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Sl»«;hdrai:k  verboten.  Ueberaetxungsrecbt  vorbehalten. 

UebuiiQMCbiessen. 

Kein  Soldat  darf  zu  den  Schiessübungen  zugelassen  werden,  der 
nicht  Uli  roh  die  Vorschnle  gründlich  dazu  vorbereitet  wäre. 

Wie  weit  der  Soldat  vorbereitet  sein  muss,  ist  bereits  an  einer 
anderen  Stelle  erwähnt  worden. 

Belehrungen  über  Stellung,  Ansrhlai?  und  Zielen.  Laden  und 
Entladen  od<'r  über  aiulere  fonnelle  Saehen  sollen  auf  dem  Sehiess- 
platze  ni<-ht  stattfinden,  weil  hiezu  die  für  da^  Schiessen  bestimmte 
nieist  he>ehr:inkte  Zeit  nicht  mehr  ausreicht  und  weil  in  Fol^^e  des 
'ieknatters  auf  den  nebenliegendeu  Ständen  die  Auliuerksamkeit  und 
Hube  verlratMi  geht. 

Ruhe  und  (Jeduld  al)er  ist,  namentlich  bei  den  ersten  Schiess- 
übungen. uul»edinirt  erforderlich. 

Man  bedenke  nur,  in  welcher  Aufregung  die  jungen  Soldaten 
iiä  den  Schiessstand  treten. 

I>ie  meisten  derselben  lial)en  nocli  nirmals  scharf  ^^eschossen, 
•ind  än«:stlich  vor  dem  altzutrebi'iiden  Sehuss*'  und  kommen  in  Folge 
•le<>en  schön  in  Aufr»'gung.  Ander»'  werden  iji  Folge  übergrossen 
Eifers  aufgert'L't  Alle  hiingen  <Ien  besten  Willen  mit,  jeder  hat  die 
.\mbition.  niugliehst  gut  zu  schiesseu  und  es  seinem  Kameraden  im 
Schiessen  gleich-  od»'r  zuvorzutliun. 

Der  Verrichtungen  aber,  die  bei  der  Abgabe  des  Seliusses  vom 
Soldaten  v^-rlangt  werden,  sind  viele:  w  ke?int  sie  alle  und  hat  sie 
früher  auch  tadellos  ausgeführt.  In  der  Aufregung  jedoch  vergisst  er  auf 
Maii-  hes.  denn  er  hat  ebeti  sein  ganzes  Denken  auf  den  abzugelienden 
Schuss  Concentrin  und  ist  aufgeregt  in  Erwartung  des  Tretf-Krfolges. 

')  Siehe  Band  XZII  des  «0^gaD8^  Seite  494. 
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In  dieser  Vertassun^  ist  der  Soldat  für  Bflehruiii^eii  ujizu'4;int;Iii'li  ; 
t*r  würde  nur  noch  aufgeregter,  durch  das  „Dreinreden**  nur  verwirrt 
werden. 

Strenge  und  Androlicii  von  Strafe  ist  aber  in  diesem  Falle  sclion 
gar  nicht  am  Platze.  Zu  der  Aeiigstlichkeit  vor  dem  abzugebenden 
»Schusse  würde  nur  nneh  Angst  vor  Strafe  hinzutreten. 

Man  sollte  deshalb  den  jungen  Soldat(»n  hei  den  ersten  Srhiess- 
flbungen  mehr  sich  sellist  ül)erlassen.  demsell>en  nach  MisNcrfolgcn 
ni<-ht  zu  viel  Ausstellungen  niaclien  oder  deswegen  gar  eine  ülde 
Behandlung  zu  Theil  werden  lassen.  ^Fan  ermuntere  und  helohe  ihn 
vielnndir  seihst  wegen  minderer  Resultate,  s«d»ald  üherhauid  nur  ein 
Fortschritt  l»enierkhar  ist.  Der  Soldat  wird  Vertrauen  zu  sich  seihst 
erhaltt-n  und  sich  in  der  Folge  beruhigen.  Ks  wird  <lann  iniiuer  noch 
genug  Zeit  und  Müsse  übrig  bleiben,  um  später  auf  Correctheit  in 
der  Ausführung  tler  vcisclu'edenen  Verrichtungen  hinwirken  zu  können. 

Aber  auch  bei  den  s]tateren  Uebungen  dürfen  dem  Soldaten, 
wenn  d»'rselbe  das  (iewehr  in  Anschlag  hält,  weder  Helehruiigen 
ertlieilt.  noch  Ausstellungen  gemacht  werden.  Sind  solche  durchaus 
nothweiidig,  so  ist  der  Soldat  vorher  zum  Absetzen  zu  verhalten.  Zu- 
meist wird  es  genügen,  wenn  man  denselben  nach  Abgabe  des 
Schusses  auf  den  gemachten  Fehler  aufmerksam  macht. 

Das  Verhalten  <les  Srddaten  auf  dem  Schiessstande  ist  in  der 
Instruction  genau  i>räcisirt  worden  und  dies  wohl  in  der  Absicht, 
damit  derselbe  zur  bewussten  Abgabe  des  Schusses  erzogen  werde. 
Dieses  Ziel  aber  muss  erreicht  werden,  damit  im  Felde  auch  dann 
auf  Krfolge  gerechnet  werden  kann,  wenn  der  S«ddat  nickt  unter  der 
unmittelbaren  Einwirkung  seiner  Vorgesetzten  steht. 

Die  In.struction  schreibt  zu  diesem  Zwecke  vor,  dass  der  Soldat 
vor  Abgabe  des  ersten  Schusses  anzugeben  hat,  gegen  welches  Ziel 
und  auf  welche  Distanz  er  zu  schiessen,  dann  welche  Zielw  eise  er  anzu- 
wenden, sowie  dass  er  dabei  die  Aufsatzstellung  zu  controliren  oder  den 
Aufsatz  zu  stellen  hat.  Dadurch  soll  der  Soldat  angeleitet  werden,  sich 
fitets  jene  Elemente  vor  .\ugen  zu  halten,  welche  das  Treft'en  bedingen. 

Die  Instruction  fordert  weiters,  dass  der  Soldat,  nachdem  er  das 
Gewehr  abgesetzt  hat,  unaufgefordert  angild,  wo  er  abgekommen  ist. 
Damit  wird  der  Soldat  gezwungen,  seine  Aufmerksamkeit  mehr  auf 
das  Ziel  zu  lenken,  und  wird  derselbe  mit  der  Zeit  erlernen,  nach  den 
erzielten  Tre&esuitaten  den  auf  das  Treffen  schädlich  einwirkenden 
Factoren  zu  begegnen. 

Der  Soldat  s<dl  also  verhalten  werden,  beim  Schiesäon  zu  denken. 

Man  würde  Jedoch  felilgehen,  wenn  man  zu  diesem  Zwecke  dem 
Soldaten  langathroige  Explicationen  einstudiren  und  mit  dem  Aufsagen 
derselben  gar  einen  fiusserlichen  Effect  anstreben  wollte. 
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Unsere  Soldaten  siiifl  im  Allgemeinen  nicht  redegewandt.  Des- 
halb  müssen  die  von  denselben  geforderten  Angaben  kurz  sein  und 
80U  gertattet  worden,  dass  der  Soldat  dieselben  in  seiner  ^lutter- 
sprache  Torbriogt,  damit  er  sich  des  Zweckes  bewusst  ist,  weshalb  er 
diese  Angaben  machi 

So  wOfde  der  Bestimmung  der  Schiess-Instmction  nach  jeder 
Bkfatang  hin  entsprochen  werden,  wenn  der  Soldat  Ziel,  Distanz  und 
Zielweise  bun  wie  folgt  angibt:  „Schnlscheibe^  („ganze,  halbe  Figur 
„iOO**,  „Schwarzes  aufsitzen  lassen"  („Mitte  des  Zieles**,  „Ziel  auf- 
sitzen lassen  bei  älteren  Soldaten  eventuell  „rechts  [links]  aus- 
halten*'), und  zur  Angabe,  wo  er  abgekommen  ist,  wenn  er  meldet: 
,.Richtig  abgekommen"  („rechts  [Unks]  abgekommen",  bei  filteren  Sol- 
daten eTentnell  „rechts  [links]  hoch  [tief]  abgekommen"). 

Letztere  Angabe  kann  nach  der  Instruction  vom  Soldaten  auch 
anf  einer  kleinen  Scheibe  in  der  Weise  gemacht  werden,  dass  der- 
selbe auf  jenen  Punct  hindeutet,  wo  er  abgekonunen  zu  sein  glaubt. 

Das  Uebungsschifssen  tln'ilt  sirli: 

A.  in  das  U e b ungäschiei^seu  deü  einzelnen  Sol- 
daten iinil 

in  'das  Uebungsschiessen  auf  grosse  Distanzen. 

A.  UelraiiguohieMeB  des  efaxeiBen  Soldaten. 

Das  T'id)ungsscbiessen  des  einzelnen  Soldaten  wird  nach  tMii^Mu 
Ko r  ni  a  1  -  P  r  o  g  r  a  ni  ni  e  durchgeführt,  welches  die  von  den  einzelnen 
Scliiessclasseii  vorzunelnntMid^'U  Schiessautgahen  festsetzt. 

Zur  Vornaluiie  dt  r  Schiessübungeii  wird  die  Mannschaft  in  drei 
Sch  i   >  s  c  1  a  s  s  e  n  eiiigt'theilt. 

Zur  ersten  Schiessclasse  gehören  die  Soldaten  des  ersten  Prä- 
sfDz- Dienstjahres,  zur  zweiten  Schiessclasse  die  zwei  und  mehr 
Jahn-  j»räsent  dienenden  Soldaten  und  zur  dritten  Schiessclasse  die 
yi^chutzea'',  die  aus  allen  Jahrgängen  hervorgehen  können. 

Diese  Eintheiiung  weicht  von  der  früheren  insofern  ab,  als  in 
^  erste  Schiessclasse  kein  länger  als  ein  Jahr  dienender  Soldat,  in 
&  zweite  Schiessclasse  die  zwei  und  mehr  Jahre  dienenden  Soldaten, 
•win  sie  nicht  ^Schützen"  sind,  eingetheilt  werden. 

Die  Instruction  hat  den  in  der  Armee  schon  eingelebten  Aus- 
druck Schiessclasse''  beibehalten,  obzwar  diese  Bezeichnung  nicht 
mehr  zatriflt,  weil  Soldaten  der  ersten  Schiessclasse  in  dieser  Ciasse 
niefat  mdir  zurftckbleiben  können,  sondern  im  zweiten  Präsenz-Dienst- 
pkn  in  die  zweite  Schiessclasse  vorrücken  müssen.  Die  erste  und 
nfftte  Schiessclasse  ist  also  eigentlich  nach  Jahrgängen  gesondert 


Digitized 


4 


K  r  a  w  e  Ii  1. 


"N^nr  die  „Schützen"  bilden  eine  der  Bezeichnung  des  Wortes  ent- 
sprechende Classe. 

Das  Normal-Programni  für  das  Uebungssehiessen  des  einzelnen 
Soldaten  theilt  die  .Schiessülmn<4en  der  ersten  und  zweiten  Sehiess- 
»  Inssc  in  die  Vorübiiny^en  und  in  die  H  a  u  p  t  ü I)  u  n i; e  n.  Hedin- 
gun«,^  zur  jjnennung  zum  Schützen  ist,  dass  der  Soldat  bei  allen 
AutLfaben  der  Hauptflbuitgen  in  einer  Serie  von  5  Schuss  3  Treffer 
macbt.  Für  die  „Schützen  -  sind  —  als  Anhaltspuncte  für  die  zu 
stellenden  Aufgaben  —  in  den  ü  e  b  u  n  e  n  für  Schützen  mehrere 
Beispiele  solcher  Schiessaufgaben  zusauiniengestellt. 

Ib'vur  in  die  Besprechung  der  Scbiessaufgaben  des  Normal- 
Prugrammes  übergegangen  wird,  sollen,  mit  Kücksicht  auf  die  Wich- 
tigkeit dieses  Theiles  der  Scbiessausldldung  des  einzelnen  Soldaten, 
jene  Gnindsätze  aufgefübrt  werden,  welche,  als  bei  der  Zusammen- 
stellung des  Programmes  massgebend,  aus  den  diesbezüglichen  Bestim- 
mungen der  Schiess- Instruction  abgeleitet  wenlen  können. 

Es  sei  nochmals  erwähnt,  dass  die  ganze  Schiessausbildung 
des  Soldaten  der  Forderung  Rechnung  tragt,  dass  jeder  Soldat 
nach  Ablauf  des  erst»Mi  Präsenz-Dienstjahres  für  das 
Schi»'ssen  im  Felde  vollkommen  ausgebildet  sein  muss. 

Mit  Rücksicht  auf  diese  Forderung  ergeben  sich  nachfolgende 
Grundsätze  für  die  Ausbildungs-Methode  im  Uebnngs- 
schiessen  des  einzelnen  Soldaten. 

1.  Der  Soldat  des  ersten  Präsenz-Dienstjahres  muss 
a  n  fa  n  gl  ich  durch  eine  R'  ilie  von  Vorübungen  systematisch, 
doch  ohne  starres  Festhalten  an  der  Erfüllung  gewisser 
Bedingungen,  angeleitet  und  geübt  werden,  sieh  unter 
den  günstigsten  erhält n i s se n  mit  den  Elementen  des 
feldmässigen  Schiessens  (Distanzen,  Ziele,  Anschlag- 
art, Korper^tellung)  suceessive  vertraut  zu  machen. 

Krwägt  man.  dass  der  Soldat  leicht  in  die  Lage  kommen  kann, 
nach  Ablauf  des  ersten  Präsenzdienst-Halbjahres,  das  ist  im  Frühjahre, 
im  Felde  zu  st*'hen.  und  dass  unmögUch  ist,  bis  dahin  mit  dem* 
selben  Si-liicssübungen  durchzumachen,  so  erscheint  es  zweck- 
mässig, sich  im  Vorhinein  einer  gewissen,  wenngleich  nicht  vollen- 
deten Schiessfertigkeit  seitens  des  Soldaten,  mindestens  im  Bereiche 
jener  Distanzen  zu  versiclieni.  innerhalb  welcher  der  einzelne  Soldat 
zur  Aetion  gelangt.  Es  sind  dies  die  kleinen  Distanzen,  auf  welchen 
zunächst  —  im  Sinn*'  eines  elementaren  Unterrichtsvorganges  —  gegen 
die  Srhulscheibe  wird  gescliossen  werden  müssen. 

£s  ergibt  sich  demzufolge: 

2.  Der  Soldat  des  ersten  Präsenz-Dienstjahres 
schiesst  zunächst  auf  kleine  Distanzen  auf  die  Schnl- 
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j<<'heihe  nnd  hur  11  ach  er,>t,  mit  <U*  r  kürzesten  Distanz 
aüg*?  f  a  n  i£  p  11,  a  11  f  1 0  1  d  111  a  s  s  i   »•  Ziel  v. 

Nachtieiii  bei  den  Voi ülimiiri-ii  <laruiii  liandelt,  den  Sol- 

daten mit  dein  ( lehrauche  dtM"  Wafte  in  liezu^^  auf  Distaüzeii.  Ziele  etc. 
nur  vertraut  zu  niaflieii,  so  ist  Jede  Ut'l>nii«;snuniiner  dtT  \'ornl>ijni;en 
mit  df'm  Soldaten  nur  s»»  lau«;»'  zu  üImmi.  bis  der  er>ht'l»te  Zwt'rk 
«jiinh  KrtTillun<4  der  Bedingung,  welclie  das  ^ Vertjrautseia**  con- 
^Urt.  t-rrt'irht  ist. 

Soldat'Mi.  welche  dit'>e  liediiii^uni;  nieht  »'rfüllen.  müssen  die 
lrl»un*r«^n  wiederholen,  sehreiteii  aber  uaeh  Abj^al»e  einer  «:ewi-.sen 
Anzahl  Schüsse  dennoch  zur  nächsten  Uebunj;  V(»r.  damit  sie  in  die 
Lajje  kommen,  sich  mit  den  P^lenienten  des  febhnässiiren  Schiessens 
nach  jeder  Kichtuuu'  hin  wenigstens  so  weit  bekannt  zu  luacheUf  abi 
ihr.'  Fahiirkriten  zulassen» 

Hieraus  on^iljt  sich: 

3.  Die  Soldaten  d  e  s  e  r  s  t  e  n  J  a  h  r  a  n  1;  e  s.  w  e  1  c  h  e  1)  e  i 
i  II  e  r  V  0  r  ü  b  u  n  f(  die  B  e  d  i  n  ir  n  n  m  i  t  d  e  r  t  e  s  t  ^  e  s  e  t  z  t  n 
Mini  ni  a  1  -  A  n  z  a  h  1  Patronen  erfüllt  haben,  rücken  i;l«'ich 
m r  nächsten  U  e  b  u  n  <j  v  0  r.  .1  e  11  e  S  <•  j  d  a  t  e  n  h  i  n  e  e  n. 
welche  d  i  s  c  B  e  d  i  n  g  u  u  ir  mit  der  Minimal-  S  c  h  n  s  s  z  a  h  1 
flicht  erfüll  n.  \n  i  e  d  e  r  h  0 1  e  n  d  i  e  V  e  b  u  n r  ü c  k  e  n  s  o  d  a  n  n 
tber  nach  Alti:al>e  der  a  x  i  m  a  1  -  S  <•  h  n  s  s  z  a  h  1  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Tretl-Ergebuisse  gieiclit'alls  zur  uäclisteu 
r  e  b  u  n  <^  V  < »  r. 

K>  ist  loL'i^ch.  wenn  die  .Maximal-Zahl  der  bei  den  einznlntMi  Auf- 
^üh^-n  der  Vorübun»ren  zu  verfeufrudHu  Patronen  ibei  der  Infanterie) 
iji  Summe  die  «iesammtzahl  der  für  das  Uebunt(sschiessen  des  ersten 
Jalirsjani^es  festi^esetzten  Patronen  ausmacht,  da  nichts  daran  lic^'t.  wenn 
der  »«ine  oder  andere  Soldat  im  »MsttMi  Priisenz-Dienstjahre  nicht  zu  den 
Hanptiibun^en  i^elangt.  Auch  ist  kein  firund  vorhanden,  durch  einen 
><*hlecht  schiessenden  Soldaten  bei  einer  Uebunirsnnmmer  mehr 
Hitronen  verschiessen  zu  lassen  :ds  bei  einer  anderen,  weil  die  An- 
forderungen von  Uebun'.»^  zu  Uebunj;  —  wenn  überhaupt  • —  so  doch 
rur  Hin»*  ganz  allniulige  Steigerung  zei^^jen  und  deshalb  zu  erwarten 
ist,  dAss  der  Soldat  im  Schiessen  selbst  dann  noch  Fortschritte  machen 
wird,  wenn  er  die  Bedingungen  der  vorhergehenden  Uebung  nicht 
•  nüllt  hat.  Desgleichen  wäre  es  un zweckmässig,  l'ebungen,  welche 
OiU  geringem  £rfolge  durchgemacht  sind,  nach  Beenditrung  der 
V^rAboBgen  mit  erübrii^ten  Patronen  wiederliolen  zu 
U^-«»n.  da,  wie  mehrfach  erwähnt,  der  Soldat  dureh  die  Vorübungen 
djÄ  feldmüssige  Schiessen  eingeführt,  d.  i.  mit  den  Antangen  dieses 
Sciüeasens  nur  vertraut  gemacht  werden  soll«  die  methodische  Weiter- 
kädug  desselben  aber  durch  die  Uauptübungen  erfolgt. 
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Hieraiis  ergibt  steh  als  weiterer  Grundsatz: 

4.  Die  Soldaten  des  ersten  PrftsenK-Dienstjahres, 
welche  die  Vordbnngen  durchgemacht  haben,  schreiten, 
falls  dieselben  Patronen  erübrigt  haben,  gleich  zu  den 
Hanptübnngen,  dem  Schwerpuncte  der  Aasbildung  des 
Soldaten  im  Schiessen. 

Das  Uebungsschiessen  des  einzelnen  Soldaten  hat  nach  der 
Instruction  den  Zweck,  den  Soldaten  für  das  feldmässige  Schiessen 
vorzubereiten.  Durch  die  Vorübungen  ist  der  Soldat  in  dieses  Schiesst^n 
eingeführt.  Durch  die  Hauptübungen  muss  die  Vorbereitung  für  das 
feldmässige  Schiessen  beontlet  werden.  Es  versteht  sich  demnach  von 
selbst,  (lass  <lie  Aufj^alten  der  Hauptübungen  der  normalen  Verwen- 
dung des  Soldaten  im  Feuergefechte  entsprechen  müssen,  dass  die- 
selben daher  zumeist  unttr  rnistaiiden  statttinden,  welche  dem 
Schiessrii  im  Felde  möglichst  nahe  kommen. 

Hieraus  foltjt: 

r>.  Die  H  a  u  ]>  t  ü  Im  n  ir  e  11  ent  Ii  alten  S  e  h  i  es  sa  u  t^^a  h  e  n 
z  u  111  •'  i  s  t  <;  e  g  e  n  t  e  1  d  iii  ä  s  <  i  -jf  e  Ziele,  bei  f  e  1  d  in  a  s  s  i  g  e  m 
A  n  s  c  ii  1  a  •*  u  n  d  t«'  1  d  in  ;i  >  s  i  <x  ^  r  A  d  j  u  s  t  i  r  ii  ii  tr ,  in  all  e  n 
K  ö  r  !•  e  r  1  a  g  e  n  und  auf  allen  Distanz  e  n,  a  u  f  w  e  1  c  h  e  n  der 
einzelne  Soldat  nach  Pun«t  361  des  K  x  e  rc  i  r- Uegl  e- 
meiits  für  die  k.  k.  F u s s t r u ]» p e n,  I.  Theil,  im  Gefechte 
unter  normalen  Verhältnissen  von  seiner  Waffe  Ge- 
brauch m  a  c  h  e  n  d  a  r  f. 

Nachdem  der  Soldat  bereits  durrh  <lie  Vorübiuitr»'n  für  seine 
Verwendung  im  Feuer^jefeehte  narh  Möt;lirhkeit  \ orber»'it»'t  worden 
ist.  so  lietrt  kein  Grund  mehr  vur,  den  für  die  Vorübun^'eii  fest- 
ge>»'rzt»Mi  M«m1u>  aui-h  bei  den  Haupiübuiiiren  einzuhalten.  Bei  letzter»»n 
kann  vielin»'lir  wieder  »dn  streng  methodis«dier  Vör<ran*(  eini,Mdialt**ri 
und  dt'iniiarli  veilanL't  werden,  dass  der  Soldat  eine  jede  Schiessauf- 
gabe so  Ott  wit'dtMh'de.  bis  er  es  ZU  der  «ri*\\  iiiiM  hien  Fertigkeit 
gebracht  bat.  iiamlicb  mehr  Trefler*als  Fehler  macht. 

Doch  muss  liie  McMjlichkeit  aus;,'eschlos>«  ii  sHin.  dass  dasSchiessen 
dadurch  an  Intere^s».  verliert,  dass  eine  Au!"iral)e  zu  haiiHir  wiederholt, 
werden  ninss.  sowie  d;i-s  ein  Soldat  alle  Patronen  auf  einer  Distanz 
und  <re^^'n  ein  und  dasselbe  Ziel  verfeuert.  Damit  der  Soldat  auf 
allen  Di-tanzen  zwi>chen  200  und  <iOO  in  steter  Febunj;  erhalt<»n 
wird.  mu>-te  dafür  So r</e  «^r,.tra<ren  werden,  dass  jene  SoMaten.  weicht», 
trleich  zu  den  Haupt übiinu'en  gelangen,  in  jedem  Jahre  unbedingt  alle 
Schies>aufgaben  durchmachen. 

Demnach  er'^nbt  sich: 

(>.  Innerhalb  der  H  a  u  |»  t  ü  b  u  n  g  e  n  ist  die  V  o  r  r  ü  c  k  u  n  g- 
von  einer  L'ebuug  zur  anderen  von  der  Erfüllung  der 
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Bedingungen  abhängig.  Die  Soldaten,  welche  die  Be- 
diifiingen  in  zwei  Serien  ä  5  Schuss  nicht  erfüllen, 
<f breiten  zur  nächsten  üebuug  vor;  sie  müssen  aber, 
wenn  »ie  alle  Aufgaben  der  Hauptübungen  durchgemacht 
haben,  die  ohne  Erfolg  geübten  Aufgaben  wiederholen. 
Jene  Soldaten  der  z w e i t e n  S c h i e s s cl a s s e,  w e  1  c he.  b r e i t s 
im  Vorjahre  mit  den  Hauptübungen  begonnen  und  die 
Bedingungen  bei  einer  oder  der  anderen  Aufgabe 
erfüllt  haben,  dürfen  zur  Erfüllung  der  noch  ausstan- 
digen V  0 r r  ü (•  k  u n gs b e d  i  II *4  u  n g e n  nur  so  viele  Schüsse 
abgeben,  dass  die  im  V<M*jahre  bereits  mit  lii  tolg  dun-li- 
geniaehten  Aufgaben  zum  Schlüsse  noch  mit  je  fünf 
Patronen  geübt  werden  können.  * 

Soldaten  der  zweiten  Schiessclasse,  welche  bei  den  Hauptübungen 
durch  Erttülung  einer  oder  mehrerer  Bedingungen  bereits  Erfolge 
gezeigt  haben ,  müssen  consequenterweise  bei  den  Hauptübungen 
belassen  werden.  Diese  Soldaten  setzen  die  Schiessübungen  im  zweiten 
l»ien>tjaiire  fort,  als  ob  gar  keine  Unterbrechung  im  Durchschiessen 
dfT  Aufgaben  «ler  Hauptübungen  stattgefunden  hätte.  Jene  Soldaten 
der  zweiten  Selnessrhisse  jedoch,  welche  im  ersten  Jahre  nicht  über 
die  Vorübungeti  hiiiausgehmgt  sind  oder  bei  den  Hauptübungen  gar 
kein**  BediiiLTung  erfüllt  haben.  hal>en  damit  bewiesen.  <lass  sie  eine  noch 
mangelhaftf  Vorbildung  besitzen,  uml  ist  es  daher  vortheilhalt  für 
die  Weitere  Ausbildung  d»'rsell»»'n.  wenn  sie  wenigstens  einen  Tlieil 
der  Vorübungen  wiederholen.  Nachdem  jedoch  angenommtn  werden 
üjuss.  dass  dieselben  im  ersten  Jahre  schon  einige  Fortschritte  gemacht 
habnn.  so  ist  es  gerechtfertigt,  dass  diese  SoMaten  die  Wiederholungen 
mit  »  iiuT  geringeren  Anzahl  l'atronen  durchmachen  als  im  Vorjahre. 

Hiernach  ergibt  sich  als  Folgerung: 

7.  S  »1 1  d  a  t  e  n  d  e  r  zweiten  S  c  h  i  e  s  s  c  lasse,  w  e  I  c  h  e 
bereits  im  ersten  Jahre  bei  den  H  a  u  p  t  ü  1)  u  n  ge  n.  wenn 
auch  nur  bei  einer  «lies er  Uebungen.  die  Bedingung 
frfüiit  haben,  beginnen  im  zweiten  Jahre  das  Schi  essen 
mit  der  letzten  U  e  b  u  n  g.  bei  welcher  sie  stehen  gel»  Ii  eben 
siinl  und.  falls  die  He<lingung  bei  dieser  i'rfüllt  oder 
bereits  die  zweite  Serie  a  b  g  e  g  e  b  e  n  w  o  r  d  e  n  ist,  mit  der 
nie  b  s  t  fo  1  ir  e  n  d  e  n  Uebung.  Diejenigen  Soldaten  der 
zweiten  Schiessclasse  h  i  n  g  e  g  e  n,  w  e  l  c  h  e  i  m  e  r  s  t  e  n  .1  a  h  r  e 
nicht  .-clion  zu  den  Hauptübungen  gelangt  sind,  oder 
»»-üü  >  i  dazu  gelangt  sind.  Itei  einer  oder  mehreren 
d  i  r  'S  »•  r  r  H  I  (  u  n  g  e  n  tr  a  r  k  e  i  n  e  V  o  r  r  ü  c  k  11  n  g  s  b  e  d  i  n  g  u  n  g  e  r  f  ü  1 1 1 
hd'U"  i).  b  e  g  i  n  n  n  <l  i  e  S  c  h  i  e s s ü  b  u  n  gen  m  i  t  d e n  f ü r  die 
lAeite  Öcliiessc lasse  uormirteu  Vorübungen. 
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Es  wäre  unbillig,  wenn  man  verlangen  wollte,  das?  der  Soldat 
jen*'  l  obungen,  bei  welchen  er  bereits  im  Vorjahre  durch  £rffilliui|^ 
der  iiedin^gen  eine  entsprechende  Fertigkeit  im  Schiessen  bewiesen 
hat,  nochmals  bedingimgsgemäss  durchschie>;se.  Es  liegt  auch  kein 
Grund  vor  zu  einer  solchen  Bestimmung,  da  das  Scheibensehiessen 
Ruf  alle  Monate  des  Jahres  ausgedehnt  und  der  Soldat  un unterbrochen 
in  der  Uebong  im  Schiessen  erhalten  wer<^en  soll,  und  demuach  nicht 
anzunehmen  ist.  dass  derselbe  die  im  Vorjahre  bei  -  einer  Aufgabe 
gezeigte  Fertigkeit  im  Schiessen  eingebfisst  habe  und  nun  einer  noch- 
maligen gründlichen  Uebung  in  dieser  Aufgabe  benöthige. 

Hieraus  folgt: 

8.  Beim  T)  u rchschi essen  jener  H a u p t ubungs-N u  m- 
mern,  bei  welche n  bereits  einmal  die  Bedingung  erfüllt 
worden  ist,  und  die  —  um  den  Soldaten  der  zweiten 
Sch iessciasse  auf  allen  Distanzen  zwischen  200  und 
600  Schritten  in  Uebung  ZU  erhalten  —  zum  Schlüsse 
mit  je  5  Patronen  durchzumachen  sind,  hat  es  auf  ein 
nochmaliges  Erfüllen  der  Bedingungen  nicht  anzu- 
kommen. 

Alle  jene  Soldaten  der  ersten  und  zweiten  Sehiessclasse,  welche 
die  Bedingungen  bei  sftmmtlichen  Aufgaben  der  Hauptübungen  erfüllt 
haben  —  wenn  auch  nicht  unmittelbar  nacheinander,  oder  selbst 
wenn  die  Bedingungen  in  mehreren  aufeinander  folgenden  Jahren 
erfüllt  worden  sind  —  werden  zu  „Schützen"*  ernannt  und  haben  die- 
selben sogleich  mit  den  Hebungen  für  Schützen  zu  beginnen.  Bei 
der  Auswahl  der  Hebungen  für  diese  zu  ^ Schützen*^  ernannten  Sol- 
daten ist  gleichfoUs  darauf  Bücksicht  zu  nehmen,  dass  letztere  auf 
allen  jenen  Distanzen  zwischen  200  und  600  Schritten  schiessen,  auf 
welchen  sie  in  demselben  Jahre  noch  nicht  geschossen  haben. 

Die  Uebungen  der  Schützen  finden  gegen  kleinere  oder  ent- 
fBmtere  feldmfissige  Ziele  statt.  Bei  Stellung  der  Aufgaben  muss  auf 
die  Anlagen  der  Soldaten  Rücksicht  genommen  werden.  Denn  es  i$t 
Thatsache,  dass  mancher  Schütze  im  Beschiessen  kleinerer  Ziele  auf 
kleine  Distanzen  gute  Resultate  erzielt^  auf  grössere  Distanzen  aber 
im  Schiessen  weniger  verlässlich  ist  und  umgekehrt.  Eine  gleich- 
m äs 8 ige  Ausbildung  aller  Schützen  hätte  demnach  keinen  Sinn«  weil 
dies  zur  Munitions-Verschwendung  führen  würde.  Auch  ist  dem  Com- 
pagnie-Cororoandanten  doch  mehr  damit  gedient,  ^  wenn  er  anstatt 
^Durchschnitts schützen''  vielmehr  einen  Theil  zuTerlässlichn 
Schützen  speciell  für  das  Sehiessen  auf  kleine  Ziele,  den  anderen 
Theil  aber  für  das  Schiessen  auf  grosse  Distanzen  erzieht  Des- 
halb darf  auch  die  Ausbildung  der  Schützen  nicht  schablonenmässig 
durchgeführt  werden. 
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Damit  jedoch  «lie  Schützen  für  die  normale  Verwendung  als 
Plinkler  in  üebung  erhalten  bleiben,  niuss  dafür  gesorgt  wprd»»n, 
difS  <üesell)en  —  mit  einer  beschränkten  Patrooenzahl  —  auf  alle 
(xattuogen  feldmassiger  Ziele  und  auf  alle  bei  den  HauptObungeti 
rorkommenden  Distanzen  in  jedem  Jahre  Schiessflbungen  vornehmen. 

Es  ergibt  sich  daher  schliesslich: 

9.  Die  Reihenfolge  der  Uebungen- fflr  Schützen,  be- 
lif'hungs weise  welche  Uebungeti  vorzunehmen  sind  — 
auch  andere  im  Programme  nicht  ent ha  1 1  e n e  U ebu n- 
?fD.  z.  B.  Schnellfeuer,  Schiesson  gegen  Ziele  auf  unbe- 
hnnten  Distanzen  etc.,  gestellt  werden  können  —  sowie 
4ie  Bedingungen,  ubter  welchen  die  Schützen  von  Uebung 
II  Uebung  vorschreiten,  bestimmt  der  Compagnie-Oom- 
naadant. 

Vorübungen. 

Das  Normal- PriHrramm  für  das  rchungsschiessen  dfs  einzelnen 
Soldaten  schreibt  für  di»-  \'nrüliunirt'n  «ler  1.  Schies.sclai^se  7  ('»'Itungen 
'  4  Uebuniren  stehend  freihändig  gegen  die  Schulsclicihc  auf 
200  bijj  500  Schritte  und  3  Üebungen  im  feMmässigen  Anschlage 
'kneend,  iiegeu«!  und  sitzend)  gegen  feldmftssige  Ziele  (ganze,  halbe 
^mr  und  verschwindende  ganze  Figur)  auf  200  und  300  Schritte 
Ifctü  nz. 

Die  Distanz  von  150  Schritten  der  alten  Schiess-Instruction 
*wde  ganz  eliminirt. 

Es  geschah  dies  einmal  deswegen,  weil  die  Construction  des 
io^ties  beim  Wemdl-Oewehre  keine  niedrigere  Aufsatzstellung  als 
j  von  200  Schritten  gestattet  und  weil  mit  Anwendung  dieser  Aufsatz- 
OiMüg  beim  Schiessen  auf  150  Schritte  Distanz  der  Zielweise,  dort- 
zu  zielen«  wohin  man  treffen  will,  nicht  Rechnung  getragen  werden 
iWe,  vielmehr  der  Unterricht  erschwert  und  gleich  bei  den  aller- 
<nteii  Schiessühungen  zu  grosse  Anforderungen  an  das  Vorstellungs- 
'vntfgen  des  Becruten  bezfiglich  der  Lage  des  Ziel-  und  Trefl^unctes 
SMieQt  worden  wären ;  dann  aber  auch,  weil  der  Unterschied  zwischen 
<^  Distanz  von  150  und  200  Schritten  zu  gering  ist  und  letztere 
Kstani  sich  erfahrungsgemäss  schon  mit  Btlcksicht  auf  die  grosse 
^^^tespiftcision  des  Werndl- Gewehres  ganz  gut  eignet,  um  den 
IK^nnten  gleich  auf  dieser  Distanz  im  Schiessen  gegen  eine  Schul- 
''Wbe  einzuführen. 

Bei  der  ersten  Schiessflbungs-Nummer  können  dem  Becruten  einige 
^Hfeise  mit  anlj^legtem  Gewehre  gestattet  werden,  wozu  nur  die  laut 
140  der  Schiess-Instruction  auf  den  Schiessstftnden  befindlichen 
^  Bodi  herzurichtenden  Vorrichtungen  (etwa  Baumstämme,  Palli- 

i 

1 

Digitized  by  Google 


10 


Kraw«liL 


Baden  etc.)  zu  benfitzen  sind.  Eigens  Air  diesen  Zweck  eonstrnirte 
Schiessgestelle  dürfen  nicht  verwendet  werden,  da  sie  der  kriegs- 
m&ssigen  AnsbUdnng  des  Soldaten  nicht  entsprechen. 

Das  Sehiessen  mit  aufgelegtem  Gewehre  hat  insbesondere  dto 
Zweck,  ängstlichen  oder  nerrösen  Soldaten  die  Abgabe  der  ersten 
Schfiäse  zn  erleichtem  und  ihnen  dadurch  Yertranen  zur  Waffe  bei- 
zabringen, dass  nkan  denselben  Gelegenheit  gibt,  sich  unter  gOnsttgen 
Terhiltnissen  zu  überzeugen,  dass  die  Waffe  gut  schiesst,  wenn  man 
richtig  zielt  Die  mit  aufgelegtem  Gewehre  erzielten  Besultate  dürfen 
für  die  Erfüllung  der  Bedingungen  nicht  angerechnet  werden. 

Für  das  Uebungsschiessen  des  einzelnen  Soldaten  sind  (bei  der 
Infanterie)  70  Patronen  ausgeworfen.  Als  Minimum  tür  die  bei  einer 
Schiessflbungs-Xummer  abzugebenden  Schüsse  sind  fün(  als  Maximum 
zehn  Schüsse  festgesetzt.  Soldaten,  welche  in  der  ersten  Serie  von  f&nf 
Schüssen  drei  Treffer  erreichen,  rücken  also  gleich  zur  nächsten  Nununer 
vor,  die  übrigen  nach  Abgabe  von  zehn  Schüssen. 

Hiemach  können  Soldaten  (der  Infanterie)  des  ersten  Jahrganges, 
welche  bei  allen  7  Nummem  der  Vorübungen  die  Mazimal-Zahl  der 
zu  verfeuernden  Patronen  verwenden  müssen,  nicht  zu  den  Hanpt* 
Übungen  gelangen,  während  Soldaten  von  mittleren  Anlagen  beil&nfig 
15  bis  20  Patronen  bei  den  Vorübungen  ersparen  und  noch  bis  zur 
Uebungs-Nunmier  9  der  Hauptübungen,  zum  Schiessen  auf 600  Schritte 
Distanz  gegen  eine  Abtheüungsscheibe,  vorrücken  können. 

Im  Vergleiche  mit  den  Schiessanfgaben  der  alten  Schless- 
Instruction  sind  die  in  der  neuen  Schiess-Instraction  fOr  das  Schiessen 
der  Soldaten  des  ersten  Jahrganges  gestellten  Aufgaben  viel  z&hW 
reicher  und  mannigfaltiger. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  dieselben 

1.  in  Bezug  auf  Distanzen, 

2.  „     «       ^  Ziele  und 

3.  „  die,  für  jede  Aufgabe  festgesetzte  M  a  x  i  m  a  l- 
Anzahl  Patronen  genügen,  um  den  Soldaten  den  AnfordtMungen 
der  Instruction  gemäss  für  das  Schiesseu  im  Felde  vorbereiten  zu 
können. 

ad  1.  Die  DistanztMi  umfassen  die  ^anze  Wirkungssphäre», 
aul  Welcher  das  Feuer  d«'s  »iiizoliHMi  Soldaten  in  der  Heirtd  noch 
abgetreben  werden  darf.  vFuutt  30 1,  Ahnea  2  und  3,  Exercir-Uegle- 
meiit  I.  Tb»'il. ) 

Auf  Distanz.'H  über  600  Schritte  findet  nach  i\vin  Xormal-Pro- 
gramnie  keine  Kin/t'hi-Au>l»ildun'^'  des  Soldaten  uielir  statt,  und  ilit-s 
deshalb,   weil  ♦•rtaliiuii!j;>U'  niäss  die  das    Irt'rt'eii  l)eeiiitlusseiiden  Kl,.- 
iiH'iite  von  einem  scbiessenden  Soldaten  allein,  •»elbst  verhaltu  i 
uiässjig  grössere   Ziele  vorausgesetzt,   nicht  mehr  sicher  behi^rrücht 
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v«rdea  können  nnd  man  bei  den  Seliiessübungen  denn  doch  in  erster 
Unie  darauf  H«'(laeht  nohinen  mtiss,  den  Soldaten  zu  überzeugen,  dass 
«r  mit  <\er  Waffe  treffen  kann. 

Das  Öchiessen  auf  mittlere  und  ^xrosse  Distanzen  träirt  über- 
haupt  einen  gans  anderen  Charakter  als  das  Scbiessen  aut  kleine 
Distanzen  and  paast  erateres  deshalb  nicht  mehr  in  den  Rahmen  des 
Xonnal-Programme>?. 

Auf  Distanzen  über  600  Schritte  müssen  mit  Rfleksicht  auf  die 
mit  Zunahme  der  Distanz  durch  Wind  und  Wetter  bedeutend  ver- 
mehrt« natürliche  Streuung  der  Geschosse,  dann  mit  Rücksieht  auf 
die  Schwierigkeit  der  Distanz-Bestimmung  und  der  Beobachtung  der 
Wirkung  eines  einzelnen  Schusses  im  (lefechte  unbedingt  mehrere 
Gewehre  gegen  ein  und  dasselbe  Ziel  verwendet  und  hiebei  Mass- 
uhmen  getroffen  werden,  welche  der  einzelne  Soldat  nicht  treffen  kann. 

Beim  Schiessen  auf  diese  Distanzen  kommt  es  mehr  darauf  an, 
<ien  Kau  ni  unter  Feuer  zu  setzen,  auf  welchem  sich  das  zu  be- 
Messende  Ziel  befindet,  und  ist  es  zur  Erreichung  dieses  Zweckes 
ia  erster  Linie  erforderlich,  dass  von  dem  das  Feuer  leitenden  Com- 
anndanten  bei  richtiger  Distanz-Bestimmung  und  richtiger  Beurtheilung 
4er  atmosphärischen  Einflüsse  der  entsprechende  Aufsatz  und  Zielpunct 
algegeben  wii-d.  J5s  ist  also,  wie  der  dänische  Oberlieutenant  Knut 
Mgt  auf  mittlere  und  grosse  Distanzen  mehr  „der  Befehlende,  der 
«tktesst,  indem  er  sich  der  Schiessenden  als  Mittel  bedient*'.  Vom 
Soldaten  wird  nur  verlangt,  dass  er  auf  Befehl  den  Aufsatz  stellt, 
m  zielt  und  abkommt,  damit  die  Streufläche  der  Geschosse  sich 
n^t  zu  sehr  ausdehnt. 

Das  Feuer  auf  mittlere  und  grosse  Distanzen  erfolgt  denn  auch 
ia  der  Begel  Ton  mehreren  Soldaten  gleichzeitig,  als  Schwarmsalve 
•Paact  Exerdr-Reglement  I.  Theü),  oder  von  geschlossenen  Zagen 
sbSahenfeuer.  (Punct  359  und  364,  Exercir-Beglement  1.  TheU.)  Die  fOr 
4ie  Abgabe  des  Feuers  unter  diesen  Verhältnissen  erforderliche  Fertig- 
keit in  der  Handhabung  des  Gewehres  erhält  der  Soldat  durch  die 
rebangen  im  Zielen  und  Abkommen,  durch  das  Zimmergewehr-Schiessen^ 
4ttB  durch  die  Sohiessabuugen  des  Normal-Programmes. 

Spedelle  Uebungen  mit  dem  einzelnen  Soldaten  sind  nicht 
nabedtngt  nothwendig;  die  für  diesen  Zweck  erforderliche  Munition 
kan  besser  rerwerthet  werden.  Man  bedenke  nur,  wie  viel  Munition 
vcnreadet  werden  mflsste,  um  jedem  einzelnen  Soldaten  beim  Schiessen 
aitf  mittlere  and  grosse  Distanzen  alle  die  Einflösse  begreiflich  zu 
■Mkea.  die  bei  jedem  Schusse  auf  die  Flugbahn  des  Geschosses 
■aMcireiid  einwirken.  Er  wärde  es  nicht  begreifen  und  in  allen 
Met  doch  immer  gerade  so  zielen  und  abkommen,  wie  er  es  beim 
Micisen  auf  kleine  Distanzen  gelernt  hat.  Das  Schiesnen  des 
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0  i  n  z  1  lu*  n  Soldaten  auf  mittlere  und  i'  o  ^  <*  Distanzen 
wäre  demnach  ein  todtes  Plus  in  der  Schiess  -  Aus- 
bild u  n  g.  Es  ist  daher  ganz  gerechtfertigt,  dass  die  Soldaten  gleieh 
uiit»'r  jenen  Vt;rhiiitnissen.  an  dem  in  Rede  stehenden  Feuer  theil- 
nehmen,  unter  welchen  dasselbe  in  der  Praxis  stattfindet,  dass  die- 
selben also  beim  Schiessen  auf  grosse  Distanzen  und  bei  den  feld- 
mussigen  Sehiessübungen  unmittelbar  in  ihre  Verwendung  im  Schiessen 
auf  mittlere  und  grosse  Distanzen  eingeführt  werden.  Die  bei  den 
Schiessübungen  auf  grosse  Distanzen  erreichten  günstigen  Treflf-P>- 
gebnisse  bestätigen  die  Zweckmässigkeit  dieser  Massregel.  Man  erreicht 
hei  diesem  Vorgange  zugleich  den  Vortheil,  dass  der  Soldat  für  die 
Anwendung  dieses  Feuers  die  richtige  Vorstellung  bekommt  und  in 
Folge  dessen  abgehalten  vrird,  das  Feaer  anders  als  unter  den  ge- 
wohnten Verhältnissen  abzugeben. 

Dass  keine  eigenen  Schiessaufgaben  zur  Uebiing  der  Schwärm - 
salve  in  das  Programm  für  das  üebungsschiessen  des  einzelnen  Sol- 
daten aufgenommen  wurden  und  diese  Feuerart  vielmehr  nur  bei 
dem  feldm:is.«igen  Schie.ssen  zur  Uebun«i  gelangt,  hat  insbesondere 
seinen  Grund  in  dem  Mangel  an  Zeit  und  an  zu  jeder  Zeit  zu  diesem 
Zwecke  verfügbaren  Schiessplätzen. 

Das  Exercir-Keglement  (Punct  361,  Exercir-Keglcinciit  I.  Theil) 
ordnet  wohl  an,  dass  auf  mittlere  Distanzen  gegen  feintllichc  (iruppen 
und  Abtheiiungen  auch  das  Plänklerfeuer  a])g('geben,  dass  also  auch 
von  einzelnen  Soldaten  geschossen  werden  kann.  Dasselbe  bestimmt 
jedoch,  dass  dieses  Feuer  nur  dann  Anwendung  ZU  finden  h:it,  wenn 
ein  hinhaltendes  (iefecht  unterhalten  werden  soll,  und  dass  da* 
Plänklerfeuer  in  diesem  Falle  vornehmlich  durch  die  ^.Schützen^ 
abzugeben  ist. 

Diese  Art  des  Feuers  träirt  jedoch  in  Hezug  auf  die  Wirkung 
keinen  wesentlich  anderen  Charakter  als  die  übrigen  Feuerarten,  die 
SchwarmsalvM  und  das  Salvenfeuer  eines  geschlossenen  Zuges,  welche 
anf  mitth  r*-  Distanzen  in  der  Kegel  abgegeben  werden  sollen. 

Nachdem,  wie  erwähnt,  in  Folge  äusserer  Einflüsse  selbst  ein 
gut  gezielter  Sehuss  bei  genau  geschätzter  Distanz  nicht  immer  ein 
Treffer  sein  mnss,  so  ist  auch  bei  dem  Plänklerfeuer  der  „Schützen^ 
zur  Erreichung  eines  entsprechenden  Effectes  die  Abgabe  mehrerer 
Schüsse  nothwcndig.  Diese  müssen  auf  bestimmte  Puncte  concentrirt 
und  muss  das  Feuer  überhaupt  so  geleitet  und  geregelt  werden  wie 
bei  der  Salve,  die  gleichzeitige  Abgabe  der  Schüsse  ausgenommen. 

Dass  die  „Schützen**  nicht  räumlieh  vereint,  also  bei  diesem 
Feuer  der  einheitlichen  Leitung  mehr  entrückt  sind,  hat  mit  Bück-» 
sieht  auf  die  Qualität  derselben  keinen  besonderen  Nachtheil.  Die 
Qualität  der  „Schützen**  muss  auch  den  Abgang  an  Gewehren  er- 
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letien.  wt  U  her  aus  Kürksichten  für  Munitions-  und  Kraft-Ersparniss 
Wim  hiTihalt+'ndpn  F»?uerirpfechte  gerecht fcrtif^t  ist. 

Kint'    Kinzeln-Auslulilmig  der   „Schützen"   für  die  Abgabe 
PlänklertVuer<   auf  uüttlere   Distanzen   ist   nach    all'    diesem  nicht 
^rvrad»'?^!  •M  for(i»Tlit  li  und  mit  Rücksicht  auf  das  l)ezüglich  der  üebuug 
der  Sehwarmsalve  (besagte  audi  nicht  gut  durchführbar. 

ad  2.  Es  soll  nun  wt^it^^s  untersucht  nerden,  oh  die  Uehungen 
des  Xoruial-Programmes.  was  Ziele  anhcdangt.  genüg«Mi.  um  den 
J^oldat'i'n  nach  xVblauf  des  ersten  Präsenz- Dienstjahres  für  das  t'eld- 
Hiäs^iL'»'  Schiessen  vollkommen  vorzubereiten. 

I)«'r  Soldat  des  ersten  Jahrganges  schiesst  heim  elementaren 
rnterrichte  im  Schiessen:  auf  200  Itis  '>{.)()  Schritte  Distanz  gegen 
die  Schiilsoheibe;  beim  ('nterrichte  im  gefechtsmässigen  Schiessen:  auf 
2<K)  Schritte  g»'ir,.n  <^ranze  und  halbe  Figur  und  auf  300  Schritte 
L^^^^en  <lie  verseliwindendf'  ganze  Figur;  ein  grosser  Theil  der  Soldaten 
dtfs  er>ten  Jahrganges,  welche  mcht  die  ganze  Munition  für  dif  Vor- 
übunireu  verbraucht  haben,  überdies  auf  500  Schritte  gegen  eiiic  Schul- 
?<!heibe  leine  Plänklergruppe  nuirkirend),  eventuell  auf  öüü  »Schritte 
liiütanz  geilen  eine  Ahthfilungssclicibr. 

Der  S«tldat  des  orsteu  Jahrgaiiu'i  s  schiesst  also  nach  vurher- 
u'eirangenen  systematischen  VorühuiiuiMi  gegen  die  Schulscheibe  zu- 
niei"!  i^egen  grössere,  in  der  Bewegung  gedachte  Ziele:  gegen  Unter- 
Stutzungen.   Plänkh'rgrupjien  und  einzelne   Plänkler  von  Manneshöhe. 

Im  Feuer  i»efindliche  Plänkler.  die  zumeist  nur  ^  .^  oder  '  ,  Figuren- 
•»^'bt'iben  gleichkommen,  werden  dem  Siddaten  des  ersten  Jahrganges 
aar  in  letzterer  Grösse  und  nur  auf  200  Schritte  Distanz  vorgeführt. 

P>wägt  man.  dass  der  Soldat  als  Plänkler  einzelne  Ziele  von 
•lieser  Höhe  noch  auf  grössere  Distanzen  als  200  Schritte  beschiessen 
dlirt  —  nach  dem  Kxercir-Keglement,  wenn  nur  der  Kopf  sichtbar 
l<t.  bis  auf  300  Schritte,  und  wenn  der  Gegner  hall»  gedeckt  ist.  bis 
laf  400  Schritte  Distanz  —  sowie  dass,  wenn  das  Ansetzen  zum 
"i-renen  Angriffe  beginnt,  schon  von  500  bis  (iOO  Schritten  Distanz 
ü**g*"n  -jTut  gedeckte  (Jegner.  also  gegen  dichte,  der  Front  nach  aus- 
l'^-dehnfere  Ziele  von  und  ' Manneshöhe  ein  allgemeines 
Plänklerf^uer  unterhalten  werden  kann,  so  scheint  hier  eine  Lücke 
in  der  Einzeln-Ausbildunix  des  Soldaten  im  Sehiessen  zu  bestehen. 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  es  vortheilhaft  wäre.  W(*nn  der 
Soldat  des  ersten  Jahrganges  bei  dem.  den  einzelnen  Sehuss  contro- 
hrenden  Uebungsschiessen  einige  Schüsse  mehr  gegen  kleinere  Ziele 
abgehen  würde,  auf  Distanzen,  welche  grösser  sind  als  200  Schritte, 
iowie  dass  es  wünschenswerth  wäre,  wenn  diu*  Soldat  dieses  Jahr- 
gio^  auch  noch  gegen  eine  bewegliche  Figur,  dann  im  Schnell- 
if9st  und  im  Feuer  auf  Commaudo  geübt  würde. 
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Dann  würde  .sieh  aber  beim  Schies.scii  iles  ersten  .lahnjfiinLfe-.  eine 
so  tini>se  Zahl  von  Uebungsgattun'^en  errr»'b»'n,  dass  l)ei  der  ^^».'riiigeii 
Intensität,  mit  der  die  einzelnen  Aut'^'al)en  dnrck«^enoiumeu  werdeu 
mÜSKten.  System  und  Methode  verloren  jüfehen  mörhte. 

Eint*  Betrrenzuni^  der  rebunü^en  muss  demnach  sriion  mit  Hück- 
i^icht  auf  rel)untis-Muniti<in  und  Zeit  statt tinden.  und  da  es  <ieh  hei 
den  Uebuntjen  des  Normal-Prö*rr;nnmes  um  eine  steti<;e  Stei^o-runu''  <b'r 
Schiessfertigkeit  des  Soldaten  handelt,  so  darf  diese  Begrenzunir  nur 
bezuglich  des  Schiessens  auf  i^rossere  Distanznii.  dann  bezüglich  jener 
Uebunpren  eintrt'ten,  bei  welchen  der  Schiess-Erfolg  zunudst  von  einer 
mehr  oder  weniger  grossen  Fertigkeit  im  Anschlagen  und  Abkommeu 
abhängig  ist:  zu  diesen  Uelumgen  aber  gehört  das  Schiessen  gegen 
sehr  kleine  Ziele  auf  Distanzen  von  300  bis  600  Srlirittcn.  die  Uebung 
im  Schmdlfeuer  etc.  Hier  müssen  die  Uebungen  der  Vorschub'  nachhelfen. 

Durch  die  Uebungen  des  Xornuil-Programmes  erhält  der  Soldat 
des  ersten  Jahrganges  die  Anleitung,  <len  Schuss  in  felduiässiger  Weise 
gegen  feldmässige  Ziele  abzugeben,  gegen  welche  er  noch  gün.stige 
Resultate  erreichen  kann,  er  lernt  beim  Schiessen  gegen  die  Schul- 
scheiben die  mit  der  Zunahme  der  Distanz  sich  mehrenden  Schwierig- 
keiten in  der  Abgabe  des  Schusses  berücksichtigen.  Bei  dem  feld- 
raässigen  Schit's-»'ii  werden  dem  Soldaten  überdies  noch  die  im  Felde 
zumeist  auftretenden  Ziele  vorgeführt,  so  da.ss  der  Schluss  gestattet 
sein  wird,  dass  der  Soldat,  was  Distanzen  und  Ziele  anbelangt,  nach 
Ablauf  des  ersten  Uebungsjahres  für  das  Schiessen  im  Felde  so  weit 
vortiereitet  ist,  um  als  ein  brauchbares  Glied  des  Ganzen  immerhin 
am  allgemeinen  Plänklerfeuer  theilnehmen  zu  können.  Grössere  For- 
derungen aber  sollen  und  können  nach  den  Intentionen  des  Exorcir- 
Keglements  namentlich  im  ersten  Präsenz-Dienstjahre  an  den  ge- 
wöhnlichen Soldaten  nicht  gestellt  werden.  — 

Nach  dem  neuen  Schiessmodus  müssen  die  Soldaten  des  ersten 
Jahrganges,  welche  in .  den  Vorübungen  die  an  das  Vorrücken  ge- 
kntipfte  Bedingung,  in  einer  Serie  drei  Treffer  zu  machen,  mit  den 
ersten  fünt  Schfl.ssen  nicht  erfüllen  können,  die  betretfeiitle  Tebiuig 
wiederhrden;  dieselben  schreiten  sodann  aber,  also  nach  Abgabe  von 
zehn  Schüssen,  auch  wenu'sie  die  Bedingung  nicht»  erfüllt 
haben,  zur  nächsten  Uebung  vor. 

ad  3.  Es  frai^t  sich  nun,  ob  das  mit  den  Vorübungen 
angestrebte  Ziel,  den  jungen  Soldaten  mit  den  Elementen 
des  feldmftssigen  Si  hiessens  vertraut  zu  machen,  mit 
zehn  Patronen  per  Uebangs-Nummer  erreicht  werden  kann. 

Zur  Beantwortung  der  vorstehenden  Frage  sei  vorerst  nochmals 
erwähnt,  dass  sich  die  Maximal-Anzahl  der  per  Uebung  zu  verfeuenid«*n 
Patronen  aus  der  A.nzahl  der  (bei  der  Infanterie)  für  das  Uebung^ 
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Mii»»*3*'n  de?  einzelnen  SoMiitt-n  ausi^^fwortenfii  Patronen  (70  Stü<'k) 
UDiUns  der  Anzahl  der  Voriil»uii'j;t'ii  d«'s  ♦■rsteii  .lahrj^ani^es  (7  rel)un<;en  i 
fnnht.  Ein«'  Hrhohung  der  Maxinial-An/.ahl  Patront-n  p^T  TeUnni; 
fci^nut»'  di'ninaeli.  dn  eine  Verniehrnn«:  der  SchrilMMistliirss-Mnnition 
m<  ökonomischen  Kfn'ksiehten  aus«jceschlossen  ist.  nur  durch  Ver- 
ffiliui^Tung  der  für  das  feldniässitre  Schiosson  aus^reworfenen  Patronen- 
zahl oder  durch  KestrinirirunLj  der  durcli  die  Vorübungeu  lestgesetzten 
Schiessaufgaben  erreicht  werden. 

Bei  den  feldmässi^'en  Schiessfibungen  lassen  sich,  wie  später 
iwhjffewiesen  werdiMi  wird,  ohne  dass  der  durch  diese  Uebun<?en  aiij^'e- 
jitrebte  Zweck  in  Frage  gestellt  werden  würde,  keine  l'atronen  er- 
sparen. Auch  die  Sehiessaufgaben  der  Vorübun«:rcn.  die  nur  das  Noth- 
»»•ndi^^ste  bieten,  um  den  Soldaten  des  ersten  Jaiirganges  für  das  fVld- 
ni;<s>iee  S.diiessen  entsprechend  vorbereiten  zu  können  und  um  eine 
iD<>glich>t  gründliche  Basis  für  die  zu  erstrebende  Schiessfertigkeit  zu 
jchaffen.  gestatten  keine  Hestringining. 

Die  Anordnung  der  Vorübung  des  ersten  Jahrganges  und  die  p»»r 
l>hungN.Xuminer  ausgeworfene  Maximal-Patronenzalü  stehen  demnach 
iB  innigster  Beziehung  zu  einander. 

Aus  dem  Vorigen  darf  jedoch  nicht  etwa  geschlossen  werden, 
<ia?s  nur  financielle  Rücksichten  bei  Feststellung  des  Munitions- 
Ao^onasses  und  somit  auf  die  Schiessausbildung  der  Truppe  bestim- 
iDead  eingewirkt  halien. 

In  dieser  Beziehung  musste  auch  <lie  Erfahrung  zu  Käthe  ge- 
nügen werden,  um  an  der  Hand  derselben  die  Frage  zu  l»eantworten, 
vi»*  viel  Patroneo  durchschnittlich  für  ein  von  Erfolg  begleitetes 
Duxhschiessen  einer  Uebungs-Nummer  erforderlidi  siinl 

An  diesbezüglichem  Materiale  hat  es  nicht  gefehlt. 

Die  nach  der  alten  Sclüess-lnstruction  geführten  Schussblütter 
nren  vollständig  geeignet,  um  auf  Grimd  derselben  einen  Schluss 
iof  die  ZuläDglichkeit  der  Maidmal-Patronenzabl  machen  zu  können, 
»eil  die  Schiessaufgaben  der  neuen  Srhiess-Instruction  im  Grossen 
ud  Ganzen  dieselben  geblieben  sind  und  auch  bezüglich  der  Hedin- 
JBBgen  für  das  Vorrücken  Vergleiche  gezogen  werden  konnten.  Der- 
irtige  Vergleiche  sind  angestellt  worden,  und  das  Ergebniss  derselben 
IT  die  Fixinmg  der  gegenwärtigen  Maximal-Patronenzahl. 

l)as  Xorraal-Programm  ist  überdies  vor  der  Hinausgabe  der  neuen 
^hie^s- Instruction  in  der  Armee-Schützenschule  sowohl  mit  den  als 
Freqnentanten  commandirten  Officieren.  als  auch  mit  den  von  der  lagern- 

Truppe  beigestellten,  dem  ersten  Dienstjahre  angehörigen  Sol- 
<iaten  mehrfach  erprobt  worden.  Bei  diesen  Versuchen  wurde  con- 
^atirt  dass  selbst  Soldaten  von  mittelmässigen  Aulagen  zum  Schlesien, 
mtk  eatfl^ecbender  VorbereituDg  durch  die  Vorschule,  im  Stunde 
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sinfl.  mit  <h:Y  Maximal-Zahl  von  n-hn  Patronen  «lie  Bt^dingungen 
iij»'hi»'ren  Auftraben  der  Vuiüluiniren  ■ —  h\<  zu  4.  was  der  grosst-ren 
Anzahl  der  Aufu'alten  ent«^prieht  —  zu  erfüllen.  Dieselben  Soldaten 
haben  fast  ausnahmslos  bei  fast  allen  Aufiraben  TrertVr  erreiidit  und 
überdies  b»'iin  Durdix  hiessen  der  Vorübungeu  noch  einige  Patronen 
für  die  Hauptübuniren  erspart. 

Für  eine  kriegsmässige  Schiessausbiiduug  genügt  eine  solche 

Leistung. 

Die  Zulänglichkeit  der  in  der  neuen  Schiess-lnstruetion  fest- 
gesetzten Maximal-Patronenzahl  ergibt  sich  weiters  noch,  wenn  man 
die  in  den  grösseren  europäischen  Armeen  für  das  Durchschiessen 
einer  Schiessaufgabe  normirte  Anzahl  Patronen  in  Vergleich  ziehte 

Nachdem  der  Schiessmodus  in  den  anderen  Armeen  von  dem 
UDserigen  mehr  oder  weniger  verschieden  ist.  s.»  muss  diesem  Ver- 
gleiche eine  kurze  Schilderang  des  in  den  betreffenden  Armeen  ein- 
geföhrten  Modus  vorangehen. 

Die  deutsche  Armee  hält  allein  unt^r  allen  anderen  Armeen 
noch  an  dem  seither  von  ans  verlassenen  Schiessmodus  fest,  wonach 
das  Vorrücken  von  Uebung  zu  Uebnng  nur  nach  £rfiUlung  gewisser^ 
oft  recht  schwieriger  Bedingungen*)  erfolgen  kann. 

')  D«  r  in  iler  ■Itutsi  hen  und  in  der  russischen  Arui'»?  eingeführte,  die 
Eriülluug  der  Bediiigungen  betreifende  Modus  ist  etwaä  verschieden  von  dem 
oDserigen. 

Nach  den  di»^s])ezüpli»  hen  Vorschriften  werden  nicht  nur  Treffer  in  be- 
stimmter Anzahl,  sondern  Treffer  im  AUgemeiaen,  MMiDsbreiten,  Stridie,  Bech^ 
ecke  and  Spiegtl  verlangt. 

]»ie  bei  den  einzelnen  Uebungen  verlangten  Bedingungen  zeigen  gewisser- 
massen  eine  Steigerung  in  den  Anforderuugen  und  sind  etwas  complicirt. 

Die  Bedingung  einer  Uebnog  ist  nieht  in  einer  bestimmten  Serie,  sonden» 
mit  einer  gewissen  Amalil  aufeinanderfolgender  s.})a^i'e  n  lOsen,  wobei  ein 
Nachgeben  von  Patronen  gestattet  i!«t,  wenn  die  B«din}fnng  mit  den  ersten 
Si  hussen  nicht  <'rt'üllt  werden  kann  I>i»'  letzten  Schüsse,  und  zwar  in  der  deutschen 
Armee  die  letzten  6,  in  der  rassischen  Armee  die  letzten  4  Schüsse  jeder  cin- 
seUiea  Uebung  mtlssen  die  BrAllni^  der  Bedingang  ej^eben. 

Die  nissische  Schiess-InstmoHon  beschrankt  das  Nachgeben  toq  Patronen 
bei  den  Vorfibnngen  bis  anf  9  Stück  an  einem  UebtUlgstage.  in  der  richtigen 
Vorau«set7unjr.  dass  Soldaten,  web  h<'  di.'  Bedingungen  mit  dieser  Anzahl  Patronen 
nicht  ertiilbn  k<'nif»i.  entweder  nicht  <:enüL'"''nd  V(*rbereitet  o*ier  aber  zufällige 
zum  Sehie>.-.tü  Weniger  di&puuirt  ^ind  und  daher  ein  weiteres  Schiessen  mit 
diesen  Soldaten  an  demselben  Tag<  voraossichtlieb  nutdos  wftre. 

Auch  die  dentscbe  Schiess-InstmctloD  bestimmt,  dass  an  einem  Uebang8«> 
tage  ni'  ht  über  10  Patronen  hin«usgegant:"n  werden  darf,  sobald  die  Beseitigung 
eines  anrängli<  li  bogim^''  n^  n  Fehlers  mit  Hilfe  di<  ser  Schui^szahl  nicht  gelungen  ist. 

Eine  almlichf  Beschränkung  der  abzugebenden  S<  husszahl  —  '  twa  auf  5  — 
^ollt6  auch  bei  uns  immer  dann  eintreten,  wenn  der  Soldat  einen  seinen  bis- 
herigen Lei^ngen  nicht  entsprechenden  oder  gar  keinen  Schiess>ErfoIg  seigt. 
Mehr  als  10  Patronen  darf  der  Soldat  ohnedies  nach  den  Bestimm oagen  onserer  s 
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Die  l'ehungen  der  niedersten  .Scliiessclasse  theüen  sich  in 
\  VMr(il.un,iren.  steheud  aiifgelefrt  und  freihändig,  auf  loo™  DistsLHZ 
^«geii  SehuIsclu.ilHMi  und  in  10  Hauptübungen.  stehend,  knieend  und 
teni  autgelegt  und  treiliändi-,  auf  160  bis  400-  Distanz,  darunter 
4  Uehiintren  auf  Fi<,nirensoheiben. 

liei  der  Infanterie  sind  für  diese  üebung«'n  in  Summa  100  Schüsse 
lormirt,  so  dass  im  Mittel  7  Patronen  auf  eine  üebung  entfaUen. 

Der  in  der  russischen  Armee  eingeführte  Schiessmodus 
Imnt  unserem  neuen  Modus  am  nftchsten.  Derselbe  unterscheidet 
«fc  m  dein  unsengen  insbesondere  dadurch,  dass  in  der  russisc  hen 
Armee  nicht  bei  den  Hauptübflngen,  sondern  nur  bei  den  Yorübunuen 
IWiiigiuigen  zum  V.nrücken  zu  erfÜUen  sind,  sowie  dass  das  Vor- 
ridten  zm:  nächsten  Nummer  der  Vorübungen  nur  dann  stattfinden 
toj  wenn  die  für  die  betreffende  üebung  aufeesteUte  Bedingung 
«inkh  gelüst  worden  ist  ^ 

Bei  den  Haaptflbungen  geht  der  Soldat  zur  nächsten  Uebunir 
»-r.  aoeh  wemi  derselbe  die  Bedingung  nicht  erfüllt  hat. 

Das  Schiess-Programm  schreibt  vor:  8  VorülMin^en  in  allen 
Kiperizgen,  aufgelegt  und  freihändig,  gegen  die  Sehuls.-heibe  auf 
^tarnen  bis  300  Schritte  und  12  Hauptübungen  in  allen  Körperiacren 
*^dig  und  mit  unterstütztem  Gewehr,  gegen  auf  die  S.-liuls,  l„.ibe' 
^«efcongsweise  Abtheüungsscheibe  aufgekb-hte.  dann  lt^lt,.,,  aus.re- 
-itttkae  ganze,  halbe  Figuren  und  Kopfseheiben,  auf  Distanzen  bis 
^Schritte;  för  erstere  üebungen  kruinen  bis  zu  48,  für  letztere 
^  n  66  Patronen  verwendet  werden,  so  dass  auf  eine  \umuier  der 
v«ittuigen  im  Mittel  6  Pajtronen  kumiuen.  wahrend  für  eine  Nummer 
W  HiQptfibun^en  nur         Patronen  tixirt  sind. 

Die  französische,  englisehe  und  i  t  a  1  i  e  n  i  s  c  h  e  Schiess- 
!>:r..>t'nn  sehr«Mbt  gar  keine  Bedingung  für  das  Vorrücken  vor. 
.if.le  dieser  Instruetionen  setzt  eine  Keihe  von  Scliiessübungen 
die  ohne  Kücksicht  aul'  die  erzielten  Treff-Ergebnisse  in  der 

-•-i^^rDätniction  tat  «iuem  Tage  nicht  verfeuern,  weil  sonst  der  Forderung, 
«]^H9ieB  ofionterbrochen  in  Uebong  zu  erhalten,  nicht  Rechnung  getragen  werden 

Erfüllen  der  Bedin^ugen  wird  dur<  h  den  in  der  deutsclM-n  an.l  rus.si- 
'^•Aäw  eingefUhiteii  Modne,  dem  unserigen  gegenüber,  etwas  erleichtert.  Auf 
^  nnienuig  der  Schiessansbildung  hat  derselbe  jedoch  keinen  besonderen  Bin- 

Im  <i«?entheile,  es  dürfte  für  mittlere  und  schlechte  SehQtzen,  welche  die 
*]**f»':/  rint  einer  S^ric  von  5  Schüssen  nicht  crrei'  hen  können,  nur  von  Vorth. "il 

tfßii  di'-yf  bei  derselben  Uebong  die  ganze  zweite  Serie,  da«  sind  also  volle 
*  '^'•■e  verfeuern. 

MimMls  hat  dar  in  Rede  stehende  tfodns  den  Nachtheil,  dass  durch 

4ie  Ffihrang  der  Schuss^Yorraerkung  wesentlich  erschwert  wird. 
>  ^  «ftH  -wiMeBielutM.  Yerwiae.  XXUI.  Bd.  ISSI.  2 
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firanzösischeD  Armee  mit  6  Schüssen,  in  der  englischen  mit  10  Schüssen 
und  in  der  italienischen  mit  5  Schüssen  per  üebung  abgethan  werden. 

Das  französische  Schiess-Programm  entii&lt  10  tjebungen 
für  das  Schiessen  des  einzelnen  Soldaten,  auf  Distanzen  von  100  bis 
tiOO  ",  nn«l  zwar  bis  auf  300"  TS"  im  Durchmesser  habende 

runde,  und  von  400"*  angefangen  go^fen  viereckige,  2"  hohe  und  1*5 
bis  3"  breite  Scheiben.  Die  Uebungen  auf  200"  werden  dreimaL 
jene  auf  300  und  400*"  Distanz  zweimal,  die  übrigen  nur  einmal  in 
verschi»nb'ih'n  Körperstellungen  durchgeschossen. 

Die  «' 11  gl  i seile  Sehiess-liistnietion  bestinuiit  für  das  Einzeln- 
schit'sscn  der  Reeruten  (J  Uebungen  auf  100  bis  600"'  Distanz,  wt'lrlu^ 
während  diM  Ausbildungs-Periode  vorgenommen  werden,  und  für  das 
darauf  folgende  Kinzelnsihiessen  mit  den  in  die  Compagnie  einge- 
theilteii  Sulduten  weitere  ♦>  Uebungen  auf  200.  'Mn),  dann  500  bi>- 
800"'  Distanz.  Die  Patronen  sind  auf  alle  Uebungen  glei<'bni;issig 
vertheilt.  Das  Sehfiben-Material  für  das  üebungsschiessen  des  «'inzrlnen 
Soldaten  besteht  dus  1"3'"  hohen,  O  ö'"  breiten,  vierecidgen  Scheiben, 
von  denen  beim 


Becruten- Schiessen  auf  .  .100 
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200"  . 

.   2  Scheiben 

n     .    .  300 
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400"  . 

.  r 

^               „     .    .  500 

r 

600"  . 

.    *  r 

Schiessen  der  Compagnie  auf  200 

300'"  . 

.    2  „ 

n  500 

n 

600"^ 

3  p 

n 

800" 

■    *  n 

neben  einander  aufgestellt  werden. 


Nach  der  italienischen  Schiess-Instniction  vom  Jahre  1881 
theilt  sich  das  üebungsschiessen  des  einzeben  Soldaten: 

a)  in  das  Torbereitungsschiessen, 
^)  r    r  gewöhnliche  Schiessen,  und 
c)       ^  besondere  Schiessen. 

ad  ai  Das  ^ VorbtMfitungsscliiessen"  enthält  3  Uebungen  auf 
100  und  150'"  Distanz  gegen  Schulscheiben.  Die  Schüsse  werden  mit 
auf  einem  Schiessgestelle  unterstützten  Gewehre  abgegeben.  Die 
Soldaten  der  zweiten  und  ersit  ii  (der  beiden  höheren)  Schiessclas.-se 
beginnen  gleich  bei  der  zweiten  Uebung.  die  nur  eine  Wiederholung 
der  ersten  Uebung  ist.  Dies««  beiden  ('lassen  verfeuern  demnach  um 
5  Schuss  weniger,  als  die  Soldaten  der  dritten  Schiessclasse  und  die 
Kecruten. 

ad  //)  Das  „(iew (•liiiliche  Schio>sen",  aus  14  Uebungen  bestehen«!, 
find»'!  in  allen  Kr>rperlagt'n.  Iifihamlig  und  autgelegt,  auf  Distanzt^n 
zwischen  200  und  600*"  gegen  Schulsclieiben.  Figurenscheiben  und 
Al>theiiungsscheiben  statt,  und  zwar  sind:  6  Uebungen  auf  200  und 
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äOO'  lM?tanz  trr<:t'ii  Si'hulscheilM'H,  daniiitiT  ein  Si'linHlltV'Ucr-Schiesseii, 
5  l>biin},feü  aut  200  uml  300"'  Distanz  ge<{t'ii  eine  .stehende,  knieende 
(wlfr  liegende  Soldaten-Fi*(ur.  endlieli  3  üel»nn*;en  aut  400.  500  und 
»•0»»'  Distanz  «re^jen  eine  Abtheilungssclieibe  in  der  doppelten  lireite 
'icr  Schulsi'heibe.  Unter  den  14  Uebungen  tinden  nur  2  rel)un'j:t'n 
auf  200".  9  rel>un-j:en  auf  300'"  und  je  eine  üebung  auf  400,  500 
oitii  600"  Di.stanz  statt. 

ad  '  !  Das  ^Besomb^rt«  Scbie.ssen"  unifasst  4  re)>ungen,  und  zwar 
2  l'ebungen  auf  150  und  200"'  Distanz  <;e<j:en  eine  bewe<,'liebe  Seliul- 
>ch"il>e  und  2  Uebun^'en  auf  den  gleielien  Distanzen  gegen  eine  ver- 
Khw  ni'i.ntb'  liegende  und  knieende  SoUlaten-Figur. 

Hienach  enthfilt  das  Si'biess-I^o<^riaiiim  des  einzelnen  Soldaten 
in  «lanzen  21,  beziehungsweise  für  die  Soldaten  der  zweiten  und 
fn?tt*n  Sohiessclasse   20   Hebungen,    die  mit  lOd,  beziehungsweise 
100  Patronen  durchgemacht  werden. 

In  Frankreich  und  in  England  wird  mit  den  schlechten  Schützen 
^in.  wenige  Uebungen  umfassender  Wiederholungs-Curs  auf  kleinen 
!H<tanzen  durchgemacht  und  in  Frankreich  überdies  noch  mit  den 
.'H-hutzen''  ein.  drei  Uebungen  umfassendes  Einzelnschiessen  auf 
Instanzen  von  800"  aufwärts  vorgenommen. 

Fasst  man  den  in  den  grossen  europäischen  Armeen  eingeführten 
Vorgang  in  der  Schiessausbildung  des  einzelnen  Soldaten  näher  iD*s 
Ange.  so  lassen  sich  drei  Gruppen  unterscheiden. 

Die  erste  Gruppe  wird  durch  die  deutsche  Armee  gebildet  Bei 
Felben  wird  die  Ausbilduog  im  Schiessen  nach  wie  vor  streng 
»yst^-matisdi  vorgenommen. 

Die  zweite,  aus  der  französischen,  englischen  und  italienischen 
Ann^  bestehende  Gruppe  vertritt  einen  vom  deutschen  diametral 
ibv«iehenden  Ausbildungsvorgang.  Das  Individuum  mit  seineu 
ßn«eren  oder  geringeren  Anlagen  wir  l  ^ -i  dieser  Gruppe  nicht 
^«rtcksichtigt.  Das  Schiessen  wird  mit  allen  Soldaten  gleichmässig 
^•«RfBommen.  Der  Unterrieht  ist  schablonisirt.  Ob  ein  solch'  extremer 
Vwtgang  für  die  Einzelausbildung  des  Soldaten  von  Vortheil  ist,  ist 
■inde.«tens  fraglich. 

Die  dritte  Gruppe,  die  russische  und  die  österreichisclie  Armee, 
u»«t  einen  mittleren  Standpunct  ein.  Die  Instructionen  beider 
Ameen  halten  einerseits  fest  an  dem  methodisdhen  Ausbildnngs- 
^Hgasge.  jedoch  nur  innerhalb  gewisser  Grenzen,  anderseits  sucht 
^40  bei  beiden  Armeen  das  Endziel  des  ganzen  Schiessunterrichtes, 
^  Mdmissige  Ausbildung  mit  allen  Soldaten,  so  bald  als  möglich 
» «irncheB. 

Die  mssiflche  Sehiess- Instruction  legt  mehr  Werth  auf  eine 
iMüdM  Vorbereitung  durch  die  Vorübungen  als  unsere  Instruction. 

«• 
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Nachdem  erstere  jedoch  bei  den  Vorabnngen  starr  an  den  Bedin- 
gungen festhält,  80  steht  zu  befürchten,  dass  eine  giössere  Anzabl 
Soldaten,  welche  mehr  als  6  Patronen  per  Uebung  beii4(thigen,  mit 
den  Vorübungen  nicht  zu  Ende  kommt')  und  dass  diese  Soldaten 
dann  in  Wirklichkeit  keine  derartige  Vorbereitung  erhalten,  um  die 
Hauptfibungen  mit  4  Patronen-  erfolgreich  durchschiessen  zu  können. 

Wie  aus  der  Bt'tnulitunu,  <l«'r  verschiedeneu  Verfahrungsarten 
in  der  Aushildun*^  dos  einzelnen  Soldaten  für  das  Schiessen  weiters 
ersichtlich  ist.  hab«*n  die  Armeen  der  Grni)pe  2  und  3  im  Interesse 
einer  rationellen  \'orl)ereitun<^^  des  Soldaten  für  das  felduiassige 
Schiess»Mi  »len  strenjjf  methodischen  Von^anjjj  im  eigentlichen  Schiess- 
unterrichte  entweder  ^^luv/.  oder  doch  znm  Theile  auf<^e^el>en. 

Nur  in  der  dentsrhen  Armee  hat  man  bisher  keine  Veranlassung 
«gefunden,  den  seit  .laiiren  dort  eingelehten  Ausliildungsniodns  zu 
verlassen.  Der  diesem  Modus  ankle})eiide  Xachtlieil,  dass  ein  gewisser 
IN'reentsatz  minder  gesehickter  Soldaten  theils  fjar  keine  oder  doch  nur 
eine  un«^enü«4en<le  Vorbereitung  für  d;i<  tel<bn;issii:e  Sciiiessen  erh:ilt, 
wird  sieh  in  der  deutschen  Armee  viellt  iclit  nieht  so  fühlbar  marlien. 
Der  Pereeiitsatz  dürfte  «rerin  jiT  ausfallen  als  anderswo,  weil  der  Erfols 
in  der  Siliiessausbildun^^  durch  reichlich  zugemessene  ^lunition, 
durch  «geräumige,  zumeist  günstig  gelegene  Schiessidätze,  insl)esondere 
aber  durch  einen  streng  geregelten,  seit  Decennien  mit  Umsicht  und 
Sorgfalt  betriebenen  Untemcht  wesentlich  gefordert  wird. 

Nichtsdestoweniger  lassen  sich  in  letzterer  Zeit  in  deutschen 
Fachblättem  bereits  Stinunen  yemehmen,  welche  bei  Besprechnng 

')  Von  {rrosseni  Interesse  ist  ein  im  Jahre  1879  vom  Inspeetor  des  Schiesa- 
wesens, dem  russisilu  n  Generiil-Iii»'ntenant  Notliberk.  verfa>ster  Bericht  —  he- 
sprochen  in  den  „Miti in  ilungon  über  Gegeustände  des  Artillerie-  und  Cionie- 
Wetens**,  6.  Heft,  Jahrgang  1880  —  in  welchem  Aber  die  Tornahme  des  Uebau^s- 
gchieueiu  in  der  nueischen  Armee  Folgendes  erwähnt  wird: 

„Aus  den  Schnssblftttern-  —  wahrscheinlieh  jener  Troppenkörp  r.  welche 
auf  <Jrund  der  Inspicirongs-lJesultate  ilas  Srhiessen  mit  vorzüj^li.  li.ni  Erl'ol^^e 
vorgenommen  hatten  —  , sieht  man,  dass  nur  eine  bes»  hnuikte  An/.ihl  S<.l.lat»Mi 
^(beiläufig  4  per  Compagnie)  die  Bediogungen  der  Vorübungen  mit  der  vorge- 
nsehriebenen  Zahl  Patronen  nicht  erflUlt  haben. 

^VorzuK'sweise  waren  dies  jene  Soldaten,  welche  sich  im  Spitale  beCanden, 
^coramaudirt  o(b  r  in  der  inneren  Wirtlischaft  Terwend.  t  vvar.  ii  und  znm  Be- 
^^inne  d»'s  Sc  }iiess-('ur>''^  keine  so  snrijfalti-r'^  Vorbereit uui,'  erhiflteu,  als  dio 
„übrigen  iSoldatcn,  welche  im  vorhergehenden  Winter  alle  Uebungen  durchgemacht 
«hatten. 

„Die  Ursache  des  langiiamen  nnd  schwierigen  Fortganges  bei  den  Schiess- 

^libniiiTen  einiger  Trupp'  ii  liei^'t  demnach  nicht  in  der  Anordnung  der  VorAbon^eii, 

..l.  h.  in  d»T  S(  bwierigkeit.  di.-  15 'dinjtrungen  zu  erftlllen,  sondern  vielmehr  in 
„der  iinzulänglirhcn  L<  itun<,'  der  durch  die  Vordchale  festgesetzten  Uebungen 
, wahrend  der  Wintcrbeschaftigungen,'* 
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aaiUiidisclieT  Schiess-InstractioDeii  f&r  das  Au^eben  des  deutschen  Modus 
bafif^ch  der  Erffillung  Ton  Bedingungen  beim  Uebungsschiessen  ein- 
treten, oder  falla  man*  darauf  nicbt  eingehen  wollte,  gewisse  Eileich- 
temngen  in  der  Erf&Uung  einzelner  Bedingungen  beantragen,  damit 

Bchv&chere  Schützen  mdgliehst  weit  vorwärts  gebracht  werden  können  *). 
  ^ 

*)  80  bliest  es  in  «inem  recht  sachgemieB  behaaddteii  Anibatie  Aber  die 

me  österreichische,  die  dents.  he  and  die  französische  Schiess  Instraction,  welcher 
im  .Jiüitär-Wo'henblatt.  -  Nr.  44  und  46  im  Jahre  1880  erschicnon  ist: 

»Nur  iü  einem  Puin  te  könnte*  bei  einem  V'erpleieho  der  versthiedenen 
•bstmctionen  derselbe  vielleicht  der  österreichischeu  gegenüber  za  Uagansteu  der 
^preaufecheii  auMchlageiL 

^In  Preassen  mxM  jeder  Schfltse  «nbediiigt  erst  die  BedioganKen  einer 
«CebsD}?  erfüllt  haln  n.  bevor  er  zu  der  nächsten  vorschreitet. 

,In  Frankri  it  1:  ist  pcrad«^  das  Gt^gentheil  der  Fall,  indem  bei  den  ver- 
hievi-  neD  r»'bun<^eu  gar  kfine  Bediiigun»jr<ni  zu  erfülh'ii  sind.    In  Oesterreich 
Jut  man  den  Mittelweg  eingeschlagen,  indem  man  als  Maximal-Anzahl  der  aaf 
•4m  eiaielnfin  DistanseD  n  verfenemden  Patronen  10  Schltoe  festgesetst  bat; 
Abgabe  derselben  schiesst  der  Mapn  erit  die  anderen  Yer-,  betiehnngs- 
Hanptfibongen  durch  und  kehrt  dann  erst  wieder  auf  die  noch  nicht 
dingrnngsp'emäss  durchgeschoss^'nen  rRanjit-)  Uebnntron  zurück.    Wenn  daher 
ir.-^rsf its   die   in  Preassen  übliche  Methode  den  Narlitheil  haben  kann,  dass 
..«hlethte  Schützen  Aber  die  ersten  Uebungen  nicht  hinauskonunen,  hiedurch 
•■V  einseitiff  gebildet  werden  nnd  die  rechte  Lvst  am  Sehieesen  Ttrlleren 
^Qanen,  nnd  wenn  anderseits  die  französischen  Vorschriften  wohl  nicht  geeignet 
yWad,  den  S^jldaten  zu  schnellem  Vi>rschreiten  in  d«  n  Uebungren  und  somit  zn 
.?n.'*>:eni  Eifer  und  zu  wirklichem  Intt^resse  an  guten  Hesultaten  anzuregen,  so 
,»fheinen  in  Oesterreich  diese  verseliiedenen  Vor-  und  Nachtheile  in  sehr  glück- 
Jidter  Weise  aasgeglichen  zu  sein ;  nar  mOchte  eine  Erhöhnng  der  Haximal-Zahl 
•der  za  Terfenemden  Patoonen  von  10  auf  16  oder  80  wflnschenswerth  «recheinen. " 

Weiters  bringen  die  „Neuen  militärischen  Blatter**  im  Janaar-  und  Febraar- 
VLrft-i  des  Jahre.s  1881  einen  li-iii  rkt-nswerthen  Aufsatz:  „Einige  Ik-merkungen 
»d  Wnns<'he  in  Betrat!"  nnser-T  Sehiess-Instruction**,  nvIiIlt  au>  d-r  Fi'd.-r 
ricr.'>  erfahrenen  deutschen  Cumpagnie-Chefs  stammt,  lu  demselben  wird  über 
4k  Fiirdcning  der  dentseheii  Scfaiess-Instmction:  das«  jeder  Soldat,  bevor  er  aar 
ah^stca  Uebnog  Torsdireitet,  unbedingt  die  Bedingung  der  vorbeigehenden 
Cebaag  erAllt  haben  muss,  wie  folgt  geurtbeilt: 

.Diese  V'orselirift  nun,  die  in  ihrer  |»raktis<  lien  Anwen  lnng  iii.  lit  ilie 
.riieu.  ab«'r  immerhin  einen  relativ  bedeutenden  Pen-entsat/  <[-  r  wtiiigi  r  b-an- 
.kk^t-ii  Scbiitzen  trifft,  halte  ich  lür  eine  unsere  ÜchiessausbiUlung  beeintraihti- 
,^do.  deren  FortCdl  dringend  erwilnscht  wftre!'' 

Ab  einer  anderen  Stelle  wird  von  diesem  Officier  nachgewiesen,  dass  die 
AanAl  der  ttr  das  Gefechtsechiessen  nicht  VorgebiMeten,  welche  die  Annee 
h*  Feld  mitnimmt,  nicht  za  unterschätzen  sei  und  bemerkt  di  rs<'lbe  Mxlann: 

.E.^  Mrgt  offenbar  diese  Thatsacbe  eine  ernste  Gefährdung  unserer  Zukunfts- 
JLfU'ife  in  sich." 

Unter  den  verschiedenen  AnsbildnngS'Uethoden  der  grossen  enro|»&ischen 
im^  gibt  derselbe  Offleier  der  Osterreichisehen  Methode  unbedingt  den  Vor> 

ttf.  in  lern  er  äsagt : 

.I>ir.v.,»»r  l»*tzt«"re**  —  Asterreichisrhe  —  „Mudus  ist  der.  der  naeli  nn  in-  m 
jmt'irgrtiüichen  l>afürhalteu  die  meisten  Vortheile  bietet;  eine  kleine  AlMiliti- 
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Auf  Grund  dieser  Darlecrungen  dürfte  sonaeh  der  Schluss  ge- 
Htattt't  sein,  dai^s  der  österreichische  Schiessmodns  un  Allgemeinen 
den  heutig»*ii  Anforderungen  in  Bezug  auf  di«  Terwendang  des  Soldaten 
im  Felde  ent.spricht. 

Aus  der  nachfolgenden  Zusammenstellung  wolle  weiters  ersehen 
werffen,  dass  die  in  unserer  Armee  für  da.s  Durchschiessen  einer 
Schiessaufijabo  bestimmte  Maximal-Patronenzahl  der  für  diesen  Zweck 
in  and»Mvn  Armeen  fest*resetzten  höchsten  Ziffer  gleichkommt,  und 
dass  demnach  diese  Patronenzahl  zur  Erreichung  des  mit  den  Vor- 
ühunf^en  erstrebten  Endzwpckf-s.  den  Soldaten  mit  den  Elementen  des 
feldmässijj^en  Schiessens  vcriiatit  zu  machen,  genügen  dürfte. 

An  Munitions-Gebühr  für  das  Uebuugsschiessen  des  einzelnen 
Soldaten  i.st  festgesetzt: 

in  DentseUand  für  J14  Uebungen   |  so  dass  im  f 

jlUirlich  100  Patronen  .  .  I  Mittel  per  I  .  .  7  Patronen 
^  Rnssland  für  20  Uebungen  •  |    Uebung  | 

jShrlicb  104  Patronen  .   .   '   entCallen   ^    .   .   5  ^ 


„  Frankreich  per  üebnng   6  ^ 

^  England     „       „    10 

^  Italien       „        „    5 

„  Oesterreich  „        „    10  ^ 


Im  Zusammenhange  mit  der  für  jede  Uebung  ausgeworfenen 
Patronenzahl  stehen  die  Werthbestimmung  auf  der  Schulscheibe 
und  die  Yorrflckungs-Bedingnngen. 

Die'heue  Schiess-Instruetion  ist  von  der  verschiedenen  Bewer- 
thung  zwischen  Oval,  Figurenbreite  und  Seitentheile  der  Schulscheibe, 
wie  solche  bisher  .Torgeschrieben  war,  abgegangen,  unterscheidet  mir 
mehr  zwischen  Treffer  in  der  Fignrenbreite  und  zwischen  Fehler 
und  bestimmt,  dass  in  derselben  Weise,  wie  dies  früher  beim  Schiesseu 
gegen  die  Figurenscheibe  der  Fall  war,  nunmehr  auch  auf  der  Schul- 


„cation  möchte  ich  befürworUn,  so  iwar,  dass  aaf  jede  Hauptübung"  —  wohl 
mit  BOcksieht  «nf  di«  höhere  Ifnoitiona-Aofliiuts«  des  deatsehen  Soldaten  —  „hU 
,ZQ  12  oder  18  Schflsse  in  maiiino  sabewülig;!  werden." 

Eine  Erhöhung  der  Maxirnal-Si  htisszahl  fttr  die  Vorfibwigen  scheint  die«er 
Offi^i'  T  i]-'iiin:»<li  nicht  für  t^rf<ir>lerli<)i  /u  h:iltfn. 

In  i  -iii  (ItT-flbe  Ofti'i-r  'l»-!!  writ-r  oIm-ii  <itirt<'n  Satz  ans  doin  , Militär- 
W«>ch<  iibiall"  zur  licgrüuduug  seines  Unheiles  über  die  Zwcckmikssigkeit  des  öster- 
reichischen Ansbüdungamodos  wörtlich  wiedergibt,  sagt  derselbe  Ober  die  Er- 
hobang  der  Ma»iinal-8cha»gzahl  weiter  noch: 

,Mir  scheint  die  Zahl  20  viel  zu  hoch  jjepriflfen.  es  konnte  danach  vor- 
.komnicn.  <lass  ein  Schfltze  sein**  1 00  Schflsse  auf  5  Uebungen  verfenert,  also  auch 
.,keiiie  vielseitige  Ausbildung  erreicht." 
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«Mm  drei  Treffer  als  Bedingung  für  das  Vorrücken  zur  nächsten 

TetaDg  zu  gelten  haben. 

Diese  Besttminiuig  hat  ihre  Berechtigung,  einerseits  weil  die- 
ifvlbe  mit  der  Absicht  der  Schiess-Instruction,  den  Soldaten  f&r  das 
Aldmissige  Schiessen  auszubilden,  besser  harmonirt,  da  es  sich  bei 
Lesern  Schiessen  doch  nur  darum  handelt»  eine  günstige  Gesammt- 
Idstong  zu  erhalten,  anderseits  weil  man  mit  Bflcksicht  auf  die  lariegs- 
missige  Ausbildung  des  Soldaten,  für  welche  per  Uebung  nur  10  Schüsse 
■ormirt  sind,  an  die  Geschicklichkeit  desselben  keine  sokhen  Anfor- 
dmngen  stellen  darf,  die  etwa  erst  durch  ausgedehnte,  die  gebotenen 
Mittel  und  die  verfügbare  Zeit  weit  überschreitende  Hebungen  erreich- 
bar sind. 

Derlei  hochgestellten  Anforderungen  würde  mit  Rücksicht  auf 
die  Dienstzeit  ond  sonstige  die  Gesammt-Ausbildnng  der  Truppe  be- 
stimmende Verhftltnisse  nicht  allein  nicht  entsprochen  werden  können, 
sie  würden  auch  lähmend  auf  den  Eifer  der  Soldaten  und  ihrer  Lehrer 
znm  Sdiaden  des  Ganzen  einwirken. 

Die  Werthbestimmungen  und  Yorrückungs-Bedingungen  sind 
MuA  der  Präzis  für  die  kriegsmässige  Ausbildung  angepasst,  der 
die  Anforderung  zu  Grunde  liegt,  dass  der  Soldat  Je  nach  Fähigkeit 
die  im  Felde  zumeist  vorkommenden  Ziele  mit  solch'  grosser  Wahr- 
«btittlichkeit  zu  treffen  vennag,  dass  in  der  grossen  Masse  der 
Soldaten  auf  eine  günstige  mittlere  Leistung  im  Schiessen  mit  Sicher- 
hat  gerechnet  werden  kann. 

Sind  nun  einerseits  die  Werthbestimmungen  auf  der  Schulscheibe 
r«reinfiM^t  imd  die  Vorrückungs  -  Bedingungen  verhältnissmässig 
liedriger  gestellt,  so  sind  in  der  Schiess-Instruction  anderseits  wieder 
denrtige  Bestimmungen  getroffen,  um  den  Soldaten  gleichwohl  znm 
pridsen  Schiessen  anzueifem. 

So  muss  der  Soldat  schon  in  der  Bestimmung,  dass  Jeder,  welche 
■ü  der  Minimal- Anzahl  Ton  5  Patronen  die  Bedingung  erreicht,  so- 
cfeicfa  zur  nächsten  Hebung  gelangt,  eine  Anregung  finden,  seine 
Schtoe  gut  abzugeben,  um  mit  den  in  dieser  Weise  ersparten  Patronen 
■ödicfast  weit  Torwärts  zu  kommen. 

Hieher  gehürt  weiters  die  Bestimmung,  dass  die  in  die  Ovale 

Schulscheibe  einfoUenden  Schüsse  besonders  autgezei«,rt  und  in 
4^  Schttssblftttem  als  solche  notirt  werden,  sowie  die  Bestimmung 
b«zttgiic'h  der  BetheUung  mit  Schiess-Prämien. 

Dadurch  konunt  Wetteifer  und  Lust  zum  Schlesien  in  die  Truppe 
tad  wird  ein  Jeder  in  Folge  dessen  bestrebt  sein,  seine  Schüsse 
i&^Vljrii>t  nahe  zum  Zielpuncte  zu  bringen. 

Aiif^  Vorstehendem  möge  ersehen  werden,  dass  die  neue  Schicss- 
h^iruction  —  obwohl  dieselbe  auf  das  starre  Einhalten  von  Bedin- 
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gimgeii  nicht  reflectirt  —  dennoch  auf  die  8orgft]tige  Abgabe  de» 
Sehnst  einen  besonderen  Werth  und  eine  gleiche  Schiessfertigkeit 
anstrebt  wie  die  alte  InstroctioD. 

Der  ganze  Schiessimterricht  mus&  daher  nach  wie  Tor  worer- 
drossen  mit  Sorgfolt  und  der  nötfaigen  Umsicht  betrieben  mid  mm  so 
gründlicher  bei  demselben  Toigegangen  werden,  mn  b«  der  Viel- 
seitigkeit die  man  anstrebt  nidit  allein  beim  Sehiessen  gegen  die 
Schidscheibe.  sondern  bei  jeder  Uebnng  mit  allen  Soldaten  die 
ihren  Anlagen  entsprechenden  günstigsten  Resnltate 
zo  erreichen. 

Doch  mdge  man  sich  stets  Tor  Angen  hatten,  das»  beim  Uebniig)»- 
sehiessen  mit  einer  im  Vorhinein  bemessenen  Anzahl  PatroseD 
gerechnet  werden  mnss.  nnd  dass  i&  Fo^  dessen  der  Erfolg  mmeist 
in  den.  dem  Schiessen  Torangegangenen  Belehnmgen  und  Uebongen  liegt. 

Ist  der  Vorbereitong  f&r  das  Sehiessen  jene  Anfinerfcsamkeh 
zugewendet  worden,  welche  die  Schiess-Instmction  fordert  dann  wird 
das  Erfiillen  der  Bedingungen  den  Soldaten,  welche  gute  Anlagen 
für  das  Schiesnen  mitbringen,  wenig  Schwierigkeiten  bereiten.  Aber 
anch  jene  Soldaten,  welche  bei  der  einen  oder  der  anderen  Uebnng 
die  Bedingung  in  Folge  minderer  Befthigung  för  das  Sehiessen  nicht 
erf&llen.  werden  beim  Vorschreiten  aus  den  folgenden  Uebnngen 
inaneriun  noch  Nutzen  ziehen  nnd  anscheinend  Yersiomtes  nachholen 
können,  da  die  Vorübungen  de^  ersten  Jahrganges  keine  besondere 
Steigerung  in  der  Schwierigkeit  der  Lösung  eiaschliessen:  abgesehen 
davon,  da.««  noch  zu  berücksichtigen  ist  dass  beim  Schiessen  allerlei 
Factoren:  Zufall  Indisposition  des  Schiessenden,  Witterung  etc..  das 
Treff-Ergebnuts  beeinträchtigen  können. 

Nachdem  alKo  die  den  Schiessunterricht  einer  Abtheilung  beein- 
flussenden Elemente  ao  mannigfacher  Art  sind  und  das  Vorschreiten 
der  Mannschaft  dadurch  ohnedies  Tielseitig  gehemmt  wird,  so  ist  es 
einleuchtend,  dass  man.  um  bei  der  Abtheilung  ein  günstiges  Mittel- 
Re^^ulut  zu  erreichen,  nicht  noch  Zeit  und  Mittel  Terschwenden  kana. 
um  die  wenigen  schlecht  beanlagten  Soldaten  etwa  durch  längeres 
Verweilen  bei  einzelnen  Aufgaben  in  der  Schiessfertigkeit  vorwärts 
zu  hrinpen.  Die  Erfahrung  lehrt  überdies,  dass  fehlende  Anlagen  für 
<lus  Schies>Mn  selbst  durch  andauernde  und  fortgesetzte  Uebungen 
nicht  ersetzt  werden  können*). 

*)  IH**  d<^t««>htf  SrhieM-IostriMtloii  «•nthilt  diesb^iftglich  folgende  B*»8tira- 

nniig: 

.Einz'  ln»'  Mannscliaft^n.  ]»-\  wvlch»  n  aus  »»«l'-n  n  (irün  lrn*-  al*  wogen 
Kan'i^htiL'k-it  —  -»-in  f-  ruerrr  Muniti'»ii>-V.Tbrauoh  k-  in-'  .\u>-i''lit  auf  bosst-rr 
_R'  -alT.i%  /ihi.  k  iin-  u  vi.a  «lern  bataiilHüs-Cunimandear  voju  wciteri-n  :>cUiesÄen 
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Hauptübungen. 

Nach  AbsolTirung  der  7  Vorflbungen  gelangt  der  Soldat  des 
ersteo  Jahrganges,  falls  derselbe  Patronen  erübrigt  hat,  sogleich,  jener 
ded  iweiten  Jahrganges  eventaell  erat,  nachdem  er  die  vier  Vorübungen 
dieBfs  Jahrganges  durchgemacht  hat,  zu  den  Hauptübungen. 

Die  Hauptübungen  bilden  eine  Ergänzung  der  Vorübungen  und 
laben  den  Zweck,  den  dureh  die  Vorübungen  für  das  gefecbtsmässige 
fi^kssen  Torliereiteten  Soldaten,  unter  Einhaltung  eines  methodischen 
Aushüdungsvorganges,  für  seine  normale  Verwendung  als  Plänkler 
im  Gefechte  weiter  auszubilden. 

Die  Schiess- Instruction  siijj^t  über  diese  Uebuufjen: 

..In  den  Hauptübungen  liegt  der  Schwerpunct  für  die  Ausl)iblung 
.«ler  Soldaten  im  Schiessen:  diese  entlialten  zumeist  nur  Seliiess- 
-übungeii  iinl'  fcMmässigc  Ziele,  bei  feMmässiger  KOrperstellung/ 

Die  Hauptüitungen  sind  für  die  Soldaten  aller  Jahrgänge,  die 
lieht  „S<-hützen'*  sind,  die  gleichen.  .leder  Soldat  verweilt  so  hingt* 
1^  die.^en  Uebungen.  bis  er  süinnitliche  Bedingungen  erfüllt  und 
Airait  nachg»*wit'sen  hat,  dass  er  die  durch  die  Hauptübungen  g»'stelltt*n 
Aufi{jbfn  mit  Wahrscht'inliclikeit  des  Erfolges  zu  lösen  vermag.  Erst 
daao  «'rfolg-t  d»'ss»'n  Ernennung  zum  „Scliützen". 

.Im»'  SoMaU'n,  wek-he  diesen  Bedingungen  nicht  naclikommcn 
k>'»QnfU.  <lie  Soldaten  also  mit  weniger  als  gutt-n  und  mit  schlechten 
ADli{.;en  für  das  Schiessen  —  und  aus  dicst  ii  wird  ein  mehr  oder 
^♦•niijer  grosser  Theil  der  Soldaten  fincr  Alttheilung  bestehen  —  be- 
*'ü'\''u  d'Mnnach  mit  den  Hauptübungen  die  durcli  das  relningsschiessen 
ir-  ♦'üizeiiien  Soblaten  aiigestrel»te  directe  Vorbereitung  für  das  feld- 
mässige  Schiessen  oder  kommen  doch  erst  spät  —  mit  Ende  des 
3.  L"ebung^jahres  —  zu  den  Ueliungen  für  Srluitzen.  Die  durch  die 
Han]»töbangen  erzielte  Ausbiblunu:  luldet  deinnacli  l>ei  einem  grossen 
Jh'''iU  der  in*s  Feld  rückenden  Soblaten  die  <jrundlage  für  deren 
ViTweüdung  als  Flankier  im  (iefechte.  Deshall)  liegt  auch  in  den 
üjiiptübungen  der  Schwerpunct  der  Schiessausbildung. 

Aufgab»'  des  rnterrichtes  wird  es  demnach  sein,  bei  den  Haupt- 
•jNtijiir>'n  etwaige  dem  Soldaten  noch  aidiaftende  Fehler  zu  l)eseitiu'en. 
'tf^-nn  Schiessfertigkeit  mehr  und  mehr  zu  vervollk<unmnen  und  durch 
iiluuiligtf  Steigerung  der  .Vnlorderungen  es  so  weit  zu  bringen,  dass 
'i-r  S<ddat  seine  AN'aÖe  unter  den  verst-hiedensten  Verhältnissen  in 
»«rgeju^hriebener  Weise  mit  Sicherheit  zu  gebrauchen  befähigt  ist.  — 

Nachdem  der  elementare  Unterricht  mit  den  Vorübungen  l)een<let 
i>t  -M»  muss  das  Scbie.ssen  bei  den  Hauptübungen  nur  mehr  unter 
rBtftindfn  s-tattfinden,  welche  der  normalen  Verwendung  des  Sol- 
itfro  als  Piäoider  entsprechen.  Denn  für  diese  Verwendung  muss 
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je<U'r  SoMat  vnrbenMtet  und  in  Fol^'e  dessen  auch  eingeübt  sein,  nud 
deswegen  inii^sen  auch  alle  Soldaten  di»*  Hauptühungen  durchmaelien. 

Mit  Rflcksieht  auf  den  dureh  die  Huuptübungen  beabsiehti^^ten 
ünterrichtszweck  tragen  denn  auch  die  einzelnen  Uebungs-Xuiumern, 
80  weit  dies  mit  deiu  Einzelnunterrichte  vereinbar  ist,  was  Distanzen. 
Ziele,  Körperstellung,  Anschlag  und  die  Anforderung  in  Bezug  auf 
Abgabe  des  Schusses  aubelaugt,  fast  ausschliesslich  eiueu  feldumsäigen 
Charakter. 

Was  die  Distanzen  an])t'laii<„^t,  so  findet  das  Schiessen  inner- 
halb 200  und  GOO  Schritten,  also  auf  jenen  Distanzen  statt,  auf  wt'b  loMi 
der  einzelne  Schuss  gegen  entsprechende  Ziele  noch  Erfolg  ver>pri»  lit. 

Die  Ziele  sind:  unbewegliche  halbe  und  ganze,  dann  bewegliche 
ganze  Figur,  Schnlscbeibe  —  eine  stehende  Soldaten-Gruppe  mar- 
kirend  —  und  Abtli»'ilungsscheibe. 

Das  Schii'ssen  ist  in  allen  K ö r p e r s t e  1 1  u  n g e n  .  und  zwar 
stehend,  knieend.  sitzend  und  liegend  vorzunehmen.  Eine  ( 'imibinjition 
bezüglich  der  Reihenfolge  der  Körperstellungen  wurde  im  Xornial- 
Programme  nicht  aufgestellt  und  es  vielmehr  dem  ( 'ompagnie-Comman- 
danten  überlassen,  die  jeweilige  Körperstellung  zu  Itestimmen.  Es 
'  geschah  dies  «leshall»,  weil  die  \>MS(liie(|tMU'ii  Körperstellungen  bezücj- 
lich  der  Schwierigkeit  in  dem  Erfüllen  der  He<liiigungen  keine  eigeut- 
licbf  StfigtTung  in  sich  schliessen.  da  die  Erfahrung  lehrt,  dass  d«T 
t'iiu'  Soldat  dieser,  der  andere  wieder  jener  KörpersteUung  für  di« 
Abgabe  (b'S  Schusses         Verzug  gibt. 

Doch  müsste  bei  der  IJestimmung  der  Körporstellung  l)erück- 
sicliti'jt  wt'rdt'ii.  dass  der  Soldat  das  Schiessen  in  allen  Körperstellangen 
erlerntMi  und  darin  auch  in  rebiing  erhalten  werden  muss. 

Keim  Anschlagen  diiifeii.  so  lange  es  sich  um  die  Erreichung 
der  Bedingungen  zum  Vorrücken  von  einer  Schiessübungs-Nuiunier 
der  Hauptübunt^  zur  anderen  handelt,  weder  Unterlagen  noch  Stützen 
für  das(  iewehr  benützt  werden.  Es  ist  damit  jedoch  nicht  ausgeschlos.sen, 
dass  beim  Schiessen  knieend.  sitzend  und  liegend  d<'r  Arm  auf  das 
Knie,  beziehuntjsweise  auf  den  Boden  aufgestützt  wird. 

Der  Anschlag  mit  nicht  aufgelegtem  Gewehre  erleichtert  das 
schnelle  Erfassen  des  Zieles  und  die  schnelle  Abgabe  des  Schusses 
und  bietet  derselbe  daher  beim  Schiessen  gegen  feldmässige  ZieK«. 
die  nur  kurze  Zeit  sichtbar  bleiben,  um  sich  dann  wieder  zu  decken, 
oder  die  sich,  sei  «*s  gegen  den  Schiessenden  oder  von  demselben  we^. 
in  gerader  oder  .schräger  Richtung  bewegen  dem  Anschlage  mit 
aufgelegtem  Gewehre  gegenüber  nicht  unwesentliche  Vortbeile. 


\i  Die  Erfahroi)^  lehrt,  dass  im  Annchlftge  ^ej^^en  seitwärts  sich  bewegend«* 
Ziele,  wobei  der  Schiestende  mit  d«m  Gewehre  der  Bewegwig  des  Ziele«  bi«  s«ir 
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Au3  dieser  Ursache,  dann  deswegen,  weil  der  Soldat  ausser  in 
heigerichteten  Vertheidigungs-Stellungen  nur  selten  Gelegenheit  findet, 
das  Gewehr  aufzulegen,  muss  der  Anschlag  mit  nicht  aufgelegtem 
fjewehre  als  der  normale  angesehen  und  deshalb  die  Abgabe  des 
S-hu*«ses  in  diesem  Anschlage  bei  den  Hauptubunge/ta  in  erster  Linie 
angebahnt  werden. 

Damit  jedoch  der  Soldat  auch  erlernt,  Terrain-Gegenstände  und 
hereerichtete  Deckungen  beim  Schiessen  in  zweckmässiger  Weise  au8- 
ziinützen.  gestattet  die  Schiess-Instruction,  dass  die  auf  dem  Schiess- 
"»UJitle  zu  diesem  Zwecke  angebrachten  Vorrichtungen  bei  jenen  Num- 
mern der  }iaui>tnbungen  beniltzt  werden  können,  bei  welchen  die 
Bedingungen  bereits  erfüllt  worden  sind,  und  die  zum  Schlüsse  des 
lebunsTsschiessens  mit  5  Patronen  wiederholt  werden  müssen. 

Zu  dein  obigen  Zwecke  müssen  diese  Vorriclitungen  zeitweise 
aoch  bei  <ien  Vorübungen  uud  bei  den  Uebungen  für  Schützen  an- 
gewendet werden. 

In  Bezug  auf  die  Abgabe  des  Schusses  fordert  die  Schiess- 
In^tnieti'»!!.  dass  der  Soldat  zum  mögliclist  selbständigen  Handeln 
h'TaiJL'el'üd'  t  werde,  dass  er  mit  Bewusstsein  und  Ueberlegung  zu 
"rbiessen  lerne.  Hierauf  kommt  es  zumeist  im  Kampfe  an,  und  hie- 
•iun  b  wird  der  Soldat  erst  den  gewünschten  Grad  der  Verlässlichkeit 
♦Thailen. 

Es  soll  demnach  dem  Soldaten  zur  Gewohnheit  gemacht  werden, 
ror  jedem  Schu.^se   die  Entfernung   des  Zieles   in's  Auge  zu  fassen 
and  dem  entsprechend  den  Aufsatz  zu  stellen.  Der  Soldat  soll  writers 
dif  heim  Schiessen  auf  kleine  Zifle  oder  grö.ssere  I)i>tanzen,  oder  die 
*-t^ä  in  Foltre  der  Eigenthümliehkeit  seines  <ie\\tdires  erforderlielien 
Ab'Atichungen   von   der   rmnnalen   Zielweise   anzu\v»'nd«ii  verstehen, 
-♦»if'    durch    öftere  Sehies>übnniren   bei   uiigrin>tiger  Witterung  und 
ingTinstigeu    Belemditungs- Verhältnissen   angeleitet   werden,  die  das 
Srliie^^'n  hnnachtheiligenden  Eintlüsse  zu  erkennen  und  zn  Im-Iom  r,-.  hni. 
Eodüch  iiiu>s  —  bei  Soldaten  des  ersten  Jahrganges  unter  allmäli^er 
Ste^feruiig  der  Anforderungen   —   verlangt  werden,    dass   <ler  Soldat 
•irD  .Srhn.ss  in  feldmässi'jcr  Weise  abgil)t,  indem  d»  r-Hlbc  binnen  sechs 
M»rbchtact*^n  ruhig  und  >ieher  anschlägt.  zi«dt  und  schiebst. 

Die  Aufgaben  der  Hauptübungen  enthalten  in  sieh  kein»-  •  i  j.  nt- 
l>'hf  Steigerung  in  d'-r  Seliwierigkrit  der  Lösnng.  H<*i  der  An-^'.  ihl 
d«n>trlb»'n  lag  vielmehr  die  .Vbsieht  vor.  dem  Soldaten  »mh».  nt«»;;lieh.>l 
'klieitige  Au^büdang  zu  geben.  Es  wurden  jedoch  verhältuissmässig 

ir^A^*«       ScbtLttM»  gMchnlMig  xa  folgen  bat,  der  Oberkörper  sich  frei  bewegen 
)UMa  mnM,  Em  «oUte  denuuu'h  beim  Sebieisen  gegen  sich  bew^ende  Ziele  in 
4lf  Kegel  der  AWBch\Ag  stehend  oder  knieend  angewen  l'  t  und  bei  diesem  An- 
«|^»  vsder  4^  Gmmthx  noch  der  linlte  Am  onterstQtzt  werden. 
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wenige,  nur  fAnf  Uebungen  festgesetzt,  damit  die  Ausbildung  um  so 
gründlicber  vorgenommen  werben  könne.  Dessenungeacbtet  gelangt 
der  Soldat  beim  Besehiessen  der  Hauptübnngen  in  fast  alle  Lagen, 
in  denen  der  einzelne  Plänkler  nnter  normalen  Yeriiftltnissen  von 
seiner  Waffe  Gelnraucb  machen  wird*). 

Die  Hauptfibun^^on  können  als  Massstib  für  eine  t^ute  Mittel- 
leistung betrachtet  wer<len.  Die  Bedinsj^ungen  derselben  sind  für  jeden 
Soldaten  mit  guten  Anlagen  zum  Scliiessen  orreii-hliar. 

Ein  Soldat  des  1.  Jahrganges  wird  es  (bei  der  Infanterie) 
nur  äusserst  selten  bis  zum  Schützen  bringen  konntMi.  Ein  solcher 
Soldat  müsst»»  unter  dtMi  gestellten  12  Schiessaut'gal)en  der  Vor-  und 
Hau]itriliungen  lü  Aufgaben  gleich  mit  den  ersten  fünf  Schuss  bedin- 
g^ngsgemäss  dun  hmachen:  dersell)e  dürfte  nur  bei  zwei  dieser  12  Auf- 
gaben 10  l'.itronen  verwenden  und  müsste,  falls  dieses  Aufgaben  d»'r 
Hauptültungeii  sind,  auch  noch  mit  der  zweiten  Serie  die  Hediii- 
gunir  jeder  dieser  beiden  Aufgaben  erfüllen.  Das  ist  viel  verhingt,  lu 
der  Arniee-Schützenschule  hat  denn  auch  in  den  letzten  zwei  Jahren, 
seitdem  nach  dem  neuen  Schiess-Programme  geschossen  wird,  noch  kein 
einziger  Frequentant  den  Anspruch  zur  Uebersetzung  zum  Schützen 
mit  70  Patronen  erreichen  können.  Gelingt  es  mithin  dem  einen  oder 
dem  anderen  Soldaten,  im  ersten  Dienstjahre  schon,  diesen  Bedingun- 
gen nachzukommen,  so  hat  derselbe  gewiss  Vorzügliches  geleistet.  Der- 
selbe muss  wirklich  Talent  für  das  Schiessen  besitzen  und  ist  es  dem- 
nach auch  gerechtfertigt,  dass  demselben  die  Möglichkeit  geboten  wird, 
im  ersten  Dienstjahre  noch  in  die  höchste  Schiessclasse  vorzurücken. 

Tm  zweiten  Dienstjahre  ist  es  schon  verhältnissmässig 
leichter,  die  Be<lingungen  der  Hauptübungen  zu  erfüllen;  nainentlich 
für  jene  SoM  it.  ii.  die  bereits  im  Vorjahre  eine  Bedingung  der  Haupt- 
flbung  erfüllt  hallen,  weil  diese  die  ganze  für  das  Uebungsschiessen 
vorgeschriebene  Munitions-Oebühr,  das  sind  70  Patronen  (bei  d*'r 
Infanterie),  für  die  Hauptübungen  verwenden  können.  Doch  dürfte, 
nacli  den  Erfahningen,  die  bisher  gemacht  werden  konnten,  kaum 
mehr  als  ein  Drittel  der  Mannschaft  des  zweiten  Jahrganges  zu 
^Si-hützen**  vorrücken,  vorausgesetzt,  dass  sich  strenge  an  die  Vorschrift 
gehalten  wird*). 

*}  Das  Fflden  »'iner  z»»hn  Marsthtact»-  si'htliar  bh  il«  nden.  versrli\viii»l.  ji,lcn 
Ki^ur  als  Ziel  bei  dfii  Hauptühuiiir'  n  kann  wi-nii,'.  r  in  Hetracht  koniiii<  n,  uach- 
deio  dar  aasgebildote  Soldat  —  uIho  jcdcDluUs  jener  d)'s  2.  und  3.  Jahrganges,  da 
der  Soldat  oAch  Ablauf  des  ersten  Prftsenz-Dienstjahres  für  das  Schiessen  im 
Felde  vollkommen  avsgebUdet  sein  soll  —  ohnedies  den  Scboss  büinen  sechs 
Marschtucten  ab<;obeD  mnss.  widrigenfalls  derselbe  zum  Absetzen  ni  yerhalteo  ist. 

')  Die  Bedin^un»;«!!  mfis-^'-n  in  f  e  1  dm  ä  ss  iger  Weise  erfüllt  werden, 
insbesondere  was  Auächlat;  und  Zei  t  zur  Abgabe  des  ScbuMscs  anbelau^. 
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Im  dritten  Dienstjahre  wird  die  grossere  Hälfte  der 
lestirenden  Mannschaft  dieses  Jahrganges  die  Ernennung  zum  „Schützen^ 
erreichen  können,  insbesondere  deshalb,  weil  die  Bedingungen  bei  den 
ftat  Nummern  der  Hauptübungen  nur  einmal  zu  erfüllen  sind. 

Die  Bedingungen  znm  £rreichen  des  Schützen- Abzeichens  sind 
denoieh  f&r  Soldaten  des  zweiten  and  dritten  Dienstjahres  nicht 
Msdedich  sdiwer. 

Foiseht  man  nach  der  Ursache,  weshalb  die  Schfltzen-Bedin- 
gnngen,  der  firOheren  Gepflogenheit  entgegen,  leichter  gemacht  wurden, 
M  Husen  sieh  hiefOr  zwei  Gründe  anführen. 

Es  dürfte  dieses  erstens  in  der  Absicht  geschehen  sein,  die 
ifflintion  und  den  Wetteifer  bei  allen  SoldatenmitgutenAnlagen 
mm  Sehiessen  zu  erwecken  und  rege  zu  halten.  Beim  Stellen  schwer 
n  erfSDender  Bedingungen  würde  das  Gegentheil  erreicht,  nur  das 
Sdiieai-Taient  protegirt,  die  grosse  Masse  der  Soldaten  aber  bald 
stnff  nnd  mathlos  gemacht  werden. 

Zweitens  acheint  die  neue  Schiess-Instruetion  mit  Bücksicht  dar- 
wii,  dass  die  KSmpfe  der  Neuzeit  zumeist  durch  das  Massenfeuer 
cnlsciueden  werden,  im  Allgemeinen  die  Tendenz  zu  verfolgen,  durch 
bleiehterung  der  Schützen-Bedingungen  ein  rascheres  Yorschreiten 
der  nm  Sdiiessen  gut  beanlagten  Soldaten  zu  f))rdem,  um 
seUiesslich  über  eine  möglichst  grosse  Anzahl  Soldaten  zu  verfögen, 
««Idie  dadurch,  dass  sie  aUe  Gattungen  Sehiessübungen,  einschliess- 
Bdi  der  Uebangen  für  Schützen,  systematisch  durchgemacht  haben, 
ftr  das  Feaergefecht  möglichst  vielseitig  ausgebildet  worden  sind. 

Der  Ebiwuff,  dass  die  nach  der  neuen  Schiess-Instruetion 
«rasanten  Schützen  deshalb,  weil  neben  vorzüglich  talentirten  Soldaten 
aidi  solche  mit  nur  guten  Anlagen  znm  Schiessen  sich  befinden,  dass 
^eoinaeh  nicht  alle  diese  in  die  höchste  Schiessclasse  vorgerückten  Sol- 
4ifon  den  Namen  „Schützen"  verdienen,  scheint  nicht  berechtigt  Auch 
fie  nach  der  alten  Schiess-Instmction  zu  Schützen  übersetzten  Soldaten 
WIRD  mit  der  üebersetzung  noch  keineswegs  wirkliche  „Schützen** 


Beim  Scbieaeen  gegen  bewegliche  Figarenecheiben  darf  der  Sehius  erst 
iMMM  abgegeben  werden,  wenn  die  Figur  sich  in  der  Bewegung  befindet. 

Die  bewegliche  Fi^^urenscheibe  ist  onter  allen  Umständen  mit  einer  (Jo- 
■•■hwtndigk.  it  von  125  bis  130  Schritten  -  die  Reiterfifjun'n-Scheibe  auf  der  M^dl- 
^ibn.  Dar  wiMin  es  die  £iiirichtong  zulässt,  mit  einer  Geschwindigkeit  vun  uiigc- 
ttr  300  Schritten  in  der  2finate,  sonst  etwas  langsamer  —  von  einem  Ende 
4er  Baha  bia  an*8  andere  Ende  (10  Schritte)  in  bewegen. 

b  Bmaa^ang  angemessener  Zieler-Dcckaugen  zur  l^  irstoUun«;  beweglicher 
üelf  iB(i9<ten  anbedingt  Rollbahnen  angeb-^t  werdt  ii,  «{«Ten  Einri«  htung  überall 
n'-püch  ist.  Eine  hin-  und  herf;es<'hwuni,'''iie  Figurensi  li.'il»^*.  <li  •  -Mn>'n  im  Zi«  k- 
'^i  nach  vorwärt.s  laufenden  Gegner  darütelleu  soll,  kann  eine  .seitwärts  bewegte 
^i^r  nicht  ersetzen;  erster«  ist  ungleich  leichter  ta  treffen. 
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80  wie  tVülier  niiiss  auch  Jetzt  der  zum  Seliützeu  übersetzte  Soldat 
durch  die  Uelnini^m  für  Scliützen  erst  die  Ausldhluiiii'  liiezu  «Tlialteii. 
Mit  dem  Krfüllcn  <ier  Scliützeii-Hediiiguip^i'ii  liat  der  Soldat  nur  seiiif 
weitere  Ausbildun*jstahigkeit  und  damit  die  (.^ualitieation  zum  „Schützen- 
naeliLr<'wies<'n,  d.  h.  er  hat  tjfzeiLrt.  dass  er  l)ei  l'ortjjjesetzter  üeluiiej 
IJcssrres  zu  leisten  im  Stande  ist,  dass  er  mit  der  Zeit  ein  wirklicher 
^Üchütze"*  werden  kann. 

So<;enannte  ..Scharfschützen"'  sind  in  unserer  Armee  nacli  den 
Schiess-instructionen  der  letzten  Decennien  niemals  ernannt  worden. 
jMan  dürtte  aus  tinancielleii  Uücksichten,  da  man  Scharfschützen  füglich 
mit  höheren  Schiesspriimien.  mit  Zulagen  etc.  )»etheilen  müsste,  dann 
aus  Büi'ksichten  für  die  Einfarhiieit  im  Ausbildunj^svoruan^^e.  sowie 
aus  Gründen  von  der  Ausscheidung' solcher  Schützen  Uui*;ang  ^^enomiiien 
haben,  welche  später  berührt  werden.  Es  steht  jedoch  Jedermann  frei. 
Scharfschützen  auszubilden.  Die  neue  Schiess-Instruction  erleichtert 
diese  Aufgabe  insbesondere  dadurch,  dass  dieselbe  dem  Compa*^nie- 
Commandanten  in  Bezug  der  Uebungen  für  Schützen  freie  Hand 
lässt.  Der  C'ompagnie-Commandant  m  u  s  s  sich  sogar  dieser  Aufgabe 
unterziehen,  insbesondere  bei  der  Jäger-Truin)e.  der  ein  grösseres 
Munitions-Ausmass  zugemessen  ist,  da  es  nicht  gleiehgiltig  ist.  ob 
eine  Truppe  mehr  oder  weniger  ^ verlässliche  Schützen-  heranbildet. 
Die  Truppe  bedarf  guter  Schützen.  Sie  bilden  gleichsam  die  Stützen 
des  Schwarmes  im  Gefechte  und  tragen  zur  Stärkung  des  moralischen 
Elementes  bei,  abgesehen  davon,  dass  dieselben  im  Frieden  zur  Er- 
theiiuDg  des  praktischen  Unterrichtes  im  Schiessen  unentbehrlich  sind. 
Deren  Aasbildung  soll  niir  nicht  die  Hauptaufgabe 
des  Schiessunterrichtes  bilden. 

£8  mag  hier  ganz  besonders  betont  werden,  dass  es  fehlerhaft 
wäre,  wenn  man  das  Endziel  der  Ausbildung  darin  saehen  würde, 
yerhältnissmässig  wenige,  durch  Anlage  oder  Beschäftigung  zu 
^Schützen prädestinirte  Soldaten  zu  einer  möglichst  hohen  Schiess- 
fertigkeit zu  bringen,  dass  es  f»dilerhaft  wäre,  wenn  darauf  das  Haupt- 
augenmerk gelegt  würde.  Der  dadurch  erreichte  Vortheil  wäre  zu 
gering  und  der  grossen  Sorgfalt  nicht  werth.  Der  Schuss  des  „Scharf- 
schützen*^ wird  in  den  jetzigen  grossen  Kämpfen  nur  selten  Verwen- 
dung finden  und  auf  die  dichten  Reihen  des  Gegners  nicht  die  gehofite 
Wirkung  hervorbringen.  Dann  ist  es  auch  immer  noch  Temperament- 
sache, ob  der  Scharfschütze  im  Kampfe  die  Kühe  bewahrt,  (drzwar 
anderseits  nicht  bestritten  werden  soll,  dass  das  Bewusstsein  der 
Leistungsfähigkeit  zumeist  die  Ruhe  gibt 

Es  ist  deshalb  gerechtfertigt,  dass  nach  der  neuen  Schiess- 
Instruction  beim  Unterrichte  die  Sorgfalt  vornehmlich  der  grossen 
Masse  der  Soldaten  zugewendet  werden  soll  Bei  dieser  muss  die 
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Si-hiejisfertigkeit.  hauptsächlich  aber  der  feldmässit^e  Gcliraiich  der 
Waffe  möirlichst  gesteigert  werden.  Je  hidier  dniiii  die  Dun  hschnitts- 
lei^UDg  der  Ma;!se  trebracht  wird,  um  so  besser.  Jede  auch  noch  so 
g»?nnfre  Stei^^ernii<r  bedeutet  einen  erheblichen  Zuwachs  an  Kraft,  wäh- 
jvod  die  Putencirung  der  Kraftleistung  Einzelner  verschwindet. 

Eine  Vernachlässigung  der  „Schützen  kann  bei  dem  jetzigen 
Sekttssmodus  bei  einiger  Obsorge  gar  nicht  stattfinden.  Was  sich 
am  «Schfltsen'^  eignet,  arbeitet  sich  Ton  selbst  vor. 

Wo  man  mit  Massen  zu  thnn  bat,  darf  man  sieh  nicht  zumeist 
mit  Jenen  beschäftigen,  die  Alles,  nnd  auch  nicht  mit  Jenen,  die 
ikiohit  Nichts  wissen  oder  können.  Beides  wäre  schlecht! 

Damm  sei  es  Aufgabe  des  Compagnie-Cominandanten,  die  Sol- 
daten der  Abtheilung  bei  den  Uebungen  des  Schiess-Programmes,  ins- 
besondere bei  den  Hauptfibungen,  gewissenhaft  und  ehrlich,  in  aller 
nd  jeder  Beziehung  zum  feldmässigen  Schiesseri  auszubilden. 
Er  möge  sich  das  Endziel  der  Ausbildung,  das  Schiessen  im 
Felde,  st«ts  vor  Augen  halten,  nicht  aber  danach  streben,  möglichst 
fiele  Schützen  in  der  Abtheilung  zu  erhalten.  Es  könnte  hiebei 
Wffct  der  Hauptzweck  der  ganzen  Schiessau.sbildung  verloren  gehen. 
Dum  sollte  aber  auch  die  Abtheilung  nicht  nach  der  .Vnzahl  der 
ibersetzten  Schützen  beurtheilt  werden.  Man  sollte  einmal  von  der 
ia  unserer  Armee  bisher  stereotypen  Frage  al»lassen.  wie  viele  Schützen 
die  Abtheilung  besitzt.  Der  Compagnie-Conunandant  wird  dadurch  in 
ßezuir  auf  die  rationelle  Au.sbiblung  der  Abtheilung  nur  nachtheilig 
bwinfliisst.  Will  der  Vorgesetzte  sich  von  dem  Ausbildungs-Resultate 
<^uier  Abtheilung,  o<ler  davon  überzeugen,  ob  der  Schiessunterriclit 
ostnictionsgemäss  betrieben  wird,  so  sollte  dies  vielmehr  in  der 
Weise  geschehen,  dass  derselbe  sich  darüber  Oewissheit  verschattt, 
^  die  Soldaten  der  Abtheilung  in  feld massiger  Weise,  was 
Anschlag.  Abgabe  des  Schusses  etc.  anbelangt,  zu  schiessen  und  zu 
treffen  verstehen. 

Nach  dem  jetzigen  Modus  muss  der  Soldat,  um  zum  ^Schützen 
♦mannt  zu  werden,  die  Bcdin-jungen  bei  fünf  verschiedenen  Uebungen 
^rfiillen.  während  nach  dem  früheren  Modus  die  Uebersetzung  davon 
ibhängig  gemacht  war.  dass  <ler  Soldat  die  Bedingung  bei  einer 
einzigen  üebung  zweimal  h  i  n  t  e  i-  e  i  n  a  n  d  e  r  erfüUen  musste. 

Der  frühere  Uebersetzungs-Modus  ist  aufgegeben  worden,  einer- 
mit  BCkcksicht  darauf  dass  das  Erfüllen  der  vorgeschriebenen 
Bedingung  (30  Einheiten  auf  der  Schulscheibe)  auf  der  Distanz  vnn 
^  Schritten  an  und  für  sich  recht  schwierig  war.  anderseits  weil  die 
Uebersetzung  zum  ^hfltzen^  trotz  des  Oontrolschiessens  vom  Zufalle 


konnte. 


uiQM^cQ  by  Google 


I 


32  K  r  a  w  e  h  1. 

Es  ergibt  sieh  dies  aus  »'iiu'iii  Vergleiche  zwischen  der,  unserem 
(tewehre  auf  der  Distanz  von  4ÜÜ  Seliritten  entspreciiuiiden  Streuuiii^s- 
tliiche  mit  j«nier  Fh'iche  der  Selieihe  (Oval  und  Figur),  welche  zum 
Erfüllen  der  HtMÜngung  getroll'en  werden  musste.  Dieser  Vergleich 
zeigt,  dass  die  natürliche  Streuung  der  Gescliosse  nach  der  Breite 
grösser  ist  als  die  Breit»»  des  Ovales  und  nahezu  gleich  der  Figureii- 
hreite.  Bedenkt  man  nun,  dass  die  Breitrnstreuung  in  Folge  Ahnütznnn 
der  (lüwehre,  daim  durch  äussere  Einflüsse  noch  erheblich  vermehrt 
wird,  sowie  dass  kb'iiH'  Zielfehler  nicht  vermieden  werden  können, 
so  niuss  gefolgert  werden,  dass  seihst  bei  richtig  abgcirt'bt'iiein  Schüsse 
mit  Sicherheit  auf  einen  Treffer  nicht  gerechnet  werd^Mi.  ein  schlecht 
gezielter  Schuss  hingegen  gerade  in  Folge  diesor  iStreuuiig  möglicher 
Weise  einen  Trefter  ergeben  konnte. 

Der  frühere  Modus  für  die  üebersetzung  des  Soldaten  zum 
J.Schützen'*  bot  demnach  keine  Garantie  fEir  eine  verlässliche  Aus- 
scheidung der  besser  beanlagten  Soldaten,  ein  Factum,  das  beim 
Bestschirssen  öfter  erwiesen  worden  ist.  Wenn  nun  der  Zufall  auch 
bei  dem  jetzigen  Modus  nicht  gänzlich  ausgeschlossen  ist  —  und  er 
Iftsst  sich  überhaupt  nicht  ganz  eleminiren  —  so  ist  demselben  durch 
eine  gleichartige  Bewerthung  der  Zieltläche,  sowie  dadurch  weniger 
Spielraum  geboten,  dass  der  Soldat  bei  einer  grösseren  Anzahl  von 
Aufgaben  seine  Fertigkeit  nachweisen  muss. 

Uebungen  für  Schützen. 

Der  Soldat,  welcher  alle  Bedingungen  der  Hauptübungen«  wenn 
auch  nicht  unmittelbar  nach  einander  erfüllt  hat,  wird  zum  „Schützen** 
ernannt.  Dieselben  können  aus  allen  Jahrgängen  henrorgehen. 

Die  Ern»'nnung  zum  ..Schützen'*  erfolgt  mittelst  Tagsbefehl  und 
ist  im  Orundbuchsblatt  einzutragen.  Der  zum  „Schützen"*  ernannte 
Soldat  erhält  das  Schützenabzeichen. 

Alles  dies,  um  Wetteifer  bei  den  Soidati-n  lifrvtirzurufVn  und 
sie  zum  Anspannen  aller  ihrer  Kräfte  aiiziirt'Lrt  ii.  Ks  ist  selbstver- 
ständlich, das.s  dieser  Zweck  nur  dann  zu  i'nt'irhen  ist.  wenn  di•'^'' 
Auszeichnung  nur  jenen  Soldaten  zu«Mkannt  wird,  welche  dieselbt' 
thatsächlich  verdienen.  Der  W  erth  der  Auszeichnung  möchte  sonst 
herabgesetzt  werden.  Darum  ^ollt^Mi  auch  bei  den  Haui>tübungeii  die 
Forderungen  pedantisch  eingehalten  und  das  Schiessen  unter  strenge 
Contrnle  gestellt  werden.  Die  in  letzterer  Hinsicht  in  der  Scliie.s.s- 
lQ»tru<  tiun  Lregebenen  Bestimmungen  reichen  hiezu  vollständig  aus. 

Die  Uebungen  für  Schützen  erfolgen  auf  Entfernungen  und 
Ziele,  gegen  welche  ein  einzelner  Siddat  mit  Kücksicht  auf  die  Treft» 
fähigheit  des  Gewehres  noch  mit  Auftsicht  auf  Erfolg  schiessen  kann. 
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Es  sind  im  Normal-Programme,  als  Bei.s]tii_'le  für  die  zu  stellen- 
den Schiessauf«::!)!»'!!,  14  Uebiin^'on  ziisanuiieiio;i'stellt  und  wird  ge- 
H'h'>j>eu  iniit-rhalb  der  Distanzen  von  200  und  600  Sehritten:  fjt'irt'n 
die  Uöbewegliche  Ko])fscbei])e  auf  200  Schritte,  j^ej^^en  die  versehNsln- 
•iendf  *\  YigiiT  auf  200  Schritte,  ireffen  die  verschwindende  und 
b«'w>^'liohe  und  ganze  Figur,  und  zwar  gegen  die  V,  Figur  auf  200 
bL<  300,  hezii-hung.^weise  200  Schritte  und  gegen  die  ganze  Figur  auf  300 
bis  500,  beziehungsweise  300  bis  400  Schritte,  dann  gegen  die  bewegliche 
R^it^rfigur  auf  400  bis  (iOO  Schritte;  endlich  von  der  linken  Gesichts- 
bäcke  aus:  gegen  die  Schulscheibe  auf  200  Schritte  Distanz,  als  Vor- 
bereitung für  das  Schiessen  aus  Fenstern,  Thuren  etc.,  wobei  der  auf 
•i^r  rechten  Seite  dieser  Oeffiiungen  stehende  Soldat  bessere  Deckung 
findet 

Auch  können  seitweise  einige  Schfisse  gegen  die  Schulscheibe 
ibgegeben  irerden,  sei  es,  dass  dieses  nothwendig  erscheint,  um  einen 
an  welch'  immer  einer  Ursache  aus  der  Uebung  gekommenen  Schätzen 
dmert  einzuftben,  sei  es,  am  dem  Schützen  Gelegenheit  zu  geben, 
Wer  derselbe  zum  Schiessen  auf  ganz  kleine  Ziele  (Eopfscheibe) 
gelugt,  auf  der  Sdiiilscheibe  die  f&r  sein  Gewehr  erforderliche,  der 
I^istaäz  entsprechende  Abweichung  von  der  normalen  Zielweise  be- 
itoBioen  tu  können. 

Das  Programm  f&r  Schützen  ist  sehr  reichhaltig,  dasselbe  kann 
duch  den  Compagnie-Gommandanten  noch  entsprechend  ergftnzt  wer- 
^  Der  Zweck  der  üebungen,  die  individuellen  Eigenschaften  jedes 
Stkfttien  für  den  Erleg  in  nutzbringender  Weise  dienstbar  zu  machen, 
km  daher  nach  jeder  Bichtun g  hin,  sei  es  im  Schiessen  gegen 
Ueiaere  Ziele  oder  auf  grössere  Distanzen,  erreicht  werden. 

Wie  bei  den  Schiessübungen  der  Soldaten  der  zweiten  Schiess- 
'liss«  muss  auch  bei  den  Üebungen  der  Schützen  der  Forderung 
K'-'-hnung  getragen  werden,  dass  jeder  Schütze  in  jedem  Jahre  auf 
iüen  bei  den  Hauptültungen  vorkommenden  Distanzen  (200  bis 
600  8«  lirittH )  und  auf  alle  Gattungen  feldmassiger  Ziele  (unbewegliche, 
urschwiüdeude  und  bewegliche)  in  allen  KOrperstcllungen  schiesse. 

B.  Uebongssohiessen  auf  grosse  Distanzen. 

Das  Uebungsschiessen  auf  grosse  Distanzen  tindet 
^ndsätzlich  nach  Beendigung  des  Uebungsschiessens  des  einzelnen 
^idaten  statt.  Ks  bildet  die  Vervollstilndigung  des  Uebungsschiessens 
einzelnen  Soldaten  und  dient  als  Vorbereitung  für  das  feldmässige 
H<kieesen. 

Xaebdem  ein  jeder  Soldat  im  Qefechte  bei  der  Abgabe  des 
Feuers  anf  grosse  Distanzen  mitzuwirken  hat,  so  ist  es  folgerichtig, 
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dass  der  Soldat  schon  im  ersten  Präsenz-Dienstjahre  in 
diesem  Schiessen  unterrichtet  und  geübt  wird. 

Bisher  wurde  das  Schiessen  auf  grosse  Distanzen  mit  den  Sol- 
daten des  zweiten  und  dritten  Jahrganges  vorgenommen;  die  Recruten 
wurden  diesem  Schiessen  nur  als  Zuschauer  beigezogen,  mit  dem 
Wesen  dieses  Schiessens  aber  immerhin  schon  im  ersten  Dienstjahre 
bekannt  gemacht. 

Der  Eindruck,  welchen  Zuschauer  beim  Schiessen  empfangen, 
ist  jedoch  kaum  so  lebhaft  und  bleibend  als  bei  Leuten,  welche  an 
dem  Schieflsen  selbst  theilnehmen.  Im  letzteren  Falle  kommt  der 
SchicssendjB  so  reelit  zum  Bewusstsein  der  eigenen  Kraft,  so  dass 
auch  das  moralische  £lement  eine  Stärkung  erfährt.  Ein  Gewinn,  der 
nicht  hoch  genug  angeschlagen  werden  kann.  Darum  bestimmt  auch 
die  neue  Schiess-Instniction,  dass  schon  der  junge  Soldat  nach  ent- 
sprechender Vorbereitung  das  Schiessen  auf  grosse  Distanzen  vor- 
zunehmen hat. 

Es  geht  dies  ganz  gut  an.  Denn  wenngleich  vollends  ausgebildete 
Soldaten  oder  Schützen"  deswegen,  weil  sie  durch  längere  Uebung 
eine  grössere  Fertigkeit  im  Schiessen  erreicht  haben,  bessere  Besultate 
beim  Schiessen  auf  grosse  Distanzen  ergeben  werden  als  junge  Sol- 
daten, so  ist  für  dieses  Schiessen  nichtsdestoweniger  keine  so  pedan- 
tiscJie  Uebung  im  Zielen  und  Abkommen  erfordfrlich  als  beim 
Schiessen  auf  kleine  Distanzen.  Der  Grund  hiefur  liegt  darin,  dass 
in  Folge  der  zunehmenden  Bahnkrümmung  ein  bestinunter,  vom 
Soldaten  gemachter  Fehler  im  Zielen  und  Abkonunen  auf  grosse 
Distanzen,  TerhältnissmSssig  geringere  Abweichungen  in  der  Schuss- 
richtung  verursacht  als  auf  kleine  Distanzen,  und  dass  aus  dieser 
Ursache,  selbst  bei  angenommenen  grösseren  als  den  normalen  durch- 
schnittlichen Zielfehlern,  die  Lftngenstreuung  im  AbtheUungsfeuer  noch 
immer  keine  solchen  Dimensionen  annehmen  wird,  dass  gegen  die  zu 
beschiessenden  verhältnissmSssig  ausgedehnten  Ziele  nicht  doch  ein 
befriedigendes  Kesultat  erwartet  werden  dürfte.  Dazu  konunt  noch, 
dass  Fehler  im  Zielen  und  Abkommen  beim  AbtheUungsfeuer  auf 
grosse  Distanzen  in  Folge  der  sich  bereits  sehr  geltend  machenden 
ftusseren  Einflüsse  zum  Theile  ausgeglichen  werden. 

Die  Rieh%keit  dieser  Behauptung  ist  überdies  durch  Versuche 
und  durch  zahlreiche  Schiessübungen  der  Truppe  bestätigt  worden.   

Das  Uebungsschiessen  auf  grosse  Distanzen  hat  den  Zweck« 
der  Truppe  die  Treff-  und  WirkungsÄhigkeit  der  Gewehre  zu  ver- 
anschaulichen und  —  insofern  auch  die  Vorgesetzten  des  Soldaten 
ans  diesem  Schiessen  Nutzen  ziehen  können  —  dadurch  die  taetische 
Bedeutung  dieses  Feuers  darzulegen  und  die  ?olle  Ausnützung  des- 
selben anzubahnen. 
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Ist  der  juncje  Soldat  <lurrh  das  l\'})un^sschiessen  auf  grosse 
J)btanz«Mi  vou  der  ^'rossen  Tragweite  und  der  Leiütungsfalii^rkeit 
seiner  Wafte  überzeugt  worden,  so  ist  der  Zweck  des  Uebuiigs- 
S4'hie.»isen*?  erreicht.  Deshalb  genügt  es,  wenn  diese  Schiessübung  nur 
einmal  und  Dur  mit  den  Soldaten  des  ersten  Jahrganges  vorgenommen 
wird.  Bei  den  feldmässigen  Schiessübungen  wird  dieses  Schiessen 
dmedie^:  alljährlich  wieder  geübt. 

Mit  der  Erreichung  des  Zweckes,  der  scbiessenden  Abtheilung 
die  Treff-  und  Wirkungsföhigkeit  der  Gewehre  zu  veranschaulichen, 
ist  HBzweifelhaft  die  Absicht  verbunden,  in  dem  Soldaten  Vertrauen 
tu  seiner  Waffe  zu  erwecken.  Das  kann  aber  nur  geschehen,  wenn 
dtt  üebungssehiessen  auf  grosse  Distanzen  unter  solclien  VerhiUt- 
nisseii  stattfindet,  dass  mit  einer  gewissen  Zuversicht  auf  einen,  der 
Distanz  und  dem  zu  beschiessenden  Ziele  ent^jprochenden  Percentsatz 
Treffer  gerechnet  werden  kann.  Im  Gegen  falle  würde  man  die  Absicht 
üeht  erreichen.  Statt  Vertrauen  würde  Misstrauen  bei  dem  Soldaten 
erweckt  und  die  Waffe  in  seinen  Augen  herabgesetzt  werden. 

Ans  dieser  Ursache,  dann  weil  überhaupt  der  Zweck  der  Uebung, 
la  belehren,  mit  einer  feldmässigen  Dnrchführung  derselben  nicht 
rereinbar  ist,  ist  der  bisher  durch  die  „provisorischen  Bestimmungen" 
vertretene  Standpunct,  wonach  das  Schiessen  auf  grosse  Distanzen 
Dach  Art  des  feldmftssigen  Schiessens  unter  Zugmndelegong  einer 
teetischen  Sapposition  auf  unbekannten  Entfernungen  etc.  vorzunehmen 
war  —  von  der  neuen  Schiess-Instruction  aufgegeben  worden.  Durch 
NMhtragsbestimmungen,  so  insbesondere  durch  jene,  mittelst  welcher 
die  Correcior  der  Höhen-  und  Seitenabweichungen  durch  Flaggen- 
signale angeordnet  wurde,  waren  diese  Uebungen  ohnehin  bereits 
ihres  feldmässigen  Charakters  entkleidet  worden.  Dann  hatte  die  Er&h- 
msg  gdehrt,  düa  in  grösseren  Garnisonen,  in  welchen  das  Schiessen  auf 
grosse  Distanzen  von  der  ganzen  Garnison  auf  ein  und  demselben 
Sehiessplatze  unter  fast  gleichen  Verhältnissen  abgegeben  werden 
nrasste,  eine  der  wichtigsten  Forderungen,  welche  das  feldmilssige 
Scfaieesen  charakterisirt,  dass  nämlich  die  Distanzen  nicht  bekannt 
•ein,  Bondem  vielmehr  abgeschätzt  oder  durch  Probe-Salven  bestimmt 
werden  sollen  —  unmöglich  aufrecht  erhalten  werden  konnte. 

Die  neue  Sehiess-Instruction  lässt  denn  auch  das  Uebungs- 
ichieesen  auf  grosse  Distanzen  instructiv  durchfahren.  Demzufolge 
bfldet  dieses  Schiessen  keine  Gefechts-,  sondern  ausschliesslich  eine 
Sddessfibong. 

Bezfl^eh  der  Durchf&hrung  dieses  Schiessens  bestimmt  die 
Isstnittion,  dass  dasselbe  unter  möglichst  günstigen  Verhältnissen, 
daher  nur  bei  günstiger  Witterung  und  auf  abgemessenen  Distanzen 
vonunehmen  sei,  sowie  dass  zur  Bestimmung  des  dem  Schiesstage 
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ffir  die  betreffende  Distanz  entsprechenden  Aufsatzes,  dann  der  in  Folge 
von  Witterun^s-Einflflssen  hervorgerufenen  Seitenabweichungen,  von 
der  Zielerhütte  aus,  mittelst  Flaggen  gewisse  Zeichen  gegeben  werden 
können. 

Die  der  Uebnng  beigezogenen  Soldaten  werden  mit  Bückäicht 
auf  die  Bedingung,  anter  welcher  das  Feuer  auf  grosse  Distanzen 
abgegeben  werden  soll,  in  einen  Zug  forrairt,  und  werden  innerhalb 
der  Distanz  von  700  Schritten  und  der  durch  den  Aufsatz  bestimmten 
Grenzdistanz,  aus  drei,  beziehungsweise  vier  Aufstellungen,  je  drei  Zugs- 
Salven  gegen  ein  naturgemässes  Ziel  ab<r<^<,'eben,  welches  eine  unge- 
deckte Compagnie-Colonne  (18  "  li.x  li.  18"'  breit  und  20  Schritte  tief, 
aus  4  liintereinander  aufgestellten  Scheibenreihen  bestehend)  vorst^t. 

Bei  Bestinunung  der  Orösse  des  Schieas-Objectes  für  das  Uebungs* 
sehiessen  auf  grosse  Distanzen  musste  einerseits  und  in  erster  Linie 
der  instructive  Zweck  dos  Schiessens,  anderseits  eine  billige  Be- 
schaffung des  Scheiben-Materiales,  sowie  eine  einfiiche  Anwendung 
desselben  in's  Auge  gefasst  werden. 

Die  ungedeckte  Coinpa<^niie-Colonne  repräsentirt  nun  ein  Ziel, 
gegen  welches  im  Abtheilungsfeuer  auf  mittlere  Distanzen  recht 
gflnatige  und  auf  grosse  Distanzen  noch  dem  Zwecke  der  Uebung 
entsprechende  Hesultate  erzielt  werden  können*).  Dasselbe  entspricht 
demnach  dem  Uebungszwecke  —  wenn  auch  bezüglich  der  Dimension 
des  Zieles  bis  zur  äussersten  Grenze  des  Zulässigen  gegangen  wurde 
—  es  kann  von  der  Trappe  ohne  bedeutenden  Kostenaufwand  be- 

')  Nach  »len  im  Jahre  1878  auf  .l^r  Steinf.'M.  r  Heide  mit  einem  50  ManD 
starkon  Zuge  Jä<:er  vorjjenommenen  Scliiessversuehen  —  sielie  „Sohiessversuche 
aul  der  Steinfthier  Haide  mit  Intanterie-  und  Jäger-Gewehren  M.  1873/77  und 
M.  1867  TOB  HaoptmaDn  C.  OnwamMm"  —  haben  tick  bei  Abgabe  tob  dr«i 
SalToa  in  jenem  Theile  der  Streaungsfläche,  welche  '/s  der  Treffer  enthalten,  nach 
der  Sehassrichtang  hin  anf  horizontalem  Boden  zwischen  3  bis  4  Treffpuncte 
auf  6  S.'hritt  ergeben.  Wird  dieses  Erirebniss  als  Gruiidla«re  für  die  Berechnung 
der  Tretrer-Percente  g'>gcu  eine  augedeckte  Compagnic-Colonue  angenommen,  so 
ergeben  sich  an  Treffern: 

Mf  700  Sehritte  Distanz  62V«.  anf  IfiOO  Sehritte  Dirtau  t«*/« 
•    800      .  ,       48%     „   IftOO      ,  ,  30»/« 

,     000       ,  .  „    1700       ,  ,  19*», 

,    1000       ,  ,        34%      ,    1800       ^  ,  18% 

,    IlOO       ,         *  ,        307«      ,    1900       ,  ,       17  57, 

,  l«00      ^  ,       «87,     ,  MOO      ,  ,  177. 

,   1800      ,  .       M«/,      ,  SlOO      ,  ,  l6-57o 

r,  HOO  ,  ^ 
Ist  «  ine  Abth.  iluniJ  derart  auf  das  Ziel  cingeschosst-n,  dass  der  Kern  der 
Streounirstiüche  hc'i  alb-n  drei  Sahen  auf  die  Mittf  des  Zieles  zu  liegen  kommt, 
8ü  können  bei  constant  günstiger  Witterung  die  eben  angefahrten  Treffer-Percente, 
welche  aU  gäustige  beieiehnet  werden  mflaeen,  gegen  eine  ungedeckte  Compagnie> 
Colonae  «nreicht,  erentnell  noch  flbertroffen  werden. 
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sthalft  werden  und  gestattet  einen  ein&cben,  das  Schiessen  för- 
<i*^rndeD  Gebrauch,  da  dasselbe  seiner  Grösse  nach  dem  angestrebten 
Zwecke  auf  allen  Distanzen  genügt 

Nachdem  die  Interralle  zwischen  den  einzelnen  Scheibenreihen 
•  sechs,  beziehungsweise  acht  Schritte)  —  gerade  um  Einfachheit  In  die 
Ansfllhning  des  Schiessena  zu  bringen  nnd  damit  dasselbe  so  fliessend 
als  fflOgtieh  vor  sidi  gehen  kann  —  auf  allen  Distanzen  zwisehen 
700  und  2100  Scliritten  dieselben  zu  verbleiben  haben,  so  muss  bei 
der  Benrthefliuig  der  Treff-Ergebnisse  berflcksiehtigt  werden,  dass, 
je  nachdem  die  Distanz  grösser  oder  Uemer  ist,  auf  welche  geschossen 
wird,  doppelte,  selbst  drei-  nnd  Tierfache  Geschossdurchschlfige  auf 
den  (Leinwand-)  Sdieiben  entstehen.  Die  erhaltenen  Geschossdurdi- 
seUige  reprSsentiren  demnach  nicht  das  wirkliche  Ergebniss  an 
directen  Treffern,  sondern  vielmehr  diese,  zugleich  aber  eine 
grtssere  Anzahl  sogenannter  y,Doppeltreffer"  und  geben  dieselben 
■itfahi  ein  verfailtnissmissig  gflnstigeres  Treffiresultat,  als  gegen  ein 
solches  Ziel  im  Felde  erreicht  werden  kann. 

Handelt  es  sich  darum,  das  factische  Treff-Ergebniss  an  directen 
Treffern  zu  ermitteln,  so  mfissen  auf  den  drei  hinteren  Scheiben- 
nihen  der  Compagnie-Colonne  vom  oberen  Bande  der  Scheiben  aus 
■ach  abwtrts  jene  Flftchen  abgegrenzt  werden,  in  welche  mit  Bück- 
acht  auf  den  der  Distanz  entsprechenden  bestrichenen  Baum  die  Ge- 
schosse direct,  d.  h.  ohne  firfiher  eine  andere  Scheibe  durchschlagen  zu 
haben,  einfiülen,  und  sind  sodann  in  der  vorderen  Scheibenreihe  alle, 
aodi  die  Geller,  welche  als  Querdurchschläge  erkennbar  sind,  in  den  drei 
Unteren  Scheibenreihen  jene  Geschossdurchschlftge  mit  Ausschluss  der 
CWkr  zu  rechnen,  welche  in  den  abgegrenzten  oberen  Theilen  liegen. 

Der  Anhang  der  Schiess-Instmction  Aber  die  Wirkungsffthigkeit 
der  Gewehre  mit  den  zugehörigen  Tabellen  gibt  die  Mittel  (bestrichene 
Biome)  an  die  Hand,  diese  Flftchen  für  die  jeweilige  Distanz  be- 
stimmen zu  können*). 

')  Bei  annihernd  horizontalem  Boden  wIkide  dei  Abstand  \om  beren 

Htade  der  S.  hf  Hie,  auf  welchem  die  AhgrenznntrsHnic  anzabrinjr«'n  ist.  l»-  trao:en: 


üUt&D2             auf  der  i.  nnd  3-  Scbeibeo reibe  auf  der  -4.  8chfi>>vureilitt 

700  Schritt  14«-  19** 

800    ,  II«"  as«- 

lOOO      ,  27«*  SS«" 

12'»0      „  84»-  46«" 

1400      ,  46«"  61«" 

1600      ^  60«  80«" 

1800     „  78*-  104«- 

aOOO      „  90«"  121«- 


Dt-r  Tr  rrain-Winkrl   wird  aul   den  für  das  Schies.sen  auf  '^r»<>e  Distanz  -n 
^^aiiirten  ächios^plätzcn  nur  in  seltenen  Fallen  so  gross  sein,  dasis  die  Anweu- 
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Wenn  die  Schiess-Instruction  weder  eine  Fonnel  zur  Berechnmig 
der  factisch  erzielten  Tretfer-Percente  in  der  Compagnie-Colonnen- 
scheibe,  noch  eine  Methode  bringt,  nach  welcher  die  ^ Doppeltreffer ^ 
ausgeschieden  werden  können,  so  liegt  der  Grund  hiefür  einerseits 
darin,  dass  es  wohl  nicht  zulässig  ist,  derartige  Hilfsmittel  in  einer 
Instruction  zur  Vorschrift  zu  erheben,  anderseits  darin,  dass  diese 
nicht  für  alle  FftUe  anwendbar  sind,  weil  namentlich  die  Beschaffen- 

(lun<r  der  tVülu  r  un^'egebeaen  Methode  zum  AoiMcheidea  der  Doppeltreffer  modi<- 
ticirt  werden  müsste. 

Anders  verhalt  es  sidt,  sobald  das  Temin  am  Ziele  anfsteigend  oder  ab- 
fallend ist.  In  solchen  Fällen,  wenn  beispielsweiee  das  Ziel  an  einem  Abhänge, 
der  zugleich  als  Kugelfang  dient,  aufgestellt  ist,  mnas  der  Neigangsfdnkel  der 
Böschung  in  Berücksirhtigang  pezo*;t'n  werden. 

Man  bestimmt  sudaun  die  B«><i^renzungätläche  zur  Ermittlung  der  directen 
Treffer  mit  einer  für  die  Praxis  genügenden  Genauigkeit  auf  graphischem  Wege, 
mit  Zuhilfenahme  eines  qnadrirten  Bogens  in  folgender  Weise: 

Das  Terrain  am  Ziele  s>n  ansteitrend,  «  der  ertlittelte  Neigungswinkel  und 
1000  Schritte  die  Distanz,  für  woIcIk'  die  Abstünde  znm  Auftragen  der  Abgren- 
songslinien  auf  den  Scheiben  gesucht  werden  sollon. 

Man  zeichne  in  Intervallen  von  6,  beziehungsweise  8  Schritten  in  a,  b,  c 
und  d  die  1*8*  hohen  Scheibenwtnde  in  mflgliehst  gronem  Massstabe  ein,  trage 
aof  der  Hoiicontalen  ef  den  bestrichenen  Raum  ftr  die  Zielhohe  (ftr  1000  Schritte 
Distans  =  4S  Schritte)  von  «  ans  auf  und  Terbinde  den  geAmdeaen  Ponet  g  mit 


1000  Schritt  Dbttns 


Es  ist  dann  a'g  das  Flugbahn-Knd'«.  das  ohne  Nju  hth'  il  als  gerade  Lini«'  ange- 
nommen werden  kann.  Zieht  man  dann  vom  oberen  liande  der  zweiten  und  dritten  : 
Scheibenreihe  parallele  Liniai  in  a'jj,  so  geben  die  Doreliichnittspuncte  A,  »  I 
und  k  die  Hohe  an,  inweleherdie  Abgrenxongslinien  xn  riehen  sind.  Die  Absttada  | 
betragen  in  diesem  Falle  anf  der  iweiten  nnd  dritten  Seheibenreihe  iV",  auf 
der  Tierten  Reihe  57-5«". 

Um  die  direeten  Treffer  aus  der  Gesammtz;ihl  aller  in  den  vier  Seheiben-  i 
reihen  erhaltenen  Geschossdurchschläge  auszuscheiden,   kann  —  ein  annähernd  | 

I 
I 
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lit'it  dei  Terrains,  n!»  «lasselhe  aiisteigeiul  oder  al»t'all«'ii"l  ist,  nicht 
aelkn  Au>!iahint'n  In  j  Ennitllnii^^'  der  TrettVesultate  hediiigt. 

Es  wurde  überhaupt  keiueii  praktisilieii  Nutzen  hriniren,  w(dlte 
man  <lie  TretlVesultate.  iianieutli«'h  auf  den  «rrossteii  Distanzen, 
rfirelniässiLT  mit  übertriebener  Kiir"i">itat  bestiiDineii.  Kinein  kb'inen 
.vhif>.s  -  (>bjeete  ^e*;enüber,  wie  es  die  ( 'onij>a'^Miie-('(donne  ist.  liat 
man  es  mit  Kücksicht  auf  die  Veräu<b'rliehkeit  der  äusseren  Ein- 
flute nicht  in  der  Hand,  die  Streuijarbe  immer  .so  auf  das  Ziel  zu  ver- 
le<ren.  dass  der  Kern  derselben  mit  der  Mitte  des  Zieles  zusammen- 
Dllt.  ab'Tesehen  davon,  dass  die  beiui  Sehiessen  auf  grosse  Distanzen 
abgegebenen  Schüsse  in  keinem  riehti^a*n  Verhältnisse  zum  Ziele  stehen 
und  in  Fol;re  dessen  die  Streu<rarbe  in  R»'zu'_r  auf  die  TreftV-r-Gruitpirunt^ 
keinen  solchen  ausgeprägten  Charakter  tragen  wird,  als  wenn  eine  der 
Distanz  und  dem  Ziele  entsprechende  Zahl  Schüsse  abgegeben  würde. 

Das  Missverhaltniss  würde  sich  selbst  durch  gutes  Schiessen 
nicht  volLständig  ausgleichen  lassen.  Ja  es  dürfte  hie  und  da  der 
Fall  »'intret»*n.  dass  eine  im  Schiessen  gut  ausgebildete  Aldiieilung 
^Ibst  bei  Erfüllung  aller  Bedingungen,  die  sich  im  Vorhinein  be- 
>timraen  lassen,  schlechtere  Kesultate  erzielen  wird  als  eine  andere 
Ibtheilung,  bei  welcher  die  Bedingungen  zum  Treften  weniger  strenge 
•'intrehalten  wurden.  Unter  den  Verhältnissen,  unter  welchen  die 
rebung  des  Schiessena  auf  grosse  Distanzen  stattfindet,  ist  eben  der 
Zufall  nicht  ausgeschlossen.  Der  Erfolg  liegt  vorwiegend  in  der  Ver- 
vendang  möglichst  vieler  Gewehre. 

Treffer  wird  man  bei  richtiger  Beurtheilung  der  atmosphärischen 
Einflösse  anter  den  in  der  Schiess- Instruction  vorgeschriebenen  Aloda- 
litäten  (abgemessene  Distanzen,  Flaggensignale)  gegen  die  Compagnie- 
Colonnenscheibe  selbst  beim  Schiessen  auf  den  grösseren  Distanzen 
nrit  Sicherheit  erhalten;  als  Massstab  zur  directen  Beurtheilung 
<ier  Treff-  und  Wirkungsfahigkeit  der  Gewehre  oder  als  Werth- 
bemesser  der  schiessenden  Abtheilungen  können  die  erzielten  fiesuitato 
jedoch  weniger  dienen. 

Immerhin  werden  die  jeweiligen  Treffresultate  genügen,  um 
der  Hannschaft  im  Sinne  der  Schiess-Instruction  die  Leistungsföhig- 

^' rvzontaler   lt<-l>-n   V'iraus^'esetzt  —  fol^jeuvler  auf  Erfaliruntr   bcrulioiulor  und 
lorcü  ßechuuug  bestätigter  Vurgang  augewendet  werde u ;   duch  darf  die  Anzahl 
4tr  «mkhteii  GesehoMdnrchscUlg«  niebt  in  gering  sein. 
Ito  dividire  die  Anxabl  der  GetehoBsdarchschliig*' 

auf  der  Oistans  von  700     9 00  Schritten  durch  S 

w      n         ,         „    1000-^1200         ,  „  fr6 

,      ,         „         „    1300-1500         „  „  2-2 

n     n        n        ^    1600-1800        ,  „  19 

n     n        n       m   1900-1100       ,  ,  16 
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keit  der  Gewehre  veransehanlichen  sa  können.  Die  Ertragfähigkeit 
der  Waffe,  die  Möglichkeit  auf  diesen  Distanzen  ein  Ziel  zu  treffen,  die 
Pereussionskraft  der  Geschosse,  der  Charakter  der  Streufläche  etc. 
wird  documentiri  Das  Uebrige  ist  Sache  der  Belehrung,  und  wird 
es  dann  nicht  schwer  sein,  die  Soldaten  zu  ILberzengen,  dass  ein  ver- 
hältnissmftssig  grösseres  Ziel,  so  weit  der  Aufiratz  reicht»  noch  mit 
Erfolg  beschossen  werden  kann. 

Den  der  üebung  beiwohnenden  Vorgesetzten  bietet  das  Schiessen 
auf  grosse  Distanzen  die  Gelegenheit,  sich  über  den  tactischen  Werth 
dieses  Schiessens  ein  ürtheil  zu  bilden  und  die  gewonnenen  t]ifah- 
rangen  mit  den  einschlägigen  Bestimmungen  des  £xercir-Keglemeiits 
in  Beziehung  zu  bringen. 

Doch  sei  bemerkt,  dans  bei  Beurtheilung  def^  Werthes  des 
Schiessens  auf  grosse  Distanzen  aus  den  früher  angetuhrten  (irüiiden 
nicht  allein  die  in  dem  verhältnissmässig  kleinen  Ziel-Objeote  wirklieli 
erreichten  Treffer,  sondern  auch  die  Ausdehmin»:,'  der  unter  wirksamem 
Feuer  gehaltenen  Käiunlichkeiten  nächst  diesem  Ziel-Ohjecte  berflck- 
sichtigt  werden  müssen,  (im  daraus  auf  einen  Erfolg  des  Schiess»Mis 
auf  <^rrosse  Distanzen  in  jt*nen  Fällen  schliessen  zu  können,  in  welchen 
zulolge  der  Bestimmungen  des  Exercir-Kegl^euts  diese  Schiessweise 
gestattet  ist. 

Werden  die  beobachtt'tt'n  Streuung.,'»'!!  mit  jenen  in  der  Tabelle  VI^ 
und  VI/>  der  Schiess-Tnstructiou  verglichen,  so  kann  hieraus  unt^M- 
Berucksichtijiung  der  einwirkenden  Xebenumstiinde  auch  auf  tleu 
Ausbildungs'^rad  der  Abtheilung  in  der  Abgabe  des  Feuers  auf  grosse 
Distanzen  geschlossen  werden. 

Das  Uebungsschiessen  auf  grosse  Distanzen  ist  schliesslich  für 
die  Vorgesetzten  des  Soldaten  eine  Schule  im  Leiten  des  Abtheilungs- 
feuers und  im  Bdierrschen  jener  P^leraente,  welche  das  Schiesseö 
nachtheilig  beeintlussen ;  hieher  gehört:  richtige  Abgabe  des  Com- 
mando's,  richtige  Beobachtung  und  Beurtheilung  der  Witterun<?.s- 
Einflüsse  und  der  Terrain-Yerhftltnisse,  sowie  richtige  Correctur  des 
Aufsatzes  auf  Grund  der  gemachten  Wahrnehmungen. 

Feldmästigea  Schiessen. 

Xaeh  »■nt<j)rechender  Vorbereituiii;  durch  das  Uebungsschiessen 
gelangt  der  S<ddat  zum  feldmässigen  Srliiessen. 

S()  wie  das  Uebungsschiessen  die  directe  Vorbereitung  für  «las 
feldinässige  Schiessen  ist,  SO  ist  letzteres  wieder  die  directe  Vorl»,.- 
reitung  für  das  eigentliche  Feuergefecht.  Dem  entsprechend  wird  «las 
feldmässige  Schiessen  in  einer  Weise  ausgeführt,  wejehe  dem  Erust- 
faile  so  nahe  kommt,  als  es  im  Friedeu  überliaupt  möglich  ist. 
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Das  feldmMge  Schiessen  findet  auf  dem  Gefechts-Scbiessplatze, 
oder  Uma  Doch  auf  einem  geeigneten,  fallweise  hieza  aeu  beschaffenden 
ud  kenoriehtenden  Platze,  auf  anbekannten  Distanzen  und  gegen 
Sib  statt,  welche  in  Bezog  auf  Ghittnng,  Ausdehnung  und  Darstel- 
ling  soweit  als  thunlich  feldmSssigen  Verhältnissen  entsprechen.  Dem 
ftUniangen  Charakter  des  Schiessens  wird  insbesondere  dadurch 
Attdmek  verliehen,  dass  dem  Schiessen  eine  tactische  Au^be  zu 
Orasde  m  legen  ist  Auch  muss  bei  diesem  Schiessen  das  Verhalten 
der  Gommandanten  und  der  Mannschaft,  die  Anwendung  und  Abgabe 
<le8  Feoers  etc.  unbedingt  gefechtsmftssig  sein. 

Die  Angabe  soll  einfiich  und  nicht  zu  weit  hergeholt  sein,  da- 
ait  der  Zweck  der  üebung  nicht  Terloren  geht  und  aus  der  feld- 
iiii^eB  Schiessflbung  nicht  etwa  ein  Manöver  wird.  Dieselbe  soU 
ia  der  Regel  das  angri&weise  Gefecht  zum  Gegenstande  haben, 
tbefls  nm  Gommandanten  und  Mannschaft  an  das  Vorwärtstragen  des 
FenoB  zu  gewöhnen,  theils  weü  die  Gefechtsdurchfikhrung  beim  An- 
frifl»  bedeutend  schwieriger  ist  als  die  Vertheidigung  und  daher 
öfterer  üebung  bedarf*). 


*)  Dm  S6.  Feldjäger-Bataillon  hat  unter  CommMido  des  Herrn  Obent- 
finteoAQts  Moni  Sehmidt  bei  Wambach  aichst  Bbelsberg  am  80.  Aogast  1879 

'is?  feldmässige  SchiessQbang  in  der  Vertheidigung  vorgenommen,  zn  der  die 
*'ft'iere  dex  Wiener  Generalats  eingeladen  waren.  Die  Reserve-CompaEfni-  n  «les 
i  ttn4  26.  Fi'ldjäg^er-Bataillons  waren  in  das  Bataillon  eingetheilt.  Das  Latides- 
^'iitiai-Bataillon  Nr.  6  uabni  gleichfalls,  und  zwar  eine  Coropagnie  mit  scharfen 
fubna,  die  übrigeo  drei  Compagnien  mit  blinden  Pationen  an  dieser  TTehnng 
IVO. 

Die  Uebung  wurde  im  Wesentlichen  nach  dem  im  Aufsatze :  „Die  Ausbildun? 
Infanterie-Bataillonf  fflr  das  t'ntfirh»M'iende  Gofcoht  und  dl'"  Sclila<  lit  d-T 
'"if'-nirart''  von  Dberstlieutcnaiit  Moriz  Schmidt  —  Beilage  zum  4.  und  5.  Hefte 
i^.Organes  der  militftr-wiseenscbaftlichen  Vereine",  Jahrgang  1870  —  noiftthrlieh 
«"«^eheiMn  Pregimnimet  in  exaeter  Weise  dnrehgefttlurt  ood  bot  eine  Fülle 
•XrffiDter  Details. 

Es  «ei  irestattot,  auf  Grund  dfr  ln-i  dirsi-T  Uebunq"  iremacht  'ii  Be->b;i(li- 
•lafro  oud  Erfahrungeu  Aber  den  Werth  von  Schiessabongeu  in  der  Vertheidigung 
'•3  l'rtbeü  abzugeben. 

Der  aas  einer  solchen  üebung  flr  die  Anabildnng  der  Tmppe  zu  liehende 
^TOm  ist,  knn  goftMst,  für  die  lluinsehaft:  Sebnlnng  in  der  Fenerbereitscbaft 
■1  a  der  Fener-Dieoiplin,  für  die  Chargen  und  OfAciere:  Veranschaulichung 
'■^  Feoenrirkan^  d«  r  Inrint'Ti«'  Bfsondore  Vurthcile,  die  nicht  auch  bei  einer 
<{rifrvei»eD  t^'-hies^ubuni,'  erreicht  werden  könnten,  bietet  also  das  vcrtheidiguug:$> 
gtfähite  tiefecht  nicht. 

y«m  Naefatbeil  ist  mit  Rücksicht  nof  den  ünterrichtssweck,  dass  bei  der 
^  r«ith«digiuisr^- Verhältnisse  befindlichen  Trappe  die  das  Feuer  nachtheUiir 
■^JÜttis^nden  und  die  Leitung  erschwerenden  Frictionen  nicht  so  intensiv  zum 
tmfke  gelaocen.  als  dies  bei  der  üebung  des  angriffsweisen  G«'fe«  ht.  s  der  Fall 
'  ^rberdies  eriurdert  die  Darstellung  eines  vorrückenden  Gegners  durch  Scheiben 
'"kältaiMmäsäig  viel  Material,  Arbeit  und  Geldanslagen,  ganz  abgesehen  Ton 
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Gleich  wie  das  Uebuiigssohiessen,  so  wird  auch  das  feldmässi^i* 
Schiessen,  der  stiifenweisen  Ausbildung  der  Soldaten  im  Schiossen 
entsprechend,  methodisch  geschult.  Zuerst  die  Belelirung.  noch  unter 
strenger  Beaufsichtigung  und  Beeinflussung  jedes  Einzelnen  von  Seite 
der  Vorgesetzten,  sodann  die  Uebung  darin. 

Dem  zu  folge  gliedert  sich  das  feldmässige  Schiessen: 
.4.  in  die  Vonibung  (der  ersten  Schiessclasse)  und 
B.  „    „  Hauptabung  (aller  drei  Schiessclassen). 

Ä,  Vorübung. 

Um  der  Forderung  zu  genügen,  den  Soldaten  narli  Ablauf  des 
ersten  Präsenz-Dienstjahres  für  das  Schiessen  im  Felde  voUkommen 
auszubilden,  muss  die  Vorübung  im  feldnifissigen  Schiessen  conse- 
quenter  Weise  mit  den  Soldaten  des  ersten  Jahrganges  Torgenommen 
werden. 

Die  Vorübung  tiiidct  compagnieweise  und  unter  Leitung  des 
ftkr  die  Ausbildung  seiner  Abtheilung  Torantwortlichen  Oompagnie- 
Commandanten  statt. 

Die  an  der  Uebung  theilnehmende  Mannschaft  ist  in  einen 
Zug  zu  formiren.  Derselbe  ist  durch  den  rangsjüngsten  Officier  oder 
einen  Unterofficier  zu  commandiren.  Geübt  wird  das  Abtheilnngsfeuer 
(Salvenfeuer  und  Schnellfeuer)  mit  9  Patronen  und  das  PlftnUer- 
feuer  (Schwanusalve,  Schiessen  der  „Schützen^,  allgemeines  Plftnkler- 
feuer)  mit  12  Patronen;  eisteres  auf  mittleren  und  kleinen  Distanzen 
gegen  Abtheilungsscheiben,  ^e  womdglich  zum  Verschwinden  her- 
gerichtet sein  sollen,  letzteres  innerhalb  600  und  200  Schritten  Distanz 
vorwiegend  gegen  V,  und  V,  Figuren,  eventuell  gegen  verschwin- 
dende Figorenscheiben. 

Zweck  der  Vorübung  ist,  die  Soldaten  des  ersten  Jahrganges 
im  Schiessen  unter  feldmässigen  VerhSltnissen  zu  unterrichten  und 
mit  den  auf  diese  Weise  erreichten  Resultaten  bekannt  zu  machen. 

Nachdem  der  Soldat  das  Schiessen  als  Plänkler  und  in  der 
Abtheilung  ün  Allgemeinen  schon  mit  oder  ohne  Exerdr-Patronen 
lernt,  so  kann  es  sich  bei  der  Vorübung  nicht  darum  handeln,  den 
Soldaten  darin  zu  unterrichten,  wie  er  sich  allein  und  in  einem  be- 
stimmten VerhSltnisse  mit  anderen  Soldaten  im  Gefechte  zu  benehmen, 
wie  und  wann  er  von  seiner  Waffe  Glebrauch  zu  machen  hat  Hierin, 


<1«  r  Schwierigkeit,  einen  U*'banpplats  tn  acqiiiriren,  auf  welchtm  au^gedehiittf 

£rdarbt'iten  ausgeführt  w.  nlen  dürfen. 

Für  eine  ^ausnahmsweise^  Vornahme  des  feUlmässi^^en  S.hiessons  in  ,ler 
Vertheidigung  bei  der  Infanterie-Truppe  iiesse  sich  etwa  anführen,  dass  diuiareh 
eine  hie  ud  da  allerdingi  wAoseheiiswerthe  Abwechslung  io  daa  kUmixssi^ 
SchiesND  gebracht  wttrd». 
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«^wie  in  nisiher  Folgeleistang  mnss  der  Soldat  bereits  durch  die 
tjctische  Ausbildung  grOndlich  geschult  sein. 

Bei  der  Vorübung  zum  feldmftssigen  Schiessen  handelt  es  sich 
iehnehr  dämm,  deo  Soldaten  hauptsächlich  mit  jenen  Eindrücken 
Mannt  und  ¥ertnuit  zu  machen,  welche  allein  dadurch  henrorgerufen 
viiiden,  dass  bei  dieser  üebung,  anstatt  mit  blinden,  mit  scharfen 
P^neo  geschossen  wird. 

Die  scharfe  Patrone  im  Laufe  bringt  bei  Allen,  welche  an  einer 
«olfhea  üebung  theilnehmen,  insbesondere  aber  bei  jungen  Soldaten 

hohe  Aufregung  hervor.  Auftnerksamkeit  und  Buhe  gehen  ver- 
(•m  und  da  auch  die  persdnliche  Gefohr  nicht  ausgeschlossen  ist, 
«I  trften  bei  diesen  üebungen  fthnliche  Beibungen  auf^  wie  selbe 
<Uä  Gefecht  mit  sich  bringt  Mit  anderen  Worten  es  entsteht  in  der 
AbtheHmig gewissermassen  eine  ,,gefechtsmässige  Stimmung^. 
IHe  Teihiltnisse,  unter  denen  die  Vorübung  stattfindet,  gestalten  sich 
««ngiftens  annShemd  feldmässig  und  bringen  den  Soldaten  dem  Emst- 
&fle  mögliehst  nahe. 

Uebungszweek  ist  es  nun,  den  jungen  Soldaten  anzuleiten,  unter 
fieUmissigen  Verhältnissen  seine  Waffe  mit  Buhe  und  Sicherheit  zu 
e^uichen.  diesen  Verhältnissen  in  der  Ausf&hmng  der  ihm  zukom- 
Qcaden  verschiedenen  Verrichtungen  Bechnung  zu  tragen  und  seine 
ivfiaezksamkeit  unter  allen  Umständen  ^en  Befehlen,  Weisungen  etc. 
*iMr  Vorgesetzten  zuzuwenden.  In  letzterer  Beziehung  bietet  die  Vor- 
tbn^,  sowie  überhaupt  das  feldmässige  Schiessen,  die  beste  Gelegen- 

den  Soldaten,  gerade  weil  sich  derselbe  beim  Schiessen  mit 
^'hfrfeo  Patronen  in  einer  gewissen  Erregung  befindet,  in  der  Feuer- 
Dbnphn  auf  das  Nachdrücklichste  zu  schulen. 

Der  junge  Soldat  soll  durch  die  Vorübung  weiters  mit  den 
OD  fcSdmässigen  Schiessen  erreichbaren  Besultaten  bekannt  gemacht 
«erden. 

Diesbezüglich  ordnet  die  Schiess-Instmction  an,  dass  das  An- 
trign  der  Treif-Ergebnisse  so  oft  stattzufinden  hat,  als  es  der  üebungs- 
I  kiter  ftr  «rsprieesUch  erachtet,  und  dass  derselbe  sieh  hiebei  von  dem 
B<iCreben  leiten  lassen  soll,  die  Mannschaft  mit  dem  jeweiligen 
I  ^«rthe  der  angewendeten  Feuerart  bekannt  zu  machen.  Anderseits 
I  «to  die  SchieMresultate  auch  gestatten,  Schlüsse  auf  den  von  der 
I  TkmMH  erreiehteo  Ausbildungsgrad  zu  ziehen. 

Es  wird  sich  demnach,  wenn  es  die  verfügbare  Zeit  gestattet, 
"BipCdüen,  auf  allen  Distanzen,  auf  welchen  geschossen  wird  und  nach 
«Offt  Feuerarten,  welche  angewendet  werden,  die  Treffer  aufnehmen 
v4  die  Geschossdurchschläge  verkleben  zu  lassen. 

Nach  beendeter  üebung  ist  die  Mannschaft  zur  Scheibe  zu  führen, 
I  ^aiit  dieselbe  das  Gesammt-Treffresultat  in  Augenschein  nehmen  kann. 
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Hienach  moss  auch  bei  dem  feldmftsBigen  Schiessen,  wenn  mehrere 
Abtheilnngen  nnmittelbar  nach  einander  schieseen,  Terschiedenftrbiges 
Papier  zum  Verkleben  der  Scheibenlöcher  verwendet  werden. 

Die  Vorübnng  bezweckt  nicht  allein  eine  Schulung  des  jungen 
Soldaten,  auch  dessen  Vorgesetzte  sollen  aus  derselben  entsprechenden 
Nutzen  ziehen.  Letzteren  soll  bei  der  Vorübung  Gelegenheit  geboten 
werden,  sich  in  der  Führung  geschlossener  Abtheilungen  und  Sehwarm- 
linien im  Gefechte  weiter  auszubilden. 

Da  es  sich  hier  demnach  um  eine  Belehrung  handelt,  so  ist  es 
gerechtfertigt,  dass  dieser  üebung  die  lembedürftigen,  das  sind  die 
jüngeren,  im  Laufe  des  letzten  Jahres  ernannten  Chargen  beigezogen 
werden.  Diese  haben  bei  dem  Zuge  einzutreteu. 

Hauptzweck  der  Uebung  bleibt  es  wieder,  diese  Chargen  anzu- 
leiten, die  beim  feldmässigen  Schiessen  auftretenden  nachtheiligtMi 
Einflüsse  zu  bemeistern. 

Die  Chargen  müssen  geschult  werden,  bei  der  Abgabe  des  Feuers 
die  sich  darbietende  Gelejxenheit  zum  Scbiessen  rasch  zu  erijreif^^ri, 
sowie  dem  Distanzschützen,  der  lkstiinniung  und  Correitur  dt*r  Auf- 
satzstellunir  und  der  Benützung  des  Terrains  die  grösste  Obsorge 
zuzuwenden.  Dieselben  werden  von  der  Xothwendigkeit  ül)tTzeui:t 
werden,  bei  der  Führung  der  Schwärme  mit  jxrösserer  Vorsieht  vorzu- 
gehen, sie  werden  in  Bezug  auf  das  Aufsuchen  des  Ausschusses,  in 
der  Beobaelitung  des  Feuers  und  in  der  Anwendung  und  Kegeluii',: 
dessellM'M.  im  Haushalten  mit  der  Munition  geübt  und  weiters  die 
Wiehtigkeit  der  Feuer-Disciplin  und  die  Schwierigke  it,  dieselbe  im 
Gefeclite  aufrt'cht  zu  erhalten,  erkennen  und  würdigen  lernen.  | 

Wie  das  Uebungsschiessen  auf  grosse  Distanzen,  so  bildet  di<j 
Vorübung  im  febluiassigen  Scbicssfu,  mit  Kücksieht  auf  den  instruetiveD 
ZwfM  k  derselben,  weniger  eine  (lefechts-  als  eine  Schiessülmng.  wohl  l'flJ 
möglichster  Einhaltung  des  feldmässigen  Charakters  der  Uebung.  duoj 
soll  die  Belehrung  der  Mannschaft  und  Chargen  die  Hauptsaeh»«  bleilMij 

Dies  ergibt  sich  aus  den  Bestimmungen  der  Schiess-Instrueti«>i 
bezüirlieh  der  getrennten  Abgabe  d^-r  verschiedenen  Feuergattun'j'ij 
und  der  gesonderten  .Xutuahme  der  erzielten  lu-^ultate.  dann  daraiJ 
dass.  s.»  oft  der  rebunirsliMter  zum  Zwecke  <ler  Belehrung  Ii 
n(»thw«'ndig  hält,  Unterbrechungen  in  «b'V  Ufbung  angeordnet  und  «ii| 
Distanzen,  wmn  nothig.  mittelst  Flaggensignalen  contndirt  wer-id 
können,  sowie  endlich  daraus,  dass  die  Vorülmng  nur  bei  verhall 
nissmas>ig  günstiger  Wittt-rung  stattfinden  soll.  1 

Nach  der   alten  Schiess-Instruction  wurde   der  Soldat  wälnMi 
seiner  l'rri>t'nz-Di»'nstzeit  a  1 1  j  ä  h  r  1  i   h   zu  einer  Vorüluini;  im  tVh 
mässitr^Mi  Sclii»'>-MMi   bHiirezoi^^rii.    Die  l\diungen   fanden   (•la>sen\V' i 
i«tatt.  Distau/en  und  Ziele  waren  mit  Kücksieht  auf  die  mehr  od 
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wmga  grosse  Geschicklidikeit  der  Soldaten  der  drei  Schiesselassen 
li^ihli 

Es  wurde  sonaeh  hei  dieser  Uebang  ein  stnfenweises  Vorgehen 
in  der  Ansbüdnng  eingehalten. 

Ein  soldier  Vorgang  wflrde  mit  dem  in  der  neuen  Schiess- 
bsiraetion  eingehaltenen  Ansbildongs-Systeme  nicht  harmoniren. 

Die  neae  Schiess-Instmction  bezeichnet  als  Ziel  des  Schiess- 
ontflrridites,  den  Soldaten  nach  Ablanf  des  ersten  Fräsenz-Dienst- 
jthm  fftr  das  Schiessen  im  Felde  ToUkommen,  d.  h.  so  weit  aus- 
nMUen,  dass  er  an  den,  der  grossen  Masse  zuikUenden  normalen 
An^iben  im  Gefechte  mit  Aussicht  auf  Erfolg  theibehmen  kann. 
Deaiialb  wird  der  junge  Soldat  durch  die  Vorübung  im  feldmftssigen 
SdMisen,  bezidiungsweise  durch  das  Uebungsschiessen  auf  grosse 
DMaazen,  in  Bezug  auf  Distanzen  und  Ziele  —  mit  Bücksicht  auf 
aazustrebende  Ziel  einer  guten  Durchschnittsleistung  in  der 
AktheOnng  —  genügend  yorbereitet,  dass  er  an  der  Hauptübung  im 
^cnioe  mit  den  übrigen  Schiesschissen  theilnehmen  kann,  ohne  dass 
•iu  Beschränkung  im  Beschiessen  irgend  welcher  Ziele  stattfinden 
atete.  Die  normale  Ausbildung  des  Soldaten  für  das  feldmftssige 
lyÜMsen  würde  also,  soweit  es  die  Vorübung  betrifft»  bezüglich  der 
a  iftdlenden  Au^ben  keine  Steigerung  mehr  zulassen.  Der  mit  der 
T.>rftbuBg  angestrebte  Unterrichtszweck  wird  mit  einer  einmäUgen 
rebuag  erreicht 

Bei  ^Schützen'',  die  beim  feldmftssigen  Schiessen  in  Folge  der 
«riaagten  grösseren  Schiessfertigkeit  sich  an  schwierigere  Ziele  wagen 
koimten,  wftre  eine  sokhe  Steigerung  eher  am  Platze.  Bine  erneuerte 
Viifübaiig,  um  dieselben  an  das  Beschiessen  der  schon  vom  Uebungs- 
x^tessen  her  bekannten  Ziele  unter  feldmftssigen  Verhältnissen  zu 
sateiriekten,  ersdieint  gleichfaUs  nicht  nothwendig,  da  die  Schützen 
But  den  sdiftdUchen  Einflüssen  des  feldmftssigen  Schiessens  bereits 
'ttnnt  gemacht  wurden  und  denselben  bei  den  Hauptübungen  immer- 
!m  entsprechende  Angaben  gestellt  werden  kdnnen. 

fifwftgt  man  weiters  noch,  dass  die  elementare  Ausbildung  des 
r^^Ualen  für  das  Feuer  in  der  Abtheilang  und  im  Schwarme  höchst 
^ofrefc  ist  dass  der  Soldat  hierin  alljflhrlich  bei  der  Hauptübung 
f<4bt  wird  und  aidit  zu  befürchten  ist,  dass  derselbe  bei  einer 
t'<*baig;  an  welcher  alle  Jahrgänge  theflnehnien,  sich  TemacUassigen 
■tedt.  90  muss  eine  Wiederholung  der  Vorübung  init  Bücksicht  auf  den 
('i::<*rricht8zweck :  „Den  Soldaten  mit  dem  Schiessen  unter  feldmftssigen 
^'nidUtolssen  ?ertraut  zu  machen als  überflüssig  erscheinen.  Ja  es 
f'af'  Manitions- Verschwendung,  wollte  man  jedes  Jahr  wieder  Ton  vom 
ufangen.  es  würde  damit  geradezu  ein  Misstrauen  gegen  den  Eifer  und 
^  Umsicht  unserer  Compagnie-Commandanten  ausgesprochen  werden. 
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Das  w»'t.i.n  beiläufig  die  Gründe  sein,  weshalb  die  Vorübuug 
im  feldmässigen  Schi»^s>en  nur  auf  den  ersten  Jalirgang  und  auf  die 
jflngeren  Chariren  besciirünkt  worden  ist. 

Dem  classenweisen  Schiessen  war  i  .u  ii  der  alt.  n  Scliiess- 
Instruetion  st^^t-  die  gesammte  Mann- isaft  dnr  C  nii  acjnie  unter 
EintheiluniX  d.TSHlben  in  die  Schwärm^  b.'izuzithtii.  ^um  .la-lmvl! 
eine  zweokniäs>ii:e  und  wiederholte  Vorbereitung  der  ^lunnschat't  für 
ihr  Verhalten  bei  d^T  Gesammtübung  zu  schaffen-.  Diese  Bestiui- 
luuniT  dürfte  wohl  haupt>äcblich  der  Ansicht  entspnmgen  sein,  bei  d»^r 
VorübuniT  d»^n  gewohnten  uctischen  Verband  in  der  Compagnie  auf- 
recht zu  erhalttMi. 

Dieser  Verband  luuss  j»'doch  bei  den  Uelainfren  der  Truj^pe 
häufig  geändert  werden,  so  dass  kein  besonderer  Xaihtheil  daraus 
erwachsen  wird,  wenn  der  erste  Jahrgang  einmal  aliein  au  der  Vor- 
übung theilnimnit. 

Die  Erfahrunir  bat  überdies  «gelehrt  da.-^s  das  Beiziehen  der 
übrigen  zwei  Schit'>-olass^^'n  zu  den  Vorübungen  nur  störend  wirkt. 
Die  Soldaten  der  zu  iustruirenden  Schiesselasse  lassen  sich  schwor 
im  Auge  behalten,  auch  wird  di»^  Aufmerksamkeit  des  Instnictors  za 
sehr  eetheilt  und  dadurch  di»-  l'.'bt  rwachung  und  Belehrung  erschwert 
Der  Nutzen,  welcher  für  di»\  der  r^biinir  nur  beii:ezogenen  Soldater 
aus  der  Vonibung  erwächst.  i>t  überdie>  kein  solcher,  als  man  gehört! 
hat.  Im  Geirentheile.  die  Ueluing  fand  bei  «üesen  Soldaten  zum^i-l 
nur  weniiT  Interesse,  namentlich  dann,  wenn  man  an  dieselben  keiiH 
blinden  Patronen  austheilen  konnte  und  sie  daher  nur  einfach  ^iiiit; 
sulaufen"  hatten. 

Mit  der  Vorübung  im  feldniässiiien  Schiessen  i<t  ti^-r  gesonderti 
Unterricht  der  Soldaten  des  ersten  Jahrixanires  im  Schiessen  beende! 
Dieselben  sind  damit,  soweit  es  den  Einzelnen  betrifft,  mit  den  Anfor 
4erungen  des  Ernst kampfes  vertraut  gemacht,  so  dass  sie  mit  ent 
sprechender  Vorbildung  an  die  Hauptübung  herantreten  können.  I 

B.  Hanptnbun^. 

Mit  der  Hauptübung  im  feldmässi^en  Schies^en  findet  die  Schien« 
•iwbildunL'  der  Truppe  ihren  Abschluss.  i 

.Zweck  derselben  ist.  die  Schwann-.  Zugs-  und  Comp;isrni< 
roramandant»'n  in  der  Leitung  des  Feuers  und  in  der  Handbabiin 
<ler  Feuer-Dix  iidin  unter  schwierigen,  dem  Ernstfalle  möglichst  iial: 
kommenden  Verhältnissen  zu  üben,  sie  mit  den  dabei  auftrete'ud«* 
£rschet]iinigen  vertraut  zu  machen,  die  Scbic<-fertigkeit  der  Soldat^ 
iri  erproben  und  letzteren  dureh  V-rwerthum:  *h'<  Feuers,  insbesonde! 
auch  der  Schwärm-  und  Abtlieiluni:>-Salvi  n  gegen  plötzlich  aaftai 
chende  grr»>sm  Ziele,  sowie  durch  richtige  Ajiwendung  der  Teischi 
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ieiei  Fenerarten  mr  Erreichung  des  ang^estrebten  Gefechtszweckes, 
4i8  Bfld  eines  correct  durchgeführten  Feuergefechtes  zu  liefern.^ 

Dieser  Zweck  lässt  sich  durch  Gefechtsübungen  mit  oder  ohne 
Etticir-PatroDen  nicht  in  dem  Maasse  erreichen,  als  durch  eine  Uebnng 
mit  aebtrfen  Patronen. 

Bei  den  gewöhnlichen  Gefechtsflbnngen  kommen  die  mannig- 
ftchen  Störungen  und  Hemmnisse,  welche  die  Feaerthfttigkeit  und 
Feaerwirimiig  im  Emstkampfe  in  naehtheiligster  Weise  beeinflussen, 
«atweder  gar  nicht  —  namentlich  soweit  es  sich  um  Erscheinungen 
Borafiadier  Natur  handelt  —  oder  doch  nur  in  geringerem  Maasse 
tm  Ausdrucke.  Diese  Uebnngen  geben  noch  kein  rechtes  Bild,  noch 
keinen  rechten  Begriff  vom  wirklichen  Kampfe.  Der  üntersohied  zwi- 
«ehen  solchen  Gefechtstibangen  und  dem  eigentlichen  Fenergefechte* 
\gt  noch,  ein  so  bedeutender,  dass  der  Trappe  keineswegs  Ueber- 
nsrhungen  ond  Täuschungen  erspart  bleiben  wflrden,  wenn  man  sich 
bcgBftgen  würde,  aus  diesen  Friedensübungen  und  ans  den  gewöhn- 
Udien.  der  Haaptübung  vorausgehenden  Schiessübungen,  die  zumeist 
aoeh  einen  elementaren  Charakter  tragen,  auf  den  Emstflall  Schluss- 
f^lgenuBgen  zu  ziehen. 

Das  blosse  Markiren  des  Schusses  durch  Ezercir-Patronen  macht 
«s  noch  nicht  aos;  der  Eflisct  ist  nur  ein  ftosserlicher.  Um  ein  wirk- 
hekm  Ctefeeht  möglichst  getreu  darzustellen,  muss  —  da  es  schon 
ncht  angeht,  dass  zugleich  scharf  herüber  geschossen  wird  —  doch 
scharf  hinftber  geschossen,  also  wen^tens  einem  der  beiden,  den 
Erestompf  hedingenden  fiaupt&ctoren  Rechnung  getragen  werden. 

Darin  liegt  der  eminent  instractiTe  Werth  der  Hauptübungen 
in  feldmlBsigen  Schiessen. 

Bei  keiner  anderen  üebung  wird  das  Interesse  und  die  Auf- 
Mfksamkmt  jedes  Einzelnen  so  in  Anspruch  genommen,  bei  keiner 
r«bnig  Ton  der  Umsicht  imd  Einsicht  aller  Vorgesetzten  mehr 
gpfofdert,  als  bei  der  Hauptübung  im  feldmftssigen  Schiessen.  Sie 
bietet  dem  Commandanten  ein  lohnendes  Feld  der  Thfttigkeit  und 
bildet  ^eiehsam  den  Schlussstein  im  Gebftude  der  kriegsmSssigen 
AMbüdnag  der  Truppe. 

Ein  Jeder,  wer  es  auch  sei,  wird  bei  diesen  Uebungen  lernen 
ni  seine  Erfiüiningen  bereichem  können,  sei  es  in  Bezug  auf  die 
UetiKhe  und  disdplinSre  Ausbildung  der  Truppe,  da  das  Verhalten 
4tr  aeklessenden  Abtheilung  unwillkürlich  zur  Kritik  herausfordert, 
«ft  es  in  Bezog  auf  die  im  Felde  zu  erwartenden  Treffi-esultate,  da 
4ie  Haaptübung  diesbezüglich  einen  annfthemd  richtigen  Massstab  des 
EirrichtMuren  gibt 

Von  diesem  Ghssichtspuncte  ans  betrachtet,  mnss  die  Hauptübung 
Ol  feldmissigen  Schiessen  als  unentbehrlich  bezeichnet  werden. 
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Damit  jedoch  die  Hauptübung  wirklich  jenen  Nutzen  bringt, 
welchen  man  anstrebt,  mnss  dieselbe  unbedingt  nach  jeder 
liichtuni(  hin  in  f e  1  <1  m  a ssiger  Weise  ausgeführt  werden. 

In  der  Sehiess-lustruction  wird  dies  ganz  besonders  ))etont. 
Aufgabe,  l}<'f'  hls^r,.biino^,  das  ganze  Verhalten  der  Trappe  unmittelbar 
vor  und  wälirend  der  (i('tVH•ht^;flbun^,  die  Distanzen,  innerhalb  welcher 
und  die  Ziele  gegen  welche  treschossen  wird  «'tc.,  alles  dies  muss  den 
feldmässigen  Charakter  der  Hauptübung  zum  Ausdrucke  bringen.  Unter- 
brechun<?en  der  Uebuncfen  sollen  mOgliehst  Termieden  werden,  da 
dadurch  der  Uebung  der  Zusammenhang  benommen  würde,  und  sollen 
nur  platzgreifen,  wenn  grobe  Verstösse  in  der  Führung  den  üebungs- 
leiter  dazu  swingen.  Distanzen,  Ziele  —  und  soweit  dies  aus- 
führbar ist  —  auch  das  Terrain,  sollen  den  Betreffenden  im  Vor- 
hinein nicht  bekannt  sein.  Ebensowenig  darf  vor  der  Uebung  eine 
Erörterung  hinsichtlich  der  Durchführung  derselben  stattfinden. 

Jede  specielle  Vorbereitung  für.  die  Yonunehmende  Hauptübung 
muss  demnach  ausgeschlossen  bleiben. 

Die  Uebung  würde  zu  einer  Production  herabsinken,  wenn  man 
den  Conmiandanten  etwa  vorher  Über  die  Aufgabe,  über  deren  Aus- 
fiihrungsart,  über  die  Distanzen  etc.  verständigen  oder  die  Aufgabe 
früher  schon  einüben  lassen  wollte.  Das  Bild  dürfte  wohl  schöner^ 
das  Treff- Kr«,'ebniss  günstiger  ausfallen  und  den  Schussvormerkungen 
als  Zierde  dienen,  der  Uebungszweck  aber  würde  verloren  gehen  und 
die  schiessende  Abtheilung  sehr  wenig  oder  gar  nichts  für  das  Ctofecht 
profitiren. 

Eher  wäre  es  noch  am  Platze,  wenn  man  die  störenden  Ein- 
flüsse, die  bei  feldmässigar  Durchführung  der  Hauptübung  natur- 
gemäss  sich  geltend  machen,  statt  sie  abzuschwächen,  verschürfett 
würde,  damit  die  Uebung  der  Wirklichkeit  mög^chst  nahe  kommt. 
Ganz  wird  man  den  Eindruck  des  Emstfalles  ninuner  erreichen  künnen. 
Die  Erfahmng  würde  um  so  mehr  bereichert  werden,  und  wenn  auch 
das  Friedensresultat  zu  wünschen  übrig  lassen  sollte,  für  die  Eriegs- 
leistnng  würde  eine  einzige  derartige  Uebung  einen  ungleich  höheren 
Gewinn  bringen,  als  mehrere  Uebnngen,  die  früher  einstndirt  worden  sind. 

Die  Hanptübnng  findet  grundsätzlich  compagnieweise  statt. 
Die  gesammte  Mannschaft  ist  zu  dieser  Uebung  heranzuziehen, 
weshalb  auch  die  Zieler  einer  anderen  Abtheilung  zu  entnehmen  sind. 

Die  Compagnie  ist  der  grösste  Körper,  bei  welchem  noch  eine  ; 
Detail-Leitung  des  Feuers  und  ein  Beherrschen  desselben  möglich  ist.  i 
Der  Bataillons -Conunandant  hat  auf  die  Feuerleitung  nur  einen 
indirecten  Einfluss,  insofern  er  das  Verhalten  der  einzeben  Compagnien 
seines  Bataillons  durch  Dispositionen  regelt,  die  jedodi  einen  gewissen 
Spiehraum  zulassen  werden.  Befindet  sich  die  Compagnie  in  der  Actioa, 
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«A  Mrt  der  Einflnss  des  Bataillons-Commandanten  auf  die  Detail- 
G«f«cbtsftkhrung  so  ziemlich  auf.  Die  Vornahme  der  HanptAbui^  im 
Bataillon,  wie  dies  nach  der  früheren  SchiesB-Instntction  gesittet 
wir,  wftrde  daher  in  dieser  Richtung  keinen  greifbaren  Nutzen  fflr 
^  Ausbttdiing  der  Truppe  bringen.  Da  die  Verwendung  der  einaelnen 
tepagnien  in  Being  auf  Zeit,  Richtung  und  Zweck  gegen  Scheiben 
Mh  aielit  besser  veranschaulichen  und  moti?iren  Ifisst,  als  bei  den 
gswAhnlidieD  Gefechtsübangen,  so  wfirde  der  Hauptflbung  im  Bataillbii 
sieh  in  rein  tactischer  Bexiehung  der  instmctive  Werth  abgehen. 

Anderseits  liesse  sich  noch  gegen  die  Ausführung  solcher 
Mngen  in  grOssearen  Kdrpern  einwenden,  dass  in  F&Uen,  wenn  bei- 
«pukweise  dne  Abtheihmg  in  der  Reserre  steht  und  nur  zur  Ent* 
^fhndung  —  snr  Abgabe  von  Abtheilungsfeuer  in  die  Feuerlinie  vor- 
iMai  wird,  oder  wenn  eine  Abtheilung,  welche  die  Vorhut  bildet, 
Mini  mit  allen  vier  Zfigen  in  die  Schwarmlinie  aufgelöst  wird  etc.  — 
nder  Commandant  noch  die  betreirende  Abtheilung  einen  mit  der 
£«<tipielig^eit  solcher  Uebungen  im  Einklang  stehenden  Vortheil  haben 

Anders  ist  es  bei  der  Compagnie.  Das  Auftreten  derselben  im 
FcMgefechte  Usst  sich  in  wenige  Formen  zusanunenfassen,  die  in 
•äacr  üebung  ganz  gut  zur  Anwendung  gelangen  kdnnen.  Diese 
Finnen  aber  zn  lehren  und  zu  üben,  sowie  die  Art  und  W^ise,  wie 
^Feuerkraft  innerhalb  der  Compagnie  ansgenfltst  werden  muss, 
*A  entschieden  nothwendiger. 

Das  Verhalten  einer  Compagnie  im  Verbände  eines  grösseren 
Truppenkörpers  wird  bei  den  Waffenübungen  und  da  in  weit  lebendiger 
^'eise  als  gegen  Scheiben  geübt,  auch  muss  man  bei  jedem  Compa- 
nie-Commandanten  so  viel  Phantasie  voraussetzen,  dass  er  sich  aus 
'isfr  verständigen  Supposition  die  Anwesenheit  anderer  Truppen 
""«hts  und  links  neben  sich  vergegenwftrtigen  kann.  Auf  das  Beschiessen 
Ctf  gt^enfiberstefaenden  Ziele  üben  die  nebenstehenden  Truppen  ohne- 
iM  selten  Einfluss,  diese  haben  ihre  eigenen  Gegner. 

Man  würde  auch  von  der  in  der  Schiessausbildung  befolgten 
^«leniatiJL  nach  welcher  auf  die  Detail-Ausbildung  des  Soldaten  im 
^ütssen  so  viel  Mühe  verwendet  wird,  ganz  ungerechtfertigt  ab- 
^•idbeB.  wenn  man  bei  der  praktischen  Anwendung  des  Erlernten 
:49CzSeh  einen  Sprang  machen  und  über  die  Ausbildung  und  üebung 
ftr  «Kompagnie  hinweg  gleich  zum  feldmässigen  Sdiiessen  im  Bataillon 
•«facftra  würde. 

Mit  Bfleksicht  auf  das  Vorangeführte  gestattet  die  neue  Schiess* 
iMnKlaon  nur  ausnahmsweise,  dass  die  Stftrke  der  übenden 
irwf^  bei  Toniahme  der  Hauptübung  bis  zu  einem  Bataillon  be- 
tqfiQ  darf,  und  iwar  dann,  wenn  der  Schiessplatz  nur  auf  kurze 

4kr  BUU.^wlMeMchaftl.  Venia«.  ZXIII.  Bd.  1681.  4 
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Zeit  acquirirt  werden  köaute  und  —  me  dies  in  grösseren  GarnisonoD 
öfters  der  Fall  sein  wird  —  die  Uebung  mit  Compagnien  zu  viel  Zät 
in  Anspruch  neluneu  wurde. 

Da  bei  der  bataillonsweisen  Vornahme  der  Hauptübuog,  wie 
bereits  erwälint,  es  nicht  zu  vermeiden  sein  wird,  dass  nicht  alle 
Theile  der  Truppe  gleichm&ssig  zur  Anwendung  des  foldmässigen 
Schiessens  in  der  Schwarmlinie  und  in  der  geschlossenen  Abtheilung 
gelangen,  so  enthält  die  Schiess-Instnictioii  eine  weitere  Bestiramimg. 
die  insbesondere  auf  den  vorlio^renden  Fall  Bezug  hat  Hienach.  kann, 
wenn  nothwendig,  eine  zweite  Hauptfllmng  —  jedoch  nicht  an  dem- 
selben Tage  und  unter  der  gleichen  tactischen  Annahme  —  abgehalten 
werden,  bei  welcher  die  Unterabtheilungen  dann  die  Kellen  derart  ZQ 
wechseln  haben,  dass  alle  Chargen  und  Soldaten  des  Bataillons  gleich- 
mftssig  in  beiden  Feuerarten  geübt  werden. 

Die  Formation  der  Truppe  bleibt  die  actuelle;  es  dflsfen 
daher  nicht  durch  Zusammenziehen  mehrerer  Zflge  (Compagnien),  Ah- 
theilungen  auf  Kriegsstärke  gebildet  werden. 

Auch  in  dieser  Beziehung  weicht  die  neue  Schiess-Instructioa  | 
von  der  alten  ab. 

Die  Formation  von  Abtheilungen  aufEriegsstftrke  bis  zur  Stftrke 
eines  Bataillons,  wie  dies  früher  gestattet  war,  und  die  Yomahine 
der  Hauptübung  im  feldmilssigen  Schiessen  mit  soldien  gewährt 
mancherlei  VortheUe. 

Insbesondere  müsste  angefilhrt  werden: 

Dass  die  Verwendung  und  Loistun«^  ein<'s  soIcIkmi  im  Kriege 
zur  Action  <;t'lan<j:<'nden  Körpers  zur  Ansclianiinf^  [Tfbracht  wird: 

dass  die  an  fiiii'r  dt'rartiLr»'n  rt'l»u!i<,'  tln'ilncliint'ndtMi  ()tfni»MV 
in  der  Füljrun«^  solt'hfr  Al»tli«'iluii;:t'n  niitiTrichtet  und  <^(niht  wcrdfu:! 

dass  di»'s»'lbt'n  gl«M(  lizt'iti<x  mit  den  Kaunu-n.  weicht'  kri«'<isstarke I 
Abtheilungrn  einnehmen,  vertraut  '^'fmacht  werden,  sowie  endlich 

dass  die  beal)sichtigten  Störuniren  und  Hennnnisse  bei  Uebung^en 
mit  solchen  Abtheilungen  in  erhöhtem  Maasse  auftreten.  | 

Die  Nachtheile  dagegen  sind: 

Dass  dem  Compagnie**Conimandanten  bei  dieser  wichtigsten  aller 
Uehungen  der  ihm  zukommende  Kintluss  auf  das  Benehmen  und  Ver-' 
halten  der  iureh  ihn  ausgebildeten  Oompagnie  und  ihrer  Theile  he*' 
nommen  wird;  ' 

dass  dem  Soldaten  fremde  Commandanten  als  Führer  vorstehen« 
ein  Fall,  der  im  £mstkampfe  nur  ausnahmsweise  vorkommt; 

dass  der  Oompagnie- Oommandant  keine  Uebersicht  über  diej 
Leistungen  seiner  Oompagnie  erhält,  dass  er  die  ganze  Oompagnit»: 
dann  eigentlich  nie  feldmftssig  schiessen  sieht  und  folglich  auch  keine' 

I 

1 


i 


Die  SeluMs-Iiistractioii  für  die  Infiuiterie  and  JSger«Troppc  rom  Jahre  1879.  51 

SdSSs»  auf  die  Zwecfanftssigkeit  seines  Vorganges  in  der  Ausbildung 
nehoi  ksBo;  sowie  endlich 

dass  nicht  alle  Oificiere  an  der  üebung  intensiven  Antheil 
Behmen,  and  man  zur  Abschwftchung  dieses  Uebelstandes  zu  dem, 
kiliglieh  Mues  Nutzens  zweifelhaften  Auskunftsmittel  greifen  mfisste, 
4i»  Niehteintretenden  als  Zuschauer  zu  commandiren. 

Stellt  man  die  oben  angeführten  Yortheile  den  Nachtheilen 
gqtei&ber,  weldie  durch  kflnstliche  Formirung  von  Abtheilungen  auf 
Kriegvttrle  bei  den  Hauptflibnngen  geschaffen  werden,  so  muss  man 
fidi  gestehen,  dass  letztere  durch  die  Vortheile  nidit  au^ewogen 
«Rdn,  namentlich  wenn  man  erwägt,  dass  Uebungen  in  der  Führung 
faiipstaiker  Abtheüungen  ohnedies  bei  den  Man6yem  stattfinden. 
Die  Nachtheile  sind  vielmehr  sehr  einschneidend  und  war  deren  Ent- 
h&ea  dringend  nothwendig,  so  dass  die  Bestimmung  der  neuen 
ScUtts-Instnetioii,  wonach  in  Hinkunft  die  actuelle  Formation  der 
Tni^  bei  den  Hauptübungen  einzuhalten  ist,  gewiss  allseits  ^efirie- 
^ifiiBg  hervorgemfon  haben  wird. 

fai  einem  Falle  findet  die  Truppe  Gelegenheit,  die  Hauptflbung 
ntaaaäemd  kriegsstarken  Compagnien  vorzundimen,  nftmlich  dann, 
«ea  es  sich  trilR,  dass  die  Waffenfibung  in  die  Zeit  föUt.  während 
«deher  bei  dem  Truppenkörper  die  Hauptübung  vorgenommen  wird, 
b  dicMm  Falle  haben  die  Urlauber  und  Beservemänner  unbedingt 
>i  d«rü^ng  theilzunehmen  und  sind  dieselben  dann  selbstverständ- 
^  bei  ihren  Compagnien  einzutheilen. 

We  Schiess- Instruction  schreibt  weiters  bezüglich  der  feldraäs- 
^  I>iirchführiing  der  Hauptübung  vor,  dass  die  Distanzen,  inner- 
^  welcher  die  Hauptübung  stattfindet,  sich  ganz  nach  den  sup- 
.Mnlen  Gefechtsverhältnissen  zu  richten  haben,  dass  insofern  die 
l'iiteRn  and  die  Besehaflfenheit  des  Zieles  dies  begründen  und  die 
'Mtfgen  Verbältnisse  es  gestatten,  während  des  Anmarsches  auch  das 
'*tfe«en  auf  grosse  Distanzen  —  woran  nicht  gerade  alle  Abthei- 
^BgCB  theilnehmen  müssen  —  und  jedenfalls  der  Munitions-Ersatz 
4ir  Fenerlinie  zu  üben  ist 

Pas  Schiesseu  auf  gi'osse  Distanzen  muss  alljährlich  mit 
^CompagTiie  vorofenommen  werden.  Lässt  sich  dasselbe  mit  der 
fin^täbno^  aus  welch'  immer  einer  Ursache  niiht  verbinden,  so  ist 
^  d«T  gesaiiiiMtt*ii  Mannschaft  der  Compa^niie  »*iiie  eigene  Uebung, 
^  iwir  auf  Grundlage  einer  tactischen  Aut^'iibe,  in  vollkommen 
''MalKsigt'r  Weise  —  also  auf  unl)ekannten  Distanzen,  ohne  Anwen- 

Ton  FlaiTfXen Signalen  etc.  —  auf  einem  zu  diesem  Zwecke  ei«,'eu.s 
k^Bihrteri  Scbies.>{>lat7.e   abzuhalten   un«l  sind    für    diese  Uebunj? 

*  f^neu  per  Mann  aus  der  Gesammtgebühr  der  Compaguie  zu 

•  nniiden. 
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Damit  die  Hanptöbung  den  wirklieben  Verhältnissen  des  Feaer- 
gefeehtes  möglichst  nahe  kommt,  be>timmt  die  Schiess-InBtroetion, 
dam  flieh  die  Zielfliehen  proportional  der  Distani-Abnahme  za  rer- 
mindern  haben. 

Fftr  den  Beginn  der  üebong.  dem  Entwickhmgs-Stadiam  des 
Gefechtes,  ist  die  Anfstelhmg  von  Colonnen-Sdieiben  beliebiger  IHmen- 
sionen,  dann  Ton  Seheiben,  welehe  CaTalerie-  und  Artillerie-Abthei- 
langen  oder  Stftbe  darstellen,  normirt:  diese  sind  beim  Herannahen  der 
schiessenden  Abtheihmg  auf  Distanzen  zwischen  700  und  000  Schritten 
zn  beseitigen  oder  za  ignoriren. 

Die  vor  oder  neben  den  Colonnen>Scheiben  rorber^teten  Ziele 
Ar  das  Nahgefecfat  bestehen:  ans  feststdienden  oder  Tersehwindenden 
Schwärmen,  ans  znsammenhingenden  Sehwarmlinien  (durch  einzelne 
Figuren*  oder  durch  AbtheOongs-Scheiben,  letztere  wenn  feststehend 
0^*  hoch  dargestdltl«  nnd  ans  nmlegbaren,  ?ei8chwindenden  Abthei- 
hmgs-Scheiben,  welch*  letztere  nur  erhoben  werden  dHrfen.  so  lange 
sich  die  schiessende  Abtheilong  anf  Distanzen  zwischen  600  nnd 
300  Schritten  bewegt,  w&hrend  auf  Distanzen  nnter  300  Schritten 
sieb  nur  mehr  die  markirte  Schwannlinie  als  Ziel  darbieten  soll 

BezflgMch  der  Distanz-Ermittlong  bestimmt  die  Schiess-Instroction, 
dass  die  erste  geschfttzte  Distanz  mit  dem  Distanzmesser  controlirt 
oder  —  wenn  die  Bodenbesdiaffenheit  es  znUtsst  —  durch  das  Ein- 
schiessen mittelst  ProbesalTen  hergestellt  werden  solL 

Desgleichen  mttsste  bei  der  Hanptflbnng  zeitweise  das  Sdiiessen 
anf  grosse  Distanzen  mit  Anwendung  mehrerer  AnfsatzsteUnngeii,  nach 
den  im  Anhange  der  Schiess-In^tmction  gegebenen  DirectiTen«  geAbt 
werden.  Deren  Anwendung  wftre  gerechtfertigt,  wenn  die  supponirie 
Oefechtslage  ein  rasches  Beschiessen  eines  taotisch  wichtigen,  eines 
in  der  Schnssrichtnng  in  Bewegung  gedachten  Zieles  erfordert  und 
somit  Zeit  und  Umstände  das  Abmessen  der  Distanz  oder  das  Ein- 
schiessen mittelst  Frobesalven  nicht  gestatten,  oder  wenn  in  Folge 
ungttnstiger  Wittemngseinflflsse  Correcturen  am  Auftatze  noth wendig 
sind  und  die  Bodenbeschaffenheit  ein  Beobachten  der  Geschossauf- 
Schläge  unmöglich  oder  schwierig  macht  etc. 

Nach  beendeter  HauptAbung  ist  im  Sinne  des  Exercir-Beglements 
Ar  die  k.  k.  Fuss-Truppen,  l.  Theil,  Punct  582,  durch  den  Uebnngs- 
leiter  an  Ort  und  Stelle  eine  Besprechung  abzuhalten. 

Das  fftr  die  Hauptfibung  im  feldmässigen  Schiessen  entfallende 
Munitions-Quantum  ist  wie  folgt  berechnet: 

Auf  je  einen  Mann  des  1.,  2.  und  3.  Jahrganges  entfiiUen  bei 
einer  Mnnitions-QebOhr  von  je  100  Patronen  per  Mann  der  Infknterie 
zusammen  330  Patronen.  Nach  Abschlag  der  per  Mann  der  drei  Jahr- 
gänge Ar  das  Uebungsschiessen  des  einzelnen  Soldaten  entfallenden 
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70  Pktroaea  erQbrigen  —  da  die  f&r  das  Uebongsschiessen  auf  grosse 
DiitMien  entfiülende  Munitions-Gebfibr  per  12,  respectire  9  Patronen 
f8t  Mann  separat  bewilligt  ist  —  ffir  das  feldmfissige  Schtessen 
nammen  120  Patronen.  Von  diesen  sind  für  die  VorQbung  per  Mann 
4es  L  Jahrganges  21  Patronen  abzuziehen,  so  dass,  gleich  starke 
JifaglDge  Toransgesetzt,  für  die  Hauptflbnng  99  :  3  «  33  Patronen 
füt  Mann  eines  jeden  Jahrganges  (der  Infanterie),  ttbrig  bleiben. 

Xaeh  der  alten  Schiess-Instmction  waren  für  das  feldmftssige 
ScUessen  30  Patronen  per  Mann  der  In&nterie  bestimmt,  Ton  diesen 
«vrden  15  Patronen  für  das  classenweise  Schiessen  und  15  Patronen 
fir  die  Gesammtübung  aller  drei  Schiessclassen  verwendet. 

Dss  Mnnitions-Ausmass  für  das  feldmftssige  Schiessen  ist  mithin 
uch  d«r  neuen  Schiess-Instruction  —  von  den  Soldaten  ,  des  1.  Jahr- 
piges  abgesehen,  die  5i  Patronen  verschiessen  —  um  drei  Patronen 
per  Mann  höher  gestellt  als  früher. 

Eg  könnte  nun  der  Einwurf  gemacht  werden,  dass  das  Munitions- 
Annass  für  das  feldmfissige  Schiessen  und  insbesondere  für  die 
HmptQbimg,  im  Vergleich  mit  der  fQr  das  Uebüngsschiessen  des 
•iazdnen  Soldaten  entüiUende  Patronenzahl  (33 :  70),  zu  hoch  bemessen 
^  Bern  mfisste  entsctieden  widersprochen  werden. 

Die  Schiess-Instruction  bestimmt,  dass  mittelst  der  HauptQbung 

Bfld  eines  correct  durchgeführten  Feuergefechtes^  geliefert  werde 
od  flUtft  dieselbe  dann  weiter  aus,  dass  „die  Einleitung  des  Gefechtes, 
^  EstvicUnng  und  Durchführung  desselben  nach  Anhandgabe  der 
^iMftifigen  Vorschriften  des  Exercir-  und  Dienst-Reglements"  zu 
«rfolgen  habe,  sowie  dass  „auch  das  Feuer  auf  grosse  Distanzen 
mvenden  sei  wenn  es  durch  Aufgabe  und  Ziel  begründet  ist". 

Das  ist  aber  ein  ganzes,  nach  modernen  Anschauungen  geführtes 
Ffvr^efeeht,  welches  da  entrollt  werden  soll  Um  dieses  vorzuführen, 
•vd  man  sehr  haush&lterisch  mit  der  Munition  umgehen  müssen ; 
•tibit  dann  wird  man  nur  die  wichtigsten  Gefechts-Momente  zum 
Miucke  bringen  können  und  Manches  markiren  müssen.  So  lehrt 
«Kk  die  Erfahrung. 

Bat  einer  Verminderung  des  Munitions-Quantums  aber  würde 
^  Gefeehtsbild  zu  einem  Zerrbilde  werden,  und  dieses  nur  eine 
Vorstellung  vom  Ernstkampfe  hervorbringen.  Dem  Zwecke 
«4n  damit  nicht  gedient.  Da  möchte  es  sich  eher  empfehlen,  zu  der 
frlher  eingehaltenen  Gepflogenheit  zurückzukehren  und  nur  einzelne 
*t«Mito-Momente  mit  kleinen  Abtheilungen  in  feldmässiger  Weise 
^  zn  lassen. 

Bei  solchen  Uebungen  würde  jedoch  nur  die  Mannschaft  und 
einzelne  Chargen  profitiren,  die  zur  Feuerleitung  Berufenen  ent- 
>4icden  nicht 
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Die  Fenerleitnng  ist  aber  nicht  so  einfach.  Man  vergegenwftrtige 
sidh  nm  einmal,  was  diese  Alles  umfasst,  was  das  SxeKdr>Kegleiiienl| 
von  Jenen  fordert,  denen  diese  Leitang  sokommt,  und  man  wird  zur 
Ueberzeugung  gelangen,  dass  es  mit  dem  blossen  Wissen  dessen« 
▼erlangt  wird,  noch  lange  nicht  abgethan  ist 

Unsere  Tnippo  hat  dies  selbst  erkannt.  Die  Anregung  zur  V<.r- 
nähme  von  ordentlichen  (Tpfechtsübungen  mit  scharfen  Patrorien 
ist  von  ihr  ausgegangen  und  ist  die  Xorrairung  solcher  l"el>uiigen  bni 
derselben  —  wenige  Ausnahmen  abgerechnet  —  freudig  begrüsst 
worden.  ' 

Auch  in   anderen  Armeen,  so  in   der   deutsch»'n  Anuee,  fühlt 
man  das  l>ediniiii<s  nach  »'iner  gnin<llichcn  und  wiederholten  Uebua 
der  betrefienden  Organe  in  der  Leitung  des  Feuers  *). 

So  liest  man  im  Februar-Hefte  1881  der  ^^Nenen  militärische!^ 
Blätter^  in  dem  schon  firüher  angezogenen  Aufsatze  eines  CompagnieH 
Chefs :  I 

„Die  Schiess-Instniction''  —  die  deutsche  nämlich  —  „hebt  jal 
„treffend  die  Schwierigkeiten  der  Feuerleitung  hervor,  die  sich  selbst; 
„von  einem  Torzflglich  beanlagten  älteren  Lieutenant  oder  Hauptmann! 
„nicht  durch  die  grfindlichsten  Studien  allein,  sondern  erst  durch! 
„Beihilfe  der  praktischen,  vielfachen  Erprobung  in  gegebenen 
„Situationen  überwinden  lassen.  Zu  diesem  überaus  wichtigen  Ziele,  zii 
„der  Routine  der  Feuerleitung  in  wechselnden  und  schwierigen  Gefechts^ 
„lagen,  können  wir  unsere  Hanptleute  und  Lieutenants  aber  nur  bringen 
„durch  bedeutenden  Munitions-Aufwand."  | 

Diese  Worte  sprechen  deutlich  und  machen  jede  weitere  Beweis- 
führung bezüglich  der  Zweckmässigkeit  unserer  Gefechtsübungen  und 
der  Nothwendigkeit,  diese  mit  genügender  Patronenzahl  vorzunehmen, 
entbehrlich.  ' 

l'eberdies  würde  eine  Vermin<lerung  des  Patroncn-Ausmasscs 
für  das  feldmassige  Schiessrn  zu  dunsten  des  rchuntrsscliiessms  d»--; 
einzelnen  S(ddaten,  weil  dieser  Zusclinss  doch  nur  gering  sein  kürintt'. 
keine  solchen  Vortheile  nach  sich  ziehen,  um  in  der  Praxis  bezuglich 
der  Ausbildung  des  S(ddaten  sich  merklich  fühlbar  zu  machen.  ' 

Hat  die  Hauittübung  im  feldmas^iixcn  Schiessen  aber  wirklich, 
den  Werth,  welchen  man  ihr  beimisst,  ist  dieselbe  wirklich  der  Prüf-j 
stein,  nach  welcher  das  erzielte  End- Kesul tat  der  Truppe  in  der 


')  Aohnli«  lic  <J<'f-'<  lit^flbun^ren  mit  scharfen  Patr'-rifn.  wi.  }«  i  uns.  s  n^! 
in  I>euts»  bland  l'.-r.  its  in  mehreren  Garnisonen,  so  im  verflo-.^»'i),  u  Jahre  in 
DreHden  ?org»  nunjnien  und  ist  über  den  instructiven  Werth  solcher  L'ebungen  d»s 
gflnrtigste  Urtbeil  gefUIt  worden. 
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Av^büdang  fdr  das  Gefecht  bearthcHt  werden  tenn*),  dann  rnuss 
mn  Meae  üebnng  aber  auch  in  gleiche  Linie  mit  den  anderen 
WiffiniQbnngeo ,  ja  nachdem  die  Schiess-Instmction  den  Schiess- 
natemdit  als  den  wichtigsten  Zweig  der  milit&risehen  Ansbildnng 
bmichnet,  selbst  Ober  letztere  stellen  und  daranf  halten,  dass  die 
HaQptQbong  zur  geeigneten  Zeit  nnd  in  vorgeschriebener  Weise  vor- 
memmen  werde.  Dann  darf  man  den  Tag,  an  welchem  die  Hanpt- 
^billig  Torgenommen  werden  mnss,  nicht  als  verloren  ansehen  für  die 
Att^dong  der  Tnippe,  oder  sich  ans  dem  Dilemma,  in  dem  man 
zu  sein  sidi  einbilde^  dadurch  zu  ziehen  suchen,  dass  man  einen  zur 
GrbohiDg  der  Truppe  angesetzten  Basttag  zum  Schiesstag  fftr  das 
frldmissige  Schiessen  macht  Muss  im  letzteren  Faüle  nicht  Lust  und 
Eifer  und  jede  Anregung  zur  freudigen  Selbstthätigkeit  verloren 

In  der  russischen  Armee  wird  das  feldmassige  Schiessen  vor 
pma  Commission  abgehalten,  welcher  ein  höherer  Officier  prftsidirt. 
Mit  dem  Schiessen  ist  gleichzeitig  eine  Prüfung  der  Truppe  verknüpft 
!Cidi  den  erzielten  Treffer-Pereenten  werden  sodann  sSmmtliche  Trup- 
penkörper  in  eine  Bangordnung  eingetheilt  und  auf  Basis  eines  nach 
der  Erfahrung  festgeätellten  Schfttzungswerthes  (in  Treffer-Pereenten 
ausgedrückt)  classificirt,  so  zwar  dass  ein  Truppen  körper,  welcher  den 
hiVbäten  Schätzungs Werth  erreicht  hat,  mit  „vorzüglich'*,  jener  welcher 
den  nidist  niedrigeren  erreicht  hat,  mit  „sehr  gtit"^  u.s.f.  bezeichnet  wird. 

>Ian  mag  nun  über  diesen  Vorgang  denken,  wie  man  will  — 
arh  der  Schreiber  dieses  möchte  nicht  dass  aus  der  Hauptübung 
im  feldmässigen  Schiessen  ein  ^Prüfungs-Schiessen**  werde,  weil  durch 
rtD  solches  der  in  der  Schiess-Instmction  verfolgten  Methode  diametral 
•^fltgegenirearbeitet  würde,  indem  der  Zweck  zu  belehren  und  zu  üben 
iwior»'n  gehen  würde  —  immerhin  muss  man  zugeben,  dass  das  feld- 
ai^dge  Schiessen  in  der  nissischen  Armee,  aber  auch  in  anderen 
Anneen,  nach  Gebühr  gewürdigt  wird. 

Schless-Prämien  und  Bestschiessen. 

Die  Vertheilung  der  Schiess-Prämien  erfolgte  nach  der 
ilftea  Schiess-Instruction  auf  Grund  eines  jährlich  abzuhaltenden  Best- 
«4iejjsens.  an  welchem  nur  ..Schützen**  theilnabnif^n. 

Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  dieser  Modus  der  Vertheilung 
4qn  dümit  verfolgten  Kwecke  nicht  entspricht  weil  die  Belohnung 
iir  eine  einmalige,  ganz  zuföllige  Leistung,  und  nur  an  die  Soldaten 

'1  l>.i9n   mit   «Vr  Hauptübung  im  feldmiissifjon  S<hi('!<s.'n    eine  foniu'llt^ 
htloBg  2Q  verbindt  n  sei,  iat  in  der  SchiesH-Inütnictiou  uicht  ausgeüprochc-u  und 
nicht  beabsichtigt. 
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einer  einziii^n  Schie-^class«  ausgegeben  wurde,  während  jene  Soldaten, 
welche  üch  das  Skhiessen  vom  Beginn  an  besonders  angelegen  sein 
Hessen,  oder  sich  durch  consequ^-nt  gutes  Schitösea  hervorgethao 
hatten,  gewöhnlich  leer  aus^rineen. 

Mit  dera  jetzigen  \>rtheilunir-iuodus  i>t  difjr-ni  Uebelstande 
abtereholfen.  Die  Vertheilung  der  .'^chie^-^-Prämien  ertV.lgt  nimiuehr 
unmittelbar  nach  der  Uebung.  bezi^^hungsweise  auf  Grund  der  .Schie>s- 
resultate  d»'s  ganzen  Jahres  nach  Beendigung  des  Uebung.sschiessens 
des  einzelnen  Soldateu.  und  ist  überhaupt  das  rebungs>.hi«'ssen 
und  nicht  ein  am  .Tjljf' h]u->e  abzuhaltendes  Bestschiesseu  liir  die 
.Schie>--PrämiHH-VtTth»-ilun.:  al-  Bu-i^  gt^nommen.  Xur  in  dieser  Weise 
kann  das  materielle  Inicrcs^^'  sämiiitlicher  Soldatt'n  al?  >tctig  wirken- 
der Hebel  zur  Förderung  de>  Schie^-wese:.^  wirksam  gemacht  kann 
wirklich  amreeifert  und  gerecht  beb'hiit  w-rden.  weil  die  Belohnung 
sofort  und  d^n  Soldaten  ans  alWn  drei  >«  hi---<  la--en  zukömnir.  welclie 
durch  gute  Kesu'tate  im  S.  hie-<en  den  Beweia  wirklicher  Geschick- 
lichkeit und  Strebsamkeit  erbracht  haben. 

Dnn  iiia«hten  Erfahrungen  entsprechend,  uoterdcheidet  die 
neue  ^chie>>-iü?truction  tolgende  Schiess-Prämien: 

1.  EU  \  Gulden  für  jene  Soldaten  der  I.  Schiessclasse.  welche 
bei  den  Schiessübungen  1  bis  4  des  Normal-Programms  die  besten 
Resultate  erreicht  haben. 

2.  Kleine  Schiess-Prftraieo  zu  10  und  20  Krevxer  f&r  die  Sol- 
daten, welche  die  HaaptQbimgen  and  die  Uebungen  für  Schützen 
durchmachen,  md  zwar  fftr  besonderen  Fortschritt  in  der  Schiessfertig- 
keit,  dann  Ar  geschickte  Leistungen  im  Beschiessen  ^hr  kleiner, 
sowie  auch  entfernter  Ziele. 

3.  Schiess-Prflmien  für  die  besten  ^.Schützen*  der  Compagnie. 
Eine  derlei  Primie  soll  nicht  weniger  als  ' ,  Golden  betragen. 

Die  Schiess-Primien  ad  1  sind  sofort  nach  Beendigung  der 
Uebung  oder  am  folgenden  Tage,  ad  2  sofort  am  Schiessplatze.  ad  3 
nach  Abschlass  des  Uebungsschiessens  zu  TertheQen. 

Das  Bestschiessen  der  ^Schfitzen''  ist  nicht  mehr  obli- 
gatorisch. Tielmehr  die  Abhaltmig  desselben  dem  Ermessen  des  Trappen- 
Oommandanten  anheimgestellt  Dasselbe  darf  jedoch  nicht  zum  Maas- 
atabe  für  die  Primien-VerÜieilung  gemacht  werden. 

Das  S  r h  e  i  b  e  n  s  c  h  i  e  s  s  e  n  der  0  f  f  i  c  i  e  r  e  hat  nach  der 
Instruction  für  di»*  Tnippenschulen  mit  sämmtlichen  Offi.-i.Tf-n  und 
Cad•'t-^^fhcir•r-Stellv^'^t^.•t^^^Tl  wfihrend  d^T  günstigen  .lahr''>Z''it  einmal 
in  jeder  Woche  ätattzuliudea.  Die  Cadeteu  können,  unbeschadet  üe.«» 
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bei  der  Unterabtheilung  nach  Vorschrift  mitzumachenden  Sohiessens, 
gkkkfiUls  dem  Seheibenschiessen  der  Offieiere  beigezogen  werden. 

Die  Mimition  betrSgt  für  jeden  Otfieier  'unä  Cadet-Officier-Stell- 
T«ftreler  jährlich  60  Patronen. 

Der  Scbiessunterricht  nmfasst  nicht  allein  die  theoretische  6e- 
I<»brung,  sondern  auch  die  praktische  Unterweisung  im  Schiessen. 
Von  dem  Lehrer  des  Soldaten,  also  vor  Allen  dem  Offtcier,  muss 
demnach  das  vollste  Verständniss  für  den  Schiessunterricht  nach 
beiden  Richtungen  hin  verlangt  werden. 

^Xidits  wirkt  überztMim'iuler  auf  don  SoMateii.  Xirlits  fordert 
-'i''ü  Unterricht  iiielir.  als  wenn  der  Offieier  bei  Krtlieilunt^  dessell>eii 
.'hrtti'j   »•iiii^reifen   uml   dem  Soldaten   als  Vorbild   dienen  kann 

wird  wohl  Niemand  bestreiten.  Auch  ist  es  eine  unwiderleijfhare 
That^a<■ht•.  d.iss  im  Sehiessen  ungeiibte  Offieiere  beim  praktischen 
rTiterrit  lite,  da  ihnen  die  erforderliehe  Sicherheit  abt^elit.  weniirer 
«r^srhiek  zeiiren  und  dass  in  Folge  dessen  die  mit  der  Manns.haft 
erzielten  Resultate  bei  diesen,  selbst  den  r»*«rsten  Ptlicliteifer  voraus- 
j-fs^-tzt.  hinter  jenen  Kesultaten  zurücklileiln  ii ,  welche  im  Schies>en 
r-utinirte  Offieiere  erreichen  können.  Uebuu'^  macht  den  Meister  und 
aar  der  i.st  wahrhaft  Lehrer,  der  auch  Meister  in  seinem  Fache  ist. 

Die  Schiess-Instruction  betont  deshalb,  dass  es  Pflicht  sei  eines 
j^en  Ofticiers,  durch  unausgesetzte  Uebung  sich  eine  gründliche 
Fertigkeit  im  Schiessen  anzueignen  und  jene  Erfahrungen  zu  sammeb, 
<te  ihn  lur  Ertbeilung  praktidcber  Anleitungen  befähigen. 

Nun  ist  wohl  nicht  gut  sn  verlangen,  dass  ein  jeder  Officier 
Ifftster  in  dieser  Waffenflbung  werde.  Nicht  jeder  hat  die  Anlagen 
4iin.  Namentlich  wftre  es  unbillig,  filteren  Officieren  zumuthen  zu 
wefles.  dass  sie  Yeisfiumtes  nachholen. 

Dediilb  bestimmt  die  Schiess-Instruction,  dass  beim  Scheiben- 
rhkmeu  der  Offieiere  der  Ausbildung  der  Cadet-Offider-Stellvertreter 
nd  LienteBaBts  eine  besondere  Sorge  zu  widmen  sei.  Diese  sollen 
—  iBsefoTB  es  nicht  schon  einmal  geschehen  —  das  ganze  Programm, 
«»Ichss  für  das  üebongsschiessen  vorgeschxieben  ist,  selbstrerständ- 
U  unter  entsprechender  Anleitung,  durchschiessen,  ohne  hiebei  an 
ür  ftriete  Knhaltung  der  Vorrackungs-Bedingungen  gehalten  zu  sein ; 
l^üerse  deshalb,  damit  dieselben  zu  allen  Uebungen  gelangen  und 
aDi^  die  Schwierigkeiten  kennen  lernen,  welche  der  Soldat  bei  den 
vfrsHriedenartii^en  Uebungen  zu  bekämpfen  hat  Denn  nur  dann  werden 


'1  I';'-  a-i  I'unct  212  der  Schiess-Iostmction  zur  Belehran},'  des  Soldat-  ii 
WiUugten  Patronen  müssen  ans  der  erfibrigten  Munition  (Punct  201)  bestritten, 
«iietaifrfwelte  dir  Maaitiinugebflhr  des  betreffenden  Instraetors  entlehnt  werden. 
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dieselben  in  Stand  ge^^etzt  werden,  dem  Soldaten  die  3iittel  anzu- 
geben, diese  Schwierigkeiten  zu  beheben. 

Damit  trilet  die  Instruction  Sorge,  dass  es  in  der  Folge  nicht 
an  guten  Schiess-Instnictoren  unter  den  Officiereii  tVhlt,  abgesehen 
davon,  dass  die  praktische  Unterweisung  des  Soldaten  mehr  dem 
jüngeren  Oftifier  zufallt. 

Bei  den  (  'adet-Officier-Stellvertretem  und  Lieutenants  aber  sollte 
mit  aller  Energie  dahin  gestrebt  werden,  dass  wenn  schon  nicht  ein 
Jeder  Hervorragendes  in,  diesem  Dienstzweige.  <1  o«  h  Keiner  weniger 
als  Genügendes  leiste.  So  weit  muss  es  ein  Jeder,  der  gerade  Glieder 
und  keine  zu  sehr  geschwächten  Augen  hat,  bringen,  dass  er  seine 
Waffe  exact  zu  gebrauchen  und  zu  behandeln  versteht. — 

Die  Scheiben  -  Schiessübungen  der  Officiere  sollen  nicht  allein 
dem  Officier  Gelegenheit  geben,  sich  in  der  erlangten  Fertigkeit  im 
Schiessen  zu  befestigen  —  und  das  können  auch  ältere  Officiere, 
denn  ein  Jeder  muss  den  Unterricht  im  Schiessen  genossen  haben 
und  darin  geübt  sein  —  sie  sollen  auch  zur  Pflege  des 
Schiesswesens  überhaupt  beitragen. 

Diese  Aufgabe  trifft  zumeist  den  Regiments-  (Bataillons-)  Com- 
mandanten,  welcher  diese  Uebungen  zu  leiten  hat  und  dem  in  der 
Detail-Anordnung  und  Durchführung  der  anbefohlenen  Uebungen  der 
Waffenofficier  oder  ein  Officier,  welcher  die  Armee-Schfltzenschule 
frequentirt  hat,  beigegeben  ist 

Der  Regiments-  (Bataillons-)  Commandant  soll  bestrebt  sein« 
das  Interesse  der  Officiere  für  das  Schiessen  zu  wecken  und  rege  xtt 
halten.  Denn  wo  keine  Lust  und  Freudigkeit  zum  Schiessen  herrscht, 
da  sieht  es  zumeist  auch  mit  den  Leistungen  übel  aus. 

Es  liegt  mir  ferne,  das  Pflichtgefühl,  den  Eifer  und  die  Einsicht 
unseres  Officiers-Corps  bei  diesem  wichtigen  Dienstzweige  anzweifeln 
zu  wollen.  Es  steht  mir  auch  wohl  nicht  an,  demselben  diesbezüglich 
ein  Lob  zu  spenden.  Es  wäre  auch  unnöthig.  Ueberall  weiss  man  es, 
dass  es  unserem  Officiers-Oorps  an  diesen  Tugenden  nie  gefehlt  hat. 

Eines  möge  hier  noch  Erwfthnung  finden.  Der  Officier  ist  der- 
malen durch  den  Dienst  gar  sehr  in  Anspruch  genommen;  er  ist  von 
früh  bis  spät  beschäftigt  Die  Anforderungen,  welche  an  seine  physische 
Leistungsfähigkeit  gestellt  werden,  sind  gross  und  was  ihm  an  freier 
Zeit  übrig  bleibt,  das  muss  er  in  nicht  geringem  Maasse  zum  Studium 
verwenden,  sei  es  nur  um  sich  auf  dem  Laufenden  zu  erhalten. 

Das  sollte  man  bei  der  Wahl  der  Uebungstage  und  bei  der 
Anordnung  der  Schaessübungen  im  Auge  behalten. 

Würde  nicht  die  Lust  und  Freudigkeit  am  Schiessen  geradezu 
benonunen  werden,  wollte  man  den  Officier  verhalten,  nach  einer  eheu 
mitgemachten  anstrengenden  Uebnng,  hinaus  auf  den  zumeist  ent- 
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("mtt-u  Schiessplatz  zu  wandern,  um  an  «'iner  Schiessfibung  theilzu- 
n^hmen.  »Vw  dfTiiscllM'n  nach  einer  oder  anderen  Richtung!;'  auch  noch 
änanoii^llv  <  >]dVr  auferlegt  —  indesseu  der  Mannschaft  Kühe  und  Bast 
C^j^elieDkt  wird  VI 

Darum  Vdllige  Rücksicht  bei  Anordnung  einer  Hebung,  bei  welcher 
eme  gewisse  ^ Passion*'  zur  Sache  die  Vorbedingung  des  Erfolges  ist. 

I»och  welches  sind  die  Mittel,  mittelst  denen  das  Schiesswesen 
ifeptiegt  werden  soll  ?  Welches  sind  die  Hebel,  die  da  angesetzt  werden 
möftien? 

In  Rassland  sind  für  die  Officiere  Schiess- Prämien  ausgesetzt, 
Kaiser-Prei.^e  und  gewöhnliche  Preij^e.  erstere  in  WaftVn,  letztere  in 
ßeld  be:<tehend,  je  ein  Preis  filr  jedes  Infanterie-  und  Kosaken-Regi- 
Bwoi.  Auch  bei  uns  werden  in  manchen  Garnisonen  Schiess-Prämien 
aasgeechossen,  die  von  hochherzigen  Spendern  gewidmet  werden  Bei 
Modien  Truppenk'irpem  bestehen  oder  bestanden  Sehiessfunds  — 
Eigentham  des  Ofticiers-Corps  —  aus  welchen  zum  Schluss  des  jähr- 
üdMii  Sehiessens  ^Beste*^  angeschafft  wnrden.  Bei  den  meisten  Truppen- 
kArpere  nnsserer  Armee  fehlt  jedoch  die  materielb*  Anregung  durch  Aus- 
4ttzeii  von  Pr&mien  ftr  die  besten  Leistungen  der  Officiere  im  Schiessen. 

Es  wäre  dies  gewiss  ein  wirksames  Mittel  zur  Erreichung  des 
Zw.-vkrs.  Wir  finden  dasselbe  überall  angewendt  t.  wo  es  sich  darum 
handelt,  irgend  einen  Sport,  eine  Kunst,  einen  Industriezweig  etc.  zu 
pflegen  und  zn  heben.  Dass  bei  uns  dieses  Mittel  von  Staatswegen 
ikfat  auch  bei  Officieren  dem  Schiesszwecke  dienstbar  gemacht  wurde, 
daran  tragen  dkon<niiisehe  Rücksichten  Schuld.  In  den  übrigen  Armeen, 
mit  Ausnahme  der  russischen,  bestehen  gleichfalls  keine  Schiess-Pr&mien 
für  Officiere. 

Die  intellectuellen  Hebel  —  angebahnt  durch  die  diesbezüglichen 
Bestimmungen  der  Schiess-Instruction  —  sind  bei  allen  Armeen  so 
lieiiüidi  gleich. 

TifT  ^»eciell  bei  uns  angeordnete  Vorgang  beim  Schiessen  ist 
ratioiiell:  es  wurde  jeder  unnöthige  Zwang  vermieden  und  mit  warmen, 
abeneogenden  Worten  der  Wichtigkeit  dieses  Dienstzweiges  gedacht. 
WeQQ  nun  auch  zu  erwarten  ist,  dass  Viele  aus  eigenem  Antriebe 
läA  das  Schiessen  werden  an'_r'd<'<,'('n  sein  lassen,  so  lehrt  doch  die 
£riahning,  hier  wie  in  tausend  anderen  Fällen,  dass  mit  Worten  allein 
Wetteifer  noch  nicht  hervorgebracht  oder  rege  erhalten  wer<len  kann. 

Da  bleibt  dann  nur  noch  die  moralische  Einwirkung  auf  die 
Piegc  de»  Sehiessweaens,  von  der  <  >Hbrauch  gemadit  werden  karni. 

In  manchen  Tnippenkörpern  wird  das  Schiessen  mit  grossem 
fikr  betrieben,  in  anderen  weniger  eifrig.  Wo  aber  Lust  und  Liebe 
am  Sdiiesaen  beirscht,  dort  findet  man  auch  stets  beim  Commandanten 
laWfiwo  und  Terstftndniss  für  das  Schiessen.  Ist  letzteres  nicht  der 
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Fall,  dann  muss  selbst  in  einem  Trupponkörx>er,  in  welchem  fr&her 
viel  und^gern  geschossen  wurde,  der  Eiftr  bald  erlahmen.  Denn  wer 
Interesse  zu  erwecken  und  rege  zu  erhalten  hat,  muss  selbst  Interesse 
bethfttigen.  Das  Uebrige  gibt  sich  dann  von  selbst. 

Besondere  Mittel  anzugeben,  wie  das  Schiessen  im  Offioiers-Corps 
gepflegt  werden  konnte,  ist  schwer.  Hier  ist  es  das  eigene  Beispiel  des 
CommandaDten,  dort  sind  es  äussere  Anregungen,  dort  die  zweckmassijxe 
Anordnung  der  üebungen  etc.  Es  gibt  deren  mehrere.  Doch  passt  das 
eine  Mittel,  was  hier  wirkt,  nicht  gerade  für  jeden  anderen  Ort. 

Wünschenswerth  wäre  es.  dass  an  allen  Orten  etwas  geschehen 
möchte,  um  das  Scheibenschie.ssen  der  Ot'ticiere  in  Aufschwung  zu 
bringen.  Es  wird  dadurch  zugleicli  das  Schiessen  bei  der  Xmppe 
gefördert,  dessen  Wirkung  —  darüber  herrscht  kein  Zweifel  —  auf 
den  Erfolg  im  Gefechte  den  hervorragendsten  Einfluss  äussert 

Dass  einzelne  Ofliciere  den  Schieassport  cultiviren,  davon  hat 
die  Armee  wenig  Nutzen.  Der  Schiesssport  muss  allgemein  betrieben 
werden,  wie  der  Reitsport  bei  der  Cavalerie.  Danach  sollten  wir  streben. 


Der  Sehiess-Instruction  ist  ein  Anhang  über  die  Wirkung^- 
fUiigkeit  der  Gewehre  beigegeben,  dessen  erster  Abschnitt  die  Elemente 
behandelt,  von  welchen  die  Wirknngsfähigkeit  abhängt,  während  dtM- 
zwdte  Abschnitt  als  Folgerungen  aus  ersterem  allgemeine  Schiess- 
regeln bringt. 

Hienach  enthält  der  Anhang  nichts  Anderes,  als  einen  Au.szu<r 
aus  der  Lehre  Aber  Ballistik  und  Treifwahrscheinlichkeit .  ^speeiell 
bezogen  anf  das  Infonterie-  nnd  Jäger-Gewehr  mit  Wenidl-Verschlus5i. 

Die  im  Anhange  enthaltenen  einschlägigen  Grandsätze  sind  tur 
das  Studium  des  Officiers  bestimmt  Demselben  ist  damit  die  Qele> 
genheit  geboten,  jene  Elemente,  welche  die  Wirkungsßihigkeit  d«'r 
Feuerwaflfen  im  Allgemeinen,  speciell  aber  des  Gewehres  bedin<;i'ii. 
kennen  zu  lernen  und  über  ihren  Ursprung  sich  ein  ürtheil  zu  bild»Mi. 

In  den  Schiess-Instructionen  aller  grösseren  europäisch<Mi  .Vrin,M'ii 
befinden  sich  ähnliche  Abhandlungen,  wie  im  Anhange  zu  unserer 
Scliie.'^s-lnstruction,  zum  mindesten  aber  Abrisse  der  Lehre  über  Bai- 
li.stik  und  Treffwahrseheinlichkeit. 

Ueberau  ist  man  bestrebt,  das  Wissen  der  Officiere  der  Fuss- 
tru|i[H'  zu  erweitern,  da  man  auf  Grund  der  Erfahrungen  der  l«*tzt»Mi 
Feldzüge  zu  der  üeberzeugung  gelangt  ist,  dass  man,  wie  in  ji'«!««!,, 
anderen  Fa<  ji»'.  so  namentlich  im  Faehe  des  iSchiessweseu  s  ij  n  p 
<1  a  n  n  besondere  Erfolg.«  zu  erreichen  vermag,  w  «  u  ^ 
Fraxis  und  Theorie  gepaart  zur  Anwendung  gelangen. 
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Ott  russische  Avantgarde-Corps  südlich  des  Balkans 

im  Kriege  1877  '\ 

Von  Anton  Oartner,  k.  k.  Major  im  GeneraUtabs-Cor]». 


VtrWrork  rerhriU:a  TTeb<»Moti»in«r«r«'clit  vorbvhaltoD 

Nachdem  das  sogenannte  Avantgarde  -  Corps  unter  Commaodo 
General-Lieutenants  Ourko  den  ^^ipka-Pa^s  besetzt  hatte  und  TOD 
ttderen  Trappen  die  Herstellung  der  Sipka-Strasse  in  Angiiff  genommen 
wde.  ging  das  Corps  an  die  letzte  ihm  gestellte  Aufgabe,  nftmlich: 
.•«ine  zahlreiche  Cavalerie  äüdlich  des  Balkans  streifen  zu  lassen'*. 
Welcher  Art  diese  Streifungen  sein  sollten  und  welches  ihr  eigent- 
ürher  Zweck  war,  erwähnt  zwar  der  hezü^'liehe  ofßcielle  Bericht 
aifht  aber  es  gehörte  kein  sonderlicher  Scharfsinn  dazu,  zu  errathen, 
Im»  die  Rus-^en  die  Absicht  hatten,  die  meist  von  Bulgaren  bewohnten 
Lindstriche  ^^üdlich  des  Balkans  zn  insurgiren,  der  christlichen  Bevöl- 
\-*ning  die  Waffen  in  die  Hand  zu  jreUen,  nsn  so  für  sich  die  Factoren 
V*  Erfolges  za  vermehren.  Zugleich  verschaffte  das  Unternehmen 
*'«ke'ä  der  mssisehen  Heeresleitung  gute  Nachrichten  über  Alles, 
*ai»  «ich  in  diesen  Gegenden  zutrug  und  man  wurde  so  von  jeder 
<t*'fahr.  die  ton  Süden  drohen  konnte,  zeitig  genng  benachrichtigt. 
•  Ug  doch  diese  nicht  so  ferne,  denn  schon  dampfte  auf  dem  ftg&i- 
Hm  Meere  eine  türkische  Transportsflotte  dem  Hafen  von  Enos  zu, 
▼elcbe  Suleiman  Pascha  mit  seinen  Trappen  aus  Montenegro  an 
B»rd  hatte.  Am  29.  Juli  1877  landete  er  in  Dede-ALM«'.  und  bald 
•Imuf  sehen  wir  Gurko's  Truppen  gezwungen .  sich  der  Uebermacht 

Kräften  zu  erwehren.  Der  russischen  Keiterei .  welche  allerorts 
iie  bulgarische  Herrsehaft  inaugurirte,  legt  SuhMman  Pascha  bald 
<iaä  Handwerk«  aber  Gurko  leistet  trotzdem  Bedeutendes  mit  seinen 
Kwtefschaaran. 

*  I  Eioe  Fortsetiung  des  im  XVllI.  Bande  des  ^Organes  der  milittr-wusen- 
•ittltlvb«  YerefiM  etc.*  bttproehenen  ersten  Balkan-Uebeigiii^es  der  Rasseii. 


L>iyiii.^^d*y  Google 


^2  ü  a  r  i  &  «  r. 

W..LI  hit  man  rieKeitiff  da-  <ranze  Unternehmen  mit  einem 
effeitv^n  ir!-«-r/irt*'n  F»'U»'rwerke  zu  vergl^-ichen  heliel»t.  das  in  die 
Xai-ht  iiniaii-  > -rj'ufft'-  ••hne  Wirkung'.  «ihiK  Spuren.  Aber  dem  i>t  nielit 
f.  lJ*'in  -^ral-Lieuienaiit  Gurko  verdanken  die  Kus>en  die  Einnahme 
de-  .>i['ka-Fa an  de->en  BelV.>tigunireu  dir  er|«r<'l«t»*  Kraft  der 
in  drr;  -  hwarz»-:!  B^^rjen  e^'-ehulten  Krieger  Suleiman">  dahinsank ; 
frein  ba'ka!j-r»dj*-r^ani:  führte  den  Wechsel  im  Oher-< '«»mmando  der 
türki-^h*-!]  Anij"»*  in  einem  sehr  tr^^fahrlichen  Momente  herbei:  er 
farhl*-  den  Auf-iaini  d^^r  Bulgaren  an  und  er  demoralisirte  die  keines- 
w»-.;-  u!jM'd»'Ut»'ndeii  ."Streitkräfte.  w>4<  he  unter  den  Bef»*hlen  Heiif 
Pa*«ha'-  im  Balkan  und  südlich  desselben  c:e>tanden  waren.  i)iea>er 
fcygenannte  K'^-ak^nkrif«/  hatte  also  Früchte  irenug  üretraiTen. 

Wohl  -ind  wieder  anderseits  die  erlanirten  russischen  Erfolge, 
namentlich  die  .SchildnrunL'^n  d^r  ♦inztln^^n  «iefechte.  um  ein  Bedeu- 
tend»*- üh^r  das  Xi\>rau  der  Wahrheit  erhohen  worden,  aber  der  liegen 
.^uleiiuan  FaM:ba  im  verflossenen  Jahre  al'i:»  tuhrte  Process  hat  dem 
ganzen  ru-Ma^rh^rn  Unternehmen  einen  Hint»  rLrrund  tre^ieben.  v.»ii  dem 
eich  die  Erfoljfe  de-  Avantgarde-Corps  in  ziemlich  scharfen  ('.'iitouren 
abh'-bt  fi.  w^li-he  die  mei.-t  blassen  Umrisse  der  sonstigen  kri»'gensrheD 
Begebenh'  it»  ri  in  di»*s»'m  Kriege  verdrängen,  die  in  der  Kegel  — 
zu  Foljf«  de»  fa^t  gänzlichen  Mangels  ofücieUer  Berichte  über  die 
Ma>>^nabiD4fi]  der  tOrkitichen  Ueereskör])er  —  vorherrschen. 

Vier  Männer  treten  in  der  Geschichte  der  nächsten  Tage  in  deo 
Vordeignrad;  es  sind  dies  Giirko  und  Nieolans  Herzog  v.  Leuchten- 
berg  auf  der  einen,  Suleiman  und  Beuf  Pascha  auf  der  anderen  Seite. 

Gurko,  Ton  entschiedener  Thatkraft  und  Energie,  ist  elastisch 
genug,  um  sich  den  Verhältnissen  rasch  und  zweckmässig  anzupassen. 
Leuchtenberg  venrielfiUtigt  sich  in  den  Tagen  ron  Eski-Zagra  und 
Karabunar  und  erwehrt  sich  der  mehrfachen  Uebermacht,  welche  ihn 
zu  erdrücken  droht,  in  einer  Weise,  die  Geschick  und  Kflhnheit  in 
sich  vereint  Suleiman  Pascha  ist  der  rflcksichtslose  und  starre 
Charakter,  wie  er  sich  späterhin  am  Sipka- Passe  noch  deutlicher 
gezeigt  hat  In  Beuf  Pascha  erhlickt  man  einen  Mann,  dem  die 
Schl&ge  der  letzten  Tage  das  Selbstrertrauen  zu  sich  und  seinen 
Truppen  geraubt  haben,  und  der  sich  einem  traurigen  Schicksale  nicht 
zu  entziehen  vermochte. 

Die  Lai:»'  am  22.  Juli  1877.  bis  zu  welchem  Tage  (lurk«. 
seinen  I  i  iipiM  ii  Kuhe  gönnt  und  bis  wohin  selbe  ihren  Train  an  sieh 
zii'li.  ii.  da>  Fehlende  ersetzen,  das  .Schadhafte  herstellen,-  ist  beiläuüg 
tilgende: 

(Jeneral-Lifutfiiaut  (Jurko  stand  mit  seinfui  Avantgarde-r'orj»s  in 
der  Gegend  von  Kazaulik  und  Dort  äipka.  Öeüie  Truppen  waren: 
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Bat  all-  Esca- 
lone    dronen  Geschütze 


die     Schützen-Bri^'ade   4  —  — 

.  bulirarische  Lecrion   6  —  — 

2  Soüiien  Kosak»'n  zu  Fuss  (Plastunoii )   .    .  »/,  —  — 

Dit'  I)rai:<»ii»T  -  liritrade  Ocneral  -  Major 
Prinz  Eugeu  Maximilianowitsch  v.  Leuchten- 
l>erg  mit: 

dem  Astrachau'sclu'n  I)ra«;nner-Kec:iin('nte  Nr.  8  —  4  — 

.  Kasan'sclu-n  Draj^onor-Regimente  Nr.  9  .  —  4  — 

reit^-nd^'ii  l^attcrie  Nr.  16   —  —  6 

Di»'    i'oiiil)iiiiit('   Brii^ade    unter  Prinz 
Kicolaus  V.  Lt'uelitt' iil)»'rjjr  mit: 

<im  Kirw  schen  Huszan'n-Ke»(imente  Nr.  9  .  —  4  — 

dtT  Doiri^ehen  Battorie  Nr.  10   —  —  6 

Die  D'^u'sch»'  Kosaken  -  Brigade  unter 
(•be^1  Tschernn/ulM.w  mit: 

Don'scheu  Kosaken-Kegimeute  Nr.  21    .  —  (>  — 

der       ^          Batt^M-i^»  Nr.  15   —  —  6 

Ks  adroii  (iarde-Dragoner   —  .*/,  — 

I  J^^tTiif  TralrKosak^'n   —  1  — 

II  Batterien  Gebirgs-Artülerie   —  —  14 

Summe  10'/,  25%  32 


Von  diesen  Trappen  scheinen  jedoch,  wie  dies  aus  den  Berichten 
bCTTftrgeht,  6  Eosaken-Sotnien  und  eine  Gehiigs-Batterie  zu  8  Ge- 
^hutzen  (nachdem  die  eine  dieser  Batterien  2  Gesehfitze  heim  Donau- 
Ceberguge  verloren  hatte),  femer  die  Üral-Kosaken-Sotnie  und  die 
Plvtuien  in  den  Balkan -Passen  zurflckgeblieben  zu  sein.  Die  zur 
Vfrvendong  kommende  Kraft  wflrde  daher  betragen:  10  Bataillone, 
IS  Ewtdronen  und  24  Geschfitze. 

Fern^  traten  die  1.  Brigade  der  9.  Infanterie-Division  und  die 
Bitterik  4  und  6  der  9.  Artillerie-Brigade  mit  ihrem  Eintreifen  in 
Haiikidi,  wohin  sie  Aber  den  Chain -Boghaz  marschirten,  unter  die 
MiUe  6arko*8. 

Die  Zahl  der  Bataillone  erhöht  sich  sodann  auf  16,  jene  der 
^Btze  auf  40. 

Am  Sipka,  bei  Gabrova  und  Tmova,  sowie  zur  Bewachung  der 
aidrten  Balkan-Pässe  war  der  Best  des  Ym.  Corps  unter  General- 
I^aant  Graf  Badetzky  in  Verwendung.  Selvi  und  Lovßa  waren 
boMtzt 

Das  Xn.  und  XIII.  Corps  nahmen  die  Front  nach  Osten  gegen 
^  tbtische  Haupt- Armee  und  standen  am  Lont 
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Das  IX.  Corps  hatte  Nikopolis  und  Sistov  besetzt,  w&hrend  die 
5.  Division  desselben  eben  (am  20.  Jirli)  bei  Plevna  von  den  dort 
eingerückten  türkischen  Truppen  geschlagen  worden  war. 

Das  rV,  und  XL  Corps  standen  noch  am  linken  Donau-Ufer, 
das  XIV.  Corps  in, der  Dobmd&a,  das  YII.  und  X.  Corps  wurden  zum 
Küstenschutze  verwendet^  wiewohl  Theile  des  ersteren  an  der  unteren 
Donau  sich  befanden. 

Das  Hauptereigniss  der  jüngsten  Tage  war  das  Erscheinen 
stärkerer  türkischer  Kräfte  bei  Lov6a  und  Plevna  und  die  Niederlage 
der  5.  Infanterie-Division  unter  General-Lieutenant  Schilder-Schuldner. 

Die  russische  Heeresleitung  schien  jedoch  diesem  Ereignisse,  i 
wenn  auch  das  Hauptquartier  des  GrossfÜrsten-Ober-Commandanten  I 
in  Folge  dessen  von  Tmova  zurückging,  keinen  hervorragenden  Werth  j 
beizumessen,  obwohl  man  zu  dieser  Zeit  wusste,  dass  Osman  Pascha 
mit  einem  grossen  Theile  seiner  Armee  von  Widdin  weggezogen  sei 
Aber  die  Zeitungen  liessen  ihn  nach  Sofia  marschiren,  und  man 
mochte  sich  vielleicht  in  dem  Glauben  wiegen,  dass  dieses  erste  i 
Plevna  nur  das  Gefecht  mit  einem,  zur  Deckung  dieses  Marsches 
vorgeschobenen  Planken  -  Detachement  war,  obwohl  dessen  Stärke 
doch  etwas  bedenklich  erscheinen  musste.  Nichtsdestoweniger  geschieht 
zu  einer  Aufklärung  im  grossen  Style  über  die  dortigen  Verhältnisse 
nahezu  nichts,  was  doch  sehr  nothwendig  gewesen  wäre. 

Auch  auf  das  Unternehmen  Gurko*s  übte  folglich  dieser 
Zwischenfall  keinen  Einfluss,  ja  man  schob  noch,  wie  vorerwähnt,  eine 
Brigade  des  VIII.  Corps  über  den  Balkan  und  unterstellte  sie  Gurko. 

Es  scheint  also,  dass  man  die  Kraft  des  Magnetes,  welcher 
südlich  des  Balkans  wirken  sollte,  noch  verstärken  wofite;  aber  trotz- 
dem zog  er  weder  Osman  Pascha  noch  die  Armee,  welche  im  Festungs- 
vierecke  nördlich  des  Balkans  stand,  an.  Nur  das  Corps  Sideiman^s 
lockte  er  herbei,  dessen  Marschrichtung  sonst  vielleicht  möglicher- 
weise eine  andere  geworden  wäre:  so  sollte  man  wenigstens  glauben. 

Bei  den  Türken  hatte  Mehmed  Ali  am  2t.  Juli  das  Ober- 
Conunando  über  die  Haupt-Armee  übernommen.  Man  musste  im 
russischen  Hauptqnartiere  besorgen ,  dass  er  thatkräftiger  auftreten 
werde  als  sein  Vorgänger.  Ein  weiterer  Grund  also,  nicht  viel  Krifte 
mehr  zu  versplittem. 

Factisch  war  Osman  Pascha  nicht  nach  Sofia,  sondern  mit  18  Ba«  ' 

taillonen,  1  Cavalerie-Regimente  und  9  Batterien  von  Widdin  nach 

Plevna  marschirt,  wo  er  am  19.  Juli  mit  der  Avantgarde  eintraf.  Dagegen 

gingen  von  Sofia,  Novipazar  und  Niä  zusammen  25  bis  30  Bataillon« 

nach  Plevna ').  i 

"  -    -I 

*)  Procest  Soleiniii'g. 


Das  ru&bische  Avantgarde-Corpä  büdlich  des  Balkans  im  Kriege  1877.  ^5 


Die  Gefahr  von  dort  war  für  die  Küssen  also  gewiss  eine 
bedeutende,  aber  es  stellte  sich  ihnen  anderseits  ein  greifbarer 
GeiTuer  entgegen.  Die  feindliche  Heeresniacht,  in  zwei  Gruiii)en 
L'etrennt,  hot  mit  der  Einen  die  Gelegenheit  zum  Schlagen:  sie  rasch 
zu  heiiützen  oder  Osnian  Pascha  zu  vernichten,  ehe  die  Gruppe  aus 
dem  Festuugsvierecke  zur  Wirksamkeit  kam,  war  wohl  unter  den 
^egelit^nen  Verhältnissen  die  richtigste  Aufgabe.  So  interessant  die 
B«?irachiungen  über  diese  Situation^ auch  wären,  so  führen  sie  uns 
doch  von  unserem  (iegenstande  zu  weit  ab. 

Keuf  Pascha  hatte  17  seiner  Bataillone  l»ei  Slivno  und  .Tfiii- 
Zara  eesaiuintdt,  wahrend  Khalussi  Pasclia,  der  ehemalig«^  Comman- 
IjDt  des  ^)ipka,  mit  der  Besatzung  von  dort  sich  nach  Philippopel 
Jczogeü  hatte. 

Suleiman  Pascha  brachte  38  Bataillone  mit  sich,  er  befand  sich, 
▼i?  schon  iresagt  ,  noch  auf  höh»  r  See.  und  vor  der  letzten  Dekade 
>^  Monates  war  auf  ihn  kaum  zu  rechnen.  £r  hatte  sich  am  16.  Juli 
eingeschifft. 

Die  türkischen  Bataillone  kann  man  im  Durchschnitte  auf  500 
^ts  HOO  Mann  annehmen.  Jene,  die  aus  Montenegro  kamen,  waren 

vfii  schwäclier. 

Wenn  man  diese  ganze  Situation  überblickt  und  den  Unter- 
''-kiungen  der  Küssen  südlich  des  Balkans  ein  spcciellrs  Augenmerk 
Widmet,  so  sieht  man,  dass  vorläufig  General-Lieutenant  (Jurko  bis  zum 
'tTaifjen  Eingreifen  Suleiman  Pascha's  ziemlich  freies  Feld  hatte,  denn 
''lif  Pajscha  war  durch  die  Niederlagen  im  Tundza-Thale  derart  ein- 
.'■TÄ'büchtert,  dass  von  ihm  kaum  etwas  Ernstliches  zu  besorgen  war. 

.Ulerdings  musste  für  die  Zeit,  als  Suleiman  Pascha  in  Action 
"M^n  sollte,  vorgedacht  werden.  Je  länger  er  ausblieb,  um  so  leieliter 
MiBte  die  gestellte  Aufgabe:  ..Insurgirung  der  Bulgaren",  mit  Gründ- 

fis^it  durchgeführt  und  so  gegen  die  Türken  ein  neuer  wesent- 
a-T  Widerstands-Factor  geschatfen  werden. 

Waren  die  christlichen  Einwohner  jener  Gegenden  auch  keine 
^  Waffenhandwerke  geübte  Stämme  von  der  Tapferkeit  und  Tndes- 
^'■•ütunfr  der  Bewohner  der  schwarzen  Berge,  so  waren  sie,  um  die 
'^i'i'scheii  Truppen,  die  ihnen  als  Kern  dienen  inussten,  geschaart, 
genug,  um  die  Keihen  Gurko's  derart  zu  verstärken,  dass 
H  fen  konnte,  sich  Suleiman  Pascha  gegenüberstellen  zu  können. 
*  Aber  die  Zahl  allein  ist  noch  nicht  Alles. 
^   Aqs  einem  unter  dem  Joche  der  Knechtschaft  gebornen  Manne 

f nicht  über  Nacht  ein  Krieger,  und  so  waren  auch  die  Bulgaren 
'her  geneigt,  sich  in  landesüblicher  Weise  an  ihren  früheren 
k'  ''keni  zn  rächen  und  dabei  etwas  zu  profitiren,  als  im  offenen 
f  einem  tapferen  Feinde  entgegenzutreten. 

^«wailll,-wlJMBMhBm.  VmhM.  Xltll.  Bd.  1881.  6 
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Sie  haben  allerdings  bei  dem  Kampfe  nm  Eski-Zara  mitgewirkt 
und  tapftr  gestritten,  aber  als  Suleiman  die  Stadt  mit  stttrmender 
Hand  genommen  imd  sie  mit  eiserner  Faust  gezüchtigt  hatte,  hörte 
man  Ton  ihnen  nichts  mehr. 

So  geht  es  übrigens  bei  den  meisten  Insurrectionen,  imd  es  mag 
dort  eine  Ausnahme  sein,  wo  wirklich  ein  kriegerischer  Geist  im  Volke  1 
lebt  und  gepflegt  wird. 

Gurko  musste  also  vor  All^m  auf  sich  und  seine  eigenen  Kräfte  | 
rechnen. 

Waren  Reuf  Pascha*s  Truppen  zwar  deprimirt,  so  konnten  sie 
doch  dem  kriegsgeschulten  tapferen  Corps  Suleiman*s  als  Yerstftrkung 
dienen  und  von  diesem  im  Kampfe  mitgerissen  werden.  Sie  durften  ; 
somit  nicht  unbeachtet  bleiben.  ' 

Beuf  daher  zu  yemichten,  bevor  Suleiman  eintraf,  war  die  erste 
Aufgabe  Gurko*s. 

Man  kann  wohl  annehmen,  dass  im  russischen  Lager  über  die  ■ 
Stftrke  der  von  Suleiman  Pascha  herbeigeführten  Corps  richtige  | 
Nachrichten  vorlagen.  £s  ist  also  sehr  natürlich,  dass  man  Gwrko's  i 
Truppen  dann  nidit  für  zureichend  hielt,  um  den  Türken  eine  Nieder- 
lage zu  bereiten. 

Man  verstftrkte  ihn  also  um  eine  Infanterie-Brigade,  die,  wie 
schon  gesagt,  ihre  Aufetellung  bei  Hainkiüi  nahm. 

Diese  Disposition  verlangt  einige  Beachtung. 

General-Lieutenant  Gurko  hat  von  Kazanlik  aus  dem  Armee- 
Commando  einen  Bericht  über  jene  Massnahmen ,  welche  er  in  der 
nächsten  Zeit  zu  ergreifen  gedachte,  übersendet.  Der  Inhalt  dieses 
gewiss  interessanten  Schriftstückes  ist  bisher  nicht  in  die  Oelfentlich-  j 
keit  gedrungen  und  es  ist  nur  bekannt,  dass  Gurko  die  Absicht  aus-  j 
sprach,  zur  Offensive  zu  übergehen. 

Ob  er  hiemit  den  bei  Jeni-Zara  sich  sammelnden  Heuf  Pasclui 
allein  oder  den  zu  erwartenden  Suloiman  Pascha  audi  liiehei  im 
Auge  hatte,  wissen  wir  nicht;  aber  »^t'^'en  Keiif  Pasdia  fühlte  sich 
Gurko  gewiss  auch  ohne  die  1.  Brigade  der  IX.  Inl'anterie-l)ivi>;ion 
stark  genug,  l'eberdies  lag  es  in  dem  Charakter  (iurko's.  nicht  die 
Zahl  seiner  Feinde  angstlich  zu  zahlen,  und  die  menscliliehe  Natur 
ist,  sobald  ihr  rnternehmungsgeist  und  Vertrauen  in  die  eigene  Krall 
innewohnt,  stets  geneigt,  sieh  einer  schwierigeren  Aufgabe  gegenüber- 
zustellen, einem  neuen  stark»'n  Feinde,  uiit  dem  man  es  noch  nit*bt 
versm'ht  hat.  die  vStirne  zu  bi»'t»*n,  als  einem  schon  hall»  zu  «inmde 
gerichteten  Oegner  vollends  den  Garaus  zu  machen,  was  man  ohoehin 
so  nebenh«'r  tliun  kann.  ' 

Wenn  man  die  0|HTationen  eines  Heeres  ruler  eines  Theiles 
desselben  einer  Beurtheilung  unterzieht  und  mau  hält  sich  nur  an 
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di8  ttittaifMich  Bekmte.  u  die  Zihl  die  Bewegungen  und  Eimpfe 
ier  ToAudenen  Eiaft.  w  aiikt  das  ürtliefl  ra  einer  wbablonmissigen, 
Ftoignphen  der  Lehibfleber  folgenden  Prüfong  herab,  der  jeder 
Zmunmenbaiig  mit  den  natfiilieben  Verbftltnissen  und  somit  der 
knpntk  auf  Biebti^eii  fddt 

INe  Einen  tadeln  dass  links,  die  Anderen  dass  recbts  angegriffen 
«vde,  der  Dritte  meint,  man  bitte  im  Centrum. losgeben  sollen:  wer 
TOI  ihnen  bat  Bedit?  Wie  oft  wurde  nicbt  das  Gegentiiefl  Ton  dem 
lietbin,  was  biBteiber  naeh  den  Segeln  der  Kunst  als  gefeblt  be- 
ttiduiet  werden  kann,  und  doeb  war  der  Sieg  der  Erfolg  dieses  Feblers. 

Der  Geist  der  Truppe,  der  Cbarakter  und  das  Genie  des  Com- 
naadaaten,  das  rind  die  Factoren  die  in  dem  Becben-Exempel  feblen, 
oft  so  boeb  anwaebsen,  dass  sie  den  Wertb  jener,  die  man  mit 
Augen  seben  und  aus  der  einfteben  ErsAhlong  des  Herganges  erfiüiren 
kaao,  fiberwudtem. 

Der  G^ist  des  Fddberm  ist  der  Träger  jedes  Unternehmens;  er 
Menrscht  wenn  er  kfibn  und  erhaben  ist.  die  Unter-Commandanten 
q4  reisst  sie  und  auch  die  Truppe  mit  sich  fori 

Xaebdem  man  aber  selten  in  der  Lage  ist.  diese  Factoren  tu 
keilen,  so  ist  es  klar,  dass  die  Beurtheilungen  von  Feldzugs-Episoden 
meist  einseitige  sind. 

Doch  wer  würde  —  der  sich  mit  der  Geschichte  des  letzten 
ni&sisch-türkischen  Krieges  befasst  hat  —  Gurko  jene  Energie  ab- 
sprechen, die  uöthig  ist,  um  ein  hindeniissreichej^  Ziel  mit  Aufgebot 
liier  Kräfte  zu  erreichen,  die  alle  die  kleinlich»^n  Kikksichten  nicht 
k^rüDt,  die  den  We«?  zu  diesem  Ziele  erschweren. 

Sein  erster  Balkan-Ueberfrang  mit  Tausfiitlen  von  für  die  Ebene 
iT^hAmen  Heitern  und  tahit  ndein  Geschütz  über  |»fadlose  Hoh.Mi  und 
durch  steini«re  Torrenteii.  er  wurde  anfangs  für  unfrlaublioh  »re- 
hilien.  S»'in»'  Operationen  am  linken  AVid-Uter  bei  Plevna.  tjanz  be- 
f'aders  aber  sein  zweiter  Balkan-Uebergani;  mitt»'n  im  Winter  zur 
Weibnachtszeit,  wo,  während  Viele  in  den  warmen  Stuben  über  die 
M?iglichkeit.  den  Krie^  in  der  kalten  Jahreszeit  fortzust'tz«Mi.  disputirten, 
er  seine  Armee  unter  uiisäirlirhen  (Jetahren  und  Strapazen  ül>er  die 
«hneebedeekten ,  klüftemeichen  Hänjie  dieses  vermeintlich»*n  Ibdl- 
werke^  des  türkischen  Keiclies  führte,  um.  kaum  mit  einem  Fusse  in 
A^T  Ebene,  den  Feind  zu  sehla<;en:  zeii^t  dies  Alles  ni<-lit  den  .Mann 
von  hoh«'m  L'nternelimun<:s<^'eiste.  der  aueli  die  volle  Tiialkraft  hat, 
«eine  Ideell  in  volLitem  Sinne,  ohne  alle  kleinlichen  Nebenrücksichten 
«iarchzuführen? 

Muss  man  diesem  General  nicht  ziimuthen.  dass  er  es  auf 
»"^alt-iman  ab'jfesehen  hatte,  trotz  dessen  reberleixcnli.Mt  ?  Pie  l.nst  au 
<ier  Gefahr  wachst  ja  mit  deren  Grösse  und  mit  dieser  der  Erfolg. 

5» 
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"Wir  glauben  sicher,  dass  Gurko  die  Offensive  gegen  Suleiman 
im  Auge  hatte,  und  dass  sich  der  Bericht,  den  wir  heute  nicht  kennen, 
mit  einer  derartigen    Offensive"  befasst. 

Es  ist  möglich,  dass  wir  uns  irren,  und  dass  die  Pläne  (  Jurko's 
nur  dem  arg  erschütterten  Keuf  ]*ascha  galten;  nach  der  Anlage  dos 
Wesens  des  russischen  Generals  aber  hat  man  alles  Recht,  mit  Wahr- 
scheinlichkeit darauf  zu  schliessen,  dass  er  mit  Suleiman  anbinden 
wollte,  und  er  hat  es  auch  gethan. 

Freilich  hat  er  den  ersehnten  Erfolg  nicht  errungen;  das  Schliiss- 
Tableau  des  Gurko'schen  Zuges  spielt  sich  überhaupt  unter  sonder- 
baren, hoch  interessanten  Verhältnissen  ab. 

Wo  sich  die  Kräft>'  messen  und  das  numerische  Uebergewicht 
auf  einer  Seite  wächst,  da  kommt  man  endlich  an  eine  Grenze,  wo 
Thatkraft  und  Genie  auf  der  anderen  Seite  die  Zahl  nicht  mehr  aus- 
gleichen können. 

Dennoch  glauben  wir  damit  rechnen  zu  sollen,  dass  Ourko*8 
Corps  die  Offensive  gegen  Suleiman  ergreifen  wollte.  Das  Unternehmen 
war  kein  leichtes.  Von  den  vier  Pforten,  welche  Gurko  in  dem  Walle 
des  Balkangebirges  erbrochen  hatte ,  lagen  drei  nördlich  Eazanlik  eng 
beisammen;  für  einen  eventuellen  Kuckzug  konnte  man  sie  nur  als  eine 
betrachten,  die  vierte,  der  Chain-boghaz,  lag  zwar  vom  äipka  40^*"  öst- 
lich, aber  sie  war  zur  Zeit  unbewacht  und  von  Reuf  Pascha  bedroht. 

Je  weiter  das  Avantgarde-Corps  gegen  Süden  oder  Südwest 
vordringen  sollte,  eine  um  so  breitere  Basirung  auf  dem  Balkan  war 
erforderlich;  es  lag  daher  in  der  Natur  der  Sache,  dass  man  daran 
dadite,  den  Chain-boghaz  durch  die  Aufstellung  einer  Brigade  bei 
Hainkiöi  zu  decken. 

Beuf  Pascha  stand  bei  Jeni-Zara,  30^"  von  Hainkldi;  wurde 
er  geschlagen  und  vertrieben,  so  war  der  Chain-boghaz  nahezu  ge^ 
sichert,  wenigstens  für  die  nächste  Zeit  Nichts  lag  im  Wege,  die  bei 
Hainkiöi  stehende  Brigade  gegen  Jeni-Zara  mit  zu  verwenden. 

Es  wirft  sich  hiebei  nur  die  Frage  auf:  waren  die  nach  Hain- 
kiöi disponirten  sechs  Bataillone  des  VEL  Corps  nördlich  des  Balkans 
entbehrlich? 

Im  Hauptquartiere  des  Grossfürsten -Ober^Commandanten  war 
man  gewiss  dieser  Ansicht,  und  dieselbe  war  auch  gerechtfertigt,  so- 
bald man  sich  entschieden  hatte,  trotz  der  am  20.  Juli  erfolgten 
Affaire  bei  Plevna,  vom  VIII.  Corps  keinen  Mann  zur  Verstftrknn^ 
Krüdenefs,  des  Conunandanten  des  IX.  Corps,  welcher  mit  dem  für 
den  31.  in  Aussicht  genonunenen  zweiten  Angriffe  auf  Plevna  betrant 
wurde,  abzugeben. 

Hielt  man  General-Lieutenant  Krüdener  für  stark  genug,  um 
Plevna  zu  nehmen,  dann  konnte  das  YIIL  Corps  nur  die  Aufgabe 
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biben.  den  Sipka-Pass  besetzt  zu  halten  und  Abdil  Pasi  ba.  welcher 
ndt  8  Bataillonen  am  25.  Lovca  genoTniiien  hatte,  von  dort  zu  ver- 
tnibfin  oder  vorläufig  in  Schach  zu  halten. 

liess  man  am  Sipka  4  bis  5  Bataillone,  so  blieben  noch  13 
bis  14  zur  Verfügung.  Aber  wir  sehen  dieselben  weder  gegen  Lovöa 
u  Yerwendang  bringen,  noch  Krüdener  verstärken,  noch  Gurko  unter- 
setzen, sie  stehen  mit  einem  Worte  mflssig,  während  Krüdener  bei 
Flenia,  Gnrko  im  Süden  des  Balkans  zum  Rückzage  gezwungen  und 
Abdil  Fiucha  im  ungestörten,  aber  für  die  Bnssen  sehr  nnbequemen 
Bedtze  von  Lovda  bleibt. 

Gegen  Lovda  sieht  man  zwar  die  blassen  Anf&nge  einer  Unter- 
Bflhumg  in  Scene  gehen.  Eine  Brigade  des  Vm.  Corps  kommt  nach 
Selri,  aber  das  ist  auch  Alles. 

Wir  würden  uns  zu  sehr  von  unserem  eigentlichen  Gegenstande 
«Btfereen,  wollten  wir  untersuchen,  was  mit  dem  Vm.  Corps  hätte 
geschehen  sollen;  auch  ist  dies  hinterher  viel  leichter  zu  entscheiden 
ib  mitten  in  den  Tagen  der  Ereignisse,  aber  so  viel  ist  sicher,  dass, 
««ui  sich  eine  Gefahr  am  Horizonte  der  Operationen  zeigt  und  man 
ae  nicht  klar  überblickt,  selbe  nie  vernachlässigt  werden  darf. 

Plevna  war  diese  Ungewisse  Gefahr,  deren  Grdsse  ungekannt 
den  russischen  Unternehmungen  drohte.  Ja,  nicht  ungewarnt  traf  die 
Hetreslnitung  ihre  Anstalten,  denn  der  an  Ort  und  Stelle  befindliche 
GeIleruI-Li^'utt'nant  KradiMicr  erhob  rechtzeitig  seine  Stimme.  Nichts- 
destoweniger unterschützte  man  Plevna,  statt  alle  verwendbaren  Kräfte 
«iortiiiii  zu  ziehen. 

Und  so  sehen  wir  eine  weitere  Brigade  ausgeben,  die  jenseits 
über  das  G»'birge  zieht.  Konnte  man  die  ?]ntsendung  <lrr  Gurko'schen 
Streitkräfte  noch  in  Schutz  nehmen,  so  muss  doi  li  die  Abdetacliirung 
dieser  Brigade  als  unzulässig  betraehtft  wt-rdeii.  Wuclisen  die  foind- 
licht-n  Streitkräfte  südlich  des  Balkans  so  l>cdeuteiid  an,  dass  (iurko 
s^in»^  Aut^^al)e  niclit  erfüllen  konnte,  so  niusste  dieser  seine  Otfensiv- 
•'«^lanken  ini  grossen  Style  aufgeben  un<l  nur  für  die  Sicherung  der 
öilkan-Ueliergfinire.  im  Vert  ine  mit  Thrilen  des  VIII.  Corps,  Sorge 
t^^*i,>n.  Gurko  legt  nun  mit  seineu  drei  Infanterie-  und  drei  Cavalerie- 
ßrigad^^n  los. 

Seine  Feinde  waren  momentan  noch  weit  getrennt^.  Keuf  Pascha 
vernichten,  den  Anmaiäch  ^uleimau's  verzögern,  waren  der  erste  Theil 
Ji«fl€r  Aufgabe. 

Suleiman  hatte  die  Eisenbahn  von  Mekre  nach  Adrianopel  und 
Tr&OTs,  von  wo  ein  Zweig  nach  Philippopel,  ein  anderer  über  Jeni- 
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Zara  nach  Jamboli  führt,  zur  Verfügung;  auch  von  Constanünopel 
Über  Adrianopel  konnten  Verstärkungen  herbeigeführt  werden. 

Ob  nun  Suleiinan's  Corps  zur  Vereinigung  mit  Osman  Pascha 
oder  Mehmed  Ali  Pascha,  oder  aber  gegen  Gurko  direct  bestiuunt  war, 
80  kamen  die  erwähnten  Bahnlinien  zur  Geltung,  und  musste  daher 
Gurko's  erstes  Streben  sein,  deren  Zerstörung  je  eher  und  gründlicher 
herbeizuführen. 

Noch  bevor  Suleiman  erschien,  musste  Keuf  Pascha  yernichtet 
werden.  Zeit  war  also  nicht  viel  zu  verlieren,  trotzdem  sehen  wir  hier, 
wie  im  ganzen  Kriege  überhaupt,  mit  ihr  nicht  sorgfältig  haushalten. 

Man  hatte  sich  entschlossen,  die  1.  Brigade  der  IX.  Division 
Onrko  zu  unterstelien.  Die  diesbezflgUdie  Weisung  jedoch  und  noch 
mehr  die  Einwilligung  in  die  Operations-Plftne  Gnrko's  seitens  des 
Ober-Commando*s  langen  erst  am  28.  Juli  ein. 

Es  scheint,  als  habe  Görke  hinsichtlich  der  cordonartigen  Auf- 
Stellung  der  zur  Yertheidigung  des  Balkans  bestimmten  Truppen 
Vorstellungen  gemacht  und  für  eine  offensiye  Yertheidigung  pUüdirt; 
wenigstens  Iftsst  der  Scblnss  seines  Bapports  darauf  schliessen,  indem 
er  sagt:  „Es  haben  ganze  25  Bataillone  der  Armee  Suleiman's  gegen 
mich  die  Offensiye  ergriffen.  Wenn  ich  in  meiner  ursprünglich  stark 
ausgedehnten  Aufstellung  verblieben  wftre,  so  unterliegt  es  keinem 
Zweifel,  dass  ich  vom  Feinde  nach  und  nach  partiell  geschlagen 
worden  wftre  und  die  Defilö-Ausgftnge  eingebüsst  hätte.  Zur  Zeit  be- 
finde ich  mich  jedoch  noch  in  Tortheühafter  Lage  und  bin  im  Besitze 
des  ganzen  Tundia-Thales  und  der  Defild-Ausgftnge." 

Zu  dieser  Offensive  und  zu  der  Mitwirkung  der  erwähnten 
Brigade  hätte  man  sich  jedoch  viel  Mher  entschliessen  können,  denn 
zwischen  dem  20.  und  30.  Juli  liegt  kein  so  bedeutendes  Ereigniss 
vor,  um  einen  entscheidenden  Einfluss  auf  die  Situation  zu  üben.  Es 
wäre  denn  die  Besetzung  von  Lovda.  Doch  man  weiss,  dass  diese 
die  Russen  nicht  hervorragend  alterirte. 

Wenn  Gurko  bis  zum  22.  ruhig  bei  Eazanlik  blieb,  so  ist  dies 
wohl  zur  Genüge  erklärt  durch  den  Zustand,  in  welchem  sich  seine 
Truppen  nach  dem  bewirkten  Balkanübergange  und  den  bestandenen 
Gefechten  befunden  haben  mögen. 

Diese  Zeit  wurde  nur  durch  einige  untergeordnete  Unternehmungen 
unterbrochen^  so  am  18.  gegen  einige  türkische  Bataillone,  welche 
sich  vom  Travna-Passe  herabgezogen  haben  sollten,  und  am  19.  in 
der  Bichtung  auf  Kalofer  nach  Smetli  upd  Safhlar,  um  die  im  Sipka 
gestandenen  und  nun  sich  durch  die  Berge  herabziehenden  türkischen 
Truppen  aufzuheben. 

Diese  Unternehmungen,  von  einigen  Escadronen  und  Infanterie- 
Abtheilungen  ausgeführt,  hatten  keinen  besonderen  Erfolg,  da  die 
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Türken  sich  in  den  Bergen  weiter  zogen'  und  nur  f'lüchtlinge  der 
nUBUChen  Reiterei  in  die  Hände  fielen. 

Nach  Kalofer,  £tiki-Zara  und  Uainkiöi  gingen  täglich  PatruUen  vor. 

Am  22.  sehen  wir  die  Kasan  -  Dragoner  mit  einer  Section 
reitender  Artillerie  und  einer  Kosaken-Sotnie  nach  £ski-Zara  autl)rechen. 
Auf  Bitt-e  einer  Deputation  von  dort,  sagt  Herzog  von  Leuchtenberg, 
seien  die  Bussen  der  freundliehen  Einladung  dahin  gefolgt. 

Die  guten  Freunde  in  Eski-Zara  Litten  sich  übrigens  die  Reise 
Dach  Kazanlik  er  parcn  können,  die  Kossen  h&tten  ihnen  diese  Visite 
andi  ohne  jene  Einladung  abgestattet. 

Als  Ausirani^spunct  für  die  Untemehmun-rt  n  der  Zerstörung  der 
l»»Md»-n  Eisenbahnlinien  Trnova — Philippopel  und  Trnova— Jeni-Zara 
lag  Eski-Zara  innerhalb  des  von  diesen  beiden  Bahnästen  gebildeten 
rechten  Winkels  sehr  gelegen.  Die  bei<ien  Bahnen  konnten  durch  die 
ni-^isohe  Reiterei  von  dort  in  einem  Marsche  erreicht  und  auch  der 
Verkehr  auf  den  bezeichneten  Linien  von  Eski-Zara  aus  überwacht 
werden,  während  sich  die  Hauptkraft  Gurko's,  namentlich  die  Infan- 
terie, aufmachen  musste,  um  Reuf  Pascha  von  Jeni-Zara  zu  Ter- 
tniben.  Doch  hiemit  hatte  es  noch  seine  geweisten  Wege. 

Behufs  Störung  des  Bahnrerkehres  wäre  wohl  in  erster  Linie 
der  KnoteDpunct  TmoTa,  wo  noch  dazu  die  Bahn  mittelst  einer 
Bilkke  die  Mariza  flbersetzt,  in*s  Auge  zu  fassen  gewesen,  denn  mit 
der  grAndlichen  Zerstörung  der  dortigen  Station  und  der  nftchsten 
Strecken  war  die  Benützung  beider  Linien  unterbrochen. 

Wir  werden  gleich  sehen,  wie  die  russische  Beiterei  ihre  Auf- 
gabe gelöst  hat 

Am  23.  brechen  zwei  Colonnen  gegen  die  Bahn  auf,  und  zwar 
die  erste  von  Kazanlik  unter  dem  Obersten  Matsiulevitsch»  bestehend 
MS  dem  Begimente  Astrachan-Dragoner,  einer  Sotnie  des  21.  Don*schen 
Eosaken-Begimentes  und  einer  Section  der  reitenden  Batterie  Nr.  16, 
die  der  Oeneralstabs-Chef  Oberstlieutenant  Sukhotin  begleitet.  Die 
iweite  bestand  aus  dem  Begimente  Kasan-Dragoner,  einer  Sotnie 
des  26.  Don*schen  Kosaken-Begimentes  und  einer  Section  der  reitenden 
Batterie  Nr.  16  Ton  Eski-Zara  unter  Oberst  Korevo  mit  Generalstabs- 
Oberstlieutenant  t.  Freze. 

Die  zwei  Brigaden  (4  Bataillone)  der  bulgarischen  Legion  mit 
zwei  Geflchfltzen  wurden  nach  Eski-Zara  vorgeschoben  und  bildeten 
10  den  StQtzpunct  för  die  Torgeirjebene  BeitereL 

Oberst  Matsiulevitsch  erhielt  die  Direction  gegen  die  Bahn- 
Station  Karabunar.  Von  Arabadiikiöi  detachirte  er  eine  Dragoner- 
Etfcadron  und  eine  Section  Mineurs  unter  Major  Tsvetsinsky  Über  Gidial 
Mf  SorÖemo  mit  dem  Befehle,  die  Eisenbahn  in  der  dortigen  Gegend 
■ad  wo  mö^ich  auch  die  Mariza-Brflcke  bei  Trnova  zu  zerstören. 
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Gärtner. 


Eine  aus  Drairnnom  und  Kosakpn  zusammensresetzte  Esca«lron 
unt«'r  Major  liaron  Uösen  mit  eiiifiii  Mineur-Detachement  wurdü  zu 
gleichem  Zwecke  aut  Kaiserli  und  Belibreg  vorgeschoben. 

Der  Kest,  das  Gros,  raarsehirte  über  Azabli  auf  Karabunar. 

Oberst  Matsiulevit^ch  stiess  um  9  l'hr  Vormittags  des  24.  Juli 
auf  den  Gegner,  welcher  Karabunar  besetzt  hatte.  Abtheilungeu  Cir- 
cassier  beunruhigten  di»'  Hussen  in  ihrer  linken  Flanke,  und  als  man 
von  Norden  her  Detonationen  hörte,  wollten  sie  dahin  durchdringen, 
was  aber  seitens  der  russischen  Dragooer  Terhindert  wurde. 

Selbst  ZerstöroDgen  an  der  Bahn  ausznf&hren,  wurde  dieser  Colonne 
imindglich. 

Als  die  weithin  erschallenden  Detonationen  die  Gewissheit  gaben, 
dass  wenigstens  bei  der  Abtheilung  des  Major  Rosen  der  vorgehabte 
Zweck  erfüllt  sei,  trat  Oberst  Matsinleritsch  um  2  Uhr  Nachmittags 
den  Rflckmarsch  an. 

Ebenso  traf  Major  TsTetsinsky  bei  Saimenli  auf  den  Gegner  und 
konnte  gleichfalls  seine  Aufgabe  nicht  durchfahren. 

Die  von  diesen  beiden  Colonnen  angetroffenen  feindlichen  Truppen 
wurden  auf  4  bis  6  Infanterie-Bataillone  und  einige  Abtheilungen  Cir- 
cassier  geschfttzi 

Hingegen  gelang  es  dem  Msgor  Bosen,  die  Bahn  nördlich  Karabunar 
gründlich  unbrauchbar  zu  machen.  5  Brücken,  3  Durchlässe,  die  Tele- 
graphen-Linie, eine  Haltstation,  die  WächterliAuser  und  der  Schienen- 
weg zwischen  Kaiserli  und  Karabunar  wurden  vollständig  zerstört. 
Eine  für  die  kurze  Zeit  gewiss  anerkennenswerthe  Leistung. 

Die  Colonne  unter  Oberst  Korevo  traf  am  24.  Juli  bei  der 
Station  Kajadzik  der  i'liiliiipojdur  Linie  ein  und  nachdem  von  durt 
einit^e  ila/i-liozuk-S<  hwärme  verjagt  wurden,  übersetzte  eine  Kscadrou 
scliwimiiit'ud  die  Mariza,  wahrend  das  <iros  sich  am  linken  rit-r 
etablirt«*;  eine  Mineur-Section  schritt  an  die  Zerstörung  der  Lisen- 
balin.  wi'b-lie  in  der  Ausdehnung  einiger  AVerst  uat'uhrbar  gemacht 
wurde,  während  die  Station  in  Flammen  aufging. 

Der  Station^-* 'li'-r  wurde  arretirt  und  der  Teiegrapheu-Apparat 
sauuut  den  l)»'{te<elit'n-I>ri»'liern  mitgenommen. 

An  demselben  Tage  wurde  vnn  Kski-Zara  aus  eine  Recogno- 
scirung  von  Jeni-Zara  durch  die  Huszaren  ausgeiiUirt,  welche  ergab, 
dass  letzterer  Ort  stark  vom  Feinjje  besetzt  sei. 

Am  25.  ging  eine  Kosaken-Sotnie  von  Eski-Zara  gegen  Haskiöi 
Tor,  um  die  Telegraphen -Linie  an  der  Chaussee  Adrianopel-Phüippopel 
zu  zerstören.  Dieselbe  begegnete  schon  an  den  Mariza-lTern  zahl- 
reichen Hazi-Ho?.uks  und  —  wie  sie  meldete  —  auch  Cavalerie,  so 
dass  sie  ihr  Vorhaben  nicht  ausführen  konnte. 
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Da  Solei  man  Pascha,  dessen  Trappen  es  waren,  die  hier  auf- 
ta(hk%  gir  keine  Cavalerie  besass,  so  war  diese  Meldung  theilweise 

Die  Chaussee,  längs  welcher  diese  Telegraphen-Linie  läuft,  liegt 
^  Ton  Haskiöi,  die  Zerstörung  des  Telegraphen  hfttte  daher  anch 
m  der  Colonne  des  Obersten  Eorevo  Tags  vorher  Tersucht  werden 
baoen.  wo  dies  TieUeicht  noch  möglich  gewesen  wäre. 

Die  Torerwfthnte  Kosaken*Sotnie  brachte  übrigens  am  nftchst- 
%odeo  Tage  wichtige  Nachrichten  Über  die  Bewegungen  feindlicher 
Trappes  in  der  Gegend  von  Tmova,  Earabunar,  Eiyadtik  und 
Oidzal  ein. 

Vom  26.  an  durchstreiften  Cavalerie-PatruUen,  jede  in  der  Stärke 
«068  Znges,  die  Gegend  südlich  und  östlich  Eski-Zara*s,  namentlich 
uf  dm  Strassen  gegen  Jeni-Zara,  Kaja^ek,  Tmova  und  Öirpan.  Eine 
Eottken-Sotnie  blieb  in  der  Direction  gegen  Süden  mit  dem  Auf- 
Uinngsdienste  betraut 

Am  27.  unternahmen  die  Bussen  ein»  stärkere  Becognoscimng 
fcgn  Jeni-Zara,  indem  Oberst  Bielogrudow  mit  zwei  Dragoner-Esca- 
^naea  dahin  abgeschickt  wurde,  um  die  Stärke  der  feindlichen  Kräfte 
n  enaittehi. 

Oberst  Bielogrudow  erreichte  am  selben  Tage  die  Gegend 
T«D  Jeni-Zara,  von  wo  ihm  aber  eine  Abtheilung  in  der  Stärke  von 
2  Compagnien  Infanterie  mit  2  Geschützen  und  400  Mann  Miliz- 
Tiippen,  worunter  200  Beiter,  entgegengeschickt  wurde.  Es  kam  hier 
n  emem  kleinen  Cavalerie-Gefechte,  dem  ersten  seit  den  Unter- 
^«biQiigen  des  Avantgarde-Corps,  in  welchem,  wie  dies  so  häufig 
racUeht,  sich  beide  Theile  den  Sieg  zuschrieben. 

Das  Besultat  dieser  Becogiioscirung  ergab,  dass  Jeni-Zara  von 
<  bis  7  Bataillonen  mit  4  bis  6  Geschützen  und  einigen  hundert 
*lRiineni  besetzt  sei,  eine  Kachricht,  die  der  Wirklichkeit  ziemlich 
mi  entsprach,  indem  zu  dieser  Zeit  Beuf  Pascha  noch  nicht  von 
Kidimi  —  wohin,  wie  wir  bald  hören  werden,  er  sich  mit  einer  Brigade 
n  mer  Zusammenkunft  mit  Suleiman  Pascha  begeben  hatte  — 
aräckgekehrt  war  und  nur  die  Brigade  Mukhliss  Pascha  mit  einer 
Kitterie  und  200  Beitern  in  Jeni-Zara  beliess. 

Unterdeesen  wurden  die  Nachrichten  von  dem  Anrücken  des 
<Vipg  8aleiman*8  immer  mehr  und  mehr  bestätigt,  indem  viele  flie- 
^(ttde  Bulgaren  nach  Kazanlik  kamen  und  über  die  Ansammlung 
ifriäseber  Truppen  an  der  Mariza  bei  Trnova,  Eiyadäik  und  Kara- 
^nv  (an  der  Eisenbahn)  berichteten. 

Am  25.  wurde  in  Eski-Zara  ein  eigenes  Detaehement  unter  dem 
B^feUe  des  Herzogs  Xicolaus  von  Leuchtenberg  zusammengestellt, 
<Midbe  bestand: 
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Ans  2  Brigaden  der  bulgarischen  Legion,  der  Dragoner-Brigade 
(8.  nnd  9.  Dragoner-Begiment),  1  Hnszaren-Begiment,  3  Sotnien  Don*- 
scher  Kosaken  von  den  Begimentem  Nr.  21  nnd  26,  der  16.  reitenden 
Batterie,  einer  Gebirgs-Batterie  und  einer  Section  der  Don'sehen  Bat- 
terie, zusammen*):  6  Bataillonen,  15  Escadrooen,  12  Geschfttzen.  i 

Am  28.  noch  erfahr  man  durch  Major  Tnlapow,  welcher  mit  i 
2  Escadronen  Huszaren  gegen  Karabunar  nnd  Gidzal  abgeschickt  wurde, 
dass  bei  letzterem  Orte  6  bis  7  Bataillone  feindliche  Infanterie  mit 
Artillerie  stehen,  dass  jedoch  eine  Bewegung  in  der  Zone  Karabunar- 
Kajadzik  nicht  bemerkt  wurde. 

In  richtiger  Würdigung  der  Terhältnisse  hatte  sich  Gurke  ent- 
schlossen, Jeni-Zara  zu  nehmen  —  das  heisst  wohl  Reuf  Pascha  zu 
schlagen  —  noch  bevor  Snleiman's  Armee  in  Scene  trat. 

Am  28.  erhielt  er  die  Eiin\ illii;uii<,'  des  Gro.s.<fursten  Xici»lau< 
hit'zu.  am  29.  hcfjaiinen  die  Oi^cratiuiien.  Drei  getrennte  ('i^loiinrn 
wuid^'ii  gegen  Jeni-Zara  in  ßewe<,niiig  gesetzt,  nnd  zwar  sollte  an 
diesem  Tage  die  4.  Schritzeti-Bri<iade  mit  3'/^  Sotnien  Kosaken  und 
einer  Batterie  Canakdzi.  die  I.Brigade  der  IX.  Infanterie-Division  Lidza 
(Locha>,  die  ('(donne  <l»'s  Herzogs  von  Lfuelitenberg  Karabunar  (östlich 
Eski-Zara)  erreichen  und  Gurko"s  Haupt<|uartier  nach  EIhgovo  (.T.i sirin' 
kommen,  am  midisten  Tage  hatten  diese  drei  Kräftegrnppen  ihre  Ver- 
einigung lo  i  .leni-Zara  zu  bewirken,  um  den  genannten  Punct  deu 
Türken  abzunelunen. 

Es  bewegten  sich  also  auf  den  drei  Marsrhlinien,  und  zwar  auf 
jener  von  Hainkiöi  her  5  Bataillone,  1<»  fieschütze  und  V^,  Kosaken- 
Sotnie.  von  Kazanlik  her  4  Bataillone.  6  reitende  ripxlintze  und 
3''',  Sotnien,  von  Eski-Zara  aus  6  Bataillone.  15  Escadront  ii.  6  •)  Ge- 
schütze, zusammen  1(5  Bataillone.  1!)  Escadronen  und  28  (i»'schützo 
gegen  Jeni-Zara,  wo  man  Keuf  Pa.iha,  falls  er  seine  Kräfte  vereint 
hielt,  mit  15  Bataillonen.  12  Geschützen,  1  regulären  iiiscadron  und 
300  Circassiern  treffen  konnte. 

Die  Lage  der  russischen  Streitkräfte  war  keine  günstige,  sie 
waren  in  drei  durch  die  schwer  wegsamen  Berge  des  Karadza-Dagh 
getrennten  Gruppen  in  Bewegung,  zwar  gegen  ein  gemeinsames  Ziel, 
an  w«  Ichem  man  jedoch  den  Feind  wnsste.  Die  Verbindung  dieset 
drei  Kraftgruppen  war  eine  sehr  erschwerte. 


*)  So  gibt  der  offlcielle  Rapport  des  Herzogs  von  Leuchtenberg  dio  8Ukrk< 
an;  man  sieht  sofort,  dass  die  »Suimne  mit  dt  r  8| c  ification  ni'ht  üliereinätimmt 
indem  eigentlich  4  Bataillone  bei  dein  I ><  tiich<  nunt  Nein  vollttu  :  was  auch  Sf 
ang«no]nmen  werden  soll.  Es  i>t  möglich,  dasü  die  übrigen  zwei  bolgariscli«! 
ßatailloue  mit  einer  Batterie  in  Eski-Zara  blieben. 

*)  Die  Gebirgsgeachfltse  soUten  in  £ski«Zara  bleiben. 
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Bd  der  Sachlage,  bei  der  karg  zugemessenen  Zeit»  welche  man 
Mh  rof  sich  hatte,  ehe  das  Eingreifen  Soleiman's  nach  Gurko's  Auf- 
iMDig  geschehen  konnte,  war  es  wohl  nicht  leicht  thunlich,  den 
VtfDaneh  anders  als  es  factisch  geschehen,  anzuordnen,  aber  miss- 
,  SA  Uieb  er  immer.  Man  kann  zwar  den  Bassen  nicht  den  Vorwurf 
I  BKbeii«  dass  sie  ihre  Plftne  auf  Kachrichten  aufbauten,  welche 
i  oeiirere  Tage  alt  waren,  ja  sie  recognoscirten  Ton  Eski-Zara  aus 
I  scir  fleitsig  gegen  Jeni-Zara,  aber  sie  hatten  hinsichtlich  der  Her- 
<«jlaog  der  Verbindungen  zwischen  den  getrennt  marschirenden 
I  C^kaien  nicht  Alles  aufgeboten,  was  möglich  war.  Erst  am  29.  recogno* 
^  zwei  Officiers-Fatrullen  die  Wege  über  den  Karad£a-Dagh  von 
Mob  nach  Elbgovo  und  von  Tserkovo  nach  BylabandiL  Factum 
iii.      die  Verbindung  am  29.  zwischen  dem  Hauptquartiere  Gurko's 
nd  jenem  des  Herzogs  von  Leuchtenberg,  trotz  des  Letzteren  aner- 
keiMiuweithen  Anstrengungen,  nicht  bestand,  noch  hergestellt  werden 
biite,  em  Umstand,  der,  wie  wir  bald  sehen  werden,  bedeutend  in*8 
•itiickt  fiel 

Wir  wollen  uns  nun  ein  wenig  um  die  Türken  umsehen. 

Sideiman  Pascha  war  am  21.  Juli  bei  Dede-Agad  mit  seinen 
38  Bataillonen  gelandet,  welche  nun  sofort  per  Bahn  nach  Tmova 
od  Kinbunar  transportirt  wurden.  Er  für  seine  Person  traf  am  25. 
9  Kmbnaar  ein,  worauf  er  am  27.  eine  Besprechung  in  Badina 
Btt  Renf  Pascha  hatte,  welcher  sich  dahin  von  einer  Brigade  —  im 
*<uieB  hatte  er  deren  nur  zwei  —  be$^eiten  Hess.  Zu  Badina  wurden 
^  Operationen,  welche  nunmehr  in  Scene  gehen  sollten,  besprochen. 
B^er  wir  jedoch  auf  diese  eingehen,  ist  es  nothwendig,  einen  Blick 
nT  die  verfügbaren  türkischen  Streitkräfte  zu  werfen. 

Soleiman  gibt  die  Stftrke  seiner  38  Bataillone  auf  kaum  1 5.000  Mann, 
^  ZiU  seiner  Batterien,  welche  blos  aus  Qebirgsgeschützen  bestanden, 
Kf  3  bis  4  an.  Es  geht  jedoch  aus  einem  von  ihm  an  das  Seraskierat 
>^9Mdeten  Telegramme  *)  hervor,  dass  er  bei  Kaiabunar  im  Momente 

'        ')  In  d'  in  Bu»  he:   „Proces  de  Salciman  Pacha**  von  Geurgcs  Macridos 
^  (ik«09  Telegramm  wie  folgt  augeführt : 

^TiUgnmBM  ebilM  tnuumis  an  S^asktfriat  de  Canboanar  par  Salehnan 
Ml»  i  k  aale  du  17^19.  jniUet  1817. 

«Je  re^is  k  Pinstant  votre  Wl^amme  cbiffrö  du  16.  juillet. 

.Tonfiant  on  Di»  u  je  marche  aujounl  liui  de  Carabounar  sur  Eski-Zara  avec 
♦1  Uuülons  d  infanterie,  trois  canons  de  caini»agnt',  deux  canous  de  montagne, 
^Mttdroiu  de  ca Valerie  regoliire,  cent  cavaliers  d'A!diii  et  ennroa  Cent  cavaliers 
'^''»Mai.  Sur  mon  aile  droite  Räoof  pacha,  avee  11  bataillone  d'infenterie,  trois 
«a«Mi  4e  campagne,  «leox  batt«  rio^  de  canons  de  montagne  et  environ  8000  cir- 
partira  .  iriilejnent  aujuurd  lmi  de  Yt-ni-Zara  ponr  Eslii-Zara,  pendant 
•y  W  e-iif-ral  de  bri^'atle  Kbonloussi  pascha,  marihaiit  sur  mou  aile  jj^auohe, 
'■r;u  ,iu>};i  ,lo  T'  birpan  auj^urd  htii  avco  sept  batailluus  d'iufanterif,  uue 
•''Wie  de  cauun^  de  montagne  et  euviron  160  cavaliers  irrcgulierä.  II  est  a 
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des  Beginnes  der  Operationen  41  Bataillone,  3  Feld-  und  2  Gebirgs- 
geschütze,  2  Escadronen  rpfrulärfr  Cavalerie  und  200  Keiler  der  Circassi  er 
bei  sich  hatte.  (Die  beiden  Escadronen  hatte  er  von  Reuf  Pascha  crlialten.) 

Khalussi  Pascha,  der.  wie  wir  bereits  wissen,  die  vorhundeneii 
Verfügharen  Streitkräfte  bei  Philippopel  sammelte,  stand  hei  Cirpan 
mit  7  Bataillonen,  einer  Gebirgs-Batteiie  und  150  Mann  irregulftrer 
Beiterei.  (Von  Suleiman  hatte  er  2  Bataillone  erhalten.) 

Beuf  Pascha  hatte  von  seinen  17  Bataillonen  anfangs  3  bei  Slivno 
und  3  Bataillone  in  den  DefiMen  von  Eetschi-Dere  und  Demirkapa.  8ei 
der  Unterredung  in  Badina  hatte  er  von  Suleiman  2  Bataillone  erhalten, 
hingegen,  da  es  Letzterem  an  Beiterei  mangelte,  2  regnläre  Escadronen 
(die  eben  enrfthnten)  an  ihn  abgegeben.  Beuf  hatte  somit  zu  dem 
gedachten  Zeitpuncte  15  Bataillone,  1  reguUre  Eseadron,  300  Giicassier 
imd  eine  Feld-  und  eine  Gebirgs-Batterie  bei  Jeni-Zara  stehen. 

In  Summa  gibt  das,  wenn  man  die  bei  Slivno  stehenden  Kräfte 
nicht  in  Bechnung  bringt:  63  Bataillone,  3  reguläre  Escadronen, 
600-^700  Circassier,  9  Feld-  und  10  Gebirgsgeschütze.  Das  sind  also 
ziemlich  genau  28.000  Mann. 

In  den  Angaben  Suleiman  Pascha's  gelegentlich  des  abgeführten 
Processes  kommen,  entgegen  jenen  der  anderen  türkischen  Officiere, 
Widerspruche,  namentlich  hinsichtlich  der  Artillerie  und  Cavalerie, 
vor.  Es  ist  daher  einige  Vorsicht  nothwendig,  um  so  mehr  als  Suleiman 
Pascha  selbst  die  Zahl  seiner  eigenen  Batterien  nicht  genau  anzu- 
geben wnsste.  Die  Angaben  der  anderen  Officiere  stimmen  übrigens 
ziemlich  genau  flberein. . 

Suleiman  Pascha  wurde  schon  in  Dede-AgaS  durch  mehrerei 
Telegranmie  des  Seraskierats  in  ziemlich  genaue  Eenntniss  üher 
die  Situation  gesetzt  und  erhielt  die  Aufgabe:  schleunigst  die  Gegend 
diesseits  des  Balkans  vom  Feinde  zu  sftubem  und  die  Bussen  aus, 
ihren  Positionen  im  Balkan  zu  vertreiben*). 

]»re8unior  qac  no«  trois  colonncs  arriveront  cette  nuit  *a  dfux  ou  trois  honros  .1.^ 
.lisf;in. .  (I  Kski-Zara.  La  nuit  nous  bivouaqufroiis  sur  «les  points  < ->uv«  ual»le.s  .  t, 
üeuuiiu,  limdi,  de  tres  bon  iiiutin,  nous  nous  iiicttrons  tous  enseinble  ea  marche 
ponr  commeneer  Tattftqo«  d*£ski-Zftn.  Qae  Dien  nona  aecorde  1»  Tictoire  et 
confonde  les  enneiiiM  de  notre  foi  et  de  notre  Empire. 

„Pour  dcK  motifs  relatifs  an  Service  dos  trans]torts,  je  ]i*ai  pn  me  mettre 
enoore  cn  marche.  J'i'spt^re  ponToir  le  faire  (Uns  deox  henres.  i 

^Matin,  1  beure.  Sign»'  Suloiman." 

*)  Ads  dem  Telegramme  des Kriegs-Ministerioms  vom  21.  Juli  (nach  Macridös: 
Proc^s  de  Suleimaii  Pacha). 

„  .  .  .  le  bat  qne  nous  devons  ponfsniTre  avunt  tout  est  d'empdeher  qae 
Vi'nuemi  tie  concentr.«  ]>as  de  pran<l''s  foro's  sur  b's  Hiilkans  et  n«'  monaco  ])as  | 
les  corp^  d'armee  dOsman  parlui  et  d' Ahmed  Evimb  pacha.   A  cei  eff.  t  il  fant 
en  toute  bäte  balayer  la  regioii  d'eo-de^-ä  les  Bülkaus,  et  deloger  les  Kusses  dfl 
levft  positiont  tor  Im  Balkans.  Cette  t&ehe  est  confite  k  Yotre  ExceUeoce.« 
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Suleiman  erfuhr  also  den  Uebergang  Aber  den  Cbain-boghaz^ 
■iit  Wegnahme  des  Sipka-Passes  und  später  auch  die  Besetzung  von 
£fki-Zan.  Diese  letztere  hatte  unbedingt  das  meiste  Aufsehen  ge- 
»At  und  im  Vereine  mit  den  bis  an  (lii>  Mariza  ausgedehnten 
^tmfungen  der  rassischen  Cavalerie  zu  der  Annahme  verleitet,  dass 
äi  Russen  in  einem  Zuge  bis  Adrianopel  vorzurücken  beabsichtigen. 

Keuf  Pascha,  durch  eine  falsche  Nachricht,  dass  nämlich  russische  1 
ütiikere  Streitkräfte  sich  Slivno^s  und  Jamboli's  bemächtigen  wollen,. 
ii  Alarm  gesetzt,   hatte  schon  am  23.  Suleiman  telegraphisch  den 
T#mhlag  gemacht,  die  Kr&fte  in  jener  Gegend  zu  concentriren. 

lo  der  vier  Tage  spftter  stattgehabten  Conferenz  zu  Radina 
imfaen  Benf  und  Suleiman  Pascha,  um  welche  Zeit  sich  diese 
Befürchtungen  nicht  als  wahr  bewiesen  hatten,  verwarf  Letzterer 
<Üeie  Idee  und  fasste  den  Entschluss,  £ski-Zara  den  Bassen  weg- 
unrtimcn. 

So  sehr  aich  Reuf  Pascha  in  dem  Processe  Soleiman's  bemühte, 
3  seiner  gegen  Letzteren  gerichteten  Zeugenaussage  Suleiman  die 
iflonige  Schuld  für  den  Marsch  auf  Plski-Zara  in  die  Schuhe  zu 
idneben,  so  ist  ihm  dies  dennoch  nicht  gelungen,  denn  factiseh  wusste 
Heof  Pascha,  der  doch  an  Ort  und  Stelle  bis  nunzu  conunandirte,. 
Bkr  die  rosaiBche  Kräfbevertheilung  sehr  wenig,  da  er  auch  nicht 
^  miadesten  Anstalten  zu  einer  Aufklärung  der  feindlichen  Yerhült- 
risse  getroffen  hatte,  sondern  im  Gegentheile  sich  yon  den  Bassen 
^amg  reeognosciren  liess. 

Zur  Zeit  des  Aufenthaltes  Suleiman  Pascha*s  in  Earabonar 
3^  Lenchtenberg  mit  dem  Gros  der  Cayalerie  6urko*s  und  den 
zvä  bulgarischen  Brigaden  factiseh  in  Eski-Zara,  Gorko  selbst  mit 
^  Sehfltxen  -  Brigade  in  Kazanlik  and  die  Brigade  BorejSki  der 
DL  Division  bei  HainkiöL*  Die  Brigade  bei  HaküdM  verhielt  sieh 
nUg,  md  nur  Ton  Eski-Zara  ans  unterhielten  die  Bussen  eine  be- 
ieiteade  Zahl  von  Beeognoscirungs^Detachements  sowohl  gegen 
Jfid-Zara  als  gegen  SOd-Ost  und  Süden.  Alle  diese  Detachements 
ptfim  wieder  auf  Eski-Zara  zurflck.  Von  der  Brigade  bei  Hainkidi 
nste  Beof  nichts.  Was  liegt  also  natfirlicher  als  der  Marsch  auf 
E>ki*Zaia?  Beuf  Pascha  hat  weder  die  Vorrückung  der  letzteren 
Biipde  anf  D.  Canakdii,  noch  jene  der  Schützen-Brigade  auf  Lidia 
«rfikren,  ja  er  war  tou  dem  Kanonendonner  bei  Jeni-Zara  am  Tage 
'eitt  Abmarsches  yon  dort  selbst  überrascht  Dass  also  Jeni-Zara 
vg  bedroht  war,  wosste  Suleiman  factiseh  nicht,  und  dürfte  dies  — 
»■  kaan  es  fu/t  als  gewiss  annehmen  —  auch  Beuf  Pascha  unbe- 
^iBit  gewesen  sein.  Von  wem  aber  sollte  Suleiman  besser  über  die 
%Uage  infornürt  werden  als  von  Beuf  Pascha,  dem  bisherigen 
^'«BoaBdanten  in  diesen  Gegenden? 
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Es  wurde  demnach  liosohlossen,  mit  den  drei  verfügliaren  Krat'tt 
gruppen  auf  Eski-Zara  zu  marschiren  und  diese  Stadt,  in  welche 
die  Empörung  der  Bulgaren  iu  vollen  Flammen  stand,  den  Kusse 
abzunehmen. 

Zur  Deckung  in  Jeni-Zara,  wo  noch  Verwundete  laj^eii  un 
Vorräthe  von  Munition  und  Verpflegung  angesammelt  waren,  desse 
Festhaltung  endlich  Suleiman  Pascha  von  Constantinopcl  aus  aufge 
tragen  wurde,  hatten  drei  Bataillone,  zwei  Geschütze  und  einige  Cii 
cassier  zurückzubleiben. 

Der  Marsch  sollte  am  29.  Juli  von  allen  drei  Colonnen  ange 
treten  und  die  Vereinigung  am  30.  bewirkt  werden.  Wo  —  das  \< 
nicht  recht  sicherzustellen.  Suleiman  Pascha  sagt  bei  Araltadzikiöi,  £ei^ 
Pascha  bei  Eski-Zara.  Es  scheint  das  letztere  wahrscheinlicher.  i 

Während  also  in  drei  getrennten  Colonnen  die  Kräfte  Gurko' 
dem  Vereinigungsziele  Jeni-Zara  zustreben,  sollen  drei  türkisch 
Heersäulen  bei  Eski-Zara  zusammentreffen. 

Der  29.  Juli  1877. 

Suleiman  brach  an  diesem  Tage  mit  seinen  5  Brigaden  toi 
Karabunar  (an  der  Eisenbahn)  auf.  £r  wollte  —  nach  Aussage  seine^ 
Flügel-Adjutanten  Yussuf  Bey  —  am  selben  Tage  noch  nach  Arabad-I 
zikiöi  gelangen,  aber  die  Trains  kamen  so  langsam  vorwärts,  da^^ 
diese  Absicht  sich  nicht  erreichen  liess  und  roan  auf  dem  Wege 
zwischen  dem  oben  genannten  Orte  and  Karabunar  die  Biwaks  bezogj 

Es  ist  sonderbar,  dass  von  den  vielen  in  dem  Proeesse  Sulei- 
man'» vernommenen  Ofticieren  keiner  im  Stande  war,  den  Panct,  w<^ 
die  IJrigaden  Suleiman's  nächtigten,  anzugeben.  Auch  muss  es  anf^ 
fallen,  dass,  wenn  auch  die  Wege  für  die  Fuhrwerke  schlecht  gewesen 
sein  mochten,  man  nicht  im  Stande  war,"  das  vorgesetzte,  nur  25^" 
entfernte  Marschziel  zu  erreichen,  um  so  mehr  als  ja  der  türkische^ 
Soldat  in  seiner  Genügsamkeit  wohl  für  den  einen  Tag  gewiss  an  dem 
genug  gehabt  hätte,  was  er  an  Lebensmitteln  mit  sich  tragen  konnte; 
—  doch  es  sei  dem  wie  ihm  wolle;  gut  marschirt  war  das  nicht. 

Die  Tolonne  Khalussi  Paschas,  welche  bekanntlich  von  Oirpan 
her  auf  Eski-Zara  abrückte,  hatte  gleichzeitig  die  Aufgabe,  die  insnr- 
girten  Ortschaften  zur  Kuhe  zu  bringen.  Sie  fand  auch  unterwegi^ 
durch  die  bulgarischen  Bewohner  Widerstand.  Ihr  Verbleib  an  diesem 
Tage  ist  nicht  bckinint. 

Die  Vormärsche  dieser  beiden  Colonnen  verliefen  also,  man 
kann  s;igen  nahezu  glatt,  nicht  so  jener  der  dritten  Colonne,  welche  | 
unter  l^euf  Pascha  an  diesem  Tage  von  Jeni-Zara  aofbrach. 

lu  uf  Pascha  war,  von  Kadina  kommend,  am  29.  um  8  Uhr  Früli 
in  Jeni-Zara  eingetroffen  und  hatte  sofort  Befehl  zum  Abmaiscbf 


Dm  nasisdie  ATantgarde-Coipg  sadUch  des  Balkans  im  Kriege  1877.  79 

w!Stf  Division  gegeben.  Zwischen  9  und  10  Uhr  Vormittags  trat 
l^f^  die  Bewegung  an.  Die  Division  bestand  aus  zwei  Brigaden 
ajt6  Bataillonen;  die  erste  commandirte  der  Generalstabs-Chef 
W  Pascha's,  Oberst  Xazif  Bey,  welcher  an  Stelle  Savfet  Pascha's, 
^  dgeatüchen  Brigadiers,  das  Commando  abernahm.  indem  Letzterer 
ii       ^fis^ioii  Suleisuui  Fas^luVs  nach  Constautinopel  abging.  Die 
iTäte  Brigade  wurde  von  Mehmed  Mukhliss  Pascha  commandirt.  An 
Merie  batte  die  Division  eine  Feld-  und  eine  Gebirgs-Batterie, 
ucfc  Amage  Fuad  Pascha's  vier  Feld-Batterien,   eine  Krupp'sche 
ham  nd  einige  Gebirgsge.scbütze  bei  sich.  Es  scheint  ziemlich 
^-hff.  dl»  sich  die  Zahl  der  Geschütze  auf  12  bis  14  belief.  Die 
unlme  zählte  circa  400  Reiter. 

Aq  Transportmitteln  war  bedeutender  Mangel,  auch  theilweise 
^  Minition;  so  hatten  die  vier  mit  Kapsel-Gewehren  ausgerustt^tmi 
lUuifloDe  nur  circa  30  Stück  Kapsel  per  Gewehr  bei  sich.  Per  Feld- 
:-Mti  zfthUe  man  jedoch  150 — 250.  bei  den  Gebirgsgeschfltzen 
>  TO  Patronen.  30  Lastthiere  waren  mit  Munition  beladen  worden. 

Zar  Festhaltung  von  Jeni-Zara  waren  dort,  wie  bereits  erwähnt, 
JBatiillHne,  2  Geschütze  und  einige  Reiter  zurückgeblieben. 

£eaf  Pascha  hatte  seine  Cavalerie  als  Avantgarde  voraosgc- 
«cUch.  welche  bald  rassischen  Reiter-Patmllen  begegnete.  Es  waren 
^  dit  üclaireurs  des  Obersten  Bielogmdow,  der  mit  zwei  Esca- 
von  Eski-Zara  ans  gegen  Jeni-Zara  vorgeschickt  wurde. 
HerMg  Ton  Leuchtenberg  hatte  nämlich  am  29.  Juli  noch 
iv^i  Kecognoscirongen  vornehmen  lassen,  und  zwar  rückte  Oberst 
Kieiogradow  mit  zwei  Escadronen  Kasan-Dragoner  gegen  Jeni-Zara 
V.  er  hatte  Befehl: 

L  Sich  über  die  Stärke  der  dort  befindlichen  Truppen  zu  unter- 

2.  zu  erfahren,  ob  die  dortigen  feindlichen  Abtheilungen  Yer- 
»Mmgen  erhalten  hätten  und  von  wo  dieselben  eingelangt  wä^en; 

3.  zn  ermitteln,  ob  feindliche  Truppen  nicht  die  Stadt  ver- 
Uasm  haben,  und  wenn  dies  geschehen,  in  welcher  Bichtung. 

Oberst  Bielogmdow  sollte  die  Nacht  über  etwa  halben  Weges 
»iKken  Eski-Zara  und  Jeni-Zara  biwakiren,  den  Tag  über,  sowie 
30.  fleissig  eclairiren,  sich  in  keine  Gefechte  einlassen  und  die 
'ii^BbrKhtett  Nachrichten  auch  nach  Elbgovo  —  wo  am  29.  das 
Kuptqnartier  Gurko*s  eintraf  —  expediren. 

Ohne  Gefecht  alles  das  zu  erfahren,  was  der  Herzog  zu  wissen 
'^Backte,  mochte  etwas  schwierig  sein. 

Eine  Escadron  der  Kiew-Huszaren  unter  M^or  Karejew  wurde 

Arabad2iki6i  und  Azabli  abgeschickt,  um  von  letzterem  Orte 
tob  kleine  Patrullen  die  Gegend  von  Earabunar  (an  der  Eisen- 
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hahu)  iiinl  siMlicli  davon  uufzuklüR'n.  Gejafen  Abend  sollte  Majr: 
Kart  jt'w  auf  das  diosseiti^'C  Ufer  des  Siütli-Dere  zurückgehen  und  Iji 
Bujiik  nüi  htigen.  Am  30.  hatte  er  sieh  f^O'^en  die  Strasse  Eski-Zara  — 
Jeni-Zara  zu  ziehen,  um  seine  Vereinifjung  mit  dem  Gros  zu  bewirkt* r 

Oberst  Bieh)grudo^v  stiess  östlich  Karabunar  auf  die  Türk« 
und  fanden   zwischen   der  türkischen   Keiterei  und   den  russi.s<'he 
Dragonern  einige  Scharmützel  statt.  Indessen  mussten  letztere  <i^>c! 
allmälig  zurückgehen,  indem  die  Tolunne  des  türkischen  (iros  heraiikaii; 

Als  diese  aus  K;iral)unar  debouchirte,  bekam  sie  Geschützfenoi 
Sie  stiess  nämlich  hier  auf  die  Truppen  des.  Herzogs  von  Leuchten- 
berg.  welcher  sich,  der  von  (Jurko  gegebenen  Disposition  ^emäs; 
(die  am  29.  in  Eski-Zara  angelangt  war;,  im  Marsche  auf  Jeni-Zari 
befand. 

Der  Herzog  hatte  um  Mittag  die  bulgarische  Legion  mit  oinei 
Kosaken-Sotnie,  um  2*/,  Uhr  Nachmittags  die  Cavalerie  in  Marscli 
gesetzt  und  in  Eski-Zara  nur  eine  Kosaken-Sotnie  zurückgelas.son. 

Alsbald  lief  von  dem  Obersten  Bielogrudow  die  Nachricht  ein, 
dass  starke  feindliche  Kräfte  auf  der  Chaussee  von  Jeni-Zara  ge^en 
Eski-Zara  im  Anmärsche  seien.  Es  wurde  sofort  das  Regiment  Astra- 
chan-Dragoner mit  einer  Section  der  reitenden  Batterie  Xn  16  beordert, 
im  Trabe  zur  Unterstützung  des  genannten  Obersten  vorzugehen. 
Dieser  war  mittlerweile,  stets  Fühlung  am  Gegner  behaltend,  gegen 
üraftvica  (Coverli)  zurückgegangen. 

Die  Astrachan -Dragoner  hatten  die  Colonne  der  bulgarischen 
Legion  überholt  und  waren  bis  zur  Karaula  westlich  Karabunar  Yor- 
geritten,  als  sie  der  feindlichen  Infonterie  bei  dem  eben  genannten 
Orte  ansichtig  wurden. 

Die  beiden  russischen  Geschütze  protzten  Im  der  Karaula  ab 
und  erOftieten  das  Feuer  gegen  die  auf  einer  Anh()he  zunftehst  der 
Strasse  befindliche  feindliche  Masse,  welche  nach  zwei  wohlgezielten 
Schüssen  sich  zerstreute.  Dagegen  hatten  eben  die  Türken  mit  einer 
Artülerie-Salve  geantwortet 

Die  türkische  Division  hatte  auf  das  Geschützfeuer  hin  ihre 
Artillerie  Torgezogen  und  selbe  südlich  Karabunar  aufgefahren,  während 
die  beiden  Brigaden  sich  in  Gefechts-Formation  entwickelten. 

Der  Bericht  des  Herzogs  von  Leuchtenberg  sagt,  dass  die 
feindliche  Artillerie  die  russischen  Geschütze  und  Dragoner  bacb- 
stäblich  mit  Geschossen  überschüttete,  während  die  zwei  russischen 
Geschütze,  ob  der  grossen  Distanz,  vergebens  versuchten,  die  feind- 
liche Batterie  zu  erreichen. 

Unter  solchen  Verhältnissen  konnte  selbstverständlich  der  russische 
Geschützzug  und  das  Dragoner-Regiment  nicht  lange  bei  der  Karania 
aushalten  und  traten  dieselben  somit  bald  den  Bückzug  an. 
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fiie  Distanz  von  der  Kmula  bis  Karabnnar  betragt  3*5^'".  Die 
Win  fiBgDemchen  Batterien  mSgen  sich  also  auf  etwa  4000*"  gegen- 
fi^^r^^taaden  haben.  Die  Ton  russischen  Artilleristen  bestrittene 
TiMegeiilieit  der  türkischen  Geschatze  Aber  die  eigenen,  scheint 
jM  Uer  deatlich  zu  Tage  zu  treten. 

Die  TOrken  setzten  nach  vollendetem  Aufmarsche  die  Bewegung 
fRt  fibrend  die  Astrachan-Dragoner  eine  rftckwftrtige  Position  be- 
nies, om  den  Aufinarsch  der  herannahenden  bulgarischen  Druschinen 
mUM.  —  Wo  diese  Position  lag,  ist  nicht  zu  entnehmen,  doch 
ne  hinter  dem  tou  Orachovioa  herabkommenden  Wasserlaufe 
ti^  gewesen  zu  sein. 

Die  Bussen  hatten  schleunigst  auch  den  Best  ihrer  Artillerie 
Mii  gebracht,  und  es  entspann  sich  nun  ein  Geschfltzkampf 
'"iKks  den  beiderseitigen  Artillerien. 

Die  türkischen  Bataillone  Hessen  sich  durdi  das  russische 
^•Atefener  fiicÜsch  einen  Moment  zum  Einstellen  der  Bewegung 
fciahieea,  nahmen  dieselbe  jedoch  bald  wieder  au£ 

%  der  Front  bewegte  sich  ein  mehr  oder  minder  lebhaftes 
^"^Ute^eeht,  was  jedoch  keine  sonderliche  Intensitftt  nach  modernen 
Bfi^s  gehabt  zu  haben  scheint 

Itväschenieits  galt  es  nun  vor  AUem  dem  feindüchen  Yor- 
^ri^  Einhalt  zu  thun,  denn  die  Situation  begann  eine  kritische 
^*vfeiL  Erstlich  fühlte  man  sich  hier  einer  üebermacht  gegen- 
^  dann  aber  musste  man  stündlich  auf  die  Nachricht  gefiisst 
^      die  bei  Karabunar  (an  der  Eisenbahn)  sich  concentrirenden 
*Wien  Streitkräfte  ihre  Vorrückung  gegen  Eski-Zara  oder  aber 
Äe  eigene  linke  Flanke  begonnen  haben. 
Gelang  es  diesen  Eski-Zani  zu  nehmen  und  vermochte  man 
•Etilen  Feind,  den  niaii  oImmi  vor  sich  hatte,  wenn  auch  nicht  zu 
•^en  so  doch  aiitzuhalten.  so  konnte  der  Coloune  Lriu  htt-nberg's 
ier  letzte,  über  Dalboka  und  d«*ni  Karad^a-Dagh  tiilireiule  Küek- 
jrenoiiinien  und  derselben  eine  Katastrophe  bereitt-t  werden, 
lag  noch  die  Hoftnung  auf  Gurko  selbst  vor,  aber  nur  zu 
lionnte  t;ie  eine  trügerische  werden.   Zu  alledem  wusste  man 
^Btnnde  noch  nicht,  ob  man  mit  den  (jeschützen  über  die  Berge 
-Dagh  hiiiitlM-rkomme,  denn  es  ist  etwas  Anderes,  mit  Müsse 
Zeit  eine  solidi»*  Expedition,  wie  über  den  (.'hain-boghaz ,  auszu- 
und  »^twa:*  Anderes,  wenn  man  von  einem  siegreichen  Feinde 
f^^m  wird. 

^'alt  also  mit  allen  Mitteln  dem  Gefechte  eine  günstige 
"«fl'lung  zu  geben. 

tVber  Vorsrhlaj,'  des  ( ieneralstabs-Chets  Oberstlieutenant  Suklmtin 
ans  dem  lluszaren -Kegimente  (3  Eöcadrouen;,  den  2  Esca- 
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droneii  der  Ka.san -Drafjnnrr  und  einer  Kosaken -Sotnie  mit  eine 
Section  der  Don'schen  Batterie  10')  eine  Colonne  formirt,  weloli< 
die  Aufgabe  erhielt,  des  Feindes  linke  Flanke  zu  umgehen,  selb 
anzugreifen  und  die  Türken  so  zum  Stehen  zu  bringen.  Obers 
Korewo  übernahm  das  Commaudo  dieser  Truppen,  welche  Oberst^ 
lieutenant  Sukhotin  begleitete. 

Es  war  6  Uhr  Abends;  die  bulgarischen  Bataillone  hatten  z1 
beiden  Seiten  der  Chaussee  Aufstellung  genommen,  die  Cavaleri 
formirte  sich  zum  Abmärsche,  der  Kost  derselben  stand  im  Pl&nkler 
gefechte  in  den  Flanken,  namentlich  links,  die  Artillerie  im  steten,  abe 
langsamen  Feuer.  I 

Oberst  Korewo  trabte  mit  seiner  Colonne  an  dem  westliche 
Saume  des  nördlich  Catalii  stehenden  Waldes  vorbei,  dann  zwischej 
diesem  und  den  Ortschaften  Catalii  und  Cavlikiöi  weiter,  und  erreichtl 
die  Gegend  südlich  Karabunar.  Nach  Norden  Front  nehmend,  befanj 
den  sieb  die  Huszaren  im  ersten  Treflfen,  dahinter  die  Gescbüt7A\  in 
Statt'elverhältnisse  rechts  die  Dragoner  und  im  3.  Treffen  die  Kosaken! 
Sotnie. 

Aus  den  Hauptstellungen  der  beiden  Gegner  wurde  auch  währeni 
dieser  Zeit  ein  matter  Geschützkampf  fort  unterhalten.  Die  Tenden 
zum  Schlagen  scheint  den  Türken,  wenn  sie  überhaupt  je  vorhandei 
war,  ganz  abhanden  gekommen  zu  sein.  ! 

Es  gelang  dem  Obersten  Korewo  niclit,  zum  Choc  zu  kommen 
indem  die  Türken  sich  auf  die  Höhen  hinter  Karabunar  zurflckzoged 
So  sagt  der  officielle  Kapport  Es  scheint  somit,  dass  die  Türk« 
auf  diese  Weise  den  Ton  Karabunar  herabfliessenden  Bach  zwisebe 
sich  und  die  feindliche  Cavalerie  brachten,  um  so  der  ümgehuni 
der  Bussen,  Tielmehr  einem  Angriffe  Ton  Süden  her,  auszuweichen 
Das  ist  ihnen  allerdings  gelungen,  aber  mit  Preisgebung  eines  bedeu 
tenden  Terrain-Streifens. 

Wenn  man  die  Stftrke  der  Türken  kennt,  wenn  man  erwägt 
dass  die  bulgarischen  Bataillone  fast  gar  nicht  zur  vollen  Wirkun] 
kamen,  so  kann  man  wahrlich  über  diese  mattherzige  GefechtsweisI 
nur  staunen.  ! 

Die  6  russischen  Escadronen  und  14  Geschütze  haben  Beoi 
Pascha  nicht  nur  in  Schach  gehalten,  sondern  auch  zu  einer  rück 
güngigon  Bewegung  Teranlasst. 

Entweder  war  Korewo  mit  dem  erzielten  Erfolge  zufrieden,  ode 
er  dachte  den  Feind  auch  noch  nördlich  Karabunar  zu  finden,  knn 


I)  Diese  Batterie  war  uicht,  wie  vor  erw&bnt,  bei  dem  Detachement  Mti 
▼OB  IfMehtenberg  eingetbeilt,  es  seheüit  also  eine  Seetioa  ton  £ski-Zaia  heran 
fotogen  worden  in  aein. 
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«  nlrtf  den  Harseh  gegen  die  Chaussee,  also  mit  der  Direction 
»i5«ideB,  fort  Er  vollf&hrte  also  einen  Flankemnarsch  par  excellence, 
ÜB  er  an  Bajaati  und  Karabnnar  westlich  vorbeitrabte,  ohne  dass 
im  im  Ubel  bekommen  wftre,  wie  es  einem  thätigen  Gegner  gegen- 
^  bei  den  Tielen  Ton  Norden  gegen  Sfiden  ziehenden  Wasserrinnen, 
«übieiblidi  gewesen  wäre. 

Ei  flcheint  zwar  allerdings  schon  etwas  dunkel  gewesen  zu'  sein, 
kn  die  Colonne  Eorewo  hielt  die  aof  der  Chaussee  marschirenden 
klgBischen  Dmsehinen  für  Tfirken,  nnd  fast  wftren  sie  Ton  den 
HMHren  attakirt  worden,  aber  nachdem  es  für  Benf  Pascha  licht 
mag  war,  am  zu  sehen,  dass  es  auf  den  Höhen  von  Karabnnar  nnd 
BijßtA  «cherer  ist,  als  vorwärts  des  Earabunar-Baches,  so  dürfte  dies 
kte  Ebtschnldigung  sein. 

Herzog  von  Lenditenberg  bezog  sein  Lager  bei  Dalboka  nnd 
IhÜ  im  Eaeadronen  bei  Küdirbo,  östlich  der  Earanla  nnd  westüch 
(Midi  aof  Vorposten  gegen  Osten. 

Die  Wahl  des  Biwaks  von  Dalboka  —  also  nördüdi  der  Chaussee, 
la  dem  Aber  das  C^birge  in*s  Tand2a-Thal'  ziehenden  Wege  —  ist 
W  der  Sachlage  vollkommen  gerechtfertigt.  Dalboka  war  das  Bück- 
agstkor  tlber  den  Karadia-Dagh. 

Im  Laufe  der  Nacht  erhielt  Herzog  Nicolaus  von  Leuchtenberg 

NVhricbt,  dass  die  türkische 'Infanterie  von  Earabunar  (an  der 
Ei^riiiiia!  her,  Arabadzikiöi  —  welches  nur  11*"  von  Eski-Zara 
lidgt  —  besetzt  habe. 

Die  vorerwähnte,  auf  Recognoscirung  entsandte  Huszaren-Escadron 
cTt-T  Major  Karejew  war  nach  Azabli  vorgeritten,  stiess  auf  eine 
.^^üiffilang  ( 'ircassier  mit  2  Geschützen,  trieb  sie  zurück,  kam  jedoch 
W  Ln's  Artillerie-Feuer  und  zieinlich  in's  (ledrängo.  Es  »relani;  ihr 
ji^üfh.  sich  durchzuhauen  und  sieh  Xachts  uach  Eski-Zara  zurück  zu  • 
li-fl^n.  während  sie  unter  Tui,^s  zu  verhindern  suchte,  dass  teind- 
hekt  Abiheilungen  in  der  Kiditung  gegen  Karabunar  (östlich  Eski- 
also  gegen  Norden  durchdringen ,  von  wo  man  Kanonen- 
■iw.ser  hörte.  Dieser  Kanonendonner  hat  ül)rigens  Suleiman  nicht  son- 
4iiich  alterirt. 

Herzog  von  Leuchtenbert^  .sa«^  .  dass  die  Türken  durch  die  Um- 
f^risü^  der  Cavalerie  Korewo's  3  Werst  Terrain  verloren  liaben. 
N'Kh'it^m  sie  Abends,  wie  wir  wissen,  auf  den  Höhen  von  Karabunar 
od  Bajasti  Aufstellunfj  genomiiu^n  hatten,  so  scheinen  sie  also  bis 
13  a*t  Karaula  vorgekommen  zu  sein ,  was  auch  dadurch  bestätigt 
»ird.  das-  in  dem  Kampfe  bei  ("avlikiOi,  was  mit  der  Karaula 
vd  gleicher  Höhe  und  an  ib'i-  von  dort  heraltkommenden  Wasser- 
^>  lieet,  der  Ort  in  Hrand  ^erieth.  Die  russische  Aufstellung 
ittHk  i»icb  somit,  wie  vor  erwähnt,  an  dem  östlichen  Waldrande  das 
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nördlich  Catalii  gelegenen  Gehölzes  und  k  eheval  der  Hanptstrasse 
beftinden  haben. 

Im  Ganzen  standen  4  bnlgarische  Dmschinen,  13  Escadronen 
und  18  Geschütze  der  Bussen,  12  Bataillonen,  12 — 14  Geschützen, 
dann  400  Beitem  Benf  Pascha's  gegenüber.  Also  etwa  3700  Russen ! 
mit  14  Geschützen  gegen  6000  Türken  mit  12  oder  14  Geschützen. 

Das  war  das  Gefecht  von  Earabunar.  Zweifelsohne  gehört  der 
Tag  den  Bussen.  Die  Türken  haben  zwar  das  sich  selbst  gesteckte 
Marschziel  erreicht,  aber  sie  haben  —  wenigstens  berichtet  so  der 
Herzog  von  Lenchtenberg  —  im  Kampfe  Terrain  yerloren;  sie  haben; 
an  diesem  Tage  15,  sage  nur  fünfzehn  Kilometer  zurückgelegt,  sie; 
haben  endlich,  als  sie  auf  den  Feind  gestossen,  nicht  das  Gefühl! 
besessen,  ihn  da  aufs  Haupt  schlagen  zu  müssen. 

Der  durch  die  Schläge  im  Tundia-Thale  eingeschüchterte  lieiif 
Pascha  vermag  sich  nicht  zu  dem  Gedanken  aufzuschwingen .  den 
Gegner,  den  er  vor  sich  hat,  emstlich  anzufassen  und  zu  werfen.  Ks 
mag  sein,  obwohl  dies  wenig  wahrscheinlich  ist,  dass  man  am  Abend»' 
freiwillig  auf  die  Höhen  von  Karabunar  und  Bajasti  zurückgegangeu 
war,  ja  dass  man  von  der  ümgehungs  -  Colonne  Korewo's  gar  kein»« 
Kenntniss  hatte,  denn  mehrere  türkische  Ofticiere  der  Reuf 'scheu 
Divisinn  sprachen  von  einem  blossen  Geschützkampfe  an  diesem  Tage, 
al)er  die  entschiedene  Absicht,  den  Feind  zu  schlagen,  die  hatte 
ßeuf  l'uscha  gewiss  nicht.  ' 

LeuchtenlnTg  hingegen  thiit  was  ihm  nur  möglich  erselieint. 
Einer  üebermacht  gegenüber,  hält  er  in  der  Front  so  gut  es  <rehi 
und  versucht  mit  Theilen  seiner  Kraft  offensiv  zu  werden.  Er  wählt 
hiezu  seinen  rechten  Flügel,  und  mit  Keelit.  Einmal  stört  er  aut 
diese  Weise  die  etwaigen  Verbindungen  Heuf  Paschas  mit  den  bei 
Karabunar  (an  der  Eisenbahn)  befindlichen  feindlichen  Kräften,  zwtnten.s 
weist  ihn  das  Terrain,  das  nördlich  der  Chaussee  äusserst  coupirl 
ist,  mit  seiner  Cavalerie  auf  den  feindlichen  linken  Flügel.  ' 

Er  verstärkt  so  bald  als  möglich  die  Artillerie  seiner  Avant- 
garde durch  säninitlicbe  ihm  zu  Gebote  stehenden  Geseliütze.  Dw 
Fra<:e.  ob  dies  nicht  noeh  früher  hätte  geschehen  können,  niuss 
unerörtert  bleiben,  da  zu  Beurtheilungen  die  erforderlichen  Daten 
hinsichtlich  des  Zeitpunctes  für  das  Eingreifen  der  gesammten  rasäi- 
sehen  Artillerie  fehlen. 

(ireifliar  waren  die  Erfolge  dieses  Tages  weder  für  den  einer, 
noeh  für  den  anderen  Theil,  aber  sie  gaben  bereits  eint'n  Fingerz»M<j 
auf  web'lier  Seite  die  Initiative,  auf  welcher  Seite  der  lel)hafte  Dranj 
nach  Erfolgen  ist.  Der  nächste  Tag  sollte  dies  noch  deutlicher  zeigen. 

Während  hier  Keuf  Pascha  und  Herzog  von  Leuchtenberg 
einander  gegenüber  standen ,  zogen  die  beiden  anderen  russischen  I 
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Okma  JennZan  xa,  ohne  dass  Eisterer  aueh  nur  eine  Ahnung 

IM»  Brigade  des  Generalmajors  Borejski  liess  von  ihren  6  Ba- 
tffluni  dnee  bei  Hainkiöi  sieben  und  brach  iim  12  Uhr  Mittags 
mM  ant  machte  circa  34*"™  und  erreichte  Lidza  i  Lo^a),  wo  sie 
ridli^  Sie  bestand  aus  dem  Siewski'schen  und  Elencki'scben  Infan- 
tme-Begineote,  den  Batterien  4  und  6  der  IX.  Artillerie -Brigade 
vi  ciier  halben  Sotnie  Kosaken. 

Die  4.  Sehütien-Brigade  mit  ihren  4  Bataillonen,  einer  Batterie 
«13*/a  (TieUeicht  anch  4)  Sotnien  Kosaken,  gelangte  an  diesem 

naeh  Canakdü  (40^).  Bas  Hauptquartier  Gtirko*s  wurde  in 
fAgm  etablirt 

Der  30.  Juli 

Früh  Morgens  setzte  sich  die  türkische  Division  Reuf  Pascba's 
»Jede"  in  Bewegr^mi,':  die  auf  Recognoseirung  vorgesendeten  Ciit'a:isier 
löesen  jedoch  bald  auf  die  russischen  Vorposten. 

In  der  Nacht  vom  29.  auf  den  30.  hatte  der  Herzoij  von  Leuchten- 
^  ti^n  EntschliLss  gefas.st.  seine  ganze  Infanterie,  dann  die  (Toldrijs- 
^iütze.  einen  Zug  der  Don'scben  Kosaken-Batterie  10  und  eine 
fiBsareii-Escadron  nach  Eski-Zara  ziirflckzuschicken.  Die  .strategische 
Wifiirigkeit  dieses  Punctes,  da.s  Kintretfen  der  Türken  an  Sifltli-Dere 
r^ila.'öten  den  Herzog,  für  die  Festhaltnng  Eski-Zara's  zu  .morgen, 
ißt  dem  Reste  wollte  er  der  Aufgabe :  die  anderen  beiden  ru.ssi.scben 
''•^lonnen  durch  das  Festbalten  bedeutender  türkischer  Streitkräfte  zu 
irf'tegiren  und  die  Verbindung  mit  Gurko  herzustellen,  nachkommen. 
&  beauftragte   hiemit  seinen  Bruder  den  Herzog  Eugen  Maximilian 
'•a  Leuchtenberg  und  unterstellte  ihm  die  Astrachan-  und  Kasan- 
^8?0Der,  die  Kiew-Hiis/.aren,  die  reitende  Batterie  16  und  2  Sotnien 
Kosaken,  im  Ganzen  14  Escadioneu  und  (5  Geschütze.  Der  Rest  hatte 
^ki  Zara  festzuhalten. 

Um  5  rhr  Morgens  des  30.  wurden  folgender  Befehl  ausgegelten: 
„Die  Vorpostenkette  darf  nicht  ilire  Aufstellung  verlassen,  um 
mit  den  anderen  Trupju'n  zu  vereinigf'n.  sondt'rn  sie  hat  ein»» 
Waireur-Kette  zu  bilden;  die  S(»tiiien  haben  unsere  Flanken  zu  decken 
034  jene,  welche  sich  am  Fusse  der  Höh«'n  liefindet  ausserdem  zu 
^•"Ht'^n.  in  Verbindung  mit  den  Kosakeii-Kclaireurs  jener  ('dlonne 
^•T^  tvn.  welehe,  gemäss  der  getroffenen  Dispositionen,  von  dem  Orte 
tavlikiöi  von  den  Bergen  herabsteigen  solL^ 


*)  Nach  russischer  Anjrabe  Der  Karte  nach  beträgt  die  Distanz  Hainki<'*»i-Lidza 
•■klQ**.  Siehe:  Tafel  B  zu  den  „Vorträgen  über  den  rusw.-türk.  Krieg  im  Jahre 
I*n\  Bud  XVI  d«t  „Organs". 
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Dieselben  hatten  alsbald  wiedtT  die  Vorrückuug  angetreten  »nid 
sich  gegen  rechts  coneentrirt.  Die  Avantgarde,  sowie  die  Keserve  der 
Russen  drangen  vor,  ihrem  Beispiele  folgte  Oberst  Bielognidow  und 
seine  Geschütze  eröffneten  das  Feuer  auf  800  Saschen  Die  türkische 
Artillerie  wendete  vom  Neuen  ihr  Feiifr  gegen  Bielogrudow's  Geschütze, 
und  die  Türken  begannen  den  Angriff,  indtüi  sie  gleichzeitig  eine 
Batterie  vorrücken  Hessen.  Nach  einigen  100  Schritten  hielten  die 
Türken  neuerdings.  l>er  russische  rechte  EcJielon,  decimirt  durch  das 
feindliche  Feuer,  ging  zurück  und  sah  zahlreiche  feindliche  Kräfte  sich 
gegenüber  concentriren. 

Am  russischen  linken  Flügel  ging  das  Gefecht  nicht  vorw&rts 
und  blieb  ein  unentschiedenes  Feuergefecht  zwischen  den  Dragonern 
iin<]  Kosaken  einerseits  und  den  Oircassiern  anderseits.  Man  konnte 
des  Terrains  wegen  nicht  —  wie  es  beabsichtigt  war  —  einige  (be- 
schütze dahin  bringen,  und  so  verstärkte  man  ihn  durch  eine  Huszaren- 
Escadron,  Avelcher  man  zugleich  den  Befehl  gab.  koste  es  was  es  woQei, 
Nachricht  von  den  anderen  gegen  Jeni-Zara  in  Bewegung  befindlichen 
Colonnen  zu  bringen.  Mittag  war  bereits  vorbei.  Von  Jeni-Zara  her 
hatte  man  keine  Nachricht.  Die  Cavalerie  hielt  noch  unausgesetat 
eine  Position,  welche  sich  you  den  Höhen  bis  fast  an  Oavlikiöi  aus- 
dehnte. 

Gegen  1  Uhr  Nachmittags  bemerkte  man  beim  Gegner  eroeuerte 
Vorbereitungen  zu  einem  Angriffe.  Die  Tirailleur-Eette  wurde  yer- 
stftrkt,  seine  Artillerie  eröflhoie  ein  mehr  genährtes  Feuer  gegen  d«B 
rechten  Edielon,  die  Colonnen  des  rechten  türkischen  Flügels  begannen 
ihre  Aufstellung  zu  wechseln.  Auf  dem  türkischen  linken  Flügel  sah 
man  Infanterie  und  Cavalerie  sich  concentriren.  Es  war  schwer  zu  ent- 
scheiden, ob  sich  ein  Angriff  oder  ein  Bückzug  vorbereite. 

Man  sandte  demnach  Tom  russischen  rechten  Flügel  zwei  Esea- 
dronen  um  zu  recognosdren ;  selbe  erhielten  den  Befehl,  gleichzeitig 
mit  den  Huszaren  der  Avantgarde  und  einer  Sotnie  Kosaken  energisch 
vorzudringen. 

Dieser  Angriff  wurde  durch  den  Oberst  Bielogrudow  und  seine 
Artillerie  unterstützt. 

Die  Hauptkrftfte  des  Centrums  rückten  gleichfalls  vor,  aber  der 
Feind  ging  nicht  zurück.  Kaum,  dass  dieEscadronen  die  eigene  Plftnkler- 
kette  erreichten  und  der  rechte  Echelon  das  Artillerie-Feuer  eröflhete, 
als  die  Türken  ihre  Geschütze  in's  Feuer  setzten,  avancirten  und  den 
russischen  rechten  Flüirel  mit  Infanterie  und  Cavalerie  umgingen. 

Keuf  Fascha,  «'iitsrhlossen  seine  Bewegung  südlich  der  Strasse 
forl/jisftzeu  und  sich  daher  gegen  seinen  linken  Flügel  zusammen- 

«)  l  Wer.Ht  =  500  Saschen  =  lOSe-;  1  Sascheu  =  2  18". 
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schiebend,  liess  eine  Brigade  mit  der  Oavalerie,  anterstfltzt  durch  das 
Aitälerie-Feaer,  angreifen. 

Oberst  Narif  Bej  erzählt,  dass  dabei  die  türkische  Oaralerie  in 
4u  Gefecht  eingriff  und  die  russische  smrücktrieb. 

Als  Herzog  von  Lenchtenberg  seinen  rechten  Flflgel  in  Gefahr 
sik,  wurde  die  ganze  Beserre  in  Trab  zu  dessen  Unterstützung  ab- 
gwendei 

Die  Huszaren-Escadronen  der  Avantgarde  gingen  langsam  an 
der  Strasse  zurück.  Tier  Geschütze,  mit  einer  halben  Escadron  Be- 
dsdrang,  wurden  voraus  zurückgeschickt,  um  auf  den  Hügeln  nftchst  der 
Sbssse  anfirafahren;  man  beabsichtigte  hier  den  türkischen  Angriff  zu 
€mp£uigen,  und  zwar  mit  Hilfe  der  bulgarischen  Legion,  weldie  von 
Idd«Zira  zu  Hilfe  geeilt  und  schon  angelangt  war. 

Gegen  2'/,  Uhr  hatten  die  Bussen  auf  dem  rechten  Flügel  in 
der  Höhe  von  CataSi  in  erster  Linie  drei  Bscadronen  und  zwei  Ge- 
«kötze,  hinter  diesen  en  echelon  rechts  sechs  Escadronen.  In  der  Front, 
Mobecht  auf  die  Strasse,  vier  Escadronen. 

Vou  2  bis  6  Uhr  manövrirte  die  russische  Cavalerie  —  13  Esca- 
drontrü  und  2  Geschütze  stark  —  gegen  6  Bataillone  Infiinterie  mit 
8-10  Kanonen  und  1500 — 2000  (':')  Circab:5iürn ,  zu  dem  Zwecke, 
um  flicht  die  rechte  Flanke  preiszugeben. 

Indessen  scheinen  diese  Manöver  nicht  sonderlich  geglückt  zu  sein, 
denn  Keuf  Pascha  setzte  nach  dem  ^'»'liinfrenen  Angriffe  auf  den 
rusji.'^chen  rechten  Flü^rel  seinen  Marsch  südlich  und  wahrscheinlich 
anch  auf  der  Strasse  fort.  Die  Küssen  hielten  sich  mehr  auf  den 
Hölien  nördlich  derselben. 

Es  ist  klar,  dass  <lurcli  diese  Hewef^ainii;  Keuf  Pascha's  der  Herzog 
von  Leuchtenberg  auch  zu  einer  rückwärtigen  BewtM^rnng  gcnöthi^rt  war. 

Gegen  3  Vhr  Nachmittai^^s  ist  es,  nach  türkischen  Erzähluni^en, 
aberraahj  zu  ein<'Jii  Gefechte  zwischen  der  russischen  Cavaleri»'  und 
den  Circassiern  und  den  türkisrhen  <ieschiitzen  gekommen,  in  wcU  liem 
'iie  er-tcrc  zurückgeschlagen  wurde.  Wahrscheinlich  ist  dies  eines 
4er  vom  Herzoge  berührten  Manöver. 

Um  diese  Zeit  traf  auch  ein  von  Keuf  Pascha  am  Morgen  mit 
'in.'in  T».4e<;ramme  nach  Jeni-Zara  alt<^^'sandtcr  Bote  wieder  bei  Reuf 
^-m.  welcher  ihm  die  Nachricht  brachte,  dass  Jeni-Zara  vou  den  Küssen 
zukommen  wurde. 

Uni  5  Uhr  erreichten  die  Türken  den  Wald  vou  Dzuraoli,  wo 
we  die  Lager  aufschlugen. 

Die  Hussen  gingen  nach  Aidinli. 

Am  linken  russischen  Flügel  war  es  dem  Uapitän  AVoinow  an 
Spitze  einiger  Hnszaren  gelungen,  die  feindliche  Kette  zu  durch- 
bnehen.  Aber  bald  wurde  dieses  Häuflein  von  Tscherkessen  umringt 
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und  es  gelang  dem  Capitän  erst  Abends  sein  Regiment  zn  erreichen, 
ohne  jedoch  die  Colonne  Giirko*s  gesehen  zn  haben. 

Durch  die  Patndle  des  Fähnrichs  Eichholz  der  Astrachan- 
Dragoner  erhielt  Lenchtenbeig  Abends  Nachricht*  dass  die  feindlichen 
Massen  bei  Dzuranli  und  Mahala  einerseits,  dann  bei  ArabadSikiÖi  nnd 
Akhildöi  concentrirt  wurden. 

Suleiman  Pascha  hatte  an  diesem  Tage  seine  Vorrttclrang  fort- 
gesetzt und  gelangte  an  den  Sifltli-Dere;  er  nahm  sein  Hauptquartier 
in  ArabadSikiOi.  üm  Mittag  erreichten  seine  Brigaden  ihre  Marsch- 
ziele: Unterwegs  —  nach  anderen  Aussagen  erst  am  Abende 
hörte  man  Geschtttzfeuer  von  Nord-Ost  her.  Es  wurde  hierauf  eine 
Patrulle  Circassier  in  der  Richtung,  aus  welcher  die  Schflsse  hörbar 
waren,  entsendet.  Selbe  stiess  jedoch  auf  Kosaken  und  kehrte  unrer- 
richteter  Dinge  zurlick. 

Ein  weiterer  Versuch,  sich  ftber  die  Lage  Reuf  Pascha's  Auf- 
klärung zu  rerschaffen,  —  denn  Ton  seiner  Seite  musste  wohl  das  Oe- 
schützfeuer  herrühren  —  wurde  nicht  gemacht.  Das  so  wichtige  Signal, 
diese  unzweifelhafte  Triebfeder  zu  energischem  Handeln,  störte  den 
türkischen  Feldherrn  wenig  in  seiner  Kuhe. 

Klialussi  Pascha  scheint  mit  seinen  Kräften  gleichlalls  den  Siütli- 
Dere  an  diesem  Tage  erreicht  zu  haben. 

Es  erübrigt  nun  noch,  die  Begebenheiten  bei  den  beiden  Colonnen 
Gurko's,  welche  von  (  anakdzi  einerseits  —  das  ist  die  vierte  Schützen- 
Brigade  —  und  von  Lidza  fLo^ii)  anderseits  —  die  Brigade 
BorejSki  —  gegen  Jeni-Zara  vorrückten,  nachzuholen. 

Die  vierte  Schützen-Brigade  hatte  circa  z\sanzig  und  einige  Kiln- 
UH'ter,  die  Brigiide  Borej^ki  nur  etwa  12''"*  nach  Jeni-Zara.  Dem 
Herzoge  von  Leuchtenberg,  von  dciu  man  am  Vortage  keinerlei  Nach- 
richt erlialten  hatte,  was  jedenfalls  bedenklich  scheiut-n  musste.  erwartete 
man  gleichfalls  zum  Kendcz-vous  bei  Jeni-Zara;  er  sollte  bei  Kara- 
bunar  nächtigen  und  hättf  «lemiuich  circa  It)*""  \Vei:«'s  vor  sich  gehabt. 
Die  I)is])ositionen.  welche  an  die  vierte  Schützen-  und  rrste  Infanterie- 
Brij^'ade  der  IX.  Division  hinausgegeben  wurden,  besagten  «laher,  dass  »li^* 
letztere  Brigade  ein  hinhaltendes  (icfecht  zu  führen  hal)e,  bis  dio 
anderen  beiden  Colonnen  eingetrotfen  sein  würden,  um  dann  mit  ver- 
einten Kräften  zum  Angriffe  zu  .schreiten. 

Im  Haupt(|uartiere  (jurko's,  in  welchem  man  von  den  (lefechten 
des  29.  bei  Karabunar  keine  Ahnung  hatte,  holite  man  natürlich  auch 
Keuf  Pascha  bei  Jeni-Zara  zu  treffen. 

Der  Vormarsch  wurde  von  beiden  Colonnen  —  jene  des  Her- 
zogs von  Leuchtenberg  konnte,  wie  wir  wissen,  hier  nicht  zur  Sprache 
kommen  —  zeitlich  Morgens  angetreten.  Die  Wege  der  vierten  Schützen- 
Brigade  waren  schlecht,  gleich  wie  am  Vortage.  Sie  machte  15  Werst 
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nf  iossent  schwierigen  Oebirgsp&den,  bis  sie  in  die  Ebene  debonchirte; 
U«r  wurde  eine  halbe  Stande  gerastet  und  sodann  weitermarschiri 

Die  Brigade  Borej6ki  traf  Tor  Jeni-Zara  gegen  8  ühr  Morgens 
iu.  —  Der  rassische  Stabs-Capit&n  FolitoYski  der  Batterie  4  der 
9.  Aitfllerie-Brigade,  welche  Batterie  an  den  Gefechten  der  Onrko'schen 
Truppen  betheiligt  war,  schildert  die  Begebenheiten  dieses  Tages  *) 
in  lebendiger  Weise,  and  wir  entnehmen  daher  seiner  Erzählung  aus- 
logsweise  die  nachfolgenden  Zeilen;  dieselbe  berichtet: 

^£s  ist  8  ühr  Hoigens;  heiter  und  windstill  Ueber  der  Stadt 
lagert  eine  dfinne  Schichte  blftulichen  Nebels.  Durch  die  Binocles 
sind  die  einzelnen  Gebftade  schwer  zu  unterscheiden. 

^üngefthr  5  Werst  von  der  Stadt  überging  die  vorrflckende 
Colonne  in  Qefechts-Formation 

„Die  Truppen  bewegten  sich  in  der  Bichtang  gegen  die  Stadt, 
in  weldier  keinerlei  Lebenszeichen  bemerkbar  war;  entweder  schlief 
Alles  oder  befand  sieh  der  Feind  gar  nicht  darin. 

^Die  Stadt  liegt  in  einem  Thale;  das  Terrain  im  Umkreise  der- 
^dbea  and  vor  den  Batterien  ist  rollkommen  eben;  der  Boden  weich, 
äie  Felder  nnaufgeackert 

Jlan  vermuthete,  dass  der  Feind  beim  Bahnhofe  sein  müsse, 
w«kft*  letzterer  unseren  Blicken  durch  die  vorliegende  Stadt  entzogen  war. 

-Nachdem  die  Batterien  circa  1  Werst  vorgerückt  waren,  blieben 
fie  stehen,  und  es  wurde  ein  Granatschuss  gegen  die  Stadt  abge- 
feaert.  Wie  vorauszusehen,  ging  der  Schuss  viel  zu  kurz.  Der  Feind 
erwartete  uns  nicht  und  bemorkte  auch  unseren  Vormarsch  nicht; 
die  Schützenkette  befand  sich  voraus,  und  Alles  war  auf  ein  Zu- 
sammentreffen mit  dem  Feinde  vorbereitet.  Die  Artillerie  hätte  besser 
gethan,  auf  eine  nähere  Distanz  heranzu fahren. 

-Die  l^atterien  itrotzten  auf  und  avaiu  irten.  In  der  Stadt  wurde 
riae  ßewetjung  bemerkbar;  die  Batterien  verschärften  die  Gangart 
und  hielten  erst  dann  an,  als  die  erste  Kauchsäule  eines  feindliclien 
Schusses  sichtbar  wurde.  Die  Granate  rrin«.^  weit  über  unsere  Köpfe. 

-In  der  neuen  Position  endlneten  die  Batterien  das  Feuer  auf 
1500  Sasdien  in  der  Kichtun^^  der  vorerwähnten  KauchsäuU'.  Die  zu 
^Ht  irehenden  Geschosse  entzündeten  babl  in  der  Stadt  ein  Haus, 
'-i^hes  gerade  hinter  dem  feindlichen  Gescliütze  stand.  Der  Feind 
micbte  fünf  Schuss.  stellte  das  Feuer  ein  und  führte  die  Geschütze 
•.'ib^-iiierkt  aus  d«'r  Stadt.  Diese  zeitweiÜL^e  Unterbrechun«^'  des  feind- 
i  ti-rri  Feuers  erlaubte  den  Batterien,  noch  näher  an  die  iStudt  heran- 
odahreo. 

*)  TerOlfoiitticbt  im  nmischen  alrtillerie-Jooniale'*  1878  und  1879,  sowie 
a4a  »Mittheiliiiigen  des  Osteireichischentecliniseh-ftdiiimistrfttiyeiiMIKtar-Coiiut^'' 
Jahn  1879. 


Digitized  by  Google 


92 


Gärtner. 


„Oestlich  der  Stadt  wurden  etliche  zwanzig'  Berittene  sichtbar« 
und  bald  darauf  verkündeten  die  aufsteigenden  Kauclisäulenf  dass  an ; 
derselben  Stelle  eine  tiirkiselie  Batterie  von  vier  Geschützen  anfgt»- 
fahren  war.  Die  ersten  Schüsse  richtete  die  feindliche  Artillerie 
gegen  unsere  Reserve  und  gegen  die  in  grosser  Ordnung  vornkkenden 
Infanterie-Abtheilungen.  Nach  drei  Schüssen  fiel  eine  feindliche  Gra- 
nate in  ein  Bataillon  des  Elencki^schen  Kegimentes  und  verwundete  | 
den  Major  und  einige  Soldaten.  Die  übrigen  feindlichen  Schüsse  zog 
die  Batterie  4  und  besonders  die  zweite  Division  derselben,  welche  das! 
Teuer  eröi&iete, .  auf  sich.  £8  war  augenscheinlich,  dass  der  Feind  i 
auch  nur  auf  die  Bauchsäulen  unserer  Schüsse  richtete.  i 

„Unsere  geringe  Gesehosswirbing  war  in  der  Beschaffenheit  der 
Oertlidikeit  begründet  Hohes  Gras  und  stellenweise  ungemShtes  Ge-  \ 
treide  boten  ein  Hindemiss  für  die  Beobachtung  der  Aufschläge  j 
unserer  Geschosse,  welche  —  nach  dem  ersten  Au&ehlage  —  ver- 
hfiltnissmissig  hoch  über  der  feindlichen  Batterie  explodirten.  Letztere 
war  überdies,  wie  sich  später  herausstellte,  in  eine  Vertiefung  postirt 
und  stand  über  den  Horizont  fast  gar  nicht  vor.  I 

.,rnter(lessen  nah<_'rtt'  sich  die  Schützenkette  des  rechtfii  Flü<xt'l< 
der  Stadt,  wo  sich  ein  l»'l)}!at"tcs  Feiier^retVcht  entwickelte.  Die  Batterie 
welche  links  von  der  Batterie  4  stand,  erleichterte  dieses  Vorrücken, 
indem  sie  ihr  Feuer  auf  die  Stadt  und  deren  Umfang  richtete.**  ' 

Wir  scheinen  hier  bei  dem  Momente  angekommen  zu  sein,  wo  | 
die  Schützen-Brigade  yor  Jeni-Zara  eingetroffen  war  und  in  das  Ge- 
fecht eingrift*. 

Dieselbe  hatte,  wie  wir  wissen,  von  Canakdzi  aus  einen  viel 
weiteren  und  beschwerlicheren  AYeg  als  die  Brigade  Borej&ki,  konnte  \ 
daher  auch  erst  Tie!  später  bei  Jeni-Zara  eintreffen.  Um  II  Uhr  Vor-  ' 
mittags  trat  sie  in  das  Gefecht  Es  war  ihr  der  Angriff  gegen  den 
nördlichen  und  westlichen  Theil  der  Stadt  zugedacht  Ton  der  dritten 
Oolonne,  jener  des  Herzoga  von  Lenchtenberg,  war  aber  weit  und  ; 
breit  nichts  su  sehen. 

General-Lieutenant  Gurko  hatte  befohlen,  dass  die  Brigade  Boiejl^ki 
von  Nordosten  und  Osten,  die  Colonne  Leuchtenberg's  von  Westen  her 
die  Stadt  angreifen  sollte.  Die  Angriifsrichtung  für  die  SchQtzen- 
Briga je  haben  wir  eben  angeführt  Die  Cavalerie  Leuchtenberg's  sollte 
über  den  rechten  Flügel  vorgehen,  um  im  Falle  des  Gelingens  de?  i 
Angriffes  den  Türken  den  Bückzug  abzuschneiden.  Dieser  letzte  TheU 
des  Ani^'rifTsplanes  konnte  natürlich  nicht  zur  Ausführung  gehuujren. 

Die  Türken  hatten  die  Stadt  zmn  ^no>>en  Theile  geräumt  und  . 
si<-h  mit  B»-nntznn«r  des  Bahndammes  bei  dem  Balinhnfe  eine  fortifieirte 
Stellung  geschatien.  Die  eine  Front  bildete  der  Bahndamm,  die  andere  , 
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mt  Bdhe  eng  aneinander  liegender,  für  Geschütz-  nnd  Infanterie- 
Tmheidigimg  eingerichteter  Feldhefestigungen. 

Das  Terrain  Tor  diesen  hefestigten  Linien  war  vollkommen 
Der  Bahnhof  diente  als  Bednii  Die  Terlftngemng  des  Bahn- 

wurde  durch  die  Lftngsfacen  der  Befestigungen  flanldrt 
Noch  wnsste  man  im  Stabsquartiere  Gurko*s  nicht,  wie  stark 
4er  Feind,  den  man  vor  sich  habe,  sei,  ja  der  Disposition  gemäss 
(Ikrt  die  Brigade  Borej§ki  durch  mehr  als  2%  Stunden  ein  hin- 
Httendes  Oefeehi 

In  der  ersten  Gefechtslinie  be&nden  sich  zwei  Bataillone  des 
Sif»8ki*8ch6n  Infanterie-Begimentes  mit  16  Geschützen  der  Batterie  4 
«ad  6  der  GL  Artillerie-Brigade,  in  der  zweiten  Linie  das  Blendd'sche 
lifiniterie-Begiment 

Gleich  zu  Beginn  des  Kampfes  wurde  das  letztgenannte  Infanterie- 
Kegifflent  rechts  Torgenommen  und  schickte  sich  dasselbe  eben  an, 
m  die  Stadt  von  der  nordwestlichen  Seite  zu  umgehen,  als  es  von 
ein«m  so  intensiven  Kreuzfeuer  aus  den  Facen  der  Befestipjung  und 
fOB  dtm  Eisenhahndamme  her  empfangen  wurde,  dass  es  sich  nur  auf 
4as  Erlu]t»*n  eines  lehhaften  Feuert^efechtes  heschiiiiiken  mussto 
und  bis  zum  Eintreffen  der  Schützen-Brigade  nicht  mehr  im  Stande 
«TiT.  die  Offensive  fortzusetzen. 

In  Folge  dessen  ertheilt  General-Lieutenant  Gnrko  den  anderen 
Tmppen  den  Befehl,  den  Vormarsch  einzustellen  und  blos  das  Artillerie- 
nnd  Infanterie-Feuer  zu  unterhalten.  Der  Schützen-Brigade  wurde 
'i**r  Befehl  entgegen  geschickt,  sich  gegen  die  West-  und  Südwest- 
s^itK  der  Stadt  zu  eotwickelu,  um  so  die  feindliche  liückzugslinie  zu 
bedrohen. 

Endlich  treften  die  Schützen  ein.  Die  Bataillone  werden  los- 
fela^isen  und  stürzen  sich  mit  Todesverachtung  gegen  den  Feind,  in 
drr  Hoffnung,  einen  grösseren  Heerestheil  des  Gegners  vernichten  zu 
l*'nnen:  doch  das  Ganze,  es  glich  einem  wuchtigen  Hiebe,  um  einen 
schwachen,  dünnen  Ast  zu  brechen.  Sagen  wir  es  gleich;  wir  wissen 
ö  übrigens  schon  von  früher  her:  nur  drei  Bataillone,  zwei  Geschütze 
und  einige  Reiter  waren  es,  welche  türkischerseits  den  neun  Bataillonen, 
Ö  Geschützen  und  vier  Escadronen  der  Bussen  gegenüberstanden. 
Von  diesen  drei  Bataillonen  war  noch  eines  mit  Kapsel  -  Gewehren 
bewaffnet,  für  welche  per  Mann  kaum  30  Stück  Zündhütchen  vor- 
banden waren.  Die  Ueberwindung  dieses  Häufleins  war  gewiss,  aber 
dodi  nicht  so  einfiich  und  rasch,  als  man  es  im  ersten  AugeDblicke 
erwarten  konnte. 


*)  Nach  dem  otteielleii  Bapporte  des  General-LieQteiiaBti  Gnrko  an  den 
<«iiMftnten-Oi>er-Coiiuiuuidanten. 
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Wohin  war  Beui  Pascha  mit  seinen  Bataillonen  verschwanden? 
Wieso  kam  es,  dass  man  davon  nichts  erfuhr?  So  mochte  man  sieb 
im  ersten  Augenblicke  in  Gurko's  Hauptquartier  gefragt  haben.  Die 
Dinge  haben,  wie  bekannt,  einen  sehr  natürlichen  Verlauf  genommen; 
doch  folgen  wir  zuvor  noch  ein  wenig  der  interessanten  ErzfthlttDg 
des  Stabs-Capit&ns  PolitoTski.  Er  sagt  weiter: 

„Die  Schützen  des  linken  Flfigels  unter  Commando  des  Oberst- 
lieutenants SkugareTski  nftherten  sich  bereits  der  Flanke  der  feindlichen 
Batterie,  wodurch  diese  veranlasst  wurde,  aufzuprotzen. 

Nun  wurde  batterieweise  vom  linken  Flügel  aus  rorgerflckt. 
Die  Batterie  4  marschirte  ungeHUir  150  Saschen,  die  Batterie  6 
circa  300  Saschen  Torwftrts,  worauf  endlich  die  Batterie  4  in  gleicher 
Höhe  mit  jener  Nr.  6  vorgezogen  wurde. 

„Gleichzeitig  mit  dem  Vorrücken  der  Batterien  warfen  sich  die 
Schützen  in  die  Stadt,  woselbst  sich  ein  heftiger  Kampf  entspann, 
der  mit  der  Verdrängung  der  Türken*)  ans  derselben  endete. 

„Um  12  Uhr  Hessen  die  Schützen  den  Batterien  die  Mittheiluog 
zukommen,  dass  sich  die  Türken  beim  Bahnhofe  hinter  dem  südlichen 
Theile  der  Stadt  concentriren;  aber  früher  noch  hatte  die  Batterie  4 
aut^a'jiiotzt  und  fuhr  im  scharfen  ^Trabe,  nach  liiit-r  Hiilblinks- 
Schwt'nkun«(.  vor.  Nacli  Zurücklegung  von  circa  400  Saschen  blieb 
dieselbe  aul  einer  gunstii^'en  Position  stehen,  von  welcher  aus  der 
Bahnhof  samnit  den  zu^rehöri*;en  Baulichkeiten  und  s»'lbst  das  türkisch»* 
Lager  gut  eingesehen  w»*r(l»'ii  konnten.  Die  Batterie  erctVnete  sofort 
das  Feuer  gegen  das  türkische  Lager  und  gegen  die  Waggons.  Der 
Feind  brach  das  Lager  ab  und  eilte  hinter  die  Waff<;nns,  unterhalb 
welchen,  hinter  dem  Eisenhahndamiue,  bald  die  Kauchwolken  des 
lülauterie-Fcuers  sichtbar  wurden. 

^Hunderte  von  Infanterie-Kugeln,  welch»*  nun  <(egen  die  Batterie 
flogen,  bestimmten  letzter«',  «reiben  die  Wag^nrns  sofort  ein  Shrajtuel- 
feuer  zu  ert.ftnen.  Durrh  entsprechendes  Höher-  mler  'riett'rh%M'n  der 
Flugbahn  wurd»*  «las  Fcufr  .^n  «riinstig,  dass  nach  3  ab«(ege)teneu 
Lagen  das  Pfeifen  der  (iewehrkugeln  in  der  Batterie  fast  nicht  mehr 
zu  hören  war. 

^Unterdessen  nahm  die  Feuersbrunst  am  Bahnhofe  grössere 
Dimensionen  an  und  verzehrte  alle  Baulichkeiten  dessellten. 

,,Zur  rechten  Seite  des  Bahnhofes  bemühte  sich  der  Feind,  eine 
Batterie  aufzuführen,  allein  dieser  Versuch  kostete  ihm  den  Verlust 
zweier  Geschütze,  von  welchen  unsere  Batterie  6,  die  soeben  auf- 


')  Nachdem  die  türkischen  Truppen  oigoutlich  ichon  früh-T  tiie  Stadt  po- 
ränmt  hatten,  so  scheint  hier  wahrscheinlich  ein  groster  Theil  der  tfirkuclito 
BefOlkerang  Widerstand  geleistet  sa  haben. 
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(dihren  wsr,  die  ganze  Bespannung  und  einen  Thefl  der  Bedienung 
vc^gesebossen  batte. 

Türken  eirichteten  auf  einige  Saschen  hinter  den  Wa^^gons 
ä*'  kleine  Befestiirunif.  Dieselbe  wurde  zwar  nicht  <^anz  vollendet, 
»ar  aber  hinreichend  stark  j)rofilirt  und  für  eine  zweietagige  Infan- 
terie-Verthcidigung  eingerichtet.  Von  der  Existenz  dieser  Befestigung 
TQi.sten  wir  nichts  als  wir  die  Waggons  beschossen,  da  dieselbe 
<hirch  letztere  maskirt  war;  allein  in  der  Folge  zeigte  es  sich,  dass 
alle  Granatfü.  welche  die  Waggons  durchschlugen,  gerade  in  der 
günstigsten  Hrdie  vor  der  Befestigung  explodirten  und  dort  grossen 
Jkiiaden  anrichteten. 

„Nachdem  die  Batterie  zwei  Lagen  abgegeben  hatte,  wurde  das 
Feuer  eingestellt  oder  musste  vielmehr  eingestellt  werden,  nachdem 
«in  Meer  von  Kauch  und  Feuer,  theils  von  der  Feuersbrunst,  theils 
Tom  Schiessen  herrülirend ,  es  gänzlich  unmöglich  machte,  zu  sehen, 
vas  beim  Bahnhofe  geschieht.  Vorwärts  und  am  rechten  FlCtgel  war 
<?in  fuicbtbares  Oewehigeknatter,  das  nur  durch  Gewehrsalven  unter- 
brochen wurde.  Die  Schützen  des  linken  Hügels  rückten  immer  nifher 
Vi4  liher  gegen  den  Bahnkörper  vor. 

,£in  dahersprengender  Adjutant  zeigte  uns,  wo  der  Feind  sich 
ÜMtoetile,  und  ersuchte  die  Batterie,  den  Angriff  der  Infanterie  zu 
ulentütsen,  welche  sich  sofort  nach  unserem  Feuer  auf  die  türkische 
Biftstigung  werfen  wird. 

«Nach  der  zweiten  (iranatenlage  horten  wir  ein  donnerndes 
, Hurrah"  der  4.  Compagnie  des  Siowski'schen  Regimentes  und  bald 
darauf  des  ganzen  1.  Bataillons,  und  kurze  Zeit  darauf  sahen  wir 
unsere  Infanterie,  mit  dem  Gewehre  in  der  Balance,  im  Laufschritte 
gegen  die  Waggons  eilen."* 

Xachdem  nämlich  auch  noch  die  Don'sche  Kosaken  -  Batterie 
Nr.  15.  welche  mit  der  Schützen-Brigade  eintraf,  gegen  die  Befesti- 
gungen in's  Feuer  gesetzt  worden  war,  scheint  die  Lage  der  Türken 
durch  das  äusserst  heftige  Shrapnel-Feuer  aus  3  Batterien  eine  äusserst 
bedenkliche  geworden  zu  sein.  Sie  waren  ja  auch  nicht  stark.  Das 
Benckische  Infanterie  -  Regiment  und  die  Schützen -Brigade  drangen 
wil  dem  Bajonnete  über  den  Bahndamm  und  in  die  Befestigungen 
OB.  Es  scheint  jedoch  erstlich  nur  der  Angriff  auf  den  Bahndanmi 
felaagen  zu  sein;  doch  brachte  dessen  Verlust  auch  bald  jenen  der 
aaderen  Werke  mit  sich. 

Die  Batterie  Nr.  6  stellte  das  Feuer  ein,  protzte  auf  und  rückte 
im  sebarfen  Trab  querfeldein  gegen  den  Eisenbahndamm  vor,  wo 
abgeprotzt  und  das  Feuer  mit  Shiapnels  gegen  den  fliehenden  Feind 
«rdffiiet  wurde. 
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Bevor  noch  die  Entscheidung  fiel,  hatte  Generalmajor  Cwjeeinski 
(der  Commandant  der  Schützen-Brigade)  durch  die  3  Kosaken-Sotnien 
und  2  Geschütze  das  Dorf  Burudzi  besetzen  lassen,  indem  durch  das- 
selbe die  Rückzug8strasse  der  Türken  führte.  In  Folge  dessen  artete 
iU'Y  Ilückzug  derselben  bald  in  eine  regeUose  Flucht  aus,  sobald  diese 
Kr&fte  eingriffen. 

Die  Kosaken  verfolgten  den  Feind  noch  auf  etwa  4  Werst 
weiter. 

General  -  Lieutenant  Giirko  schützt  die  Zahl  der  auf  dem 
Kampfplätze  liegen  gebliebenen  Todten  und  Verwundeten  auf  mehr 
als  800. 

Der  Verlust  der  Bussen  betrug:  1  Officier,  14  Mann  todt» 
6  Of&ciere,  84  Mann  Terwundet,  1  Mann  Termisst,  zusammen  106  Mann. 
Die  Bussen  erbeuteten  2  Krupp^sche  Geschütze,  wovon  das  eine  noch 
geladen  war. 

Es  war  2  Uhr  Nachmittags. 

General-Lieutenant  Gurko,  der  wohl  bald  die  Sachlage  über- 
blickte, hatte  schon  vorher  der  Brigade  Borcrjiki  den  Befehl  zukommen 
lassen,  dass  sie  nach  beendeter  Einnahme  der  tfirkisdien  Stellung 
und  zweistündiger  Bast  gegen  Karabunar  au&ubrechen  habe. 

Die  Schützen-Brigade  sollte  den  Tag  Über  noch  in  Jeni-Zan 
verbleiben,  was  wohl  in  Bücksicht  auf  die  von  derselben  überstan- 
denen  Marsch-  und  Gefechts -Fatiguen  nothwendig  war. 

Um  3V,  Uhr  Nachmittags  setzte  sich  die  Brigade  Bor^Ski  von 
Jeni-Zara  ans  in  Marsch  und  langte  gegen  9  Uhr  Abends  bei  dem 
brennenden  Dorfe  Karabunar  an,  nftchst  welchem  die  Biwaks  bezogen 
wurden. 

In  Karabunar  erfuhr  Gurko,  dass  dort  gestern  und  heute 

Gefechte  stattgefunden  hatten  und  die  russischen  Truppen  auf  Eski- 

Zara  zurückgegangen  wären.  Der  Feind  stehe  bei  Dzuranli. 

Von  den  Meldungen ,  welche  der  Herzog  von  Leuchtenberp  an 
diesem  Tage  an  Gurko  abgesendet  hatte,  errei<lite  keine  ihre 
Beütimniiiiig  und  trafen  sämmtliche  erst  am  30.  Juli  bei  Gurko  ein. 

Gurko  hatte  die  feste  Al)si('lit,  Jiiii  iifichsten  Tage  seine  Ver- 
einigung mit  dem  Herzoge  von  Leuclit»'iiherg  zu  bewirken,  und  schickte 
demselben  nach  Eski-Zura  die  nötbigen  Weisungen.  Ob  dieselben  an 
ihre  Adresse  «relangten,  ist  nicht  bekannt. 

Die  Srlnit/eii-Hrigade  in  Jeni-Zara  erhielt  Ik'fehl.  am  näclisten 
Tage  um  4  Uhr  M(»rgens  aufzultreehen  und  als  Reserve  der  Infan- 
terie-Brigade Borej^-ki  zu  folgen,  welehe  ihrerseits  den  Marseh  um 
Ü  L'hr  Früh  antreten  sollte.  Ks  scheint  aber,  dass  die  letztgenaiinto 
Brigade  auch  schon  um  4  Uhr  Früh  aufgebrochen  ist.  Als  Avant- 
garde wurden  die  4  Kosakeu-Sotuien  mit  2  Geschützen  beätimmt 
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enn  man  die  Situation  am  Abende  des  30.  überblickt  so  zeifft 
|i.h  -  abgesehen  von  den  in  voUer  Flucht  befindHchen  3  türkischen 
LauiUonen  von  Jeni-Zara  -  dass  sowohl  eine  der  türkischen  als 
u.h  e.ne  der  rnssischen  Kräftegruppen,  deren  es  bekannöich  auf 

H^i  ."n  •  7'."  """^  ^«i^dHchen  in  die  Mitte  genommen  wurde. 

Bei  den  Türken  is  dies  Beuf  Pascha,  bei  den  Bussen  Leuclitenher.r. 
Lr^erwr,  12  BataiUone  stark,  hat  vor  sich  Leuchtenberg  mit  4  Ba- 
r.,Uonen  und  16  Escadronen,  im  Rücken  Gurko  vorläufig  nur  mit 
J  u  TZ  "l^  *  Escadronen.  Leuchtenberg  hingegen  hat  einer- 
^^Keof  Pascha,  anderseits  8uleiman  Pascha  mit  seiner  ganzen 
Jwcht  gegen  sich.  ^ 

Ahstrahirt  von  den  Stärkeverhältnissen,  musste  mit  JM.  ksi.  ht 
«f  dcB  Zeitpunct,  zu  welchem  die  verschiedenen  Krätte^ruinu  n  vur 
MtuDg  gelangen  konnten,  die  Lage  des  Herzogs  von  Leuehtenher. 
t  i  J^?^^^!f^  angesehen  werden,  denn  Reuf  Pascha  liatte  er 
M  Aiduih  fast  imapp  vor  sich.  Suleiman  stand  am  8iatli-I)ere,  nur 
L  TOD  Eski-Zara.  Gmrko.  der  allein  Leuchtenberg  aus  der  Klemme 
^ZwT  ^^^^^       Karabunar,  also  Sü»""  von 

.1.*  auf  die  bedeutende  üebermaclit  der  Türken  konnte 

Luchtenberg  geschlagen  sein,  bevor  Gurkos  Unterstützung 

^^^'^^^^  Geschicke  der  türkischen  Generale ,  bei  weni^^em 
AnNude  an  Energie  und  Umsicht,  das  Srhicksal  des  nächsten 
"gw.  es  mn^  ausser  Frage  sein.  Aber  obwohl  Keuf  Pascha  bei 
^«nah  und  Suleiman  bei  Arabadzikirä  nur  lo^-  weit  von  einander 
?*tt«imtwaren,  so  wusste  in  gewohnter  Weise  der  Eine  vom  Anderen 
r.*^:  Zaghaftigkeit  Keuf  Pascha  s  kommt  noch  hinzu  und 
^  oerenet  sich  seine  Niederhige  vor. 

Alleidings  darf  man  hier  einen  Moment  nicht  aus  den  Auffen 
wo,  und  das  ist  das  gegenseiti^^e  Verhältniss  zwischen  Keuf  und 
^ymn  Pascha.  Letzterer  khicrte  seinen  Unter-Commandanten  offen 
w.<ll«er  eifersuchticrer  Wei.se  das  Streben  hatt.'.  auf  eigene  Faust 
«yenren,  um  nicht  unter  die  directen  Bdeiil.  Suh-iman's  zu  treten. 
||^l^ha  mochte  auch  durch  die  Ernennung  Suleiman's  zum  Ober- 

•^andanten  gekränkt  werden  sein.  Dass  beide  keine  guten  Freunde 
Bt  aus  dem  }»rocesse  ge<ren  Sub>iman  khir  hervorgegangen. 
^iMTötsie  sich  von  ihren  U.fühlen  in  den  Tagen  von  Karabunar, 
^«»Wi  und  Eski-Zara  beherrsclien  Hessen,  ist  wohl  schwer  zu 
2*i»n.  So  ma<.'  es  kommen,  (hiss  so  Manches,  was  man  mit  Indolenz 
^wnst  emeni  ahnlichen  Namen  bezeichnet  hat,  seinen  Ursprung 
^r^nzhch  in  den  militärischen  Eigenschaften  der  beiden  Generale, 

«  aber  in  ilitem  ^Gegenseitigen  persönlichen  Verhältnisse  fand.  Wo 

*^  4ct  •mt-wiwBscl.Äfti.  Vcraln«.  ZXIU.  Bd.  mt.  7 
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es  aber  unthuulich  ist  .  die  Triebfeder  einer  kriegerischen  Handlung:! 
zu  erkennen,  wer  könnte  sich  da  ein  richtiges  Urtheil  gestatten? 
Wir  steh^^n  auch  hier  vor  einer  Situation,  die  zn  übersehen  schwierig: 
ist,  wt-il  die  geistigen  Pactoren,  die  hier  mit  im  Spiele,  unmess-l 
bar  sind. 

Eine  EntschuMigung  für  die  Versäumnisse  ist  das  personliche 
Verhältniss  beider  Generale  gewiss  nicht,  wohl  aber  eine  Erklftrungi 
für  die  ünglaublichkoiten,  vor  welchen  wir  stehen. 

Gurko  hatte  die  Zeit  benützt.  Im  Kamjife  bei  Jeni-Zara  scheint 
zwar  viel  daron  verflossen  zu  sein,  bis  man  die  drei  türkischen  BataÜ-; 
lone  von  dort  veijagte,  möglich,  dass  die  Truppen  hiobei  auch  au:»; 
der  Hand  kamen,  aber  mit  dem,  was  noch  marschiren  kann,  nftbertj 
er  sich  Leuchtenberg  so  weit  als  möglich  und  trifft  die  Anordnung,! 
ehestens  noch  den  Best  seiner  Truppen  heranzuziehen.  ; 

Der  Herzog  von  Leuchtenberg  hat  durch  die  Gefechte  der  beiden ! 
letzten  Tage  Beuf  Pascha  fiictisch  gefesselt  und  er  hielt  ihn  so  lange ! 
fest,  bis  Gurko  herankam  um  ihn  total  zu  schlagen.  Besorgt  um  I 
Eski-Zara,  schob  der  Herzog  seine  Bulgaren-Brigaden  dahin;  als  er 
aber  merkt,  dass  dort  noch  einige  Zeit  Übrig  ist,  bevor  Suleiman  Tor  | 
den  Thoren  der  Stadt  erscheinen  kann ,  zieht  er  sie  wieder  heran, 
nm  sie  gegen  Beuf  Pascha  zu  verwenden.  Zeitgerecht  besetzt  er ! 
wieder  Eski-Zara,  um  Suleiman  von  dort  mit  einer  Hand ,  mit  der  i 
anderen  bei  Aidinli  Beuf  Pascha  abzuhalten.  Wenn  ihm  das  erstere 
nicht  gelang,  so  ist  dies  wohl  bei  der  so  bedeutenden  TJeberlegenheit 
Snleiman*s  leicht  begreiflich. 

So  nfthem  wir  uns  dem  31.  Juli;  die  Situation,  auf  das  Höchste 
gespannt,  mnss  an  diesem  Tage  zur  Entscheidung  kommen. 

Der  31.  Juli  1877. 

Im  Laut»'  der  Xarht  vom  .30.  auf  den  31.  wurde  Eski-Zara 
wieder  von  den  vier  ])uli:arischen  Druseliiiieii.  dem  *J.  Ih'a<,^nier-l{»'«_fi- 
m^Mite')  und  dr**i  Sotnien  Kosaken  besetzt  :  was  an  Artillerie  verfn«;- 
bar  war.  ist  nicht  zu  »Mitnt'limen :  es  selioint  jedodi.  indem  am  31.  .luli 
s«'itens  L«'uriitenlK'r'j:*s  ge^^en  den  Wald  von  Dzuranli  nur  zwei  Ge- 
schütz»' in  Thütigkeit  gesetzt  wurden,  der  gesammte  Kest  der 
Artillerie  (also  12  Geschütze),  wenn  auch  nicht  am  Abende  des  30. 

*)  Dass  das  9.  DragoDer-I{e«;:iraf nt  nach  Eski-Zura  disponlrt  wurdo.  ist  in 
dein  ofticiellen  Kapporte  des  Herzogs  von  Leuchtenberg  nicht  gesagt,  es  ist  aber 
gewis«,  dus  es  am  81.  gegen  Diaranli  nicht  Terwendet  wnrd«  nnd  dast  »n  diMem 

Tage  Morgens  nur  da»  8.  Dragoner-  und  9.  Huszaren-Regiinent  bei  Aidinli  standen. 
Naclidcm  der  russische  Gi-neral  die  ^irOsse  der  Gefahr  für  Eski-Zara  kannte,  s» 
ist  Wühl  mit  Si<-li«>rli<'it  anzatiehmen.  <li^s  ausser  den  eben  genannten  die  anderen 
Trappen  gegen  E<iki-Zara  geschoben  wunleu. 
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m  E^ki-Zara.  so  doch  Tags  darauf  in  «lern  dortigen  Gefechte  zur 
frritfDdiiiiir  gebracht  worden  zu  sein,  denn  man  wird  gegen  D^uranli 
r-fk*  Alle^  was  an  Artillerie  verfügbar  war.  in's  Feuer  g<^setzt  haben, 
i'ri  Geäch&tze  gingen  erst  am  Morgen  des  31.  mit  dem  8.  Dra- 
j!rBer-H'>^niente  gegen  Muradli  ab;  bis  dahin  standen  vier  Geschütze 
«ei  AidinlL 

Snleiman  Pascha  war  des  Morgens  V,5  Uhr  aufgebrochen.  Die 
Vfrröcining  geschah  in  vier  Colonnen.  Man  scheint  also,  wenigstens 
Bt  einzelnen  derselben,  schon  von  Haus  aus  querfeldein  marschirt 
n  sein,  denn  das  TOn  Wald-Parcellen  bedeckte  und  oft  aus  Weichland 
Mmde  Terrain  wird  kaum  die  nöthige  Anzahl  von  Communica- 
tim  geboten  haben. 

Im  Centmm  marschirte  Sukri  Pascha  mit  der  4.,  am  rechten 
Fägel  fiedzeb  Pascha  mit  der  2.,  am  linken  Flügel  Vessil  Pascha 
■it  der  3.  Brigade.  Die  6.  Brigade  unter  SaUh  Pascha  folgte  der  4. 
■I  bQdete  die  allgemeine  Besenre. 

Die  Zahl  der  Colonnen  reduoirt  sich  somit  eigentlich  auf  <lrei. 

Die  1.  Britrade  war  als  Arriercgarde  ausgt'scliied»'!)  und  srheint 
-1  4'^rs^'lb»'!!  der  gesammte  Train  gewesen  zu  sein,  dessen  Bedeckung 
-  i^^ahrsrheinlich  bildete.  Sie  kam  auch  an  diesem  Tage,  gleich  der 
4.  Bniiade.  gar  nicht  in  Action. 

Als  Suleiman  mit  seinem  Stahe  aufbrach,  entsandte  er  seinen 
nusel-Adjatanten,  Major  Djehar  Effendi,  mit  20  Reitern  an  Reuf 
Pixha,  welchem  er  sagen  liess,  dass  die  Bulgaren  in  Eski-Zara  die 
Muselmanen  massakriren,  er  (Suleiman  Pascha)  daher  unmitttdliar 
in  Bewegung  setze,  Reuf  Pascha  aber  gleichfalls  den  Marsch  dahin 
»«fort  anzutreten  und  seine  Vereinigung  mit  ihm  zu  bewirken  habe. 

Der  genannte  Flügel-Adjutant  gibt  an,  nach  zweistündigem  Bitte 
3  der  Bichtung  auf  Jeni-Zara  auf  die  Bussen  gestossen  und  von 
bei  nrückgejagt  worden  zu  seip.  Sich  in  Galop  setzend,  erreichte 
t  Svlehnan  Pascha  nach  einer  halben  Stunde,  somit  —  da  er  um 
'|5  Uhr  Früh  abgeritten  war  —  um  7  Uhr  Früh;  Djehar  Eifendi 
t'tite  Suhiiman  die  Meldung  machen,  dass  eine  sehr  bedeutende 
^^Mttthe  Colonne  auf  der  Strasse  von  Jeni-Zara  gegen  Eski-Zara  im 
pegen  den  letztgenannten  Ort  sei;  eine  Nachricht;  welche 
'•vSoleiman  gewiss  von  hoher  Bedeutung  sein  musste,  doch  machte 
w  keinen  sonderlichen  Eindruck  auf  ihn,  denn  zur  Aufklärung  seiner 
»ekten  Flanke  und  Herstellung  der  Verbindung  mit  Reuf  Pascha 
»aeluh  weiter  gar  nichts. 

I>»^r  genannt»'  Major  war  auf  gut  (jlück  in  der  Direction  auf 
^"■n-'Urd  geritten  ;  es  musste  S(>r>aeh  der  Zufall  ihn  ganz  liesomlers 
'^'^^tigta,  wenn  er  auf  die  Truppen  Keuf  Pascha  s  Stessen  sollte. 
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Dieser  Fall  trat  nicht  ein.  sondern  es  war  zweifelsohne  eine  der 
Colonnen  Gurko's,  welche  Major  Djehar  Effendi  erblickte. 

Unterdessen  war  Suleiman  schon  nach  l'/,stQndi^^'ein  Marsche  ^ 
dem  Feinde  südlich  Eski-Zara  begegnet.  Die  3.  und  4.  Brigade,  also  j 
der  rechte  Flügel  und  dasCeotruni.  erhielten  bei  Annähening  an  einem 
der  Marschrichtung  quer  Torliegendeo,  '/t  stunde  südlich  £ski-Zara 
befindlichen  Walde  von  abgesessenen  Kosaken  Feuer. 

Die  im  ersten  Treffen  befindlichen  drei  Brigaden  hatten  je 
einige  Compagnien  als  Avantgarden  vorgeschoben,  welche  sofort  das 
Gefecht  aufnahmen. 

Noch  bevor  die  ersten  Schüsse  fielen,  hörte  man  aus  der  Gegend 
von  D£aranli  her  einige  Kanonenschüsse.  Aach  diese  hatten  Niemanden 
bewogen,  nach  dem  so  nahen  Dzuranli  zn  senden,  am  sich  hierüber 
Aafklfirung  zu  verschaffen. 

Die  Kosaken,  aaf  welche  Soleiman's  Brigaden  gestossen  waren, 
worden  bald  znrückgedr&ngt^  und  ftlimiiUg  zog  sich  das  Gefecht  gegen 
Eski'Zara.  ' 

Soleiman  liess  seine  Artillerie  aaf  dem  rechten  Flügel  des  erstes 
TrelTens  aalfiihren.  Es  scheint  überhaupt  hier  der  Schwerpunct  des 
Gefechtes  gelegen  zu  sein. 

Herzog  von  Leuchtenberg  disponirte  in  den  ersten  Stunden  des 
Vormittags  noch  das  8.  Dragoner-Begiment  von  Aidinli  aus  zur 
Unterstützung  der  bei  £ski-2Sara  k&mpfenden  Truppen. 

Das  Regiment  mit  zwei  Geschützen  erhielt  die  Direction  auf 
Muradli,  um  gegen  die  rechte  Fhinke  der  Türken  zu  wirken,  doch 
war  das  üebergewicht  anf  Seite  Suleiman*s  woU  zu  gross,  um,  selbst 
wenn  man  anninunt^  *dass  die  bulgarische  Bevölkerung  von  Eski-Zars 
mit  eingriff,  das  Gefecht  herzustellen. 

Russischerseits  standen  4  Bataillone,  11  Escadronen  und  12  Ge- 
schütze im  Kampfe  gegen  die  41  Batajlloue,  400  Beiter  und  die 
ArtiDerie  Saleiman*s.  Von  seinen  Truppen  kam  nur  ein  Thefl  io*8 
Gefecht,  hingegen  waren  die  Bassen  durch  die  kämpfenden  Bulgaren 
verstärkt  Die  Zahl  d«r  Streiter  abzumessen  ist  sonach  ftussersi  schwer. 

Der  grösste  Theil  der  russischen  Gavalerie  focht  an  der  Seite 
der  bulgarischen  Dmschinen  zu  Fuss.  Trotz  aller  Anstrengungen 
konnten  'sich  die  Russen  nicht  behaupten.  Das  in  der  rechten  Flanke 
der  Türken  manövrirende  8.  Dragoner-Regiment  soll  von  den  Tseher- 
kessen  angegriffen  worden  sein.  Wir  wissen,  dass  Suleiman  mit  Reiterei 
sehr  sparlieh  versehen  war.  Ob  es  nun  ein  Keiter-  oder  Infanterie- 
Antrriff  war,  das  Dragoner-Regiment  repliirte  sich  gegen  Mittag  anf 
Aidiuli. 

Die  Türken  heniächtigten  sich  der  die  Stadt  dnminirenden  Höhen, 
uud  bald  entwickelte  sich  ein  sehr  heftiger  Strasscukampf.  Die  Häuser 
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mi  Kirchen  waren  zur  Vertheidi^n«?  cintrenohtet  in  den  Massen 
Barricaden  errichtet  worden,  so  dass  der  Kaiiipf,  trotz  dem  (Jesehritz- 
f«er  von  den  dominirenden  Höhen,  bis  ^e^jen  5  Dir  Xacliniittags 
Fibrte.  SuleuDan  Pascha  hatte  jedoch  nicht  nöthig,  seine  Keserve 
eiüiusetzen. 

Die  Russen  nahmen  ihren  Kückznf^  pegen  Kazaiilik.  Suleiman 
disponirte  ein«*  lJri«rade  zu  deren  Vert'olirun«:.  weldie  bis  nacli  Derh^nd- 
Mhi  i;flau<i:te.  Den  Kückzug  der  Hussen  deckte  das  9.  Dragoner-Hegi- 
ment.  Ein  grosser  Theil  der  bulgarisclien  Einwohner  der  Stadt  fiel 
dem  liachedurste  dt-r  Türken  zum  Opfer. 

Um  circa  5  Uhr  Nachmittags,  aber  sdion  nach  b»'endetem  Kampfe, 
traf  Khaliissi  Pasidui.  der  bekanntlich  auf  der  ('irjiant*r  Strasse  gegen 
Eiki-Zara  vorgerückt  war,  mit  seinen  7  Bataillonen  dort  ein. 

Ihr  Türken  Iiezogen  auf  den  Höhen  um  die  Stadt  ihre  Lager. 

Als  der  Kampf  in  Eski-Zara  eben  im  Austoben  war.  kam  ein 
fr-te  Reof  Pascha's  bei  Suleiman  an,  mit  der  Bitte,  die  im  Wahle  bei 
D^aranli  käiupieuden  und  arg  bedrängten  Truppen  Beuf  Pa^scha  s  zu 
imterstützen. 

Suleiman  liess  der  Brigade  Ked2eb  l*ascha  —  nach  Aussage 
Suleiman  Pasclia's  war  es  jene  Khalussi  Pascha's  —  den  Befehl  zu- 
kommen, in  der  von  dem  Boten  bezeichneten  Kichtung  Keuf  l'ascha 
Hilfe  zu  bringen.  Dieser  Befehl,  sei  es,  dass  er  nicht  mit  dem  gehörigen 
Xachdruck»*  iregeben.  sei  es  aus  Mangel  an  Gehorsam,  kurz  er  kam 
nicht  zur  Ausführung.  Die  Truppen  mochten  wohl  um  diese  Stunde 
—  sie  waren  ja  seit  Morgens  auf  den  Beinen,  und  es  war  schon 
A-dends,  als  Redzeb  Pascha  diesen  Befehl  erhielt  —  vollends  ermüdet 
gewesen  sein ;  aber  selbst  für  den  Fall,  als  diese  Anordnung  zur  Aus« 
fUiniiig  gelangt  w&re,  hätte  sie  Reuf  Pascha  nichts  genützt,  denn  seine 
Truppen  waren  um  diese  Zeit  schon  geschlagen  und  im  vollsten 
Bftckznge. 

Der  Kampf  um  Eski-Zara  scheint,  insbesondere  von  den  Russen 
md  Bulgaren,  mit  intensiver  Heftigkeit  geführt  worden  zu  sein.  Die 
letztmn  vertheidigten  den  häuslichen  Herd,  Weib  und  Kind,  sich 
bewusst»  mit  dem  Unterliegen  auch  das  Leben  und  jenes  der  Ihrigen 
T^rioren  xn  haben,  sie  fochten  also  einen  VerzwtMtlungskampf.  Die 
Rossen,  gewohnt  die  türkischen  Bataillone  zu  schlagen,  wo  sie  sie 
ftaden.  griffen  mit  gewohnter  Zuversicht  an,  sie  kannten  den  miU- 
tfrisdien  Werth  von  Eski-Zara,  sie  kämpften  mit  dem  Bewusstsein, 
eine  Art  Betterwerk  zu  vollführen,  um  die  Bulgaren  der  blinden 
Wnth  ihrer  ünterdrflcker  zu  entreissen. 

Kein  Wunder,  dass  bei  der  Verbissenheit  des  Kampfes  die  von 
&ki-Zara  zurückgehenden  russischen  Truppen  in  einer  ziemlich  derouten 
VerfiMsnng  waren.  Man  kennt  die  Zahl  der  Verluste  nicht,  aber  sie 


Digitized  by  Google 


I 


102  Q  a  r  t  n  e  r. 

ist  leicht  zu  ermessen,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  vier  schwachen 
bulgarischen  Bataillone  allein  22  Officiere  und  fast  600  Mann  am 
Platze  Hessen. 

Die  Bossen  hatten  die  ihnen  gegenüberstehende  feindliche  Kraft 
auf  15  Bataillone  geschfttzt;  sie  mögen  nahezu  Becht  gehabt  haben, 
denn  es  ist  nur  das  erste  Treffen  Suleiman*s  und  dieses  nicht  voll- 
ständig engagirt  gewesen.  Die  zurfickgehaltenen  Krftfte  konnten  die 
Bussen  nicht  leicht  überblicken. 

Ein  Erfolg  war  der  Tag  von  Eski-Zara  allerdings  für  die  Tftrken, 
er  machte  Aufsehen,  jedoch  mehr  durch  die  kanibalischen  Gräuel- 
thaten.  welche  sich  in  der  Stadt  nach  deren  Einnahme  abspielten, 
als  durch  seinen  militärischen  Werth.  Allerdings  war  ein  Theil  der 
Kräfte  Gurko's  gesehlagen  worden,  aber  wohl  ein  ziemlich  minimaler. 
Die  russischen  Kerntruiipfii  waren  es  noeli  nicht. 

Die  gegen  Kski-Zara  aiifge])otene  türkische  Kraft  war  in  koinein 
Verhältnisse  zu  der  geringen  Aufgabe,  welche  sie  sich  '^*'slcllt  hatte, 
und  so  war  das  Ganze  zwar  niclit  ein  Luflhiel),  aber  auch  nicht  viel 
mehr.  Gurko's  Streitmacht  zu  vernichten,  ihr  den  Rückweg  üIht  den 
Balkan  zu  nehmen,   das  wäre  die  ebenbürtige  Aufgabe  Sul«*iinan*s 
g»'w»'s»'n.   Ja  er  stand  in  Eski-Zara  in  der  günstigsten  Einb'ituii^  zu 
diesem  rnternehmen,  auch  besass  er.  trotz  Heuf  Pascha's  Niederlasje. 
noch  immer  die  nöthige  Kraft  hiezu.   AImt  bei  der  Organisation  der 
türkis<-hen  Truppen  bei  deren  Diseijtliiu  bei  tb'r  Energiidosigkeit  der 
Commambnitcii.  kurz  in  Anbetracl)t  der  inneren  Zust;in<b\  trotz  aller 
persüiilicht'n  Tajd'erkeit.  \v«'r  wollte  da  einer  solehen  Armee  eine  nio*lerne. 
ja  ül)erhaiijit  eine  bestimmte  Aufgalie  stellen,  auf  deren  Durchfvihrun-^ 
man  mit  einit^cr  Siclierheit  rechnen  konnte.  Und  so  w^erden  wir,  trotii 
dieser  leicht  erkauften  günstigen  Einleitung.  Ourko  in  aller  Oeniüth- 
lichkeit  sieh   in  den  Balkan  ziehen   sehen,  während   die  türkischen 
Schaaren  8uleiman*s  in  Eski-Zara  durch  einiire  Tage  in  landesüblieher 
Weise  hausen  und  die  wilden  Freuden   eines  brutalen  Sieger.s,  die 
entsetzlichsten  Gräuel,  vollführt  an  einem  unterjoehten,  reToltirenden 
Nationalfeinde,  in  einem  hässlichen  Bilde  entrollen. 

Es  ist  nun  an  der  Zeit,  dass  wir  zu  Reuf  Pascha,  den  wir  im 
Lager  im  Walde  von  Dzuranli  gelassen  haben,  zurückkehren,  wo  in 
dem  kühlen  Waldcsschatten  der  Feldherr  die  fieberhaftesten  Auf- 
regungen durchgemacht  haben  mochte,  denn  selbst  die  Nacht  drückte 
nicht  den  erquickenden  Schlaf  auf  seine  Augenlidt  r  und  um  Mitter- 
nacht trieb  er  alle  Conunandanten  auf,  um  in  Kücksicht  auf  die  ver- 
meintlich kritische  Lage  einen  Entschluss  zu  fassen.  £r  b.  fahl,  in 
grösster  Eile  Alles  fttr  den  Abmarsch  bereit  zu  machen.  Was  mag 
ihn  zu  solcher  Eile  veranlasst  haben,  nachdem  er  doch  bisher  sehr 
langweilig  seine  VorrQckung  bewirkte?  Es  liegt  ziemlich  nahe,  das« 
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er  Ton  dem  Eintreffen  der  Trappen  Gnrko^s  in  Karabunar  Nachricht 
friialten  habe,  und  es  galt,  sieh  der  non  von  zwei  Seiten  drohenden 
Gc&hr  rasdi  zu  entziehen. 

Wohin  sich  Beuf  Pascha  wenden  wollte,  ist  nirgends  zu  ent- 
Mkmen.  Eine  in  dem  Frocesse  Suleiman^s  abgegebene  Zeugenaussage 
beriditet  nur,  dass  die  Truppen  um  5  Uhr  Früh  des  31.  auf  dem 
Pimete  waren,  abzurücken,  als  in  ihrem  Bücken  Kanonenschüsse  fielen. 

Es  scheint  jedoch  einmal,  dass  die  Truppen  nicht,  dem  erhaltenen 
BefeUe  entsprechend,  sich  besonders  beeilten,  um  marschfertig  zu 
werden,  dann  aber  ist  es  möglich,  dass  hier  noch  ein  Missverständniss 
in  der  Zeit  obwaltet,  denn  der  russische  Stabs-Capitän  Folitovski 
ffiihlt  mit  aller  Ausführlichkeit: 

-Um  4  Uhr  Mui«;ens  verliess  das  Di'tiichemeiit  (die  Brigade 
B^«r»'jski.  welche  hei  Karahunar  iuichti<?te)  das  Laster  und  marschirte 
in  dersellteii  Richtung' wie  am  Vorta<,'e  (^^t'<,^L'ii  l^ski-Zara»  weiter.  Nach 
Zanicklegung  eiiii<rer  Werst  wurde  Kast  gehalten.  .  .  .  Das  Detacheiiient 
li^iila  an  der  erwähnten  Kaststelle  die  4.  Schützen-Hri«iade  erwarten, 
»ekhe  aus  Jeui-Zara  kam,  um  mit  uns  zusamnu'n  zu  stossen.  Nach- 
«Ifln  dies  geschehen,  marschirten  wir  weiter,  uud  gegen  8  Uhr 
liörte  n  wir  vor  uns  Kanone  n  d  o  n  e  r. 

^Bis  zum  Walde  hetrug  die  Entfernung  5  his  (>  Werst.  Aus 
•l'T  Ferne  (vom  Ostrande  des  grossen  Waldes)  salien  wir  die  Haucli- 
^iolt-n  von  vier  feindlichen  <Jeschützen,  deren  Feuer  aus  einer  Entfer- 
nung von  900  Ms  1000  Haschen  (1900  bis  2100'")  von  zwei  beschützen 
••iner  unst-rer  reitenden  Batterien  mit  Shrapnels  erwidert  wurde.'* 

Es  waren  dies  die  beiden  (leschütze,  welche  mit  den  vier  als 
AraDtgarde  verwendeten  Kosaken-Sotnien  vorgeschickt  wurden. 

Nach  dieser,  wohl  den  Eindruck  vollster  Wahrhaftigkeit  machen- 
^fD  Erzählung,  war  es  gegen  8  Uhr  und  nicht  um  5  Uhr  Früh,  als 
ersten  Kanonenschüsse  im  Kücken  der  Division  Heuf  Pascha's 
M"'D.  Es  ist  dies  auch  sdion  deshall)  als  wahr  hinzustellen,  da  die 
Iruppen  (iurko's  von  Karaliunar  bis  zum  Walde  von  Dzuranli  bei 
IB^"*  zurückzule'jt'n  hatten.  Sie  brachen  um  4  Uhr  Früh  auf,  hielten 
v>ch  eine  Bast  und  konnten  sonacii  vor  8  Uhr  kaum  in  s  Gefecht 
tivten. 

Allerdings  ist  es  möglich,  dass  die  vier  Kosaken-Sotnien  mit  ihren 
rwHi  Geschützen  sofort  in  einer  Tour  bis  gegen  den  Wald  von  Dzuranli 
'^'ibU'ii,  dann  mochten  sie  auch  sicherlich  tun  5  Uhr  Früh  dort 
•f^enen  Min;  aber  hat  sich  die  ganze  12  Bataillone  starke  türkische 
iHvinon  von  diesen  Tier  Escadronen  aufhalten  lassen  V  Das  scheint  denn 
W  nnglaublich,  geschah  es  aber,  dann  felilen  jeder  Kritik  die  Worte. 

Entweder  es  ist  dies  in  das  Reich  der  UnWahrscheinlichkeiten 
fth^rende  wirklich  geschehen,  oder  die  Türken  waren  noch  bis  gegen 
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8  Uhr  im  Lager.  Ob  nun  das  Eino  oder  das  Andere  der  Fall  war.  so 
reimt  sich  das  schlecht  mit  den  mitternächtlicheu  Dispositionen  Beufs. 
Hattt'  er  Furcht,  von  Gurko  im  Bücken,  tob  Leuchtenberg  von  vorne 
gefasst  zu  werden,  so  war  Zeit  gentig  vorhanden,  sich  fi])er  Mahale 
der  feindlichen  Einwirkung  zu  entziehen  und  den  Kr&ften  Suleiman's 
sich  zu  nähern.  Doch  das  mochte  vielleicht  den  Herzensneigungen  Beuf« 
nicht  ganz  entsprochen  haben.  Ein  rascher,  noch  vor  dem  Grauen  des 
Tages  begonnener  Mar.M'h  auf  Aidinli  und  ein  energischer  Angriff  auf 
die  dort  oder  vor  fiski-Zara  befindlichen  feindlichen  Kräfte  wTire  wohl 
das  einzig  Bichtige  gewesen,  denn  Aber  die  Stärke  der  in  dieser  Gegend 
'  befindlichen  russischen  Truppen  musste  Beuf  Pascha  wohl  durch  die 
zweitägigen  Gefechte  aufgeklärt  sein.  Aber  bei  den  Ansichten  Keuf 
Pascba^s  war  wohl  auf  eine  solche  Massnahme  auch  nicht  zu  zählen. 

Trotz  der,  wie  es  allen  Anschein  hat,  in  Eile  getroffenen  Ter- 
fägungen  Beuf  Pascha*s  wird  doch  seine  Division  am  Morgen  von 
den  Kräften  Gurko*8  erreicht  und  angegriffen. 

Nachdem  von  Westen  her  Alles  ruhig  blieb,  musste  Beuf  Pascha 
die  Front  gegen  Jeni-Zara  nehmen  und  sich  zum  Gefechte  stellen. 
Die  erste  Brigade:  Oberst  Nazif  Bey,  nahm  am  linken,  die  zweite  Bri- 
gade: Mehmed  Mukhliss  Pascha,  am  rechten  Flügel  AufsteUung.  Die 
mit  Kapsel-Gewehren  ausgerüsteten  Bataillone  wurden  als  ^Unter- 
stützungen^, also  wahrscheinlich  in  zweiter  Linie  verwendet 

Die  türkischen  Truppen  hatten  den  Wald  von  Dznranli  hesetzt 
welcher  nächst  der  Chaussee  Jeni-Zara — ^Eski-Zara  beginnt  (wo  sich 
auch  der  türkische  linke  Flügel  befand)  und,  aus  mehr  oder  minder 
zusammenhängenden  Wald-Parcellen  bestehend,  sich  gegen  Süden 
hinzieht  und  immer  mehr  an  Ausdehnung  zunimmt.  Der  nächst  der 
Strasse  befindliche,  in  ost-westlicher  Richtung  etwa  700"*  Breite- 
Ausdehnung  zählende  Theü  dieses  Waldes  war  dichter  Hochwald, 
der  jedoch  gegen  Süden  iumier  niederer  wurde. 

Diuranli  liegt  am  Westrande  desselben,  etwa  3^*  südlich  der 
Strasse.  Nächst  derselben  und  gleichfalls  am  westlichen  Waldsaume 
hatten  die  Türken  eine  Lunette  von  schwachem  Profile  über  Nacht 
hergestellt,  während  sie  sich  in  der  Front  durch  Getreidegarben,  hinter 
welchen  Erde  angeschüttet  wurde,  Deckungen  für  die  Schützen,  Front 
gegen  nst»'n.  verschallten. 

\V»Miii  aueh  diese  letzteren  Arln-iten  im  Drange  des  Aui:t'nl»li»  k''s 
entstanden  sein  niocliten.  so  deutet  doch  d»'r  I'»au  der  Liinrtte.  sowie 
die  Hcrriehtuiii,'  von  Observatorien  auf  nielirereii  liolieii  Bäumen 
nicht  auf  eine  in  rasdifii  offt-nsiven  Bewegungen  bestehende  HpiTation. 

]U'v  Uürken  der  letztiMi  II<di<'n  drs  kleinen  Balkans  ist  2 — 
}>arall»'l  mit  d'T  Strasse  g(dag»'rt.    Der  gegen  diese  aMallende  Hang 
ist  theilweise  bewaldet,  Iheiiweise  mit  Wein-  und  Ob>tgärten  bedeckt. 
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Zwischen  dem  Fusse  der  Höhen  und  der  Strasse  standen  Ku- 
kurutz-  und  Getreidefelder,  hie  und  da  AVeingftrten  und  Strauch- 
Tcrk.  Südlich  der  Strasse  breiten  sich  Felder,  von  Wald-ParceUen 
mterbrochen  und  oft  Ton  Strauchwerk  begrenzt,  aus.  Einen  grösseren 
Complex  bildete  der  vorerwähnte  Wald  tod  DiuranlL  —  Die  Aus- 
äekt  war  also  eine  beschränkte. 

Die  Wege  waren  nicht  selten  tief  eingeschnitten  und  bildeten 
10  üutisch  Hohlwege. 

Gnrko  erhielt  durch  den  Obersten  Eumakow,  den  Oonunan- 
^ifiien  der  roigesandten  Kosaken-Sotnien,  um  7  Uhr  Früh  die  Mel- 
4ntg,  dass  der  Feind  noch  bei  Dinranli  stehe;  —  ein  Beweis  mehr, 
4m  die  Tfirken  um  5  Uhr  Früh  noch  nicht  an  den  Abmarsch  gedacht 
tettea  —  Der  General  ritt  nnn  mit  seiner  Suite  peisönUch  vor  und 
ük  dass  die  Türken  in  bedeutender  Stftrke  den  dortigen  Wald  be- 
Mtrt  kielten. 

Um  8^  Uhr  gingen  die  russischen  Colonnen  in  Gefeehts-For- 
nition  über. 

Oeneral-Lientenant  Gurke  sagt,  dass  er,  nachdem  ihm  der  Vor- 
nnck  Suleiman  Pascha*s  ganz  unbekannt  war,  die  Absicht  hatte, 
^  Feind  Ton  beiden  Seiten  zu  umzingeln,  daher  ei  der  beihabenden 
Bk^e  beftlil,  sich  nach  links  zu  wenden  und  durch  Umgehung  der 
feditea  Flanke  des  Gegners  dessen  Rückzugslinie  abzuschneiden. 

Er  nahm  bei  diesem  Cäleul  an,  dass  das  Detadiement  von  Eski- 
Ztn,  sobald  es  das  Feuer  bei  Diuranli  wahrnimmt,  den  Angriff  von 
der  loderen  Seite  gegen  die  türkische  Stellung  unternehmen  werde. 

Auf  Grund  dieser  Annahme  geschah  der  Aufmarsch.  Die  Brigade 
«livi^elte  sich  mit  dem  rechten  Flügel  zwei  Werst  südlich  der 
Cb«88^e  *).  Anfangs  war  das  Siewski'sche  Regiment  im  ersten,  das 
DenckiVh»»  Üogiment  im  zweiten  Treffen.  Als  sich  jedoch  heraus- 
stellte, dass  die  Stellung  des  Feindes  sich  weiter  gegen  Norden 
ausdehnte,  als  dies  urs|>irni<rlioli  angononimen  wurde  (sie  reichte 
an  die  Thaussee).  uiussti'  auch  das  Klencki'sche  Regiment  in 
«Iis  erste  TretlV-n  zur  Verlängerung  des  recliten  Flügels  vorgenonniu'n 
werden  und  wurde  nur  ein  Bataillon  in  der  zweiten  Linie  ))elassen. 

Die  r»atterie  4  sollte  im  Centruni  auÜahren,  während  jene  Nr.  6 
wl  <i»*n  liiik»Mi  Flüg»d  disponirt  wurde 

Die  \  ier  Kosaken-Sotnien  mit  ihren  zwei  (  Jeschfitzen  standen  nahezu 
'nilich  dt'r  < 'hMUss«''e  und  der  nonlostliduMi  WaMspitze  im  Fimht  gci^^'U 
^»♦r  türki>rh«'  <  ifsiiiiitze,  wflcli»^  nächst  dies«'r  AValdsjutzt'  jdarirt  wart-n. 

Für  dit*  rmgehun«^'  d»'s  tVindlifh^'U  r»Mhten  Fiüirel^  wurden  «'in 
i^iUiUon  des  Elenckibcheu  und  zwei  t'ompuguien  des  Sievvski'sicheu 


')  Nach  dem  officiellen  Kapporte  Gorko's. 
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Regimentes  bestinimt  und  unter  die  Befehle  des  Obersten  Bulfert 
gestellt  Dieser  trachtete,  durch  die  dichten  Waldungen  gedeckt,  seine 
Aufgabe  zu  erf&llen  und  gewann,  trotz  dem  Entgegentreten  starker 
feindlicher  Sehützenschwfirme,  sichtlich  Terrain. 

In  der  Front  entbrannte  bald  ein  Tirailleur-Gefecht  auf  der 
ganzen  Linie. 

Die  Tflrken  bedrängten  jedoch  den  russischen  rechten  Flflgel 
sehr  empfindlich,  und  die  dahin  gezogene  Batterie  4  scheint  eben 
aufgefahren  zu  sein,  als  es  den  dort  befindlichen  Abtheilungen  des 
Regimentes  Elencki  recht  schlimm  ging. 

Die  Bedeckung  dieser  Batterie  war  etwas  weit  nach  links  ans- 
gebogen  und  so  schien  die  Batterie  ziemlich  exponirt  Sie  nahm  etwa 
500  Saschen  (1000*)  von  dem  Waldsanme  Aufstellung.  Die  ArtiHerie- 
Wirkung,  vielmehr  das  Richten,  war  durch  die  Maisfclder  und  Gebfiscke 
sehr  beeinträchtigt.  Die  Batterie  eröffnete  das  Feuer. 

Es  währte  nicht  lange,  so  zeigte  sich  in  der  linken  Flanke 
der  Batterie  feindliche  Cavalerie,  und  war  erstere  bemOssigt.  sich 
des  Ängriftes  durch  Kartätschfeuer  zu  erwehren.  Die  Batterie-Bedeckung 
—  aus  Infanterie  be^^telleIU^  —  war  noch  nicht  zur  Stelle.  —  Hierauf 
rückte  die  Batterie  vor.  Der  Gegner  erwiderte  das  Feuer  aus  acht 
Geschützen.  Desgleichen  näherten  sich  die  feindlichen  Schützen  liereits 
der  Batt«Mie.  welche  sich  nach  und  nach  derart  verniehrteii,  dass 
dieselbe  in  eine  sehr  schwierige  Lage  kam. 

Eine  kleine  Al»thrilung  des  Siewski'schen  Beginientes  taudite 
endli«'h  links  der  bedrohten  Batterie  4  auf  und  verschallte  ihr  einige 
Erleichterung. 

Auch  die  Batterie  (J  war  heraiiiXi'kojninen  um!  hatte  500  l)is 
600  Saschen  v»»n  der  Batterie  4  links  vorwärts  Aufstellun«;  «:ent>nini»Mi. 
so  zwar.  da<s  ilue  Front  mit  jener  der  letzteren  last  einen  rechtta 
Winkel  bildete. 

Als  ( ifueral-Lieutenant  Gurko  die  Vorstösse  der  Türken  ge<:en 
seinen  rechten  Flüir'd  bemerkte,  sandte  er  der  Schützen-Brii:a<i«» 
den  Befehl  zu.  den  Anmarseh  auf  das  Gefechtsfeld  zu  beschleunigen 
und  die  Don'schf  Batterie  im  Trabe  vorauszusenden. 

Dies»'  kam  buM  lu-ran,  ab»»r  sclmn  auf  drei  Werst  wurde  si»' 
von  dnr  türkischen  Artillerie  beuh-rkt  und  in's  Feuer  genommen.  11»'- 
kanntlich  waren  die  russischen  Geschütze  nicht  in  der  Lage,  auf 
solche  Distanz»Mi  antworten  zu  können.  Der  Batterie-Conimandant 
hatte  also  wenig  W  ahl  und  wenig  Zeit  für  seine  Entschlüsse.  Kuhn 
fuhr  er  bis  auf  (500  Saschen  an  den  Feind  heran  und  eröffnete  ein 
so  Vernichtendes  Feuer  gegen  die  feindliche  Artillerie,  dass  diese 
bald  autprotzte  und  in  eine  300  Saj»chen  rückwärts  gelegene  Position 
zurückging. 
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Aber  die  Türken  hatten  sich  auch  noch  gegen  rQckwärts  za 
wdiren.  In  Aidinli  hatte  man  nämlich,  aus  der  Stellung  des  Herzogs 
wo  Leoehtenberg,  am  Morgen  den  Marsch  einer  Cavalerie-Oolonne 
aof  der  Strasse  von  Jeni-Zara  her  bemerkt,  welche  Colonne  sich 
Hil4  nördlich  des  Waldes  von  Dinnuili  entwickelte  imd  zwei  Geschütze 
19*8  Feaer  ibtzte,  das  aus  dem  Walde  sofort  erwidert  wurde.  Wir 
bnnchen  nicht  mehr  zu  sagen,  dass  es  die  Avantgarde-Sotnien  6urko*a 
weiL  Henog  von  Lenchtenberg  sandte  sofort  das  9.  Huszaren- 
Segunent  mit  einem  Geschützzage  der  reitenden  Don^schen  Batterie 
m  Unterstfizang  der  Kosaken.  Oberst  Eorf  —  der  Commandant  des 
Hmno-Begimentes  —  dirigirte  sich  gegen  den  Wald  von  D2iiranlit 
vnde  aber  bald  mit  Artillerie-Dechargen  empfangen.  Die  zwei  rossi- 
«heo  Ocschlktze,  in*s  Feuer  gebracht,  hielten  sich  bis  10  Uhr  Vor- 
■üfaigg.  —  Wie  wir  wiBsen,  war  des  Morgens  das  noch  bei  Aidinli 
pimne  8.  Dragoner-Begüuent  mit  zwei  Geschfltzen  zur  Unter- 
^Utamg  der  Erftfte  bei  Eski-Zarä  gegen  Mnradli  dirigirt  worden.  — 
Die  Hmzaren  waren  also  auf  sich  selbst  angewiesen.  Nichtsdesto- 
vwger  ftbte  das  Eingreifen  dieses  Begimentes  einen  sehr  depii- 
■Men  Eindmck  auf  die  TOrken. 

Die  Bataillone  Benf  Pascha^s,  yon  Westen,  Norden  und  Osten 
^  ingegriffen,  wiewohl  die  aus  den  beiden  letzten  Achtungen 
inbende  Gefahr  de  facto  eine  sehr  geringe  war,  schoben  sich  gegen 
Sftden  zusammen  imd  yersuchten  mit  der  Brigade  Mukhliss  Pascha^s 

BttaiHone),  nachdem  die  türkische  Artillerie  das  russische  Centrum  - 
i»  «n  lebhaftes  Feuer  genommen,  einen  Verstoss  in  der  Richtung 
^  Aufstellung  der  russischen  Batterie  4.  Es  war  1 1  Uhr  Vormit- 
tifi'l.  Der  Verlust  dieser  Batterie  hinj^  an  einem  Haare.  Da,  in 
4^in  kritischen  Momente,  trafen  die  vordisponirten  Hataillone  Nr.  13 
IBÄ  15  der  Schützen- Brigade,  denen  bald  ein  drittes  tolgto,  ein  und 
*afen  sich  den  drei  im  ersten  Tretlen  vor^eganii^enen  türkischen 
Bitaill.  'HHii  Mukhliss  Pascha's.  der  übrigens  verwundet  das  Coniniando 

Oberstlieutcnant  Aghiah  Bey  ab«]fegeben  hatte,  in  die  linke  Flanke. 
General-Lieutenant  Gurko's  liapuort  schildert  diesen  Moment  wie 

-Das  äusserst  lebhafte  Feuer  der  vordrint?enden  Sehützen- 
*^wärmp.  die  Salven  der  ^n^sclilossenen  Abtheiluni(en  und  die  »rrosst' 
Ubmalil  der  zum  Sturme  vorstehenden  feindlichen Compagnie-Culouueu 
Idingen  unser  ('♦Mitrum.  etwas  /urückzu^ehen. 

^Gleich  anfaniis.  sobald  diese  Vorwärtsbewegung^  des  Feindes 
^»«oerkt  wurde,  wurde  das  Feuer  der  Batterie  6  und  der  Don'schen 


'i  OuenJ-Lienteauit  Gnrko  gibt  die  Z^it  fttr  diesen  Offensiv-Stoss  auf 
^  NAcliinittagB  an. 
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Kosaken-Batterie  15  auf  die  vorgehenden  feindlichen  Colonnen  ge- 
richtet und  dieselben  in  stariLOs  Shrapnel-Feaer  genommen.  Gleichzeitig 
beordedie  ich  die  Schützen-Brigade  zum  Sturme.  Diese  getroffenen 
Massregeln  brachten  den  Ansturm  des  Feindes  zum  Halten  und 
zwangen  ihn  bald,  in  grösster  Unordnung  zurückzugehen." 

Auch  das  Eingreifen  des  Obersten  Bulfert  gegen  ^n  türkischen 
rechten  Flügel  beschleunigte  den  Bückzug  der  Türken. 

Es  war  das  letzte  und  scheinbar  auch  das  erste  Aufflackern 
einer  offensiven  Erafkftussemog  der  Türken,  aber  nicht  um  den  Gegner 
niederzuwerfen,  sondern  nur  um  sich  Luft  für  den  Bückzug  zo 
machen.  Mit  sehwachen  Ejäfken  —  es  kamen  eigentlich  nur  drei 
Bataillone  in  Action  —  unternommen,  konnte  dieser  Stoss  nicht  viel 
Aussicht  auf  Erfolg  haben,  und  doch  w&re  er  fast  gelungen.  Hätte 
die  vierte  Schützen-Brigade  nur  um  10  Minuten  später  eingegriffen. 
80  konnte  das  russische  Centrum  geworfen,  die  Batterie  4  verloren 
sein,  und  kaum  wäre  es  leicht  geglückt,  das  Gefecht  wieder  zum  Stehen 
zu  bringen. 

Die  Ursache  lag  an  der  enonnen  Ausdehriiiuu;  der  Gefechte- 
Front,  welche  —  ahircschen  von  <h'r  Aufstellung  der  Kosak«'ii-Sotiii»'n 
—  bei  3000™  betrug.  Einen  Kaum  von  einer  solchen  Ausdclmung  «lit 
9  liataillonen  und  2  Batterien  beherrschen  wollen,  geht  über  die  zu 
Gebote  .stehenden  Krfifte.  Gewiss  konnte  Gurko  auf  die  bei  seinem 
Gegner  bisher  gemachten  Erfahningen  zählen,  aber  es  hat  Alles 
seine  Grenzen.  Die  Tapferkeit  der  Soldaten  wiegt  nicht  selten 
einen  Theil  der  rngeschicklichkeit  des  Feldherrn  auf.  Ein  Sieg  der 
Brigade  Muklili>>  Fascha's  konnte  leicht  auch  die  erste  türkische  Brigade 
niitreissen  und  ohne  ßefehl  die  russischen  Bataillone  über  den  HaulVii 
werten.  —  Das  zeilgerechte  Heranziehen  und  Eingreiten  der  Schützm- 
Batuilloiie  vt  rhinderte  das  Eintreten  dieses  Zufalles,  uud  hiemit  war 
der  Tag  entschieden. 

Die  Türken  waren  zwar  noch  keineswegs  geschlagen.  Ja  >i»' 
hielten  den  Waldrand  mit  der  ihnen  angebornen  Zähigkeit  un'l 
Tapferkeit.  Aln-r  man  hatte  di»*  Taire  her  stets  sinnlos  fort  kanoiiirt, 
undiiu  entscheidenden  Moment»-  gingen  d«'ii  ( Jeschntzen  die  Patronen  au>:. 

Das  russische  9.  Huszaren-Kcgiment  hat  sich  gleicbfalls  aus 
einer  ähnlirlim  ('rsachc  und  wohl  auch  wcit-n  der  Ueltermaclit.  d^r 
es  <.'t'Lf»'ii überstand,  zum  Glücke  für  die  Türken,  schon  früher  anl 
Aidinli  zurückgezogen.  Aber  die  Kosaken,  als  sie  merkten,  dass  <lie 
Geschütze  nicht  nndir  feuern  k«»nnten,  war«'n  rasch  herbeigejagt  und 
griffen  an.  Das  türkische  Hataillon  von  Nazili  der  ersten  Urigude 
warf  sich  ihnen  entgegen  und  rettete  die  Hatterie;  es  war  das  am 
üussersten  linken  Flügel  betiudliche  Bataillon,  welches  ao  diesem 
Tage  allein  200  Mann  am  ITatze  Hess. 

Digitized  by  Google 


I»e  ni«bche  Avautgardc-Corps  südlich  des  Balkans  im  Kri«ge  1877.  109 

das  S.hwei^r,,,  der  Geschütze  übte  deprimirende  Ge- 
,;i:.ui  die  (TomütluT  der  türkischen  Soldaten,  die  sich  bisher 

TaplVrb^it  -.s.  l,la-.n  liatton:  AUes  frug  sich,  warum  hört  die 
^'ü..n.  in  dem  kritischen  -Momente  mit  dem  Feuer  auf?  -  Von 
•v-^'ü  Augenidicke  tini;en  die  Keihen  an  zu  weichen;  die  Bussen 
mm  in  den  Wald  ein. 

Anoh  seitens  LeuchtenhciRs  wunle  wieder  das  <).  Huszaren- 
aillflld»8  8.  Dragoner-K..i:im.-nt  mit  der  ivih  nd.^n  Batterie  Ib 
jifteCIttMsie  gegen  den  Wald  von  DJ.uranli  v„rg«schi,'kt  ^ach- 

tbvr  das  letztere  Begiment  auf  sein.ni  Kmkzuse  von  Mmadh 
mUClii  Vormittair^  erst  in  Aidinli  eintraf,  so  dürften  diese  Kegi- 
Mbr  frtiwitens  «ine  h»lbe  Stunde  später  vor  PJ.nranh  erschienen 
^  «  «ihielten  indessen  noch  ein  ziemlich  lebhaftes  Feuer  von 
l4t  «d  bnehton  ihre  Batterie  dagegen  in  Position.  Die  Cucassier 
ttUitei,  doch  wurden  sie  von  den  Avantgarde  -  bscadronen  und 

äuge  Ktnoneiudiasse  reijagi 

Bb  («dter  Angriff  der  Circwwier  folgte  bald  dem  ersten. 
»Adieh  eiB  Gwmt  durch  das  Fallen  ein.  s  Bespannungsplerdes 

Mgieich  weiter  kommen  konnte,  welchen  Umstand  d.e  t'u  kisehen 
Wort  benfttften.  um  heryorzubrechen  Aber  auch  d'««« 
«r  Md  abgewiesen.  Die  beiden  mssisclien  Cavalene-Reg  n.enttr 
.»«mittlerweile  unter  die  Befehle  des  vom  General-Lieutenant  Curko 
a  Uwhtenberg  entsendeten  General-Lieutenants  Bauch  getreten. 

Ourko  hatte  nämlich  bis  10  Uhr  Vormittags  auf  das  f^V«^ 
Uht.nher-'  s  eereclmet:  als  dieses  nicht  erfolgte,  wurde  es  ih» 
^.r  .la.s  derselbe  hei  Hski-Zara  im  Kampfe  stehen  müsse.  Er  sandte 

daher  über  die  Berf;e  den  Befehl,  sich  aufs  Aeusserste  ai  halten. 

AJ»General-Lientenantl!a»ch  nun  mit  den  beiden  Kegi-nentorn 
iTOhm  nnd  der  KQckzug  der  Türken  ausgesprochen  war,  dlsponMto 
'■vko  die  Kosaken  und  die  reitende  Batterie  zur  \  erfolgung  des 

Zur  Deckung  des  Bückzuges  bestimmte  lieuf  Pascha  'Ir':' 

der  enten  Brigade,  welchen  es  auch  gelang,  sich  ziemlich  lange 

n  Uten.  .   ^^  ' 

Den  tOrkiscben  Truppen  war  eine  Direction  für  einen  «-'ve"  "  J;;' 
tMui  nicht  gegeben  worden;  natnrgemäss  strömte  jedo.  h  .\l  es 
nÄtangsain,  <Unn  überstOrrt  gegen  Südwest  und  kamen  die 
sS^^Twtamer  and  ihr  Commandant  Keuf  Pascha  ^^!^ ^ 
faünB».  —  Alle  Fessel  der  Disdplin  waren  gebrochen,  die  Panik 
ToOsUndiKe. 

Die  Verluste  der  Türken  scWtet  Ourko  auf  1000  Mann,  seine 
'^««o  werden  aof  618  Todte  und  Verwundete  angegebe« 
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Die  türkischen  Officiere  sagen  selbst  aus,  dass  ihre  Verluste  sein 
gross  waren  und  die  Division  sich  in  keinem  schlagfähigen  Zustande 
mehr  hefaud.  n 

General-Lieutenant  Grurko  setzte  sieh  mit  den  beiden  Gavalerie-  i- 
Regimentern,  der  Batterie  16  und  einem  Schützen-Bataillone  gegei 
£8ki-Zara  in  Marsch.  Es  war  zwischen  3  oder  4  ühr  Nachmittag»  ] 
als  er  V,  Werst  jenseits  Aidinli  eintraf.   Die  Stadt  Eski-Zara  wai  •  ^ 
in  dichten  Rauch  gehüllt,  und  alle  Anzeichen  deuteten  darauf  hin 
daas  die  Lage  dort  sehr  ernst  sei  1 

Die  Truppen  Gurko^s  sammelten  sich  bei  Dinranli  und  rückte! . 
dann  gegen  Aidinli  Tor.  Die  Schützen-Brigade  langte  um  6  Ühr,  dk  . 
Infanterie-BataiUone  um  6V,  Uhr  Abends  dort  ein. 

Nach  Aussage  Gurko*s  schien  ihm  die  Zeit  für  den  Angriff  aa  ^ 
Üski-Zara  yerstriehen.  Man  sah  den  Feind  auf  den  gegenflberüegendei . 
Höhen  sich  verschanzen.  Gnrko  be&hl,  die  Biwaks  bei  Dalboka  u 
beziehen,  und  hatte  die  Absicht,  des  nächsten  Tages  wieder  anzu*  , 
greifen.  Es  erwies  sidi  jedoch  der  Mnnitions-Bestand  bald  als  ein  sc  ; 
geringer,  dass  Gnrko  sich  zum  Rückzüge  nach  Hainkiöi  entschloss. 

Als  die  Tiirki'ii  bei  Eski-Zara  von  Aidinli  eine  Cavalerie-C'olonirt  : 
herankommen  saluMi.  vermeinten  sie.  dass  Keuf  Pascha  eingetrotten  sei 
Sie  wurden  jedoch   l>ald   ihres   Irrthuines  gewahr,  ohne  jedoch  eine 
Veranlassung  zu  linden,  sich  in  ihrer  liulie  stören  zu  lassen.  Glück-  ^ 
licherweise  kehrten  auch  die  Hussen  ruliig  wieder  um. 

Am  I.  August  trat  Gui'ko  den  Rückmarsch  durch  den  Dalboka- 
Pass  in's  Tundza-Thal  an. 

Um  denselben  zu  decken,  wurde  das  Dragoner-Regiment  2vr.  8; 
und  eine  Sotnie  Kosaken  gegen  Aidinli  vorgeschickt. 

Am  2.  August  ging  die  ganze  Cavalerie  gegen  Esektschi  zurück 
und  bezog  die  an  diesem  Tage  von  der  Infanterie  gerftumten  Puncto 
Balobanli  und  HainkiöL 

Am  3.  stellten  die  Astrachan  -  Dragoner  und  eine  Escadron 
Huszaren  Yon  Sofular  ans  die  Yerbindmig  mit  den  gegen  den  Sipka- 
Pass  zurückgegangenen  Abtheilungen  wieder  her. 

Die  Türken  folgten  bekanntlich  nicht,  sondern  blieben  in  Eski- 
Zara  stehen. 

Vom  3.  bis  7.  August  sandte  die  Cavalerie  Pikets  in  der 
Stftrke  Ton  einem  Zuge  bis  zu  100  Beitem  in  alle  Pässe,  welche  att^ 
dem  Tundza-Thale  über  den  kleinen  Balkan  führen. 

Kine  solche  Patrulle  von  dreissig  Huszaren  unter  dem  Fähnrich 
Riabinine  i^as^irt«*  auf  Fusswegen  den  kleinen  Balkan,  durchritt  im 
Galoji  Eski-Zara  (wobei  zwei  Huszaren  blcssirt  wurden)  un<l  konnte 
melden,  dies  sich  in  dem  Urte  nur  plündernde  Bai:i-Bo2uks  aulhielten. 
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I  fdaoA  OikusBow  mit  30  Kosaken  constatirte  die  Anwesen- 
IldtiHMir  iifer  aaf  der  Bonte  Edd^Zara— Jeni-Zara  und  den 
I  Imrl  der  Tftifcei  iieh  letzterem  Orte. 

I     'Mesktmtü  >  Scfaw&rme  waren  bis  Kasanlik  gekommen,  aber 

I  Mo  ging  Unter  den  Balkan  mrAck,  und  langte  seine  Cavalerie 
lia!i.  Ai^  ifi  TmoTa  an.  die  rierte  Schützen -Brigade  kam 
I  As  tidu.  Die  Brigade  der  IX.  Division  blieb  in  Elena. 
I  rebö"  die  Art  und  Weise,  wie  die  Russen  ihre  Geschütz«'  über 
I  *5Äyboh-Pa*-  brachton.  erzählt  vStabs-Capitön  Politovski  Fol«rrinles : 
I  -Der  Wei:  durch  den  Dalbokaer  Eii^rpass  ist  stellenweise  zieni- 
I  ii  kreit,  ?telleDweise  aber  wieder  so  eng.  dass  ein  oder  das  andere 
I  nf  der  Böschung  fahren  nmsste;  dalKM  bildet  er  furciitbar 
^  1  wj];:*  Scrj>entinen.   Um  das  Herabstürzen  der  Geschütze  und 

'iiiiv.  ZD  verhindern  

i     .Zu  jedem  Geschütz»-  wurde  l  Coin})agnie  Infanterie  coiiunandirt. 
r  'itflfber  die  eine  Hälfte  l)eim  Geschütz  arbeitete,  während  die 
die  Waflen  der  er^teren  tnicr.   lieide  lösten  sich  von  Zeit  zu 
^'5  ih.  Trotzdem  währte  die  Ueberschreituni^^  lanire.  Sie  bet^ann  um 
♦ ,  llir  Früh  und  erst  um  5  Uhr  Nachmittags  war  man  auf  «b-r 
S«*  .je?  Sattels,  also  nach  12V   Stunden,  l'in  9  Uhr  Altcnds  I;in<rh' 
^^Bitt^ri«^  bei  Balabuudzi  au,  wo  sie  in  Position  fuhr,  da  mau  einen 
•UcilT  von  Kazanlik  b»'sor^e." 

1*0  hatte  der  <Jurko*sche  Zujr  üker  den  Balkan  ^^n-cndct.  .Mit 
'Tta  12.000  Mann  wurde  er  an»,'etreten.  Seit  Ueberschreitun;^  «Irs  Ge- 
f«?«  betrugen  die  Verluste  an  Todten  und  Verwundeten  16(KJ  .Mann. 

Balkan- Gebirge  mit  seinen   Pässen   liliel»   in   den  Händfu  der 
^Wd.  und  es  sollte  den  Türken  nimmermeiir  gelingen,  es  ihnen  zu 
"crrd^ien.  Da.<»  war  das  factische  und  greifbare  Kesultat  der  ganzen 
n:  hmung,  abiresehen  von  den  moralischen  Einflüssen,  welche  in 
i*  Tj  (iefolgM  waren. 

<rurko  ist  nach  der  Einnahme  Eski-Zara^s  durch  Suleiman  und 
der  Niederlage  Reuf  Pascha's  ohne  Gefecht  in  den  Balkan 
ttröek^egangen ;  er  sagt:  in  Folge  des  Mangels  an  Munition.  Gewiss, 
u<  ist  eine  zwingende  Nothwendigkeit  höchst  unangenehm  für  den, 
M  passirt.  Die  Trupi>en  fJurko's  hatten  durch  zwei  Tage  hinter- 
wiadcr  Gefechte  gehabt:  in  dem  ersten  scheinen  sie  sich  ein 
*^  zn  sehr  erhitzt  zu  liaben.  das  zweite  war  wirklich  ernstlich, 
"•9  Wunder  also,  dass  die  Patrontaschen  leer  wurden.  Die  Gründe 
a4  plausible. 

Aber  selbst  angenommen,  dass  Munition  hinlänglich  zu  Gebote 
tint  mnsBte  sich  Gurko  wohl  fragen,  was  er  unter  den  obwaltenden 
«Hiiltnissen  Üam  müsse?  Er  sagt,  er  hätte  angegriffen,  wenigstens 
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hatte  er  die  Absicht,  bevor  er  wusste,  wie  es  um  seine  Patronen 
stand,  und  wir  glauben  ihm  das  aufs  Wort.  Heute  hatte  er  den 
12  Bataillone  starken  Reut'  Pascha  geschlagen,  morgen  konnte  die 
Tour  an  Suleiman  kommen. 

Die  T?usson.  welche  gegen  diesen  im  Kampfe  standen,  hatten  ja 
die  türkis«  ht'  Kraft  nur  auf  15  Bataillone  geschätzt,  und  höchst  | 
wahrscheinlich  waren  auch  nicht  mehr*im  Feuer.  j 

Das  8.  Dragoner-Kegiment  war  an  dem  Kampfe  s&dlich  Eski-  | 
Zara  betheiligt  und  stand  nun  bei  Gurko.  Dieser  konnte  somit  von 
dem  Kegimcnte  das  erfahren,  was  er  zu  wissen  wünschte. 

Aber  die  Nachricht  von  den  15  Bataillonen  war  trotz  Allem 
falsch,  Suleiman  zählte  deren  41,  zudem  war  Khalussi  Pascha  am 
Abende  auch  noch  mit  7  Bataillonen  eingetroffen,  das  macht  48. 
Bei  aller  Energie  Gurko's,  diese  48  Bataillone  zu  schlagen,  wfire  ihm 
kaum  gelungen.  Es  wäre  dann  einer  jener  Fälle  gewesen,  wo  man  i 
auf  Grund  unvollständiger  Nachrichten  einen  Entscfaluss  fasst  und  ! 
dann  den  Kürzeren  zieht,  weil  eben  diese  Nachrichten  fiüsch  waren,  i 

Aber  auch  die  strategische  Lage  Gurko*s  war  nicht  danach 
angethan,  viel  wagen  zu  dürfen.  Er  stand  mit  der  Front  nadi  Westen, 
rechts  hatte  er  das  schwer  gangbare  Gebirge  des  Earad2a*Dagh,  über  j 
welches  sein  Bückzug  eyentuellen  Falles  gehen  musste.    Eazanlik  , 
hatte  er  nahezu  vor  der  Front,  zwischen  diesem  und  sich  don  Feind  ■ 
in  Eski-Zara.  Es  blieb  ihm  also  nur  der  Weg  nach  Hainkidi  etwa 
über  Dalboka. 

Wie  der  Weg  dort  beschaffen  sei,  mochte  er  um  diese  Zeit 
schon  gewusst  haben.  Wie  schwierig  er  seine  Geschütze  fortbringen 
werde,  war  ihm  also  kein  Geheimniss.  Konnte  er  demnach  hoffen,  nach 
einem  unglücklichen  Gefechte  noch  Über  den  Karadia-Dagh  zurflck- 
zukonmuen,  ohne  yernichtet  zu  werden?  Würde  er  nördlich  von  Eski- 
Zara  gestanden  sein,  ein  Versuch,  den  Feind  zu  schlagen,  wäre  ganz 
angezeigt  gewesen ;  in  der  Lage  Gurko*s  aber  war  schon  weise  Berech- 
nung und  hohe  Vorsicht  nöthig. 

Seine  immeiMn  noch  zahlreiche  und  gute  Gavalerie  hätte  ihn 
zweifelsohne  bald  über  die  Stärke  des  Gegners  aufgeklärt,  die  Türken 
hätten  sich  zu  einer  energischen  Offensive  ihrer  Gewohnheit  gemäss 
nicht  so  rasch  entschlossen,  und  so  hätte  sich  ein  ernstes,  entscheidendes 
Gefecht  dann  schwerlich  abgespielt.  Die  Türken  oblagen  vorläufig  in 
J]ski-Zara  ihren  Geschäften,  und  so  konnte  Gurko  unschwer  auf  seinen 
KQckzug  durch's  Gebirge  rechnen. 

In  Kücksicht  auf  die  Kijj^enschaften  des  Feindes  war  also  sein»» 
Lage  keine  so  bedeutend  inissliehe,  wohl  aber  würde  ein  tliatkraftiger, 
geseliirkter  türkischer  General  eine  entscheidend©  Niederlage  einer 
Gurku  Achun  Uü'unsivc  nicht  geschenkt  haben. 
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Der  schoD  erwähnte  Umstand  veranlasste  Gurko,  aus  dent  Lager 
TM  Ihilboka  nach  Hainldöi  zrurQekzugehen,  und  er  hat  daran  Becht 
gctbio.  Die  Türken  hinge^fen  kannten  den  Werth  der  Zeit  nicht  und 
MwöfD  zwei  Tage  in  E»ki-Zara  stehen,  wandten  sich  dann  nach  Jeni- 
Im,  so  dass  factiseh  eine  Art  Waffenruhe  entstand,  welche  es  rJiirko 
••rTn<virlirht»^.  in  aller  Geniütbsruhe  seine  Truppe  nach  Truova  zurück 
iii  fuhr'-:!. 

Kn-ilii'h  ;il»t*r  tlarf  ni;in  iiiflit  MlwT.sehen,  dass  am  30.  Juli  das 
rÄ'-irt^  Pleviia  i^t'sohlagen  wnrd»'  und  die  Küssen  eiiu»  Xiederla<,'e 
rrW.teii.  whI.-Iu'  die  erste  an  < Jew  iihti'^kt.'it  weit  üliortiaf.  Ol»  dies 
mit  v.»n  Eiiirtus:^  auf  <»urko's  Kü.-kzuj^  war,  könnte  man  nur  dann 
-nnejis^n.  wenn  man  wüs-^te.  ol»  diese  Natlniclit  am  1.  August 
üdion  in  <len  Händen  (iurk<»\  war.  Die  teletn*«^pln^<'lu'  Verliin<]uiiL'" 
iwis^hen  ihm  und  dem  ruvsisehen  Hauptquartiere  reichte  von  diesem 
km^r^n  .111^  ids  auf  d«'n  Sipka. 

«S'  -üdete  der  erste  IJalkan  reher<^^ant(  «jurko's.  Der  Etl'eetf.  di.' 
'T  iifn"rijreitra«  )it,  halten  wir  seli«.n  früher  <ie(hiclit.  Sie  führten  seinen 
NiUi-ii  in  die  Ueschiehte  .iuf  eine  o;e\vi<s  seh<»iie  \\'t'i-e  ein. 

Er  hatte  sifh  ein  L<'rf»eerh]art  erworben,  deui  er  bald  noch 
hinzuzufügen  in  die  Lage  kam. 


Wien,  den  1.  Juli  1880. 


<M  ■Ult.-wItMBMbAftl  Vwelne  XXIII.  Bd.  im. 
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Körperübung  und  Hautpflege,  der  beste  Schutz  gegen 

Infections-Krankheiten. 

Ton  Dr.  Xorlts  KAmp^  k.  k.  Stabsarat. 


HMbdrwIi  v«fboMn.  Ueb«iMtsiiBf«mkt  voriMhAlm. 

Dass  methodische  Eörperabnngen  und  Hautpflege  der  Qeeand- 
heit  ausserordentlich  f5rderlich  sind,  war  den  Alten  so  gut  bekanof 
wie  uns,  allein  der  innere  Zusammenhang  zwischen  Ursache  nnd 
Wirkung  wurde  erst  durch  eine  Beihe  wissenschaftlicher  Forschungeo. 
die  zum  Theüe  der  allerjilngsten  Zeit  angehören,  aufgehellt 

Ton  ganz  besonders  praktischem  Interesse  für  den  Einzelnen 
sowohl  und  noch  mehr  fftr  ganze  Körperschaften  wie  die  Armee,  ist 
die  wissenschaftlich  begrQndete  Hypothese,  nach  welcher  Koiinr- 
tlbung  und  Haiitptle«(e  den  Organismus  Infections^Erankheiten. 
d.  i.  ansteckende  Krankheiten  schützen,  immun  machen. 

Um  dieses  wichtige  Tliema  möglichst  klar  zur  Sprache  zs 
)»ringen.  möge  ein  kurzer  Rückblick  in  die  medizinischen  Verhältnis^«* 
und  t'iiie  systematische  I)arstellun»4  jener  Arbeiten,  die  zur  Autstellung 
besagter  Hy}M»these  fülirten.  «„'estattet  sein. 

Die  alte  Medizin  war  vorwiegend  speculativ.  d.  h.  ihre  Jün'pTer 
fonnt»'ii  zu  Hause,  am  <rn"int'n  Tisehe,  mit  Hilfe  ihrer  Phantasie  die 
am  Krankenbette  gewonnenen  Krtaliningen  und  l>eol)achtt't»Mi  Symptome 
zu  einer  K^ihe  von  Erkrankungen  und  waren  vor  Allem  beniübt. 
gegen  jedes  einz«dne  Symptun  ein  Heilniitttd  ausfindig  zu  machen, 
pjp  alten  A»*rzte  waren  ganz  vorzüglich«'  Ht'ol)a(liter.  sie  würdigten 
J. •!•'>.  ainh  das  unsehtdnbarste  Krankhrit>-Synipt"»m  und  sehenkten 
dit'>«'m  die  vollste  Aufnierksanik»*it ;  allein  ^i.'  lM'irinLr»'n  den  gr<<>>.'n 
Friller,  dass  sie  die  gesammelten  Erfahrungen  und  Beobachtuae'^n 
nicht  in  Einklang  iiraeliten  mit  den  jdiysikalischen  O.-s.'tzen.  sond»^rn 
s»»lbe  als  etwas  Be>nii(i.*if>.  Apartes,  nur  dem  men>chlic]KMi  Organis- 
mus Zukommendes,  kurz  als  den  Austluss  einer  nur  dem  Mensohf^n 
innewohnenden  Leben>krafl  autVassten.  Darum  sind  ilire  KraJ>kheit>- 
bilder  unwahr,  weil  untiaturlicli.  Auch  auf  Eruirung  der  ursächlichen 
Momente  wurde  wenig  (lewicht  gelegt  und  spielten  vornehmli'^' 
Phrasen  und  Phantasie  eine  wichtige  K(dle.  El>enso  traten  Vorbauung.»- 
Ma*'sregeln  nur  in  weiiiiren  Zeit-Epoch»*n  in  den  Vordergrund,  so  zu 
Zeiten  Mosin,  der  ein  vorzüglicher  Hygieniker  war,  und  in  der  Blüthe- 
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P«iode  Borns  unter  dea  ersten  Kusem.  Ich  erinnere  nur  an  die 
finfiosen  Wasserleitungen  und  die  luxuriösen  Bilder. 

Der  Schwerpunot  der  alten  Medizin  beruhte  sonach  in,  auf 
^mdation  begrflndeter  Gruppirung  der  Krankheiten  und  Aufteilung 
mm  mö^iehst  reichen  Arsneischatzes. 

Skoda  und  Bokitansky  zertrflmmerten  mit  kfihner  Hand  den 
ittn  morsch  gewordenen  Bau  und  schufen,  auf  physikalischer  mit 
den  Naturgesetzen  harmonireoden  Basis  fussend,  die  solide  Grundlage 
der  modernen  Medizin.  Unter  Benützung  physikalischer  Hüfemittel: 
durch  Betasten,  Beklopfen,  Behorchen  des  Körpers,  durch  Messen  der 
Temperatur,  durch  chemische  und  mikroskopische  Untersuchung  des 
Blutes,  der  Gewebssäfte  und  der  Ausscheidungen  suchte  man  die 
ianerlichen  Krankheiten  zu  erkennen  und  mittelst  des  anatomisclien 
Me«<ers.  also  im  Secirsaale,  nicht  zu  Hause  und  am  grünen  Tische. 
^lU  und  Zusammenhang  der  gesetzten  Zerstörungen  im  Organismus 
18  erforschen. 

Diese  neue,  ohjective.  physikalische  ^lethodo  fülirtf^  iiothwciulig 
«iihin.  dass  man  anfing,  den  ursächlichen  Momenten  der  Erkrankungen 
TiHtrhaupt  nachzuspüren,  dass  man  sich  iiiclit  l)ei?nügte.  die  Kraiik- 
beiten  zu  erkennen  und  die  Kichtigkeit  der  Diagnose  an  der  Leiche 
711  •»rhärten :  man  machte  sich  geradezu  an  das  hisher  dunkelste 
'apitel  dnr  Medizin:  an  die  Erforschung  der  Ursachen  der  Krank- 
iiisilen  im  Interesse  der  Verhütung  der  t]rkrankungen. 

Die  moderne  Medizin  legt  somit  den  Schwcrpunct  auf  Erfor- 
S'-fanni:  der  nrsiichiiciien  Momente  und  Eruiruiig  der  l)esten  Vorhau- 
nD^-Massrefreln.  Ihr  Strehen  geht  dahin,  die  Meiischlieit  vor  dem 
Erkranken  zu  schützen,  dem  drohenden  Uehel  vorzubeuiren.  Nicht  die 
Bt^bandlung  <ler  aiisge))rochenen  Kranklieit,  die  Verhütung  dieser 
Erkrankung  ist  zur  Hauptsache  geworden. 

Dies  ist  auch  der  einzig  richtige  Weg.  den  die  Medizin  von 
QUO  an  einzuschlagen  hat,  will  sie  anders  ihrer  hohen  Mission  gerecht 
rerden. 

SmImM  dieser  <iedanke  sich  an  die  Oberflache  emporgerungen. 
{'♦^-Jchäftigt.'ii  sich  siimmtliche  ärztlichen  Gesellschaften  und  Fachzeit- 
-  hriften  mit  diesem  Thema  und  Tauseride  von  fleissigen  Augen  und 
Hinden  waren  und  sind  mit  dem  Mikroskope  und  im  chemischen 
LalKtratorium  beschäftigt,  die  feindlichen  Potenzen  des  Menschen* 
/•»««•hl echtes  zu  erforschen.  Dieses  allseitige  Streben  wurde  denn  auch 
in  relativ  kurzer  Zeit  mit  Erfolg  gekrönt,  in.^ofern  es  zur  Wieder- 
vifHt»»llun2  «ier,  im  Laufe  der  Zeiten  wiederholt  aufgetauchten,  aber 
HiemaU  richtig  erfassten  ^ Parasiten-Theorie führte. 

Nach  dieser  Theorie  sind  es  kleinste  (Organismen,  Pilze,  deren 
Käse  oder  Sporen  mit  der  Athemluft,  dem  Trinkwasser,  der  Nahrung. 

«• 
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(liuvh  eino  wunde  Stelle  des  K«apors  oder  sonst  wie  in  den  Urganis- 
nnis  jyjelangen.  den^elluMi  mit  ihitMi  zaliln'iehen  Abkömmlingen  durch- 
setzen, intieiren  und  zur  Etablirung  einer  lui'ections-  oder  antiteckeadeo 
Krankheit  führen. 

Alle  Infections-Krankheiten.  also:  Blattern,  Scharlach,  Masern, 
die  verschiedenen  Tvphusformen  ( Ahdominal-,  Ausschlags-  und  IMi  k- 
fall-Typhus I,  Ohohrn.  Kühr,  Dyphtheriti^.  Milzbrand.  Kindbetttieber. 
Syphilis.  Blennorrhoe.  Eitervergiftung  des  Blutes,  Gelbtieber,  Fest,  di« 
verschiedenen  Malaria-Krankheiten  etc.,  kurz  die  ganze  grosse  Oruppe 
der  Infections-Krankheiten  entsteht  nach  dieser  Theorie  durch  ein- 
j^ewanderte  Pilze  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  jeder  einzelnen 
Erkrankung  ein  ganz  specieller  Pilz  zukomme.  Ebenso  wahrscheinücb 
ist,  dass  eine  Heihe  von  Erkrankungen,  die  heute  nicht  zu  den  Infec- 
tions-Krankheiten zählt,  denselben  in  Zukunft  wird  zugezählt  werden 
mflssen;  sucht  doch  Professor  Klebs  in  Prag,  ein  namhafter  Forscher 
auf  diesem  Gebiete,  in  seinen  jüngsten  Fublicationen  in  der  »AUge- 
meinen  Wiener  medizinischen  Zeitung''  (1879  und  1880)  den  Beweic 
zu  erbringen,  dass  Lungentuberkulose  so  gut  eine  Infections-Krankheit 
sei,  wie  eine  aus  der  oben  angeftthrten  Gnippe. 

Wie  dem  auch  sei,  sicher  ist»  dass  diese  Lehre,  vom  Lichte  der 
Wissenschaft  beleuchtet,  aus  dem  Nebelgrau  der  Theorie  emporge- 
stiegen und  festen  Boden  gewonnen  hat  Ich  constatire  die  Thatsache. 
dass  auf  Grund  gewissenhafter  Forschungen  und  Control- Versuche  die 
Organismen,  welche  Milzbrand  und  Rückfiül-Typhus  erzeugen,  geoan 
erkannt  und  fixirt  und  jene,  welche  Dyphtheritis,  Eitervergiftung  de^ 
Blutes  und  Eindbettfieher  bedingen,  mit  wissenschaftlicher  Wahr- 
scheinlichkeit eruirt  sind.  Weitere  Entdeckungen  stehen  bevor  und 
ist  kein  Zweifel,  dass  nach  und  nach  simmtliche  Organismen  erkannt 
und  eruirt  sein  werden. 

Wir  haben  demnach  in  den  kleinsten  Organismen  unsere  grössten 
Feinde  kennen  gelernt  und  wir  theilen  dieses  Schicksal  mit  der  Thier- 
und  Pflanzenwelt.  Ich  erinnere  nur  an  die  Krankheiten  der  Stubenfliege, 
der  Seidenraupe,  der  Weintraube,  an  Bost  und  Brand  des  Getreides  ete.. 
Krankheiten,  £e  ebenfalls  durch  Pilze  hervorgerufen  werden.  Es 
gab  flbrigens  einen  langen  Streit,  ob  hier  der  Pilz  die  Ursache  oder 
die  Folge,  die  Wirkung  der  Krankheit  sei,  bis  von  den  Botanikern 
dahin  entschieden  wurde,  dass  der  Pilz  die  Ursache  der  betrefiendco 
Erkrankungen  sei. 

Auch  beim  Menschen  ist  der  Filz  das  ursftchliche  Moment  der 
infectiosen  Erkrankung,  wenn  wir  auch  derzeit  die  feineren  Beziehoo*' 
gen  nicht  kennen,  die  sich  zwischen  Pilz.sporen  und  Gewebszellen  und 
Gewebssäften  ai>si»ielen.  Wir  können  uns  eben  nur  vorstellen,  da>i 
die  Pilze  dem  Organismus  gewisse  lebenswichtige  Theüe  entziebeDi 
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'h1*t  die  Stickstotlverbiiitlunirt'n  in  Koiilfiisaiire.  Wa-^^cr  uml  Aimiioiiiak 
ZfrleL'en  oder  dem  OrLrani>nnis  tVindliche  Exoreto  hildcn.  kurz  Ver- 
bUtnissH  schaffen,  die  zur  Erkrankuni:  des  K<»riM'rs  tührt;n. 

Es  entsteht  nun  die  hoch  wicht  i^je  Frage,  wie  mau  sicli  denn 
4m^t  f'indlichen  Potenzen  rrwehren  kriniu». 

Theoretisch  wäre  die  Frage  dadurch  am  radik  alsten  gehjst,  wenn 
Ma>5envertilfirun^  der  feindlichen  Elemente  austfihr)>ar  wäre,  wenn 
^  Mittel  gäbe,  .sämmtliche  Pilzkeime  in  der  JKatui  zu  vertilgen.  Das 
L<  leider!  nicht  möglich. 

Wenn  auch  durch  Fluss-Beguliningen.  Entsumpfungen,  Baum- 
pflanzuniren.  Canali>:ation.  Versorgung  mit  gutem  Triiikwn^st'r.  zweck- 
Biissige  Bauart  der  Häuser.  Strassen-Reinigung  etc.,  kurz  dun  li  Sanirung 
fmuT  Länder  and  St&dte,  den  Epidemien  der  fruchtbare  Boden  ent- 
werden  kann,  so  dass  sie  nie  mehr  in  so  ersehreckender  Heftig- 
k«t  anftreten.  wie  z.  B.  im  Mittelalter,  so  ist  damit  doch  nicht  Alles 
ffw^'hehen  und  keine  radieale  Hilfe  gebracht.  Es  bleiben  trotz  strictester 
OorehlUirang  hygienischer  Massregeln  genug  feindliche  Potenzen 
ibriL'.  u^egen  die  man  sich  schützen  soll  und,  wie  wir  sehen  werden, 
wk  schOtzeD  kann. 

Um  der  Lösnng  dieser  hochwichtigen  Frage  überhaupt  nur  nalier 
n  kommen,  mussten  zunächst  die  Vegetations-Bedingungen  der  Pihe 
klar  gestellt  sein,  d.  L  man  mnsste  zu  er&hren  trachten,  unter  wei- 
Verhältnissen  die  Pikmassen  besonders  gedeihen  und  welche 
FfrUtaisse  ihrer  EntwieUung  Eintrag  thun  oder  ihre  Ausbreitung 
Qid  VennehTung  hemmen  oder  gar  verhindern.  ^ 

Professor  Carl  von  Nägeli  in  MOnchen,  eine  Autorität  ersten 
Buges  auf  mykologisehem  Gebiete,  hat  in  dieser  Bichtung  umfassende 
Stadien  und  exacte  Versuche  angestellt  und  hebe  ich  aus  seinem 
klsMischen  Werke  nur  jenen  Versuch  heraus,  der  für  unser  Thema 
atsBehlaggebeod  ist,  wobei  ich  noch  bemerke,  dass  die  bezflglichen 
Eip«rimente  mit  drei  Pilzgruppen:  den  Spross-,  Spalt- und  Schimmel- 
pdien  angestellt  worden.  Wenn  man  in  eine  verdflnnte  Lösung  von 
Eiveisa.  Salzen  und  Zucker  —  Nägeli  nennt  sie  „K&hrstofflösung^  — 
Pille  einti-ägt.  so  steigt  deren  Wachsthum  und  Vermehrung  binnen 
hnxer  Zeit  in*6  Ausserordentliche.  So  wurde  festgestellt»  dass  ein  ein- 
twsr  Spaltpila  in  7  bis  8  Stunden  Ober  100.000  Nachkommen  erzeugen 
kau.  Macht  man  aber  durch  aUmäügen  Zusatz  ron  Nährstoffen,  wie 
L  B.  durch  Eiweiss  etc.,  die  ursprüngliche  Nährstoffldsung  concentrirter, 
*•  Dinunt  die  Pilz-Production  mehr  und  mehr  ab  und  hört  wie  mit 
«iasrn  Sehlage  ganz  aut  sobald  die  Nährstofflösung  einen  bestimmten 
Uhtn  Concentrationsgrad  erreicht  hat 

Derselbe  Effect  tritt  ein,  wenn  man  die  anfängliche  Nahrstoff- 
l'''Mng  statt  durch  Zusatz  von  Nährstoffen,  durch  Verminderung  der 
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Lösungsflässigkeit,  also  durch  Wasserentsiehang  einem  hohen  Coneen- 

trations^rade  ziiffthrt. 

Wir  haben  in  der  NäbrstofflGsang  des  Versiu-hzimniers  Tod 
und  Leben  der  Pike,  wenn  ich  so  sasren  darf,  in  der  Hand,  und  es 
hängt  lediglich  von  unserer  Manipulation  mit  derselben  ab,  wie  lange 
wir  den  Pilzen  die  Freuden  des  Daseins,  Wachstbums  und  der  Ver- 
mehrung gönnen  wollen:  „VerdOnnung  der  NährstofflOsang  bis  zu 
einem  gewissen  Grade,  maeht  sie  wachsen  und  gedeihen,  CoacentratioB 
der  Nfthrstoflflösnng  bis  zu  einem  gewissen  Grade,  gebietet  ihrem 
Wachsthnm  und  ihrer  Yermehmng  ein  energisches  Halt'' 

Der  menschliche  Organismus  nun,  der  mehr  als  zu  zwei  Drittel 
ans  Fiassigkeit  und  kaum  zu  einem  Drittel  aus  fester  Substanz  be- 
steht, steDt  in  seinem  flflssigen  Antheile,  im  Blute  und  den  Gewebfe- 
säften  eine  Lösung  Tomehmlich  aus  Eiweiss,  Zucker  nnd  Salzen,  also 
eine,  der  Nfthrstofflösung  Nägeli^s  analoge  Lösung  dar  und  es  Hegt 
der  Gedanke  sehr  nahe,  es  möchte  die  organische  Gewebsfiüssigkat 
in  Bezug  auf  Pili-Invasion  sich  gleich  verhalten  der  NfthrotoffUsuBg 
Nftgeli*s.  Wflrde  man  daher  die  Gewebssftffce  des  menscUieben  Körpers 
durch  Aufspeicherung  von  Nährstoffen  oder  durch  Wasserentziehung 
oder  durch  beides  concentrirter  und  concentrirter  machen,  so  könnte 
eine  eventuell  stattgefimdene  Pilz-Invasien  zu  keiner  gedeihlichen  Ent- 
wicklung gelangen,  d.  h.  der  betreffende  Organismus  wäre  vor  dem 
Erkranken  an  einer  Infections-Krankheit  geschützt. 

Zu  diesem  folgenschweren  Gedankengange  gelangte  Professor 
Jäger  in  Stuttgart,  der  die  frappanten  Besnltate,  die  er  an  Turncni 
und  Soldaten  in  Bezog  auf  specifischet  Gewicht  und  Immunität  gegen 
Infections-Krankbeiten  gewann,  erst  richtig  zu  deuten  vermochte, 
uachdeni  ihm  Xaireli's  Arbeit  in  die  Hände  gekommen. 

Vm  voll*'  Khirheit  in  di»*  Sache  zu  bringen,  mö^re  es  gestattet 
sein,  in  \\\\v/.t*  die  Kesultate  der  einsi-hlä«rit?en  Untersuchungen  Jäger« 
aus  .>t'iiH'iii  1878  erschienenen  Werke:  ..Seuchenfestitrkeit  und  Con- 
stitutionskraft"  zu  skizziren.  lMii>  h  t^enau  ausL^efiihrte  Messun^^ea 
und  WiV^'uniren  von  Turnern  und  Soldaten,  sowie  durch  exacte  Be- 
stimmung der  so<renannt»'ii  optischen,  akustischen  und  Ueberleirunc«- 
jrleicijuntr  vor,  in  df^r  Mitte  und  am  Schlüsse  des  jew.Mliir^n 
relamtrs-Curses  constatirte  .lri<,'er  nicht  nur  eine  stetige  Zunaliiue 
de<  sj»eciti«;clifn  rii^wichtes  der  lu'tretl'.'nden  Individuen  hei  stetiger 
Al)nahme  des  KorjuT- Volumens.  heM.nders  des  Bauchumtanires.  son- 
dern auch  eine  Stei'jerunir  der  Leist iintrsfähiirkeit  der  Nerven  h^i 
udeichzeitiger  N'errin^'eruntr  ihrer  Erreuliaikeit.  d.  h.  die  Leute  ver- 
loren in  Folge  der  methodischen  Exercitieii  an  l'mluiig.  wurden 
aber  «latTir  >|tecitisch  schwerer,  aUo  dichter,  lejster  und  schärltci 
gleichzeitig  ihre  6inne. 
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Da  nun  den  Physiologen  die  durch  Experimente  gefestigte  Thai- 
ucke  ÜDgist  bekannt  war,  dass  durch  Entwässerung  and  Entfettung 
4fr  Xervensubstanz  die  Leistungsfähigkeit  der  Nerven  steigt  unter 
töchieitiger  Verringerung  ihrer  Erregbarkeit,  so  zog  Jäger  den 
.\Uds8.  dsss  üborhmipt  der  durch  Kiyrperflbung  erzielte  Effect  auf 
Ettiteeraog  und  Entfettung  der  Gewebe  beruhe,  zumal -Wasser  und 
Fett,  welch'  letiteres  im  Organismus  bekanntlich  zu  Kohlensäure  und 
Wim?  rerbrannl  wird,  flflc|itige  und  leichter  abschwemmbare  Stoffe 
\ii  als  die  schweren  Gewebsbildner:  Eiweiss  und  die  Salzei  Knochen, 
MttkelD  und  Haut  etc.  werden  also  in  Folge  vermehrter  Abgabe  von 
Waaer  aid  Fett  dichter,  fester,  härter  und  der  Ausdruck:  Abhärtung 
4»  Kvrpers  dordi  Gymnastik  und  schwere  Arbeit**  ist  in  der  That 
v^thck  SU  nehmen. 

Ans  Jäger*s  Tabellen  über  Yolum-WäguDg  der  Soldaten  verschie- 

Jahrgänge  gebt  aber  auch  hervor,  dass  die  vom  zweiten  zum 
^otai  DiensQahre  gewonnene  Erhöhung  des  specifischen  Gewichtes 
«k  auf  Rechnang  der  Entwässerung  und  Entfettung  des  Organismus 
dn  n  setzen  ist,  sondern  auch  auf  einem  theilweisen  Ersätze  dieses 
Vehflies  durch  Eiweiss  und  Salze  beruht,  d.  i.  jener  Stoffe,  die  eben 
ft&köknng  des  specifiscben  Gewichtes  ausschlaggebend  sind.  Soldaten, 
^  m  Hans  aus  Brauer,  Gärber,  Fleischhauer  etc.,  kurz  Leute  waren, 
^«1  Beruf  mit  harter  Arbeit  gleichbedeutend  ist,  zeigten  von  vom- 
kcniaein  höhe  res  specifisches  Gewicht,  als  solche,  deren  Beschäftigung 
Imta  derartigen  Aufwand  an  Muskelkraft  erforderte. 

Durch  methodische  Gymnastik  und  anstrenfrende  mechanische 
Benifeirbeit  a«?<|uirirt  somit  der  Organismu.s  einen  hohfren  Percentsatz 
•  Eiweii><  und  Salz»'n,  als  den  wichti^^'sten  (lewebsbildiiiin,  entledigt 
•i  ferner  des  durch  üi»jiige  Nahrung  und  sitzende  Leb^•nswei^♦'  an- 
<**tzten,  die  Muskelfasern  verdrängenden  und  deren  Leistung  heni- 
■«'i«n  Fettes  und  gewinnt  durch  all'  dies  iin  Vereine  mit  vermehrter 
^tojeraus^cheidung  ein  erhöhte»  speciüäches  Gewicht,  erhöhte  Festig- 
et und  Leistungstahigkeit. 

Nachdem  Jäger  diese  interessanten  Resultate  gewonnen ,  legte 
jjich  <lie  Frage  vor,  wie  tlenn  derlei  abgehärtete  Leute  den  Infec- 
'  "tis-Krankheit»'n  gegenüber  sieh  verhalten  mögen :  ob  >ie  ••benso 
■^^ü  ffkranken  wie  andere,  niflit  »ider  weniirer  abirehärtete  Individuen 
"kr  «dl  ^ie  den  gedachten  Krankheitil'ormeu  gegenüber  eine  grössere 
^ider^tand^tähiu'keit  herauskehren. 

Xaeh  Lrliebung  und  Vergleich  der  durch  Erkrankung  bedingten 
^''iiii'i-zitlern  verschiedener  Lehranstalt«Mi .  nach  Zusammenstellung 
'''T  i^rkrankungs-Ditterenz  zwischen  K^'cruten  und  dieiinideii  .Soldaten 
•iiirrüt^it?«  und  Dienenden  des  zweiten  und  dritten  Jahrganges  ander- 
''iu  und  endlich  nach  gewissenhafter  Ausbeutung  der  üV«  Jahrgänge 
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timfassenden  Abgangs-Ststistik  der  deutschen  Armee,  stellte  es  sich 
ziffermfissig  Mar  und  deutlieh  heraus,  dass  mit  Zunahme  des  speci- 
fischen  Körpergewichtes  in  Folge  methodischer  Drillong  und  Muskel- 
fibung  in  der  That  erhöhte  Immunitftt  gegen  Infections-Krankhatea 
Terbunden  ist. 

SchtÜer,  welche  planmässig  geturnt  und  Leute,  deren  Muskel- 
System  durch  harte  Berufsarbeit  in  Anspruch  genommen  worden,  so* 
wie  Soldaten,  die  Iftnger  gedient,  der  militSrischen  Drillung  somit 
durch  längere  Zeit  unterzogen  waren,  wiesen  ein  ganz  erheblich  und 
auffallend  geringeres  Erkrankungs-Percent  auf  im  Yerhftltnisse  zu  Be- 
cruten,  jüngeren  Dienern  und  Schfilem.  die  gar  nicht  oder  ungenfigend 
körperliche  Uebungen  gepflogen.  Es  wfire  sehr  wünschenswerth.  weni 
die  statistischen  Aufzeichnungen  aller  Milit&r-Staaten  von  berufenir 
Hand  in  diesem  Sinne  verwerthet  wttrden,  weil,  bei  voraussichtlich 
gleichem  Endergebnisse,  die  Bichtigkeit  der  Jäger*8chen  Sätze  erhärtet 
und  der  ungeheuere  Werth  körperlicher  Hebungen  dem  Verständnisse 
der  grossen  Menge  erschlossen  wtkrde. 

Methodisch  ausgeführte  Gymnastik  und  anstrengende  Muskel- 
arbeit, ein  Postulat  zahlreicher  Stände  und  Handwerke,  verleiht  dem- 
nach, ausser  Erhöhung  des  specifischen  Gewichtes  und  Schärfung  der 
Sinne,  auch  erhöhte  ImmuniÜt  gegen  fnfections-Krankheiten. 

Nachdem  Jäger  die  letztere  Thatsache  constatirt,  fiel  ihm  Nägeli's 
eingangs  citirte  Arl>eit  in  die  HSnde,  und  sofort  wurde  der  bis  dahin 
dunkle  Zu>;jiiiiiit  zwischen  Ursache  und  Wirkung  klar. 

iKiicli  <]a>  mit  K<"»r|>»'rübiniir^n  nothwendig  verknfijtft»'  Kchauffe- 
ment  werdfii  Luii'j»*n  un«]  Haiit-Fiiiirtioii  angtTt'gt  uii<l  '^'»•tor.lert-,  die 
vornehmlich  Kiw.  i->  uii«l  S.ilz  liältige  Gewc)»sfliissigkeit  d»»r  Orijane 
w'iTi]  »lurcli  Was<cr\ eiiust  conccntrirtcr  um!  «'in»'  alltalligc  Pilz-Invasion 
findet  »'ine  hochronfiMitrirte  Xitlirsti.ffl»».sung  vor.  in  welcher,  wie 
iM'kaniit.  eine  Kntwii-klun^'  der  ]>arasitaren  Feinde  unmo^dieh  ist. 
lietri't!'»'nde  OrLMnismiis  ist  durch  Leistuici  mechani"-<  li»'r  Arbeit  ireu»"" 
lntetti«'ns-Krankh''itt'n  immun,  er  ist,  wie  Jäger  sich  ausdrückt: 
j>e uc Ii e n fest    pe  w  o  r d  e n . 

Xach  dieser  Auflassung  werden  uns  das  fjerinire  Krkraiikun^s- 
Percont  mancher  Arbeit^^rclassnn.  sowie  di'-  oft  irlanzenden  Heil-hVsult^it»' 
klar,  wt'lehe  dun  h  Schwitz-^  'uren.  Massaire.  Kaltw  a^-ser-«  'nv*'\i.  x  iiwediscb^' 
Heil-<  i\ nma-tik  >•{,-,  erzi^'lt  w»'rden;  )»eruhen  «locli  alle  auf  Erhöhunsi 
der  Thatiirkeit  dt-r  Lunj^en  und  Haut-Function  und  hiedurch  erruni:»'r'er 
Toncentration  der  KOrpersafte.  (iewiss  schwid)t  Mancli»'m  der  eine 
oder  andere  .Schworkranke  vor.  der  nach  einem  plötzlich  anftretretenei. 
reichlichen  Schweis>e  sich  wie  neuejehoren  fühlte  und  allmalijj  gesund 
wurde,  und  ich  bin  ül>er/.euirt.  dass  der  s»>ir,.nannte  „kritische  Sehweiss" 
der  alten  Medizin  wieder  zu  verdienten  Ehren  kommen  wird. 
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AU'  dies  ist  reeht  eehdn  und  gut,  aber,  könnte  Jemand  einwen- 
t.  weui  ich  durch  Genuss  von  Trinkwasser  den  stattgefundenen 
^■«jerTeiiöst  ersetze,  so  bleibt  der  Concentrationsgiad  der  Gewebs- 
Hsdglceit  immer  derselbe  oder  zeigt  höchstens  Schwankungen  von 
Jfliigw  Importanz,  ein  Einwurf,  der  einer  kurzen  Berichtigung  bedarf. 

Wie  bekannt,  ist  Wasser  das  Hauptmedium,  welches  sfiniiinlirhc 
n  Oigmismu«;  s'wh  abspie]»'nden  chemisclien  Piocpssp  vcrnnttrlt, 
Site  immer  in  genügender  Menge  vorhanden  sein  niuss.  sollen 
wihning  und  Stoffweehsel  keine  Schädigung  oder  rnterhrechung 
•"hhren.  Wird  nun  Trinkwasser  im  Ueherschuss  zugeführt,  so  geht 
'2i>  .phb*-  in  kurzer  Zeit  durch  die  Excretions-Organe,  nain.'iitlicli 
i'ii'ii  .Ii*-  Nieren  ab  und  in  den  (lewebssiiften  circulirt  die  el>»Mi  für 
■Hl  g'Ti't^ltt-n  Ablauf  der  clieini^chen  Proeesse  erforderliehe  Wasser- 
I  m  das  Trinkwasser  handelt  es  sieh  also  nieht.  wohl  aber 
'A']riri  Wasser,  welehes  wie  die  Kohlensäure  als  Kndprodnct  der 
'«Siivhen  Finsetzungen  im  Organismus  selbst,  und  zwar  in  jeder 
Zelle  und  eontinuirlich  ui-bild^t  wird.  Die  zur  Abfuhr 
*i^Kr»rp«'r  bestimmten  Kndi>ro.lii<  it«  des  St(»tl'\vprhse]s.  oib-r  die 
isijii-Excrete  der  lebeudiuen  Substanz  sind  elten  K<dibuisäiirt'  und 
^*'*'r.  nnd  um  vermehrte  Ansseheidunir  dieses,  ich  betone  e>  ikm  Ii- 

in  Folge  der  chemisrluui  rmsetzuii«:  <b'r  ^^^'^Vl']te  beständig 
i-M'i'^^n  Wassers  handelt  es  sich  in  erster  Linie,  soll  anders  die 
''"^'''•^Mssigkeit  auf  einen  hohen  ('oneentrationsijrad  geliracht  werden 

2s  dem  Hebufe  mü-isen  die  K\ereti<tns-(  »riran«*.  und  zu  diesen 

Lun^v  und  Hautorgan .  zu  verstärkter  Thätigkeit  anurexpornt 
•^^♦■n.  was  elien  dureh  methodisehe  Korperübung  und  HautpHege 
'"'t^n  erreieht  wird.  Ist  nur  einnuil  die  Lunge  mit  ihren  acht- 
'  tiiun.iert  Millionen  Lungenbläschen  und  die  Haut  mit  ihren  zwei 
''^  Millionen  Schweissdrüsen  dur«'li  bni'jere  Zeit  in  voller  Thätig- 
N  K«  ir^ht  die  Abfuhr  der  Auswurfstotle.  der  Kohlensäure  und  de.s 
**^^r8  prompt  und  tbdt  von  statten  und  die  erforderliche.  Immunitat 
•'Hrüfnde  Concentration  der  Gewebsflfissirrkeit  erscheint  gesichert 
ij*t  gar  kein  Zweifel  dass  diese  einfache,  auf  ein  exact  wissen- 
*ftjftli/h  ansgefuhrtes  Experiment  basirte  und  durch  die  besprochene 
•iin-Wägung  illustrirte  ^Gewebswasser-Theorie"  JSger's.  die  den 
'**nh  mechanischer  Arbeit  erst  in's  rechte  Licht  stellt,  binnen 
Lünern  lu  einem  physiologischen  Lehrsatze  erhoben  sein  wird,  da 
"      allen,  aus  der  Prads  fliessenden  Erfahrungen  ungezwungen 

Naoh  dem  Gesagten  wird  daher,  bei  selb.stver8tändlicher  Ein- 
«ier  hndlftuflgen  hygienischen  Vorschriften   in  Bezug  auf 
Kleidung  und  Wohnung,  der  beste  Schutz  gegen  Infections* 
^^^^tsn  namentlieh  durch  zwei  Factoren:  durch  KOrperObung  und 
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Haut-Onltur  veimittelt  und  gewShrleistei,  und  damit  lial>e]i  alle,  an 
Muskelkraft  appeUirenden  Beschaftigimgen  und  Handwerke,  sowie  alle 
Formen  Ton  Gymnastik  und  Haut-Cultur  nicht  nur  ein  culturell  wich- 
tiges Belief  gewonnen,  sondern  werden  Ton  nun  an,  ich  möchte  aagn 
erst  mit  Bewusstsein  und  freudig  geflbt  werden,  da  Zusammenhang 
zwischen  Ursache  und  Wirkung  klar  geworden  und  der  gOnat^e  Ein- 
fluss  mechanischer  Arbeit  auf  Gesundheit  und  Wohlbefinden  gleidisa» 
wissenschaftlich  garantirt  ist. 

Den  grössten  EiTect  in  dieser  ]föchtung  erzielt  man  durch 
methodische  EörperQbungen,  wie:  Turnen,  Beiten,  Fechten,  Schwimmen. 
&:eregelte  mechanische  Berufsarbeit  etc.  und  hftufigen  Gebrauch  von  I 
Dampfbädern  in  Verbindung  mit  Massage,  Uebungen  und  Procednren, 
von  denen  Jedermann  behufs  Erhöhung  seines  körperiiehen  Wohl- 
befindens und  Festigung  seiner  Gesundheit  den  ausgiebigsten  Gebraseli 
machen  sollte. 

Was  die  gymnastischen  Uebungen  anlangt,  taxirt  Jftger  die  ' 

l>eim  Militilr   üblichen,   auf  Commando   ausgeführten  turnehscheD  ' 

Massen-Exercitien  oder  kurz  gesagt:  die  beschleunigende  und  echauf- 
fireiule  Befehls-Gymnastik  weitaus  höher  in  Bezu^jf  auf  Erreichung  df5 
tredaclit»-n  Etfei  tes,  als  die  in  den  Civil-Turnschulen  vorzugsweise  cul- 
ti virt»-'  n  E  i  n  z  e  1  n  üb  u  n  ir < ' u . 

Die  Haut-Cultur  bt-treffen*!.  ist  auf  Beschatluntr  eiuer  ausgit'biL'tu, 
ungehinderten  „Perspiratio  invisihilis",  d.  h.  nicht  sicht)»aren  Was^er- 
ausseheidun»;  das  Hau|ttauf,'enmeik  zu  richten,  welcher  FonbMUiiir 
durch  BäibM*.  Douchen,  Abieibuniren ,  Abklatscliunijen,  Ma>sa*ie  etc.. 
kurz  durch  rroceduren  entsprochen  wird,  die  auf  Keinitrun^'  der  Haut 
und  trrüssere  Durcliblutung  derselben  abzielen,  und  hiedurcli  das  Ab- 
dunstungs-Fercent  namhaft  steigern. 

In  den  meisten  Armeen  wird  dieser  wichtijiren  F<»rdt'nniLf  >t'iir 
untrenüfrend  entsprochen,  da  derzeit  Bade-Einrichtunijen  in  den  '  ';i>'*riicn 
tehlen  und  Flusslnider  nur  während  der  kurzen  Sommersz^dt  ixenommen 
werden  können.  Es  wäre  im  Interesse  des  Heeres  drin^jjeiid  nothwendi^'. 
mindestens  in  den  irrossen  ('a>ernen  Bade-Einrichtun»^'en  nach  dem 
Muster  der  in  I)r»'>den  Itestehenden  zu  schaffen,  um  der  Maunschait  | 
zu  jeder  Jahreszeit  Bäder  zur  Vertüufung  stellen  zu  können. 

Es  rauss  durchaus  nicht  immer,  wie  dies  b»d  iTymnastiscben 
Uebungen,  beim  Bergsteigen,  oder  bei  anstreiiirenden  Arbeiten  der 
Fall,  zur  Wasserausscheidung  in  tropfI)ar  Ilüssiger  Form:  zur  Schwei.-^s- 
bildung  kommen,  um  den  immun  machenden  Concentrationsgrad  der 
< I.'websflfissigkeit  ZU  erzielen:  es  genügt  hiezu  eine  continuirlich  un'l 
rtott  von  statten  gehende  „Perspiratio  invisibilis'*.  Was  eine  solche 
zu  leisten  vermag,  erhellt  daraus,  dass  laut  physiologis»  !ieM  Versuchen 
ein  £rwachsener,  und  zwar  im  Buhezustande,  durch  dieselbe  innerhalb 
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tierandswaiizig  Stimdeii  800  Gramm  Wasser  ausseheidei  Wie  leicht 
kegreiiick,  ist  hiebei  die  Kleidung  von  wesentlichem  Einflösse  und 
Wntrke  in  EOne,  dass  wir  gut  thun  würden,  unsere  üblichen, 
ie  Haniallimung  beeinträchtigenden  gestärkten  Hemden  aus  Leinwand 
dm  Baumwolle  mit  Flaaellhemden  zu  Tertauschen,  weil  diese  das 
iMuBstende  Wasser  leicht  durchlassen,  somit  der  „Perspiraüo  invisi* 
hSis'^  Vorscliiib  leisten,  statt  sie  sn  hemmen.  Auch  sonst  sollte  unsere 
l^egeawirtige  Kleidung  bei  Mftnnlein  wie  Weiblein  im  Interesse  der 
Haut-Function  uoeh  mancheilei  Modificationen  unterzogen  werden ;  doch 
vftrde  diese  Besprechung  zu  weit  führen.  Erwähnen  muss  ich  jedoch. 
diL-i?  die  viel  verlästerte  militärische  Cravatte  sehr  zweckmässig  ist, 
insofern  >{i»^  im  Vereine  mit  dem  geschlossenen  Waffenrocke  eine 
unglei.'hmassige  Abdunstun^',  wie  eine  solche  bei  loser  Halsbinde  uud 
offtjDera  Civil-Kocke  vorkoninit,  verhindert. 

Auch  des  schädlichen  Einflusses  feuchter  Wohnunt^en  soll  noch 
üiit  emeni  Worte  gedacht  sein.  In  einer,  mit  wässeriger  Feuchtigkeit 
rrraüten  Ziiiiiii»'rluft  erfährt,  abgesehen  von  den  schädlichen  Wärme- 
vnlu>ten.  die  der  Körper  erleidet,  gerade  die  Function  der  Haut  die 
nai'iihaltigste  Störuni;,  und  was  ungenügende  Wasserabfuhr  für  den 
'  »riTdaii^mus  zu  bedeuten  hat.  ist  durch  Jager's  „Ge\vel>swasser- 
Th'-orie"*  wissenschaftlich  auf^^eliellt  und  durch  das  enorme  Er- 
krankunjrs- Percent,  welches  die  feuchten  Proletarier-Viertel  der  (iross- 
Slidte  ««hon  zu  irewölinlichen  Zeiten.  Udch  nu  hr  aber  bei  Ausbruch 
TOD  Epj<icniien  aufweisen,  in  traurigster  Weise  illustrirt.  Eine  trockene 
VVüiiiiung  ist  zur  Erhaltung  der  fiesundheit  ab>nlut  nothwendig. 

r>er  be?te  Schutz  gegen  Intretions-Krankheiten  gipfelt  sonach 
^pniell  in  methodisch  durehgeführten  Körperübungen.  wie:  Turnen» 
Keilen.  Fechten,  Scliwinimen.  sowie  geregelte  mechanische  Berufs- 
af^it  im  Vereine  mit  vernünftiger  Pflege  der  Haut  und  Steigerung 
der  Function  derselben  durch  zweckmassiLre  Kleidung  und  gesunde 
W«»hnung  nebst  Beachtung  der  allgemeinen  hygienischen  «jrundsätze 
ia  BezuiT  auf  Nahrung,  Klima.  Jahreszeit,  geistige  Anstrengung  etc. 

Wem  die  leidigen  Verhältnisse  die  Erfüllung  der  eben  genannten 
Forderungen  dem  ganzen  Umfange  nach  nicht  gestatten,  und  wen 
>ein  B«  nif.  statt  zu  ausgiebiger  Muskelarbeit,  zu  sitzender  Lebensweise 
nringt,  sollte  zum  mindesten  einige  Stunden  täglich  in  frischer  Luft 
och  ergehen  und  öfters  weitere,  mit  grösserer  Anstrengung  verbundene 
Fisstouren.  am  besten  in's  Gebirge  unternehmen.  Das  materielle  Opfer 
ao  Zeit  und  Geld  wird  durch  Gewinn  an  Kraft  und  Festigung  des 
Körpers  gegen  krankmachende  Potenzen  reichlich  aufgewogen. 

Bbss  all*  das  Gesagte  für  beide  Geschlechter  gilt,  ist  wohl  selbst- 
^*!ntäodUeh;  denn  auch  unsere  Frauen  hätten,  gegenüber  den  erhöhten 
AifonienuigeD,  welche  das  Leben  heute  an  sie  stellt,  einen  wider- 
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standsfthigeren  E$iper  dringend  ron  Xdthen«  und  sie  würden  dies  j 
aneh  erreichen  nnd  obendrein  der  allgemein  verbreiteten  schwachen  i 
Nerven  los  und  ledig  werden«  wollten  sie  den  eben  entwickelten ; 
Grundsätzen  Gehdr  schenken.  j 

Im  Vorbeigehen  bemerke  ich.  dass  auch  das  Tanzen  eine  ror- 1 
zQgliche  ^  mnastische  üebung  ist  durch  welche,  abgesehen  von  an- 1 
deren  Tortheilen.  das  weibliche  Becken  bezflglich  des  Baumes  in 
günstigster  Weise  beeinflnsst  und  für  Erleichtemng  eines  OTentuellen 
Geburtsaetes  Toiberettet  wird. 

Schliesslich  erwfthne  ich  noch  die  Thatsache.  dass  eingeparkte» 
Wild  viel  hSnfiger  erkrankt  als  jenes,  welches  sich  der  vollsten  Frei- 
heit erfrent.  dass  femer  in  Wildgewässem,  wo  die  Fische  allen  Xach- 
stelliingen  aiiscresetzt  sind.  Fisohsenchen  sehr  selten  ausbrechen.  da«jeg»^n 
häutit(  in  Karpfenteichen  und  ganz  besonders  dann,  wenn  den  Kaqj^n 
k»Mne  Hechte  beisjetjeben  sind,  die  sie  verfolgen  und  zu  ir\ innastisrhc! 
Motion  zwingen.  Auch  hier  ■-i'ielt  der  ('ont'»'ntration>u-rati  des  Gewebs- 
wassers die  entscheidende  Kolle.  Karptnii  aus  liechtlosen  Teichen 
haben  bekanntlioli  ein  weiches,  schwarnrniöfe-^.  fast  breii^res  Fl»»isch. 
Flusskai  jdVn  dn^effen  und  solche  aus  Teichen  mit  Hechten,  ein  lest»»'« 
derbes,  und  di^x-r  riitfr^chied  in  d»^r  Fleischqualität  \<X  der  Haupt- 
frrund.  warum  der  rationelle  Fischzüchter  Heizhechte  zu  den  Karpiea 
bringt. 

Es  wSre  in  der  That  «»^hr  wünschen>wt'rth.  wenn  nanirMit]i<'h 
der  sitzende  und  schwannniLT  auf«zedunsene .  s<.\vie  d^-r  lra«ie  uivi 
b''<|Uenie  Theil  der  Mt'ii>')i]i»'it  Wf-ni^r-^tHn«^  z»'itw»'is>^  durch  einiiz«' 
Kiesrn-Hct/.hechte  zu  au>Lrit'l>i"^^  r  Moti<tn  und  Arlo-it  *r»'Z\vunir»'n  w.M'ien 
könnt»-,  denn  unser  aller  \\  «dillo'tindcn  und  Wider>t;iiid-tiilii'ik»'it 
p'i^en  Erkrankungen  ist  der  Hauj>r>;Mht'  nach  von  rrixrlmässijirei 
Arlo'it  und  aus<^qebig»'r  Körpenibuiiii  aldiän;_ng.  »ind  Sfu^n.'.  d^r 
berühmt t'  S}»azier^'än(r^'r  nach  Syrakus,  hat  vollkomm»Mi  Kecht,  wenn 
er  sagt:  ^Es  ginge  Alles  besser,  wenn  mau  mehr  ginge. 
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Vuo  grossem  Interesse  selbst  da,  wo  man  den  Ansichten  und 
T«iKy%en  nicht  unbedingt  beitreten  kann,  verdient  die  Arbeit  die 
ptato  Beachtung. 

Oer  Verfiisser  bat  viel  gedacht  und  erfiihren,  er  begrflsst  die  Keue- 
mf«,  laf  dem  Felde  der  Feuer-Tactik  besonders,  nicht  immer  sbhr 
vwkMBDend.  Trotziger  Missmuth  darQlter,  dass  die  Theorie  und  die  balli- 
^otAm  ^Tabellon*^  im  Gefechte  Recht  haben  sollen  - —  schläft  sympa- 
'iL*^-»  Salt«'!!  an  1  Oft  scht-int  es,  als  sei  der  Autor  ir^^wohiit,  mit  seinen 
Aafiii;-n  auf  Widt-rstand  zu  stoss^-n,  das  —  ist  Manchem  schon  vorge- 
^•»'ii  —  der  endlich  dann  doch  Hecht  behalten  liat! 

Es  wird  kein  iiiiiz]us.'.s  Unterneiinu'n  sein,  den  G-Mhiiikeiij^anir  der 
BrwchLn-  hier  zu  skizziren  für  so  Viele,  denen  die  bedHiib-nde  Arbeit  sonst 
?md  bleibt.  Eines  nur  sei  dem  vorausgesandt:  die  j^ute  Hälfte  der 
Bitoicktuigeu  —  indirect  —  vielleicht  die  ganze  Arbeit  gilt  dem  Kampfe, 

lir  bei  allen  preussischen  Autoren  Über  solche  Thematas  begegnen 
^  gegen  die  alten  Formen  des  preussischen  fieglements  g^t»  die  im 
^^^^  Oefechte  unnütz  sind,  an  denen  aber  doch  die  hühere  Armee- 
Lettoag  dort  mit  unbegreiflicher  aber  bekannter  Zähigkeit  festhSli  Alles  dahin 
Hiorhlagcnde  £oll  von  Seite  der  Besprechung  hier  ignorirt  werden.  Alhu 
'(^  it  davon  schon  Notiz  genommen  und  die  Leser,  die  unserer  Armee  ange- 
^ haben  keinen  Grund  in  dem  Streite  so  unermüdlich  zu  sein  wie 
-  (ik  preussischen  Autoren ! 

I>ie  Einleitung  stellt  d«n  Satz  auf,  dass  es  die  Führung  derln- 
•iJitrrie  1  s t,  Welche  d e r  V *■  r v ol  1  k «»m mu u ng  nun  bedarf  —  nur 
**fiü  kunae  der  taktische  Fortschritt  jetzt  gefunden 
•*'4«nl  In  diesem  Sinne  soll  die  Broschüre  eine  Methode  für  die  Aus- 
^i^^ng  aufstellen,  „vom  Bataillone  aufwärts"^,  denn  in  der  Schulung 
^BrtaiUons  liegen  die  Priucipien  verborgen  für  die  grösseren  Gommando- 
^^^ktituase. 

SinunUiche  Formen  des  Exercir-Beglements  müssen  trotzdem  mit 
MMn  Pleisse  und  grosser  Anspannung,  wie  bisher,  geübt  werden.  D  i  e 
'•renge  Schule  bildet  das  Fundament  aller  Leistungen 
''^t«r  dem  Gewehre,  die  im  Kriege  wie  im  Frieden  sich  be- 
'*lirt  haben.  Damit  werden  zwei  Dinge  gewonnen:  die  Disciplin,  und 
iiiil»ediugte  Siclierheit  d-^  Offioiers  vor  der  Front.  Jeder  Mann  muss 
^•*-D,  >hti>  er  gehorchen  m  u  s  s.  Meist  wird  ab»  r  d'-r  Fehler  ceuiaciit,  dass 

Toa  dem  £in8chulen  der  starren  Form  unvermittelt  gleich  zu  den 
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Feldfibiuigen  dann  flbergelit.  Das  ist  nicht  methodisch.   Mtn  ist 
dazo  noch  unreif. 

Wenn  die  Bewegungen  des  auseinander  gezogenen  Bataillons  fornell 
einexercirt  sind,  müssen  sie  erst  auch  dem  Terrain  angepasst  werden. 
Veränderung  der  Direction,  Schwenkung,  Verlängerung  der  Front  »»tc.  sind 
zu  üben.  Dal»*-!  wird  man  sich  darauf  erinnern  müssen,  dass  im  Kriege  oft 
Alles  versagt,  was  sonst  den  Zusammenhang  aufrecht  erhielt:  es  reicht  di^ 
Stimme  nicht  aus,  das  Signal  ist  vorbot.'n  und  der  Adjutant  kann  au«h 
ir.cht  zu  jed^T  Ahtheilung  hmrfiteii.  Es  bleil»t  d-^r  Führune  nur  e  i  n  Mittel: 
die  Direction  s- Co  mpag  nie.  Der  Bataillons-Commandant  führt  sie, 
alle  anderen  Oompagnien  folgen  den  Bewegungen  ohne  AYertissement.  Dabei  I 
ist  nicht  nur  die  Iburschriehtung  der  Directions-Compagnie  massgebeod, 
sondern  —  vor  AUem  ihre  Front 

Wir  linden  im  Boche  nun  für  diese  Hebungen  eine  Beihe  gelungener  i 
Beispiele  h<khst  einfiusher  Katar: 

Uebergang  in  <V\f'  Oefecbts-Aofetellnng  tfkr  das  Bataillon  oder  das 
Begiroent  und  einfache  Directions-Vfränderuner  ans  •l>-r  Gefechts-AufBteUoof.  | 
Alles  das  im  Torrain,  ohne  Schwarmlinie,  ohne  PatruUen.  j 

Ganz  richtig  bem<^rkt  d^r  Verfass^T.  dass  wenn  man  dins»'  Dintr*'  übe, 
Mäs  Manchem  allzu  einfach  vorkommeu  werde  — '  man  erst  einsehen  werde,  | 
wie  nöthig  die  Uelning  war. 

Von  diesen  el^'Uientaren  Formationen  ireht  das  Bataillon  zu  Vor-  uiii 
Hückwärts-Bewegungen,  ebenfalls  im  Terrain,  in  den  nun  eingeschulten 
Gefechts-Aufstellungen  Ober.  Als  Form  dazu  empfiehlt  der  Verfasser  dil 
Verwendung  der  vier  auseinander  gezogenen  Compagnien  ,.in  ehiom  Vier- 
,.sck  (wir  gebrauchen  seine  eigenen  Worte)  entweder  mit  der  8pttM 
„oder  mit  einer  breiten  Seite  dem  Feinde  augekehrt:  ein  Quadrat  j» 
„80  bis  100  Schritten  Länge,  die  Seite.  Die  Compagnien  in  ColonMit 
i,fon  denen  noch  epiter  das  Nähere  gesagt  werden  soll  Man  wird  eot* 
weder  ans  der  Karsch-Colonne  in  eine  Formation  direct  flbergehen  oder, 
^wenn  die  Compagnien  in  einem  Treffen  auseinander  gezogen  sind,  zu  dem 
„  Beginn  d-r  Bewegungen  das  Vi»  reck  durch  Vorziehen  der  geraden  od?r 
,.ungerad«'n  Compagnien  sich  biliien.  Es  existirt  keine  Aufgabe  im  Terrain, 
pdie  ans  (liesAr  Formation  nicht  einfat'h.  leicht  sich  löspn  li'»sse.  eht^n?«" 
„wi"  kfjn  Aufmarsch  zu  ein^r  ( l.'f.'cht»st»-llung  existirt.  d»^r  aus  dieser  Ein- 
,,thei!unv'  nicht  s  ofort  herzustt^lb-n  wäre,  bic  Bewegungen  dieses  Viereckes 
„wird  man  durch  anbefohlene  Directionen  mit  dem  Terrain  in  Verbindung 
„bringen.  Diese  Formation  kennt  keine  Front,  keine  Flanke  und  ketoeu 
r  Bficken,  sie  ist  stets  fertig  nach  der  Seite  hin.  die  ihre  Verwendung  for* 
..dort»  mag  dies  eine  Spitze  oder  eine  breite  Seite  sein;  ihre  Gefechts- 
,.  front  liegt  in  jeder  beliebigen  Direction.  Schwenkungen,  in  dem  Siauf  j 
^wie  sie  bestanden  als  Schwenkungen  der  Treffen  mit  Drehpnnct  und  Iwram* 
^gehendem  FlQgel.  fallen  g^z  fort,  weil  sie  unnQtz  sind;  wollte  man  si« 
,,erhalten,  so  würde  da^  auseinander  gezogene  Bataillon  um  Vieles  schwer- 
„ftlliger  und  unbehilflicher  sein  als  die  alte  Colonne  nach  der  Mitte.  Pif 
„ausserordentliche  Beweglichkeit  de<?  in  <li''>or  Art  gebrauchten  Bntai!l*^n- 
pHatzt  sich  darauf,  dass  jede  Bewegung,  welche  das  Bataillon  ausfuhren 
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,«0,  voB  der  eioselnen  Gompftgnie  sofort  Tolliogen  wird, 
.tid  di8  Bataillon  in  der  daraus  entstehenden  Formation 
.••ki«'jede  ZOgerang  den  Marsch  fortsetzt,  oder  das  sonst 

.Brfdüene  Tollfnhrt.  Ist  ein  Aufmarsch  in  bestimmter  Front  befohlen,  so 
.urd  dieser  durch  Einrücken  zurückstehender  Staffeln  herg^'stoUt.  Die 
.A-'BtipruDcr  der  Direction  ist  an  und  für  sich  noch  keine  Schwenkung',  sie 
.MiüLt  nur  die  Marschriehtunir.  welche  das  Bataillon  aufzunehmen  iiat, 
.and  di^-s«' kann  oft  wechseln,  bevor  ein  Aufmarsch  notliwcndifr  wird.  Di^s»' 
.Art  d'S  tactisrhfn  Gebrauches  der  Compag"nie-Ct»lonni'  im  Bataillun»'  ist 

uDerläs>Iich  notliwendiu'  und  ohne  genügende  Uoltung  im  Truppen- 
.wbande  niemals  sicher  ausführbar;  geradlinige  Bewegungen,  die  nur 
•fir-  ud  zurückgehen,  werden  leicht  znr  Gewohnheit  und  erschöpfen  das 
4itA  d«  Trappe  gestellte  Thema  nicht". 

Dif  80  rergesehlagene  Formation  Tordient  als  Normal*  nnd  Omnd- 
(<m  Aoeikennnng,  allerdings  mit  dem  Yorbehslte,  dass  davon  nicht  der 
«ivnmie  Oebran^  gemasht  wird,  den  der  Yerlisser  ToiscUfigt,  welcher 
Wgrtsseren  KOrpem  (Brigade)  anch  die  rAckw&rtigen  Treffen  in  dieser 
Tkt]  rorröcken  Iftsst  Bei  dem  ersten  Treffen  wird  die  Beweglichkeit  und 
riscij^  Verw»>ndbarkeit  in  erster  Reihe  über  die  Formation  entscheiden 
müssen  und  dort  worden  die  Vierecke  gewiss  ihre  Vortheile  haben,  bei  den 
räctwärtiff»'u  Treffen  aber  wird  das  Bataillon,  wenn  es  in  Linie  oder 
*  "l'mnenliuie  f^rmirt  ist,  den  f»'indlichen  Geschossen  ein  weni^'er  günstiges 
Zwl  bi*»t**n,  als  wenn  der  ganze  Kaum  mit  den  Vierecken  gleichmässig 
^•dfckl  ist.  Denn  die  vorgeschlagene  Formation  an  sich  richtig  gedacht, 

düdi  nicht  ebenso  mathematisch  richtig  im  Terrain  durchgeführt 
*vim  Ihmen.  Die  Compagnien  schieben  siidi  hintereinander,  das  ist  abse- 
ist lieftin  TerhiBdem,  sie  hieten  somit  tiefe  Ziele  nnd  mehr  verlangt  die 
Penertaetik  Tom  Oegner  —  nicht! 

TerÜMser  gibt  für  seinen  Oedankengang  aber  die  Methode  der 
^Ikraag  weitere  Beispiele  etwas  complicirterer  Aufgaben:  Bewegungen  in 
^ffpln  im  Begimente ;  die  Bat^üllons-Staffeln  nehmen  beim  Aufmarsche  als 
'  rb^reituog  zum  Angriffe  oder  Vertheidigung  andere  Fronten,  als  sie  beim 
•Uinarsch  hatten,  zum  Zwecke  d^'r  Umfassung  z.  B. 

-Man  wird  gut  thun.'^  so  heisst  es  da,  „tactische  Autgaben  im 
-Terrain  so  anzulegen,  dass  sie  nicht  imnuT  d«»n  Vormars<  h  in  ;^erader  Front 
■"M  lanirer  Linie  herbeiführen,  man  wird  die  f-rsto  Disposition  durch  einen 
.«iiind»n\den  Befehl  unterbrechen,  und  dann  auf  klare  Befehle  des  Leiten- 
•iis  und  Selbständige  Ausfuhrung  des  einzelnen  TruppenkOrpers  halten. 

Aosführung  bei  der  Aufgabe  fftr  das  Begiment»  sowohl  bei  dem  Tor- 
•d»  bei  dem  znrflckgehenden  Gefechte»  stützt  sich  darauf,  dass  man  die 
«^(gni  den  Feind  entwickelte  Front  nnYerftndert  lAsst  nnd  nur  dnreh 
-^ikfttMii  Terstftrktt  wfthrend  man  ans  der  Tiefe  der  Anstellung  die  noth- 
•t*ndigiai  Truppen  entnimmt,  nm  die  neue  Oefechtslage  zum  Ausdrucke  xn 
•^RBgra.  Hat  man  dagegen  seiner  Angriffs-Formation  keine 
T'^fe  gegeben,  so  ist  man  nicht  mehr  in  der  Lage,  eine 
-^nänderung  eintreten  zu  lassen,  mag  sie  Vortheil  ver- 
•kfitisen  oder  Kachthcii  abwenden  sollen." 
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Weitere  Untersuchungen  flb^  die  Formationen,  in  welchen  das  Batail- 
lon im  Gefechte  auftr»  t"n  oder  nicht  auftreten  solle,  schliesspn  sich  dem 
an.  Das  Capitel  „von  df»n  stärkeren  C o  1  o n  n en  *  ist  zum  gT"Sst^u 
Theile  eine  lantfe  und  sohartV  Pol-niik  gegen  die  in  Pr-iiss**!)  n-ali  beste- 
hende „Colon  ne  nach  d  r  Mitte".  Wie  erwalmr.  W' rdHii  wir  das 
übergehen.  Im  Lauf«-  der  dabei  angestellten  B»'trachiui]gen  und  in  dem 
folgenden  Oapitel  über  di.-  „Linie*^  kommt  der  Verfasser  zur  Ueb»rzeu- 
giuig,  dass  die  Compaguie-Colonne  im  Gefechte  allen  anderen  Formationen, 
selbst  derLinie,  vonoziehen  set  Das  steht  allerdings  nieht  immer  im 
Einklänge  mit  den  neuesten  baUistisdien  Entdeckungen.  Die  interessante 
Begründung  des  Verfassers  soll  später  an  die  Baihe  kommen. 

Ein  schneller  und  leichter  Wechsel  zwischen  Colonne  nnd  Linie 
wird  aber  schon  des  Terrains  halber  im  Gefechte  doch  oft  ▼erlangt  werdan: 
Das  Reglement  muss  deshalb  die  Mittel  zu  dieser  nOthigen  G-elankig- 
keit  bieten. 

Wir  bedirfen  Ar  das  Gefecht  der  reglementaren  Bestimmungen,  nach 

denen  wir  im  Marsche  und  auf  der  Stelle  auf  jeden  Zug  der  Linie  die 
Colonne  (nnä  wohl  auch  umgekehrt)  formiren  können.  So  lange  wir  das 
nicht  schnell,  fiiissiir,  sich<*r  und  ohne  Zwischen-Commando  konn<*n,  8<> 
lanee  sind  wir  den  Fnrderuiiiren  des  Gefechtes  nicht  gewachsen,  werden 
ge/.wiinir^n  sein,  gerade  in  den  Aug'Miblicken,  wo  die  feste  Schulung  de-; 
Exerrir-Platzes  ihre  Früclite  trag-n  sollte,  zu  extemporir-ii  iin<l  das  wir-i 
nicht  ohne  Einbusse  an  Zeit  und  Ordnung  geschehen  können,  zudem  iu 
Augenidi«  ken,  wo  beides  gleich  gefährlich  ist. 

Diese  Hilflosigkeit  wird  noch  schärfer  hervortreten,  wenn  wir  das  aller- 
dings nicht  neue  aber  noch  immer  nicht  acceptirte  Hauptprincip  d^r 
PiKhrung  eingehender  betrachten,  welches  das  Buch  sehr  richtig  aufstellt 
ond  dem  wir  unsere  Aufmerksamkeit  nicht  versagen  sollten. 

„Die  Fflhrang  und  Leitung  der  Colonne,  der  Liui^. 
„der  Schfltzenundjeder  Zusammensetzung  mehrerer  Colon- 
„nen —  Alles  muss  aus  dem  gleichen  Systeme  der  Organisa* 
„tion  herTorgehen,  nach  gleichem  Systeme  lenksam  und  in 
„Ordnung  gehalten  werden  und  dieses  System  darf  stets 
„nur  auf  die  Mitte  zurückführen  und  sich  stützen." 

In  diesem  Sinne  verlangt  der  Verfasser  zunftchst,  dass  die  Compagni*' 
(mit  4  Zügen  ä  2  Glieder)  in  Linie  und  Colonne  systemgemis^t 
mit  der  Bichtung  nach  der  Mitte  aufgestellt  und  geführt 
werde. 

Dieser  Forderung  '-ntsj-richt  eine  Compairnie-Cnl..nne  mit  Halb-C<»ni- 
pagnie-Br*'ite.  Si«»  wird  dadurch  formirt,  dass  die  beiilen  FlOirnlzflge  ab- 
brechen und  sich  hinter  di»-  Mittelzüge  setzen.  Dirertion  und  Kichtung  in 
dieser  Colonne  wird  aus  «b  r  Mitt«*  der  ersten  Alitbeüung  geführt. 

Als  ersten  V  o  r  t  h  e  i  1  um  s  s  man  zugeben,  dass  s  o  d  i  " 
l)  i  r  e  <•  t  i  "  n  s  f  Q  b  r  u  n  ir  <1  u  r  c  Ii  de  n  W  c  h  s  e  1  z  w  i  s  c  h  »•  n  Linie  und 
C  o  1  o  n  n  n  -  F  •  •  r  ni  a  i  i  o  n  gar  nicht  berührt  wird  und  dieser  Vor- 
theil ist  so  bedeutend,  dass  er  diese  Compagnie-Colonne  als  Manövrir- 
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ÜiIoDn^  für  tian  Gefecht  allen  anderen  vorziehen  lässt.  Dies«  Compagnie- 
C'loDn»!  Icann  7ud«-in  j'^derznit  und  sofort  alle  Gewehre  (mit  vier  Glieder) 
Di  Feut-r  bringen.  Wit  leicht  lässt  sich  fndlich  bei  di«'S"r  Haiti- Corapagnie- 
*^>v'nD«-  mit  d*  r  Richtung  in  der  Mitt»'.  selbst  dann  wiit'M-  kniumen.  wenn 
iaf  i\^r  Mars<  iilinie  nur  wenige  Mann  Platz  hab<'n.  Die  Tete-Züge  fallen 
>Uk>  uii'i  T'-chts  in  Keihen  ab,  dio  anderen  folgen. 

Bvi  unserer  C*d"nn«^  und  Linie  mit  dt^r  Direction  auf  d^-m  n-ohton 
'"i^T  hnken  Flflgel,  w-lrli»'  S<  liwu'ripkeit»-n.  wnlchr^s  Schwanken  wird  da  bt-i 
dfm  W^-chsel  der  Foroiation  allem  das  üebertragen  und  Uebergehen  der 
[>i/'*ctiMn  hervorruf^'n. 

Z.  B.  man  rückt  in  Linien  vor,  (his  Terrain  gestattet  di«'  Formation 
iifld  die  feindliche  Feuerwirkung  verlangt  sie;  die  Charge  am  rechten 
Fllg«!  fUirt  reglem^ntmässig  die  Direction.  Die  Direction  wird  besonders 
m  M«eki«ii  und  coiipirt«ii  Terrain,  welches  wir  im  Yorrftekeii  ja  doch 
wdnAmOy  nicht  immer  yon  Anfang  an  aof  einen  Pnnct  in  der  feind- 
liekn  Linie  entschieden  gegeben  werden  kOnnen.  In  den  meisten  Fftllen 
vitd  «  endlich  daranf  hinanskommen,  dass  der  Compagnie-Commandant 
«Nuegtht  nnd  8«ine  Abtheilnng  ihm  folgen  mnss. 

So  naheliegende  6rfinde  verlangen  unbedingt,  dass  der  Gompagnie- 
Cmmandint  dabei  Tor  der  Mitte  seiner  Compagnie  gehe,  dass 
»i^  hi«r  nicht  angefohrt  werden  sollen.  Folgerichtig  ist  das  üebertragen 
Direction  aof  die  Mitte  aber  dann  anch  nOthig. 

Bei  nnserer  Compagnie,  die  in  Front  100  Schritte  breit  —  mar- 
■eUrt  der  ünterofBcier ,  der  auf  dem  rechten  <>d"r  linken  Flflgel  die 
Difietka  fikhrt  —  auf  50  Schritte  vom  Compagnie-Commandanten. 

Ist  so  ein  richtiger  Eintass  auf  die  Direction,  iat  so  eine  Fflhrong, 
vt  le  Ordaang  ni<iglich? 

Gewiss  nicht»  und  es  wird  entweder  gegen  die  Bestimmungen  des 

it«fi«D«ats  die  Direction  doch  auf  die  Mitte  der  Compagnir'  üb- r tragen 

v«Nen  mflssen,  oder  es  wird  Unmhe,  Unsicherheit  und  endlich  Unordnung 

ü  4er  Compagnie  einreiss^'n  müss<^n  ? 

Xun  ändern  sich  di«  Terra  in- Verh&ltnisse,  man  kommt  in  Linie 
iKht  mehr  weiter,  moss  Colonne  fonniren. 

Die  nen«^  VonrflcknngsUnie  liegt  aber  nicht  vor  dem  Flügel,  dem 
*^u«lier  die  Dir-ctiun  gegeben  war,  sie  liegt  z.  B.  vor  der  1.,  3.  oder 

4  Ai>th-iliing.  "Wir  verstehen  ab^r  die  Colonne  nur  auf  die  2.  Abthei- 
I  ni?  zu  förmir^n.  Was  dann?  Zunächst  w.dil  das  für  di**  Abtlieilung,  die 
»•rlj-i'-ht  di'-  erste  feindliche  Action  mitiuacht,  nicht  sehr  »  rliebende  Ge- 
''io  iniss,  dass  man  mit  dem,  was  wir  auf  dem  Exercir-Platze  an  Formen 
i'^ltni  haben,  hier  schon  steck»^n  Id^ibt  I 

Alb^rdings,  man  wird  sich  /.u  livlft.-n  wissen,  wird  iri/endwii'  w^-iter 
»  Offleu.  aber  g-  wiss  ni<-ht  ohne  einen  Aufenthalt,  ohu"  ein«-  Situation, 
»-Iche  im  b»'-tfn  Fal!»'  d»r  Ordnung  und  dem  Ansehen  unserer  Friedens- 
'  hole  nicht  zuträglich  sind.  Jedenfalls  mass  der  neu  führenden  Charge  die 
IiifKtion  wieder  gegeben  werden. 

<MpB  «rr  allit  wi.««ii»eb«ftl.  Verela«.  XXUl.  B4.  im.  9 
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In  der  Fortsetzung  der  Vorrückung  sollen  wir  in  die  Linie  wieder 
r  b  rgehen.  DaW  ftUt  Y0i»«S8ichtUch  die  DirecÜon  wieder  jemand 
Anderem  zu! 

Also  ein  u  n  a  ii  f  Ii  ö  r  l  i  c  h  e  s  U  e  b  r  t  r  a  e  n  der  D  i  r  e  c  t  i  ii, 
ein  Schwanken,  ein  Stocke  n  und  Stecke nl»leil>Hn  ohne  End«-! 

Doch  zurück  zum  Buche,  das  l>»'sprochen  werden  S(dl.  Verfasser  ver- 
tritt die  Ansicht,  dass  zur  Bewegung  die  Compaguie^Colonne,  wie  er  sie 
vorschlagt,  auf  Glieder-Distanz  geschlossen,  unter  allen  Terbiltnissen  anch 
dar  liaie  Tomixielien  sei.   Die  Bedanken,  welclie,  wie  eehon  froher  ange-  , 
deatet,  der  Yerlueer  gegen  die  Linie  flberlianpt  he^  8<^en  Mer  wOrtUek 
aagefltturt  sein,  sie  Terdienen,  dass  man  fiber  sie  nachdenke.  „D»  Unebea- 
„heit  des  Bodene,^  schreibt  Verfasser,  „wie  tahlreich  eintretende  Verhüte 
„werden  in  der  Linie  sehr  leicht  die  Ordnung  stören  und  durchbrechen;  , 
„die  Linie  kann,  es  ist  zu  befOrchten,  snr  Schützenlinie  sich  gestalten, 
„die  Lücken  mögen  sehr  bemerkbar  werden,  und  dadurch  wird  di<»  Disciplio 
^in  der  Truppe  leiden.   Je  grösser  die  Gefahr  durch  den  Feind,  um  f*^ 
„näher  liegt  die  Wahrscli^^inlichkeit,   dass  mehr  Leute  aasfallen,    als  ver- 
„wundet  sind;  dcshall"  theilen  wir  auch  nicht  die  Ansicht,  dass  durch  die 
,,Linie  in  der  Bf^wt-irung  die  Verluste  iroriuirer  werden;  die  LtMit<^  werf»^n 
„sich  ni»?der,  um  nicht  wieder  aufzusteht-n,  und  schliesslich  hat  mau 
^durch  mangelnde  Disciplin  in  der  Linie  Tielleicht  noch  i 
„mehr  Yerlnat  an  Zahl  für  den  Moment  als  in  der  Colenne , 
„durch  Verwundungen.  Einen  Schutz  gegen  Verluste  durch  Ferna- ! 
„tion  der  Lbde  kann  man  weU  nur  dann  annehmen,  wenn  die  Linie  sich 
^nicht  bewegt,  Boodem  am  Boden  liegt.^ 

Dabei  soll  Mann  neben  Mann  liegen,  nicht  die  Glieder  hintermnander. 
Soll  das  buchstäblich  durchgeführt  jperden,  das  sei  eingewoifen.  so  wird 
sich  die  Linie  Olfen  müssen,  das  wird  umst&ndlich  sein  und  andere  Nach- 1 
theile  haben. 

Die  Broschüre  geht  nun  dazu  üh.  r,  dit-  Verhältni.sse  d»jr  Schwarmhni»' 
in  Betracht  zu  ziehen  und  sairt  sehr  richtig,  dass  aucli  hi^r  Ordnung.  Lenk- 
samkeit und  Disciplin  nur  au>  einer  festen  Organisation  h»'rv.>rireh«'U  könnten. 
In  unserer  Armee  hat  sich  in  dieser  Beziehung  eine  festt-  und  gleich  massige 
Organisation  der  Scbwarmlinie  Bahn  gebrochen  und  so  dürfen  wir  auf  das 
in       Brosehftre  Gesagte  mit  einer  gewissen  Befriedigung  bUdcen.  Bsssj 
auch  die  Schwannlinie  Ton  der  Mitte  aus  geführt  werden  soU  und  diei 
Directions-Compagnie  für  die  übrigen  Compagnien  maasgebend  ist,  Ueibti 
selbstferstlndiich.  Eine  Bemerkung  dee  Verfittsers  soll  hier  noch  besonders; 


*)  Wir  konnten  niemals  v«^rstehen.  das  stn  nebenbei  l»"nierkt.  weshalb, 
weoii  unsere  Batiullons-Colonne  zum  Aufmarsche  in  die  Linie  (eventaell  MA&3e  od'-r 
Oolonnenlinie)  befehligt  wird,  die  «weite  Compagnie  nach  rechts  heransrflckeB  »oUl 
und  di'  dritt.'  und  vierte  nach  links.  Würde  die  zweite  und  dritte  AMheilung  nach 
rechts  und  die  vi.-rtc  nach  links  hinaus  aafraarschiren,  so  würde  r<-glenientiuä<sig 
di«  bisherige  1  cte-Abtheilung  auch  in  der  neuen  Frontalfurm  wiederum  die  Direc-, 
tion  weiter  Ähren.  Man  mttsa  doch  annehmen,  daae  die  bisheiige  uirection  diel 
Richtige  war,  oder  will  man  ann- 1  in- n.  da>>  man  sii  h  mit  der  Direotioo  stef^j 
geirrt  hat?  dann  i-t  man  noch  imm- r  nicht  here-hti-^'t  anzunehmen,  dass  nuai 
jederzeit  sich  gerade  um  eine  t'i*mpagnie-Hreite  zu  weit  rechts  gehalten  habe.  I 
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knoifehoben  werden,  er  rertritt  die  Ansieht,  man  solle  aucb  schon  sam 
Bcgint«  des  Oefechtes,  d.  h.  wenn  man  die  Schwarmlinie  Oberhaupt  formirt, 
selbe  gleich  so  formiren,  dass  die  ZQge  in  sich,  in  der  Formation 
stehen,  welche  bei  uns  die  verdichtete  Schwarmlinie  dar- 
•tfllt.  also  Mann  an  Mann.  Es  gibt  k-iü'Mi  Vorschlag,  der  so  sehr 
ist.  beim  Eindoublire!!  d'T  Vermischung,  wenigstens  der  kleinen 
"!f'-<h;s«inheiten,  als.»  der  St  h warme  und  Zöge,  vorzubeugen.  Für  die  Ein- 
•ioabürenden  bleibt  leerer  Raum  genug  zwischen  den  Zügen  der  Schwarm- 
Fiai*.  D*r  heutige  Standpunct  der  Feuerfrage  und  Ballistik  zeigt  uns  zu- 
•liHB,  dass  der  Arm  an  Arm  geschlossene  Zug  nicht  eine  Chance  mehr 
filroffen  zu  werden  als  der  auf  das  Doppehe  und  Dreifache  ausein- 
asier  gezogene  Zug.  Die  Ordnung  und  Disciplin,  welche  sudem  im  Gefechte 
»«Ä  ait  ihren  Fordeiung«n  yot  allem  Anderen  in  Betracht  kommen  moss, 
fkm  es  ja  ohoabin  nicht  xu,  dass  wir  jeden  einzelnen  Mann  ans  der 
Sckeefahnie  heraus  in  listiger,  selbstftndiger  Weise  nach  der  besten 
OeckT:ng:  suchen  lassen,  und  wird  also,  im  Gänsen  betrachtet,  die 
Min  s^br  fragliche  ^.geschicktem  Terrain-Benfltzung  Ton  Seite  einzelner 
SeiiTänDe  und  Leute  auch  nicht  darunter  leiden 

Die  weiteren  Betrachtnncren  y-elten  der  Brigade. 
^Die   Bri^'ade   hat   ganz   v  o  r  z  u  er  s  w  e  i  s  e   ihre  Aufgabe 
iario,  «':hon   bei  den   F  r  i  e  d  e  n  s  fi  1>  u  n  ge  n  die  Führung  der 
Trippen  im  Gef echte  kriegsmässig  zu  betreibe u."^  Zwei  Puncte 
tute  dabei  ganz  besonders  hervor! 

1.  Der  wichtigste  Thefl  der  Ausbildung  der  Brigade  liegt  in  dem 
Mbdtts-Ezerdren  im  Terrain,  in  der  richtigen  taetischen  Verwendung 
^Itippen,  dem  Terrain  entsprechend,  zu  einem  gemeinsamen  Zwecke.  Der 
fappwitheil  «rhilt  einen  bestimmten  Auftrag  und  hat  ihn  auch  allein 
ni  lelbstindig  anssnfQhren. 

2.  Das  Regiment  darf  nicht,  im  bisherigen  Sinne,  auf  das  andere 
^im^t  als  sein  zweites  Treffen  rechnen;  es  hat  vielmehr  die  Erfüllung 
'>i  *rth*'ilt*»n  Auftrages  mit  den  ••igf'n<»n  Kräften  so  wfit  als  möglich 
'••bT  zu  stHlen.  Dif  Brii^'ad»'  wird  die  Truppen,  die  ihr  aussf-r  d^'Ui  ersten 
^UD^nte  noch  zur  Disposition  stellen,  zurückhalten,  bis  man  erkannt  hat, 
M  i*lch*»r  Stella  sie  einzusetzen  sind. 

„Daraus  goht  unfehlbar  hervor,  dass  beim  Zusammentreten  der  Bri- 
•isie  jedes  Bejriment  in  sich  eine  volle  Gewandtheit  zur  taetischen  Ver- 
•*mimg  im  Terrain  erlangt  haben  mnss,  eine  Tolle  Sitherheit  in  jeder 
Jfmm,  die  gefordert  werden  kann.  Die  Brigade  darf  mit  diesen  Details 
Mm  Zeit  TerUeren.  Es  wird  sich  aus  diesen  GrundzOgen  auch  bestimmen, 
•a  nkher  Art  und  Weise  die  Ausbildung  des  Begimentes  zu  betreiben 
wie  denn  bei  allen  militftrischen  Aufgaben  das  Ziel,  was  erreicht 
«*erden  soll,  zunächst  fest  bestimmt  sein  muss,  um  daraus 
Jiermitteln,welchen  Weg  man  einzuschlagen  hat,  inmög- 
•^i''b«t  kurzer  Zeit  mit  mdglicbster  Schonung  der  Kräfte  das  Ver- 
fiftft*"  sicher  zu  stellen." 

Der  It't/t«   sehr  ri»  litiire  Satz  sollte  wohl  dann  immer  ganz  l)eson- 
massgebend  sein,  wenn  es  sich  um  die  Verfassung  von  taetischen 
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YorsdiriAen  handett,  sonst  wird  noch  öfters  d«r  fttr  den  Trappen-Offider 
geradezu  deprirairende  Fall  eintreten,  dass  Form  nnd  Geist  der  Ausbildung, 
die  er  seiner  Compagnic  geben  mosste,  sich  als  ungenQgend  und  unrichtig 
erweisen,  wenn  er  als  Theil  eines  grosseren  KOrpers  damit  auftreten  soU. 

—  Solche  Fälle  sind  vorgekommen. 

In  der  noch  immer  schwebenden  Streitfrag»-\  ob  auch  für  j^rz-sser*» 
Kör}>er  ein"  fV'ste  Form  und  .strenge  Kegeln  für  «las  Auftrt'it-n  im  G^ffcht*- 
gegeb^'U  Werden  s.>Hen,  steht  der  Verfasser,  und  zwar  mit  durchschlagenden 
Argumenten,  auf  Seit«  derer,  die  von  der  Ansicht  ausgehen,  dass  ^»^rad»- 
das  heutige  Gefecht,  auch  der  Infanterie,  eine  Normalform  und  darin  eine 
schaffe  Schule  verlangen;  es  soll  noch  auf  das  znrQckgekommen  werdeo, 
was  Verfasser  darüher  anf&hri 

Als  Prindp  der  Ordnung,  als  Sammelpnnct  für  alle  Abtheilungeii. 
wird  anch  bei  der  Brigade  beim  Vor-  und  Zurückgehen  die  tactische  Mitte 
anempfohlen.  Der,  wenn  auch  nur  vorübergehend  berührte  Vorschlag,  man 
solle  auch  beim  abgeschlagenen  Angriffe  das  Laufen  in  ein  System  bringen« 
im  Interesse  der  Ordnung  natOrlich,  ist  beachtenswerth  und  entspringt 
wies  der  Erfahrung. 

Die  Methodik  für  die  Ausbildung  der  Brigade  stellt  sich  nach  des 
Verfassers  Ansicht  wie  f<»ltrt  heraus: 

„Nach  Beendigung  d^r  f  »rmellen  Uebungen  des  Exercir-Platies  wird 
„sich  die  Brigade  in  unbekanntes  Terrain  begeben  und  ohno  Aussoh»*i- 
„dung  einer  Schwarmlinie  die  früher  erlernten  Formationen  dem  Terra 
„anpassen.  Die  Initiatife  des  Leitenden  besteht  darin,  dass  er  der  Truppf 
„die  Befthigung  beibringt,  aus  den  erlernten  Formen  fhr  den  gerade  Tor- 
„liegenden  Zweck  diejenige  zu  wfhlen,  welche  die  geeigneteste  sein  würd«*. 
„Die  l^nge  und  Disciplin  des  Bzercirens  soll  dabei  in  das  Terrmin  mit 
„hinUbergenommen  werden,  aber  nicht  das  Exerciren  der  Formen  selbst.'« 

Der  methodisch«'  Gang  wird  nach  allem  dem  zunAchst  den  Aufmarsch 
verschi»  d''n«  r  Marsch-Colonnen  in  concr-ntrirt«'  Aufstellung,  in  eine  be^timnit.- 
Linie,  ms  AugM  fassen;  hierauf  d«^n  üeliergang  in  eine  Gefechts- Aufstel- 
lung, mit  (li»'Ser  «b'H  Marsch  vor  und  zurück,  und  beides  mit  A»'n«i«TUDjc 
der  Directionen  durchführen.  Ein»'  Schwenkung  der  Brigade  in  Gefecht>- 
Aufstellung  wird  sich  dem  anschli«  ss*m.  In  der  Gef»'chts-Aufsr««llunt^  wir  l 
endlich  das  Vorziehen  der  rückwärtigen  Treffen  und  Staffeln  zur  Verlünije- 
ning  des  eigenen  FlflgeU  geübt 

Interessant  ist,  was  in  dem  Buche  ftber  die  Schwenkungen  in  (1«t 
Brigade  in  Gefechts-Aufrtellung  durchgeführt  ist  Sehr  richtig  wird  di 
bemerkt,  dass  eine  solche  Schwenkung  ihren  PiTot  nicht  auf  einem  der 
beiden  Flflgel  mehr  haben  dürfe,  sondern  m  der  Mitte,  mit  welcher  Bicfa- 
tong  und  Direction  principiell  zusammenfallen  müssen.  Diese  Aenderuuii; 
der  bisherigen  Praxis  resultirt  aus  d'-n  jetzt  sehr  tiefen  An£it(dlungeii  und 
Weiteron  Tr^-ffen-Abständen.  Der  Dr^dipunct  kann  aber  auch  nicht  mehr  ijn 
erst<Mi  Treffen  lieu:»-n,  *  r  lieirt  in  d^r  Mitte  d'T  v-'an/.en  Aufstellung  und  diiJ 
Ausfnhriiiiir  b«'-teht  immer  in  d«-r  Schwenkung  j«'d"r  '-inzelnfn  Cr.lonii» 
welche  d«'r  Abw-ichung  beider  Dir«'Cti..ii<-Punct"  V'-n  ••inauder  zu  •■Hl«;]»recli.'i 
hat,  dann  in  der  Feststellung  der  neuen  Kichtuugs-Colonne  und  in 
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V  ifmarscbt'  <ier  and<^ren  Colonaeu  nach  dieser,  zu  der  Formation,  die  am  ein- 
üchsu^n  herznstoUen  ist.- 

B«i  dfO  sehr  anschaulich  gewühlten  Bt'ispifl»*n,  di»«  Verfasser  zu  tlem 
il]*-m  gribt,  hält  er  an  dfr  Formation  des  Bataillniis  fest,  vun  (l»'r  stli.tn 
früher  die  Bt'de  war.  Die  Bataillone  stehen  mit  auseinander  jjezogi'uen  Ci>m- 
(ocnieo  in  den  Vierecken  mit  80  bis  100  Schritte  langen  Seiten. 

Wir  begegnen  hier  aneh  einer  Ansicht,  der  man  nur  beitreten  kann, 
hm  ilBlieh  bei  der  LOanng  tactischer  Aufgaben  viel  zu  firflhe  zum  Auf- 
Vmt  der  Sehfttsen  geschritten  wird,  das  heisst  zu  Zeiten,  in  denen  Gefechts- 
Pitnülei  mehr  and  Besseres  leistm  als  die  Schfltzenlinie. 

Dis  Ausschwärmen  kann  füglicli  unterbleiben,  bis  man  die  Verhält- 
ta»  genau  übersehen  kann  oder  die  BescliaiTenheit  des  Bodens  dazu  zwingt. 
Im  wird,  wenn  man  dies  befolgt,  mit  viel  besserer  Schfitzen-Formation 
laf  den  F^ind  treffen  kOnn^  n. 

brn  zur  Leitung  richtigen  Puuct  für  di  n  Briiradf-Commandantejf  sieht 
^•r  Verfasser  in  der  Mitt*^  der  Hriirade.  Ks  fiihrt  das  zn  "iner  Bftrarh- 
-:ts?  Mittd,  die  d»'r  Britradier  ühnrhaupt  hat,  um  seine  Befelile  zu 
.-»rfit-nden.  und  sehr  bald  muss  sich  da  die  üeberzeugung  aufdrängen, 
hm  diese  Mittel  im  Gefechte  entschieden  nicht  genügen  kOnneo.  Vier 
Crokrie-Ordonnanz^n,  in  diesem  Dienste  eingeschult,  mOssten  dem  Brigadier 
ar  Disposition  stehen  und  je  zwei  bei  der  Uebungs-Periode  der  Regimenter 
hmt  schon  sor  YorQbung  zugetheilt  sein.  Man  kann  Aber  diesen  Yor- 
Kkfaf  danken  wie  man  will,  dass  aber  bei  den  jetzigen  Verhältnissen  dem 
Cnnaadsnten  einer  Brigade,  wenn  sie  zum  Gefechte  auseinander  gezogen 
ut  n  wndg  und  besonders  zu  wenig  cr-Obte  Ordonnanzen  als  Mittel  zum 
r^rl>rini]^<»n  der  Beff-hle  ^'egeben  sind,  d  a  r  ü  b  e  r  lässt  sich  nirht  streiten. 

Was  nun  über  das  Srhiessen  im  Gcferhte  und  über  die  Schwarm- 
lai»  2«agt  ist.  »Tithalt  manches  Bem»'rkfnswerthe.    Wir  \\nv>-n  di<'  Klage, 

i^T  preussisch^  Zug  in  der  Schwarmlinie  nicht  genug  bukj^mi  ^^i. 
'':r  wissen,  das   zeigt  nicht  nur  die   Broschüre,  dass  in  Prfussen  der 
Sdw^rerband  nicht  genügend  fest  und  wirksam  g«'macht  ist.  In  unserer 
imte  hat  man  so  ziemlich  in  der  ganzen  Infanterie  dem  SchwarmTer- 

in  letzter  Zeit  mehr  Gewicht  beigelegt  als  frOher  und  wird  der 
^wtk*U  daTon  nicht  ausbleiben! 

Dass  bei  dem  sprungweisen,  altemirenden  Vorlaufen  mit  Feuer  uod 
TrniiD-BenfitzuDg  der  tactische  Verband  unter  allen  Umstin- 
^-n  Terlr. ren  gehen  muss,  ist  eine  Thatsache,  die  auch  uns  seit 
^  J^ren  schon  jedes  Manöver  beweist. 

Fnilich  soll  ein*»  Erfahrunir  d^s  Verfassers  hier  Erwägung  finden, 
•'^'fa  Richtigkeit  anerkannt  werden  muss.  Verfasser  Rpri*  ht  -ich  unbedingt 

die  Anwendung  des  Laufschrittes  auch  in  dt-r  Schwarmlinie,  bei  d«'r 
^'•ntdüDg  zum  Antrrift»'  aus.  Eine  bessere  (Garant  i»-  iles  gleich- 
-  »*i  i  g  e  n  G  *•  h  0  r  8  a  m  s,  d  e  r  Möglichkeit  der  Ausführung  unter 
JfkiUang  tactischer  Ordnung,  sowie  au  rh  bei  denjetzigon 
^«iften  Entfernangen:  des  V  orwftrts  kom  m  e  n  8  Oberhaupt. 
9^Uai  dir  Sehnellschrittt  Man  kann  sich  daron  leicht  flberzeagen: 
fmtr  im  SehneUscliritte  Torrfickenden  Compagoie-Colonne  Tersuche  man 
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einen  Zup  im  Laufschritto  in  die  Schwannlinie  varq'fhfn  zn  lassen,  man 
wird  bald  einsehen,  wie  schwer  dieser  Laufschritt  den  Schnellschritt  über» 
windet. 

Da»9,  selbst  in  Preussen,  dessen  Schiess-Instruction  für  das  n»'Uf> 
Schiossen  im  Gefechte  den  Anskiss  gegeben,  noch  fin  unüberbrückter  Zwie- 
spalt besteht  zwischen  den  Forderungen  des  Schiessstandes  und  dem 
SöbioMen  im  Gefeehte,  das  leien  wir  Mdi  m  dem  Torliefendeii  Boche. 

Der  modemeD  Feoer^TMtik  und  ihrem  Principe,  „die  Waffe  liegt 
Inder  Hand  der  Führ  an  g,  nicht  in  der  des  einseinen  Mannes^, 
tritt  der  Verfasser  mit  einem  nnlengbar  geistf  ollen  Argnraente  entgegen,  da« 
hier  wörtlich  angeführt  sein  soll.  ^Jedenfolls,**  so  lantet  es,  „verliert  der 
„einzelne  Soldat  sehr  Tiel  damit,  er  hat  alle  Selbständigkeit  aufzugeben 
„und  das  ist  auch  ein  Verlust  für  die  Truppe  im  Ganzen.  Die  Selb- 
„stSndigkeit  des  einzelnen  Mannes  kann  ja  immer  nur  sehr  beschränkt  seir. 
„aber  bisher  fand  sie  doch  ihr»m  wesentlichen  Ausdruck  im  Schiessen  und 
„im  SchutzpngetVrhte.  Das  Streben  aller  Vorgesetzten  ging  dahin,  dies  be- 
„rechtigle  SelbstgefQhl  des  guten  Schützen  zu  heben  und  zu  unterstützen : 
„es  gab  Vertrauen  zur  Waffe,  zu  dem  durch  den  geschickten  Gebrauch 
„derselben  erlaugten  Erfolge;  eine  Reihe  guter  SchQtsen  war  ein  werthvoller 
„Beaiti  fftr  die  Compagnie.  Der  Ehrgeiz  des  Einielnen  war  angeregt;  es 
„war  die  MOglichkot  Torhanden,  dast  der  fiinzehne  eich  anneichnete^  E» 
„dringt  sich  uns  nnn  nnwiUkflrlich  der  Oedanke  anf^  dass  wir  den  Zag 
„sor  Mitraüleiise  machen  konnten;  wir  wollen  wQnschen,  daas  er 
„mehr  leistet  als  dieses  Tnstrum^nl* 

Zu  den  vielen  schwierigen  Fragen  der  Leitung  der  Infanterie  nn 
Gefechte  tritt  nun  —  wenn  die  Waffe  thateftchlich  in  der  Hand  des  Ffihrets 
nur  liegen  soll,  noch  Manches  dazu. 

DerOftici'T  niiiss  scharfe  Augen  haben,  er  vorinap 
sonst  weder  ein  Zh'I  zu  erkennen  n<«ch  anzusag«*n,  ^r  muss 
die  Fertigkeit  des  Distanzschätzens  meisterhaft  besitzen,  (h-nn  im  hin-  und 
berwogenden  Infanterie-Gefechte  bind  alle  Distanzmesser  heute  noch  un- 
brauchbar. £r  muss  die  Theorie  des  Schiessens  vollkommen  beherrschen  etc. 

Denkt  man  an  den  grossen  Znflnss  von  Offideren  im  Falle  der 
Xobilmachnng,  so  mass  die  Frage  entstehen,  eh  es  auilAhrbar  sein  mag, 
diesen  Herren  die  genOgenden  praktischen  Kenntnisse  heirabriagen? 

Vorerst  wird  es  schwierig  genug  sein,  die  fortgesstst  im  Diennte 
stehenden  Officiere  in  der  ganz  neuen  Schule  der  Feuer-Tactik  einmAhrca, 
in  der.  wie  der  Verfuser  sagt:  Niemand  noch  recht  klar  siehtl 

Z.  B.  Der  Vorgesetste  soll  den  Offleier  im  Distanzsch&tsen  controliren« 
aber  er  ist  selbst  noch  nicht  sicher?!  er  ist  kurzsichtig!  — 

Die  Principien  der  S<hies8-Instru«^ti"n  sind  noch  reine  Theorien. 
Niemand  hat  noch  die  Wf^ife  gefunden,  sie  im  G»lVchte  auszufuhren,  sie 
tactisch  wrwertlibar  zu  mach*'n.  Es  genügt  nicht,  dass  man  befiehlt,  nach 
dem  neuen  Systeme  vorzugehen.  Was  hei  der  Truppe  praktisch  durchfilhr- 
bar  ist  —  darüber  kommt  man  nicht  und  niemal«  hinaus!  Verfasser  kann 
sieh  deshalb  keine  andere  Vertheidigung  denken  als  die,  welche  die  Distanzen 
frOher  markirt  hat,  und  keinen  anderen  Angriff  als  den,  der  etwa  bei 
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'00  Schritten  erst  schieesen  lÄsst,  und  so  darf  trotz  aller  jetziger 
Fcnerwirkung  der  Angriff  auf  nichts  Andejrea  sich  Yer- 
Uisen,  als  auf  seine  Energie. 

Man  kann  den  neuesten  F<»rtschrittpn  in  der  Feuer-Tactik ,  auf  die 
vir  so  stolz  sind,  allerdings  —  nicht  missinuthiger  zu  Leibe  gehen  als  das 
m  d«r  BroschQre  geschieht! 

Wsna  avdi  etwas  herabgiatiiint^  wird  nan  trotzde«  aber  so  den 
lA«  Theenea  nicht  svflekgehen  können.  Bas  Comprondsa  iwischen  balli- 
itiNksn  I^rien  und  dem  Schiessw,  weldiea  im  Gefeehte  flberhaapt  mOg- 
1^  ist»  masa  gefanden  werden,  wo  es  aaeh  liege!  Um  es  sa 
finden,  werden  Einwfefe  wie  die  des  Verfassers  —  nieht  genag  gelessn  and 
iieirt  erasl  genug  geoemmen  werden  können. 

Wf«nn  Verfasser  meint,  man  mfisse  sich  damit  begnflgen,  in  der 
C<üa|>agnie  wenigstens  einen  Zug  zum  Abtheilungs-Schiesaen  im  Sinne  der 
T'^n^n  Theorien  mit  viel  Fleiss  und  (ieschick  herzurichten  da  für  ihn, 
•^il>x  im  Angrifl^,  immerhin  auch  Verwendung  sich  finde,  so  möchten  wir 
drm  Vorschlage  nicht  beitreten.  Man  muss  beim  Weitfeuer  —  das  sagen 

selbst  die  „Tabellen",  mit  Hunderten  von  Gewehren  rechnen 
kennen,  oder  —  es  bleiben  lassen !  Was  soll  da  e  i  n  Zug,  der,  um  verwendet 
«sriH  Ol  ktann»  aas  der  Compagnie  herausgerissen,  detachirt  werden 
amif  Hitto  der  Yertoer  besondere  SehUtsesn-Compagnien  per  Bataillon 
H^pscMagan,  ae  wiren  wir  dem  ancb  nicht  beigetretso,  aber  wir  bStten 
dm  sdwn  ftr  eanse^aenter  and  richtiger  im  Sinne  seiner  Andchten  gs- 
ksHaL  Der  Oedaako  des  Verfassers,  daa  Weitschiessea  einselnen  Abthei- 
Ingn  sa  fiberlassen,  kann  unfehlbar  nur  zu  dem  führen,  was  schon  besteht, 
Bialifh  ZQ  den  Jäger-Bataillonen  der  Brigade.  Mit  all*  dem  Misstranen 
f*p-n  die  neue  Theorie  geht  nun  Verfa$:ser  daraa^  den  Angriff  wie  er  ihn 
tvti  AI]*m  für  durchführbar  hält,  anzuführen. 

Allein  dadurch,  dass  man  beim  Angriffe  eine  oder  zwei  Compagnien 
tvh  »in«?m  geeigneten  l^nnct»'  im  Terrain  vorschiebt,  von  welchem  aus  die 
Jfe'iiang  des  Feindes  unter  das  Feu^^r  genommen  werden  kann,  lassen  sich, 
•e  tagt  er,  etwa  die  Principien  der  neuen  Schiess-Instructiuu  praktisch 
*w««lben.  Eine  grosse  Angriffs-Front  an  die  Bedingungen  der  fikshiess- 
IsAsctioa  knüpfen,  dasn  wflrde  sich  der  Verfltsser  naah  dem  jetzigen 
tade  der  Erflibrangen  nicht  entsdüieiMn  können. 

8ebr  trwiM  wird  in  der  Broschflre  vom  Angriffe  folgendes  Bild 
mg^b««.  ^Der  Angriff  ist  eme  tactische  Aafgabe»  die  im  Kriege  stets 
•viederkehren  und  immer  als  eine  Krisis  aaftreten  wird;  jeder  Commaa« 
.4fir  wird  dann  das  Gefühl  in  sich  trsgen,  einer  schweren  Verantwortung, 
.'i*T  h'Vhst  ungewi5<;0n  Stunde  gegenöber  zu  stehen.  In  diesem  Augen- 
.bhck«  bedarf  d^T  Truppen-Comnjandeur  »-iner  d<»n  Truppen  durchaus  ge- 
.Itofisr^D  Form,  die  er,  sioh  tranz  auf  sie  verlassr-nd,  nach  bestimmten 
.D!r»«:tion*'n  in  Bt*wfgnng  set/.en  kann.  Vi»'le  Details  lassen  sich  da  nicht 
.ttfthU'n,  die  Ziele  werdni  angegeben,  die  Maschine  wird  in  Bewegung 
all^  Bäder  müssen  richtig  spielen,  ist  die  Masse  im  Fluss,  so 
•IttB  nicht  mehr  gehemmt,  kaum  mehr  dirigirt  werden,  sie  stflrzt  einem 
•^tMagniflse  entgegen,  sie  Terschwiadet  im  Lärme  and  im  Oewirre  der 
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^Schlacht.  Wir  daraus  If^rnen,  dass  Unsjrt^wissh^'it  dor  schlimmste 

^Factor  bei  diesem  Exempel  ist,  und  dass  wir  dif»  Trup]>'<  zunächst  richtig 
^aufzustellen  haben,  dann,  alx-r  auch  nicht  zweifelbafc  ausgebildet,  diesem 
„Momente  tiberlassen  dürfen." 

Der  Angriff  bedarf  einer  ganz  bestimmten,  der  Truppe  geläufigen 
Form  und  nor  bedanerliche  Theoretiker  glauben,  man  kOnne  und  mtMM  die 
Trappe  zum  Angriffe  nach  den  jeweils  tactisch  richtigsten  Theorien  noch 
im  leisten  Angsnblicke  disponiren.  Wann  soll  diese  Disposition  gegebeB 
werden!  In  dem  Angenblicke,  in  dem  man  Ober  die  Aufitellang  des  Qegnare 
endlich  im  Klaren  ist.  wird  es  znm  Disponiren  zu  spät  sein.  Dann  bedarf 
es  einer  Form,  um  die  Massen  znr  Action  za  bringen,  einer  Foim.  die 
nach  eingeschulten  Retr»  In  sich  abppi*^U.  einer  Form,  wie  sie  unsere  Cavalerie 
jetzt  auch  —  sucht.  Verfasser  denkt,  der  Angriff  der  Briernd^,  )M-s.>nd'^r!i  was 
die  Führunpf  betrifft,  müsse  si^h  wie  f.dgrt  darst^'lb^n.  Der  Brisrade-Commaudant 
wird  etwa  bei  '2000  Schritt»-  von  der  t'«'indliciiHn  Auf.>?ttdlung  ein  Kegim«nt 
für  das  erste  Treffen  liestimmen  und  jxild  deui.stdh^n  die  Direction  und  im 
Allgemeinen  die  Front-Ausdehnung.  Das  Bataillon,  welches  die  Tete  hat, 
wird  nun  die  Mitte  nnd  den  Dircctionspunct  innehalten,  die  Formation 
des  ersten  Treffens,  ▼ieOeieht  aus  zwei  Bataillonen  bestehend,  wird  sieb  tm 
ICarsche  herstellen,  ein  Bataillon  wird  das  erste  Regiment  an  dem  Flfigel, 
wo  es  Termuthlieh  Verwendung  erwarten  darf  en  echelon  zurflcklialten.  Das 
zw«te  Regiment  dirigirt  der  Brigadier  der  schwadien  Stelle  der  Vertheidigniig 
entir'"jr'^n.  die  Gefechts-Reserve  hält  er  bereit.  Die  Formation  der  einzelne« 
Bataillone  besteht  in  den  Vierecken,  welche  der  Verfasser  Torge«chla9eii. 

hat  seine  moralif^oht  n  Bedenken,  sagt  der  Verfasser,  die  grossen 
Colonnen  erst  zu  zerlegen,  wenn  die  Geschosse  einschlagfU.  Der  Sinn  des 
durch  das  Feuer  immer  erschütterten  Soldaten  m'-int  in  dt-r  Autir.snng'  d«r 
geschloss*_'nen  Ordnung  «'in«^  Hilfe  zu  tinden,  der  officielb^  Schritt  be£r!»it^^t 
das  Einschlagen  der  Ge.-st  ]i.>>S''  deshalb  besser  mit  ges'^härften  MassregMin, 
Das  erste  Treffen  wird  uuu  au  den  Gegner  herangeführt,  gräl)t  sirh 
ein  und  bleibt  hier  mit  Entwicklang  der  regsten  Feuerwirkung  liegen. 
Der  eigentliche  OffensiTstoss  geht  nicht  durch  dieses  Treffen  dnrdi  oder 
mit  ihm  nach  vorwirts,  er  geht  vielmehr  um  dieses  Treffen  herum  und 
wirft  sich  nun  mit  aller  Gewalt  auf  den  Feind. 

Verfasser  entwickelt  die  zum  Nachdenken  sehr  anregende  Ansieht, 
dass  die  C<>mpagnie-Colonnen  des  Angriffes  so  weite  Intervalle  von  einander 
haben  sollen,  dass  in  Linie  anfmaisehirt  werden  kann.  Der  Angriff  alae, 
w«»nn  pr  7.nm  St'hen  kommen  sollte,  einer  noch  immer  kräftig*»n  F»»uer- 
wirkunir  fähig  wird,  ja  zum  Spaten  irr<^ifen  kann,  ohne  den  sich 
Verfa-^ser  überliau|>+  keinen  Angriff  mehr  d«'iik"n  kann. 

Die  T'>rnisU'r  >oll*»n  znrQckgelassen  w»'rden.  Es  liegt  viol  Packond»'S 
und  reberzeugend'  >  in  d<^r  Art,  wie  das  all«»«  in  d^r  Broschüre  v<.rgetrag*'n 
wird.  Wir  wollen  zugi  ben,  dass  man  gewiss  lie<  iit  haben  wird,  Alles  auch 
80  tu  machen  —  wenn  es  ansfOhrbar  ist. 

Was  Aber  das  Bingraben  beim  Angriffe  gesagt  ist,  verdient  eis 
gewisses  Interesse.  Uns  scheint  aber,  dass  dort,  wo  das  feindliche  Feuer  so 
heftig  ist,  dass  man  ohne  kflnstliche  Erddeckong  nicht  bleiben  kann,  eben  auch 
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das  Eingraben  nicht  mehr  mdglich  sein  wird.  Wir  erinnern  uns  gelesen  zu 
haben,  dass  dt«  Tfirken  bei  einem  ihrer  Angriffi  auf  den  Scbipka-Pass  auf 
100  Schritte  Tor  der  mseischen  Oewehrlinie  im  SehnelUbuer  des  Gegners 
oeh  eingegraben  haben  sollen.  Im  ebenen,  offenen  Terrain  ?  —  Dagegen  Ifisst 
och  nvr  eines  sagsn  —  ich  glaube  es  nicht. 

Ein  letztes  Citat  sei  gemacht  ans  dem,  was  im  Boche  noch  über  die 
Str<^itfrape  des  heutigen  Infanterie- Angriffes  gesagt  ist:  „Nichts  Ungewisses, 
Unbekanntes,  Fremdes/  schreibt  der  Verfasser,  ^darf  den  Soldaten  bei  dieser 
Lei?;tung  umgeben,  er  muss  V^^rtrauen  haben  auf  die  Führung,  auf  «las 
Zusammenwirkten  allf^r  Mittf^l  uii'l  Kräfte  und  Waffen  zu  dem  Einen  Zweck, 
für  den  er  s»-ll'St  kami'ft.  Alles  muss  zur  Erfüllung  und  Sicherstelluuü: 
'i}<*<es  Einen  Zweckes  überlegt,  b''Stimmt  und  vorbereitet  sein,  die  Wirk- 
lichkeit wird  der  Aenderungen  g-t  ini^  bringen,  aber  in  der  Hauptsache 
blNbt  die  Action  sich  immer  gleich.  Es  muss  Alles,  was  zum  Kampfe  und 
ttege  gehört,  snr  Stelle^  bereit  und  feibg  sein.  Der  Angriff  mit  der  alten 
Aagrüb-^omie,  mit  SchttMn  in  den  Intervallen»  im  energischen  Sturm- 
schritte,  war  geregelt  bis  anf  den  lotsten  Plate  des  Tambours;  er  trag  eine 
InAentwicUnng  in  sich,  die  impossnt  sein  konnte,  und  das  Hnrrah,  welches 
oft  anf  manchem  Exerrir-Platze  h?irten,  es  hatte  einen  erschfkttemden 
JQsag  im  Ohr  des  Feindes.  Wir  schenkten  also  früher  der  Vorübung  Nichts, 
Mu  ist  diese  mächtige  Colonne  z«>rtheilt,  dem,  was  dafür  eingesetzt  wurde, 
ist  keine  bestimmte  Form  gegeben,  jede  ausgesprochene  Ansicht  findet 
ibren  Gecrner!*^ 

Dies*^r  zwf^ifflv..llp  Satz,  dessen  Berechtigung  sich  nicht  gut  lifstreitnii 
Ilnt,  ist  rharakt^ristisoh  für  unsere  heutige  Infanterie-Tartik,  die,  wie  es 
scheint,  aus  den  Problemen  nicht  heraus  kommen  soll.  Die  Betrachtungen 
ftb^r  das  Bach,  das  uns  wie  schon  lange  keines  zum  Denken  angeregt, 
mim  damit  abgsachlossen.  Bhiige  Worte  nnr  sollen  noch  dem  Standpnncte 
fiitcB,  der  bei  dieser  Besprechnug  eingehalten  worde:  Es  war  uns  darum 
a  ttna,  den  Kameraden,  die  das  Buch  nicht  selbst  gelesen,  den  anregenden, 
fSsstfoUsa  Inhalt  Torzutragen.  Die  Besprechung  ist  eine  sehr  lange  ge- 
worden, trotzdem  wir  nur  das  vort?*^ führt,  was  uns  als  besonders  gelungen 
edsr  besonders  originell  erschien.  Eine  Kritik  im  strengen  Sinn*-  ist  das 
also  nicht  Dass  wir  nun  das  Buch,  wenn  auch  die  besten  Rf-ll'H  daraus 
n  vrfAdöfg'eir^'b'^n  sind,  noch  imm»^r  den  Kameraden  auf  das  wärraste 
LKVi  L  '1  anempfehlen  mochten,  darin  liegt  allerdings  die  gün- 
•  ligste  Kr  itik. 
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FeLdzeugmeister  Freilierr  von  Alemann  t. 

Von  k.  k.  HavptiBuui  Da  Kord. 


Feldzeagmeistor  Frofli«nr  Ton  Alenmnii  ist  am  27.  Mai  d.  J. 
eDtsehlafen.  Oewias  haben  fiele  der  sablreidieii  Slterett  Offidere  onserer 
Armee,  welche  einst  onier  seinen  Befehlen  standen,  ^ese  Todeskonde 
mit  ernster  Bewegung  Temonmien ;  gewiss  ist  seine  Erseheinnng  aach 
Mandiem  vor  das  innere  Auge  getreten  und  diejenigen,  welehen  tieferer 
Einblick  gewährt  wurde  in  den  klaren,  zielbewnsste»  Geist  des  alten 
Generals  nnd  in  sein  reiches  Empfinden,  das  er  im  Alltagsleben  sorg- 
sam TerhflHte,  sagton  sich  gewiss,  es  war  ein  ungewöhnlicher  Mensch, 
der  heoto  von  nns  schied. 

Der  Dahingegangene  war  aber  nicht  nur  ein  angewöhnlicher, 
sondern  auch  ein  edler  Mensch  nnd  überdies  ein  Yon  grOndÜcher 
Bildung  nnd  glftnienden  militftrischen  Eigenschaften  getragener  glück- 
licher Soldat  Aus  einer  Zeit,  deren  militftrisehe  Verhältnisse  wir 
heuto  kaum  mehr  richtig  su  erilusen  yermögen,  ragte  er,  ein  halbea 
Jahrhundert  actiT  dienend,  in  unsere  Tage  herein;  doch,  wie  seilen 
Einer  ans  der  alten  Schule,  konnto  er  sieh  den  neuen,  so  völlig  ver- 
änderten Verhältnissen  anpassen  und  auf|fehen  in  den  fortachritOichen 
Ideen  der  Neuzeii 

Alennann  war  einer  alten  deutsdien  Familie  entsprossen,  welche 
während  des  dreissigjährigen  Krieges  nach  Oesterreich  kam  und  deren 
Adel  der  Ootha'sche  Kalender  bis  in  das  XII.  Jahrhundert  zurückfahrt ; 
und  doch  war  er,  nachdem  sein  Vater  1809  als  Hau}>tinann  vor  dem 
Feinde  fiel,  nur  ©in  verwaister,  mittelloser  Knabe.  Am  Anfange  seiner 
Laufbahn  schien  ihm  auch  nichts  die  Erreichung  der  höchsten  militäri- 
schen Würden  zu  verheissen,  denn  fast  zwölf  Jahre  lang,  von  1817  bis 
1828,  blieb  er  Unterlieutenant  im  Pionnier-Corps;  aber  endlich  Ober- 
iieutenant  im  Gj'neralstabe  geworden,  holte  der  stets  tliatkrättigi».  pflicht- 
eifrige und  lernbegierige  Ofhcier  das  Versäumte  raseli  nach.  Schon  1831 
finden  wir  ihn  als  Han|itniann.  183(»  als  Major  und  Adjutant  des 
mährischen  Ueneral-CominaFKlu's.  1841  als  Obersllieutenant  und  l^^-k 
•diu  Oberst  und  Coniniandanten  des  59.  Infanterie-Regimentes.  An 
der  Spitze  seiner  braven  Salzburger  rückte  er  im  Mai  1848  nach 
Süd-Tirol,  um  dessen  Grenzen  gegen  überlegene  Feinde  erfolgreich 
zu  vertheidigen. 
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INe  vom  k.  k.  Generalstabe  herausgegebene  Gesoliichte  des  Feld- 
niges  1848  in  Italien,  von  den  in  den  Judicarien  und  im  Val  di  Ledro 
operirenden  Streitkräften  sprechend,  sagt:  „Diesen  Truppen  gelang  es 
üfBiehtet  ihrer  dem  Feinde  gegenüber  geringen  Kräfte,  denselben 
immer  znrfldL  lu  halten,  wobei  Oberst  v.  Alemann,  der  hier  sSmmt- 
liehe  Tmppen  befehligte,  mit  ▼eriQglicher  ümsioht  mid  Klugheit  alle 
Bew^gongen  leitete  and  eine  nicht  leichte  Aufgabe  mit  vieler  Aus- 
teiehoung  löste.*' 

Nach  dem  Zurflckweichen  der  Piemontesen  von  den  Grenzen 
Sfid-Tirols  in  Folge  ihrer  Niederlage  bei  Custoza«  rttckte  Oberst 
T.  ilanaan  in  die  Cemirougdinie  vor  Peschiera  und  f&hrte  bis  sur 
Oipitnlation  dieeer  Festung  den  Befehl  Uber  den  am  rechten  Mineio- 
rfsr  siehenden  Thdl  des  Belagerungs-Oorps.  Im  November  desselben 
Jahres  nm  G«neralmiyor  und  Brigadier  ernannt,  commandirte  er  bis 
nai  Februar  1849  die  Blokade-Truppen  vor  Malghera. 

In  sdnem  64^  Jahre  stand  Wilhelm  v.  Alemann  sum  ersten 
Hak  in  «ner  grossen  oflTenen  Feldschlacht;  der  Sieg  von  Novara  war 
M,  wslehen  er  mit  erkämpfen  half.  Schwer  verwundet  blieb  er  mehrere 
ShuideD,  von  den  ungestOm  vorwärtsstOxmenden  Soldaten  unbemerkt, 
UUes  auf  d«m  Schlaehtfelde  liegen.  Die  flbergrosse  Bescheidenheit 
dei  Generals  sMubte  sidi,  den  ihm  von  vielen  Seiten  gegebenen  Bath 
n  beüi^n  nnd  sich  um  das  Theresienkrens  su  bewerben.  Sein  Eriegs- 
barr  aber  verlieh  ihm  „in  alleihuldreiehster  Aneffcennung  der  an  den 
Tig  gelegten  seltenen  Umsieht  nnd  glänzenden  Tapferkeit,  sowie 
dar  dadurch  bewirkten  wesentlichen  Förderung  der  günstigen  Waffen- 
trÜdge^  das  Commandeurkreaz  des  Leopold-Ordens  und  den  aus 
diasem  statutenmässig  entspringenden  Freiherrnstand. 

Nach  seiner  Wiedergenesung  ward  General  v.  Aieraann  zu  poli- 
tiÄCher  Thätijj^koit  benifen,  indem  er  als  MilitÄr-Districts-Coramandant 
▼oÄ  Pressburg  und  später  von  Oedenburg  mit  der  Durchführung  der 
^'»n  der  Regierung'  zur  Neu-Organisation  des  Landes  getroflenen  Mass- 
rn?eln  betraut  wurde.  Sein  ausserordentlicher  Tavt  bei  dieser  fünf- 
irhD  Monate  lang  (bis  December  1850)  währenden  Mission  erwarb  ihm 
i'icli  unter  den  Gegnern  des  damaligen  Regimes  die  aufrichtigste 
Hochachtung.  Die  organisatorischen  und  administrativen  Fähigkeiten, 
*dche  der  im  October  1850  zum  Feldmurschall-Lieutenant  beförderte 
♦teofral  in  dieser  Stellung  an  den  Tag  legte,  fielen  für  seine  Wahl 
ir,  di*-  Wjiasrschale,  als  der  Posten  eines  Coramandaiiten  der  Wiener- 
Nöustädter  Militär-Akademie  besetzt  werden  musste.  Selbst  aus  dieser 
Akademie  herv"r;r»''jan<jen.  hatte  er  während  seiner  cranzen  Dienstzeit 
'^♦•m  Militär- Erziehuii^'swesen  besondere  Aufmerksamkeit  irewidmet; 
^''^ugni.-?  mefür  iribt  ein  von  ihm  schon  im  Jahre  1836  der  Heeres- 
•  •Tvaliung  UQterbreiUiteä  Memoire,  in  welchem  er  für  die  Aufhebung 
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der  iinzeitgemäss  gewordenen  Kodnif^nt.s-Knaben-Erziehung.sh5iisor  plai- 
dirte.  Eine  zweite  Denkschrift  in  Angelegenheit  der  Militar-Bildungs- 
anstalten  überreichte  FML.  v.  Alemann  im  Jahre  1854  der  damals 
zur  Reorgani^ining  dieser  Anstalten  eingesetzten  Commission,  durch 
welche  er  darlegte,  dass  die  den  (;«»niini8Bion8-Berathungen  zu  Grunde 
liegenden  Vorschläge  zum  gi-össten  Tlieile  nur  Copien  fremder,  ähnlicher 
Institute  seien,  welche  den  eigenthümlichen  Verhältnissen  der  öster- 
reichischen Armee  nicht  entsprächen. 

Seine  Gegenvorschläge  fanden  zwar  kein  Gehör,  aber  der  Erfolg 
der  gegen  seine  Meinung  durchgeführten  Reorganisation  l»estätifftf 
seine  Ansichten  durchaus,  denn  schon  nach  kurzer  Zeit  verschwaiHlnn 
alle  jene  Einrichtungen,  welche  er  bekami>ft  hatte,  fast  vollständig 
wieder,  wie  es  sein  weitausblickender  Geist  vorhergesehen  hatte. 

Während  seines  dreieinhalbjährigen  Directorates  der  Neostädter 
Akademie  gesellte  sich  zu  der  traditionellen  militärischen  Strenge 
dieser  Ansült  ein  Hauch  milden  Wohlwollens,  welcher  den  Director 
seinen  Zöglingen  unvergesslich  machte.  Als  im  Jahre  1854  das  Reich 
rüstete,  bat  FML.  r.  Alemann  um  seine  Wiedereintheilung  in  das 
zur  Adion  berufene  Heer  und  hatte  die  Qenngthuung,  als  Divisionftr 
in  das  gegen  Serbien  aufgestellte  IX.  Armee-Corps  einrücken  zu  dürfen 
und  im  September  desselben  Jahres  zum  Oommandanten  des  Oocu- 
paüons-Corps  in  der  Walachei  ernannt  zu  werden.  Nach  der  Rückkehr 
in  die  Heimat  (J&nner  1856)  an  die  Spitze  des  X.  Armee-Corps 
berufen,  verlieh  ihm  Seine  Majestät  im  Jahre  darauf  die  Cleheime 
Raths-Würde. 

Die  letzte  dienstliche  Stellung  des  Generals  bildete  so  recht 
den  Höhe-  und  Glanzpunct  seines  reichen,  dem  Staate  geweihten 
Lebens.  1859  wurde  er  zum  Stadt-  und  Festungs-Coounandanten 
Ton  Venedig  ernannt  und  wfthrend  der  Kriegs-Epoche  mit  dem  Milit&r- 
und  Civü-Gouyemement  dieser  Stadt  und  der  ganzen  Provinz  betraut; 
ein  ebenso  schwieriges  wie  verantwortungsreiches  Amt  welches  der 
Feldzeugmeister  —  hiezu  ernannt  im  November  1864  —  auch  wfthrend 
des  Feldzuges  von  1866  wieder  verwaltete,  nachdem  er  in  d^n  sechs 
Friedensjahren  durch  seine  Urbanitftt  und  seinen  Gerechtigkeitannn 
die  Venetianer  zur  Verehrung  ihres  letzten  österreichischen  Militftr- 
Gouvemeurs  gezwungen  hatte.  Noch  aus  der  Zeit  nach  der  Rftamung 
YenetieBa  liegen  rührende  Beweise  der  Hochachtung  und  Liebe,  welche 
er  in  der  Bevölkerung  genoss,  in  Briefen  und  Gedichten  an  ihn  vor. 

Die  Lostrennung  Venedigs  beendete  auch  die  dienstliche  rhatig- 
keit  des  mittlerweile  70  Jalu^  alt  gewordenen  Feldzeugineisters : 
trat  in  den  Ruhestand  und  Seine  Majestät  verlieh  ihm  aus  diesem 
Ajüasse  „in  Anerkennung  seiner  langen  und  vorzüglichen  Dienst- 
leistung''  den  Orden  der  eisernen  Krone  I.  Olasse. 
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Seitdem  richtete  sich  die  Aufmerksamkeit  der  ganzen  Armee 
nur  noch  einmal  auf  ihn,  als  im  April  1880  das  43.  Infanterie- 
fiegimeot»  waches  seit  25  Jahren  seinen  Namen  führte,  eine  Beglück- 
wtUischungs-Depiitation  an  den  greisen  Inhaber  entsandte. 

FZM.  y.  Alemann  war  zweimal  verheiratet;  seine  erste  Frau 
wird  ihm  schon  nach  neun  Jahren  der  gldcUichsten  Ehe  entrissen 
und  die  einzige  ans  dieser  Ehe  stammende  Tochter,  deren  Geist 
ach  frflhzeitig  iimnachtete,  bereitete  ihm  viel  imd  schweres  Leid. 
Als  Sechnger  schloss  er  eine  zweite  Ehe  und  begründete  sich  hie- 
doreh  ein  trautes,  inniges  Familienglück  für  seinen  Lebensabend. 
Iii  den  letzten  Jahren  war  der  Feldzeugmeister  auf  beiden  Augen 
nblindet,  aber  er  blieb  geistig  frisch  und  theilnahmsvoU  für  alle 
Ereignisse  der  Zeit  fast  bis  in  seine  letzten  Tage.  Ihm  wurde  das 
sdtene  Glück  zu  Theil,  als  Greis  von  85  Jahren,  seine  Seele  auszu- 
hanehen  in  den  Armen  zweier  geliebter,  kaum  erblühter  Töchter. 
Ansehemend  vollkommen  wohl,  hatte  er  seiner  Gattin  gelauscht,  welche 
OuB.  wie  gewtUmMdi  die  Zeitung  vorlas  und  eben  traten  seine  beiden 
Cnder  in  das  Gomach,  um  ihn  zu  begrüasen,  als  der  Tod  ihn  rasch 
nd  schmerzlos  entrückte. 
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Interne  Armee^ngelegenheiten. 


Der  Militär-Schematismus. 

Auf  die  im  7.  imd  8.  Hefte  des  XXII.  Bandes  dieses  Organe.s 
enthaltene  £atgegniuig  sei  es  gestattet,  noch  einige  Bemeckangen  hin- 
snznfftgen. 

Der  seineneit  gemachte  Vorschlag:  „Ben  Milit&r-Schematiimiis 
durch  die  Aofiialime  historischer  Daten  aus  dem  Entwicklungsgange  ; 
des  k.  k.  Heeres  zu  bereiohem^  entsprang  der  Alwicht:  werth?olle 
historische  Beminisoensen  in  den  Beihmi  der  Armee  lu  beleben  und 
dauernd  zu  erhaUen.  Besonders  mit  Bücksicht  auf  die  vollzogene 
Umwandlung  des  Heeres,  welche  weitere  Schichten  der  BeTölkemng 
zum  Schutze  Ar  Kaiser  und  Vaterland  heranzog,-  schien  es  uns  wichtig  i 
genug,  das  Band  zwischen  der  (Gegenwart  und  einer  ruhmvollen  Ver- 
gangenheit fester  zu  knflpfen  und  in  jedem  intelligenten  Armee- 
Angehörigen  Erinnerungen  wachzurufen  und  zu  festigen,  welche  mit 
dem  Wohl  und  Wehe  des  Staates  auf  das  innigste  verwachsen  sind. 

Die  jüngeren  Erftfte  sollten  an  den  Thaten  der  Vergangen- 
heit die  Würde  ihres  Ehrenstandes  ermessen  und  erkennen  lernen, 
dass  sie  einer  altehrwürdigen  Gemeinschaft  angehören,  deren  rühm-  i 
reicher  Bestand  Jahrhunderte  zurück  reicht;  einer  Waffenbruder- 
schaft, die,  wenn  auch  Stunden  des  Unglückes,  so  doch  auch  —  und  I 
glücklicherweise  in  reicher  Fülle  —  Tage  des  Olückes  und  unver-  | 
gleichliehen  Buhmes  zu  überblicken  hat  | 

Es  wird  wohl  keinen  Officier  in  der  Armee  geben,  der  dan  j 
müitirische  Jahrbuch,  das  die  Namen  seiner  Waffengefährten  ent-  : 
hftlt,  nicht  öfter  zur  Hand  nimmt,  und  es  wird  auch  den,  gegen  die  ! 
Schicksale  des  Heeres  nicht  günzUch  Gleichgilti<4en  immerhin  interes-  ' 
8iren,  auf  einigen  Seiten  des  Buches  an  verflossene  Momente  der  I 
bewährten  Kriegfergenieinschaft  gemahnt  zu  werden.  I 

l)i«  se  Tendenz  hat  dem  Verfasser  jenes  Vorschla<?es  vorgt»schwel»t 
lind  aus  diesem  Grunde  siien  in  Kürze  auch  jene  Bedenken  iM-achtet. 
welclie  die  Entgegnung  anführt,  und  auf  ihre  Stichhaltigkeit  ein 
wenig  geprüft. 

Es  hei-^st  dort,  dass  siclj  der  Aufiiahuie  der  ^'ewünschten  }ii>r"- 
rischen  Daten  in  den  Militär-Schematismus,  ahgesehen  davon.  da&-> 


Digitized  by  Google 


Istftxiie  Annee-Aiigel«geiihoit«ii. 


143 


Mmr  kein  Gesehiehtswerk  ist  nnd  auch  keines  sein 
kam  —  mancherlei  Bedenken  entgegenstellte. 

Vorerst  möchten  wir  bei  dem  Ausdrudce  „Oesehichtswerk" 
TtrweOen. 

Es  wird  wohl  Niemanden  bei&Uenf  ein  Budi,  welches  einzelne 
taiu,  Bchlagwortartige  Daten  ans  der  Geschichte  Heeres  enthSlt, 
ienregsB  sdion  ein  ,,Oeschichtswerk^  zu  nennen;  ebensowenig  als 
dttMlbe  ein  „genealogisches  Werk^  genannt  werden  könnte,  weil  in 
^anueibeB  die  (Genealogie  unseres  Allerhöchsten  EaLserhanses  enthalten 
ist  ThatBächlich  aber  sind  in  dem  IfiUtftr-Schematismus  schon  eine 
Möge  historischer  Daten  enthalten,  so  z.  B.  bei  jedem  Begimente  die 
Jahrsmll  der  Errichtung  —  die  Inhaber  etc.;  wir  finden  weiters 
^  Teberncht  der  Toimals  bestandenen  Tmppenkörper'*  sehr  zweck- 
■issig  angeordnet;  endlich  ein  j^Verzeichnns  Über  die  Namen  der 
lipMier  nach  ihren  Toimaligen  Inhabern*'. 

Wir  wftnsdien  also  nur  eine  Fortsetzung,  eine  Erweiterung  und 
Agimoag  dessen,  womit  man  wirklich  schon  begonnen  hai 

Warum  das  Buch  in  diesem  Sinne  kein  „geschichtliches 
Xichschla^ebuch"  sein  könnte,  will  uns  nicht  einleuchten. 

Die  nun  weiter  angeführten  Bedenken:  ^Vergrösserung  des 
CBifiuiges  —  Unhandsamkeit  Preiserhöhung,  erhöhter  Papierbedarf, 
wm^hrte  Druckkosten'*  erscheinen  uns  im  Hinblicke  auf  den  anzu- 
Ätrei-'n-ieii  höheren  Zweck  doch  zu  unbedeutend;  zudem  ist  die 
Dnicktrchiiik  soweit  fortgeschritten,  dass  sie  auch  kleine  Lettern  mit 
^wägender  Deutlichkeit  zu  produciren  versteht  und  wenn  sich  auf 
*hlagwörtliche  Angaben  beschränkt  wird,  kann  vielleicht  im  Maximum 
'•in  Zuwachs  von  100  Druckseiten  erwachsen.  Diese  würden  auch  den 
l*apierbedarf  nicht  allzu  wesentlich  steigern,  und  kämen  in  Folge 
'i^^^n  in  unserem  ^papierenen  Zeitalter''  wohl  auch  die  Druckkosten 
Jöd  die  Prei>erhöhun':j  nicht  zu  sehr  in  Betracht. 

Die  Unhandsamkeit  würde  im  Ver'^'leiche  zu  den  gegenwärtigeu 
Aiij^'ahen  wohl  auch  nicht  um  ein  zu  Bedeutendes  zunehmen. 

Die  dort  weiter  angeführten  und  ))efürchteten  jabrlit  lien  Correc- 
iureo  wären  nicht  zu  besorgen,  wenn  bei  der  ersten  Zusammen- 
^eflon^  der  Daten  mit  geuügeuder  Sorgfalt  und  Vorsicht  vor- 
Wgang»'n  wird. 

Die  alphabetische  neben  der  allerdings  nitthwendi'_ren  chro- 
^'i-'^i-ichen  Zu-^amnienstellung  der  Aetituien  könnte  klein  gedruckt 
-'>li-trfii>  '  ,  Druckbogen  bedürfen  und  würde  dadurch  ein  eigenes 
i^-n.-tbuch  entliehrlich  —  auf  deren  Keducirung  es  bei  einer  Ver- 
'4af;j<hung  des  Vorschriftenwesens  ohnedies  ankommen  müsste. 

Mit  diesem  glauben  wir  die  in  der  Entgegnung  enthaltenen 
t^d^oken   Widerlegt   zu  haben    und  köuueu   nach    wie  vor  uur 
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wfuischen,  dass  man  angesichts  des  gewiss  zu  erreichenden  Zweckes 
nicht  allzusehr  Schwierigkeiten  dort  erblicken  und  für  unoberwijidbar 
halten  möge,  wo  das  Ziel  ein  unleugbar  gutes  ist. 

Und  wenn  schon  die  Anfügung  der  gewünschten  Daten  absolut 
für  nicht  genehm  erachtet  wird,  so  biete  man  der  Aimee  ein  eigenes 
oMcielles  „historisches  Uandbach'',  welches  die  markaaten  Momente 
aas  der  Geschichte  des  Heeres  enthält,  eines  Heeres,  welches  gewiss 
verdient«  dass  man  seine  Vergangenheit  ehre!  Die  ofticiellen  Publi- 
cationen  des  k.  k.  Kriegs- Archives  sind  ja  eine  reiche  Fundgmbe  fär 
einen  solchen  —  kurz  zu  haltenden  Auszug! 

Ans  gleicher  Ursache  wOrden  wir  schliesslich  die  Yerfassung 
von  Anssflgen  am  den  Geschichten  der  einzelnen  TmppenkOrper,  zum 
Qtbiauche  von  ünterofficteren  und  der  Mannschaft,  für  zwe^dienlich 
halten,  weil  hiednreh  auch  den  Forderungen  des  Dienst-Bef^ements« 
L  Theil,  Funkt  27,  besser  entsprochen  werden  konnte,  weldies  vor- 
schreibt: „Zur  Forderung  des  Gemeingeistes  in  jedem  Truppenkörper 
dessen  rühmlidie  Thaten  und  Denkwfirdigkeiten,  namentlich  seine  ge- 
schichtlich aufgeseichneten  Leistungen  vor  dem  Feinde,  bei  Officieren 
und  Mannschaft  jederzeit  in  Erinnerung  zu  halten''.  R  B. 
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Studie  über  die  Wirkung  und  den  Munitions-Verbrauch 

beim  Weitschiessen. 

lDiRhBei^«leerliiitertunk.k.  II*- Werndl-GewehreM.  1873  mit  PatroneM.  1877.) 

V«  OboUevteimit  Bmk  MirkoTio  des  k.  k.  Feld-Artillerie-Begimentes  Nr.  11, 

iQgetheflt  dem  k.  k.  Generalftabe. 

(Hiezu  Tafel  I  und  Tabelle  I-IV.) 
SaeMiu^  vnbolCB.  tTebmetiangarcoht  vorbehalten. 

Üeber  das  Weitschiessen  der  Infanterie  ist  binnen  wenigen 
-labw  eine  ganze  Literatur  entstanden :  reich  an  Frennden,  wie  nicht 
to  Feinden,  hat  dieses  neu  zum  Bewusstsein  gelange  taktische 
Ffier-Princip  manche  fjewandte  Feder,  manchen  schneidigen  Kopf 
ia  £e  literarischen  Schranken  gelockt. 

^ass  iiidess  der  in  kurzer  Zeit  ratsch  enthrannte  Meinungs- 
kaapf  bereits  seinen  Höhepunct  erreicht  un<l  auch  schon  verlassen 
^1^.  Wweist  der  l' instand,  dass  die  tactischen  Keglements  aller 
Htoton  das  Weitschiessen  nicht  nur  im  PrincijK'  angenommen,  sondern 

UDverzüglieh  in  gewisse  Fornu-n  eingezwängt  haben'). 

Damit  ist  aher  über  das  AVeitschiessen  noch  nicht  das  letzte 
^'^rt  iTfspröcheii.  denn  jetzt  kommt  es  erst  darauf  an.  dass  die  in  den 
i»'i:lenjents  niedergelegten  Theoreme  auch  praktisch  eri>nd)t  werden; 
•  !  rakti>ch"*.  nfimlii'h  im  Kriege,  denn  die  Friedensül)nng  verliält 
•■  ü  ituiij  wirklichen  «n'tedite  nahezu  so,  wi«'  die  Theorie  zur  Praxis. 

Unseren  Fu<>truppt  ii  >telit  also  lM'/.t'i<jlich  der  rati<'!i»'llon  An- 
»♦^dung  des  reglomo ntarisch  au'^t'nommeneu  Weitschiessens  eine 
.T^'Sjif'  Prüfung,  ,,der  Krieg*',  bevor. 

Bekanntlich  muss  man  sich  zu  einer  Prüfung  vorbereiten  — 
-i*  man  durch,  nun  so  kostet  es  einige  Keue.  Missmutli,  Fnttäu- 
•'iiimg  etc.:  fällt  mau  aber  mit  dem  Weitschiessea  im 

*)  Allerdings  liaben  alle  Reglements  die  Frage  des  Weitschiessens  Tor- 
mr  «inseitig  gelost;  einseitig  deshalb,  weil  auch  die  beschrankteste 
Usfsdo^  des  Weitschiessens  sofort  nach  Munitions-Ersatz  verlangt.  So 
Mrh  auch  die  periodische  Militär-Literutur  in  letzterer  Zeit  mit  der  Lösung 
Jw^ittn  Tlieiles  der  Frajje  bescliäftijjt,  su  dürfte  diosolbf  kaum  iM-fricrli^rt  iiil 
ufohrbar  sein;  darum  inasx  es  al»  eine  der  ernstesten  Pflichten  des 
•*f>iterie-Of fic  iers  gelten,  sich  Ober  die  rationelle  Anwendung 
"*  Weittcb iessens  anf  Qrnnd  der  gegenwärtigen  Manitions-Aus* 
'>*taag  klar  sa  werden. 

«UM  Ur  ■ah..wlM«— baftl.  Ymla«.  ZUU.  Bd.  1681.  10 
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Krioge  durch,  danu  wird  man  nicht  so  billig  davonkoninicn.  «Inm 
dergleichen  kostet  Blut,  viel  Blut!  —  vielleicht  auch  nieiirl 

Mau  bereite  sich  also  mit  dem  peinlichsten  Ernst»-  zu  dieser 
Prüfung  vor !  —  Diese  Vorbereitung  kann  nun  in  gar  nichts  Anderein 
bestehen,  als  indem  fleissigen  Studium  jener  Wirkung, 
welche  wir  vom  Weitschiessen  im  Ernstfalle  billiger- 
weise erwarten  dürfen;  ferner  in  dem  unermüdliclien,  praktisch 
beth&tigten  Bestreben,  die  daraus  für  die  Anwendung  dieser  neuen  Fener-' 
art  gewonnoiion  Grundsätze  in  Fleisch  und  Blut  übergehen  za  machen.' 

Wenn  hier  von  der  Wirkung''  des  Weitschiessens  gesprochen! 
wird,  so  wolle  man  sieh  stets  hart  daneben  auch  den  „Munitions-I 
Verbrauch^  denken,  denn  die  Wirkung  ist  nur  ein  relatiTer 
Begriff  des  Munitions-Verbrauches. 

Dass  man  bis  auf  den  heutigen  Tag  noch  nicht  auf  den  ratio- 1 
nellen  Begriff  von  der  zu  erwartenden  Wirkung  beim  Weitschiessenj 
gekommen  sein  könne,  beweist  die  einfache,  aber  auch  wichtigste  Art 
und  Weise,  wie  die  Treff-Besultate  der  Schiessübungen  aufgenommeij 
und  definirt  werden.  So  ist  es,  um  ein  uns  naheliegendes  Beispiel  v\ 
wählen,  möglich,  dass  man  sich  auf  Grund  unseres  ^ProtocoU*)  übet 
die  üebungen  im  feldmässigen  Schiessen  ^  gar  nicht  scheut,  öifentlicfe 
zu  berichten,  man  habe  30,  40  und  mehr  Treffer-Percente  erzielt 
selbst  über  100%  wollen  Manche  erschossen  haben!  —  Unserer  Infan- 
terie zum  Tröste  sei  es  gesagt,  dass  es  anderwärts  ebenso  zugehe. 

Für  denjenigen,  der  die  Kriegsgeschichte  (Gefechts-Belationen 
Verlustlisten,  Munltions- Aufwand)  aufinerksam  liest,  und  der  dc| 
manchmal  mit  den  Gesetzen  der  TrefPwahrscheinlichkeit  befasst,  bedar 
es  nach  dem  Angedeuteten  nichts  weiter,  um  zu  beweisen,  dass  di 
Anschauungen  Über  die  billigerweise  anznhoffende  Wirkuni 
beim  Weitschiessen  noch  nicht  ganz  geklärt  sein  könnou 

In  der  Absicht,  zur  Klärung  der  hezüglichen  Anscliauiingen  eil 
S(härtl»'in  l)t'izutra'j:»-ii.  wird  die  vorliegende,  nur  dorn  ]>risat«'n  iüterejy 
an  d»'r  Sadic  entsprossene  Studie  den  Kameraden  gewidmet,  ' 

Zwei  T)iatsa<  lien  wurden  zur  Basis  dieser  Studie  genuieht:  di 
Eine  dieser  Thatsachen  ist  „die  factische  Autnahme  des  Wt^it 
teuers  in  die  tactischen  Kegleiuents" ;  die  zweite  Thatsache  ist  «Ii 
(wenigstens  in  Oesterreich-riigarn)  für  eine  gewisse  Zeit  hinaus 
ledigte  (auch  gelüste V)  Fra'ie  des  ,,Muniti(>ns-Ersah:es".  In  den  '1' 
fechten  der  iiäelisteii  Zukiiiit't  wird  also  das  \\  e  i  I  l't- ii »' r  siebt- 
el ne  taetiselic  Kttlle  spielen,  und  zwar  mit  der  gegcuwärtig'i 
Munitions-Ausrüstung. 

*)  S(  hiess-lD^traction  nir  die  Infkaterie  und  die  Jäger-Truppe  de«  k  k.  lietM 
Wien  IS79. 
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Für  den  au>ülH*n(leii  Trii{>pon  -  OfHricr,  cUt  das  Woitfouer  in 
l^wn  iVff^rhtt'H  ricliti'j  aiiwoiidtMi  uikI  It'itoii  soll,  kann  nur  dioser 
Standpiüii-t  von  Nutzen  sein.  Um  alx'r  dem  Truppen-! JfHcier  die 
Hi'jpti.'e'ietze  der  Wirkung  und  des  Muiiiiioiis-Verltrauelics,  wie  sie 
M>h  im  Laufe  der  Studie  er'jehen,  ]>raktisch  zu  verdolmetscUen, 
m'kn  z a h  1  re  i  c  Ii  e  Beispiel  e  vori^etührt. 

Dirse  Beispiele  sind  conforni  den  .l^diungen  im  feldmässigen 
.vtii'xjen".  wie  sie  unsere  Sehies.s-Instrurtion  vorschreibt,  gewählt, 
uad  hinziehen  sich  insgesamnit  auf  unser  ü'"™  Wemdl-Ge- 
f4rM  1873  mit  Patrone  M.  1877'). 

D-^r  IJedoutung  des  (iegenstaiides  und  der  hier  neu  einge- 
><felairen''[i  rntersuchungs-Methode  gemäss,  Hessen  sieh  im  Laufe  der 
Alhandluriü  zahlreiche  Folgerungen  machen,  welche  ein  stattliches 
i'indclien  füllen  könnten;  indess  durfte  dem  praktischen  Oflicier  mit 
:  >»nn  Auszuge  mehr  gedient  sein.  Diejenigen,  welche  ein  über  das 
'uktiNhe  Hedürfniss  hinausgehendes  Interesse  ffir  diesen  Gegenstand 
^Mn.  «erden  ohne  Schwierigkeit  deu  hier  begonnenen  Faden  weiter 
4ai>jiiiinen  können. 

Es  sei  noch  die  Vermuthung  gestattet,  dass  es  in  Hinkunft 
«•in^r  herufenen  Hand  gelingen  dürfte,  durch  rationelle  Ausnützung 
'i«T  hier  angewendeten  Methode,  eine  „Lehre  von  der  Wirkung 
ö  1  'I  (lern  M  u  n  i  t  i  0  n  s  -  Y  e  r  b  r a  u  c  Ii  e "  beim  Schiessen  mit^  dem 
I:;Liüt('rie-(i»?wehre  zu  verfassen ;  was  die  ^^'affen-Lehren  darüber  sagen, 
ftBdgt  den  praktischen  Bedürfnissen  der  Truppe  gar  nicht. 

I.  Praoisions-Leistimgen  des  Werndl  Qewelxres. 

Pridnons-Leistiingen  werden  erhalten^  indem  ein  vorzüglicher 
alle  Schüsse  mit  der  gleichen  Sorgfalt  und  mit  dem  auf- 
^legten  Gewehre  gegen  eine  Scheibe  abfeuert;  die  Besultate  dieses 
i^^'kitttieDs  sind  immer  in  den  Waffen-Lehren  angefahrt,  und  entsprechen 
|*'Dtt  den  denkbar  günstigsten  Verhältnissen.  Der  Praktiker  kann  sie 
^'  theoretische  Resultate  betrachten,  da  er  jene  günstigsten 
^^rinhnisse  schon  im  Frieden  auf  dem  Schiessplatze  der  Truppe 
tidt  Toiftidet,  geschweige  denn  im  Kriege. 

Solehe  Prfidsions-Leistungen  geben  die  Tabellen  I  und  IT  wie- 
l-r:  lentiiSlt  die  bestrichenen  Räume,  deren  eigentlicher  Werth 
^  im  Laufe  der  Abhandlung  zeigen  wird;  II  hingegen  enthält  jene 
I'^teD  Ober  die  Treffwahrscheinlichkeit,  mittelst  deren  die 
l^»rkuDg  oder  die  Treffer-Percente  berechnet  werden. 

Nachdem  <lie  L«  istau}2fen  der  vorschitdoncn  OrJonDanz-tiowehro  keine 
Ki'*iv:h  n:4tnh.ift<  n  l'iit' rschicdf  aufweis-  n.  ,v<j  kann  «las  k.  k.  Wern<il-< icwfhr 
^iJ'ii  aU  R<prii.>ontat  aller  übrigen  betrachtet  werden;  die  Kesultate  der 
wi-iHfle  iMtM«n  also  aaf  jedes  Gewehr. 

10* 
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Beispiele:  Eine  ungedeekte  Oompagnie-Colonne*)  zu  200  Mann 
wird  anf  den  Distanzen ')  Yon  700,  1000,  1500  und  2100  Schritten 
von  einem  Zuge  (50  Gewehre)  mittelst  Salven  beschossen,  und  man 
will  wissen: 

1.  Beispiel:  Welche  Wirkung  wird  jede  einseliie 

Salve  auf  den  bezeichneten  Distanzen  haben;  oder:  wie  iriele  Treffer 

niaciieü  50,  gleichzeitig  abgefeuerte  Gewebr-Projectile? 

Die  Losung  dieser  Frage  geschieht  mittelst  der  Tabellen  II  und 
III');  zunächst  niuss  aber  die  Ziel  weise  festgestellt  Avcrdcn.  Feld- 
massig  wird  man  dann  am  schnellsten  und  am  sichersten  zielen,  wenn 
man  auf  den  unteren  Rand  der  feindlichen  Truppe  zielt  — 
also  auf  jene  Linie,  welche  sich  im  Gefechte  allein  deutlicher  mar- 
kireu  wird. 

Unter  dieser  Voraussetzung  werden  sieh  die  50  Flughahnen 
einer  Zugs-Salve  wie  in  Fig.  1  vertheilen;  die  mittlere  Flugbahn  ^eht 
nämlich  durch  den  Fusspunct  der  vordersten  Front,  eine  Hälfte  tallt 
auf  den  Boden  vor  der  Compagnie.  die  andere  vertlieilt  sich  eventuell 
auf  alle  Tier  Zugsfronten;  und  es  fragt  sicli  nun  danach:  „Wie  viele 
Bahnen  der  oberen  Garbe  fallen  in  jede  der  vier  Fronten V*^ 

Nimmt  man.  was  bei  Gewehren  ohneweiters  gestattet  ist.  dass 
die  Endstücke  der  Bahnen  einer  solchen  Garbe  gerade,  und  unter* 
einander  parallel  seien,  so  werden  nach  Fig.  1,  die  1.  Front  nach  ihrer 
ganzen  Mannshöhe,  die  übrigen  Fronten  II  bis  IV  aber  nur  von  ihrem 
oberen  Rande  angefangen,  auf  den  Streifen  Ton  der  Höhe  h,  Meter 
getroffen  werden  können. 

Diese  Streifenhöhen  Meter  hängen  nur  yon  dem  Einfallwinkel 
0  ab,  welchen  die  untereinander  parallel  angenommenen  Bahnen 
einer  Garbe  mit  dem  Horizonte  einschliessen.  Aus  Fig.  1  folgt:  aui 
der  Distanz  von 


Aualog  'l«'n        2.')'i-  257  ih  r  k.  k.  Schiess-Instrut  tiuii  v.  .1.  187V>. 

'»  Die  Tabelle  III  ist  die  Tale  1  der  VVahrsch ei n  1  ic h k e  i  th- F  a c- 
iorcu,  und  wurde  Tom  k.  k.  HaaptmAnne  Nikolaus  Waich,  Professor  der  Waffen- 
lehre  an  der  Eriegsscbnle  und  der  Ballistik  am  höheren  ArtUlerie-Corse, 
rechnet  nach  derGleioliuni,'  P«/«  =  51  x  A'  —  4  x       wohei  der  Wahrachein- 

liehkeits-Pactor  JT  —  — — «  -  Q — bedeutet.  Der  Gebrauch 

dieß'T  ThIm  IIo  wir  l  -i«  Ii  im  Lauft-  <ler  Ileispiole  von  S'-lbst  ergobni. 

^  StillsclnveiK<ad  wurde  au»  li  an^oiiomm-  n,  »lass  dio  Soldaten  der  schios- 
scDdeii  Abthcilung  ihre  Gewehre  iiiiteinander  parallel  halten,  so,  iLit». 
die  totale  Breitenstreunng  immer  gleich  der  Front-Breite  der 
schiesseaden  Tmppe  bt;  in  Wirklichkeit  fallen  die  Breitenstrenangen  baM 
breiter,  bald  schmAler  aus. 

*)  Streifenhohe  kx  Meter  s  4-6-  X  Tangente  Of. 
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II  bis  IV, 


700 Sehritten,  die  Streifenhöhe  mit  A,  =0143" 

lÖOO      „  ^  r  ^10      0-251'"  (  in  den  Fronten 

1^00      ^  „  „  Ä,,  =  0-519« 

2100      ,  „  r       =  0-921" 

Nachdem  somit  die  Höhe  der  in  den  einzelnen  Fronten  eventuell 
Mroffenen  Streifen  bekannt  ist,  können  die  darauf  entfallenden  Treffer- 
Percente  gerechnet  werden;  nur  sei  zur  Vereinfachung  der  Rechnung 
moDientan  angenommen,  alle  hetroftenen  Streifen  wären  senkrecht  zur 
Bihngarbe,  wodurch  man,  in  der  Garbenrichtung  gegen  die  vier 
Fronten  sehend,  alle  betroffenen  Streifen  in  einer  zur  Papierfläche 
-^Dkrechten  Ebene,  beispielsweise  in  vm  erblicken  würde;  die  I.  Front 
hitt«  darin  die  Höhe  r«,  beiläufig  =  TS";  die  betroffenen  Streifen 
<ler  übrigen  Fronten  wären:  «>•  von  der  IL,  m  von  der  III.  und  nm 
von  der  IV.  Front;  gleichzeitig  sind  alle  diese  Stücke  für  dieselbe 
N-huss-Distanz  untereinander  und  beiläufig  Äj.  Meter  gleich. 

Berechnet  man  nach  den  Gesetzen  der  Treffwahrscheinlich- 
keit  die  Salven- Wirkung  gegen  eine  Compagnie-Colonne, 
^1  entfallen: 


in 

auf  don 

Boden 

1. 

II. 

III. 

IV. 

lidilen 

Im  Ganzen 

vor 

hiutor 

^'•"lintt'ü 

der  Compa^nic-Colonnt* 

),'ün.stij;o 

verlorono 

Poroi-nt.' 

700 

50 

Kiiiie  Perccnt»' 

50 

50 

50 

50 

50 

50 

'27  9.'> 

7  2U 

«  09 

« •  tri 

191 

48  «)r> 

5191 

im 

11-99 

5  68 

5  71 

h  •  47 

2r  15 

2«  •  85 

71  15 

Tafpl  A  ) 


'1  Berechnung  der  Salven- AVirkong  gegen  eine  Compagnie- 
'  oIosD«.  Nachdem  der  Fasspunct  der  I.  Zugs-Front  beim  Zielen  anvisirt  wird,  so 
ifZi  *ach  der  nnttlere  Treffpunct  in  demselben  ;  d.  h.  die  Treffer  gruppiren  sich 
"SB  «feo  Fusspanct  der  ersten  Front  na(  Ii  der  Höhe  nach  dem  Gesetze  S^^  X  2*2 
=  S,^  was  aus  der  Tafel  der  Wahrscheinlichkeits-Factoren  (Tabelle  III) 
Lr^rTnrgeht ;  aüji  letzt4?rer  erhält  man  die  T r  e  f  f  e  r -  Perc  e  n to ,  wenn  man  sich 
•t'U  für  den  jeweiligen  betroffenen  Zielstreifen  den  zugehörigen  Wahrso h ein- 
Ziel-Dimension X -2  ^.^ 


hkeits-Factor  rechnet:  nämlich  K  = 


Die 


s« 


Distanz. 


"tiTBoog  S^^  entnimmt  man  der  Tabelle  II  mit: 

S^o  =  0  -'^O"  für    700  Schritte 
=  II  5«    „    1000  „ 

=  a  r)©"  „  1500 

=  8-60*  „2100 

Front  I:  Zar  Bestimmung  der  Treffer  ^  Percent  in  Front  I,  Fig.  2,  ist 
iie  Zi^Utreifen-Höhe  =  rS*.  somit  fttr 


n 
n 
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Bctracliti't  man  vorsfclioiuK'  Tafel,  welche  auf  (iniiid  der  Prä- 
cisions-Dateii  erlialteii  uuiili',  als  einen  sinnniariscli»:ii,  und  gleicb- 
zeiti«?  sehr  allgfemein  <,'elialtenen  Seliuss-IiaiHKirt  l  und  das  ist  sie  iu 
der  That),  so  kann  man  foltrende  Heuierkun^'en  machen : 

Zunächst  «jeht  iuinier  eine  Hälfte  der  Schüsse  in  den  Boden 
vor  dem  Ziele  verloren,  was  darin  seine  Ursache  hat.  weil  der  Fuss- 
piinct  der  Front  I  als  Zielpunct  angenommen  wurde:  vom  Stand- 
puncte  der  Wirkung  wäre  es  also  am  rationellsten,  wenn  mau  nicht 
anf  die  tiefste  Linie  des  Tete-Zuges,  sondern  auf  den  oberen  Band 
des  IL  Zuges  zielen  wurde;  dadurch  fielen  je  zwei  Züge  in  eine 
Garbeuhälfte  hinein.  Vom  Standpuncte  der  Kriegspraxis  aus  wäre 


700  Schritte  Diatanz  der  Factor  JT,  =  7-98  .od  ^  »  50*/«. 

1000     ,  n        >       -    Jr„  =  3-4«  =:  60V,. 

„  55-90 

löou    ,        •      »     »  Js:„=:  j-13  G^— ^=  27i>üyo- 

2100     „  -        ,       „    Jr„=0-46  G^ff^=  ll-99%, 

aller  gegen  <li<^  < 'oiiii>;iiriii<'-C'nloiine  ul)j,'('<,'t'l>enon  Sdiüss»*. 

Fri  nt  II :  l{<Tücksichti<,'t  man  nun,  in  «li  rGarbcnriciitung  goj^eu «lio  Tonipagiiie 
s<  hauend,  die  Front  II,  Fig.  3,  so  wild  von  ilorätlben  nur  der  hz  Meter  hohe 
Streifen  AB  Ton  der  Garbe  getroffisn.  Die  Treffer-Percente  auf  diesem  Streifiu 
AB  eriiSlt  man  einfach,  indem  man  snerst  genau  wie  oben  die  Pereente  ftr  den 

ganz.n  Str- itVn  AC  rechnet,  und  davon  die  schon  bekannten  Percentt-  der  Front! 
abzieht.  Aut  d.  ii  Ihstiinz  ii  von  700  und  1000  Schritten  .  ntfall.  n  auf  die  Front  II 
Oi'Mrliaiiiit  auf  keine  rückwärtige)  k<ine  'rrt-flt-r  mehr,  weil  die  ganze  oLiTe 
Garüeuhtilfte,  uiiuilich  öU7a<  von  der  Frunt  I  aulgelangcu  wurde.  Hingegen  erhält 
man  anf 

TO*  ) 

1600  Schritte  lür  den  streifen  Ai),  A',»  =  l-4t}  =  3ö  l6V„ 

2100       „       „       «  ilC,  ir„  =  0-70  ^  =  I7-67V.; 

somit  entfallen  auf  den  Ar  .M<  t<  r  h'dien  Strt  if'  ii  AJi  uuf 

1500  Schritt-'  i,;ir.  l.'»  —  i!7  '.»'))  -X  7--2o7o. 
2100       „  — =  5"687o,  • 

aller  gegen  die  Compagnie*Colonne  abgegebenen  Scbässe. 

Front  III:  Nach  Fig.  4  erhält  man  die  Treffer*Percente,  welche  auf  den 
Kt  Meter  hohen  Streifen  ilfi  der  Front  III  anftreffen,  genau  so,  wie  bei  Front  II 
nnd  man  hat  anf: 

1500 Schritte  fAx  AC  den  Factor  JT,«  =  i  78  ^  4174"/; ;  nnd  auf  .1  Ii,  6-59«'^ 
2100       „       „  „       „     Äi,  =0  93        23-38%;    ,     „  6-7l% 

aller  gegen  die  Coinpagnie-Colonne  abgegebenen  Schüsse. 

Front  IV:  Nach  Fig.  5  erhält  man  wi-d.r  analog  auf: 
1500  Schritte  für  .IC  den  Factor  A'i»  =  211  ^  18  00;  und  auf  .1  //.  r. 

2100       „        «  „        ^      Ä-,,  =  117  ^  2X  85;     ,      „    A  Ii,  WKI^'^ 

aller  gegen  die  Compagnie-Culonne  abgegebenen  Schüsse. 
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aber  letztere  Zielweise  entschieden  zu  verwerfen,  weil  man  beinahe 
nie  den  IL  Zag  herausfinden,  noch  weniger  aber  den  oberen  Band 
desselben  wird  genau  unterscheiden  können. 

Ferner  lehrt  die  Tafel,  dass,  wenn  die  Präcisions-Leistangen 
aoch  im  Kriege  Torhanden  wftren,  die  rückwärtigen  Abtheilongen  erst 
auf  den  grösseren  Distanzen  von  einem  Theile  der  oberen  Garbe 
betrolfen  würden. 

Endlieh  weist  die  Tafel  eine  ungeheuer  grosse  Zahl  günstiger 
Tnier  au(  was  mit  derEriegs-Praxis  imlebhaffcesten  Widerspruche  steht. 

Auf  den  eigentlichen  Gegenstand  des  1.  Beispieles  übergebend, 
erhilt  man  mittelst  Tafel  als: 


Wirkung  einer  Zngs-Salve.  (50  Gewehre.) 


l     Aof  d  r 

1. 

II. 

III. 

IV. 

Die  ganze 
Compagnie - 
Golonne 

DifUnz  in 
Scbntten 

Zngs-Front 

erhält  SchQs.se 

70O 

ib 

• 

• 

• 

S6 

lOOO 

t6 

SS 

1500 

14 

3-6 

3-3 

3*1 

24 

2100 

6 

2-8 

2-8 

2-8 

U-4 

{T*fel  B.) 


Wie  man  daraus  ersieht,  wäre  nach  den  Pracisions-Daten  die 
Wirkung  einer  Zugs-Salve  eine  ausserordentlich  gunstige.  £s  braucht 
nicht  erst  auf  die  Kriegsgeschichte  der  letzten  zehn  Jahre  hingewiesen 
zu  werden,  um  sich  zu  vergegenwärtigen,  dass  diese  bisherige  An- 
*«banungs-  und  Berechnungsweise  (wie  sie  in  den  Schuss-Rapporten 
4er  Truppe  ofticiellen  Ausdruck  erhält)  der  Treffer-Percente  ein  sehr 
inneber  Selbstbetrug  war. 

2.  Beispiel:  Wie  viele  Patronen  wären  nöthig,  um  die 
**ompagnie-Colonne  moralisch  zu  vernichten?  —  wenn 
flttB  annimmt,  dass  eine  auf  die  Hälfte  reducirte  Compagnie  sich 
aiAM  oder  sich  der  Waffenwirkung  entzieht*). 

Die  Beantwortung  dieber  Frage  geht  sofort  aus  Tafel  ß  hervor, 
iBd  lautet: 

D i e  ( ' o ui  p  a g n i  e  w ä r e  m o  r a l i s h  v  e rn  i c h t e t  (d.  h.  hätte 
•ik  Hälfte  der  Leute  verloren)  auf  der  Distanz  von 

*>  Diesbezüglich  kann  man  verschiedener  Meinung  sein;  hier  warde  der 
FaB  M  ABgesomnion«  weQ  hiodorcb  Gelegenheit  geboten  wiid,  die  bisherigen 
tirhn— ugfu  Aber  du  nTreffen*  nnd  den  „Ifonitioni-Verbnuich"  näher  n 
Wmckten. 
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700  Schritten  durch  4  Zogs-Salven  oder  rund  200  Patronen 
1000       „  „     4        „  „       „    200  „ 

1500       „  „     4        „  „       „    200  „ 

2100       „  „     7        „  „       „    360  ^ 

(Tafel  C.) 

3.  Beispiel:  Wie  viele  Patronen  wären  nöthig,  um  die  Com- 
pagnie  vollständig  ausser  Gefecht  zu  setzen?  —  d.  h.  alle 
200  Mann  zu  verwunden*). 

Aus  Tafel  C  folgt  unmittelbar:  Die  Compagnie  wäre  vollständig 
ausser  Gefecht  gesetzt  auf  der  Distanz 

von   700  Schritten  durch  8  Zugs-Salven  oder  400  Patronen 
n    1000      „         „    8        „  „    400  „ 

n    IßOO       „  „     9         „  „    450  n 

„    2100      „  „  14        „  „    700  „ 

(Tafel  D.) 

4.  Beispiel:  Wie  viele  Treffer  könnte  ein  Infanterie-Zug 
mit  der  beihabenden  Taschen-Munition  erzielenV) 

Jeder  Mann  hat  70  Patronen  normalmässig  bei  sich  und  kann 
unmittelbar  vor  dem  Gefechte  noch  wenigstens  2  Packete  ans  dem 
Munitions-Wagen  erhalten;  somit  per  Mann  90  Patronen;  der  ganze 
Zug  hat  4500  Patronen  (welche  90  Zugs-Salven  repräsentiren)  und 
könnte  somit  auf  der 

Distanz  von   700  Schritten  nacheinander  liy,  Compagnien 
n    1000      „  ^  UV. 

n         n    1600       „  „  10  „ 

n    2100        „  „  6% 

(Tafel  E.) 

voUständij?  ausser  Oefecht  setzen. 

Die  in  den  Tafeln  A  bis  E  niedergelegten  monströsen  Hesultate 
der  bisher  ül)li«  hen  Anschauungsweise  wOrden  fQr  den  Angreifer  ans- 
nahmslos  gelten,  da  dieser  auf  so  grossen  Distanzen  (2100 — 700  Schritte) 
einem,  ihn  stehenden  Fusses  abwartenden,  und  in  guter  Deckung  be- 
findlichen Vertheidiger  beinahe  nichts  anhaben  wird  können.  Dann 
wäre  die  Vertheidignng  allerdings  nicht  blos  eine  starke,  sondern 
eine  ftkrchterliche  Form!  Glflcklicherweise  ist  dies  aber  in  dem  Maasse 
nicht  der  Fall. 

Denn  es  weiss  Jedermann,  entweder  aus  dem  Studium  der  Qe- 
fechte  oder  aus  eigener  Kriegserfahrung,  dass  im  Kriege  die 
Treffer-Percente  verhältnissmässig  äusserst  geringe  sind, 
so  dass  sich  Einem  die  Frage  aufdrängt,  ob  es  denn  nicht  möglich 

')  Solche  H«Ms])iol'-  koiiniK  n  zwar  in  dar  Wirklichkeit  nie  so  st  liarf  ans.  ' 
^osprorlu'n  vor.  bii-ti-n  alx  r  (telepMihoit.  oino  ^«'naiMK  Binsleht  in  das  «Treffn^ 
oiid  in  den  „Miinitions* Verbrauch''  zu  bt^kommen. 
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sollte,  von  (hm  P  r  ä  e  i  s  i  o  n  s  -  Ii  c  i  s  t  ii  n  ii  des  Gewehres  aul" 
die  K  r  i  e  i;s  l  (' i  s  1 11  n einen  Seliluss  zu  ziehen. 

l  ud  (lieseu  Scliluss  zu  versuchen,  ist  der  Lndzweck  der  ganzen 
Abhandlung. 

HieK»ei  müssen  nothwendi»;  jene  Muineiite  in  Ixeehniin«;  |^^ezo«^en 
werden,  welehe  die  theoretische  Wirkuiii^  der  l'räcisious- I)at«'n 
>o  m  odi  1  i  c  i  ren,  dass  sie  zur  Kriegs  wirkuug  wird;  diese 
Momente  sind : 

1.  (ier  morali  seile  Zustand  (oder  die  Aurre<(uii^n  des 
Schiesseuden.  ferner  die  «^eriii^jfere  ( ieschicklichkeit  (h-r  sf  Ii  I »  cli (  e re n 
Schützen,  endlicli  \V  i  1 1  e  r  u  n  ^s  e  i  n  f  1  ü  ss  e,  wie:  Kej^^'ii,  Schnee, 
bieodendes  Sonnenlicht  u.  d^d..  verursachen  ein  n  ntje  na  ues  A  I»- 
komnieu  und  vermindern  so  die  theoretischen  Percente  «^miiz  siclier; 

2.  da  die  Pracisions-Daten  sich  auf  volle,  d.  Ii.  u  n  ansehe - 
jchnittene  Sch e iheiifläclien  beziehen,  so  müssen  die  Percente 
we>entlich  kleiner  ausfallen,  wenn  man.  wie  in  der  Wirklichkeit,  die 
tliatsächlichen  Lücken  berücksic)iti<^^t : 

3.  die  Präcisions-Daten  nehmen  auf  die  1)  e  e  k  u  n  ,  w  e  I  c  h  e 
das  Terrain  dem  Beschossenen  bietet  keine  Itücksicht,  die  Tretfer- 
Percente  werden  dadurch  aber  kleiner: 

4.  Fehler  im  Aufsatze,  entsprungen  der  ungenauen  Diiitanz- 
Schitzung,  haben  dieselbe  Wirkung; 

5.  da  es  ferner  aus  der  iirfahning  erwiesen  i^t.  dass  sieh  die 
Treffer  in  einer  Front  nicht  gleichmassig  vcrth  eilen,  so  wird 
«lie  theoretische  Wirkung  auch  dadurch  vermindert,  denn  in  einer 
FroDl  welche  30  Schoss  erhält,  fallen  nicht  auch  30  Mann,  da  ein- 
idne  JLeiite  vielleicht  4 — 6.  andere  aber  j^ar  keine  Sebüss«*  erhalten. 

Wenn  man  nun  im  Stande  wäre,  alle  diese  Momente  zahlen- 
Biffsig  io  Rechnung  zn  brin^'en.  dann  müsste  en  auch  gelingen, 
^on  den  theoretischen  f  Präcisions- )  Lei.stungen  einen  annähernd 
richtigen  Schioss  auf  die  Kriegslei.stung  des  Gewehreri  zu  machen; 
Qv  mfigste  man  anstreben«  diese  Momente  in  ihren  u  n  <(ü  n  stignten 
Wirkungen,  d.  h.  dem  Kriege  möglichst  angepasst  in  Rechnung  zu 
rteUen. 

Und  somit  sind  zuuidist  folgende  Aufgaben  zu  Vmn: 
L  Ermittlung  der  durch  ungenauem  Abkommen  modificirti>n 
<  v^wehrleistungen. 

2.  Berechnung  jener  Treffer-Percente.  welche  durch  die  LOcken 
Tnlonn  gehen. 

3.  rotersoehung  des  Terrain-Einiluif^erf  auf  die  Treffer-Perci'nte, 

4.  Ennlttlnng  der  Folgen  einer  schlerht«*n  Di.<^nz»B<'urtb«'iluri;;. 

5.  BtftftimBiiuig  der  schädlichen  Treff«r-P<'n'<*ut4'.  d.  h.  der  that- 
äiehfieh  in  einer  Front  getroffenen  Leute. 
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II.  Ermittlaag  der  (diiroli  «sgenauM  Alikonunen)  modiftoirtan  Lelaiun^en 

des  Werndl-Gewehres. 

"WitttTiingsuinflüssc,  d'nt  Aiifrej^uni;.  oft  vit^lU'ifht  sischf  Er- 
luattiiiin;,  endlich  di«'  iiiaii^'*'lli:it"t»'  Fcrti^^kt'it  des  Srhifsscnd»»!!.  ire- 
btirt'ii  zu  jrncii  vick'ii  Ursachi'u,  weldit*  die  Krif^sleistuiiLjen  der 
Infanterie  luMleuteiid  liinttT  den  Präcisions-Dati'u  /mücklasstjn. 

Wodiireh  bewirken  dies  jene  Ursachen  eii^^'iitli»-)i  ? 

Beispielsweise  Imm  un^^ünsti^nMi  atiiios]>hiiri>clii'n  Verhältnissen 
(wie  Ke«^en.  Schneefall,  blendender  Sonncnsiliein  etc. i  venna«^'  selbst 
ein  <;uter  Scliütze  nicht,  das  Ziel  immer  ^n-nau  anzuvisircn :  d.  h.  er 
wird  otl  in  der  Einbildung'  losdrücken,  den  eigentlichen  Zielpunkt  Z 
(in  F\^.  6)  genau  auf  seiner  Visir- Linie  V  L  aufsitzend  gehabt  zu 
haben,  während  er  al>er  thatsächlich  losdrückte,  als  sich  der  End- 
punct  seiuer  Yisir-Linie  entweder  oberhalb  Z,  in  /«,  oder  unterhalb 
desselben,  in  Z^,  befand. 

Der  Schutze  ist  also  aus  Ursachen,  welche  beispielsweise  hier 
speciell  in  der  Atmosphäre  lagen,  nicht  gut  abgekommen. 

Das  Maass  dieses  sehlechten  Abkommens  wird  natürlich  in 
jedem  Falle  und  bei  jedem  Schützen  ein  anderes  sein;  setzt  man 
jedoch  einen  im  Schiessen  gut  ausgebildeten  Soldaten  voraus  (muss 
deshalb  noch  kein  guter  Schütze  sein!),  so  wird  sich  das  ungenaue 
Abknnnnen  einer  durchschnittlichen  maximalen  Grenze  nfthem, 
welche  dann  immer  die  ungünstigsten  Verhältnisse  reprä- 
sentirt. 

Viele  Praktiker  nehmen,  mit  den  Besultaten  von  SchieasTor- 
suchen  übereinstimmend,  an,  dass  dieses  maximale  Abkommen 
eine  Aenderung  der  Elevation  um  bewirke;  der 

hiedurch  Termehrten  oder  Terminderten  Elevation  entsprechend«  wird 
das  Geschoss  nicht  den  Zielpunct  treffen,  sondern  um  ein  gewiase« 
Maass  ober-  oder  unterhalb  desselben  einschlagen.  Dadurch  werden 
jene  Flächen,  in  welche  alle  auf  einer  Distanz  abgegebenen  Schüsse 
hineinfallen,  bedeutend  vergrössert,  wie  dies  Tabelle  IV  nachweist 

Ein  aufmerksamer  Vergleich  dieser  modificirten  Leistungen 
mit  den  Präcisions-Daten  in  Tabelle  II  zeigt  sofort,  dass  die  ersteren 
der  Wirklichkeit  bedeutend  näher  stehen  dürften ;  mit  den  Ergebnissen 
der  Schiessversuche  stimmen  sie  vollkommen  flberein*).  —  Wie  nn- 
genügend  die  Präcisions-Daten  zur  Beurtheilung  von  Kriegsleistungen 
sind,  beweist  schon  das  folgende  Beispiel: 

Nach  Tabelle  II  müsste  ein  guter  Schütze  auf  600  Schritte  ml]e 
Schüsse  in  ein  0*9*  hohes  und  sonst  genügend  breites  Ziel  hineln- 

*)  Hiebe:  SchiestTerrache  Auf  der  Steinfelder  Htide  im  Jahi«  1879.  Ton 
Hanptmano  C.  Groerauuin. 
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bringen;  trögt  man  aber  der  Aufregung,  Ermfldung  ete.  durch  Ein- 
f&hrung  der  modificirten  Leistungen  Bechnung,  so  mttsste  jenes  Ziel 
nach  Tabelle  IV  wenigstens  6*3",  d.  h.  neun  Mal  so  hoch  sein  wie 
rorbin,  damit  der  gute  Schutze  jeden  seiner  Schflsse  hineinzubringen 
Tennöge. 

Beispiele:  Eine  ungedeckte  Compagnie-Colonne  zu  200  Mann 
werde  wie  früher  auf  den  Distanzen  von  700,  1000  1500  und 
2100  Schritten  von  »«ineni  Ziiije  (50  Gewehre)  mittelst  Salven  be- 
.>cli05i.sen,  und  man  will  wissen: 

5.  B  ♦*  i  s  j»  i  >*  1 :  W  eich  e  W  i  r  k  11  n wm  r  d  jede  einzelne 
S  a  l  V  a  11  f  (1  c  n  h  e  z  e  i  c  Ii  n  e  t  c  11  1 )  i  s  t  a  n  z  e  n  haben,  oder :  wie 
viele  Trcrtcr  machen  50  Oewclir-Piojectilc  ^^leichzciti«; ? 

Die  Lösuni,'  dieser  Fiai^o'  «^esehielit  nun  wieder  »^eiiau  so,  wie 
im  ersten  Beispiele,  auch  unter  denselben  Voraussetzungen,  anstatt 
aber  die  50percenti;ieM  Höhenstreuungen  aus  der  Tabelle  II,  welche  nur 
Präoisiuns-Duten  enthalt,  zu  nehmen,  bedient  num  sich  jener  in  der 
Tabelle  IV,  da  .sie  hier  schon  d  u  r  c  h  d  a  s  s  c h  1  e  c  h  t  e  A  b  k  0  m  m  n 
UKMlificirt  sind.  —  Die  in  den  vier  Fronten  jeweilig  betroftenen 
Streifen  Ton  der  Höhe  A,  Meter  sind  auch  aus  dem  ersten  Beispiele 
bekannt 

Von  den  somit  nach  den  Gesetzen  der  Treffwahrscheinlichkeit 
mlog  gerechneten  ungemeinen  und  zugleich  modificirten 
Treffer-Percenten  entfallen: 


Auf  der 
in 

SchritteB 

auf  den 

Im  Chiosen 

Boden       L    1    IL    1   III.   |  IV. 

Boden 
hiDter 

TOT    1  Znfr 

der  Compagnie-Colonnc 

gimstige  |verloreuc 

Peicente 

700  I  I  99*99  2*81  1-9&  t'9l  U-64  86*86  64*64 

1000  I  „    I  1)^  ir,  3  si  2  34  2-28  2.3-41  2r,-.j9  70  •  59 

1^0»>  I  \  10  98  .}  20  3  19  2  65  29  02  20  ()8  79  92 

^100  I  1  5-öS  2  tiU  2  SO  2  76  ÖG-Oö  13  94  00  06 


«Tafel  ^ 

Selbst  ein  nur  obertlüchlicher  Vergleich  dieser  Kesultate  mit 
d<»n  corre.spondirenden  iu  Tafel  Ä  zeigt,  dass  schon  durch  Einführung 
«rioes  einzigen  ungünstigen,  aus  der  Praxis  entspringenden  Factors, 
Dämlich  hier  des  sclilechten  Abkommens,  die  Pr&cisions-Leistungen 
Mentend  herabgedruckt  werden. 

K<  kann  nur  der  eine  Einwand  hiebeigemacht  werden,  das.s  näm- 
lich daü  Maximum  des  schlechten  Abkonunens  nicht  blos  20',  sondern 
nelleicbt  mehr  betrage.  Darauf  ist  nur  zu  erwidern,  dass  Torläuhg 
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noch  keine  praktischen  Erfahrungen  eine  andere  Annahme  gestatten, 
dass  es  aber  in  Hinkunft  gar  keiner  Schwierigkeit  unterliegt,  die 
obigen  Resultate  einfach  umzurechnen,  falls  neue  Sc  hie  ss  versnobe 
und  fleissiges  Studium  der  alljährigen  Schiessübungen 
der  Trappen  eine  andere  Zahl  als  maximales  Abkommen  liefern 
sollten. 

Zmn  eigentlichen  Gegenstande  dieses  Beispieles  übergehend, 
erh&lt  man  aus  obiger  allgemeiner  Tafel  die  durch  das  ungenaue 
Abkommen  modificirte  Wirkung  einer  Zngs-Salve 
(50  Gewehre). 


Auf  der 

Distanz  in 
Srlirit  t<'ii 

n.  1 

m. 

nr. 

Die  ganzo 
Colonne 

Ziigtlro&t  . 

'  rliiih  Si  hu->i' 

700 

14  6 

,., 

0-9 

17-6 

1000 

9-0 

1-9 

1-1 

11 

13- 1 

1600 

6-5 

1*6 

1-6 

1-8 

100 

8100 

«•7 

1-3 

1*4 

1*4 

6-8 

(Tafd 


Diese  Tafel  lehrt,  dass  Termöge  jener  Einflüsse,  welche  ein 
ungenaues  Abkommen  verursachen,  sobald  letzteres  sein  Maximum 
von  20'  erreicht,  von  einer  Zugs-Salve 

aut    700  Schritte  etwa       der  Schüsse  verloren  gehen 
„     1000       „  n'/»n»  »  n 

n     l'^^OO       „  nV«»»  n  » 

^     2100        r>  n  n  r  V  r 

Dioso  liesultate  sind  iür  das  Capitel  des  „Munitions-Verbrauches " 
sehr  wichtig. 

(Zur  Beurtheilung  der  hier  eingeschlagenen  neuen  Methode 
vergleiche  man  die  Besultate  in  Tafel  welche  auf  Grund  der 
Prficisions-Daten  erhalten  wurden,  mit  den  modificirten  Resultaten 
der  Tafel  BK) 

6.  Beispiel:  Wie  viele  Patronen  wären  nöthig,  um  die 
Conipugnie-Colonne  moralisch  zu  vernichten?  —  wenn  man 
annimmt,  dass  eine  auf  die  Hftlfte  reducirte  Compagnie  sich  anflötit 
oder  sich  der  WafTenwirkung  entzieht. 

Die  li«':Hit\s Ortung  dieser  Fra;^^'  «»rllifsst  uinnitt«'l)iar  aus  'Yd\\'\  Jf 
und  lautrt:  Mit  Kru  ksicht  auf  das  uii«,'iMiau«'  Altkouinu'ii  \värt>  f  i  n  »• 
( '  (UM  )•  a  g  M  i »' -  (' <•!  «•  u  u  f  luoraiisch  vernichtet  {d.  h.  hätte 
die  iialite  verioreuj  auf  der 
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DuUnz  TOD  .  700  Schritten  durch  6  Zugs-Sälven  oder  300  Patronen 
«     „    1000    „        „     8   „      „      „   400  „ 
«     „    1500    „        »    10   „       „       „    500  „ 
„      „    2100    „        »    15   „       „       „    750  „ 

Ver^eicht  man  wieder  diese  Besaltate  mit  den  PrScisions-Daten 
in  Tkfel     so  folgt  daraus,  das  bei  Berflcksichtigung  des  ungenauen 
;  Abkonunens    der  Munitions -Aufwand   sich  mindestens 
zweimal  so  gross  herausstellt,  als  es  die  Präcisions-Leistungen 
I  gtuben  lassen  möchten. 

7.  Beispiel:  Wie  viele  Patronen  wären  nöthig,  um  eine  Com- 
pugnie-Colonne  (200  Mann)  vollständig  ausser  Gefecht  zu  setzen? 

Die  Antwort  folgt  unmittelbar  aus  obigom  Hoisi)ii?U':  auf  der 
Diatunz  von     700  Schritten  dun-h  12  Zugs-Salvon  odor  000  Patronen 

n  r  r       1<>     r  r  „       «00  „ 

^       „     1500       „        ^     20  „    1000  „ 

„       „     2100       ^       „     30    „       „       „    1500  „ 

S.  Beispiel:  Wie  viele  Trefler  kann  ein  Infanterie-Zug  mit 
der  heihabenilcii  Munition  erzielen? 

Habe  der  Zug  wiiMl,  r  4500  Patronen  oder  90  Zugs-Salven  bei 
fleh,  so  könnte  derselbe  auf  der 
Distanz  von    700  Schlitten  nacheinander  7'/,  j  feiiidiii  he  ungedeckte 

„       p    1000       „  „  5*7,1  ('«Mnini'jfiiie-t '«dünnen 

„       „    1500       „  „  V(dlstaiidig  ausser  (Je- 

.       „21 00       „  „  3/       lecht  setzen. 

(Tafel  E*.) 

Die  in  den  Tafeln  .4'  bis  iiiedergele«4ten  Leistungen  des 
HVrndl-rjcwebres  erscbeiiien  silnui  massiger,  als  jene  in  <leii  Tafeln 
A  bis  K:  für  die  Krie<j^v- Praxis  waren  sie  aber  ininierbin  uiigehrncr 
^0"-^.  In  dem  nacbfolgi'iidfii  A)>sebiiitte  soll  eben  der  Heweis  theoretisch 
j'rdkti<eh  hat  ihn  die  Krie^s^^fst  hiclite  schon  «,^'lieferti  erbracht  wer- 
den, Uasä  wir  so  grosse  Wirkungen  im  Kriege  nicht  erwarten  dürfen. 

OL  Ermittlang  der  dTuroh  die  Lücken  verlorenen  Treffer-Peroente. 

Alle  auf  die  Tretfwahrscheinlichkeit  sich  beziehenden  Daten, 
seien  ee  nun  Präcisions-Werthe,  wie  in  Tabelle  II.  oder  durch  das 
.Qogenaue  Abkommen'^  medificirte  Werthe,  wie  in  Tabelle  IV,  stellen 
volle  Kecbtecksflächen  m. 

In  der  Pnuds  gibt  es  aber  keine  vollen  Rechtecks-  oder  Front- 
Fliehen,  sondern  nur  ausgeschnittene  Figuren,  um  welche 
man  allerdings,  wie  in  Fig.  7  (Tafel  1)  behufs  theoretischer  Betrach- 
tnsgen,  Becbteeke  umschreiben  kann. 
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Schon  bei  der  einfaehen  Mannesseheibe  rh  kommen  Awcbnitfee 
vor,  nämlich  die  Kopflücken  und  die  Beinlücken  in 
einer  Front  sind  noch  die  Fühlungslücken  L  vorhanden,  welche 
sich  zwist^hen  je  zwei  Mann  ergeben,  da  der  Tactiker  per  Mann 
\v»Mii*4stt'iis  1  Schritt  =  0'75"'  rechnen  muss,  die  Mannsbreite  aber 
liurchscliiiittlich  0"5'"  l)etrat(t. 

Es  ist  bcgnjiflicb ,  dass  sowohl  bei  dem  einzeln  Beschossenen, 
als  auch  hei  einer  ^^anzen  Front  durch  <lie  Lücken  gewisse  'I  retVer- 
Percente  verloren  <,'ehi'n.  Diese  Tercente,  welche  von  allen  in  ein 
^lannes-Kechteck  oder  von  allen  in  e  i  n  F  r  o  n  t  -  R  e  c  h  t  e  c  k  a  u  f- 
treffenden  (ieschossen  verloren  gehen ,  mögen  Lücken- 
Porcente  heissen. 

Folgendes  Beispiel  möge  den  Begi'iff  der  Lücken  -  Percente 
illustriren  : 

Eine  rechteckifje  ScheilMMijdanke ,  die  Front  eines  Infanterie- 
Zuges  vorstellend,  wird  besciios-;i'ii ;  in  diesellu'  fallen  z.  H.  250  Schüsse. 
Nimmt  man  sich  nur  die  kliinc  Mülie,  jedfn  einzelnen  Mann  in 
groben  Unirissen  auf  die  Si  lieiheiijdanke  einzuzeieliiieii.  so  stellt  sich 
beispielsweist'  heraus,  dass  von  jenen  2.00  Sdiüssen  fjO  Schüsse  in 
den  Lücken  liegen;  es  gehen  somit  20"^„  aller  auf  die  Scheibenidanke 
auf«retroft'enen  Schüsse  als  Lücken-Percente  für  die  physische  Wiikung 
verloren. 

Es  drängt  sich  Einem  natürlich  sofort  die  Frage  auf:  wie  viele 
Schüsse  gehen  beim  Bcschiessen  einer  einzelnen  Mannes-Figur  und 
wie  viele  beim  Beschiessen  einer  ganzen  Abtheilungs-Front  durch  die 
Lücken  verloren  ? 

Die  Antwort  hierauf  geben  die  Gesetze  der  Treffwahrscheiulich- 
keit,  und  zwar: 

1.  Die  Zahl  der  Lücken-Percente  ist  von  der  Bistanz  unabhängig. 

2.  Beim  Beschiessen  einer  ungedeckten  Mannesscheibe 
(1-8"  hoch,  0-5''  breit)  gehen  50%,  oder  die  Hälfte  aller  auf  die- 
selbe auftreffenden  Geschosse  durch  die  Lücken  verloren*)- 

3.  Beim  Beschiessen  einer  u  n  g  e  d  e  c  k  t  e  n  F  r  u  n  t-S c heil»  e 
(1'8™    hoch  und   gleich   breit   mit  der   schiessenden  Abtheilung) 

*)  Berechnung  der  Lücken-rercentc  beim  einzelnen  Mauues- 
Recbtecke:  Hiebet  handelt  es  rieh  eigentlich  um  die  Berechniuig,  wie  riele 
Pereente  von  nllen  in  dnt  Rechteck  rk,  Fig.  7«  auffallenden  Qeschossen  dnrch 

die  vier  Lücken  nnd  /,  verluren  gehen.  Das  ganze  Rechteck  rh  muss  also  als 
ein  Tn'fferhilil  aulgcfasxt  w.-rden.  wt-lchcs  .illc  Scliflss*'  •  nthält.  Naclid.»m  jVdurh 
du'  einzig  fi'ldinä^sxit'i'  Zi-  lweiM»  jene  auf  den  Fuss  ist,  so  liegt  der  mittlerr 
Treflpanct  nicht  in  der  H»dienuiitte  (d.  h.  die  Treffer  vertheilen  »ich  nicht  um 
den  Mittelponct  des  Bechteckes  rh),  sondern  in  O  in  der  Fusskante  des  Recht« 
eeke«  (d.  h.  die  Treffer  gmppiren  sich  am  0  herum).  Und  es  stellt  uns  somit 
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jjehen  durch  die  Lücken  53"  „  oder  mehr  als  die  Hälfti' 
ilkr  überhaupt  in's  Scheibeu-Kechteck  aultrcffenden  Geschosse  ver- 
loren'). 

Wenn  es  somit  bisher  «^ebränchlicb  war.  nach  abi^^ehaltriuT 
Schiessübunj^  alle  in  die  SchcibenplaFikr  i(»'^ani;«'nen  Tri'fVer  im 
^Prrttöcolle'*  als  ^nützliche^  Treffer  -  Perceute  auzuführea,  so  war 
ües  ein  Irrthum. 


im  Müerbfld  rh  nur  die  obere  Hftlfte  eines  groMen  Trefferbildes  Ton  2*Sfacher 
Hobe  m  (weil  ntcb  Tabelle  m  durcbscbDitÜicb  iS;,,  =  2-8  X  ^a«  ist). 

«r  vj     .    1     1    Ziel-Dimension      ^  ,       „     ,  .,  ,      ...  , 

Ksendem  Aasdruike   =   X  2  2  =  A   orbalt  man   <len  Walir- 

f  hftnliobkeits-Fa.^tnr  und  mittelst  Tabelle  III  die  Percent-Zalil.  Aus  Fitj.  7  .-rbält 


vudog  dem  Verfahren  auf  Seite  149  nach  der  Höhe  der  Lücke     :  12-627o 

■Mb  der  Breite  (wobei       «=  »  0-8S  ist)  aber  66-62Vr  Fttr  die  Anxabl 

der  dvcb  eine  Lftcke  1%  „nacb  Höhe  nnd  Breite**  gleichseitig  verlorenen  Per- 
enrte  erbilt  man  nach  den  Gesetxen  der  sasammengesetzten  Wahncheinlichkeit 

 ~          s=  8  287„;   d.  h.  durch  eine  Lücke  /,  gehen  «'28%,  oder  durch 

b'-ide  Kopflücken  /|  ireli-  n  16  SHy^  aller  auf  »bis  IJocbte' k  vh  auf- 
treffeodeo  Geschosse  verloren.  Ebenso  erhält  man  für  eine  Fusslücke  ^  nach 
der  Hobe  46*S9Vo>  ^^^^  Breite  84  83%;  somit  gehen  dnreb  eine  Lflcke  Ig 
46'^  V  34*83 

—   »  16127«,  oder  darch  beide  FusslQcken  ^  32*247«  verloren. 

Im  Garnen  gehen  also  (32-24  -|-  16*M)  s  48'80,  oder  mnd  ftOVt  aOer  anf 
üe  Ifannssebeibe  anitrellenden  Schflsse  verloren. 

*)  Berechnung  der  Lftcken-Pereente  bei  einer  Front- 
Scheibe.  —  In  itg.  7  kann  man  sich  die  Lücken  zwischen  iwei  Mann  in  je 
«in  lie-hteck  von  Mannt'sbölu'  und  von  0-4"  Breite  umgerecbuft  denken 
'?»-tua»'  K-ihnungen  haben  gezeigt,  dass  dies  erlaubt  sei):  |»"r  .Mann  bat  man 
tiü  solches  Lücken-Rechteck.  Die  Vertheilung  der  Treffer  nach  der  Breite  muss 
•Is  gleicbmftssig  betrachtet  werden,  da  die  schiessende  Abtheilung  mit 
fvaUel  angelegten  Gewehren  vorausgesetzt  wnrde.  —  Stehen  in  der  Front 
«  Haan,  so  ist  die  Front-lAnge  s  n  X  0-75*;  wiren  nnn  V  Treffer  im  ganten 

V 

iS^eibeo-Rechtecke,  so  entf&llen  per  Meter  Front-Länge     ^  ^      Treffer.  Kach- 

•l-Tn  nun  [)er  Mann  eine  ()-40"  br^it--  Lücke  entfallt,  so  ist  die  Gesamnitlän^'e 
*11t  nebeneinandergeschoben  gedai  lit-  ti  Lücken  =  n  X  0*40";  und   es  müsson 

iaber  in  allen  LOcken  snaammen  (n  X  0'4ü)  X  —TTTTSr  ^  0'^^  X  ^  Treffer 

''^jr»-n,  d.  b.  für  die  jdivsische  Wirkung  verloren  geganfr.Mi  sein.  Da  aber  If  die 
Anzahl  aller  im  Front-Rechteck«'  übe rliaupt  befindlichen  Treffer  iat»  so  gehen  nach 
•ier  Breite  SS^/o  Treffer  verluren. 

Nach  der  H«''be  e  lien  100%  v.  rloren.  somit  gerathen  nach  der  zusammen- 
/^»«tzten  Wuhrschcinluhkcit  überhau  p  t  dur<h  die  Front- Lücken  in  Vcr- 
100  V  fiS 

ia«t;  — «MV«  oder  mehr  aU  die  UäUte  aller  aaftreffenden  Ge«choi»8e. 
100 
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9.  Beispiel:  Sieh  gegenflber,  auf  400  Schritte,  erblickt  ein  in 
der  Schwarmlinie  befindlicher  Schütze  einen  höheren  feindlichen 
Officier;  auf  Befehl  seines  Zngs-Commandanten  soll  er  den  Tollkonunen 
ungedeckten  Officier  kampfunfähig  machen;  wie  viele  Patronen  dürfte 
er  dazu  brauchen? 

Würden  die  Prftcisions-Daten  im  Gefechte  Geltung  haben,  so 
wSre  nach  Tabelle  II  der  Wahrscheinlicbkeits-Factor  für  das  TiBffen 

1  *8  X  2*2 

nach  der  Höhe  (Zielweise  auf  den  Fuss)  Ä  =  — — =  15*12, 

was  iiarli  Tahi'lU'  III  100"',  j^'eboii  wünlc;  nachdem  aber  die  untere 
(iarlu-nhälftt*  in  den  Boden  <;eht.  so  l)etiüge  die  Wahrscheinlichkeit 
des  TreftV'ns  iiarh  der  Höhe  r>0"4;  nach  der  Breite  auch  r>OVo.  Ks 
wären  also  auf  (irund  der  zusaninien^^esctzten  Wahrscheinlichk.  i t 
für  das  gleiciizeiti^^e  Treften  nach  Hohe  und  Breite  25°''o  zu  er- 
warten:  d.  h.  nach  deu  Präcisions- Wurthen  dürfte  jener  ^Schütze 
buchst  e  n  s  4  Patron  e  n  v  e  r  b  r  a  u c  h  e  n. 

Mit  Bficksit  ht  aber  auf  die  durch  das  ,,un<^enaue  Abkoinuien" 
luoditicirteu  Lei^tuiiiren  kann  man  auf  dieselbe  Art  aus  der  Tabelle  IV 

finden,  dass  nur   ^j^^^^  =  22Vo  zu  erwarten  sind;  d.  h.  der 

Schütze  dürfte  höchstens  4V,  Patronen  verbrauchen. 

Da  aber  diese  Treffer  -  I^crcente  nur  in  einer  vollen  Bechteckn- 
Fläclie  von  18""  Höhe  und  O-ö™  Breite  zu  erwarten  sind,  so  müssen 
noch  die  Lüeken-Percente  abgezogen  werden;  es  sind  also  nur  mehr 
11  V„  Treffer  zu  erwarten:  d.  h.  der  Schütze  wird  den  400  Schritte 
entfernten  und  ungedeckten  feindlichen  OfHcier  im  günstigsten  Falle 
nach  Auf  w  a  n  d  von  9  P  a  t  r  o  n  e  n  kampfunföhig  machen. 

In  der  Wirklichkeit  werden  noch  mehr  Patronen  nötliig  werden; 
durch  Einführung  der  uiodificirten  Wertbe  und  der  Lücken-Percent« 
ist  man  dieser  Wirklichkeit  jedenfalls  näher  gekommen. 

10.  Beispiel:  Es  werde  nun  wieder  die  bekannte  Compagnie- 
Colonne  auf  700,  1000,  1600  und  2100  Schritte  mittelst  Salven  be- 
schossen; und  man  will  wissen: 

W' eiche  Wirkun«,'  wird  jetzt  jede  Salve  haben? 

Auf  'Irund  dt-r  nrndiricirten  Leistuniren  wurden  diesf  Trt'flV'r- 
Pt  ii'.'iite  bcri'its  in  den  TaJVln  ^1'  und  7^'  irh'd.'r<jfel('«^t :  jetzt  niüsseii 
aber  ihtIi  die  l^ückeii-lNMccnt»'  für  jedf  einzelne  Front  berechnet 
und  von  den  frülu-ren  abirt'/oL^cn  werden. 

AVie  schon  ^'ezei^jt  wurde,  «rehen  in  der  Tete-Front  (Front  f) 
durch  die  Lücken  53V,  aller  einschlagenden  Geschosse  verloren. 

Genaue  und  ganz  analo<je  Heclinunfren  haben  nun  «M^^'eben,  dass 
auch  in  den  rückwärtigen  Fronten  auf  den  Distanzen 
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Ton  1500  bis  2100  Schritten  diva  50%  oder  die  Hallte  allerin 
dieselben  einfallenden  Geschosse  durcli  die  Lücken  verloren  gehen*). 

Auf  700  nnd  1000  Schritte  gehen  80%  oder  %  aller  in 
die  rlickwftrtigen  (EL  bis  IV.)  Fronten  einfallenden  Schüsse  durch 
die  Lücken  Yerloren. 

Und  nun  lauten  die  durch  das  ungenaue  Ahkomiueii 
uod  durch  die  Lücken-Percente  raodiHcirten  Trefter-PercfMite  : 

A«f  der  Dirtuiz   IL^^^iH:^  iL  1"  <^anzen 

in  Schrftteo  Zags-Pront  der  (?oinpftgiiie>      günatipe  verlorene 

Colonne  Percente 


700 

*^  /o 

0-44°; 

0-38% 

16 

84 

1000 

9 

0'7H 

0-47 

0-4(j 

11 

89 

lOOO 

5 

200 

200 

132 

10 

90 

2100 

3 

130 

140 

1*40 

7 

93 

»Tafel  .4") 

Vergleicht  man  diese  Resultate  mit  jenen  in  Tafel  A,  welche 
anf  (»rund  der  Präcisions-Daten  erhalten  wurden,  so  fällt  in  der 
Rubrik  ^günstige  Percente^  sofort  der  grosse  Unterschied  auf:  nach 
Einführung  des  ungenauen  Abkommens,  dann  nach  Berücksichtit,'ung 
der  Lücken-Percente  zeigt  es  sich  vorläufig,  d  a  s  s  man  beim 
Weitschiessen  nur  */,  bis  der  Präcisions-Wirkung 
als  ^nützliehe^  Wirkung  auffassen  dürfe. 

Zum  eigentlichen  Gegenstande  des  Beispieles  zurückkehrend, 
«gibt  sieh  somit  als  Wirkung  einer  Zugs*Salve  (50  Gewehre) 
mit  Rücksicht  auf  die  Lücken-Percente: 

auf   700  Schritte  sind  zu  erwarten      8  nützliche  TreÜer 
n    »000      „         „    ^        ^      5_6  ^ 
«    1^*00       j>         «    »        »  5       „  „ 

-    21Ü0      „         „    „        „      3-4  „ 

T.tVl  Ii».) 

^on  .ilU  n  überhaupt  abgegebenen  Schüssen. 

11.  Beispiel:  Wie  viele  Patronen  wären  nöthig.  um 
die  halbe,  endlich  um  die  ganze  Compagnie  ausser 
Gefecht  zu  setzen? 


*)  EigeDtlieh  mössten  noch  jene  Treffer  berücksichtifjt  werden,  wt  lrh»'. 
^Hr*h  die  Kopflfirken  l  iner  vnnl-  r'  ii  Front  ;;ehend,  die  rückwärti;;»'!!  Fronten 
»vh  treffen  ;  diesbezüglidie  L'ntersucUungen  haben  aber  gezeigt,  dass  dies  nicht 
»>tiiii;  itrL  —  Bei  allen  Berechnungen  wird  dfts  2.  Glied  nur  als  Brsats  der 
Tffhfte  im  eriten  und  «eiii  auf  dieses  aufgedeckt  angesehen,  daher  die  Treffer- 
Firteote  «tets  im  1.  Qliede  gemeint  sind. 

Man  kann  sich  überzeugen,  dass   die  liärken-Percente    innerlialli    Ii'»'»  Ms 
**0«>bchrittedic  <jronzen  •')27o— 44%  <  iniialt  n  .  für  die  Praxis  kann  man  50"/,  setzen. 
•Um      ■Ofc.-wiMCBMbAftl.  Verein«.  XXlll.  Bü.  ^1 
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Die  halbe  (' <»  in  j»  a  ir  n  i  e  wäre  ausser  Geferht  j^e.setzt 
auf  700  Schritte  durch  12V,  Salven  oder  625  Patronen 
.  1000     ^  „      18        ^        ^     900  ^ 

.  1500      „  „  •    20         ^         ^  1000 

.  2100     ^  r      28        n        ^  1400 

(Taffl  C".) 

Die  ganze  Conipagnie  wäre  ausser  Gefecht  gesetzt 
auf  700  Schritte  durch  25  Salven  oder  1250  Patronen 
„   1000     ^         ^      36    „         r  1800 
n   1600     „         ^      40     „         „  2000 
„   210U     ^         ^      56     ^         r  2800 
(Tafel  J)".) 

12.  Beispiel:  Wie  viele  Treffer  könnte  ein  Infanterie- 
Zug  mit  der  beihabenden  Taschen-Munition  (4600  Pa- 
tronen) erzielen? 

Derselbe  könnte 

auf  700  Scliritte  uacheinauder  3'/,  i 

-    1000      „  „  2V,  I  Compaifiiie-Coliimien  ausser 

.   ir>()()     ^  „  2'/^?         Gefecht  setzen. 

.  2100    ,  „  lyj 

(Tafel  J?".) 

Der  Vcr^fleich  der  Tafflii  ^"  l)is  mit  den  Tafeln  A  l)is  K 
wird  jt'tzl  sch(»n  den  f^rossiMi  Munitions-Aufwand,  welcher  wirklich 
bciiu  Weitscbiesseu  stattlinden  diufte,  ciuluuchteud  machen. 

IV.  Wie  ^oss  ist  die  Trefferzahl  mit  Rüoksioht  auf  die  Oruppirun« 

der  Treffer? 

In  Tafel  il"  wurden  alle  jene  Treffer,  welche  nach  Abzug  der 
Ltlcken-Percente  noch  m  der  Front  bleiben,  als  „günstige  Treffer-Per- 
cente''  bezeichnet;  sie  sind  aber  keinesfliills  die  endgiltigen  Treffer, 
d.  h.  es  werden  in  der  Wirklichkeit  thats&chlich  nicht 
so  viele  Mann  verwundet,  als  die  Percent-Zahlen  es 
glauben  machen  möchten. 

Die  Ursache  dessen  liegt  darin,  dass  sich  die  Treffer  nicht 
wie  zur  Vereinfachung  stets  angenommen  wurde,  gleichmässi}; 
in  der  Front  vertheilen;  wenn  man  nftmlich  nach  einer  Schiess- 
übung das  erhaltene  Trefferbild  untersucht,  so  zeigt  es  sich,  dass  oft 
mehrere  Treffer  knapp  nebeneinander  liegen,  ziemlich  grosse  Scheiben- 
flftchen  aber  gar  nicht  getroffen  werden;  während  also  ein  Manu  oft 
3  bis  8  Kugeln  erhSlt,  gehen  seine  Nebenmänner  ganz  leer  aus. 

In  Folge  dieser  Gruppirung  der  Treffer  werden  nicht  nur 
die  Lücken-Percente  grösser  ausfiülen  als  hier  berechnet,  sondern  auch 
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4er  Mnoitions-Aafwand  wird  bedeutend  steigen  müssen, 
am  ihnlich  viele  „wirklich  schädliche  Treffer^  zn  erhalten, 
wie  68  Tafel  il"  besagt. 

13.  Beispiel:  Gegen  die  oft  genannte  Compagnie-Colonne 
Verden  auf  der  Distanz  1000  Schritte  18  Zngs-Salven  oder  OOOSchfisse 
abgegeben. 

Anf  Gmnd  der  Tafeln  bis  C  mttsste  non  die  halbe  Com- 
pagnie  (100  Mann)  kampfunfähig  sein.  Wäre  aber  das  Oesetz  der 
Gmppimng  etwa  so,  dass  durchschnittlich  vier  Treffer  auf  eine  ge- 
troffene Mannsfignr  entfielen,  so  sind  nicht  100  Mann,  sondern  blos 
25  Mann  kampfunfthig  anzunehmen;  d.  h.  es  wSren  nicht,  wie  Tafel  ^" 
besagt  llV«f  sondern  nur  2-76 Vo  wirklich  nützliche  oder  verwundende 
Treffer.  Und  um  die  halbe  Compagnie  ausser  Gefecht  zu  setzen, 
Viren  dann  nicht,  wie  Tafel  C  lehrt,  blos  900,  sondern  wenigstens 
3600  bis  4000  Patronen  nöthig. 

üeber  das  Gesetz  der  Treffe r-Gruppirung  in  einer 
Front  <d.  Ii.  darüber,  wie  viele  Treffer  auf  einen  kampfiinföhig  gemaeliteii 
Mann  bei  einer  gewissen  iSchusszalil  entlallen)  kann  man  sich  heute 
oöoh  nicht  aussprechen,  da  in  den  bisher  iM'kannt  fjewordenen  Schuss- 
Kapportt-n  überall  die  Kubrik:  „Anzahl  der  verwundeten 
Mann-  ft»hlt 

Ans  dem  Studium  der  Schuss-Kapporte  der  Artillerie,  welche  bei 
Anfhahiiic  (h-r  durch  Shrapnels  und  Kartätschen  erzielten  Treffer- 
lüMer  jene  Kubrik  führt,  kann  man  vermuthen,  <lass  die  gruben  Tm- 
ris^je  des  Gesetzes  der  Treffer-Gruppirung  lauten  dürften:  „Bei  einer 
-kleinen  Zahl  abgegebener  Schüsse  ist  tast  jeder  nach  Tafel  -<4"  zu 
.erwart»-iide  Treffer  ein  schädlicher,  d.  h.  er  kostet  fast  stets  seinen 
-Mann:  bei  einer  sehr  grossen  Anzahl  der  abgegebenen  Si'hüsse  hin- 
-gegt»n  kostet  jeder  Mann  wenigstens  drei  Tretfer,  d.  h.  nur  V,  der 
.nützlichen  Treffer  bringt  thatsächlich  dem  Feinde  Schaden.^ 

Wie  schon  gesagt,  sind  dies  mir  die  vermutheten  grolitii 
Imrisse  des  (iesetzfs:  erst  eine  rationellere  Aufnahme  (  h'ubrik :  „An- 
zahl «b-r  getroffenen  Mann" )  der  Trert'-Kesultate  gelegentlich  fb-r  künf- 
tigen Schiessübungen  unserer  Infanterie  wird  die  richtig»'  Funnulirung 
»Jfs  Gesetzes  der  Tr«'ft'er-Gruppirung  gestatten.  Bis  dahin  muss  die 
B.'nierkung  genügen :  ^  d  a  s  s  die  s  c  h  ä  d  1  i  c  h  e  n  T  r  e  f  f  e  r  -  P  e  r  c  e  n  t  e 
-U  n  d  somit  der  t  h  a  t  s  ä  c  h  1  i  e  h  e  M  u  n  i  t  i  o  n  s  -  A  u  f  w  a  n  d  stet  s 
•grösser  sein  werden,  als  sie  hier  ermittelt  wurden". 

14  Beispiel:  Würde  beispielsweise  das  Gesetz  der  Trefb-r- 
•inipjtirung  im  11.  Beispiele  dahin  lauten,  dass  auf  1  Verwun- 
d  t  n  st«'t>  2  T  r  e  f  fe  r  kommen,  so  wären,  u  m  d  i  e  h  a  l  b  e  < '  <>  m- 
pagnie  ( lOü  Mann;  ausser  Gefecht  zu  setzen,  200  Treffer 
B<'>thig,  and 

II* 
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auf  700  ^Schritte     25  Salven  oder  1250  Patronen 
„    1000      „  3H      „         „  1800 

«    1500      „  40      „        „  2000 

^   2100      „  56     „        „    2800  „ 

Und  um  die  ganze  Compagnie  ausser  Gefecht  zu  setzen, 
wftren  400  Treffer  nöthi^^,  und 

auf  700  Schritte      50  Salven  oder  2500  Patronen 
„  1000     „  72     „        „    3600  „ 

„   1500      „  80     „        „     4000  ^ 

„  2100      „  112     „        „     6600  „ 

Auf  der  letzten  Distanz  wQrde  der  Zug  mit  seiner  Taschen-Munition 
(90  Salven  =  4500  Patronen)  gar  nicht  auskommen. 

Wäre  die  Treffer-Gruppirung  im  letzten  Beispiele  derart«  dass 
auf  1  Verwundeten  3  Treffer  kämen,  dann  würde  man,  um 
eine  Compagnie  ausser  Gefecht  zu  setzen,  wenigstens  600  Treffer,  d.  h. 
auf  700  Schritte      75  Salven  oder  3750  Patronen 
„   1000     „  108     „       ^     5400  „ 

„   1500     „  120     „        „     6000  „ 

„  2100     „  168     „        „     8400  ^ 

bendthigen;  wie  man  sieht,  könnte  der  Zug  mit  seinen  90  Salven 
Taschen-Munition  nur  auf  700  Schritte  seiner  Aufgabe  nachkommen. 

Bei  allen  bisherigen  Betrachtungen  wurde  stets  angenommen, 
dass  das  Infanterie-Ziel  stets  in  seiner  vollen  H5he  (1*8**')  sichtbar 
und  die  Distanz  inuner  genau  bekannt  sei;  dass  also  weder  das 
Terrain,  noch  die  Distanz-Schätzung  einen  Einfluss  auf  die  Treff- 
Hesultate  habe. 

Thatsächlich  spielen  aber  Terrain  und  Distanz-Schätzung  in 
einem  Gefechte  die  Hauptrolle,  sie  geben  der  WaiFenwirkung  erst 
jenes  eigenthfkmliehe  Gepräge,  von  welchem  man  im  Frieden  kamn 
den  Schein  zu  versptlren  bekommt 

Terrain  und  Distanz-Schätiung  vermögen  die  Walfonwirkung  un- 
endlich zu  variiren,  so  dass  es  sieh  in  dieser  Studie  (welche  nur 
Streiflichter  auf  Kriegswirkung  und  Munitions- Verbrauch  zu  werfen 
bezweckt)  nur  darum  handeln  kann,  auf  jene  Variationen  hinzudeuten 
und  dieselben  durch  Beispiele  zu  illustrireu. 

V.  WeUdMn  WiiflBiiii  bat  das  Terrain  auf  die  Wirkmiff? 

Di»'  Iiitanti'rip  wird,  im  Sinn«»  der  lu'iite  in  allen  Anii»»en  fr»'lten- 
doii  Vor.-rlirith'iK  im  iiefechto  stets,  ob  sie  nun  stellt  und  \ crtlit-iiiiirt. 
oder  aber  zum  Anj,mtfe  marschirt,  die  Deckunj^en,  welehe  das  Terrain 
ebenfalls  bietet  (und  waren  sie  noch  so  unseheinlicb),  eifrijrst  aus- 
nutzen: j»'der  Centimeter  Deckun«;  mehr  venuindert  ilif  Verluste,  lo 
den  folgenden  Beispielen  wird  dies  deutlich  zu  Tage  treten. 
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15.  Beispiel:  Eine  Compagnie-Colonne  (200  Mann) 
ist  bis  snr  Hftlfte  gedeckt  und  wird  von  einem  Zuge  mittelst 
Stiren  50  Gewehre)  auf  700,  1000,  1500  und  2100  Sehxitte  be- 
schossen: 

a)  Wie  viel  Tie ffer-Perceute  sind  im  Allgenieinen  zu  erwarten  V 

Xachdem  die  Compagnip-Colonne  bis  zur  Hälfte  gedeckt  ist, 
80  ist  jetzt  die  Zielböhe  Z  »  0  9"";  der  jeweilige  Wahrscheinlichkeits- 

0*9  X  2*2 

Fscior  wird  jetzt  K  =  ^  sein,  und  mittelst  desselben  erhält 

man  aus  den  Tabellen  III  und  IV  die  Treffer-Pereente  mit  Büeksicht 
auf  das  ungenaue  Abkommen: 

in  der         in  den  Fronten  in  der  ganzen 

I.  Front      Il-^V  snsammen  Compagnie'Colonne 

auf  700  Schritte  15-48%  673 V„  22^  IV« 

.  1000  9-97Vo  7-70%  l7*67"/o 

.  1500     ^  558%  9-40%  1498% 

-  2100     .  2-68%  8  05%  10-73% 

Nachdem  aber  vermöge  der  vorhandenen  Lücken  die  1.  Front 
anf  allen  Distanzen  circa  V,,  die  II.  bis  IV.  Front  auf  700  und 
1000  Schritte  aber  •/ «  und  auf  1500  bis  2100  Schritte  wieder  circa  V, 
aller  in  dieselben  eintreffenden  Schüsse  verlieren,  so  sind  nunmehr: 

Die  allgemeinen  Treffer-Percente  bei  0*9"  Zielhöhe 

in  der         in  den  Fronten  in  der  ganzen 

I.  Front  n — IV  «naananen  Compagnie-Colonne 

auf  700  Schritte  7  74%  TsivÖ  circa  9"/„ 

.    1000     .        4-98%  1-54%  ^  6»;') 

.    1500     .        2  74%  4-707,  .  7V„') 

,   2100     „        134%  4.02»%  „  0% 

(Tafel  4" ) 

reo  allen  gegen  die  Compagnie-Colonne  abgegebenen  Schüssen. 

Vergleicht  man  diese  Kesultate  mit  den  „günstigen  Percenten" 
in  Tafel  il".  so  zeigt  sich  besonders  auf  den  Distanzen  unterhalb 
1500  Scliritten  ein  wesentlicher  Unterschied  der  Wirkung;  über 


*)  Anf  den  eraten  Anblick  hin  erscheint  es  widersinnig»  data  man  anf 

!r  grösseren  Distanz  mehr  Treffer  erhält;  indess  sind  auf  den  grösseren  Distanzen 
mch  i]]''  Zielstreifen  höher,  so  dass  sich  auf  einieren  (fiOO— 1200  Scliritt^  Distanzen 
ZielsTr'-ifenhöhe  und  Lücken-Percente  derart  comUinircn,  dass  die  «jesaimnt«'  Treft'er- 
t»hl  fiAllt,  TOD  1200—1500  Schritten  steigt  die  Trefferzalil,  um  danu  wieder  zu 
idlem;  wie  man  aieht.  ist  die  Wechselwirkung  swisehen  ZielitreifenhOhe  nnd  Lflcken- 
ftchen  derart,  dan  die  Treflbnahl  nicht  stetig  abnimmt,  wie  AewOhnlieh  ange- 
wtnL 
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1500  S^cliritte  ist  dieser  Unterschied  deshalb  nicht  so  bedeutend,  weil 
bei  der  Zielhöhe  von  0-9™  ein  viel  dichterer  Theil  der  oberen  Flug- 
bahn-Gkurbe  auf  die  rückwiirti^en  Fronten  wirken  kann  als  bei  der 
Zielhöhe  von  1*8"*  in  Tafel  il",  und  weil  ferner  gerade  auf  den  be- 
zeichneten Distanzen  die  rückwärtigen  Zielstreifen  sehr  hoch,  die 
LOcken  also  weniger  einflussreich  sind. 

b)  Wie  viele  Treffer  sind  von  einer  Zugs-Salve  zu  er- 
warten? 

Auf  Gnind  der  Tafel  ii'"  wird  eine  Zugs-Salve 
auf  700  Schritte  Distanz  4—5  j 

1000      p  „  3l     Tretter  in  der  ganzen  Com- 

1500      „  „      3 — 4 1        pagnie-Colonne  haben. 

2100      „  „  2) 

(Tafel  5™.) 

Und  nach  dem  groben  Gesetze  der  Treffer-Gruppirung  dürfte 
jeder  auch  seinen  Mann  kampfünfähig  machen. 

c)  Und  um  die  halbe  Compagnie  (100 Mann)  bei  gleich- 
mässiger  Treffervertheilung  gefechtsunfähig  zn  machen, 

werden  wenigstens  nöthig  sein: 

auf   700  Schritte  Distanz  22  Salven  oder  1100  Patronen 
n    1000      „  „      34      „  «1700 

„    1^^»00      „  „      32     „        ^  1000 

.    2100      „  „      40     „        „     2000  „ 

(Tafel  C"'.) 

Wie  schon  angedeutet,  sagt  schon  das  grobe  Gesetz  der  TreÜ'er- 
Gruppirung,  dass  bei  einer  grösseren  Zahl  abgefeuerte  Schüsse  per 
verwundeten  ^fann  stets  mehr  als  1  Treffer  gerech n«'t  werden  müsse. 
Sollten  z.  B.  hier  au f  1  Verwundeten  n  u  r  2  T  re  f  f  e r  zu  rechnen 
sein,  so  würde  man  oben  die  doppelte  Munitions-Menge  brauchen;  also: 
auf  700  Schritte  44  Salven  oder  2200  Patronen 
„    1000      „      68  „  3400 

„    1500      „      64     „       „    3200  „ 
„    2100      „      80     „       „  4000 

Man  vergleiche  die  zwei  zuletzt  erhaltenen  Tafeb  mit  C"  im 
11.  Beispiele.  In  den  Treffer-Fercenten,  wie  sie  in  den  Tafeln  /i*' 
und  /i"'  enthalten  sind,  springen  die  Unterschiede  nicht  so  grell 
in  die  Augen;  darum  wurden  diese  sonst  vielleicht  nicht  ganz  wahr- 
scheinlichen Beispiele  gewählt. 

d)  Noch  deutlicher  wird  sich  der  Einflnss  des  deckenden  T«*rrain9 
niarkiren,  wenn  man  tVas^t,  wie  viele  l'at loiifii  iiötbig  sein  d(ntt«.'n, 
um  di«'  LT  a  ii  z  e  ( '  <>  ni  p  a  nie  ( 200  M  a  ii  ii  i  h  e  i  1  e  i  c  Ii  m  ü  s  s  i  g  e  r 
T  r  e  r  t  f  r  -  V  e  r  t  h  e  i  l  u  u  g  ausser  G  efetht  zu  setzen. 
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Es  wftren  wenigstens  nöthig: 

auf  700  Schritte  44  Salven  oder  2200  Patronen 
„    1000     „      es     n       n  3400 
,    1500     „       64     „       „  3200 

„    2100     „      SO     „       r>  4000 
{Ttfcl  D»".) 

H»'ehnet  man  \nn  dioser  «grossen  Sdiusszahl  auf  einen  Ver- 
wuüUeteii  nur  2  Trefter,  so  würde  man  heiiütliigen : 

auf   700  Schritt.'    88  Salven  oder  4400  Patronen 
„    1000       „      13«      „       „     fJ800  „ 
^    1500        ,       128      „        ^  6400 
.    2100       „      ItiO      „        ^     8000  „ 

<L  h.  der  Zog  könnte  jene  200  Mann  nur  auf  der  Distanz  von 
700  Schritten  mit  der  beihabenden  Taschen-Munition  (50  X  90  Patro- 
nen SS  4500  Patronen)  ansser  Gefecht  setzen  und  wäre  damit  schon 
Terachossen ;  auf  den  grösseren  Distanzen  wäre  der  Zug  gar  nicht  im 
Stande,  200  Mann  ausser  Gefecht  zu  setzen. 

WMen  auf  1  Verwundeten  3  Treffer  nöthig  sein,  so 
mfisste  der  Munitions-Anfwand  ein  noch  crrosserer  sein,  und  zwar: 

auf    700  Schritte  132  Salven  oder  ().600  Patronen 

r    1000      „      204      „  „    10.200  „ 

1500      ^       192      „  „      9.H00  „ 

„    2100      „      240      „  „      1.200  ^ 

Man  kann  des  ü]»ersichtli('li<Mt'n  Vergleiches  wegen  die  in 
d«*D  Beispielen  11  l>is  ir>  erhaltenen  Resultate  von  dem 
SUodpuncte  aus  betrachten,  dass  man  firägt: 

Wie  Tiele  Patronen  müssen  also  durchschnittlich 
Terschossen  werden,  um  1  Mann  kampfunfähig  zu 
machen? 

Alsdann  erhält  man  zur  Antwort,  dass  beim  Beschiessen  einer 
«•gedeckten  Compagnie  1  Kampfunfähiger  auf: 

700^   6*/«tPfttronenkoetet,  12*/,i    Patronen     lS%i  Patronen 


l{»Mm  Beschiessen  einer  halbu^edecktea  Compagnie  kostet 
hingegen  jeder  Vor  w  n  n  d  e  t  e  auf: 
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Wie  aus  diesem  Vergleiehs^Tableau  zu  ersehen,  ist  der  Mnni- 
tions-Anfwand  schon  beim  Beschiessen  vollkommen  ungedeckter  Ziele 
ein  sehr  grosser;  bei  nur  halbgedeckten  Zielen  steigt  der- 
selbe aber  mitunter  bis  auf4as  Doppelte. 

Falls  das  in  der  Wirklichkeit  stattfindende  Gesetz  der  Treffer- 
vertheilung  eine  noch  grössere  Zahl  Treffer  per  Verwundeten  erfor- 
dert, dann  müsste  der  Mnnitions-yerbranch  noch  rapider  steigen. 

16.  Beispiel:  Eine  (  '  o  m  p  a  j(  n  i  e  -  ( '  o  1  o  n  u  e  ist  !>  i  s  auf 
'/^  Hölie  «r»' (leckt  und  wird  von  einem  Zu^e  mittelst  Salwn 
{k  60  (ieweliic)  auf  700,  1000,  1500  uüd  2100  Sehritte  beächoüsen; 

a)  Wie  viele  Treffer-Percente  sind  im  Allgemeinen  zu  erwarten  V 

Nachdem  die  Deckung  bis  V«  Höhe  reicht,  so  betrügt  die  Ziel- 
höhe /  =s  0*6^ ;  der  jeweilige  Wahrscheinlichkeits-Factor  lautet  jetzt 
0'6  X  2*2 

K=  ;  mittelst  desselben  erhält  man  wieder  aus  den 

Tabellen  III  und  IV  die  Treffer-Percente  mit  Bücksicht  auf  das 
ungenaue  Abkommen: 


io  der 
FroDtl 

in  den  Fr  oute  II 
II  Iiis  IV  zmammen 

und  in  der  ganzen 
Compagnie-Colonne 

700  Schritte 

10-48V, 

17  43°/^ 

1000  , 

(i02Vo 

8  04"  , 

14-66V, 

1500  „ 

2-74Vo 

10-48V« 

l.T22V^ 

2100 

1-887. 

8-27V„ 

10  15V„ 

Da  aber  wegen  der  vorhandt  iicn  Lücken  die  1.  Front  auf 
allen  Distanzen  circa  %,  die  II.  bis  IV.  Front  auf  700  und  1000  Schritte 
aber  '  und  auf  1500  bis  2100  Schritt  wieder  circa  aller  in 
dieselben  eintreffenden  Schüsse  verlieren,  so  sind  nunmehr  die  all- 
gemeinen Treffer-Percente  bei  0*6*"  Zielhöhe. 

in  der  in  den  Fronten       und  in  der  ganzen 

Front  I      UnndlV  zusammen  Compagnie-Colonae 

auf  700  Schritte     ^24%^  1^30%  circa  '6*»  „ 

^  1000     ^  3-31';  1-63V.  r  5% 

.  1500     ^  1-37%  5-24V.  ,  6% 

^  2100     r  0-94V.  413%  „    5"  „ 

(Tafel  J".) 

von  allen  gegen  die  Oompagnie-Colonne  abgegebenen  Schüssen. 

Ib'iiii  V»'rtrb'i<-li«'  mit  <i.  ii  l{»v->iiltaten  in  Tiifel  und  zoijrt 
sit  li  \\i«'dt'r  !  wofiitlicliNte  l'iiterschird  z\Yiscli»'ii  ib^n  Trefter-IVn'eiiten 
auf  den  1  >ist;iiizeii    iiiitrr  Schritt:    übt'r   difsf   Di>;taiiz  hi!iuu> 

t'xistirt  au»  li  flu  l  iitcix  liinl.  »Umm-IIm'  >i»riugt  aber  aus  öchou  bekauuten 
Ursachen  nicht  so  sehr  in  die  Augen. 
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h)  Wie  viele  Treffer  sind  tod  einer  Zags-Salre  zu  enrarten? 
Basirt  auf  Tafel       dürfte  eine  Zugs-Salve 

auf  700  Schritte  Distanz      3  Treffer 

n    1000       „  n       2—3  r 

n  1500      „         n  3  ^ 

^       ♦»  ^  „      2-3  ^ 

(Trfel  IT.): 

in  einer  Compagnie-Colonne  haben;  und  nach  dem  allgemeinen 
Tertbeflnngagesetze  der  Treffer  dürfte  in  diesem  FaAe  jeder  Treffer 
fernen  Mann  kosten. 

c)  üm  die  halbe  Compagnie  (100  Mann)  bei  gleieh- 
missig  angenommener  Treffervertheilung  gefechtsnnfUiig 
ZD  machen,  würden  wenigstens 

auf  700  Schritt  34  Salven  oder  1700  Patronen 
„  1000     „       40     „       „   2000  ^ 
^   1600     ^        34     „       n    1700  n 
n  2100     „        40     „       „    2000  p 
mUg  sein.   (T»fel  C*\) 

d)  Um  die  ganze  Compagnie  (200  Mann)  ausser  Gefecht  zu 
Betzen,  wären  bei  gleichmüssiger  Treffervertbeilung  wenigsitens 

aiif    700  Scbritte  68  Salven  oder  3400  Patronen 
r    1000      .      80      .         r    -^^HIO  r 
.    1500  68      „         r  3400 

^   2100      „      80      „         r    4000  r 
nötilig.    (Taf^l  D'\) 

Würde  aber  das  Vertbeihmgsgesetz  sn  lauten,  dass  auf  1  Yer- 
wundeten  2  Treffer  entfalbni.  so  wiirdr  man 

auf   700  Schritte  136  Salven  oder  6800  Patronen 
r,    1000      ^      160      ^         y,    8000  ^ 
^    1500      r      136      r        i>    ßSOO  p 
n   2100     „      160     ^        „    8000  r 

kaöthigen. 

Tnd  wenn  auf  1  Verwundeten  3  Treffer  entfielen,  dann 
Vrauchte  man 

aut   700  Schiitte  204  Salven  oder  10.200  Patronen 
„    1000     „       240     „       ^    12.000  r 
r    1500      „       204      ,        „     10.200  „ 
,2100      .       240      .        „  12.000 
d.  h.  sobald   die  Vertheilung  der  Trefter  eine  ungleichmässig^'  ist, 
kann  man  200  Mann  unter  den  vorausgesetzt**n  Bedingungen  mit  der 
Tajichen-Munition  eines  Zuges  nicht  ausser   Gefecht    setzen :  man 
braui  ht  eventuell  das  1       2-  und  3fache  und  vielleicht  auch  darüber 
an  Munition. 


r 

I  Dia 
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Fra<(t  man  wieder,  des  übersichülchen  Vergleiches  wegen,  wie 

viele   Patronen   verschossen  werden  müssen,  damit 

I  Mann  kampfunfähig  gemacht  werde,  so  folgt,  dass  beim 

Beschiessen  einer  bis  anf      Höhe  gedeckten  Oompagnie 

1  Kampfunfähiger  auf 

700**  17)  Patronen  kostet,  34 

1000**  20 1  '^^^^  40 
lEAAK   ■»»  /  *  Verwundeten 
löOO"*  17  (  n„  1  Treffer  34 

2100^  20 1  redinet;  dagegen  40 


Patronen  kostet,  51 

wenn  man 


uf     «n  1  kostet, 
.  .              ,  J        "Ol  wenn  man  auf 
l    verwundeten     n  >,    v,.,,  a  ♦  . 

'  S  Treffer  rech-    ^1  ( .Vrrlffi:r.hn  ^ 
net,  und  gor^'^^"'^*^^^*^^' 

Der  Vergleich  dieser  Besnitate  mit  jenen  anf  Seite  167  lehrt, 

dass  mit  der  Deckung  der  Hunitions-Verbrauch  rapid 

zunimmt. 

17.  Beispiel:  Eine  Oompagnie-Colonne  ist  voll- 
kommen gedeckt  (d.  h.  gar  nicht  sichtbar)  und  wird  von  einem 
Zuge  beschossen: 

Wie  viele  TreiTer-Percente  sind  im  Allgemeinen  zu  erwarten? 

Für  das  Beschiessen  eines  vollkommen  gedeckten,  also  für  den 
schiessenden  Soldaten  unsichtbaren  Zieles,  hat  man  die  Bezeichnung 
„indirectes  Schiessen**  eingeführt 

Zunächst  einige  Worte  über  das  Zielen  beim  indirecten  Schiessen. 

Angenommen,  es  stehe  in  Fig.  8,  ein  Ziel,  welches  von 
den  in  O  befindlichen  Soldaten  wegen  der  Terrain- Welle  D  nicht  zu 
sehen  ist,  so  fragt  es  ^ch,  mit  welchem  Aufsatze  und  wohin  solle 
man  zielen? 

Mit  dem  der  Distanz  OB  entsprechenden  Aufsatze  ist  ent- 
schieden nichts  anzufangen,  denn:  erstens  ist  das  Ziel  B  nicht  sicht- 
bar, und  zweitens  ist  deshalb  die  Distanz  OB  nicht  bekannt 

Uebrigens  braucht  man  nach  der  „Theorie  der  Hil&ziele***)  den 
Punct  B  auch  gar  nicht  anzuvisiren,  um  ihn  zu  treffen;  es  genügt 
viehnehr.  Mos  den  Punct  M  der  Bahn  0MB  zu  treffen  (indem  man 
mit  dem  zur  horizontalen  Entfernung  OP  des  Punctes  AI  gehörenden 
Aufsatze  auf  den  deckenden  Punct  D  zielt),  weil  ja,  wie  Fiir.  8 
zeigt,  die  so  erhaltene  Bahn,  von  O  über  M  gehend,  auch  Ii  triflt«). 

Im  Feldkriege*)  wird  man  jedoch  von  der  horizontalen  Knt- 
fernung  OP  des  fictiven  Punctes  M  gar  nie  eine  Ahnung  haben;  es 
hilft  also  aucli  dieses  Mittel  nicht. 

')  Hanptinann  Wui<-,  „ V'irträi,'!^  am  k.  k.  lir.heren  Artillerie-Carse" 
•)  Dit'  nähi  p-  Krläutfrung  siehe  im  Auf>.'\tzf:  „IVbi-r  t^irtisch»'  V.  rwfrtiiunp 
des  verdeckten  Schusses  im  Feldkriege";  , Organ**,  XX,  Hand  1880.  Seit«'  27  bis  29. 

*)  Fftr  den  Festongakrieg  wird  sich  dagegen  ein  umsichtiger  Vcrtheidiger 
ftUe  Daten  fflr  den  indincten  Gewehrtehnse  schon  im  Frieden  ennittelt  haben, 
and  zwar  hauptsächlich  htzütrlich  jenor  Ortschaften  und  Terrain-Theile,  welche 
der  kanfti^re  An?r'Mf<T  nnlMMÜngt  za  wichtigen  Stfltspnneten  seines  An- 
griffes wird  machen  müssen. 
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Es  bleibt  somit  nichts  Anderes  fibrig,  als  sich  an  das  Gegebene  zu 
hthen;  ond  dies  ist  die  Entfernung  Oi>'  der  deckenden  Linie 
TOB  den  Schiessenden,  welche  Entfemnog  abgeschätzt  werden  kann. 

Schiesst  man  mm  mit  dem  so  ermittelten  Aufsätze,  auf  D  zie- 
lend, so  erh&lt  man  eine  Bahngarbe,  deren  mittlere  Bahn  durch  die 
deckende  Linie  D  und  den  Punct  A  hinter  die  Deckung  geht.  Und 
weoD  hiebei  das  Ziel  B  znfiUlig  nicht  über  dem  Puncte  A  steht«  so 
kann  es  nur  insofern  getroffen  werden,  als  es  noch  von  der  Streuung 
der  oberen  GarbenhSHte  erreicht  werden  kann;  der  Erfolg  ist  also 
nicht  immer  garantirt 

IKe  Zielregel  für  das  indirecte  Schiessen  im  Feldkriege  lautet 
«bo:  ..Man  schiesse  sich  auf  die  deckende  Linie  mit  dem 
zo&ffhörigen  Au fsatze ein,  als  ob  dort  das  Ziel  stünde.^ 

—  Hiedurch  verschlügt  sich  die  untere  Garbenhälfte  in  die  Deckung 
unterhalb  D,  Fig.  9,  die  andere  Hälfte  versehwindet  hinter  der 
■i'-<  kt-iitkn  Linie  D,  nm  dort  je  nach  den  Böschungsverhaltnissen, 
nach  Laire  und  Ausdehnuni^  des  Zieles  etc.,  entweder  einige  oder 
«ich  gar  keiiu'  Wirkun«^;  zu  erzidi'H. 

Dass  eine  ganze  (farbeiihiilttt'  sich  vorne  in  die  Deckuiitr  ver- 
MbläiTt.  hat  sein  (Jutes;  dadurch  gewinnt  niimlicli  der  feuerleitende 
Officier  die  moralische  Ueberzeugung.  dass  die  mittlere  Flugbahn 
möi.dichst  knapp  an  der  «leckenden  Linie  hiiuilicrgehe.  und  so  der 
unmittelbar  hinter  der  Dcckimg  und  unterlialb  der  oberen  Garben- 
hälfte immer  vorkommende  todte  Kaum  ein  minimaler  sei. 

Tn  Fiir.  9  ist  eine  Flugbahn-<Tarbe  dargestellt;  die  einzelnen 
Bahnstücke  wurden  gerade  und  zu  einander  parallel  angenommen,  was 
hier  gestattet  ist:  OA  stellt  das  En4stück  der  mittleren  Flugbahn 
«ier  ganzen  Uarbe  vor. 

Aus  der  Betrachtung  der  w.  niuen  nnr  anifedruteten  'l'ete- 
Frr»nten  A,  />*....  A'.  welclie  eine  iünter  der  i)ecknnLr  stehende 
'"•»nipagnie-Colunne  eventuell  einnehmen  kann,  ist  zu  ersehen,  wie 
mnnigfiich  ein  und  dieselbe  Bahugarbe  zur  Geilung  kommen  könne 

—  und  auch  nicht. 

So  würde  sich  beispielsweise  eine  mit  «ler  Tete  bei  A  stehende 
•'•^mpagnie-< 'olonne  in  <lemselben  Falle  belinden.  wie  eine  vollkommen 
ungedeckte  und  direct  bescbossene  Abtheilung,  da  di<*  mittlere  (larben- 
''•ihn  .lurch  den  Fusspunct  der  'J'ete-Front  geht:  die  hier  zu  er- 
spurtenden Verluste  wären  jenen  in  den  Beispielen  10  bis  14  gerech- 
aeteu  gleich. 

Eine  mit  ihrer  Tete  in  B  steheiule  ('ompagnie-Colonne  würde 
•ti»*selben  Verluste  erleiden,  als  ob  sie  halbgedeckt  gewesen  und 
'iirect  angeschossen  worden  wäre,  denn  die  mittlere  Bahn  geht  durch 
dkr  üöhenmitte  der  Tete-Front  (15.  Beispiel). 
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In  C  wird  die  Tete  im  obersten  Drittel  getroffen:  die  zu  er- 
wartenden Treffer  sind  also  dieselben  wie  bei  einer  bis  auf  V»  Höhe 
gedeckten  Abtbeilung  (16.  Beispiel). 

In  E  wird  die  Tete-Front  eben  noch  gestreift ;  die  eigentlichen 
Verluste  erleiden  die  rückwärtigen  Züge  und  werden  geringer  sein 
als  bei  C\ 

Bei  F  würde  hingegen  nur  der  Tete-Zug  geringe  Verluste  er- 
leiden, ebenso  in  (?,  wo  gerade  noch  die  äussersten  Bahnen  der 
(jarbe  zur  Wirkung  gelangen. 

Eine  in  K  stt  hende  Compagnie-Colonne  wäre  von  der  deckenden 
Linie  D  so  weit  entfernt,  dass  sie  von  der  G-arbe  nicht  mehr  erreicht 
wird;  dagegen  befindet  sie  sich  in  H  so  nahe  an  der  deckenden  Linie, 
dass  sie  nur  vermöge  des  grossen  Böschungswinkels  vollkommen  im 
todten  Raum  steht,  so  dass  die  Kugeln  über  die  Köpfe  der  Com- 
pagnie  hinwegpfeifen. 

Wie  man  aus  diesen  Beispielen  ersehen  kann,  hängt  die  Wirkung 
beim  indirecten  Schiessen  zunächst  vom  Einfallswinkel  der  Flng- 
bahnen,  dann  Tom  Bdschnngswinkel  hinter  der  deckenden  Linie,  Ton 
der  Entfernung  des  Zieles  7on  der  deckenden  Linie,  von  der  Formation 
und  sonstigen  Beschaffenheit  des  Zieles,  von  der  Distanz-Sehätzong  etc. 
ab.  Es  unterliegt  gar  keiner  Schwierigkeit,  alle  diese  Faetoren  durch 
Zahlen  auszudrücken  und  schrittweise  so  zu  combiniren,  dass  dabei 
die  markantesten  FäUe  der  Schiess-Praxis  zum  Ausdrucke  gelangen. 

Eine  solche  Untersuchung  hätte  (einige  Fälle  des  Festnngskrieges 
ausgenommen)  für  den  Tactiker  kaum  mehr  als  akade- 
mischen Werth,  denn  bei  der  praktischen  Ausübung  mussten  alle 
jene  Faetoren  bekannt  sein,  wovon  aber  im  Feldkriege  gar  nie  die 
Rede  ist;  da  kann  man  nur  die  Entfernungen  der  decken- 
den Linie  schätzen  und  manchmal  ans  gewissen  An- 
zeichen schliessen,  dass  sich  dahinter  feindliche  Abtheilangen 
befinden  mügen. 

Nach  dem  bisher  Gesagten  kann  man  ohneweiters  behaupten, 
dass  das  indirecte  Schiessen  im  Feldkriege  mindestens 
eine  sehr  precäre  Sache  sein  und  auch  bleiben  werde;  unvor- 
sichtig angewendet,  wird  es  stets  eine  reieblieh  fliessende 
Quelle  der  Munitions- Verschleuderu n g  bilden. 

Das  indirecte  Schiessen  der  Infanterie  ist  übrigens  keine  tlrrun- 
genschatl  der  Gegenwart:  es  war  schon  da  (allerdings,  ohne  dass  «iie 
biederen  Hakensrhützen  davon  »-twas  alinten )  sobald  das  erste  Ftni»*r- 
gtMvehr  im  Gefeehte  zur  Anwt'uduni;  kam:  Amw  —  dass  eine  weit»^r 
rückwärts  befindliche,  vermeintlich  gedeckte  Al>thcilunir  unter  Verhält- 
nisseil, wie  in  Fig.  9.  gctrolVcn  werden  müsse,  ist  ein  nnunistösslieli»'> 
üesetz.  Unserer  Zeit  war  es  nur  vorbehalten,  zum  Bewusstüeiii  ühvr 
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liie  Extsienz  des  indireeten  Schiessens  zu  gelangen  und  den  Versuch 
zu  machen,  dasselbe  in  ein  System  zu  bringen;  ein  solches  System 
kann  aber  wegen  der  Unzulftnglichkeit  der  in  einer  Feldschlacht  bekann- 
ten Daten  fUr  den  ausübenden  Tactiker  und  Tmppen-Officier  keinen 
fraküaehen  Wertii  haben. 

So  wie  die  Dinge  heute  rflcksichtlich  der  Munitions-Ausrfistung 
and  der  Kauiptweise  stehen,  dürfte  die  zweckbewusste  Anwen- 
dnng  des  indireeten  Schiessens  im  Feldkriege  im  Allge- 
meinen  nur  in  folgenden  Fällen  durch  günstigen  ')  Erfolg 
g:erechtfertigt  werden: 

1.  Feindliche  Infanterie  hatte  einen  Anj^lf  ausgeführt;  diin  h 
unser  Feuer  zur  Umkehr  gezwungen  und  verfolgt,  flüchtet  sich  dieselbe 
<o^ben  hinter  eine  Terrain -Welle,  einen  Hergrücken  etc.,  um  dort 
Athem  zu  sciiöpfcn.  sich  für  den  erneuten  Angriff  oder  zu  fernerem 
Widerstünde  zu  samiueln :  dies  ist  nun  der  Moment,  in  welchem  ein 
Dutzend  Salven  im  Schnellfeuer  gegen  den  Kamm  jener  Deckung  ahge- 
Lvben.  gewiss  eine  lohnende  Wirkung  haben  können ;  und  bricht  auch 
Wtztere  des  Feindes  Energie  zu  ferneren  Unternehmungen  vielleicht 
nicht  so  werden  diese  doch  in  Frage  gestellt  oder  wenigstens  verzögert. 

2.  Feindliche  Cavalerie  ist  entweder  nacb  einer  Attake  oder 
aas  irgend  einer  anderen  Ursache  in  den  Schussbereich  unserer  Infan- 
t'Ti'*  irerathen,  welche  diese  Gelegenheit  ergreift,  um  ihr  dureh 
>chueUfeu»'r  Verluste  beizuln  ingen ;  die  feindlichen  Reiter  versdnvin- 

soeben  hinter  einer  Deckung,  um  sich  zu  ralliiren  oder  eventuell 
Schutz  gegen  unser  Feuer  zu  finden.  Auch  in  diesem  Falle  werden 
cifbr^-re  rasch  nacheiiumder  auf  die  vorlifgcnde  deckende  Linie 
Aijgegebene  Salven  ziemlich  sichere  Wirkung  haben. 

3.  Feindliche  xVrtillerie  musste  sich  noch  innerhalb  der 
Wirkungszone  unseres  (Jewelires  in's  Feuer  setzen,  wobei  sie  sich  aus 
ffiit-'n  Gründen  ganz  verdeckt  hält,  und  indirect  ihr  Feuer  abi^ibt  *). 
rH»";  ist  vielleicht  eine  der  lohnendsten  <ielegenheiten  zur  Anwendung 

indire«-ten  Schiessens,  indem  man  auf  jene  Puncte  der  decken<len 
Uü\f.  hinter  welchen  zeitweises  Feuer  -  Aufblitzen  und  Hauch  den 
iiiUndört  eines  Geschützes  verrathen.  ein  Salven-Feuer  eröffnet,  und 
mr  werden  Schwannsalven,  weiche  man  geschützweise  vertheüt»  am 
*i|5ete!gte.sten  sein. 

Immer,  in  welchen  von  den  drei  Füllen  man  das  indirecte 
tifkiessen  auch  anwendet,  muss  sich  der  betreffende  Offi* 


'I  .GünstifT''  kann  man  beim  .Schlössen  nur  dann  d<'n  Erfolir  nennt  n,  wenn 
tM  4al^«veiidet«  Munitiun  iu  ciheni  nirht  zu  bcdauerudeu  Veilialtni^.se  zu 
^rwiiTltliiH  flteht;  die  Detsils  des  spcciellen  Falles  sind  da  allein  massgebend. 

^  Sieke  doi  Anfsati:  »Ueber  tactische  Yerwerthnng  des  Teideckten  Schusses 
«  Pekttriege'.  »Organ**,  XX.  Band  1880,  Seite  SS  bis  96. 
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cier  darüber  klar  sein,  ob  man  im  Beginne,  oder  aber 
am  Ende  eines  Gefeebtes  stebt;  denn  da  die  Patrone 
im  Momente  der  Entsebeidang  einen  nnscbfttsbaren 
Wertb  bat,  so  wird  deren  Verpuffen  im  indireeten  Feuer 
weniger  oder  mebr  ffiblbar  werden,  je  nacbdem  die  Ent- 
sebeidang bereits  gefallen  ist  oder  aber  nocb  aussteht. 

VL  Weioben  TOnflniwi  hat  die  fielilerliafta  Distans-Sohatziiiiff  anf  die 

Treff-Bemitate  beim  Wettsolileaaan? 

}W\  d»'n  ])isliori«(tMi  rnter>ii<liuii<4en  wurde  stets  angenöimneii. 
die  Distanz  bis  zum  Ziele  sei  i^eiiau  bekannt,  weslialb  bei  der  Ziehvi'isc 
narli  dem  Fnss})uncte  dif  mittb-re  Halin  tb*r  liarbe  stet->  durch  letztf'ren 
'/livi.  und  Somit  jent-  Tretter  zu  erwarten  waren,  welche  im  Laufe 
der  Abhandlung  berechnet  wurden. 

Indess  weiss  die  Krieg.s-Praxis  von  bekannten  Distanzen  nio  ( ;ius- 
genommen  bei  der  vorbereiteten  Vertheidi<jfun<,M  etwas  zu  erzälilt-n : 
denn  man  m  u  s  s  die  Distanz  schützen  und  weil  man  sie  schätzt, 
wird  man  stets  einen  Fehler  bei  der  Wahl  des  Aufsatzes 
begeh  e  n. 

Wie  gross  kann  nun  dieser  Fehler  ausfallen  ?  Derselbe  hängt 
bekanntermassen  von  der  Geübtheit  des  Schätzenden,  vom  Terrain, 
von  der  Tageszeit  u.  dgL  m.  ab.  Nach  vielfachen  praktischen  Beob- 
achtungen wird  man  diesen  Fehler  auf  die  Distanzen  von 
500  b  i  s  1000  Schritten  mitcirca  100  Schritten,  anfallen  grös- 
seren Distanzen  bis  2100  Schritten,  aber  mit  circa  200  Schritten 
in  den  meisten  nngflnstigeren  FfiUen  annehmen  können. 

Dass  es  Leute  und  VerbiUtniBse  gibt,  welche  sehr  grosse  Fehler 
aufweisen  werden,  ist  kein  Zweifel;  dann  wird  die  Wirkung  natOrlich 
stets  Null  bleiben;  aber  für  einzelne  FflUe  werden  nie  Begeln  ge- 
schaffen, sondern  nur  für  die  Allgemeinheit 

Um  sich  nun  klar  zu  werden,  welche  Aendemngen  in  der  Wir- 
kung jene  angenonmienen  Aufsatzfehler  verunadien  dfirfken,  wird 
gut  sein,  zunächst  den  allgemeinen  Einfluss  eines  jeden 
Distanz-Fehlers  zu  studiren. 

Jede  Aenderung  des  Aufsatzes  einer  schiessenden  AI»tlit'iluiiLi 
bat  sofort  ein  Heben  oder  ein  Senken  der  ganzen  Garbe  mit  ihrer 
mittleren  Halm  zur  Fol<^e. 

Wurde  die  Distanz  zu  kurz  t^e  s  c  Ii  ii  t  z  t.  sd  «^eht  die  mittlere 
(larbe'ilKilm    nicht   in   den  Fu>>itunct   des  Zi»des.   sondern  st»'t>; 
den  Ibid. Ml  vor  dejuselbr'n.  wo(birch  von  der  oln-ren  <iarbi'niiahtt*  ent- 
weder nur  <lii'  äu.>ser>tcii  IJabnen  zur   Wirkunir  •:''lan<.r'*n    (»der  aber 
(wenn  der  Ui.stauz-Fehler  mehr  al^i  die  halbe  Lüngenstreuung  betrugt 
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mh  pt  keine.  Dnrdi  ein  UnteiselifttaEen  der  Distanx  wird  also  die 
Wiifaiiig  stets  kleiner  ausfallen,  kann  aber  auch  gleich  Null  sein. 

Ist  die  Distanz  zu  weit  geschätzt  worden,  so  erhebt  sich 
6t  mittlere  Bahn  und  mit  ihr  die  ganze  Garbe  Aber  den  Fuss- 
fud  des  Zieles;  die  Wirkung  nimmt  (mehrere  wachsende  Distanz* 
Fehler  vorausgesetzt)  hiebei  so  lange  zu,  bis  die  mittlere  Bahn  den 
oberen  Band  der  IL  Zugs-Front  trüft;  beim  ferneren  Steigen  des 
FcUen  und  somit  auch  der  Mittelbahn,  nimmt  die  Wirkung  ab  und 
wild  XuU,  wenn  das  Ziel  von  der  kürzesten  Bahn  der  Ckurbe  ftber- 
«chosseo  ist 

Wie  man  daraus  und  aus  Fi^^  10  sieht,  gibt  es  auf  jeder 
Distanz  einten  Kaum  von  bestimmter  Tiefe,  welcher  sich  aus  der 
WtaleQ  Liiii'^enstreuunjjf  (^,nn  =  ''^  Tabelle  IV  zu  nehmen) 

od  ans  dem  für  1"8'"  Zielhöhe  entspreclienden  bestrichenen  Kaiiine 
"1  <•  aus  TalifUe  1  zu  entnehmen)  zusaniniensetzt.  innerhalb  dessen  das 
äifrt-^'hti'  Infftnterie-Ziel  von  18'"  Höhe  stets  t^efiihrdet  wird;  man 
Mflt  deshalb  diesen  Kaum  ab  den  «jefä  h  r  d  eten  Kaum. 

Die  Existenz  dieses  gelahrdeten  Kaumes  hat  nun  zur  Folge, 
ä>s  der  Aufsatz  beim  Schiessen  einen  gewissen  Fehler  verträgt,  ohne 
•iisa  hiebei  die  Wirkung  gleich  Null  würde*). 

Wie  indess  schon  früher  gezeigt  wurde,  ist  die  Wirkung  beim 
Wt'ibk^hiessen  selbst  dann  nicht  sehr  gross,  wenn  man  die  Distanz 
'Aufsatz!  genau  kennt,  wenn  somit  die  Mittelbahn  der  Garbe  durch 
dfa  Fusöpunet  der  I.  Front  geht;  man  kann  also  von  vornherein 
^»♦^haapten,  dass  der  ganze  gefährdete  Kaum  a  b  ein  zu  grosser  Spiel- 
mm  tur  AuÜBatzfehler  (welche  noch  eine  genugende  Wirkung  ver- 
^wchen)  sei. 

Thatsächlich  würde  eine  mit  ihrer  Tete  in  Fig.  10,  stehende 
'•«D^agnie-Colonne  beispielsweise  mit  dem 


')  üad  iwtf  kiUiBta  bei  Anwendang  des  Anfwties  toh 

^  Sdiritteii.  dM  Ziel  mn  40o  Schritte  näher  oder  um   50  Schritte  weiter 
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*h'r  an^wendete  (getohfttste)  AufMts  betiftgt,  ohne  dass  die  Wirkang 
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um  260  Schritte  gi^saeren  Anfisatze  von   700  Schritten  nur  0*79* 

«   185      „  „  „        „    1000      „  ^  1-34% 

.   147       „  n  „        „    1600       ^  „  1-72% 

n   141       n  n  „        „    2100       „  „  1-34% 

zo  erwarten  haben. 

Da  diese  äusserst  geringe  Wirkung  mit  dem  grossen  Mnnitions- 
Anfwande  in  keinem  zu  billigenden  VerhSltnisse  steht,  so  wird  es 
angezeigt  sein,  jenen  Theil  des  gefährdeten  Baumes  ausfindig  zu 
machen,  in  weldien  gerathend,  jedes  Ziel  dem  Munitions-AufWande 
entsprechende  Yerlnste  erleiden  mnss;  d.  h.  man  suche  die  rentable 
Zone  des  gefthrdeten  Raumes  auf. 

Die  Grenzen  dieser  rentablen  Zone  wird  man  erhalten,  wenn 
man  eine  Wirkung  anstrebt  welche  wenigstens  durch  den  gleichzei- 
tigen Gebrauch  mehrerer  Aufsätze  nahe  kommt  jener,  als  ob  die 
Distanz  (Aufsatz)  panz  i(enau  bekannt  wäre. 

Genau  <lurchtrefuhrte  Rechnungen  luiben  erfjebeii.  <lass  in  Fig.  10  ; 
der  I{aum  «'  d  a  1  s  r  e  n  t  ii  b  l  e  Z  o  n  e ' )  d  e  s  g  e  t  ä  Ii  r  d  e  t  e  n  K  a  u  m  e  y  a  6  j 

betrachtet  werden  könne,  denn  man  erhält  l>eispielsweise  *)  ' 

I 

mit  dem  Aufsatz^  von   700"    1000"    1500"     2100'  i 

bei  r.'ber.schätzungen  um  100  Schritte  17"^.,  12V„  8V„  6";  I 
dagegen  ohn.'  Sehätzungsfehl.T      .    .  117,      lOV,        77.  | 

und  bfi  Unterstützungen,  wobei  di«'  <  'om-  ; 
pagnie-Colonne  mit  der  Tete  in  d  steht    1 IV,      8  V,       57»       3%  \ 
Vergleicht  man  die  Treflfer-Pereente,  welche  man  mit  einem  | 
einzigen  Aufsatze  am  vorderen  £nde  e  der  rentablen  Zone  zu  er-  1 
warten  hat,  mit  jenen,  welche  man  ohne  Schätzungsfehler  in  m  zu  | 
erwarten  hätte,  so  lässt  sich  im  Ganzen  gegen  diese  Eingrenzung 
nichts  einwenden;  auf  den  Distanzen  herwärts  1000  Schritte  wird 
man  bei  Ueberschätznngen  um  100  Schritte  immer  mehr  Treffer  er-  ' 
zielen  als  mit  dem  ganz  richtigen  Aufsatze;  die  Erklärung  hiefBr  I 
wurde  schon  bei  Betrachtung  des  Einflusses  der  Ueberschätziingen  ! 
gegeben.  1 
Hingegen  sind  die  an  der  feindwärtigen  Grenze  der  rentablen  ; 
Zone  zu  erwartenden  Percente  wohl  kleiner  als  jene  beim  richtigen 
Aufsatze,  dies  kommt  aber  (gleichzeitig  verschiedene  Aufsätze  voraus-  ' 


')  Der  vor  der  Mittelbahn  gelegene  Theil  e  m  der  rentablen  Zonr  iit 
imnior  100  Sc  hritte  lan<j:  ;  d<T  f -m  n  <1  w  ä  rt  i  ge  Tlicil  md  wächst  aber  mit  d»-n 
DistanZ'  U:  z.  H.  b»'ini  Aufsätze  tiir  400  Schritte  ist  er  50  Schritte,  für  »»i»'» 
60  Schritte,  für  700  73  Schritte,  für  1000  77  Schritte,  für  1500  86  Schritt«,  für  2loO 
tOO  Schritte  lang. 

*)  Diete  Tretfer-Peroente  sind  schon  von  den  Lflckea-Perceatea  befreit  und 
beziehen  sich  immer,  wenn  nichts  Anderes  bemerkt  wird,  gegen  eine  roilkommen 
angedeckte  Compagnie«Colonne. 
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aesttit)  Bnr  bei  der  «»b^ren  «i^rWiikiKte  des  crosston  Aafs^aties  zur 
«Tcltog.  da  MBSt  die  GarWn  sidi  giegenseitig  öbt^rde<>keii.  somit  die 
Pff**-:!'-  •v.mpensirt  w.^r'I'^E. 

Würden  die  im  der  Praxis  Torkommeiiden  Sobittangsfehler  nicht 
::rr^r  sein  als  &  hütgt  der  lentablen  Zone,  so  wire  somit  das  Pn^Mem 
4e$  SekietKis  aaf  gesehiizten  Distanzen  schon  gelöst:  tbatsSohlich 
aber  jene  Fehler  mehr,  nnd  dieselben  wurden  hier  schon 
(iimal  mit  100  Sefaiitten  aof  den  mittleren  und  mit  200  Schritten 
nf  dm  grossen  Distaoaen  ai^nommen. 

Das  einzige  Mittel,  nm  das  Ziel  anch  dann  nnter  die  Oariie  in 
bri^gm.  wenn  die  Scfaitzongsfehler  selbst  jene  Grössen  erreicht  haben, 
bestehtin  der  gleichzeitigen  Anwendung  mehrerer  Aufsätze 
Bit  rationellen  Aufsatz-Differenzen.  Und  es  fragt  sich  nun: 

1.  Wie  Tiele  Aufsitze  ond  mit  welchen  Differenzen 
bfBÄthigt  man  anf  den  mittleren  Distanzen  \^50u  bis 
1000  Schritte)? 

Nachdem  auf  diesen  Distanzen  der  durchschnittliche  Distanz- 
l«U<r  100  Schritte  betrigt,  man  denselben  aber  ebenso  in*s  Zuweite 
*i»  in  3  Zukune  begehen  kann,  so  ist  die  ganze  Strecke  200  Schritte 
Ung.  wdche  man  durch  Garben  Terschiedener  Aufsätze  zu  decken  hat. 

Wie  schon  bekannt,  beträgt  die  Länge  der  rentablen  Zone 
155  bis  177  Schritte  (Distanz  500  bis  1000  Schritte),  somit  fehlen 
auf  die  Länge  des  (rentabel)  zu  gefährdenden  Raumes  noch  circa  50 
bi»  eirea  30  Schritte,  welche  durch  die  rentable  Zone  eines  zweiten 
Aofntzes  (einer  zweiten  Bahngarbe)  zu  überdecken  kommen. 

Die  beim  Gewehre  praktisch  ausführbaren  Aenderungeu  des 
Attfeatzes  sind:  100  Schritte  und  50  Schritte.  —  Hier  die  Aufsatz- 
Düerenz  mit  100  Schritten  zu  wähh^i.  wäre  nicht  rationell,  da  wohl 
jener  50  bis  30  Schritte  lange  Kaum  noch  sicherer  überdeckt,  die 
Treffer-Percente  innerhalb  der  verlangten  200  Schritt»'  aber  durch  das 
lns^inanderz«'rren  des  (jesauimt-Treft'erbildes  auf  ein»'  grossere  Fläche 
Tt-rmiudert  werden,  da  die  rentablen  Zonen  dann  nur  weniy;  übor- 

Es  HrNcheint  also  die  Aufsatz-Di  ff  eren  z  vo  u  50  Schritten 
aIs  die  rationellere:  mit  derselben  ülM'rdt'ckt  man  audi  den  cirt'a  50 
Hi.s  «irca  30  Schritte  langen  Kaum.  l)riiigt  ab»T  auch  gleirb/fitie 
^iugfrf  Stücke  der  beiden  reiitabb'ii  Zoihmi  zur  gegenseitigen  Deckung. 
Uan  aN"  t  inf  l»»'ss»'r«'  Wirkung  «irwarten. 

Wa-  mm  di«-  Anzahl  der  verschiedenen,  gleichzeitig  an/iiwen- 
'i'-oden  Auf>ätz»'  anbelangt,  so  wären,  wie  aus  Obigem  hervorgeht, 
•i  n  r  zwei  A  ii  f  s  ä  t  z  e  n  ö  t  h  i  g. 

Mit  IJenicksichtigung  der  praktischen  Durchführung  sind  al»er, 
"»"nig.stens  in  einzelnen  Fällen,  Bedenken  statthalt. 

"ma  dtT  aüilt.-wiaM>iucb«ltl.  Vereine.  XXlll.  tid.  IRHI.  12 
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Die  Anwondong  nur  zweier  Aufsätze  st-tzt  stillschweijjjeiid  vor- 
aus, dass  der  CommandaDt  der  schiessendeu  AbtheiluBg  sofort  nach 
Abgabe  der  ersten  Salve  zu  «rkennen  vermöge,  ob  der  zweite  Aufsatz 
um  50  Schritte  grösser,  oder  aber  kleiner  zu  nehmen  sei;  ob  uämlick 
die  ^Iittell»ahn  der  ersten  Garbe  vor  oder  aber  hinter  der  ersten 
Ziel-Front  in  den  Boden  ging;  oder  noch  anders  gesagt:  ob  das  Zi»'I 
von  dem  feindw&rtigen  oder  aber  von  dem  herwärtigen  Ende  dtfr 
rentablen  Zone  noch  erf'asst  wurde. 

Dieser  fOr  das  Schiessen  mit  mehreren  Aufsätzen  äusserst  wich- 
tige Schluss  kann  nur  dann  mit  einiger  Sicherheit  gezogen  werden, 
wenn  der  Commandant  durch  fleissige  Beachtung  der  Geschossauf- 
schläge im  Stande  ist  zu  beurtheilen,  ob  vor  (herwärts)  der  grossere 
oder  aber  der  kleinere  Garbentheü  aufgetrolfen. 

In  jenen  Fällen,  in  welchen  der  Commandant  nicht 
im  Stande  ist  zu' sagen,  ob  der  grössere  oder  aber  dei 
kleinere  Garbentheil  vor  dem  Ziele  aufgetroffen,  bleibt 
nichts  Anderes  fibrig,  als  drei  Aufsätze  mit  der  Differeni 
von  je  50  Schritten  gleichzeitig  anzuwenden,  und  zwar  derart 
dass  der,  der  geschätzten  Distanz  entsprechende  Auf« 
satz  in  der  Mitte  liege. 

Freilich  wird  hiebe!  der  Munitions-Aufwand  ein  colo»- 
saler  werden,  aber  das  ist  eben  das  Charakteristische  des  Weit 
schiessens,  dass  hart  neben  der  höchsten  Fructificirung  die  sinnloseste 
Verschleuderung  der  Munition  liegt.  | 

Um  eine  Vorstellung  von  der  anzuhoifenden  Wirkung,  sowt 
von  dem  Munitions- Verbrauche  bei  Anwendung  mehrerer  Aufisätze  l 
erhalten,  seien  folgende  Beispiele ')  durchgefQhrt:  ] 

18.  I{eis])i»'l:  Eine  ungedeckte  Coinpagnie - Colonne  stj 
800  Schritt»'  von  einem  feuernden  'Aw^i'  entfernt;  der  ronmiaiidant  \i 
lclzt»'r»M»  scliiitzt  die  Distanz  mit  700  .S«-hritten.  uiul  iriltt  mit  <lcn 
scll)«'ii  Anfsatzc  eine  Salve,  wohci  er  die  ijanz  >icliere  Ucnhaelitiit 
maclit.  (his>  \N  eiii«:>tens  der  ü^rös.serc  Theil  der  <iarbe  vor  <  her>varti 
die  feindliche  Tete-Abtlieilun«;  fallt:  der  Zugs-(  ommaiidanl  betinl 
daher  dein  zweiten  (ilied.-  den  Autsalz  von  75)0  Schritten,  und  A 
nun  mehrere  Zuirs-Salven  laiso  Iteide  (ilieder  und  mit  verschiedei 
Aufsätzen  li  iierndi  rasch  nach  einander  al». 

Fra'je:  n)  Welche  Wirkung  ist  im  AUjremeinen  und  8pe< 
von  eiii.-r  Zuijs-Salve  zu  erwarten?  —  b)  Wie  viele  Tatronen  wer 
nötbig  sein,  um  die  halbe,  oder  um  die  ganze  feindliche  Compat 

')  IMi. selben  repräsciitinii  für  ungedeckte  Zb  le  die  nngOnsti^sten  F 
darft.  II  ah'  r.  .la  in  dur  Wirklichkeit  die  Ziele  stets  etwM  gedeckt  tind. 

I^urrlischiiitt  vorätclk-n. 
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ma  Gefeelit  zu  setzen?  —  Wie  viele  Treffer  (welche  Wirkung) 
bin  der  Zug  mit  der  beihabenden  Munition  erzielen? 

Antwort:  ad  a)  Die  Treffer,  welche  man  zu  erwarten  hat,  lassen 
iiA  wieder  mit  Hilfe  der  Tabellen  I,  III  und  IV  bestimmen,  indem 
man  die  Treffer  jeder  einzelnen  Garbe  rechnet  und  schliesslich  das 
iritluDetiselie  Mittel  aUer  Treffer  nimmt  *). 

XtD  hat 

lOPereent  rentabler  Treffer  zu  erwarten,  wenn  1  Treffer  auf  i  1  , 

I  VerwnnMf»- 

L.^"         -     «       r        „    2    «     „  IftenentfäUt; 

dibei  Mtürlich  voraussetzend,  dass  von  je  100  gleichzeitigen  Schüssen 
«ik;  Hüfte  mit  dem  Aufsatze  von  700  Schritten,  die  anderen  mit  dem 
Anfütze  von  760  Schritten  abgegeben  wurden. 

Eine  Zugs- Salve  lässt  somit  5  nMitable  Treffer,  d.  h.  5  Ver- 
wundete erwart«' 11.  wenn  das  günstigste  Vertiieilungsgesetz  angenommen 

sonst  nur  2  5  oder  167  rentable  Treffer. 

ah  h\  Um  die  lialbe  Compagnie  (^100  Mauuj  ausser  Gefecht  zu 
^tZ'^n,  würde  man  benöthigen: 

Zu^jj-Salven  oder  1000 
W      .  ^  2000 

.  .  3000 

Wie  srhon  gesagt,  weiss  man  über  die  Treffervertheihnig  im 

<el)><t  noch  nichts,  aber  es  lüsst  sich  vermuthen,  dass.  wenn 
li>U0  Scbüxf  gegen  ein  so  kleines  Ziel,  wie  es  die  rompagnie-roluiiue 
i't  ;il>gegeben  würden,  dass  dann  höchst  wahrscheinlich  mehr  als 
i  U'-^pT  auf  1  Verwundeten  entfallen  dürften. 

f'ni  die  i^anze  Compagnie  ausser  Gefecht  zu  setzen,  würde  man 
.    hri  izl.'ifbinässiger  Trt'ffervcrtlieilung  nicht  weniger  als  40  Salven 
"h  2000  l^atrunen  verltrauelien.  welclie  Munitions-Menge  aber  nach 
ifTH  <T<asagten  schon  für  100  rentable  Treffer  nöthig  sein  dürfte:  wenn 
iVlTer  per  \'orwundeten  entfallen,  so  könnte  der  Zui:  mit  der  bei- 
»'K?nden  Muniti<^^>n  <iie  ganze  Compagnie  noch  ausser  «Jefecht  setzen. 

Der  Munitions-Aufwand,  welcher  beim  Weitsehiessen  auf  unbe- 
^  t-^n  Phitft^rii  II  Ilgen  gegenüber  jenem  auf  bekannten  stattfindet, 
r.u^t  durch  einen  Vergleich  dieser  Kesultate  mit  jenen  des  14.  Bei- 
HvK  in  die  Augen: 

')  Hier  erhält  man  bei  jeder  Zngs  Salve  '2  Garben,  deren  Mittelbahnen 
l  Schritte,  respcctive  auf  750  Schritte  den  Horizont  treff''n.  Er4t  rt'  lässt 
^-'^  letztere  11-37%  erwarten;  man  hätte  also  gleichzeitig         +  11-37)  =  20 

n  ^ew&rti^en,  aber  jetzt  nicbt  mehr  Ton  tOO,  ■ondem  Ton  tOO  gleich» 

20 

SiC^a  Schlüte q;  aomit  hat  man  per  100  Schuss  nur  — .  s  10  Treffer,  oder  lo", 

12* 
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Das  Yertheilangsgesete  2:1  vomussetzend,  benöthigt  man  bei 
genau  bekannter  Disiuiz  25  Salren  oder  1250  Patronen,  um  100  Ver- 
wundete zu  maehen;  bei  unbekannter  Entfernung  braucbt 
man  aber  bei  Anwendung  zweier  gleichzeitiger  Au&fttze  (auf  mittleren 
Distanzen)  schon  40  Salven  oder  2000  Patronen,  also  das  l*6-fache  ! 
des  Munitions-Aufwandes  bei  bekannter  Distanz. 

Denkt  man  an  die  yerhftltnissmftssig  sehr  geringe  Trefferzahl  in 
den  bisherigen  Kriegen,  so  möchte  man  gerne  ein  ungünstigeres  Treffer- 
vertheOungs-Oesetz  annehmen;  genaues  Studium  der  Trefferbilder  unserer 
Infanterie  wird,  wie  schon  erwähnt,  auch  hier  klarer  sehen  lassen. 

19.  Beispiel:  Es  steht  wieder  die  Compagnie-Colonne  ganz  i 
ungedeckt  -800  Schritte  entfernt  vom  schiessenden  Zuge.  Des  letzteren 
Commandant  nntersch&tzt  die  Distanz  wieder  um  100  Schritte  und  '. 
gibt  mit  dem  Aufsatze  per  700  Schitte  eine  Salve  ab.  Diesmal  ist  er  ! 
aber  nicht  im  Stande,  zu  sagen,  der  grössere  Theil  der  Garbe  liege  ' 
vor  oder  hinter  der  feindlichen  T§te-Front;  auch  eine  zweite,  mit 
demselben  Aufsatze  abgegebene  Salve  verschafft  keine  Klarheit,  da  ! 
die  ungünstigen  Beobachtungsverhftltnisse  gebliebeu  sind. 

Der  Zugs-Commandant  sieht  sich  daher  genöthigt,  drei  Auf- 
sätze anzuwenden:  nämlich  per  650,  700  und  750  Schritte.  i 

Frage:  a)  Welche  Wirkung  ist  im  Allgemeinen  und  speciell  ' 
für  eine  Zugs-Salve  zu  erwarten?  —  b)  Wie  viele  Patronen  werden 
nöthig  sein,  um  die  halbe  oder  um  die  ganze  Compagnie  ausser 
Gefecht  zu  setzen?  —  Wie  viele  Treffer  kann  der  Zug  mit  der  bei- 
habenden  Munition  erzielen? 

Antwort:  ad  a)  Zunächst  muss  constatirt  werden,  dass  vr.ii 
den  drei  glei<  lizi'itig  gegen  das  Ziel  fli»'trenden  (jeschossgarl)en  jeiit-  ! 
des  Aufsatzes  per  650  Schritte  gar  keine  Treffer  erzielen  könne,  weil  I 
deren  Mittelbalm  150  Schritte  vor  der  Conipagnie-Tete  am  liodeii 
auftrifft;  nachdem  nun  die  halbe  (iarl)entiete  jier  (550  Schritte  mach 
Tabelle  IV)  auch  150  Schritte  beträgt,  so  fallen  die  weitesten  Bahnen 
dieser  Garbe  gerade  noch  vor  die  Füsse  der  Tete-Abtheilung,  erzielen 
also  verinutlilich  keine  Treffer  mehr  *i. 

Für  die  Bestimmung  der  zu  erwartenden  Treffer  hat  man  nun 
die  beiden  anderen  Garben  genau  wie  früher,  und  mau  erhält  im  All- 
gemeinen * ) : 

')  Dasselbe  wurde  auch  dann  stattfinden,  wenn  die  Distanz  um  100  ScUrltt* 
Oberschätzt,  wdrden  wäre  und  ist  .-ntsrhied^-n  zu  b-  diiuern :  indes«?  kann  'l»'r  < '<:.iii- 
mandant  nur  durch  dieses  Opfer  die  muralische  I' «  b  «tz  e  u gu u  K''winn'.n. 
dasH  das  Ziel  wenigstens  noch  von  Einem  der  beiden  (iarben-Euden  erfasüt  s<-i. 

*)  Di«  Oarbe  mit  demfAnfsats«  «50  Schritte  Hast  0-OOV«.  jene  ra  700  Schritten 
aber  8'63V«  und  endlich  die  von  750  Schritten  wieder  11*87%  erwarten.  Man  hfttte  ; 
also  von  300  jfleichzeitif;  abp  pebenen  Schüssen  (O  DO  +  8-63     1 1-37)  =  10  Treffer«  I 
daher  f  on  100  ebensolchen  Schossen  nur  20 : 8  s  6'677o  erwarten. 
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Wf*\  rentabler  Treffer,  wenn  1  Treffer  auf  1  Verwundeten  entfiUtt 

•         r*  n  »2„„1  f,  ff 

n  I»  n     ^      n        n    ^         n  n 

Speciell  eine  Zugs-Salve  würde  (bei  gleichmässiger  Treffer* 
Vertheflung.  d.  h.  per  Verwundeten  I  Treffer  voraussetzend)  3*33  ren- 
tähU  Treffer  erwarten  lassen;  sonst  aber  nur  1*67  oder  Ml  Treffer. 

ad  b)  Um  di<'  halb  e  Compaj^nie  (100  Mann)  ausser  Gefecht  zu 
s^r-tzeii.  würde  uiaii  suiiach  luMiüthigen : 

30  Salven  oder  1500  Patronen,  wenn  1  Treffer  auf  1  Verwundeten  entlallt 
«0     ^       „   3000      „         „    2     „      „  l        „  „ 
90     -        ,    4500       ^         „    3     „      „  1  „ 
uDd  um  die  ganze  Compaguie  kampfunfaliig  zu  machen,  wären 

60  Salven  oder  3000  Patronen,  wenn  1  Treffer  auf  1  Verwundeten  entfällt 
120     ^        „    6000      „         „    2     „      „  1 
180  „   9000      „         „    3     „      „  1  „ 

Wenn  also  das  Vertheüungsgesetz  in  diesem  Falle  so  lautet, 
dais  nur  2  Treffer  auf  1  Verwundelen  entfollen,  so  kann  der  Zug 
out  der  beihabenden  Munition  nicht  eine  ganze  Compagnie  ausser 
«iefedit  aetien ;  bei  einem  ungünstigeren  Vertheilungsgesetze  natfirlich 
im  so  weniger. 

Der  mit  dem  Weitschiessen  auf  unbekannte  Entfernungen  in 
Vcrinndnug  stehende  grosse  Munitions- Verbrauch  springt  wieder  in 
die  Augen,  wenn  man  diese  Resultate  mit  jenen  im  14.  Beispiele 
tSehe  164)  vergleicht;  dort  war  die  Distanz  bekannt 

Bei  genau  bekannter  Distanz  benöthigt  man,  um  100  Verwun- 
dete m  machen,  und  beim  Vertheilungsgesetze  2:1,  nur  25  Salven 
Ader  1260  Patronen;  bei  unbekannter  Distanz  aber  60  Salven  oder 
3100  Patronen. 

Somit  erfordert  das  Weitschiessen  auf  den  mittleren  und  unbe- 
knatea  Distanzen,  bei  Anwendung  dreier  Au&fttze,  mehr  als  die 
doppelte  Munitions-Menge  wie  bei  bekannten  Distanzen. 

2.  W  i  e  viel  o  Au  f  s  ä  tz  e,  und  m  i  t  wel  c  h  e  n  Di  f  f  e  r  e  n  z  e  n, 
bfiiothigt  man  auf  den  grossen  Dii> tanzen  (1000  his 
2100  Schritte)? 

Der  durchschnittliche  Distanz-Fehler  für  die  Prossen  Distanzen 
*ur.itj  mit  200  Schritten  an«;»MioinnuMi,  und  man  hat  somit  die  Auf<ral)»*, 
ei!n?n  400  Schritte  langen  Kaum  durch  gleichzeitige  Anwendung  mehrerer 
Aufsätze  noch  mit  der  rentablen  Zone  zu  bedecken. 

Die  Länge  der  rentablen  Zonen  der  einzelnen  Bahngarb»'n 
••clbi  mit  den  Distanzen  und  betragt  177  Schritte  auf  1000  Schritt.*n 
ttd  200  Schritte  auf  2000  Schritten  Distanz ;  man  hat  also  noch  circa 
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230  l)is  200  Schritte  durch  die  rental)len  Zonen  anderer  Garben  zu 
bedecken.  Hiebei  wird  es  natürlich  nur  von  der  Wahl  der  Aufsatz- 
Differenzen  abhängen,  wie  viele  gleichzeitige  Garben  (oder  Aufsätze) 
noch  in  Anwendung  zu  kommen  haben. 

Wäre  nun  die  Aufsatz-Differenz  50  Schritte,  so  würde  man  noch 
5  weitere  gleichzeitige  Aufsätze,  im  Ganzen  also  nicht  weniger  als  ti  | 
gleichzeitige  Aufsätze  benöthigen. 

Abgesehen  von  der  praktischen  Schwierigkeit,  in  einer  Abtheilung  , 
mit  6  verschiedenen  Aufs&tzen  zu  schiessen,  würde,  dies  auch  einen  ; 
ungerechtfertigten  Munitions  -  Aufwand  erfordern,  und  zwar  deshalb  | 
ungerechtfertigt,  weil  die  rentablen  Zonen  aller  0  (iarben  sich  gegen-  | 
seitig  mit  */,  Länge  bedecken,  während  thatsächlich  in  den  meisten 
FftUen  nur  ein  kleiner  Theil  dieser  Garben  zur  Wirkung  gelammt . 

Auf  den  bestrichenen  Baum  der  kürzesten  Garbe  darf  man  dabei 
gar  nicht  rcHectiren,  weil,  wie  schon  gezeigt  wurde,  in  demselben  fast  ; 
keine  1  r»  ffer  zu  erwarten  sind. 

Wählt  man  hingegen  100  Schritte  als  Aufsatz-Differenz, 
so  sind  nur  2  weitere  AufsAtze  nöthig.  um  den  noch  übrigen  Raum  ; 
von  230  bis  200  Schritten  zu  überdecken;  allerdings  bliebe  auf  den  j 
kleineren  Distanzen  noch  eine  Strecke  übrig,  deren  manmale  L&nge 
(auf  der  Distanz  von  1000  Schritten)  30  Schritte  betrigt 

Berücksichtigt  man  jedoch,  dass  gerade  auf  den  kleinen  Distanzen  i 
die  Treifer  -  Percente  im  herwftrtigen  Zonen -Ende  Terhftltnissmfteaig  | 
grosse  sind  (wie  schon  gesagt  l2Vg  aaf  1000  Schritten,  und  SV»  anf ' 
1600  Schritten),  so  wird  jener  Best  noch  hinreichend  gut  von  den 
kürzesten  Bahnen  einer  Garbe  bedeckt^  welche  dem  kleinsten  Aufsatze  \ 
entspricht  | 

Es  seien  beispielsweise  in  Fig.  11  Z„  Z,,  Z,  die  rentablen 
Zonen  fUr  dieAnfefttze  von  1400,  1500  und  1600  Sehritten;  wie  man 
sieht,  betrftgt  die  Lftnge  von  der  kürzesten  Bahn  bis  zum  feindwftrtigen 
Ende  der  rentablen  Zonen  414  Sehritte;  die  rentablen  Zonen  selbst' 
bedecken  aber  390  Schritte,  somit  werden  die  noch  auf  400  Schritte; 
fehlenden  10  Schritte  noch  ganz  sicher  von  den  kürzesten,  auf  14  Schritten 
vertheilten  Bahnen  bedeckt;  die  Treffer -Percente  sind  auf  dieser 
Strecke,  wie  man  sich  leicht  Überzeugen  kann,  noch  ganz  befriedigende. 

Man  benöthigt  somit  beim  Schi  essen  auf  grossen  Distan- 
zen drei  Aufsfttze  mit  der  Differenz  von  je  100  Schritte  n. 

Was  die  praktische  Anwendung  dieser  drei  AufiriUze  anbelan^, 
so  ist  klar,  dass  der  Auüutz  der  geschätzten  Distanz  stets  in  der  Mitu^ 
sein  müsse. 

20.  Beispiel:  Es  sei  wieder  eine  Compagnie^olonne  1300  Schrit  i.< 
von  dem  schiessenden  Zuge  entfernt;  der  Commandant  des  letzten' n 
unterschfttztdieEntfemungum  200  Schritte,  da  er  sie  mit  1 100  Schritu^i| 
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mmak  Er  Iflsst  je  ein  Drittel  des  Zages  den  Aufsatz  auf  1000,  1100 
nd  1200  Schritte  stellen,  und  commandirt  dann  das  Salven-Feuer. 

Frage:  a)  Wie  viele  Treffer  wird  man  im  Allgemeinen,  wie 
Tkl»p«r  Zugs-Salve  erwarten  können?  —  h)  Wie  viele  Patronen 
«linle  der  Zug  benötbip^en,  um  die  halbe  Compagnie  (100  Mann),  und 
vie  Tiele,  um  die  ganze  Compagnie  (200  Mann)  ausser  0-efecht  %n 
«rtzen?  Was  vermag  ein  Zug  mit  der  beihabenden  Munition  zu  leisten? 

Antwort:  Zunächst  lässt  sich  zeigen,  dass  die  Garben  der 
Ai^itze  von  1100  und  1000  Schritten  gar  Iteine  Treffer  hervorbringen 
können. 

Die  Tete-Abtheilung  der  Compagnie  steht  nämlich  200  Schritte 
»OB  der  Mittclhahn  der  Garbe  per  llOü  Schritte;  da  die  halbe  totale 
Streaun?  der  letzteren  nur  127  Schritte  beträgt,  so  erreicht  sie  den 
F«nd  iTiir  nicht.  Dies  gilt  naturlich  von  der  Garbe  per  lüüü  Schritte 

iiinbr. 

Somit  gehen  0>ei  200  Schritte  Schätzungsfchler )  in  jeder  Zugs- 
^Vf  zwei  Garben  verloren,  welches  Opfer  aber  unbedingt  nöthig  ist, 
'1  man  sonst  nicht  die  moralische  Ueherzeugung  haben  könnte,  dass 
Ziel  überhaupt  noch  erlasst  werde:  hätte  hier  der  Commandaiit 
Entfernung  um  200  Schritte  überschätzt,  so  würde  gerade  die  oben 
'üiDutze  Garbe  per  100  Schritte  zur  Wirkung  gelangt  sein. 

Es  Meiht  also  zur  Erzielung  der  Treffer  in  dem  vorliegenden 
hik  nur  die  BahiiLraibe  per  1200  Schritte. 

ad  a\   .Vnf  dieselbe   Art.  wie   in   den    beiden  vorhergehenden 
B"i'].iM^n.  t-rhält  man  die  Tretter,  welche  sich  hier,  da  die  Compagnie- 
''"^iii^  nicht  mehr  von  der  reiitaMen  Zone  der  1200  Schritt  -  Garbe 
-r^»!  wird,  nur  mit  4  58"  '„  ergel)en. 

'ileifhzeitig  mit   dieser  Garlie   werden  aber  auch  die  beiden 
Mn^n  per  1000  und  1100  Schritte  abgefeuert,  so  «lass  die  Treffer- 
der  ganzen  Salve  wieder  das   arithmetische  Mittel  sind; 
iwili^h:  (0-00 V„  -|-0-00V„  +  4-58«  1  53"  „. 

Somit  hat  man  zu  erwarten  :  im  A  1 1  g  e  m  e  i  n  e  n 
l'öSV»,  wenn  1  Treffer  auf  1  Verwundeten  entfällt 
^    2     „      ^  1 

0'51°/o       n      3       „         „     1  „  ft 

Hioe  Zugs- Salve  lässt  somit  erwarten: 
0  7h  Treffer,  wenn  1 : 1 
38    ^         n    2  : 1  ^  das  Treffer- Vertheilungsgesetz  ist, 

^  aUo,  dass  auf  grossen  Distanzen  einzeln e  Zwgs-Salven 
'*>t  keine  Wirkung  haben:  viele  Salven  und  schnell  nach- 
'^ainder  abgegeben,  können  allein  eine  genflgende 
^irkaog  ergeben. 
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ad  b)  Vn\   die  lialhe  Coiiipa^iie  (100  ^lauiij  ausj>er  Gefecht 
zu  setzen,  würde  man  daher  l)enöthigt^n : 


130  Zugs-Öalven  oder  (x500  Patronen,  wenn  1 :  1 
260         ^  ^     13.000        ^  r     2  :  1 

400         ~  ^     40.000        .  .3:1 

Im  die  ganze  Compagnie  kamptuntäliig  zu  machen,  wären 
nöthi^: 


das  Vertlioi- 

lungsi^ejsetz  der 
Treffer  ist. 


260  Zugs-iJalveu  oder  13.000  Patronen,  wenn  1 :  1 
520         ^  ^     26.000       „  „2:1 

800         .  40.000       „  3 :  1 


das  Vertliei- 
>  lu ngsge.se tz  der 
Treffer  ist. 


Mit  <ler  iM'ilmlM  iuU'ii  Munition  i90  Salven  oder  4500  Patronen ) 

könnte  ein  Zug  im  gutgezielten  Sehnellteuer 

6b  hk  69  Maun  verwunden,  wenn  1:1)     i     «r  _xi.  «i  ^ 
...  ,  [   als  Vertheuangsgesetz 

1*  :    :    :  ?;}  I  •»ft^*^ 

Man  vergleiche  den  Munitions-Autwand  in  den  einzelnen  Fallen 
dieses  Reisjtieles  mit  correspondirenden  des  14.  Beispielen  auf  lOOO 
und  läOO  Sehritte  bekannter  Entfernung. 

21.  Beispiel:  Dieselbe  Compagnie-Colonne  steht  vollkoiiinien 
ungedeckt  1500  Schritte  von  dem  schiessenden  Zuge  entfernt.  Der 
Zugs-Commandant  überschätzt  die  Entfernung  imi  200  Schritte  und 
eröffnet  dah(>r  mit  den  gleichzeitigen  Autaätzen  von  1600,  1700  un«! 
1800  Schritten  das  Salven-Feuer. 

Frage:  a)  Wie  viele  Treffer  sind  im  Allgemeinen  und  wie  viel«* 
per  Zugs -Salve  zu  erwutenV  —  b)  Wie  viel  MuoitiOB  wird  man 
benöthigen,  um  die  halbe,  oder  um  die  ganze  Compagnie  ausser  (»efeeht 
zu  setzen?  —  Was  kann  der  Zug  mit  der  beihabenden  Munition 
ausrichten  V 

Antwort:  ad  a)  Hier  kommen  wieder,  aus  schon  bekannten 
Gründen,  zwei  (iarben  (nämlich  jene  per  1700  und  per  1800  Schrittet 
nicht  zur  Wirkung,  daher  erzielt  nur  die  Garbe  per  leOO  Schritt«* 
die  Treffer. 

Somit  hat  man  zu  erwarten  im  Allgemeinen: 
2*38*  ».  wenn  1 : 1  i 

M9*  «    .    2 : 1  [  das  Vertheflungsgesetz  der  Treffer  ist 
079*,    .    3:1  I 

Eine  Zugs-Salve  Iftsst  somit  erwarten: 
1*19  Treffer,  wenn  1:1  i 

0*59     .        .    2:1  [  das  VertheOongsgesetz  der  Treffer  ist 
0^40     .        ^    3:1  I 

Das  btfweuit  wieder,  dass  einzelne  Zugs-Salven  finst  g«r  keine 
Wirkung  haben;  letztere  ist  nur  durch  Anwendung  vieler  Salven  zu 
erzielen. 
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ad  ft)  Um  die  halbe  Compagnie  (100  Mann)  ausser  Gefecht 
n  Mtieiu  wOrde  man  benöthigen: 

H  Zigs-Satren  oder  4^00  Ffttronen  |  je  nadidem,  welches  Vertbei- 
IQ       •  ^     &400      ^      I  longsgesets  der  Treffer  auge- 

2S2       .  ^    12.000      ^      I         nommen  wird. 

Und  um  die  ga nie  Compagnie  kampfimfthig  zu  machen«  brauchte 
■iB  Bidit  wen^ier  als: 

M  Zogs-Salven  oder  8.400  Patronen  je  nach  dem  Torberrsebenden 

336        ^  ^     16.800  •  Vertheilungsgesetze  der 

5«3        «  .     25.200       ,      )  Treffer. 

Wie  mnn  d&raus  ersieht  könnte  ein  Zu^'  mit  seiner  beihaben <leii 
Mimitioii  (4500  Patronen)  in  dem  «nmstigsten  Falle,  wonn  näinlirh 
i*der  Treffer  auch  ein  rentabler  ist.  d.  h.  einen  Verwundeten  ergil)t, 
100  Mann  auI  der  Distanz  von  1500  Schritten  (mit  200  Sehritte 
r^bfrsohatzuuiTi  kampfunfähig  machen:  sobald  aber  in  der  Wirk- 
bihk^'it  sc  härfere  Vertheilungsgesetze  platzgreifen,  wie  2 :  1  und  3  :  1, 
•küL  Mnkt  diese  Leif?tung  auf  die  Hälfte,  auf  das  Drittel. 

Vergleicht  man  wieder  die  Ergebnisse  dieses  Beispieles  mit  jenen 
des  14.,  so  folgt  : 

Dass.  unter  Voraussetzung  des  gleichen  Vertheilungsgesetzes  der 
Irt-ffer  «2:1  und  3:  Ii,  der  Munitions-Verbrauch  beim  Beschicssen  einer 
TöDkommen  ungedeckten  ('omyagnie  auf  1500  Schritte  Entfernung 
m^hr  als  das  Vierfache  jener  Munitions-Menge  betrage,  welche 
man  ben<^»thiirt  hätte,  sobahl  die  Distanz  nicht  um  2000  Schritte  über- 
^iätii  Word»'!!,  sondern  eenau  bekannt  gewesen  wäre. 

22-  Beisjtiel:  Die  (  ompagnie-Colonne  steht  2100  Schritte  von 
^fm  schiessenden  Zuge  entfernt,  dessen  Commandant  die  Distanz  um 
200  Schritte  unterschätzt,  und  daher  ein  Salven-Feuer  mit  den  i^leicli- 
leitigen  Aufsätzen  per  1800.  1900  und  2000  Schritten  coniman<lirt  hat. 

Man  verlangt  wieder  die  Beantwortung  der  bekannten  Frairen. 

Es  gehen  natiirlich  auch  hier  zwei  Gar])en  verloren,  nänilieh 
i'-ne  per  1800  Schritte  und  per  1900  Schritte;  und  es  lässt  somit 
lir  <iarbe  per  2000  Schritte,  in  dem  2100  Schritte  entferuteu  Ziele, 
enrarten : 

Im  Allgemeinen  155,  oder  078,  oder  0-527o;  je  nachdem 
Eines  der  drei  bekannten  Vertheilungsgesetze  als  geltend  ange- 
SMumen  wird. 

Und  von  einer  Zugs -Salve  darf  man  analog  0*78,  oder 
•19.  oder  endlich  0  26  Treffer  hoffen. 

Vm  die  halbe  Compagnie  (100  Mann)  kampfunfähig  zu  machen« 
fcnmehte  der  Zog  nicht  weniger  als  12d  Salven  oder  6450  Patronen, 
•^r  258  Salven  «  12.900  Patronen,  oder  endlich  387  Salven  « 
=  19.390  Patronen,  je  nach  dem  Vertheilungsgesetze. 


1  j^H  X  i  r  k  o  ▼  i 

/iur  .Vu»wor«:«^r»ulit Setzung  der  ganzen  Compagnie  würde  man 
w«mig!<(iMis  j«nv»'iliL:  'ii''  «loppolte  Anzahl  Patronen  braachen. 

Mit  tM^thttbenUi  ii  Munition  kann  der  Zug  in  dem  güngtigsten 
Kalli*«  WHUit  QäiuIicU  jeUer  Treflbr  auch  einen  Verwundeten  er^ni)t, 
7U  Muuii  kuiupruiitUhig  machen:  son^t  aber  nur  35  oder  23  Mann. 

Der  VHrgleich  mit  deiu  14.  Beispiele,  in  welchem  «renau  bekannte 
IhslHiutui  vtimuitgetietzt  sind,  zeigt  wieder,  dass  beim  VVeitachiessen 
4Ut'  iiubokttunteu  Uistauzeu  der  Manitions- Verbrauch  rapid  mit  dero 
lh)tUn<- Fehler  ^ach^t:  hier  beträgt  die  Manttiona->Menge  das  Fünf- 
lacho  leuer  \wi  bekaunteu  Oistanien. 

lti<suiuii  t  mau  du*  Hn^ebui^j^,  welche  aus  der  Uutersuchuni:  des 
Knidu.vMUi  der  1>unUiiu*' Kehler  reeultiren,  so  Lüsen  sich  diosolben  in 
leli;oudo         lautete  £tis^umenfas»en : 

\.  \V«udeM  h%iiiii  ^*hiesiseu  aui'  den  mittlmn  DistaiiSAn  die 
Uutaiu  hVhlei  nicht  v[r%>;$;M*r  als  100  Schritte,  so  kann  man  von  der 
i4ii.adtioii  /.i(>;><Sahe  \io<h  («lui^e  weniice  Treffer  erwsrten:  überschreiten, 
hoiui  Schicv^'ii  auf  <rtu^n  Ihstauzen.  <Iie  Schütznngstehler  nicht 
"00  >vchiituv  ia.v4  eine  oiuxelne  Zttg»<Nilve  fiut  ^  k«uio  Wir- 
ktiü<  ei  holte«!. 

t  S^*uu{  daii  man  tut  tielen,  rasch  hinter  einander  ahge- 
Kt'bohcu  'u<;s-  ^U'U  u'tie  W  )rkumc  erwarten,  vekhe  man  bei  genau  be- 
k  iumou  Ihxi^iii.t'u  \oii  iMiit-r  eiu/.t):eu  Salve  erhaltta  würde.  Die  rmscke 
\*><.4lv  \wWi  'u^s-^;\eii  »a  detu  '  Iten  tiesagtea  Zwecke  b«d««tet 
k\i  'luhiK  Vüdi'ic.x.  aU  dttt  V»*rhrattck  der  iwei fachen  aaf 
itut.ivira  lhxi««.i.«.i  ':'i'h<f n    aaf  grossen  Piminrn- 

l  »II  '        K  N.i  *.  t:      "«eiche  «ii^se  Studie  f&r  dm 
•  l«   k   •      •  ••\**c:' r  S:-*   :.    Inivhcer  k*?rT..r- 
V.Ku    H  M*«  .  «   Num.uar*»ctte  Wi«jdeffjMiMif  denriKi»B 

l   .u.  .«vUn>  ^  «      /  •  -.Ci»-«  i--»^      :iKr  Bevtiivilung  der  Wznji^ 
.«xii,        «  ,.t.    ;t  j  :*^*iMi'3*-l>aifa  tur -lirtiTrapp^B- 

.  ^    Nv.t.  >^  *  •  K.l*  •  \-a:  i^»' tae»  -^'OLZ  die  bitfävr 
i  • '»      V«   i«.    l*»  :  .'i:   -  Uf  *>l>var  v<iÜiapt«7«H> 
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Der  sehiessande  Soldat  begeht  Fehler,  weil  er  im  Kriege  physisch, 
Dondisch,  oft  auch  atmosphftrisch  yerftnderte  Verlifiltnisse  findet  gegen- 
iber  jenen  im  Frieden  und  auf  dem  Schiessplatze;  diese  Fehler  äussern 
rich  als  ungenaues  Abkommen,  welches  vorlftufig  mit  20  Minuten 
im  Maximum  angenommen  wurde,  wodurch  schon  auf  eine  bedeutend 
gningere  Wirkung,  also  auch  einen  grosseren  Munitions-Verbrauch, 
ib  er  nach  den  Prfidsions-Daten  zu  erwarten  wäre,  hingewiesen  wurde. 

Dieses  hier  angenommene  grösste  Maass  des  „ungenauen  Ab- 
kommens" ist  aber  keineswegs  endgiltig;  um  darftber  mehr  Klarheit 
m  bekommen,  mttssten  in  Zukunft  manchmal  gelegentlich  der  feld- 
Bissigen  Schiessübungen  der  Infanterie  genauere  Beobachtungen  ge- 
macht werden.  Die  Truppe  selbst  hätte  hiebe!  nichts  Anderes  zu  thun, 
ib  eben  nur  zu  schiessen;  die  Anhaltspuncte  hiezu  pistanzen,  Ziel- 
bewhalfonheit,  Zielweise,  Trelferaufnahme  etc.)  müsste  dieselbe  höheren 
Orts  auf  Orund  der  Tabelle  lY  erhalten. 

Wie  es  sich  Ton  selbst  versteht^  mflssten  solche  Schiessrer- 
^odie,  ebenso  wie  die  alljährlichen  feldmässigen  Schiessübungen  der 
lo&Bterie,  stets  unter  Herbeiftthrung  der  erreichbar  ungOnstigsten 
Umstände  vorgenommen  werden;  ermüdende  Uebungsmärsche,  längere 
LMfübungeD,  strenge  Kälte,  Bogen-  und  Schneefidl  etc.  gehören  hieher; 
4ie  80  erhaltenen  Schiess-Besultate  werden  gewiss  jenen  der  Kriegs- 
Praris  näher  kommen. 

2.  Xaehdem  sich  die  mittelst  Einführung  des  „ungenauen  Abkom- 
meas''  erhaltenen  modificirten  Leistungen  stets  auf  volle  Bechtecks- 
lUdken  beziehen,  im  Kriege  aber  selbst  geschlossene  Abtheilungen 
Lfieken  aufweisen,  durch  welche  ansehnliche  Percente  verloren  gehen, 
^  mussten  die  „Lücken -Per cente**  in  Abzug  gebracht  werden. 

Bekanntlich  ergaben  sich  die  Lücken-Percente  in  der  T§te-Front 
•noer  ungedeckten  Gompagnie-Colonne  auf  allen,  in  den  Übrigen 
Freaten  aber  nur  auf  grossen  Distanzen  mit  50  V.;  auf  mittleren 
DistaBien  verlieren  die  rückwärtigen  Züge  Soy«  aUer  in  die  Front- 
Flidie  einschlagenden  Geschosse. 

3.  Aber  selbst  die  so  erhaltenen,  mit  den  bisher  üblichen  TrelT- 
BnuttatMi  in  bedeutendem  Missverhältnisse  stehenden  Wirkungen, 
Urnen  nicht  als  kriegsgemäss  betrachtet  werden,  weil  gewöhnlich  nicht 
jeder  Treffer  auch  einen  Verwundeten  ergibt  In  dieser 
Stidie  wurden  die  Treffer -Vartheilungsgesetze  nur  bei- 
•fidsweiae  angenommen,  sollten  aber  in  Hinkunft  aus  den  alQähr- 
lichea  „Protokollen*)  über  die  Uebungen  im  feldmässigen  'Schiessen^ 
4«r  Infiuterie  und  Jäger  ermittelt  werden. 


')  SdücM-Instraction  fttr  die  Infanterie  ond  die  Jäger •  Trappe  des 
cLBeefw.  1879.  Seite  ISl,  Beilag»  6. 


Ztr:  i-r 

I  rdtr- Aamerkon? 

i-   x  \  r 

1 

Fr«                   1    II  III  IV 

Cm  iBft  Plfwn  _  _  _  — 

Was  nun  di^  Ausfüllung  der  vorstehenden  Rubriken 
aohtrlanit  ><»  L?t  dir<  eine  eanz  einfache  Sache: 

ad  a>  Die  Zahl  aller  SohiLs>e  erhält  man  durch  Vennindeninir 
der  vtrrbraachten  Patronen-Zahl  am  die  Anzahl  der  Versager. 

ad  h)   Die  Zahl  aller  Treffer  erhilt  man  durch  Abzählen  der 
ivhu^sl'X-her  in  allen  Fronten  und  einzeln>tehendeD  Figuren.  Wenn 
jrd'xh  mehrere  Si-heiben  hintereinander  stehen,  so  könnte  man  leicht 
^e  bisher»  den  Fehler  begehen,  zu  viele  Schiesslöcher.  d.  h.  zu 
gT'-.^'ie  TreflfF-Percente  anzugeben,   weil   bekanntlich  auf  gewissen 
Di-tanzrn  und  bei  gewissen  Zielen  dasselbe  Geschoss  durch  mehrere 
•'^  --i^-^n  e-^hrn.  daher  auch  mehrere  Treffer  aufweisen  kann.  Damit 
i2  •Ür?trr  Beziehung  ja  keine  Irrung  möglich,  braucht  man  nur 
i'-f  'i-r  IL  l'is  letzen  Scheibe  duivh  einen  schwachen  Horizontalstrich 
T  IL  • --rfra  Rande  aus  jene  Scheibenhöhe  lA,  Meten  zu  begrenzen, 
aif  ö-r  betreffenden  Distanz  noch  von  directen  Treffern  erreicht 
t*--   Wie  gross  diese  Sckeibenhöhe  zu  sein  hat  wurde  für 
'.iir.'.r  lM«t*.i2rD  bereits  auf  Seite  149  angegeben:  nach  der  dort 
^riirV-hfU  Gleichung  kann  man  sich  die  Scheibenhöhe 
.'-^  *"..T'-:je  Distanz  rechnen,    tls  ist  selbstverständlich,  dass, 
aif  riZTi  Scheibe  mehrere  Scheibenhöhen   verzeichnet  sin«L 
ni:t  dra  zugeh«mgen  Distanzen  zu  beschreiben  kommen. 
-    Br:  d-rr  Aufnahme  der  SchussKVher  in  den  nlckwärtigen  Fronten 
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Tcrdeo  dann  natflrlich  nur  die  oberhalb  des  betreffenden  Distanz- 
Striehes  befindUehen  gezählt 

ad  e)  Die  allgemeinen  Treffer-Fercente  werden  auf  die  bekannte 
iit  aas  a  und  h  gerechnet»  nnd  hat  nur  in  gewissen  FftDen  eine 
fattsdie  Bedeatnng;  nftmlich:  1.  wenn  man  die  Schiessansbildnng 
rr^ier  Abtheilungen  Terglekhsweise  benrtheilen  will,  wobei  aber  genau 
^  gleichen  Umstftnde  stattfinden  mftssen,  d.  h.  wobei  die  betreffenden 
AMwtfaingen  unmittelbar  naeheinander  schiessen;  oder  2.  wenn  es 
iik  um  den  Vergleich  zweier  verschiedenen  Gewehre  handelt.  —  Im 
Cfbrigen  berechtigt  die  allgemeine  Trefferzahl  niemals  zu  der  Hoff- 
Mg.  im  Kriege  ähnliche  Besultate  erwarten  zu  dürfen. 

ad  d)  und  e)  Durch  Abz&hlen  aller  Schusslöcher  in  den  einzeln- 
ükeiden  Figuren  erhüt  man  die  Figuren-Treffer. 

ad  /)  Die  Zahl  der  Scheibentreffer  erhalt  man  einfiieh  durch 
Abzählen  aUer  Schusslöcher  oberhalb  des  Distans-Striches.  Um  aber 
Aahaitspunete  für  die  Ermittlung  des  wahrscheinlichen  Gesetzes  der 
Yrvienrertheiliuig  in  einer  Front  zu  gewinnen  (was  nur  das  Resultat 
■UrnehM-  Sehiessflbungen  sein  kann),  müssen  die  Scheibentreffer 
«frntweise*'  sofgenonmien  und  in  Rubrik  k  specificirt  werden. 

ad  g)  Die  Zahl  der  getroffenen  Scheiben-Figuren  ergibt  sich  durch 
-frvntweises^  Abzählen  aller  oberhalb  des  Distanz-Striches  getroffenen 
Hgnren:  hiezu  mfissen  aber  vor  Beginn  der  Schiessübnng  die  ftussersten 
rorisse  der  Figuren  mittelst  einer  Blech-Fatrone  und  mittelst  Böthel 

Oelfiurfoe,  etwa  wie  in  Fig.  7,  eingezeichnet  werden;  eine  Arbeit. 
*«lche  jeder  Soldat  ohne  weiters  und  schnell  treffen  wird. 

ad  h)  Die  Zahlen  der  Rubriken  a  und  ^  sumaurt  geben  die 
<»>ttalichen  Treffer**,  mit  Hilfe  deren  man  aus  a  die  nützlichen 
l^efer-Peroente  sofort  bestimmen  kann.  Letztere  werden  natürlich 
iHfh  immer  grösser  ausfallen  als  die  eventuellen  Treffer  im  Gefechte, 
Utt  hat  aber  doch  wenigstens  einen  Massstab  fflr  die  zu  erwartende 
^rkung  in  der  Hand,  der  nicht  zu  sehr  mit  der  Wirklichkeit  im 
Sinnspruche  stehen  wird. 

ad  k)  Diese  Rubrik  liefert  nach  und  nach  Anhaltspuncte,  um 
wahrscheiuliche  Treffer -Yertheilungsgesetz  (in  einer  Front)  zu 
cnutfeeta;  dies  kann  natürlich  nur  die  Sache  der  hiezu  berufenen 
*^i|iie  sein,  wfthrend  die  Truppe  bloa  die  Daten  liefert. 

4.  Bei  den  Beispielen,  welche  den  Mnfluss  des  Terrains  illustriren 
<*Dlen.  wurde  gezeigt,  dass  Ziele,  die  halb  oder  bis  zum  Drittel 
Mieckt  sind,  selbst  den  doppelten  Munitions-Aufwand  erfordern,  als 
«MB  sie  ungedeckt  wären.  Wenn  endlich  die  Ziele  ganz  gedeckt 
k.  nicht  sichtbar)  sind,  so  kann  man  sie  nur  indirect  beschiessen. 
wurde  zu  zeigen  versucht,  dass  indirectes  Schiessen  im 
FWftriege  nur  in  ganz  besonderen  Fällen  angewendet  werden  dürfte. 


Google 


190 


Mirko?  i«. 


5.  Einen  Eintluss  auf  die  Wirkiinj?  haben  ferner  die  Distanz-Fehler: 
letztere  wurden  mit  100  Schritte  für  Kntfernun^^en  bis  1000  Schritte,  mit 
200  Schi'itte  für  alle  grossen  Distanzen  angenommen:  es  kann  sein, 
dass  diese  Annahmen  zu  nieder  gegriffen  sind,  jedenfalls  sollten  aber 
die  OfHciere  sich  bestreben,  wenigstens  diese  mittleren  Distanz-Fehler 
m  erreichen. 

Das  einzige  Mittel  hiezu  ist  das  fle  issige  Schätzen  von 
Entfernungen,  welches  seit  der  ofticiellen  Einfiihrung  des  Distanz- 
messers von  Roksandic  wesentlich  erleichtert  ist 

Im  Besitze  des  genannten  Distanzmessers  ist  nämlich  der 
Infanterie-Officier  in  der  Lage,  ohne  physische  Anstrengung  von 
einem  Standorte  aus  sehr  viele  geschätzte  Distanzen  „controliren**  zu 
können:  und  das  ist  der  Hauptnutzen  des  Distanzmessers,  dass  der- 
selbe im  Frieden  eine  unausgesetzte  und  mühelose  Controle  des  Auges 
(worin  eben  die  Uebung  im  Distanz-Schätzen  besteht)  ermöglicht.  Eis 
darf  sich  kein  Ofticier  einbilden,  dass  der  Distanzmesser  ihn  im  Kriege 
des  Schätzens  überhebe;  im  Gegentheile,  einige  specielle  Fälle  (länger 
dauernde  Vorbereitung  zur  Vertheidigung  eines  Öbjectes,  auf  Vor- 
posten etc.)  ausgenommen,  wird  er  die  Distanz  immer  abschätzen  mdssen. 

Fm  daher  auch  bei  ungenauen  Distanzen  die  Munition  nicht 
nutzlos  zu  verpuffen,  muss  man  zu  „mehreren  Aufsätzen"*  greifen;  hiebet 
handelt  es  sich  um  die  Zahl  und  um  die  Difi'erenz  der  Aufsätze. 

Ausgehend  von  der  Thatsache.  dass  jede  Flugbahn-Garbe  eine 
„rentable  Zone''  besitze,  innerhalb  welche  gelangt,  die  Compagnie- 
Colonne  noch  hinreichende  Verluste  erleiden  kann,  wurde  auf  Grund 
der  angenonmienen  mittleren  Schätzungsfehler  die  Zahl  der  Aufsätze 
für  mittlere  Distanzen  mit  zwei,  fülr  grosse  Distanzen  mit  drei 
bestimmt;  die  Difi'erenzen  sind  hiebei  50  respective  100  Schritte. 

Die  richtige  Anwendung  mehrerer  gleichzeitiger  Aufsätze  hängt 
wesentlich  von  der  Geschickliclikeit  des  commandirenden  Ofticieren, 
zu  beurtheilen,  ob  die  erste  Probe-Salve  „vor"  oder  „hinter"*  der 
Tete- Front  eingeschlagen  hat,  ab;  gewöhnlich  unterschätzt  man  diesen 
Umstand;  man  versuche  es  aber  ein  einziges  Mal,  den  markirten  Feind 
mit  Selbstschüss»*n  auszurüsten,  so  würden  sich  bei  der  Beol>a«*h- 
tung  der  Aufschläge  bislier  ungeahnte  Schwierigkeiten  herausstelitjo. 

Die  mit  Berücksichtigung  der  ungenauen  Distanzen  durch- 
geführten Beispiele  lehren  zunächst,  dass  die  einzelne  Zugs-Salve  an 
und  für  sich  beinahe  g;ir  ktiii«'  Wirkung  habe:  Verluste,  wie  sie  da» 
Weitschiessen  bei  St.  Privat  und  vor  Pb'vna  herbeiführte,  waren  nur 
durch  Anwendung  vieler,  rasch  aufeinander  folgender  Salven  möglieh. 
Dann  lehren  aber  Kriegsgeschichte,  sowie  jene  Beispiele,  dasti  ^^Vir- 
kung  t>eim  W  eitschiessen  gleichbedeutend  sei  mit  UDgehearem  Muni- 
tions-Aufwande^. 
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6.  Dies  zugegeben,  unterliegt  es  nun  gar  keiner  Schwierigkeit, 
jese  PatroneD-Zafal  *)  aoszumitteln,  welche  ein  Infanterist  zur  Dnrch- 
ftkrang  eines  hartnäckigen  Gefechtes  benöthigen  kannte. 

Indess  wQrde  der  ans&bende  Truppen-Ofificier  daraus  nichts 
ImeB,  da  seine  Aufgabe  es  ist,  mit  dem  thatsächlich 
lormirten  Munitions-Quantum,  aber  nicht  mit  idealen 
Patronen-Zahlen,  die  künftigen  Gefechte  durchsukftmpfen. 

Betrachtet  man  daher  die  Ausrüstung  unserer  Infanterie  mit 
Xnaition,  so  stehen  einem  Infimteristen  innerhalb  der  tactischen  Ein- 
heit 80  (daTon  70  eigene  Taschen-Munition  und  10  als  Reserve  laut 
Pioet  788,  Exerdr-Beglement  IL  Theil),  innerhalb  der  Dispositions- 
Einheit  (Bataillon)  nodt  42  Patronen  in  den  beiden  Bataillons-Muni- 
tieas- Wagen,  schliesslich  noch  22  Patronen  innerhalb  der  Truppen- 
Dirision  im  Pirisions-Munitions-Parke,  zur  Verfügung. 

Danach  würden  also  per  Gewehr  144  Patronen  auf,  und  un- 
iiittelbar  hinter  dem  Gefechtsfelde  in  erreichbarer  Nahe  zur  Yerfftgung 
itehen. 

Der  In&nterie-OfGcier  wird  jedoch  froh  sein  müssen,  wenn  nur 

lUr  innerhalb  «1er  Dispositions-Einheit  befindlichen  122  Patronen  in 
di«r  Hände  des  in  der  Schwarmlinie  befindlichen  Soldaten  gelangen'); 
'iit-  übrigen  22  Patronen  des  Divisions-Munitions-Parkes  noch  während 
Gefecht«'^  in  die  vordi  rsti'  Gefechtslinie  zu  bringen,  dürfte  nur 
dnrch  beispiellose  Energie  und  Gewandtheit  des  betreffenden  Unter- 
olBcieres  möglich  sein ;  man  rechne  nicht  darauf  —  ausser  bei  der 
wn  langer  Hand  vorbereiteten  Vertheidigung. 

Verglei'iit  man  nun  die  dem  Infanteristen  thatsftchüch  zur  Ver- 
filmung stehende  Patronen-Zahl  mit  jener  Munitioiis-Men<_r'\  welche  die 
leCzten  Bei^iele  zur  £rzielung  einer  hinreichenden  Wirkung  fordern, 
haB  wird  man  bezflgUch  der  Anwendung  des  Weitschiessens  sagen 
ktanen: 

„Wenn  es  ein  specieller  tactischer  Gefechtnz weck 
•fordert,  wende  man  das  Weitschiessen  am  richtigen 


*)  Ohne  auf  die  von  Anderen  schon  gemachten  Berechnnngcn  der  n(>thigen 
Pitron»n-Zihl  einzngt^hen,  kann  man  rundweg  behaupten:  „dass  jeder,  in  ein 
Orlr«  ht  ^1  bauender  Iiifanterist  mehr  Munition  braucht,  als  es  überhaapt  möglich 
itl.  im  Feliikhtfge  mitzaf Uhren". 

")  Di«  BataiUoBt-Miioitioiw-Wftgeii  sind  iiissent  schwer  (6S0^  Zaglast  per 
fkrdi  and  werden  iii'  i.st  d«m  BstaUlon  nicht  fulg<  n  k^nntn,  sondern,  wie  in  Bos- 
«i«n.  hi]  \  stf-<  ken  bleiben;  man  spinne  alsdann  die  Pferde  aus  und  verwende  sie  als 
Mojjiti'  i,-  Trajrthi'Te,  indem  man  jedem  zwei  Verschlilj^e  ä  lüüO  Patronen  auf- 
^s^.  »uzu  aber  die  Uandpt'erde  mit  entsprechend  leichten  und  primitiven  Pack- 
'Mtili  vmeben  sein  mdssten.  Dm  Zntrtgsa  der  Mvnition  (durch  Hsnnschaft) 
m  Am  fleckeageblitbsosn  Monitions-Wtgen  bis  snr  Sehwumlinie,  dflrfte  nicht 
«iaisch  oad  erfolgreich  sein,  «Is  es  den  Anschein  hnt. 


192 


M  i  r  k  0  T  i  c. 


„Orte,  zur  entsoheidenden  Zeit  und  gegen  das  tactisch 
„gefährlichste  Ziel  resolut,  ohne  zu  zaudern,  ohne  zu 
,.sparen,  an. 

„Fordert  dies  aber  ein  specieller  tactischer  Ge- 
„fechtszweck  nicht,  dann  müssten  die  Umstände  ganz 
„merkwürdig  günstig  sein,  wenn  das  Weitschi  essen 
-nicht  eine  unnütze  M  u  n  i  t  i  o  n  s  -  V  e  r  s  c  h  w  e  n  d  u  n  g  sein 
^sollte. 

Tabelle  I. 

BestriohMe  Räume  beim  Sohieasen  mit  der  Gewehr-Patrone  M.  1877. 
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Tabelle  II. 

TwtWafcmfcdilkihkilt  das  WenNN4tewelirM  fDr  Patrone  M.  1877. 


cljrrü.sse  nach  der 
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Tabelle  III. 
Tafel  der  Wahrecheinliohkeits  Factoren. 
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Tabelle  IV. 


Modlfloirte  Leistungen  des  einzelnen  Werndl-Gewehres;  Patrone  M.  1877. 
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Gedanken  über  Mittel  und  Wege  zur  Hintanhaltung 
der  Seibstverstümmlungen  Infi  k.  k.  Heere. 

Von  Bonaventura  Drazkiewioz,  Haoptmann  im  k.  k.  Infanterie-Begimeote  Nr.  15. 


.\«ehdrnck  vorb'  ?«'n  Ucbcruetzungsrecht  vorbehttion. 

Vau  den  versoliiodenen  Mitteln,  welcher  sich  die  waffenialügeii 
jungen  Männer  sowohl  vor  als  auch  nach  der  Assentining  bedienen,  um 
>ioh  hiediirch  <l<'n  ehrenvollsten  und  heiligsten  Veriittichtungen  gegen 
ihren  Kaiser  und  Vaterland,  gegen  die  gesellschaftliche  Ordnung  und 
J^icherheit  des  eii^enen  Heims  auf  nicht  legalem  Wege  zu  entziehen, 
muss  unstreitig  jenes  der  Selbstverstummlung.  beziehungsweise  Seihst- 
l  eschädigung.  als  eines  der  verwerflichsten  und  verächtlichsten  be- 
zeichnet werden. 

Der  Hintergrund  des  Zweckes  dieser  verbrecherischen  Handlung 
ijt  derart  beschaffen,  dass  er  aufmunternd  zur  Nachahmung  auf 
Andere  wirkt:  daher  diese  Handlungsweise  zu  jenen  bösen  Thaten 
jT'^rechnet  werden  kann .  welche,  fortschreitend,  selbst  auch  duixh  ihr 
ßest^-hen  blos  wieder  nur  Böses  zeugen  müssen. 

So  ist  es  nur  erklärlich,  dass,  trotz  all'  der  strengen  Strafen, 
»eiche  jeder  solche  Verbrecher  zu  erleiden  hat,  trotz  der  physischen 
und  moralischen  Xaclitheile,  welche  jedem  Selbstverstümmler  fur's 
ciDze  Leben  hieraus  erwachsen,  die  Zahl  dieser  Verirrungen,  laut 
jährlichen  Xachweisungen,  im  Steigen  sich  befindet. 

Das  militar- statistische  Jahrbuch  vom  Jahre  1870  weist  66, 
dis  vom  Jahre  1876,  bis  zu  welchem  Jahre  Oberhaupt  aus  diesen 
Büchern  Nach  Weisungen  geschöpft  werden  konnten,  weist  90  Selbst- 
verstümmler aus. 

Die  Erfahrung  lehrt  aber,  dass  die.se  Zahlen  nicht  die  volle 
Anzahl  dieser  verbrecherisehen  Unternehmungen  ausweisen. 

Denn,  in  wie  viel  Fällen  gelingt  es  nicht  dem  Verbrecher,  sich 
ittf  irgend  einen  wohl  berechneten  Zufall  auszureden?  Tn  wie  viel 
Y'ällen.  insbesondere  bei  nicht  vollkommen  durchgeführter  Selbst- 
'•es<'hä*li<rung.  lassen  die  Truppen  -  Commandanten  Gnade  für  Recht 
^^rgehen  und  bestrafen  die  Verirrten  blos  im  Disciplinarwege  ?  In  wie 
nel  Fällen  endlich  ist  nur  der  Verdacht  einer  beabsichtigten  Selbst- 
▼ersttlmmlung  —  wie  bei  Beschädigungen  der  Augen  und  des  Gehör> 
—  nn<l  k»*i!i  (rreifbares  Material  zum  Einschreite!)  .1er  gerichtlichen 
l'Bt«r8uchung  für  den  Auditor  vorhanden?  Alle  diese  Fülle  konnten 
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in  die  statistischen  Nachweisungen  der  derzeitig  bestehenden  Jahr- 
bächer  nicht  aufgenommen  werden. 

Die  nebenstehende  Tabelle  bringt  jahrgangswei.se  die  wichti*:st»'n 
einschläffiffen  Daten,  welche  aus  diesen  ofticiell  erschienenen  luilitfir- 
statistischen  Jahrbüchern  entnommen  werden  konnten,  übersichtlich  zui 
Anschauung. 

Vergleicht  man  diese  Daten  gruppenweise  unter  einander,  so 
findet  man  nachstehende  charakteristische  Merkmale: 

a)  Wit  Bezug  auf  die  innegehabte  Lebensstellung  vor  der  Assen- 
tirung  fallen  zum  grössten  Theile  der  Bauern-  und  Handwerker- 
stand diesem  Verbrechen  zum  Opfer.  Im  Jahre  187<)  z.  B.  ^in.i 
unter  90  Selbstverstümmlern  70  Bauern,  16  Handwerker  und  nur  4, 
einst  anderen  Ständen  angehörende  Soldaten  ausgewiesen. 

0}  Von  den  in  diesen  7  Jahren  vorgekommenen  497  Selbst- 
Verstümmlungen  entfallen : 
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F&lle  auf  Infanterie, 

172 

„  Cavalerie, 

16 

8 

» 

„  Artillerie, 

4 

n 

f,  Pionniere, 

3 

n 

„  Genie, 

2 

Ii 

„  Sanität, 

2 

„  Train-Soldaten  und 

1 

Fall 

auf  andere  Branchen. 

r)  Bezüglich  der  Dienstzeit,  innerhalb  welcher  diese  Verbrechen, 
von  dem  Tage  der  Einrückung  der  Individuen  zur  Dienstleistung  an 
gerechnet,  begangen  wurden,  ist  constatirt,  dass  von  einer  Gesammt- 
zahl  —  innerhalb  4  Jahren  —  von  295  Fällen: 
122  Fälle  bei  Soldaten  bis  zu  einmonatlicher, 

n    n        n        n    n  sechsmonatUcher  und 
53    „  „      mit  längerer  Dien.stzeit  vorgekommen  sind. 

<i)  Bezüglich  der  Eintheilung  der  Verbrecher  nach  der  XationaliUlt» 
entfallen  von  einer  Gesanuutzahl  von  334  Fällen,  innerhalb  4  Jahren: 


auf  Onlizien  

.   .    121  Mann,  somit  36  2V. 
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Auf  alle  übrigfii  Nationalitäten  entfallen  12  Fälle,  also  ÖV. 
zusammen,  beinahe  '^'l«*ichmässig  vertheilt;  wobei  Niederösterreich 
und  Tir<»l  nur  mit  je  Einem  Falle  erscheiiieii. 

e)  Bezü<,'licb  der  Veranlassung  zu  diesem  Yerbrecben  haben 
von  497  Fällen: 

32(>  Mann  Unlust  zum  Dienen, 
13     „  Aiisshandlung, 
8     ff    verschiedene  andere,  und 
148     .    gar  keine  Gründe  angegeben. 

/)  Bezfiglirli  der  zur  Verstümmlung  angewendeten  Mittel  haben 
von  der  Gesammtzahl  von  497  Fullen: 
170  Mann  sich  durch  einen  Schus?«, 

288      n       n       n     ^^^^^  ^^^^  ^^^^t 
27     „      „      „    Aetzunjr,  und 

12     „      „      „    verschiedene  andere  Mittel  selbst  be- 
schädigt. 

Diese  charakteristischen  Merkmale  erlauben  mehr  weniger  folgende 
Keflexionen  zu  machen. 

Nachdem  unter  den  .Selbstverstümmlern,  mit  Ausnahme  eines 
einzigen  Unteroffieiers.  durchwegs  nur  Mannschaft  ohne  jeden  Chargen- 
grad  und  raeist  dem  Bauern-  und  Handwerkerstände  angehörend,  sich 
befand.  •  >  «IfMunach  zumeist  Leute  waren,  welche  auf  den  niedrigsten 
Stufen  der  Bildung  standen,  so  kann  man  sich  der  Hoilimng  hin- 
geben, dass  mit  dem  Fortschreiten  der  Volksbildung  auch  die  Zahl 
di»'<»'r  Verl»reeher  sich  verringern  werde.  Vorausgesetzt  jedoch,  dass 
nicht  der  Fall  anzunehmen  ist,  dass  die  intelligenteren  Stande  zu 
j^-ntMi  nicht  a-nsgewiesenen  Selbstverstümmlern  gehören, 
welche  verm«"««:»'  ihrer  Findigkeit  und  berechnenden  Handlungsweise 
es  verstanden  haben,  ihr  Verbrechen  so  einzurichten,  da^;?;  es  einem 
Zufalle  oder  einem  Unglücksfalle  in  die  Schuhe  geschoben  werden 
konnte  oder  musstc 

Ist  dies  nicht  d»'r  Fall,  dann  müsse  die  moralisch-sittlicbt 
Erziehung  der  Jugend  als  ein  wirkliches  Palladium  betrachtet  werden 
welches  vor  Anwandlungen  zu  diesem  Verbrechen  schützt 

Al«>  auch  in  die^nr  Hirhtung  wird  seinerzeit  der  geistige  Fort- 
schritt .1er  Cultur  Vortheile  für  das  k.  k.  H'ht  l»ringen. 

Bis  zu  dem  Zeitpunct»'  aber.  w<>  'iie  Volksbildung  eine  s« 
gewünschte  allc^'nieine  Verbreitung  gefunden  haben  wird,  ist  es  Pfllcb 
aller  ma^ssgebenden  Behörden  und  P*Tst>nen,  d<'nen  derzeit  die  mora 
lische  Erziehunir  d«'s  Volkes  obliegt,  mit  allen  ihnen  zu  <Tel»r>t 
stehenden  Mitteln  daliin  zu  wirken,  dass  in  den  Herzen  und  Kt'^pfe 
d^'r  wtOirföhigen  Jünglinge  die  Ueberzeugung  Wunel  fasse:  «la* 
das  Dienen  als  Soldat  eine  heilige  Ehrenschuld  s 


^  kju.^cd  by  Google 


wekke  j«d«r  ff^iiiidr.  für  Krieesdien-^te  taugliche  Mann 
ifm  Kii9^T^  V a ' 1 1  ij D d f .  «einer  eiL'enen  Fimilie 

»r-Ts-:  —  indem  «■  di-r-'  H^r  nur  «iur-b  eint;  verliältms»niä5fdg  kurz« 
}»<f«<.-büin_  um  ^eiiirrzeh  dann  tou  jünsrer-n  Kräften  el'^^ü^o 
wieö«'  5ell»r:t  l>thicbüm  £D  TS  erden  —  gutwillig  und  frtudig 
}>«-XAiiI«i  jnfti>»<r:  wi^rigeDfalls  er  an  der  *  2L'"iieii  GeDO*-'*'D- 
f'tkft  ZV  tii3»riD  eleEder.  rj-^ruIatiTen  Verbrecher  verde, 
<«r  4ir  WftiliiiAleL  der  Sicherheit  im  geregelter!  .'^taate 
sw»l  ^rt-it•*•^eIl,  a>'-r  teiiieD  i  L  in  T<.n  PI  e  eh  t  *  w  irea 
XLk vi: d«'B  Pfli' Lttheil  hiezu   nicht   beitragen  il  rhle. 

ßina:  ^••i''lH'L  £ewj— «riJ  '"»r.  S]«*"  uiiiT  t-n  -  Ute  die  "Webrßüiige 
Japad  <aiMr  •»♦fm**inä»'  um*^r  ?K-h  ^raj  n^-  ht  du' >-i  .  --  liderij  ihn 
KU  qffijWteClMaider.  ^r^-:n   zur  ErfLlung  seiner  j^m-  ni-'n  zwinüen. 

Itie^ezr  nB'-h    wär-  die  Aulgii^-  <j-r  die^l»ezü-:Ii'.b*ri:  I^h'-rden 
vM«>ft<ncB^  P*ir-'nli'-ii£e::-ii.  u>  ?— z:rEr-HbiT}''rn!cii.i  -'•bafL »T-iL^iDde- 
fBcrex.  Sctaünie'irnrr  eit»  o-r  » eiiritLir- l  .luiT'^i.'d  rcr  der  A^^eI^- 
i£  «cti«4:   «inen  ftfwi<»eii  «irad  de»  iLii2tiLn><'iieii  GeiLeiiigei*aeK 


'I  liii  hl  ^liiil'n'iiiifM'11  SB4*ii        deL  As^eIit-llii'.*üti(reI:  uüJrei'-h  vor- 


jH!rv»#rc»fnif*-iie  lia*tdkriLv..rlT  j*-.  L*'ifi^iii'nj'-h*:.  B**- 
Avffei   •••j*'r  Qe>  «.^eh-'-ra.  K  -j  lirriiiöt:.  S'.'hw^j— 
-fj-:    jBBC  «Iii  Ä**!  A-^Lt-FlitzeL  —  iiiM»e-..ijdfre  io  <>fci:Lieii 
—  *i4*?iBÜi»ap  viederkeLreiJue  £r-*''beiuaL< j^r .         deü^fS  ixiuirli«^ 
u'k^  mal  di^  Zeit  der  As^eLiinutg  iMTT<.rg*7ui-iL  iia':L  r'-tuki-T 
•Utk  wi-«r  önT'-ii  ?er^  •n-'i .  die  carac*^  viLt  Pr<'fe»-1'-D 
2  -  1  •  L.  xnr  M*Tuah£  g**iira':Lt  ir*5-Q^t. 

d^-^^  lii'-irnmr  XLüs->ne  eii«x:l*^ii  *riiigecrifl»-L'  merdeL.  iul 
•T  ii»  I.r*cir;:i?nTirr*'L.  v-r-iir  sk«  tre'Ä  jiiij  üet  A«^u*-jPi£txeL.  w,«- 
r:as>  Ki^c-  Aii^L-'rtimr— -..ffr  "..-rf»Ten*'L  n:  u  zur  Xn^-iiLbmuiig  tuf- 
toiidic^       l'*--eiiictrL  Irritier  «Fii'i;  IL  öei  eruLLifi-et  .luL'- 
■  ä^ben  'Ü*^  d*r-^  Kjit-g«*nr  ö-s"  V<siireiJi-r  Seine      geiifctiei  I^tiei: 

Ir  znc  daf^lf*-!!  unter  ü-l         Tii*-}!:  «.v*]''*ii»e**^Ldi- 

Xjr3:«"*'i'*Hng^  «  *!'.z**-z  1..»— Le  er-'-'-LtljTi..  l"iic  o  »rt  i»»-*-  *^ 
•  3i-ni«fii«w-?rti^  >  *««eiir  in.  I:.-i*rT-t-r  ü-rr  j-r— •i,t<^:  Hl:  «Ilä«»!:*  ::  <*-• « 
«scrv^^fsa«^  Mfcyyj'^  ZL  •*'iai!*'-: : 
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4.  Zahl  der  Besehadigpr  nnd  Simulaaten 
n)  nach  der  Nationalität, 

b)  nach  der  Religion; 

5.  Zalil  der  von  diesen  Spoculanten  dennoch  assentirten: 

H.  Zahl  der  sich  vorühergehend  künstlich  untaiiüflich  p^niachten ; 

7.  Z  ihl  der  in  Folge  dieser  Verbrechen  von  den  Assent*Pl&tzen 
zur  gerichtlichen  Untersuchung  ühergehenen  Individuen  et<\ 

Eine  solche  Statistik  dürfte  jedenfalls  den  comitetenten  Behör- 
den genüfjende  Anhaltspuncte  l»icten,  um  die  zweckentsprechenden 
Hebel  der  Gesetze  an  jenen  Stollen  anzulegen,  welche  zur  Beseitigung 
dieser  nitn-alischen  Schäden  sich  eignen  würden. 

Die  Verjrleiche  solcher  officiellen  Daten  dürften  auch  sonst  höchst 
charakteristische  und  wichtige  ^lomente  in  socialer  Bichtang  liefern. 

Es  frägt  sich  nun.  welchen  Weg  hätten  die  Volkserzieher  einzu- 
schlagen, um  diesen  Uebeln  entgegenzusteuern  V 

Es  lässt  sich  verrauthen,  dass  durch  Hebung  des  patriotischen 
(fefühles.  des  uiornlischen  Werthes  und  Ansehens  des  SoldatenstaiideM 
durch  jiietütvoiles  Gedenken  der  in  der  Erfüllung  ihrer  Pflicht,  ii  aU< 
Soldaten  gefallejien  TJemeinde- Angehörigen;  durch  entspreeheuiie  Ver- 
sorgung durch  die  Gemeinde  selbst,  oder  wenigstens  durch  eine  aus- 
gieltitr»*  Unterstützung  jener  von  den  Schlachtfeldern  als  Krüppel  H»Mra- 
gekehrten  eine>theils:  dann  durch  Uinweisnng  anf  die  unausbleiblichen 
sti engen  Bestrafungen,  die  physischen  wie  moralischen  Folgen  der- 
.*<el)ten.  welche  Jeden  für  das  Verbrechen  der  Selbstlieschädi'jun«; 
oder  Selbstverstümmlung  erwarten  —  mit  gleichzeitiger  Bew»Msfülinin.r 
der  völligen  Nutzlosigkeit  dieser  Unternehmung  in  Bücksicht  tler 
Erreichung  des  beabsichtigten  Zweckes  —  anderntheils:  es  den  Volks- 
erziehem  möglich  werd«  ii  dürfte,  viele  solcher  Verbrecher-Aspiranten 
von  ihrem  AVahne  zu  heilen. 

Bezüglich  des  pietätvollen  Gedenkens  der  vor  dem  Feinde 
Gefallenen  wäre  etwa  Folgendes  angezeigt: 

n)  In  jeder  Gemeindekirche  wären,  je  narh  den  LandeMnitteln 
aus  Vaa.  Stein  oder  auch  blos  aus  Papier  hinter  Glas  und  Kähmen, 
Gedenktafeln  anzubringen,  auf  welchen  die  Namen  der  für  Kaiser 
und  Vaterland  vor  dem  Feinde  gefallenen  Gemeinde-Mitglieder  ver- 
zeichnet erscheinen  4?ollten: 

f»)  öfters  im  Jahre,  bei  passenden  Gelegenheiten,  sollten  der 
Geistliche  in  der  Kirche.  d«'r  Selnillehrer  in  der  Schule  der  tapferen 
Helden  würdig  und  erlielieml  für  Herz  und  Gemüth  gedenken  und 
der  versainmelten  Gemeinde,  beziehungsweise  der  Schuljugend,  die  Ver- 
dienste derselben,  web  he  sie  durch  treue  Krfüllung  ihrer  Pflichten 
sich  erworben  haben,  als  nachahiiniii'/-^wi>rtlieste  Beispiele  braver  Söhne 
ihres  Vaterlandes«  lebhaft  vor  die  Augen  fuhren; 
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€}  der  Geistliche  hätte  bei  solchen  Gelegenheiten  eine  Messe 
für  das  Seelenheil  der  Helden  zn  lesen  etc. 

Dass  ein  solcher  Vortraii'^  fibniilicli  iin<i  inonilisrh  l>essernd  auf 
die  wehrtahitre  Jiiirend  einwirkt'ii  wünle.  ist  knuiii  zu  l>ozweif«'lii. 

DmI"  l(t'(  Tut  nalmic  liietlurch  «las  Iteniliiu'MKlt'.  »'ih'-lM-iKlf  Beu  iisst- 
i^iii  ImMiii  Einrücken  zur  I)iHnstlt'i>tun'j:  vmh  ilem  HciniatM.rt«*  mit 
.<ich  dass.  wenn  es  ilnii  lifscUicden  wcrtlfu  sollte,  vor  dcui  rcind^* 
zn  talleii .  er.  oltwolil  in  tiennler  Er»!»'.  \\>it  vnii  seiiu-ni  hfiniatlicheii 
H-^-rde  Lr»'l».'ttft.  dennoch  für  iinni>'r  in  seiner  < iciiieiiidi'  fortlchfii  würde: 
•la-^s  seiner  Aufojifenintr  die  (Tt-uieinde  daiikhar  «gedenke:  >ein  Xanie 
an  einem  der  ehrenvollsten  Plätze  in  der  Kirclif  pran-iiMi:  für  >eiii 
Se.-hMilieil  die  '^Mir/.e  (iemeiade  beten  und  von  ihm  mit  Liebe  und 
Achtung  >i>rechen  werde. 

Weiters  wäre  es  angezeigt,  dass  die  Gemeinde- Vorstände  — 
W02U  sich  in  den  Gemeinden  mancher  Lander  vorzüglich  nustrediente, 
liraAe  Unterofticiere  eignen  würden  —  die  Verpflichtung  hätten,  von 
Zeit  zu  Zeit  alle  den  letzten  drei  Assent-Jahrgüngen  angehören- 
den Jünglinge  zu  versammeln  und  sie  langsam  für  den  Militärstand 
dadurch  vorzubereiten,  dass  sie  dieselben,  nach  entsprechender  j»atrio- 
tivher  Ansprache,  entweder  selbst  oder  durch  einen  beurlaubten 
rnt»-rofficier  aus  der  Gemeinde  militärisch  rangiren.  einige  Gelenk- 
übungen. Kopf-  und  Körperwendungen,  dann  ein  ungezwungenes  Mar- 
Khireu  mit  Scluitthaltung  vcdlfübren  Hessen. 

Diese  einfachen  Leii>esübungen  und  Exercitien  dürften  den 
jungen  Leuten  nur  Freude  bereiten. 

Aus  .so  manchem  Kopfe  dürfte  durch  die  oben  erklärten  Vorgänge 
der  Gedanke  des  Selbstbeschädigens  gänzlich  verdrängt  werden.  — 

Einer  besonderen  Beachtung  und  Ueberwachung,  sowohl  vor  als 
auch  nach  der  Assentimng,  erfordern  die  wehrfähigen  Männer  israe- 
litiKcher  Confession. 

Es  ist  bekannt  dass  die  grosste  Unlust  zum  Dienen,  ja  selbst 
eine  grosse,  offen  zur  Schau  getragene  und  nicht  leicht  zu  beseitigende 
Furcht  vor  demselben  unter  diesen  Wehrfähigen  besteht. 

Forscht  man  unparteiisch  nach  den  Ursachen  dieser  Erscheinung, 
so  wird  man  unter  Anderem  auch  finden,  dass  diese  krankhafte 
Abneigung  zum  Militär-Dienste  ein  sieh  vererbendes  Gefühl  älterer 
Zeiten  sei  Aus  jenen  Zeiten,  wo  ein  Israelit  bei  manchem  Truppen- 
k'^rper  ein  bedauemswerthes  Leben  als  ein  Soldaten-Aschenbrödel" 
d«»r  ungebfldeten  Mannschaft  Mstete.  Von  seinen  Kameraden  gehasst, 
TOD  den  ünterofficieren  verachtet,  diente  er.  Alles  ruhig  duldend, 
filr  die  SOnden  seiner  Vorfahren,  für  den  speculativen  Geist  seiner 
mitlebenden  Stammesgenossen. 
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Ks  ist  aber  aiieli  kein  Geheimnis^,  dass  noch  beute  bei  mancher 
Abtbeüung  des  k.  k.  Heeres  die  Lsraeliten  einen  nel  schwereren 
Standpunct  haben  als  die  Oliristen.  Und  doch  verbietet  dies  anser 
treffliches,  menschenfreundliches  Dienst-Reglement  I 

Nur  allseits  bewiesenes  ernstes  Streben  aller  Oificieref  insbe- 
sondere jenes  der  Compagnie-  (ünterabtheilungs-)  Coniniandanten,  der 
reglementaren  Vorschrift  der  Gleichberechtigung  aller  k.  k.  Siddaten 
die  vollste  Achtung  von  Jedermann  zu  erzwingen,  kann  einen  baldigen 
Umschwung  zum  Besten  des  Dienstes  in  dieser  Eichtung  hervorbringen« 

Hier  mflssen  Thatsachen  sprechen  und  wirken.  Die  nach  ab- 
geleisteter Präsenz-Dienstzeit  auf  Urlaub  abgehenden  Israeliten  müssen 
unter  ihren  Glaubensgenossen  die  Wahrheit  verbreiten,  dass  derzeit 
in  der  k.  k.  Amiee  die  Israeliten  wie  die  Christen  gleich  behandelt 
werden  und  daher  kein  Grund  vorliegt,  deswegen  sii-h  zu  fQrchten. 
Sie  mflssen  weiters  bestfitii^en,  dass  die  ünterabtheilun«;s-Comman- 
danten  aucli  den  braven  Israeliten  dieselbe  warme.  Täterliche  Für- 
Borcre  wie  den  Christen  angedeihen  lassen  und  sie  gegen  Aberglauben 
und  K«>hlieit  der  ungebildeten  oder  übermüthigen  Kameraden  im 
vollsten  Maassp  schfitzen. 

In  der  Heimat  weiters  mflssen  die  Kabbiner  und  Cultus-Vor- 
stfinde  die  wehrfähige  Jugend  durch  entsprechende  Mittel  auf  den 
einzig  richtigen  patriotischen  Unterthanen-Standpunct  bringen,  welcher 
die  getreue  Pflichterfüllung  im  Wehrstande  zur  Ehren-  und  Gewiaeens- 
sache  macht;  und  der  jeden  Versuch,  sich  derselben  zu  entziehen,  zum 
verÄchtlichen  Betrugs- Verb  rechen  an  der  ei«/eii»'n  <n.n-'<sens(>haft  stempelt 

Aus  den  statistisc  hen  Daten  der  Jahrbücher  ist  nicht  zu  ersehen, 
wie  sich  die  nachgewiesenen  Selbstverstünunler  nach  der  Religion 
vertheilen,  was  jedenfalls  wünschenswerth  gewesen  wäre. 

Wohl  kann  eine  schlechte  Behandlung  jnii'_r(  r  Soldaten  zu  so 
manchem  Verzweiflungsschritte  treiben,  doch  zur  Selbstverstümnüung 
gewiss  in  den  seltensten  F&Uen.  — 

Die  Thatsache,  dass  von  der  Gesanuntzahl  der  in  einer  7 jährigen 
Periode  vorgekommenen  Selbstverstflmmlungen  })ei  nur  13  Fällen 
Mis^han<llun<,'  als  Ursache  ausgewiesen  erscheint,  spricht  deutlich,  dass 
nicht  die  inhumane  Behandlung  allein  es  ist,  welche  Selbstver- 
stümmler  erzeugt. 

Auch  Unlust  zum  Dienen,  welche  in  326  Fällen  als  Ursache 
angegeben  erscheint,  kann  es  aussehlie<slich  nicht  sein,  welche  das  In- 
strument dem  Yer}>reclier  in  die  Hand  presst  und  ihn  zwingt,  seinen 
gesunden  Körper  eigenhändig  zu  verstümmeln. 

Es  muss  hier  die  Pression  irgend  eines  viel  mächtigeren  Fac- 
tors im  Spiele  sein,  welche  diese  traurigen  Entschlüsse  zur  Keife  und 
Ausführung  bringt 
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Die  Annee  hat  diesen  Factor  längst  schon  herausgefunden  und 
mit  d»»m  richtigen  Xamen  bezeichnet;  mit  einem  Namen,  der  ebenso 
vfTabscheuungswurdig  wie  das  Verbrechen  selbst  ist,  mit  dem  Namen 
der  -Feigheit**. 

Die  hofkriegsräthliche  Verordnung  vom  29.  September  1836, 
V.  1564,  ist  zu  interessant  und  charakteristisch,  um  sie  hier  nicht 
Tollinhaltlich  folgen  zu  lassen. 

Sie  sairt :  ^Das  Ueberhandnehmen  der  Selbstverstftramlung  lässt 
„auf  Ii  Leichtfei-tigkeit  schliessen,  womit  die  betreffende  Mannschaft 
•die  Wohlthat  eines  gesunden»  gut  <:i'stalteten  Köi-pers  betrachtet, 
^und  zugleich  auf  den  Mangel  jeden  Ehrgefühles,  indem  sie  in  der 
^schändlichen  Absicht,  sich  dem  Dienste  des  Vaterlandes  und  des 
„Monarchen  zu  entziehen,  ein  Verbrechen  begeht,  dessen  abscheuliche 
•Spuren  sie  als  Zeuge  ihrer  Feigheit  und  Verworfenheit  durch  ihr 
„ganiee  Leben  zur  Schau  tragen  mu8& 

„Die  Regiments-  und  Corps-Comraandanten  haben  die  Mann- 
„schaft  auf  die  Abscheulichkeit  des  Verbrechens  von  dieser  Seite  auf- 
. merksam  zu  machen  ond  sie  zu  belehren,  dass  der  augenblickliche 
^ Vortheil.  den  sie  von  ihrem  Unternehmen  erwartet,  mit  dem  Xach- 
ptheile,  den  ♦  in  verstümmelter  und  verkrüppelter  Körper  )<esonders  im 
i,Alter  nach  sich  zieht,  in  keinem  Verhältnisse  stehe:  in  der  gegen- 
,.wirtigen  Zeit,  wo  der  Soldatenstand  immer  ehrenvoller,  die  Forde- 
,,nuig  an  ihn  immer  billigeir  wir<l  und  wo  der  Staat  und  der  Monarch 
^zu  seiner  physischen  und  moralix  lien  Erhaltung  und  Erleichtemng 
^der  damit  natürlich  verknüpften  Beschwerden  so  grosse  Opfer  bringt 

^Wenn  auf  diese  Art  der  Ehrgeiz  der  Mannschaft  auf  einer 
-Seite  geweckt  und  auf  der  anderen  Seite  ihr  begreiflich  gemacht 
^wird,  dass  der  Selbstverstümmler  nacli  den  bestehenden  Gesetzen 
.->  li>>t  iiaeh  überstandener  Strafe  noch  iuuuer  zu  derjenigen  militäri- 
fiSChen  Dienstleistung,  wozu  er  tauglich  ist,  verwendet  wird,  so  darf 
•man  sich  der  Hoffnung  fiberlassen,  dass  die  Mannschaft  dieser  Vor- 
„stellung  Gehör  geben,  die  Absdieulichkeit  und  Nutzlosigkeit  des 
*  Lasters  der  SelbstverstQmmlung  einsehen  und  daron  ganz  abstehen 
«wird.** 

Di^^se  Verordnung  ist  in  manclier  Beziehung  lehrreich.  Sie  liefert 
aber  auch  den  Beweis,  dass  die  k.  k.  Armee  mit  dieser  PUge  auch 
in  früheren  Zeiten  schon  sehr  viel  zu  schaffen  gehabt  hatte,  und 
dass  die  hier  zum  S.lihisse  ausgesprochene  Hnftnung,  trotz  all' 
den  moralischen  und  phj'sischen  Einwirktm.: 'u  durch  Belehrung  und 
Strafen,  welche  im  Sinne  und  Geiste  dieser  Verordnung  seit  so  vielen 
Jahren  gehaudhabt  wurden,  dennoch  nicht  in  Erfüllung  gegangen  ist; 
Fit*  lüäst  auch  die  Schlussfolgemng  zu.  (Ia>s  die  Mittel  und  Wege, 
«ekhe  zur  Bekämpfung  dieses  alten  Uebels  bisher  in  Anwendung 
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gebracht  wurden  und  noch  derzeit  werden,  entweder  unzureichend 
oder  unzweckmässig  seien. 

Wie  wenig  das  Gemflth  eines  Individuums,  welches  den  Vorsatz 
gefasst  hatf  sich  zu  verstümmeln,  für  Belehrungen,  Ennahniingen  und 
Hinweisimgen  auf  all*  die  schrecklichen  Folgen  eines  solchen  Veri>roch»-n8 
zugänglich  ist,  hiefür  liefert  nachstehender  Fall  die  beste  Illustration. 

Im  Herbste  vorigen  Jahres  ist  mit  anderen  21  Becmten  auch 
i  in  kerngesunder,  hübscher  Mann,  Schuster  von  Profession,  sn  einer 
Unterabtheüung  zur  Präsenz-Dienstleistung  eingerückt. 

Am]  zweiten  Tage  nach  der  Einrückung  wurde  den  versani Hielten 
Becmten.  nach  entsprechender  Einleitung,  die  obcitirtt>  hotkriegs- 
räthliche  Verordnung,  erläutert  durch  Anführung  von  Beispielen  für 
verschiedene  Fälle,  in  ihrer  ^luttersprache  durch  den  ( 'ompagnie-Com- 
mandanten  vorgelesen  und  durch  Fragen  sich  die  Uebeneugung  ver- 
schafft, dass  ein  jeder  Becrut  diese  Belehrungen  verstanden  hatte  und 
die  Tragweite  der  Folgen  der  Selbstverstümmlung  ermessen  konnte. 

Die  Becmten  waren  mit  ihren  Instructoren  und  Erziehern 
separat  bequartirt  und  es  kann  verbürj^t  werden,  dass  sie  sehr  hnman 
und  in  keiner  Beziehung  überbürdend  behandelt  wurden. 

Am  siebenten  Tage  meldete  sich  oberwähnter  Recmt  mit  Augen- 
leiden raarod  und  wurde  Tags  darauf  zur  Behandlung  dem  Spitale 
äbergel>en. 

Nachdem  bei  demselben  weder  derCompagnie-Commaii-lant.  noch 
irgend  Jemand  von  den  Instmctoren  eine  Simulation  oder  Unwillen 
bemerkt  hatten,  so  wurde  auch  kein  Verdacht  eines  künstlich  hervor- 
gerufenen Leidens  gegen  ihn  rege. 

Nach  5  Wochen  war  er  geheilt  und  hätte  mit  einem  zweiten 
Becmten  einer  anderen  Compagnio  reconvalescirt  werden  sollen. 

Als  diese  beiden  Soldaten  in  Erfahrung  gebracht,  dass  sie  am 
nächsten  Tage  zu  ihren  Compagnien  einzurücken  haben,  besprachen 
sie  unter  einander  die  Möglichkeit,  sich  durch  Selbstverstümmlung 
dem  Soldatendienste  zu  entziehen,  und  kamen  zu  dem  Entsi  hlusse: 
sich  gegenseitig  die  rechten  Zeigefinger  der  Hände  a))zuhacken. 

Dieser  Beschluss  wurde  auch  sofort  in  Ausführung  gebracht 

Am  Anstandsorte,  mittelst  eines  kleinen  Tischmessers,  auf  dessen 
Bückenseite  mit  einem  grösseren  Steine  ein  Schlag  gefuhrt  wurde,  hackte 
Einer  dem  .\nderen  die  vorderen  zwei  Gelenke  der  rechten  Zeigefinger 
ab.  Sie  verbanden  sich  alsdann  die  Wunden  mit  Fetzen,  begaben  sich 
zu  Bette  und,  da  sie  dies  Verbrechen  des  Abends  ausgeführt  und 
nichts  hievon  gemeldet  hatten,  so  blieben  sie  bis  zur  nächsten  Früh- 
Visite  ohne  jede  ärztliche  Hilfe. 

Befragt  über  die  Ursache,  gaben  beide  ..Unlust  zum  Dienen** 
und  Furcht  an,  dass,  nachdem  sie  5  Wochen  in  der  Ausbildung  zurück* 
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ireblieben  s«'i»'n,  sie  wahrs<  heiiilich  bei  ihrem  XaclilioluiigiUüterrklite 
durch  Schläge  inisshandelt  werden  dürften. 

Es  war  keine  Reue  bei  ihnen  wahrzunehmen;  vielmehr  hatte 
w  den  Anschein,  als  wenn  sie  zufrieden  gewesen  wären,  dass  der 
gegenseitige  Liebesdienst  einen  so  glücklichen  Verlauf  genom- 
men hatte. 

Wird  erwogen,  dass  der  Eine  der  Selbstrerstömmler  ein  Profes- 
sionist war,  dass  er  gestanden,  sich  bewusst  ^rpwesen  zu  sein,  welche 
Strafen  und  Folgen  ihn  hiefÜr  erwarteten  und  dass  er  bei  seiner  Com- 
pagnie  Niemanden  misshandeln  gesehen,  noch  selber  misshandelt 
warde,  so  erscheint  die  Schlussfoli^'t'niiv::  von  Unzulänglichkeit  der 
deneitigen  Gegenmittel  für  diese  Verbrechen  gerechtfertigt. 

Diese  beiden  Soldaten  wurden  strenge  bestraft,  und  zwar  der 
Eine,  welcher  den  Anstoss  hieza  gegeben,  mit  5,  der  Andere  mit 
3  Jahren  mehr&eh  verschärftem  schweren  Kerker. 

Bei  der  Untersuchung  wurde  constatirt,  dass  der  Urheber  dieser 
Sdiandthat  bei  seinem  Abgehen  vom  Heimatsorte  seiner  Geliebten 
«mstüch  Tersprochen  hatte,  dass  er  sehr  bald  nach  Hause  zurttckkommen 
werde;  denn  er  werde  nicht  dienen;  weiters,  dass  er  auch  seine 
Augenkrankheit  künstlich  hervorgerufen  hatte. 

Die  Yerhängung  der  langjährigen  Festungshaft  nahm  er  gleich- 
gütig  ml  Es  scheint  überhaupt,  dass  die  Selbstverstümmler  mit 
Berechnung  die  Festungshaft  dem  activen  Dienste  vorziehen. 

Dieser  Ausspruch  erscheint  noch  begründeter,  wenn  der  Zweck, 
den  jeder  dch  selbst  verstümmelnde  Soldat  oder  Assentpflichtige 
vor  Augen  hat,  einer  genauen  Prüfung  unterzogen  wird. 

Auf  analytischem  Wege  gelangt  man  zu  nachstehenden  Schluss- 
folgeningen : 

a)  Der  Endzweck  der  Selbstverstünimlun  g  ist: 
Sich  im  Frieden  schon  die  Sicherheit  zu  verschaffen, 
'i  d  s  s  man  im  Falle  e  i  n  e  s  K  r  i  e  g  e  s  n  i  c  h  t  v  o  r  den  Feind  — 
w  u  i  s  t  e  n  s  nicht  dort,  w  o  <  i  e  f  a  Ii  r  fürs  Leben  im  höheren 
G r a d ist  —  zu  ziehen  b r a u c Ii e. 

Die  einzige  Ursache  hiezu  ist:  Die  feige  Besorgniss 
am  eigene  Gesundheit  und  Lelien.  die.  auf  Kristin  der  zum  Lohens- 
nnterhalto  nicht  unlit'dingt  imtliwcndig  ganz  <Ml»'r  gesund  zu  erhal- 
tenden Theile  de'<  eigenen  K»»rpers  —  indem  sie  dieselben  schädigt  — 
«■•»rsorgl  ich  für  alle  Fälle  sich  die  Befreiung  vom  Kriegsdienste 
lU  versichern  trachtet. 

Vorst»  rirl  i<'he  Feigheit  ^elieint  demnach  <lie  richtigere 
Bezeichnunu'  iTir  die  Ursache  der  Handlungsweise  eines  Selbstver- 
«tümmiers  zu  sein. 
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Dass  nicht  Unlust  zum  I)i«MU'n  di»'  wahre  Ursache  ist.  die  die 
Sel))stver>tüininler  macht,  dies  zeigt  am  deutlichsten  der  statistische 
Nachweis  unter  e). 

Die  Train-Soldaten  und  Fahr-Kanoniere  halx-ii  .Ifii  an'jjestivng- 
testen  Dienst  in  der  k.  k.  Anne»^.  und  dodi  koinuit-n  d«>rt  vrthali- 
nissmässiir  sehr  wenijxe  Sel)>stvt'rstüniiiiluni:en  vor.  Dies  i>t  um  so 
(•llarakten^tischer ,  als  diese  Soldaten  dnrtliWM<_rs  d«Mi  aui  wenigst 
ireliildrten  Classen  der  Assentirten  entnonuut' ii  werden  und.  wie  trflher 
nach^^t'wicsen  wurde,  di»^  Sel)>stvt'rstüniiuler  l)ei  den  anderen  Truppen 
beinahe  durcliwe<js  nur  dieser  ^lenschendasse  an«;«'li"rt'!i. 

Der  Selbstvcr.-tinnmler  macht  sich  auch  sonst  mehrlacher  an- 
derer Verliehen  seliuldig. 

Dt-nn  nelistdem.  dass  er  durch  sein»'  v<>rs<»rgli('lje  Feiijfheit  sich 
dem  Dien>te  im  Kneife  zu  entziehen  trat  lit-  t,  will  er  auch  im  Frieden 
vom  Dienste  sich  befreien:  er  verursacht  tb-ni  Staate  unnütze  Heilungs- 
imd  Verptlt'LTungs -Auslagen  und  wirkt  demoialisirend  auf  sein»» 
Kameraden  und  auf  assentj^flichtige  jung»'  Männer.  .T»m1.>>  Ueb»«!. 
soll  es  gründlich  beholicn .  muss  an  der  Wurzel  gelaust  werden.  Die 
Wurzel  der  vorsorglichen  Feigheit  liegt  aber  in  der  Hntfnung.  da-s 
nach  ül)erstandenen  Leiden  und  Strafe  das  ersehnt»'  Zi^l:  „in  den 
feindlichen  Kueelrej^en  nielit  zu  gelaiigen*'^,  sicher  durch  Selbst- 
verstümmlung werde  erreicht  werden. 

Ein  Gesetz,  das  die  Kealisirung  dieser  HotTnunLT  derart  unmög- 
lich machen  möchte,  dass  nur  V(dlständige.  abxdut  ktiiit-r  Arb.-it 
mehr  filhige  Krüppel  eines  soIcIumi  Krf<dg»'s  sich  erfreuen  k"nnt»u. 
müsste,  l)ei  strenger,  cnusrijuentcr  Handliai>un<i  ^le'^^♦db»'n.  di»'  Er- 
scheinungen dieses  Verbrechens,  wenn  nicht  ganz  beseitigen,  so  doch 
sicher  auf  »*in  ^liniinum  reduciren. 

Ist  das  derzeitige  (lesetz  und  die  Art  und  Wt-isf  seiner  Han«!- 
habung  derart,  dass  es  die  Lebenswurzel  dieses  Verbrechens  unter- 
bindet? 

Es  soll  nun  versucht  werden .  selbes  in  grossen  Züg»'n  vom 
l>raktischen  Standpuncte  der  Anwendung  aus  einer  Prüfung  zu 
unterziehen. 

Der  XII.  Kriegs-Artikel  (von  der  Selbstbeschadigun«: >  lautet: 
.. \\'«  r  narli  abg»degtem  Dieii^tcidt*  durch  Verstümmlung  seines 
Körpers  oder  durch  getlissentlich«'  Her\ «»rbringunii  einer  Krankheit 
..zum  Militär-Di»'n>tt'  >irli  untaufflich  zu  machen  und  dadurch  seine 
.-Entlas>unir  zu  lievsirktMi  trachtet.  Iiegeht  das  V«Tl»reehen  der  Selb^t- 
..iM'-chädigung  und  i>t.  wenn  er  zu  gar  k  i  ii  r  Dienstleistung 
„bei  seinem  Tru]tiM'nkör]>er  mehr  vt'rw.'ndliar  befunden  wird,  mit 
^schwerem  Kerker  Iiis  zu  zehn  .lahren.  wenn  er  jedoch  liei  <lciu 
^Truppenkürper,  dem  er  angehört,  zum  Dienste  nicht 
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.durch au <t  nntaii^'lich  erkannt  wird,  mit  schwerem  Kerker  bis  zu 
.fußf  Jahren  zu  bestrafen." 

Die  Erläutenings-  und  Durohfühnuigs-liestimmungen  zu  dem 
üülitär- Strafgesetze  präcisiren  im  Wesentlichen  folgenden  Vorgang 
mit  einem  Selbstbeschädiger: 

1.  Vor  der  kriegsrechtlichen  Aburtheilung  wird  er  einem 
S»perarbitrio  vorgestellt; 

2.  dasselbe  hat  zu  entscheiden  und  zu  classifieiren,  ob  er  im 
Hijenen  Truppenkörper  oder  überhaupt  zu  irgend  einem  Truppen- 
dienste noch  tauglich  oder  untauglich  sei; 

3.  im  ersteren  Falle  wird  er  nur  wegen  versuchter,  im  letzteren 
■'"':^n  vollzogener .  Selbstrerstümmlung  zum  schweren 
Ktrker  verurtheilt; 

4.  na<  ]i  Al»büssung  der  Strafe  wird  er  erneuert  einem  Superar- 
bitrio  vorirestellt .  welches  dann  bestiumit,  zu  welcher  Dienstleistung 
w  einzutheilen  sei. 

Gewöhnlich  kommen  diese  Leute  zur  Spitals-Branche  oder  zur 
Sanitäts-Tnippe,  so  dass  bei  den  Feldtruppen  —  wie  es  scheint  — 
gw  keine  Selbstverstümmler  solclier  Art  in  Dienstleistung  stehen. 

5.  Die  zum  Truppendienste  gar  nicht  mehr  Geeigneten  werden 
Bach  Ablauf  der  Strafzeit  in  ihre  Heimat  entlassen. 

Der  moralisr]).'  TTintergiund  einer  jeden  Strafart  ist  bekanntlich: 
Beisemng  des  Individuums,  Warnung  vor  dem  Verbrechen  fQr  Andere. 

Den  Juristen  von  Fach  muss  es  überlassen  werden,  zu  begründen 
und  zu  beweisen,  dass  die  für  das  Verbrechen  der  Selb.stbe.schadigung 
festgesetzten  Strafarten  und  ihre  Durchführung  den  obbezeichneten 
Huoanit&ts-Gmnds&tzen  auch  heute  noch  entsprechen. 

Dem  Laien  jedoch  drangt  sich  der  Gedanke  entgegen,  ob  es 
weht  für  den  Dienst  und  die  Armee  angez'  iirtt  r  wäre,  dieses  Ver- 
^when,  statt  mit  langialiriirem  schweren  Kerker,  mit  zwangsweise 
verlängerter  Präsenz-Dienstzeit,  ähnlich  wie  dies  bei  der  Desertion 
<ier  Fall  ist,  zu  strafen. 

Diesen  beiden  Verbrechen  liegt  ein  gleiches  Motiv  zu  Grunde, 
lidt  dem  Militär-Dienste  zu  entziehen. 

Der  Deserteur  kann  seinen  Fehler  leicht  gut  machen. 

£r  kann  gebessert  werden. 

Der  SelbstverstuiiHiiler  hat  sich  aber  verkrüppelt;  ol)  ganz 
oder  theilweise,  scheint  nicht  von  wesentlicher  moralischer  Bedeutung 
insofern  zu  sein,  als  die  wenigsten  dieser  Verbrecher  bei  Verübung 
^ess^en  die  Absicht  gehabt  haben  dürften,  sich  zum  völligen  Krüppel 
»  maclien.  Es  wird  ilinen  Allen  nur  darum  zu  thun  gewesen  sein, 
für  den  Militär-Dienst  untauglich  zu  machen.  Der  Eine  wird 
PMcbickter,  der  Andere  ungeschickter  sich  dabei  benommen  haben. 
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Je  mehr  zum  Erilppel  er  sich  gemacht,  desto  grössere  Strafe  hat 
er  schon  Aber  sich  selbst  für*s  ganze  Leben  verhfingt. 

Am  Selbstverstfimmler  ist  in  Bezug  des  begangenen  Verbrechens, 
könnte  man  sagen.  Nichts  mehr  zu  bessern.  Man  hat  hier  nicht  mit 
einer  bösen  Gewohnheit  oder  Leidensehaft  zu  thun,  sondern  mit 
einer  vollzogenen  Thatsache,  die  nicht  mehr  gut  gemacht  werden 
könne. 

Die  Statistik  mflsste  nachweisen,  ob  Überhaupt  und  in  wie  viel 
Fällen  ein,  nach  den  jetzigen  Bestimmungen  des  Stra%esetzes,  wegen 
versuchter  Selbstbeschädigiug  rerurtheflter  Mann,  nach  Abbüssnng 
der  Strafe,  zum  zweiten  Male  dieses  Verbrechens  sich  schuldig  ge- 
macht habe. 

Wahrscheinlich  nur  sehr  Wenige  oder  Keiner,  denn  Jeder  hat 
ja  mit  dem  einen  Male  sein  vorgestecktes  Ziel  erreicht:  er  werde 
vor  dem  Feinde  keine  Kugeln  pfeifen  hören. 

Ein  Feigling  solcher  Sorte  Iftsst  sich  lieber  10  Jahre  im 
Kerker  einsperren,  als  ein  einziges  Mal  in  die  Gefahr  sich  zu  begeben, 
mit  dem  Feinde  sich  messen  zu  mflssen. 

Jeder  Selbstverstümmler  weiss  genau  das  Ausmass  der  Strafen, 
die  ihn  nach  Vorübung  des  Verbrechens  erwarten;  er  weiss  auch 
mehr  weniger,  welche  Schmerzen  ihm  die  verletzten  Glieder  des 
Körpers  verursachen  werden;  er  weiss  auch  —  und  dies  ist  eine 
Itsychologisch  sehr  charakteristische  Erscheinung  —  dass  sein  Ver- 
brechen sofort  entdeckt  wird.  Die  Wenigsten  leugnen  auch  den  Zweck 
des  Verbrechens;  sie  sagen  offen:  „Unlust  zum  Dienen  hat  mich 
hiezu  getrieben."*  Die  aufrichtigeren  Verbrecher  geben  gar  keine  Ursache 
an,  sie  schämen  sich  die  Wahrheit  zu  sagen  und  verschmähen,  einen 
anderen  Zweck  vorzuschützen. 

Die  Selbstverstümnoder  handeb  also  bei  vollem  Bewusstsein.  Für 
sie  sind  weder  festgesetzte  Strafen,  noch  die  Folgen  derselben,  wie 
audi  die  Nachtheile,  die  aus  dem  Verkrüppeltsein  resultiren,  irgendwie 
abschreckend! 

Müsste  diese  Erscheinung  nicht  die  Frage  anfwerfen:  Wie  so 
kommt  das? 

Die  Antwort  ist  oben  schon  gegeben;  dieselbe  lautet:  Weil  sie 
durch  dieses  Verbrechen  ihren  angestrebten  Zweck  —  nach  der  jetzigen 
Handhabung  des  Gesetzes  —  sicher  erreichen  können. 

Wüssten  die  Diebe,  dass  man  sie  blos  strafen  und  nicht  auch 
berechtigt  wäre,  ihnen  das  gestohlene  Gut  abzunehmen,  so  wäre  es 
um  die  Sicherheit  des  Eigenthumes  sehr  schlimm  bestellt. 

Die  Selbstverstümmler  sind  aber  in  der  glücklichen  Lage,  sich 
sagen  zu  können:  ich  werde  zwar  streng  gestraft,  verliere  irgend  ein 
zum  Erwerbe  meines  Lebensunterhaltes  —  oder,  wenn  er  vermögend 
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zum  Leben  überbaujtt  nidit  uiibodin«:!  notbw »Midii^rcs  (  Jlieil  meines 
K'qters.  aber  ieli  erreiebe  docb  meinen  Zweck,  leb  braudie  im  Falle 
^iiif>  Krie^'es  niebt  meine  Person  der  Gefabr  einer  Verwundunf^  — 
•ii^"  weit  scbliiuiaer  noch  werden  könnte,  oder  gar  der  Tödtung  zu 
«poniren. 

Lielier  im  Frieden  obne  besondere  Gefabr  einen  Finffer.  ein 
kWiH.'.  tbeilweise  das  (  Jelior  etc.,  als  im  Kriege  nach  grossen  Strapazen 
IDd  Kiitbelirunifen  das  Leiten  zu  verlieren  I 

Das  ist  melir  weni^^er  die  tjjanze,  nüchterne  Philosophie  der 
leigen  Seele  eincN  Selbstverstümmlers. 

Die  festj^est'tzteii  Stral'^'H  für  ein  fri'jcs  Benebmen  vor  dem 
r^iude  sind  mit  Fut;  und  Hecht  ausserordentlicli  strcnfre:  nicht  viel 
4>niger  strenge  sollten  sie  aber  auch  für  diese  vorsorgliche  Feig- 
haii  sein. 

Wenn  aiif  dem  Schlachtfelde,  in  Momenten  der  <jrössten  Gefahr, 
*"  das  Gemütb  un<l  der  Geist  durch  verscbifdene  Kindrih-ke  und 
Kinflüsse  aLi;<'>]>annt.  iri^tMi«!  ein  unerfahrener  Kriei^n'r  za<i:baft  wird 
'ind  pflicbtveru'ess.'ii  fei«:»'  >i<  b  l)enimmt:  so  entsj>ringt  (bis  M^tiv 
in  diesem  VerbrcrluMi  vielleirlit  nur  einer  momentanen  Srliwäche- 
sn^vandlunir,  einer  Geistesabwesenlieit,  einer  Abspannunj^  der  jdiysi- 
-h^-u  Kräfte,  web'he  auf  seine  moralischen  Kräfte  in  hohem  Grade 
'in^ünstii,^  »'inwirkti'u ;  überbaupt  bildet  hier  eine  m»  iisrliL'nfreundliche 
'Idaten-IMiiios.tpbie.  wenn  auch  k»'inen  Entschuldiguugs-  aber  doch 
rinen  theilweisen  .Milder^n^^s<^l■und  heraus. 

I><>rb  für  die  vorsorgliciie  Fei<^beit  eines  Seli)stbeschädigers. 
»•»Icher  im  Frieden  schon  mit  kalt  lierechnendem  Blute  sich  auf 
K"sten  seiner  Kameraden  zu  versichern  sudit.  in  eine  solche  (ie- 
'"a h r  ü  b  r  b a  u p  t  n  i  e  ni  a  l s  g e  1  a n  e  n  zu  k •>  n  n  e  n  :  für  diese 
•  häiidliclie  Deukun^s-  und  Handlun<(sweise  (^iht  es  keinen  Milderuntjs- 
.rund:  -  biefür  bat  jeder  reclitlich  «lenkende  Mensch,  und  insbe- 
•"Qdere  der  .Soldat,  nur  die  tiefste  Verachtung. 

Die  unter  Punct  '  )  an<;efülirten  statistischen  Daten  weisen  nach, 
*U-«s  zumeist  nur  L'ecruten  und  jun^'e  Soldaten  in  den  ersten  Mona- 
i-ü  ihrer  Dienstzeit  zu  Selbstbescbädif^ern  werden. 

Zieht  man  all'  die  Schwindeleien  und  verbreclierischen  Hand- 
Inngen  <ler  Assent-Pllicbtit^en  zum  Zwecke  der  Ib  lVeiiuii;  vom  Militiir- 
i'i^-n-t**  in  Krwägung,  so  scheint  d«'r  Scbluss  beiichtiirt .  dass  v<>n 
iit'ser  Katet^urie  von  Selbstverstümmlern  der  weit  !LM«isste  Theil  — 
*eon  niebt  das  <ranze  <  'onlin«:ent  - —  schon  mit  der  Absii  jit  zu  ihren 
Trnppenkoip.rn  eiiirürkt,  sich,  ..kost'  es  was  es  wolle",  so  bald 
Üiunlich  vom  ^lilitar-Dienste  wieder  frei  zu  machen. 

Diener  Wunsch  und  der  Drang  nach  Verwirkliciiung  desselben 
«ifd  «ini  so  stürmi.scher,  je  mehr  Objecte  ein  solches  Individuum  au 
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den  ht'iniatlicheu  Ort  diu'cii  Zuneigung,  Liebe.  Vermögen  etc.  ange- 
nehm fesseln. 

Hat  ein  sülclicr  A>i>iiant  <  Jelt"jr,.|ilioit  irrlialit.  i-ine  ihm  verwandte 
Seele  zu  finden,  welche  1)er<'its  ciniMi  ahnlichfn  Kampf  durchgemaeht, 
die  Strafe  und  Dienstzeil  ül)L'r>tanden  und  nun  <_:emüthlieh.  ja  i^ar 
vielleieht  <j;lüc]<1icli  die  Landwirtlischaft  iM-sori^t.  so  wird  difses  Bei- 
spiel nur  auimuuterud  auf  iliii  einwirken  und  ihn  in  seinem  Vorsätze 
bestärken. 

Dass  diese  Individuen  eine  Selhsthf-rhädi'iunLf  nicht  s»di"ii 
während  ihrer  Bcurlauhniiir  nach  der  A>-fiitirun^  im  H^dinutsovi«- 
volllüliren  —  wo  sie  dies  sehr  ItMcht  und  vielleicht  «dme  »'rhraehti-n 
Beweis  des  vollzo»xenen  Verbrechens  —  hewerk>telliirt'ii  könnten, 
scheint  darin  >einen  ( Jrund  zu  haben,  da^s  die  meisten  die.srr  Aspiran- 
ten sich  n<M'h  zu  dieser  Zeit  mit  der  HotVnuiiir  tra^'-n,  da>s  es  ibiu-u 
durch  Simulalinn  odrr  durch  sonst  ir-jeiid  welclie  wnti'ier  srhatlliehe 
Mittel  <:elin<4eii  werde,  im  reberitrütiuiirs-  oder  Superarlutriruni:>- 
Wege  sich  vom  Soldatenstande  frei  zu  machen.  Die  Verstümmlung 
bewahren  sie         elten  als  letztes  unfelilhares  Mittel  auf 

Dass  Mi^shandluntr  der  Becruten  nach  ihrer  Kiiirüekunu  zur 
Präsenz-Dien>t]eistun'i  nicht  die  eigentliche  l'rsache  i>t.  di«'  >ie  die-..'m 
Verbre(dien  eiit'^^e<^n'iitreibt.  wurde  bereits  durch  Anführung'  der  stati- 
stischen Daten  bewiex'ii  :  dneh  die  Erfahrunir  lehi't.  <las<  Men>chen 
zur  Verzweif lunt:  «jetrieben  werden  können,  ohne  «hi^^  man  den  Deini- 
j;ern  eine  Misshainlluii.:  i-der  überhaupt  eine  ütrafwürdige  Behandlung 
der  Opfer  nachwei>en  könne. 

Dass  eine  humane,  auf  i)äda<;o<,ns(dien  (Jruiidvalzeii  Iteruhende 
Erziehun«^^  der  Recriiten  so  manchen  Sel)>Ntverstümmlun;«'^-A>i»iranten 
zu  einer  i>es>eren  Einsicht  Itrini'en  koiuie.  unterliegt  lmt  keinem  Zweitel. 
Dageireii  wird  eine  inhumane  Beiuimllung  den  gähreuden  Broce.'^s  nur 
beschleunigen  und  zum  ^"o!lzu•Je  des  \  erlire(diens  drangen. 

Aus  dem  weiten  (iebiete  des  Thema"-  ü)»er  humane  Hehand- 
lung  und  Erziehung  de-^  Soldaten  sollen  hier  nur  einige  wenige  Mo- 
mente hervorgehoben  werden. 

tiepeinigt,  ja  >elb>t  mi'-ishandelt  werden  die  Hecruteii.  wriin  dies 
vorkommt,  doeh  nur  meist  von  ihren  rnterot'h«'ier>  -  ln>truetoren. 

<iegen  die-e  I*  a  s  c  h  a  -  W  i  r  t  Ii  s  r  h  a  f  t  im  Z  u -j:  >  z  i  m  jii  :• 
muss  der  Compagnie  -  Commandant  seine  Kecruten  wuchsain  be- 
schützen. 

Xur  <lenj  praktistdien  Blicke  und  der  erworbenen  M.'n>clu-n- 
keniitni>s  eines  älteren  (  Mticiers  kann  es  geliuL'en .  die  ANirklioh  ge- 
niüthsi\ranken  Keeruteii  von  den  Simulanten  heraus/utinden.  Sir  durcli 
ent<prt'ehende  Mittel  wieder  autzurichten,  müs^te  die  erste  6urge  der 
Erzieher  sein. 


^  kju.^cd  by  Google 


ti«dtiikeii  Ober  Mittel  und  Wege  znrHintanhaltiiDg  der  Selbstverstflaimluiigeii.  211 

Die  eingerückten  fiecruten,  nachdem  si«  begriflfen,  wi  r  ihr  höch- 
ster Herr  in  der  Compagnie  sei,  blicken  erwartangsvoll  bange  um 
«idi  mit  dem  Wunsche,  von  ihrem  nunmehrigen  neuen  Herrn  bald 
angesprochen  zn  werden. 

Wie  viel  Muth  wird  da  einofeflösst  und  t)eHngstigende8  Gefühl 
kfseiti^rt,  wenn  der  Compagnie-Commandant  schon  in  dieser  ersten 
Aarede  an  die  versammelten  Kecmten  menschenfreundliches  Wohl- 
TAllen  und  väterliche  Sorgfalt  für  sie  in  warmen  Worten  zum  Aus? 
dnicke  brin^j^t! 

Er  i<t  ja  für  3  Jahre  den  Recruten  Vater,  Herr  und  Gebieter! 
Von  ihm  hängt  ja  für  diese  Zeit  ilir  panzt^s  Wohl  und  Wclie  ab! 

Er  muss  aber  an' Ii  las  Synil)ol  dtM  «Jerechtigkeit  für  alle  seine 
lotergebenen.  die  wieder  Vorgesetaite  der  Kecruten  i^ind.  sein.  Sie 
mfissen  sich  von  ihm  sauren  können,  er  kennt  keinen  Unterschied  des 
«Hsnbens  und  der  Nationalität;  er  kennt  nur  brave  und  nichtbrave 
.Soldaten  seiner  Compagnie.  <\\c  er  als  solche  nur.  frei  von  Leiden- 
schaft und  Voreinorenommenlieit,  nach  Verdienst  ])eh>lint  oder  bestraft» 
Gerechti;^'keit I  das  ist  ja  das  Zaul»eiwort.  welches  jedr-ni  V.  r- 
jt^tzten  die  L'rösste.  zeitlebens  dauernde  Achtung  und  Anhänglich- 
Mt  seiner  l'ntfMLr-'henen  sichert. 

Diesen  Gerechtigkeitssinn  muss  der  Compagnie-Conimandant  am^li 
•i«  Instmctoren  und  Erziehern  der  Kecruten  einzuimiden  verstehen.  Er 
mms  ihnen  begreiflich  machen,  dass  ein  Vorgesetzter,  der  die  dienstli<-hen 
Ui:»tQngen  seiner  rnterirehenen  nach  persönlichen  Neigungen  der  Sym- 
pathie oder  Antipathie  lieurtlieilt.  in  lndiem  Grade  ungerecht  seL  Denn 
-♦-Ihst  der  ungebildetste  Keernt  hat  so  viel  Beobaelitnnfrsga])e  und 
iiechtssillll ,  dass  er  sofort  merkt,  wenn  hei  dein  Einen  das  ÄXitteliii:issi«jfe 
iwhon  sehr  gut,  bei  dem  Anderen  selbst  das  »Sehrgute,  ja  vielleicht 
Vorxöglit  he  nur  mittelmissig  gefunden  wird. 

I)ie  Berufs-Ofticiere  sind  im  Frieden  Volksschullehrer  im  wahren 
i^inne  des  Wortes.  Jahr  aus.  Jalir  ein  kommen  neue  Schüler  (Kecru- 
>nt.  die  nach  Absolvirung  der  3.  (  la<s»'  idas  ;t.  Prfisenz-Jahr)  in  an- 
dere Schalen  oder  in's  praktisclie  Lei)eu  zurückkehren. 

Nur  jene  Lehrer  können  irünstige  Erziehungs-Kesultate  erzielen, 
welche  das  Erziehungs-  und  Lehrwesen  nach  pädagogischen  Grund- 
i4txen  systemmfissig  betreil)en. 

Diesem  nach  erscheint  es  wflnschenswerth.  dass  in  den  Ofhciers- 
nndungwnstalten  auch  nach  dieser  Richtung  hin  der  Erzit  hnnir  iii^hr 
Ürehnong  getragen  werde,  um  die  Aspiranten  mehr  zu  iastructoren 
ib  zu  theoretischen  Vielwissern  heranzubilden. 

Die  regleraentarischen  Vorschriften  für  die  AushihUin^r  des  Ke- 
ovtea,  für  die  Erziehung  und  Auslnldimg  der  Soldaten  überhaupt, 
^mrtn  lUe  auf  pädagogischen  Grundsätzen. 
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Dass  (las  Dit'iist-Ko^'lement  eine  humane  Behandlung  des  braven 
Soldaten  h»'i  jeder  (ndegenheit  vorsehrei))t.  davon  «xibt  der  Punct  148. 
I.  Theil  den  sehönsten  Beweis:  er  lautet:  „Im  Allgemeinen  sollen 
„di»'  auf  Keinliehkeit  und  Ordnung  abzielenden  ^fassregeln  in  den 
..H«'*liiartierungs-Lr)ealit;iten  auf  jenes  Maass,  welches  durch  die  sani- 
„taren  und  militärisdien  Klicksichten  vorgezeichnet  ist.  beschränkt, 
„dar  ü  b  e  r  h  i  n  a  u  s  a  h  e  r  niemals  d  e  r  a  r  t  aus  g  e  d  e  h  u  t  w  e  r  d  e  n, 
„dass  sie  der  Mannschaft  den  Aufenthalt  in  ihrer 
„Unterkunft  verleide  n.'* 

Viele  Ziigsführer  und  Zimmer-Commandanten,  v<iu  einem  peiu- 
lichen  Keinlichkeits-  und  pedantisch  kleinlichen  Ordnungstriebe 
getrieben,  handeln  gerade  entgegengesetzt  dieser  humanen  Tntention. 

Der  Punct  101  desselben  Keglements  sagt:  „Die  liehandlung 
„der  Untergebenen  soll  gerecht  und  wohlwollend,  dabei 
^Consequent  und  der  Kivreiithümlichkeit  des  Einzelneu  angepasst  sein.** 

.,Eine  solche  Behandlung  erweckt  Vertrauen  und  Anhänglieb- 
„keit  und  fordert  jenen  Eintiuss.  dessen  der  Vorgesetzte  in  M-hwie- 
„rigen  Lagen  und  in  entücheideuden  Augenblicken  in  hohem  Grade 
^bedarf.-* 

„Der  Vorgesetzte  beniiihe  sich  daher,  seine  Untergebenen  nach 
„ihren  Charakter-Eigenschaften.  Oeistesgaben  un<l  Neigungen  kennen 
„zu  lernen.  zei«_fe  T  h  e  i  1  n  a  Ii  m  e  für  sie  und  suche  büdeud  und 
„anregend  auf  <rei>t  und  Oemüth  einzuwirken.*^ 

Solche  Behandlung  kann  Selbstverstüniinler  nicht  erzeugen  ! 

Ordnung  und  Keinlichkeitsliebe  müssen  dem  Recruten  anerzog,  n 
Wi-rden.  doch  nur  im  Kähmen  der  reglementarischen  Vor>chriften, 
und  es  darf  nicht  geduldet  werden,  dass  sich  UnterofrtciiT»'  auf  «liesem 
Gebiete,  auf  Kosten  der  Erholungszeit  <ler  ihnen  unterstehenden 
Mannschaft,  in  solehem  edlen  Eifer  gegenseitig  überbieten,  um  aus 
einem  Mannscliattszimmer  an  gewöhnlichen  Tagen  ein  Auästellungs- 
Object  zu  machen. 

Eine  höchst  betnibende,  aber  lehrreiche  Erscheinung  weisen  die 
statistischen  Daten  unter  t/i  nach. 

Das  (rr'»>^te  Contingent  der  Selbst verstünnnler  liefert  Galizien, 
dann  zunächst  Ungarn:  auf  die  übrigen  Xationalitaten  der  ö.-<ter- 
reiehiselien  Monarchie  zu>animengenommen  entfallt  nur  */,  der  Ge» 
sammtzalil  und  ''j  demnach  auf  (ializien  und  Ungarn. 

Die  ganze  Welt  weiss.  da<>^  so  der  (ializianer,  wie  der  Ungar 
tüchtige,  im  Kami>fe  verlässliehe  Soldaten  sind. 

Nun  geben  die  ununi-t"S<lichen  ZiflTernbeweise  den  angehendtl| 
Soldaten  «lit*<.'r  Nationalität. -n  s.deir  ein  trauriges  Zeuguiss! 

Das  i»s\e}iHl..gi>.'he  Kalii>el  wiü'de  bereite  dundi  die  Naehweisung 
der  statistischen  Daten  unter  a)  zum  Theüe  schon  gelöst,  inden 
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coBStatirt  wurde,  dass  die  Selbstverstünmiler  jeder  Nationalität  meist 
dem  Bauern-  und  dem  Handwerkerstande  angehörten. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Landlente  dieser  beiden  Nationalitftten  mit 
unendlicher  Pietät  an  ihrer  Heimatsscholle  hängen.  Selbstmorde  aus  Heim- 
weh gehören  in  den  betreffenden  Regimentern,  die  von  den  Ergänzungs* 
Bexirks-Stationen  entfernt  dislocirt  sind,  nicht  zu  den  Seltenheiten. 

Hjier  mnss  noch  herrorgehoben  werden,  dass  die  Buthenen  ein  be- 
deutend grösseres  Contingent  als  die  Westgalizianer  an  Selbstbeschä- 
digem  liefern.  Statistischer  Vergleich  wäre  auch  hier  wflnsehenswerth. 

Dieser  ausser  allem  Verhältnisse  zu  den  anderen  Ländern  der 
^österreichischen  Monarchie  stehende  Percentsatz  ron  Selbstverstfimm- 
lem  aus  Galizien  und  Ungarn  liefert  den  Beweis,  dass  selbst  das 
beste  Soldaten-Material  vor  der  Assentirung  einer  passenden  Vor- 
bereitung bedarf,  und  zwar  muss  dieselbe  um  so  grttndlicher  sein, 
auf  je  niedrigerer  Stufe  das  Material  steht. 

In  Galizien  und  Ungarn  ist  also  auch  auf  diesem  Gebiete  noch 
ein  grosses  Feld  für  eine  aufklärende  und  in  ihren  Folgen  gewiss 
«egensreiehe  Thätigkeit  für  die  zu  Erziehern  des  Volkes  berufenen 
Pendnliehkeiten  vorhanden. 

Möchten  sie  im  Interesse  der  Menschheit  und  ihres  Vaterlandes 
■nt  Aufopferung  und  Fleiss  arbeiten,  um  diese  schreckliche  Krankheit 
«Uuüdigst  zu  unterdrQcken.  Sie  werden  dies  erreichen,  wenn  sie  die 
aflseatpflichtigen  jungen  Männer  im  Sinne  der  anfangs  bezeichneten 
Anseiundersetzungen  für  den  Militärstand  vorbereiten. 

Die  statistischen  Daten  unter  /)  weisen  nach,  dass  unter  den 
ZV  Seihstbeschädigung  verwendeten  Mitteln  am  öftersten  der  Hieb, 
dann  der  Schuss  und  nur  in  wenigen  Fällen  andere  lifittel  vorkommen. 

Die  meisten  Verbrecher  beschädigten  sich  an  den  Händen  und 
Zehen.  Bei  den  Fusstruppen  durch  ZertrOmmerung  oder  Lostrennung 
Hazelner  Finger  an  der  rechten  Hand;  insbesondere  der  Zeigefinger. 

Diese  Arten  der  Selbstbeschädigungen  beweisen  den  speculativen 
•v«ist  der  Verbrecher.  Die  Beschädigung  wurde  meist  so  vorgenonunen, 
'iw  der  Broderwerb  des  VerstOnmilers  hiednrch  nicht  behindert 
«ar4.  Freilich  misslang  so  Manchem  das  Experiment,  und  Mancher 
hmit  illii  leider  zu  spät,  dass  er  sich  zum  vollständigen  Krüppel 
z^mMcht  hatte.  Diese  traurigen  Ausgänge  sind  insbesondere  bei  den 
>atflii<ügungen  der  Augen  zu  verzeichnen. 

In  Erwägung  all*  der  vorangeführten  Umstände  und  Verhältnisse, 
wi  mit  Bficksicht  auf  Bildungsgrad  und  Eigenthfimlichkeit  der 
AtsDomlitäten,  aus  welchen  derzeit  die  meisten  SelbstverstOmmler 
bgiingnhfin  scheinen  nachstehende  Mittel  und  Wege  geeigneter  zu 
■fau  Umsiehgreifen  der  Selbstbeschädigungen  Einhalt  zu  thun, 

jIi  jene,  welche  derzeit  noch  in  Anwendung  stehen.  ^ 
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A.  Vorbereitende  Erziehung  der  Assent-Pflichtigen  fttr 
den  Wehrstand  in  den  Gemeinden. 

1.  Dieselbe  sollte  im  Geiste  und  Sinne  der  eingangs  nSher 
bezeichneten  Grundt^ätze  erfolgen.  < 

Die  Gemeinde-Vorsteher  mfissten  von  den  Bezirkshanptmann-  ! 
Schäften  die  einsehlftgigen  Behelfe  und  Weisungen  erhalten.  •  ! 

2.  Der  Bezirkshauptmann  sollte  sich  jedes  Jahr  einmal  persön-  | 
Mch  die  Ueberzeugnng  an  Ort  und  Stelle  verschaffen,  ob  zweckmftssi);  i 
und  mit  Erfolg  die  jungen  Gemüther  für  den  Soldatenstand  vor- 
bereitet werden. 

Zu  diesem  Zwecke  konnte  er  iMni<,'e  Punete  seines  Bezirks- 
Sprengels  als  Versammlungsorte  festsetzen  und  daselbst  ülier  alle 
Jünglinge,  welche  in  zwei  bis  drei  Jahren  zur  Assentirung  gelangen 
würden,  eine  Art  Kevue  abhalten. 

'S.  Ausci^fdiente  )»rave  rntfinftifiiTe  werden  in  jeder  fjrösseren 
Oemeinde  als  UrliUilH-r  .Mlt-i"  l{eser\  isien  vurliaiiden  sein:  <lieselben 
hätt.'ii  die  Verjitiit'lituiiir.  etwa  gegen  Xaelisi.-lit  der  WaftHiiulmi!«/.  ' 
alle  Monate  einmal  mit  den  ihnen  von  der  IJe/.irks]iau|»tniaiiii>>liatl 
—  im  Einverständnisse  mit  den  Eriränzunifs-Hezirks-i  "<>mmaaden  — 
zugewiesenen  Jün<:lingen  die  sehon  erwähnlfn  einfachen  Exereitien 
durchzumachen  und  die  erzielten  KrtVdge  hei  diesen  Versammlungen 
vor  dem  l{"zirk>liaui»tmanne  zu  demonstriren. 

4.  Der  nezirk>haui»tmann  hätte  zu  belehren,  zu  beloben,  zu 
tadeln  etc.  einzelne  Gemeinden,  oder  auch  Individuen,  je  nach  den 
Erfolgen,  welche  er  rücksichtlich  des  angestrebten  Zweckes  wahr- 
nehmen wurde. 

H.  Die  in  den  Kirchen  nn/uhringenden  Gedenktafeln   für  vor 
dem  Feinde  gebliebene  Mitglieder  der  betreffenden  Gemeinden  soUtea  . 
ans  Landesmitteln  angeschafft,  aus  den  Gemeindemitteln  aber  weiter  , 
erhalten  werden.  ' 

7.  Zum  Schlüsse  einer  solchen  Versammlung  soUten  alle  An«  . 
wesenden  die  Volkshymne  ?or  dem  Bezirkshauptmann  absingen. 

In  Ähnlicher  Weise  sollte  die  moralisch  patriotische  Erziehunf^.? 
der  Jugend,  bei.  jeder  sich  darbietenden  Gelegenheit,  auch  sonst  be . 
trieben  werden.  .  ^ 

Di«'  mit  LTesunden.  geraden  Gliedern  lieimgekehrten  ausgedi^-nte  ,  , 
Soldaten  würd»'n  •»'♦•wiss  ihren  Erzieiiern    für  den  ihnen  verliehen* 
moraliseheii  Halt  vt<n  Herzen  dankbar  sein. 

Die  Gemeinden  iiätteu  dagegen  weniger  Krüppel  solch*  veräc|| 
lieber  Art  zu  versorgen.  , 
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ii.  Sorge  für  humane  Bfliandlunji:  der  Keoruten  durch 
ihre  Instructoren  und  Erzieher. 

Es  wirkt  keineswegs  aufmunternd  auf  das  ohnehin  gedrückte 
Gemfith  eines  Becruten,  wenn  man  ihm  von  Haus  aus  blos  den 
ToOen  Emst  des  Dienstes  und  des  Soldatenlebens  vor  die  Augen  fiUirt. 
Diesen  Emst  sollte  er  nach  und  nach  sammt  allen  seinen  Consequenzen 
kennen  lernen. 

Ein  Becrat,  welcher  mit  dem  Gedanken  des  Selbstbeschftdigens 
sich  hemmträgt,  wird  gewiss  von  seinem  Vorhaben  nicht  ablassen, 
wean  er  tftglich  Kriegsartikel  zu  hören  bekommt,  in  welchen  die 
Vemrtheünngen  zum  Tode  dujrch  Pulver  und  Blei  von  den  ünter- 
offiders  -  Instractoren  mit  besonderer  Vorliebe  hervorgehoben  und 
betont  werden. 

Dem  Becraten  muss  auf  systematischem  Wege  der  echte  Soldaten- 
mnth  erst  anerzogen  werden. 

Emst  und  berechnend  muss  zwar  das  Benehmen  des  Vorgesetzten 
M  jeder  dienstlichen  Handlung  sein ;  ausser  Dienst  aber  fördere  er 
mit  allen  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mitteb  die  Fröhlichkeit  seiner 
rnteigebenen. 

Statt  vieler  Kriegsartikel,  lese  man  den  Becraten  die  Helden- 
tkaten aus  dem  vaterländischen  Ehrenbuche  imd  der  Begiments- 
«iMchichte  vor.  Führe  sie  gleich  in  den  ersten  Tagen  nach  dem  Ein- 
r^ken  zur  Compagnie  zu  den  Tmm-Apparaten  und  lasse  sie  spielend 
Jana/  arbeiten.  Hier  gewinnt  man  in  der  Bogel  einem 
jfden  Becruten  das  erste  Lächeln  ab. 

Daas  Gesang  den  frohen  Muth  fördert,  wer  will  es  leugnen? 
Ktfin  Mittel  ist  so  mächtig,  das  junge,  empföngliche  Gemüth  für 
dkn  Gate  und  Schöne  zu  begeistern,  zu  erheben  und  in  traurigen 
Ligen  zu  trösten  —  aU  der  Gesang. 

Und  doch  wird  diesem  mächtigen  Factor  der  moralischen  Er- 
i:^n{^  des  Soldaten  in  der  k.  k.  österreichischen  Armee  nicht 
i'NriBlI  die  volle  Würdigung  zu  Theil. 

.Wo  man  singt,  lass*  dich  ruhig  nieder,  böse  Menschen  haben 
ft^'ne  Lieder,**  singt  der  Dichter  Seume  imd  mit  ihm  die  ganze 
•^ftthreiche  Menschheit. 

Pflege  des  Gesanges  der  patriotischen  Soldaten- 
•  s4   Heimatlieder   sollte    reglementarisch  befohlen 

En  Milte  eben  dies  nicht  dem  Gutdünken  der  Vorgesetzten 
.«»Assen  werden;  denn  mancher  von  denselben,  ohne  ein  „böser 
IV-stfch"  sein,  hört  doch  den  Gesang  nicht  gern;  sieht  vielleicht 
I  «.in  etwas  Unmilitärisches,  der  Disciplin  Abträgliches  etc. 
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Welchen  mftchtigeti  moraliBchen  Factor  im  Feldzuge  1870 —  71 
die  „Wacht  am  Bhein**  abgegeben,  ist  der  ganzen  Welt  bekannt. 

Im  Frieden  mflsste  eben  Alles  dem  Soldaten  gelehrt  werden, 
woTon  man  im  Kriege  Nutzen  zieh<»i  will. 

I 

C.  Strafansmass. 

1:  Selbst v^Tstümmler  sind,  ähnlich  wie  Deserteure,  nur  mit 
einer  kurzen  Freiheitsstrafe  und  für  jede  Tersnchte  oder  wirklich 
aust^efOhrte  Beschädigung  zu  zweijähriger  verhlngerter  Präsenz« 
Dienstzeit  kriegsrechtlich  zn  Terurtheilen.  Von  dieser  Dienstzoit  darf 
nicht  Kin  Tag  nachgesehen  und  muss  unbedingt  dieselbe  beim 
eigenem  Truppenkörper  abgeleistet  w*'rden. 

Kann  ein  SelbstbeschSdiger  l)eim  Feuergewehrstande  nirht  mehr 
verwendet  werden,  so  hat  er  als  Arbeiter,  Handlanger,  Professionist  etc.  . 
ohne  Gewehr  zu  dienen. 

Nachdem  der  Infanterist  auch  von  der  linken  Backe  seh  i essen 
muss  können,  so  ist  der  Verlust  von  einem  Zeigefinger,  ja  selbst  beider, 
noch  kein  Grund,  den  Selbstverstümmler  oline  Gewehr  dienen  zu  lassen. 

Nur  der  Verlust  beider  Hände  oder  Füsse.  dann  die  völlige  Er- 
blindung befreit  den  Selbstverstümmler  von  der  Prfisenz-Dienstleistang. 

2.  Die  Selbstrerstummler,  ob  zum  Dienste  mit  oder  ohne  Gewehr  i 
classificirt,  ziehen  unbedingt  mit  ihrem  eigenen  Truppenkörper  vor  den 
Feind,  und  sind  bis  zu  ihrer  Behabilitirung  —  durch  erbrachte 
Beweise  besonderer  Tapferkeit  —  unter  Aufsicht  von  Chaigen  zu  steUen. 

Die  zum  Dienste  ohne  Gewehr  dassificirten  sind  als  Ordonnanzen 
der  Zugs-  und  Compagnie-Commandanten,  dann  zum  Zutragen  von 
Munition  in  der  Feuerlinie  zu  verwenden. 

Nur  jene  Selbstverstflnunler,  welche  in  Folge  Schäden  an  den 
Füssen  nicht  vollkommen  marschflhig  sind,  werden  bei  den  Ambu- 
lanzen und  beim  Train,  entsprechend  ihrer  Leistungsfähigkeit,  ver- 
wendet 

3.  Die  in  Folge  Verwendung  vor  dem  Feinde  invalid  gewordenen 
Selbstverstümmler  haben  nur  dann  Anspruch  auf  eine  Invaliden- Ver- 
sorgung, wenn  sie  sich  während  der  Kriegs-Action  auf  irgend  eine 
Weise  durch  Tapferkeit  ausgezeichnet  haben,  oder  wenn  sie  durch 
zwei  Zeugen  nachzuweisen  im  Stande  sind,  dass  feindliche  ProjectUe 
oder  WalTen  ihnen  die  bezügliche  Verwundung  beigebracht  haben. 

4.  Die  Selbstverstümmler  haben  auch  den  Anspruch  des  Tragens 
des  Röschens  an  der  Feldkappe  verwirkt  und  es  kann  denselben  diese 
Auszeichnung  nur  in  jenen  Fällen  des  Friedens  oder  der  Eriegszeit  wie- 
der verliehen  werden,  wenn  sie  Beweise  des  ausgezeichneten  I^ichteifers 
oder  hervorragenden  muthigen  Benehmens  an  den  Tag  gelegt  haben. 
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5.  Die  Kiirkosteii  eines  SelhsthesMifnlit^ers  müssen  entwfMh'r  dun  h 
aii!?^lbst  oder  durch  seine  zustandige  <ieiiieinile  deniAerar  ersetzt  wt-rdeii. 

6.  Jene  Selbstverstümniler.  welche  absolut  zu  keinem  Militür- 
I'ifDste  tauglich  elassirtcirt  werden,  sind  zu  einer  längeren  Freiheits- 
jtrife  zu  verurtheilen ;  und  wenn  sie  Vermögen  besitzen,  sind  sie 
T«Tptiichtet,  nebst  der  Bezahlung  der  K»rko.sten  auch  für  die  Zeit, 
j1?  sie  sonst  hatten  dienen  sollen,  für  den  Ersatzmann  sämmtliche 
:iliiltungs-  und  Beklcidungs-Auslagen,  welche  als  Superplus  auf  die 
luR'h  seine  Kerkerhaft  entfallenden  Auslagen  dem  k.  k.  Aerar  er- 
«»ihseD.  zu  ersetzen. 

Durch  dieses  strenge,  aber  der  gerechten  Basis  gewiss  niciit 
rtbehrende  Strafausmass.  dürfte  sowohl  für  die  Menschheit  im  All- 
.;-ifleineu.  als  auch  für  die  k.  k.  Armee  ein.  die  schret-kliche  Krank- 
idl  beseitigender,  wohlthuender  Heilungs-Process  eingeleitet  werden. 

Damit  diese  Massregeln  sofort  ihre  Wirkungen  äussern,  mflsste  das 
in  diesem  Sinne  neu  zu  schattende  Gesetz  rückwirkend  gemacht  werden. 

Eben  weil  die  derzeitigen  Selbstverstümmler  meist  mir  aus  der 
^^igebildeten  Classe  sich  ergänzen,  nützen  wenig  theoretische  Hin- 
Miunsfen  auf  stattgefundene  Verurtheilungen  und  bevorstehende 
"vr,itVn  für  den  Fall  der  VerÜbung  eines  soldien  Verbrechens. 

Für  das  Auffassungsvermögen  dieser  ^lenschen  sind  drastiselie 
l^bendi^e  Beweise  nothwendig.  Die  eingerückten  Becruten 
fliü^jfu  die  traurigen  Opfer  der  vorsorglichen  Feigheit 
mit  eigenen  Augen  täglich  sehen. 

Nur  so  -werden  sie  die  völlige  Nutzlosigkeit  ihres  beabsichtigten 
^üindlichen  Begehens  vollkommen  einsehen  und  von  ähnlichem  Vor- 
gewiss  abstellen. 

Diesemnach  nuissten  die  in  den  Kerkern  behndlitdien  Selb^t- 
^friJtriinniler  sofort  zu  ihren  Truppenkörpern  einrückend  gemacht  und 
Jjiüiie  des  (»[»erwähnten  Entwurfes  behandelt  werden. 

Die  Verfügung,  dass  die  Selbstverstünnnler  für  Kurkosten  und 
Ersatzmänner  mit  ihrem  ganzen  Vermögen  haften,  soll  ihnen  die 
•üusiou  benehmen,  dass,  weil  sie  das  riliUk  iiabeii.  Vermögen  zu 
'^tzen.  sie  auch  eine  Berechtigung  hätten,  auf  Kosten  ihrer  Stanun- 
2'Oftven  dasselbe,  trotz  des  begangenen  Verbrechens,  ungeschmälert, 
^hig  zu  geiiies>,.n.  Es  muss  bei  ihnen  der  Gedanke  lel>endig  wach 
"rblten  werden :  dass.  nachdem  man  im  Voraus  niclit  wissen  könne, 
•i*  hoch  sich  die  an  das  Aerar  zu  ersetzenden  Auslagen  belaufen  wür- 

'ie  in  der  Gefahr  schweben,  durch  Begehen  dieses  Verl)reeliens 

nicht  nur  zum  Krüppel,  sondern  auch  zum  Bettler  zu  machen. 

Dass  <lie  Gemeinde  eines  veriiii*genslosen  Selb.stverstümmlers 
^  Kurkostenzahlung  verhalten  werden  solle,  hätte  darin  seine  B»'- 
ürtnduag,  dass  die  Gemeinde  moralisch  verpflichtet  ist,  ihre  assent- 
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pDichtigen  jungen  ^länner  für  deirMiUt&r-Dienst  angemessen  zn  erziehen 

und  hiezu  vorzubereiten.  ' 

Sie  würde  durch  diese  Massregel  gezwungen,  dieser  Verpflichtnng 
mit  Kift  r  obzuliegen. 

Die  Verfügung,  dass  nur  die  vor  dem  Feinde  sich  auszeichnen- 
den Invaliden  -  Selbstverstümmler  auf  eine  Versorg^ui^^  vom  Aeisr 
Ansprui^h  haben,  soll  verhindern,  dass  nicht  ein  SeDistbesehädiger  vor  j 
dem  Feinde  sieh  zum  zweiten  Male   in  der  Hotfnung  verstümmle, 
dass  er  wie  die  übrigen  braven  Soldaten  frleiohe  Versorgimg  erhalte 

Als  wirksamstem  ^fittd  ^'Oi,'en  das  Uebel  der  Selbstverstünim- 
lungssucht  dürfte  sich  die  \'t  rfagung  erweisen,  dass  jeder  Selbst- 
verstümmler vor  den  Feind  ziehen  und  sogar  in  erster 
Linie  kämpfen  oder  Dienste  leisten  mftsse. 

Mit  dieser  Anordnunir  wird  der  vorsorglichen 
Fei^Mieit  jede  Aussicht  auf  Erreichung  des  angestrebtea 
Zweckes  benommen. 

Der  SelbstverstQmmlun«rs-Aspirant  muss  zu  der  Einsicht  ge- 
i>racht  werden,  dass  er  durch  Verübung  dieses  Verbrechens  gerade  . 
das  entgegengesetzte  Ziel  erreicht,  als  er  anstrebt. 

Der  Gedanke,  dass  der  Selbstverstümmler  im  Frieden  und  im 
Kri^'<^'e.  we<,'en  seiner  Feigheit,  durch  Verbot  des  Röschentragen-  für 
jeden  Mann  öffentlich  gezeichnet,  dass  er  vor  dem  Feinde,  unter  Fiii- 
ständen  auch  ohne  Gewehr,  nur  mit  einem  Bajonnet  als  Infanterist  , 
bewaflfnet  stehen  müsse,  dass  er  endlich  nur  zu  Handlanger-Dienstea  j 
eventuell  verwendet  werden  könnte,  wird  auch  den  ungebildetsten.. 
Mann  mit  Schrecken  und  Scheu  vor  dem  Verbrechen  erf&llen. 

St  ibstbeschfldiger.  die  noch  einen  Funken  von  Ehrgefühl 
im  Leilte  haben,  werden  mit  Freud»'n   j.Mle  (ielegenheit  im  Frieden 
und  im  Kriege  erfassen,  um,  durch  eine  herzhafte  That,  sich  bei 
ihren  Kameraden  und  Gemeinde-Mitgliedern  für  ihr  ganzes  femerei  ' 
Leben  zu  reha1)ilitirea 

Es  scheint  sogar  vom  moralisch  -  ethischen   Standponcte  eil  ' 
Gebot  der  Nothwendigkeit  zu  sein,  diesen  Opfern  ihrer  Verirmif 
eine  Gelegenheit  zur  Rehabilitirung  in  ähnlicher  Weise  zu  bieten. 

Der  Zeitgeist  schreitet  fort  l>er  Strömung  des  Fortschrittes  und  di  'i 
Humanität  wird  wie  überall,  so  auch  im  Kriegerstande  Rechnung  getragtoi 

Von  vielen  Seiten  wird  in  der  letzten  Zeit  eine  Aenderung  ■ 
Militär-Strafgesetzgebung  für  nothwendig  erklärt.  | 

Wenn  durch  die  hier  ausgesprochenen  Gedanken  zum  Besll  • 
der  k  k.  Armee  auch  nur  ein  Körnchen  Gutes  in  dieser  Eicktfll 
beigetragen  wird,  so  ist  der  Zweck  dieser  Arbeit  erreicht. 

Josefstadt,  im  Jänner  1881.  •. 
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bifonterie-  und  Artilierie-Tactik  vom  Standpuncte 
ihrer  gemeinsamen  Bemente. 

Vortrag,  gehalten  am  26.  Marz  18)^1   im  militar-wi3sen.>^(.lia(tliclion  Verein«'  zu 
'^iaftti  von  Otto  Maresoh»  Hauptmann  and  Batterie-Commandant  im  k.  k.  Feld- 
ATtilleiie-Begimente  Kronprinx  Enhenog  Bvdolf  Kr  2. 


Xaekdriek  verboten.  l.'eber»oti'.ung»ro<'lit  v<irt»elialtcii. 

iMe  lu'|»ul>i\ -Kraft  der  Heeiv  nuu'ht  sieh  in  der  ran^^irten  Schlacht 
l^r  «>irenvvart  ausschliesslich  durch  die  richtig  angewandte 
Kraft  des  Feuers  geltend:  üherall  dort,  wo  der  Gegner  nicht 
l'irch  die  Wucht  des  Feuers  niedergeschmettert  worden,  kann  der 
-n''l§  nicht  intensiv,  nicht  nachhaltig  sein.  Diese  Thatsache,  jetzt 
'iLiim<tr'Sslich.  hat  sich  erst  in  den  letzten  zwei  Decennien  ausgebildet, 
'■'•'i  zwar  einzig  nur  durch  den  blutigen  Zwang  einer  enorm  hoch 
'zirkelten  Waffen-Technik,  deren  prägnanter  Stempel  selbst  in  den 
vl-iß.-itr-n  Details  der  tactischen  Fülirimg  und  der  tactischen  Ausbil* 
i'iD?  unverwischbar  zu  erkennen  ist. 

Von  diesem  Standpuncte  ans  gibt  es  nur  zwei  H  iui  twaffen  — 
-iianterie  und  Artillerie  —  die  Trager  des  Feuers,  also  die  Träger 
Wr  Schlacht;  die  tactische  Bedeutuiit:  lieidcr  wurzelt  in  dem- 
•*lbeo  Boden  und  ihre  entscheidende  Wirkung  liegt  in  der 
•tfichen  Grand-Idee,  nämlich  in  einer  sol*  hen  f'oncen- 
■'irung  des  Feuers  in  Zeit  und  Kaum,  dass  hiedurch  im 
•»•Wce  de«  physischen  Effectes  jenes  Schreckgespenst  „Panik"  in  die 
^h^n  des  Gegners  geschleudert  wird,  das  rapid  alle  Bande  der 
»'^iplin  und  gewohnheitsmässigen  Ordnung  sitrengt  und  seDtst  den 
Kern  zu  einer  Masse  macht-  und  willenloser  Einzelnheiten 

In  Betrachtung  dieser  Effecte  Stessen  wir  allerdings  sogleich 
^fm  Differenz  in  dem  Wesen  beider  Waffen,  die  sich  in  einer 
^^«rhiedenheit  der  Wirkungs-Quantitäten  und  der 
^trkangs-Sphftren  ausprägt:  im  praktischen  Sinne  ist  aber 
^IHffereoz  nur  anscheinend  eine  solche,  sie  ist  vielmehr  nur  eine 
4er  frfther  erwähnten  Grund-Idee  basirte  gegenseitige  Ergän- 
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zung,  und  zwar  derart,  dass  die  eine  WaiFe  der  anderen  Tor ar- 
beitet, oder  dass  Eine  den  Effect  der  Anderen  ausnützt;  ohne  dass 
erstere  Rolle  —  wie  man  Tielleicht  glauben  würde  ^  stets  der 
Artillerie,  die  letztere  stets  der  Infanterie  zufällt. 

In  theoretischer,  wie  in  praktischer  Hinsicht  ziehen  wir  aus 
dem  01)i<;en  mehrere  Schlüsse.  In  theoretischer  ergibt  sich  die  Koth- 
wendigkeit,  dass  die  Lehre  vom  Gefechte  —  beziehungsweise  jedes 
tactische  Lehrbuch  —  mit  der  Entwicklung  solcher  Grundsätze  beginnen 
sollte,  die  sich  auf  die  vereinigte  Verwendung  von  Infan- 
terie und  Artillerie  —  soweit  sich  dieselbe  deckt  und  er- 
gänzt —  beziehen,  woraus  sich  von  selbst  jene  specifischen  Eigen- 
thümlichkeiten  loslösen  mfissten,  die  man  separat  als  „TaetUc  der 
Infanterie^  und  „Tactik  der  Artillerie^  bezeichnet.  Beobachtet  man 
den  entgegengesetzten  Vorgang  —  und  diesen  finden  wir  in  den 
meisten  tactischen  Lehrbüchern  —  so  schärft  und  erweitert  man 
nnbewusst  die  Gegensätze,  und  die  Combinirung  bleibt  dann  selbst- 
verständlich mangelhaft. 

Ob  vorwiegend  der  erstere  oder  vorwiegend  der  letztere  Vor- 
gang Beachtung  fand,  erkennt  man  am  besten  ans  dem  positiven 
Extract  der  tactischen  Lehrbücher,  nämlich  ans  den  tactischen 
Beglements;  im  emteren  Falle  werden  wir  eine  grosse  Zahl  ftb er- 
einstimmender Grondsätze  beiderseits  vorfinden,  im  letzteren 
dagegen  ein  starkes  Accentniren  der  jeder  Waffe  zugedachten 
Rolle.  Unsere  reglementarischen  Bestimmungen  über  Angriff  und  Ver- 
theidigung  enthalten  eine  grosse  Zahl  werthvoller,  positiver  Sätze ;  zum 
Zwecke  einer  Erörterung  seien  nur  die  wenigen  nachstehenden  citirt 

Das  Exercir-Reglement  für  die  k.  k.  Fusstruitpcu  sagt: 

„Beim  Beginne  des  Znsammenstosses  und  auch  noch  in  den 
ersten  Stadien  des  Kampfes  beruht  das  Gelingen  des  Angriffes  haupt- 
sächlich in  der  klugen,  auf  die  Ueberraschung  des  Gec^ners 
abzielenden  Ausnützung  der  augenblicklichen  Lage;  si>at<i  hiiui^  es 
insbesondere  von  der  Möglichkeit  ab,  eine  Ueberzahl  an  Gewehren 
gegen  das  Angriffls-Object  zur  Geltung  zu  bringen.^ 

Im  Exercir-Reglement  !Qr  die  k.  k.  Artillerie  findet  man 
analoge  Stellen,  indem  es  dort  heisst: 

^üm  eine  entschttdende  Wirkung  zu  erzielen,  muss  am  geeig- 
neten Orte  stets  eine  mdgliehst  grosse  Zahl  von  Geschützen 
in's  Gefecht  treten.  Die  Ueberraschung  des  Gegners  durch 
ein  womöglich  gleichzeitig  eröffbete^  Feuer  ist  Sache  der  Batterie- 
Divisiotts-Commandanten.^ 

Das  erstere  Reglement  bezeichnet  den  Angriff  ,.ausscliliessIiofa 
in  der  Front**  als  eine  Ausnahme,  den  umfassenden  Angriff  (  gegen 
einen  Flügel)  —  unter  Festhaltung  des  Gegners  in  der  Front  —  a\» 
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H*2el:  (las  Reglement  für  die  Artillerie  erklärt  Geschützstelluii<;en, 
KU  denen  aus  der  Feind  in  der  Flanke  gefasst  werden  kann,  ak 

ksonders  vortheilhaft. 

Da-i  Ke«,'l»Mnent  für  die  Fasstrin>pen  sa<rt : 

^Die  zum  Angrilie  bestiuiniteii  Tru]>pen  müssen  sich  schon  vor 
B<»  jri n  n  der  entscheidenden  V  o  r  r  ü  c  k  u  ii  <r  in  jenen  Käumen 

len.  aus  denen  sie  im  grossen  Ganzen  nur  mehr  geradeaus 
■'•minicken  haben."* 

Das  Keirlfment  für  die  Artillerie  pointirt  schon  beim  Geschütz- 
ingp  den  geraden  Vormarsch  als  die  wichti«(stc  Hewegun«;  der 
Artillerie,  die  stets  auf  möglichst  lange  Strecken  vorgenommen  und 
ia  allen  Gangarten  bis  zur  Fertigkeit  eingeübt  werden  mnss;  und  bei 
>:  Batterie-Division  wird  abermals  das  gerade  Vorgehen  in  der 
FtQerhnie  auf  ein  bestimmtes  Ziel  besonders  hervorgehoben. 

Schon  aus  diesen  wenigen  Sat/.en  ist  ersichtlich,  dass  in  den 
'^'•tis4-hen  Reglements  für  unsere  Fusstrnppen  und  Artillerie  die  wün- 
h-^nswerthe  Cebereinstimmung  der  grundsatzlichen  Bestimmungen 
•Tuadest^ns  angebahnt  ist;  diese  Uebereinstimmung  wäre  eine  noch 
T'  Ukoimuenere,  wenn  beide  Reglements  gleichzeitig  redigirt  worden 
«iren.  Wie  sehr  aber  solche  congruente  .'^ätze  die  Verwendung  der 
'irj'fo  und  der  anderen  Waffe  erleichtern  und  wie  naturgemäss  sich 
m  deuselben  andere  Sätze  ableiten  lassen,  sei  hier  nur  kurz  ange- 
^•'«tet.  So  wurde  früher  die  „üeberraschung  des  Gegners"  als  ein 
Haupimoment  des  tactischen  Erfolges  bezeichnet:  die  Folgerungen 
Erreichung  dieses  Effectes  sind  für  beide  Waffen  völlig  gleich, 
'^hi'T  rauss  sich  der  Oflicier  der  Infanterie,  beziehungsweise  der  aus 
ti•'^e^  Waffe  hervorgegangene  Truppenführer  mit  dem  Gedanken  ver- 
^rant  inu»-hen.  dass  die  Vorbedingungen,  welche  die  obige  Aufgabe  für 
•Üe  Anillerie  erheischen,  jenen  für  die  Infanterie  ganz  analog  sind, 
nimli.'b:  Zusammenhalten  der  artilleristischen  Kraft, 
iK'"»  im  grösseren  Verhält nisse :  Zusammenhalten  der  Batterie- 
^•ivisionen,  denn  mit  schwachen  Kräften  überrascht  man  nicht; 
ü  u  ü  l  i  c  h  s  t  gedecktes  V  < •  i  r  ü  e  k  e  n  beim  .\  n  g  r  i  f  f  e,  respec- 
've  Deckung  in  den  zuwartenden  Stellungen  der  Ver- 
'  ^  ^  i  d  i  g  u  n  g ;  Vermeidung  eines  frühzeitigen  E  r  ö  f  f  n  e  n  s 
1  ^  >  F  e  u  e  r  s :  Vermeidung  kleiner  oder  u  n  Ii  e  d  e  u  t  e  n  d  e  r 
^i*'!»'.  denn  die  r«'b»'rraschung  kleiner  Abtheilungen  hat  gewohnlieh 
^'^m-n  tactischen  Werth:  gleichzeitiges  und  concentrisches 
^♦•uer  >  ä  m  m  1 1  i  c  h  e  r  Batterien,  ete. 

Wenn  man  -ich  die  Mühe  nimmt,  in  dieser  Weise  all»'  für 
laliDterie  und  Artillerie  gleichwerthigen  tactischen  Sätze  zu  analy- 
•ir»»n.  ^t.  Hihält  man  ein  überraschend  klares  Bild  über  die  Homo- 
»ntii  beider  Waffen,  somit  auch  über  die  Uomogeuität,  welche  den 
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D!"<p05itionen  über  die  V«>rw«'ii'liinir  Wider  eieren  sein  sollte.  Der 
Kern  der  Sache  r^tellt  sich  ala  identixh  dar.  und  nur  das  rein 
Formale  bleil»t  al^  jene  Ver-rhiedenheit.  dit-  da>  äussere  Ausseht-n. 
gleichsam  die  Sehaln.  diff»  nr»Mid  heeintiusst.  l'nd  selbst  auf  deiu 
»iebiete  des  Formalen  ergeb»'n  si»-h  bei  näherem  Eingehen  in  dasselb»* 
.-o  viele  Aiial'-irien.  dass  der  Truppenführer  in  den  meistt/n  Fällen 
anch  in  dieses  Gebiet  wird  einheitlieh  eiii/.ii'_fr'*itVn  vermöa»^!!. 
ohne  von  dem  Ofticier  der  betreffenden  Waffe  desavouirt  werden  iw 
können.  ' 

Allerdings  iribt  es  in  d»iü  Formalen  prineipielle  und  stet-« 
bleibende  Differenzen.  Die  B  e  d  i  e  n  u  n  des  einzelnen  0 
Schutzes  ist  beispielsweise  in  .\lleni  und  Jedem  —  mit  Aus- 
nahme des  Ki<-htens  oder  Zielens  —  iränzlieh  verschiedeij 
von  der  H  a  n  »1  Ii  a  !•  u  n  tr  »^ines  «rewehres:  mit  diesen  manuell»^ii 
Verrichtungen  hat  alt»-r  «l-r  Trupi'»-iitTihrer  «r**wiss  ni<*ht<  zu  srliattV-i!. 
Kbenso  sind  die  <  1  a  ii  <r  a  r  t  n  und  dU-  LpistuuL'stahigkeit  in  deii-'i- 
ben.  na<  h  IJodenbeschaffenlieit  uü.I  [.hysischem  Zustande  von  Mann  un«i 
Pferd  jeder  der  beiden  AVattV-n  .>j»eciti.«ich  ei«r»'nlhiunlii'li :  und  dies  i^t 
ein  Ge)*iet,  auf  welchem  d»'r  Truppenführ^  r  allerdings  genau  informirt 
sein  muss.  Dasselbe  gilt  von  den  r  ii  u  m  liehen  .\  u  s  d  e  h  n  u  n  ir  en 
in  der  Kuhe.  in  der  Bewegung  und  im  Gefechte,  n  i «  Ii  t  mehr  aber 
von  dem  Detail  der  Formationen,  das  nur  den  Ofticier  d^i 
betreffeFiden  Waffe  bekümmert.  Und  fiberirehen  wir  auf  das  Taetist  b 
jenes  .Abschnittes,  dfii  die  Ketriements  unter  der  Bezeichnung  ..Aui- 
.xtHliungs-  und  B  e  w  e  g  u  n  g  s  -  B  e  h  e  1  f  e-  zusammenfassen,  so  >ii)<: 
wir  sofort  wieder  auf  dem  Terrain  »ler  volKtaiidiirsten  .Vnalogieu.  Di' 
Infanterie  b»'nützt  für  den  Anmarsch  bis  zum  wirk>amen  Feuerl)ereich 
der  feindlichtMi  iieschütze  die  tiefe  Colonne  und  bleibt  so  lan^J 
als  möf^lich  auf  Strassen  und  g  e  b  a  h  n  t  e  n  W  e  g  e  n  :  die  Artill»^ri< 
thut  genau  das  Nämliche.  Die  Intaiiterie  übertrelit  beim  Eintritte  if 
die  erste  Gefechtszone  in  frontale  Formationen,  die  Artilh'rie  eb»Mi- 
falls.  indem  sie  die  C'olonnen-  oder  gleich  Feuerlinie  annimmt 
Die  F  o  r  m  a  t  i  o  n  e  n  f  ü  r  B  e  r  e  i  t  s  c  h  a  f  t  s  -  S  t  e  1 1  u  n  <r  e  n  bpruhei 
bei  Infanterie  und  .\rtillerie  auf  den  nämlii  lieii  Principieii.  näuilirb 
^kleinster  Kaum  und  best»*  l>e('kung  bt'i  grösster  Zabi 
von  (i»'wehren.  r»'spective  (iesehützen  und  Meglichkeit  rascher  Kül 
Wicklung  na<li  allen  Seiten"  u.  s.  w. 

In  <lem  Formellen  d»*s  F  e  u  e r  g  e  f  e c  h  t  e  s  hingegen  finden  «.| 
di«*  drittf.  für  den  Truppenführer  bemerkenswert  he  Differenz  in  de:J 
Verfahren  der  Infanterie  und  der  Artillerie,   tine  l)ifferenz. 
nicht  so  bedeutend  ist.  als  sie  auf  den  ersten  Blick  scheinen  dürfn 
Sie  b»'zielit  sich  besonders  aul  naeli>teh»'nde  Eiirentliümlichkeiten  r 
der  l nfanterie  auf  die  Glieder  u  n  g  z  u  m  F  e  u  e  r  g  e  f  e  c  h  t  e,  lie-i  c- 
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iMan*-  auf  die  Schuss  arten,  und  bei  beiden  auf  das  Vorrücken 
tüirpnd  des  Fenergefechtes. 

Alle  Übrigen  auf  das  Feuergefecht  sich  beziehemltMi  EltMiient»' 
'Ci  bei  Infiinterie  und  Artillerie  homogen  oder  identisch.  Woiil  wird 
•»  fegenwärtig  noch  sehr  viele  Stimmen  geben,  die  dieser  Behaup- 

Dicht  beipflichten,  wie  wir  uns  hievon  leicht  überzeugen  kdnnen, 
•'an  wir  nur  eisige  der  geläufigsten  irrigen  od»^r  niindest(Mi<  nidit 
^üie  richtigen,  auf  das  Feuergefecht  sich  beziehenden  Ansichten 
"buchten. 

Es  i^t  bekannt,  dass  Terrainwellen.  Kuppen,  überhaupt  erhöhte 
i'iMe  im  Terrain  als  specifische  Artillerie-Positionen 
-zdchiiet  werden.  Diese  Anschauung  ist  einseiti',',  denn  jene  Puncte 
♦•vi  ebenso  gut  oder  »»benso  schlecht  Infanterie-Positionen.  Ihre  guten 
^zeBMfaaften  sind  beiden  Waffen  gleich  zusagend,  ihre  schlechten, 
'i-:  «ehwieriger  Aufsti  eg.  no.li  schwierigerer  Alistieg, 
•t-rilt^  (Jeschoss-Einfallswinkel  und  tactischc  Isolirt- 
•^it  »od  beiden  gleich  unangenehm.  Und  doch  ist  die  obige  Ansicht 
*•  fcrt  gewurzelt,  dass  man  häutig  sieht,  wie  Artillerie  —  anstatt 
*4^ck  in  Action  gebracht  —  oft  lange  Strecken  im  feindlichen  Feuer 
tjr#n  muss.  um  eine  erhöhte  Position  zu  gewinnen,  die  man  ebenso 
X  und  früher  mit  Infanterie  hätte  besetzen  können. 

Aach  bei  der  jeweiligen  AVnhi  des  Zieles  wird  man  oft  die 
^Jiroehmung  machen,  dass  die  Idee  von  der  gleichartigen  tactischeu 
^ 'nr  von  Infanterie  und  Artillerie  noch  nicht  allseitige  AVürdigung 
.'tunden  hat.  M'iUirend  der  ans  der  Infanterie-Waffe  hervorgegangene 
^ni|.peDfuhrer  sicherlich  niemals  in  Zweifel  gerathen  würde,  wenn  er 
•  mm  concrt'ten  Falle  einer  Infanterie-Ahtheilung  das  Ziel  angeben 
"'Uk,  verfallt  derselbe  —  in  «Ihui  Glauben,  dass  für  die  Artillerie 
«t^ere  Gesichtspuncte  massgehend  seien  —  dieser  geuenttber  nicht 
-^  '-n  in  Unsicherheit  und  lässt  sich  verleiten,  der  Artillerie  in  diesem 
•^'iß.-te  vrdligf  rnunis(  liränktheit  zu  ertheilen  und  hiedurch  die  Errei- 
■auß^  des  tactischen  Zwe.  kes  der  £insicht  eines  nntergeordneten 
wenigstens  theilweise  anheimzustellen.  Bei  Feldü))ungen 
"wuit  man  diese  Thatsache  leicht  an  den  häufigen  Fragen  nach  dem 
••••mentanen  Ziele  der  Batterien.  Und  dr»eh  hat  die  Artillerie  auch  in 
•=^r  Hinsicht  keine  andere  Ifichtschnur.  keine  anderen  Anlinlt^- 
als  die  Infanterie:  auch  für  sie  gelten  nur  die  Sätze:  ,.Man 
^*hiw*e  jenes  Object,  das  die  grösste  Wirkung  erwarten 
'-*t.  oder  das  uns  momentan  am  gefährlichsten  ist, 
'  r  das  den  angestrebten  tactischen  Zweck  momentan 
•"^  meisten  hi  ndert"*. 

In  «lie  Kategorie  obiger  Ansichten  gehört  auch  jene,  die  sich 
die  fiacining  der  Artillerie  in  der  Gefechtslinie  bezieht 
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Orundsätzli«)!  ^ilt  din  Aufstellung  auf  einem  der  Flügel  der 
(jeferhlHÜnie  als  vortheilhafter,  wie  jene  in  den  Intervallen.  Dies  ist 
iinfie.stritt<'n  ri<'htig  und  in  dem  (jefechte  einer  jeden  Streitkraft. 
v\«'I'  ||i^  iVw  Stärk*'  ninnr  Tnfanterie-Truppen-Division  nicht  ülierstpigt. 
aij<  Ii  unlx'dingl  ausfülirlnir,  und  zwar  leicht  ausführbar,  wenn  das 
^J<'f<'<'ht  -  bevor  die  Haiiptmasse  der  Artillcrif  eingegriffen —  bert'its 
.'in  scharf  markirtes  fiepräge  erhalten  hat.  dagegen  in  der 
normal<Mi  (J(^f<*cht.s('inleitung  von  Irrthümern  begleitet,  die  sich  im 
Hpiiteren  (Jcfccbtsvi'rlaufe  zumeist  nicht  mehr  repariren  lassen.  Hieran 
n*iht  hIcIi  dann  der  weitere  Uebelstand.  dass  die  Artillerie  in  dem 
«MitscheidiuKlen  (Jefechts- Momente  gezwungen  wird,  den  Flügel 
zu  vv<'c)iHeln,  d.  h.  zu  fahren  statt  zu  schiessen. 

Auch  hit'r  li(^gt  der  Grund  in  dem  Glauben,  dass  für  die 
Artilh'ric  aiid(UM'  K»<g(dn  massgebend  seien,  wie  für  die  Infanterie, 
und  dm  li  sind  auch  hi(U"  für  beide  Watten  die  nämlichen  Gesichts- 
puncte  gtdtend.  Welche  Kegeln  gelten  nun  für  die  Infanterie  liei  dem 
/UHammcnstosse  mit  <lem  Gegner  und  bei  der  Gefeclits-Einleitung ? 
Hier  einige  diM'  wiclitigsten :  ^lan  entwickle  die  Infanterie  nicht 
voreilig:  nutn  wahre  ihr  <lie  Möglichkeit  sich  zu  entwickeln,  ohne 
hitdiei  \«'ni  Geeiier  fiberrascht  zu  werden:  man  verlängere  die  Ge- 
fechtslinic  mich  jener  Dichtung,  welche  die  grössten  Terrain- 
\t>rth»'ile  bietet:  man  schiebe  dorthin  nach,  von  wo  aus  die  kräf- 
tigste und  a  n  d  a  u  e  r  u  d  s  t  e  Feuerwirkung  möglich  ist :  man  oon- 
contrirc  im  w«Mteren  Verlaufe  seine  Haui»tkraft  dorthin,  von  wo  ans 
der  Gegner  umfassend  oder  mindestens  flankirend  unter  Feuer 
genoninicn  weriien  kann.  etc.  • —  Wendet  man  diese  Regeln  auch  auf 
die  .Vrlillcnc  an,  so  wird  man  gewiss  nur  selten  schwanken,  und  die 
Artillerie  wird  dann  im  wahren  Sinne  auch  das  sein,  was  sie  sein 
iioU,  nänilivh  das  stabile  Kiemen  t  in  der  Schlacht. 

W  le  schon  anfangs  erwähnt,  wurde  die  gegenseitige  Annäherung 
von  Intantcrit»  und  Artillerie  durch  die  fortschreitende  Feuerwalfen- 
Tcchiuk  bedingt;  ganz  besonders  ist  es  al»er  der  nach  dem  Jahre  187<» 
auf  dem  Gebiete  des  Gewtdir-  und  Geschützwe-en<  «rethane  Schritt, 
welcher  die  Annäherung  .sogar  in  eine  theil  weise  Deckung  voll- 
zog. Dass  dic>e  letztere  That>.ich^'  sicli  bereits  Bahn  zu  brechen 
bev'iimt,  ersieht  tu.m  aus  dem  neuen  Ke.:lement  tur  unsere  Fusstruppeii. 
vsotür  guut  btvNoudeis  uach>teheQder  Satz  au:»  diesem  Keglement 
:»|»ri\*ht : 

»Zum  SchicNNcn  auf  grosse  Distanzen  können,  wenn  hie- 
durvh  du-  sp.ucie  Abwehr  nicht  bfaacbtheilivjt  wird.  vorübert;ehend 
auch  l'heile  dei  Uc^c^^eu  heraniTeZ'i^^'en  werden,  um  im  Vereine 
mit  der  A  r  t  >  1 1  e  r  i  e.  anMiarschitende  i.'vd'Minen  .»d^r  die  feindliche 
AniUene  uiOi;liv"hsi  kultiij  und  coucentrisv-h  zu  b^täiupteo.- 
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Bei  der  so  grossen  Zahl  gleichartiger  Berührongspuncte  beider 
Waffen  muss  dennocli  bemerkt  werden,  dass  es  niemals  gelingen 
Uno.  für  alle  Gefechts-Momente  und  alle  Gefechtslagen  gleiche  For- 
(lenngen  an  beide  Waffen  zu  stellen.  Namentlich  sind  es  drei  Ele- 
mente. (Vw  gänzlich  heterogene  Eigenthümlichkeiten  vod  Infanterie 
Qiid  Artillerie  bezeichnen,  und  zwar  liegen  dieselben:  zunächst  in  der 
Relation  zwischen  Verlust  und  L o i stungsfäli igkeit, 
ftners  in  dem  Grade  der  Empfindlichkeit  gegen  Ueber- 
raschungen  und  schliesslich  in  dem  Krafteinsatze  bei  dem 
letiten  Anpralle  der  beiderseitigen  Massen.  Eine  Homo- 
i;«Bitit  nach  einer  dieser  Kichtungen  anstreben  zu  wollen,  wäre  ein 
irger  Verstoss;  wobei  wohl  zu  beachten  ist,  dass  die  Erzielung 
:lei(  her  Aeasserlichkeit  oft  verhängnissvoll  für  eine  der  bei- 
den Waffen,  somit  auch  fOr  den  Gesanmitzweck  werden  kann. 

Zor  Erläuterung  betrachte  ich  hier  nur  eines  der  obigen  Ele- 
oeate,  nämlich  die  „Belation  zwischen  Verlust  und  Leistungsfähig- 
keit'' und  ziehe  nur  den  „Angrifft  in  Betracht.  Jedermann  kennt  den 
inamstösslichen  Satz,  dass  die  Artillerie  bei  den  Angriffsbewegungen 
'i«r  hufanterie  diese  zu  begleiten  und  möglichst  zu  unterstützen  hat; 
aber  nidit  Jedermann  dürfte  darüber  klar  sein,  bis  wohin  —  räum- 
lich genommen  —  die  Arällerie  ihre  unterstützende  Begleitulkg  aus- 
Hiieo  darf.  Die  Gegenwart  verwirft  mit  Recht  das  starre  Fest- 
lialten  der  Stellungen,  wie  es  bei  EinfQhrung  der  gezogenen 
(ieickdtze  eine  Zeit  lang  Parole  war,  und  accentuirt  ein  vernünftiges 
Bewegangs-Prindp;  die  positiven  Angaben  in  letzterer  Beziehung 
?ehea  aber  nach  zwei  Bichtungen  scharf  auseinander.  Die  eine 
Kitegorie  von  TmppenfÜhrem  und  tactischen  Literaten  verlangt  ein 
BDbedingt  rücksichtsloses  Vorwerfen  der  Artillerie  gegen  die 
Hillbrachstelle  und  maciit  gar  keine  Brwägnngen,  ob  die  Belation 
zwischen  Yeilast  und  LeistungsfUiigkeit  bei  Infanterie  und  Artillerie 
ucht  sehr  verschieden  sei;  sie  deckt  ihre  Ansicht  durch  das  Sprüch- 
voit  „Gleiche  Brüder,  gleiche  Kappen^  mit  der  ergänzenden  Bemer- 
bng.  dass  es  der  Infanterie  „auch  nicht  besser  gehe''. 

Da  aber  die  Behition  zwischen  Verlust  und  Leistungsfilhigkeit 
Wi  Infanterie  und  Artillerie  eine  hOchst  verschiedene  ist,  so  erblicken 

in  der  obigen  Ansicht  nur  eine  zwangsweise,  also  irrige 
tHeichsteUung  beider  Waffen,  die  durchaus  nicht  auf  jenen  Principien 
fittst,  wekhe  den  Kern  meiner  Vorlesung  bilden. 

Die  zweite  Kategorie  von  Autoritäten  zieht  hingegen  die  grosse 
Differenz  in  Betracht»  die  in  dem  Einflüsse  des  Verlustes  auf 
die  Leistnngsfthigkeit  von  Inüinterie  und  Artillerie  besteht;  doch 
leidet  sie  in  Üiien  Schlussfolgemngen,  indem  sie  entweder  Über  all- 
i(<meine  Bemerkungen  nicht  herauskommt,  oder  indem  sie 


226 


M  a  r  e  s  c  h. 


zit  i  er  n in ü  s s  i o  A n g a  1)  e  n  macht,  die  einer  sacht^enia sstMi  1^' - 
frnndnn«^  tMitbehren.  Die  verblflffende  Thatsache.  dass  bei  einem 
tri'sunden  Grnndprincipe  die  Ke.snltate  nicht  ganz  entsprechen,  lie<rt 
darin,  dass  nur  wenige  Vertreter  dieser  Kategorie  den  riclitigen  Wog 
zur  Lösung  dei*  Frage  g»'wahlt  haben,  dass  ferners  jeder  derselb»Mi 
sichtlich  mit  dem  Hestreben  kämpft,  nicht  der  Zaghaftigkeit  beschuldigt 
werden  zu  können  und  dass  sclilicsslich  Jeder  —  wenn  auch  unbewusst 
—  den  in  der  betreffenden  Armee  momentan  herrsdi enden  Strömungen 
theilweise  Kechnung  trägt.  Hören  wir  einige  Stimmen  dieser  Kirhtung. 
Unser  Keglement  bleibt  generell,  indem  es  über  diese  Frage  sagt: 
„Je  mehr  es  der  Artillerie  gelingt,  mit  dem  V(trrücken  der 
Infanterie  näher  an  den  Feind  heranzukommen,  ohne  sich  nutzlos 
d  e  m  f e  i  n  d  1  i  c  h  e  n  1  n  f a  n  t  e  r  i  e  -  F  e u  e  r  a  u  s  z  u  s  e  t  z  e  n,  desto  wirk- 
samer wird  sich  ihre  Unterstützung  des  Entscheidungskampfes  erweisen. 
Dieses  Ziel  muss  mit  allem  Nachdrucke  angestrebt  werden. 

Der  badische  Artillerie-Major  Hotlluiuer,  als  tactischer  Schrift- 
steller vortheilhaft  bekannt,  entscheidet?  sich  im  Allgemeinen  für  700"' 
als  Mininial-Distanz  und  bemüht  sich,  diese  Ansicht  mit  Folgendem 
zu  begründen: 

„Nach  dem  Abschnitte  über  Verwendbarkeit  des  Gewehres  M.  71 
in  der  Infanterie-Schiess-Instruction  haben  nur  die  gute  n  S  c  h  ü  t  z  e  n. 
welchen  die  Distanzen  genau  bekannt  sind,  auf  unseren 
8  c  h  i  e  s  s  s  t  ä  n  d  e  n  die  Aussicht,  b  r  e  i  t  e  r  e  Z  i  e  1  e  v  o  n  a  n  n  e  s- 
höhe  auf  höchstens  650'"  noch  sicher  zu  treffen.  Die 
Artillerie  ist  höher,  so  lange  die  Fahrer  aufgesessen  sind,  aber  sie 
befindet  sich  dann  auch  in  der  Bewegung.  700™  ist  die  doppelte 
Entfernung  von  derjenigen,  auf  welcher  die  Infanterie  frühestens 
entscheidendes  Schnellfeuer  auf  kurzen  Entfernungen  abgelM-n   luinn  " 

„Mitunter,"  sagt  Hottlianer  weiter.  ..gibt  das  Terrain  gar  kein» 
Gelegenheit  zu  so  naher  Stellung,  mitunter  gestattet  dasselbe  inde- 
ein  verdecktes,  n  ä  h  e  r  e  s  Ht'rankomnien  und  gedeckte  Stellunir. - 
(Die  Maximal-Entfernung  von  650"\  auf  welcher  gute  Schützen  Ihm 
bekannten  Entfernungen  breitere  Ziele  von  Mannesliöhe  sicher  treffen 
können,  reducirt  sich  nach  der  [preussischen  ]  Infanterie-Sehiess-In- 
stniction  auf  400  bis  450"*,  sobald  diese  Ziele  nur  von  halber  Mannes- 
hohe  sind.) 

Der  preussische  Artillerie-Major  v.  Schell  gelangt  auf  einem 
anderen,  stark  schematischen  Wege  zu  einer  etwas  kürzeren  Minimai- 
Distanz.  Er  theilt  das  Gefechtsfeld  in  drei  Zonen:  deren  erste  reicht 
bis  zum  Eintritte  des  Angreifers  in  die  Wirkung  der  Zufallstreffer 
der  Vertheidigungs-Infanterie,  d.  i.  bis  auf  circa  irjOO*";  die  zweite 
von  da  bis  zur  Grenze  des  wirksamen,  gezielten  Infanterie-Feuers, 
n&mlich  von  1500  bis  640™,  die  dritte  umfasst  die  Sph&re  des 


..  kju.^cd  by  Google 


iBÜMterie-  n,  Artillefie-Taetik  v.  Standpanete  ihrer  ^meinstmen  Elemente.  227 

gtiielten  Infimterie-Feaers  des  Verüieidigeis.  Major  Schell  verlangt 
■B,  dass  die  ArtiDerie  mit  der  In&nteiie  bis  an  die  dritte  Zone 
knDgeht,  woraus  sich  also  die  Minimal-Distanz  von  circa  640"  ergibt. 

Der  preosaische  Infanterie-Major  v.  Bogoslawski  spricht  sieb 
nbehieden  gegen  ein  Verfahren  aus,  das  von  der  Artillerie  ein 
Bereiten  der  Schützen  bis  auf  die  Entfernung  Ton  nur  einigen 
kandert  Schritten  an  das  Angrifi-Object  fordert:  „Die  Geüüur 
teee  YonUchens  jedoch  wOrde  uns  nicht  hindern,^  fügt  Boguslawski 
b«i,  ^demselben  zuzustimmen,  wenn  wir  nicht  der  TTeberzeugung  wären, 
4m  die  Wirkung  der  Waffo  in  der  Bogel  aus  *einer  Entfernung  von 
800  bis  1000  Schritten  geradezu  eine  Yortheilbaftere  sein  wfirde." 

In  unserer  Armee  macht  sich  neuester  Zeit  —  soweit  meine 
Effidumngen  und  meine  Eenntniss  der  heimischen  Literatur  reichen 
in  dieser  Frage  eine  StrOmung  bemerUich,  die  bereits  stark  an 
die  Methode  der  Verwendung  glatter  Geschfltze  beim  letzten  An- 
griffe erinnert  Statt  700"  setzt  der  Österreichische  Autor  700  Schritte, 
—  und  wollen  wir  gar  die  Methode  von  Sehtill  acceptiren,  so  mflssten 
vir  500  Schritte  äs  Minimal-Distanz  für  die  Artillerie  setzen,  da 
toe  Entfernung  nach  der  Schiess-Instruction  für  unsere  Infanterie 
4k  nimliehe  Bedeutung  hat,  wie  jene  von  640"  in  den  von  ScheU 
^evifalten  Massstftben.  Allerdings  weisen  fast  alle  Schlachten  der 
leisten  Feldzüge  einzelne  FflUe  nach,  dass  Batterien  selbst  bis  auf 
500  Sdiritte  an  die  feindliche  Infiuiterie  heranrückten  und  auch  auf 
ditser  Distanz  wirkten,  man  mflsste  aber  eine  grobe  ünkenntniss  der 
Kfiegsgeschichte  bei  einem  Auditorium  voraussetzen,  dem  gegenüber 
man  aolche  Falle  als  positive  Beweismittel  anwenden  wollte. 

Hiemit  habe  ich  einen  FaU  hervorgehoben,  der  anseheinend 
geeignet  ist,  für  eine  homogene  Behausung  von  Infanterie  und 
iitiUerie  zu  plaidiren,  wfthrend  bei  nftherem  Eingehen  sich  gerade 
bier  so  bedeutende  Verschiedenheiten  kundgeben,  dass  sie  niemals 
aiszugleiehen  sind.  —  Ich  hielt  mich  bei  diesem  Puncto  etwas  lünger 
ant  dft  die  Frage:  in  welcher  Weise  die  Artillerie  der  Infanterie  in 
ihrem  ediwersten  Momente  am  besten  helfend  beistehen  kann,  von 
frtMer  lactischer  Wichtigkeit  ist  Ich  muss  diese  Frage  hier  offen 
Immo,  da  sie  nicht  in  den  Babmen  meiner  Vorlesung  gehört;  er- 
wihaen  wiU  ich  jedoch  nur,  dass  Jedermann,  der  an  die  LOsung  jener 
bonuitritt  vüUige  Klarheit  über  drei  Beziehungen  haben  muss,  näm- 
lich vorerst  über  die  Feuer- Aequivalenz  von  Infonterie  und 
Aztülerie,  femers  über  dieLetalitftt  beider  Waffen  bei  bestimmten 
Distuieii,  Formationen  und  Bewegungs- Verhältnissen,  und  schliess- 
ficb  über  die  schon  beriUirte  Belation  zwischen  Verlust  und 
Lelstungafähigkeit  ebenfalls  beider  Waffen. 

Von  dieser  Abschweifung  zu  dem  Qegenstande  meiner  Vorlesung 
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zurflckkelirend,  mnss  ich  zwei  Lrrthflmer  berQhreo,  die  bis  in  die 
Gegenwart  hineinragen  und  durch  deren  Beseitigung  nicht  hlos 
tactische  Homogenitftt  yon  Infonterie  und  Artillerie  inniger  erscheinen, 
sondern  auch  die  Ansichten  Aber  die  LeistungsfiUugkeit  der  Artillerie 
speciell  beim  Angriffe  geUftrt  werden. 

In  einer  Zeit,  in  welcher  die  Artillerie  nur  transport-  und 
durchaus  nicht  manöTrirf&hig  war,  und  in  welcher  die  Cavalerie  ebe 
seUacfatenentscheidende  Bolle  spielte,  verfiel  irgend  ein  ingeniöser 
Kopf  auf  den  Gedanken,  die  ArtiUerie  eine  rein  defensive,  die 
Oavalerie  eine  rein  offensive  Waffe  zu  nennen.  Trotz  der  gross- 
artigen Umgestaltungs-Processe,  welche  die  Artillerie  förmlich  zu  ober 
ganz  neuen  Waffe  herausgebildet  haben,  hielt  die  tactische  Litera- 
tur an  jenem  sogenannten  „charakteristischen  Grundzuge** 
der  Artillerie  bis  in  die  Neuzeit  fest,  —  nahm  somit  an,  dass  in 
dem  tactischen  Wesen  von  Artillerie  und  Infanterie  eine  ungeheuere 
Eluft  bestehe.  —  Die  einer  langen  Friedens-Epoche  folgenden  revolutio- 
nSren  Eftmpfe  der  Jahre  1848  und  1849  wirkten  auf  die  miütirisch«* 
Literatur  keineswegs  befruchtend  ein;  und  Szegedin  und  Temesvär 
nahm  man  bezflglich  der  tactischen  BoUe  der  Artillerie  als  Ausnahmen 
an.  Erst -das  Jahr  1866  rQttelte  an  der  Scheidewand,  die  man  noch 
immer  zwischen  In&nterie  und  Artillerie  belassen  hatte.  Wie  wenig 
nunmehr  die  obige  einschrftnkende  Definition  auf  die  Artillerie  passt«* 
und  wie  ungern  anderseits  man  sich  von  ihr  trennte,  ersieht  man 
beispielsweise  aus  einem  bizarr,  aber  geistreich  geschriebenen  Werke 
vom  Jahre  1868,  aus  der  von  Bertram  Gatti  publicirten  „Taetik  der 
nächsten  Zukunft^,  worin  es  heisst: 

„Wenn  man  die  Artillerie  eine  defensive  Waflb  nennt,  so  will 
damit  nicht  gesagt  sein,  dass  dieselbe  nicht  auch  in  der  Angriffsschlacht 
ebensogut  wie  in  der  Yertheidigung  zu  verwenden  sei;  im  Gegen* 
theile.  Der  Ausdruck  „defensiv'*  hat  nur  soviel  zu  sagen,  dass  die 
Artillerie  den  Gegner  nicht  physisch  verdrängen,  sondern  nurphyassch 
und  moralisch  erschfittern,  auch  wohl  vernichten  kann  " 

Es  lasst  sich  gewiss  nicht  leugnen,  dass  die  Kriegsgeschiebte 
eine  grosse  Zahl  von  Fällen  aufweist,  aus  welchen  hervorgeht,  das^ 
die  Artillerie  in  der  Defensive  grossartige  Erfolge  errang,  während 
ihre  Leistungen  m  der  Offensive  sich  häufig  nicht  viel  über  Null 
erhoben.  —  BeiAspem  zerschellten  die  französischen  AngrilTe  aa  der 
österreichischen  Artillerie,  die  sich  in  der  Defensive  befand;  bei 
Wagram  blieb  das  offensive  Auftreten  der  colossalen  fransOmadien 
Artillerie-Masse  ohne  Effect,  denn  der  nachfolgende  berfthmte  lafrn- 
terie-Stoss  traf  auf  völlig  intacte  Truppen  des  österreichiadien 
Grenadier-Corps  und  des  Corps  Eolowrai  —  Bei  Amterliti  warf^ 
die  defensive  Artillerie  S4narmont*8  die  mit  staunenswerther  Todes- 
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verachtun«;:  wiodiM-liolten  An?ritl'e  der  Hussen  ziirfn^k.  weli-li»»  Iftztoren 
—  nnter  Führun*^  dfs  oner'jcischen  Fürsten  Ba<,n-atioii  --  noch  immer 
stürmten,  als  schon  Alles  verloren  war;  bei  Waterloo  da^n'«_r,.ii  hatte  die' 
<«ffensivp  französische  Artillerie  —  unter  den  Augen  Xapoleon's  — 
auf  der  ganzen  Schlachtlinie  einen  totalen  MisserlVd«^'.  —  Bei  Mai^enta 
kämpfte  die  in  Halh-Ratterien  und  Zü^re  zersplitterte  österreichische 
Artillerie  geijenüber  der  französischen  Otlensive  mit  ausserordentlichem 
Erfolge,  namentlich  bei  Ponte  di  Ma^jenta  geilen  die  < Iarde-<Jrenadiere 
und  bei  Boftalora  gegen  Mac  Mahon ;  bei  Solfcrino  dagegen  war  sie 
offensiv  und  w  irkungslos,  ja  ein  grosser  Thcil  derselben  brachte 
»fs  kaum  zu  einer  anständigtni  Entwicklung,  während  an  der  defen- 
-iren  Artillerie  Niel's  und  Canrobert's  die  beal)sichtigtt'  Otlensive 
der  österreichischen  I.  Armee  ein  unüberwindliches  Hinderniss  fand. 

<Jen:iu  dassell)e  kam  bei  Königgrätz  vor.  An  der  defensiven 
''•<terreichi-chen  Artillerie,  in  ihrer  imposanten  Stellung  bei  Lipa  und 
Lang«Tjljof,  >taute  sich  die  Offensive  einer  ganzen  Armee,  und  ohne 
•las  Erscheinen  des  Feinkies  im  Kücken  der  österreichischen  ArtiHerie 
bitte  diese  gar  keine  Veranlassung  gehabt,  ihre  Stellung  aufzugeben. 
Die  offensiv  auftretende  ArtiUerie  der  preussischen  1.  Armee  kam 
hingegen  kaum  dazu,  sich  nothdürttig  ihrer  Haut  zu  wehren.  Ander- 
jjeits  gebrauchte  man  die  österreichische  Artillerie  gegen  den  Swiep- 
Wald  leider  offensiv:  ihre  ^^'irkung  musste  ein  Minimum  gewesen 
s^ein.  denn  die  preussische  Infanterie  ging  der  österreiclii.schen  wie<ler- 
boit  mit  dem  Bajonnet  entgegen:  hätte  .man  sie  defensiv  verwendet, 
so  wäre  auch  nicht  Ein  {»reussischer  Infanterist  aus  dem  Walde 
df^boucliirt.  man  hätte  aber  zwei  Armee-Corps  eri^part,  uud  die  Con- 
?«^tt©nzen  hievon  zieht  der  Kundige  von  selbst. 

Die  Schlachten  des  letzten  deutsch-französischen  und  des  ruäsiscli- 
tflridflchen  Krieges  Ideten  die  nämlichen  Erscheinungen. 

Aber  nicht  blos  aus  solchen  kriegshistorischen  Thatsachen.  son- 
it-rn  aiieh  aus  den  Kesultaten  der  Schiessübungen  hat  man  der  Artil- 
[.•ri*-  die  BetTihigung  zur  Offensive  abgestritten  und  sie  in  diesem 
.Sinne  mit  dem  alten  Lieblingsausdrucke  „Ballast''  bezeichnet.  Und 
d*x^h  leidet  die  Infanterie  als  Offensiv  -  "Waffe  an  der  nämlichen 
Sohwäohe.  als  Defensiv-Watl'e  an  der  nämlichen  Stärke.  Auch  für  die 
Infanterie  lassen  sich  unzählige  Fälle  aus  der  Kriegsgeschichte  auf- 
weisea,  in  denen  sie  offensiv  missglückte,  und  doch  wird  es 
-i.;h*-rli<-h  Niemandem  beitallen,  ihr  in  Folge  dessen  die  Eignung  zur 
uffiensive  abzustreiten.  Man  konmit  hiedurch  in  das  Dilemma,  ent- 
weder an  Stelle  der  jetzigen  Infanterie  und  Artillerie  sich  ideale 
Waffen  zu  erfinden,  oder  aber  aus  den  Thatsachen  andere  Schluss- 
fAlgerungen  zu  ziehen,  wie  bisher.  —  Ich  halte  mich  an  das  letztere 
ud  «tolie  demnach  die  Frage:  weshalb  misslang  in  so  vielen  Fällen 
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die  Otli'iisive  der  Artillerie,  —  und  weshalb  in  so  vielen  Fällen  jene 
der  Infanterie?  Ferners:  Liegt  beiden  Krseheinungen  die  nämliche 
Ursache  zn  Grunde,  sind  also  von  diesem  Standpuncte  aus  infautehe 
und  Artillerie  h  o  ni  o  <re  n  oder  nicht? 

Geht  man  in  die  Details  jener  Schlachten  und  Gefechte  ein. 
in  welchen  die  OftViisive  der  Infanterie  oder  Artillerie  missglfickte. 
so  wird  man  stets  die  gleiche  Ursache  entdecken.  Sowie  nämlich  der 
V  e  r  t  h  e  i  d  i  g  e  r  das  Terrain  z  u  H  i  1  f  e  n  i  m  m  t,  um  seine  Feuer- 
wirkung auf  das  Maximum  zu  bringen,  so  muss  der  Angreifer  die 
gleichmässig  mangelhafte  Wirkung  seiner  Infanterie  und  Artillerie 
durch  das  Manöver  ergänzen.  Die  beste  Artillerie  wird  im  Angriffe 
nur  wenig  leisten,  wenn  ihr  Auftreten  nicht  durch  das  Manr.ver  er- 
gänzt wird:  die  beste  Infanterie  muss  beim  Angriffe  zu  (Jrunde  gehen, 
wenn  sie  das  Manöver  missachtet.  Eine  Waffe  deshalb  discreditiren 
zu  wollen,  zeugt  von  gröblicher  tactischer  Unwissenheit;  aber  man  hüte 
sich  anderseits  von  dem  durch  die  Bewegung  und  durch  den 
Mangel  an  Deckung  ohnehin  geschwächten  Feuer  der  Infanterie 
und  Artillerie  das  (ileiche  erwarten  zu  wollen,  wie  von  dem  durch 
das  Terrain  gestärkten  Feuer  des  Vertheidigers. 

In  allen  oben  angefiihrten  Fällen  misslungener  Artilleri«'-(>tlen- 
sive  fehlte  das  Manöver;  genau  das  Nämliche  linden  wir  hinsichtlich 
der  Infanterie.  —  Am  ersten  Schlachttage  von  Wagram  misslang  der 
französische  Angriff,  weil  das  Manöver  fehlte;  am  zweiten  Schlacht- 
tage scheiterte  dfr  Stoss  der  französischen  Infanterie  gegen  das  öster- 
reichische Uentrum  ans  demsell)en  Virunde,  und  erst  das  ^Manöver  bei 
Markgraf-Neusiedl  zwang  den  österreichischen  Feldherrn  /um  Kfick- 
zuge.  —  In  der  äusserst  blutigen  Schlacht  bei  Grochow  (1831 1  rannte 
die  russische  Infanterie  —  anstatt  zu  manövriren  —  direct  auf  das 
von  den  I*olen  besetzte  Erlenwäldchen  los;  hier  gab  es  keinen  Kampf 
mehr,  sondern  ein  stundenlanges  Morden  —  über  8000  Todte  und  Ver- 
wundete bedeckten  den  Boden  dieser  Wald-Parcelle  —  und  der  Erfolir 
im  tactis<-heü  Sinne  war  ein  Minimum.  —  Bei  Königgrätz  vermochte 
die  Infanterie  der  preussischen  I.  Armee  keinen  Schritt  Bodens  zu  ge- 
winnen, weil  sie  nicht  manövrirte;  und  sie  wäre  —  noch  vor  Ankunft 
des  Kronprinzen  —  zweifellos  gewichen,  wenn  nicht  in  dem  Kopfe  des 
General-Lieutenants  von  Fransecky  der  geniale  Gedanke  des  Manövers 
aufL'eblitzt  wäre,  der  den  unvergleichlichen  Kam}>f  der  preussiscben 
7.  Infanterie-Division  nach  sich  zog.  —  In  derselben  Schlacht  bestand 
die  Aufgabe  für  die  beiden  Corj)S  des  österreichischen  rechten  FlOgelä 
—  nach  Besetzung  des  Swiep-Waldes  durch  die  preussis<  he  7.  Infan- 
terie-Division —  in  einem  combinirten  Manöver,  das  in  einer  Defen- 
sive dem  W^alde  gegenüber  und  in  offensivem  Vorgehen  vom 
rechten  Flügel  gegen  den  Kronphnzen  h&tte  bestehen  sollen.  Was 
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factisoh  geschah,  ist  bekannt;  die  Ausseraclitlassung  des  Manövers 
^  kostete  der  üsterreichisehen  Armoe  zwei  Corps,  deren  Trümmer  sodaua 
durch  die  Armee  des  Kroiiiirinzt-n  leichthin  wefr;j;('tc^^t  wurden. 

Ist  das  Manöver  nicht  möglirli,  so  ist  der  Any^rilT  entweder  nur 
oiit  riesi<,'en  Verhisten  oder  überhaupt  nicht  ausführbar.  Im  letzteren 
Falle  rauss  man  zu  anderen  Mitteln  greifen,  um  den  tiegner  zu  über- 
winden, und  diese  sind :  die  U  e  b  e  r  r  u  m  p  e  1  u  n  g  (gewöhnlich  Nacht- 
gefechti.  die  Cernirung,  oder  die  Zuhilfenahme  des  Ter- 
rains, indem  man  den  feldiuä^iäigen  in  einen  belagerungsmässigeu 
Angrili'  verwandelt. 

Ich  komme  nun  zu  dem  zweiten,  oben  als  Incorrectheit  bezeich- 
neten Punct,  der  allerdings  nur  eine  sehr  geringe  tactische  Ue- 
deutung  besitzt,  der  aber  imiuerhin  eine  nicht  gerechtfertigte  Dispo- 
nirung  über  Infanterie  und  Artillerie  hervorruft.  Man  hat  bis  in  die 
neueste  Zeit  die  indirecte  Schussart  ausschliesslich  als  artille- 
ristische Specialität  betrachtet.  Die  so  ausserordentlich  erweiterte 
Wirkung.s-Sphäre  des  jetzigen  Infanterie  -  Gewehres  brach  indessen 
neuen  An.schauungen  liahn.  AVährend  mau  früher  immer  gewöhnt 
war,  gedeckte  Ziele  nur  durch  Artillerie  zu  bekämpfen,  wiesen  preus- 
.sische  Autoren  nach  dem  Kriege  von  1870  auf  den  Conne.x  hin,  der 
in  dieser  Beziehung  zwischen  Artillerie  und  Infanterie  bestellt  und 
der  tiictisch  verwerthet  werden  soll;  und  die  französische  Infanterie 
hatte  in  diesem  Kampfe  thatsächlich  den  indirecten  Schuss  angewen- 
det. Im  letzten  russisch-türkischen  Kriege  schössen  die  Türken  nicht 
blos  auf  sehr  grosse  Distanzen,  sondern  sie  wendeten  das  Salven- 
Feuer  hautig  und  mit  Erfolg  gegen  gedeckte  Ziele  an;  sie  schössen 
über  massig  hohe  Deckungen  hinüber,  hinter  welchen  sie  Truppen 
ve rrautheten,  auf  diese  Art  die  S  c  h  i  e  s  s  w  e  i  s  e  der  Artillerie 
nachahmend.  Die  Erfolge  dieser  Schussart  waren  so  gross,  dass 
«lie  Rossen  gezwungen  wurden,  dieselbe  ebenfalls  zu  acceptiren,  wie- 
wohl sie  hiebei  —  da  sie  zum  grüssten  Theile  das  Transformations- 
Modell  Krnka  besassen  —  zur  Anwendung  höchst  unbequemer  und 
precarcr  Mittel  gezwungen  wurden. 

Hiedurch  wurde  abermals  ein  Berührungspunct  zwischen  Infanterie 
und  Artillerie  geschaffen;  derselbe  legt  dem  Truppenführer  die  Verptlich- 
lung  auf,  in  Fällen,  welche  die  Anwendung  des  indirecten  Feuers  er- 
beiüchen,  wohl  zu  erwägen,  welcher  von  beiden  AVaflen  er  die  Lösung 
der  Aufgabe  übertragen  soll,  um  nicht  jene  derselben  an  solchen  Puncten 
de^  Schlachtfeldes  zu  vermissen,  die  ihm  dortselbst  nöthiger  erscheint. 

Ich  breche  hier  meinen  Vortrag  ab  mit  dem  Wunsehe,  dass 
die  Thatsache  einer  mögliclist  innigen  t  a  c  t  i  s  c  h  e  n  H  o  m  o  g  e- 
nität  von  Infanterie  und  Artillerie  allseits  anerkannt  und  in  ihren 
praktischen  Consequenzen  eifrigst  gepflegt  werden  möge. 
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Ein  Beitrag  zu  „Eissprengungen  mit  Dynamit". 

Von  Oberlieatenant  Ludwig  Reitz  deg  k.  k.  PiOBnier-Begimente». 

(Hieza  Tat  U.) 


NMhdruck  \-erhot«'n  l't'>K'r!»ftyiin»fsrorhl  vorlM-lialti-n 

Schon  zum  .Schliissc  der  Sccliziurer-Jalire  piognosticirt  Trauzl 
im  Kcsrnm''  sciiuT  „Exiilnsivon  Xitril-YtThiiiduniron'*  dem  SrliwarziMilvfr 
auf  dem  (n'l)it't('  der  Sprenfj-Tei'lniik  ist  vnn  allen  A nw»MiduiiLr''n 

tür  rein  artilleristische  Zweckt'  ali^n-selu-n  i  sein  herannal.t'iidrs  End»', 
indem  er  erstero.s  mit  einem  jener  vitden  alten  Herrsi  licri^t'schh'chter 
verii^leicht.  die  sich  vorerst  auf  ein  eni/cres  (l(d)iet  zurückzitdien.  um 
in  nicht  ferner  Zeit  *jänzlieh  vom  Sdi  iu|datz»'  ihrer  Existenz  zu  ver- 
schwinden, um  mächtio;er  auftretcndfn  Pratfiulenten  jonos  Feld  ZU 
überlassen,  das  es  durch  JahrhundiMtr  allein  helierrschte. 

Als  die  matditiu'^tt'n  ( 'oncurrenten  für  Sprengzwet  ke  hezeichnct 
schon  damals  der  eill<Tan<:^  erwähnte  Autor  die  com]trimirte  Schiess- 
wollo  und  das  Dynamit.  Obwohl  zahllose  V.Msuehe  den  V(uzuir  des 
Dynamits  <n'<:ov\  das  Schwarzi>ulv»'r  für  Spren<;arbeiten  im  Allu'e- 
meinen  dar<j''than  halien.  waren  es  in^^lifsondere  eine  Reihe  von  au>- 
j/t'dehnteii  \'t'rsu<*hen  hei  den  Sprenguniieii  an  der  Oder  im  .Tanner 
18(18.  auf  dt*r  l*,4ava  im  Fel)ruar  1870.  am  Khein  und  auf  d^r 
W<'irli<(d  im  Februar  1870.  endlieh  selbst  die  im  kleineren  Maasse  ver- 
suclittMi  Aufeisun«:»'!!  der  Donau  im  Februar  1970  durch  Hauptmann 
Lauer  des  Oenie-Corps.  welrhe  den  AVerth  de>  Dynamits  bethriti<.,'te!i. 
(Viv  letzteren  Versuche  wurden  trotz  der  hishin  erreichten  t^ünsti^ren 
Resultate  am  19.  Fe]»ruar  unterbrochen,  weil  mittlerweile  Thauwetter 
ein<,'etreten  war  und  die  Direi-fjon  der  k.  k.  Xordbahn.  in  deren  Hesitz 
der  Arbeits-Rayon  lai:,  für  den  Bestand  ihrer  <lamals  hölzernen  Brücke 
besorgt,  den  Pulverspren^nmixen  den  VorziiL'  einräumte.) 

Endlich  waren  es  auch  die  voranij^efiihrten  Versuche,  welche  den 
Sjtrenir-Techniker  zu  dem  Schlüsse  !)erechtii:ten.  dass  l)ei  der  h^dien 
Kraft  und  relativen  Unem])tindlichkeit  ire'jren  kurz  wahrendes  l'iiter- 
taucheii  in  Wasser,  die  Xitril-Verbindunj^en,  inbesondere  aber  da« 
Dynamit,  sich  vorzüglich  zur  Aufeisung  von  Flüssen  eit:nen  werden. 

Xieht-^destoweniger  wurde  dieser  dargethane  Vorzug  de<  Dyna- 
mits ohne,  oder  doch  ohne  tiiltigen  Oruud  augezweifelt.  Vielleicht 
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Mild  es  gelingen,  dnrcb  die.  nachstehende  Schüdenuig  der  Vorgilnge 
ai  der  Elbe  nftchst  Kell  im  Jänner  1880  diese  Zweifel  zu  enikrilften 
nnd  hinsichtlich  der  Bewältigung  eines  Eisstosses  Ton  grosserer  Aus- 
ddumng  und  Mächtigkeit  den  Beweis  zu  erbringen,  dass  das  Dyna- 
■il  gerade  bei  ähnUchen  Constellationen  als  sehr  gut  brauchbares 
Ißtkel  znr  Beseitigung  solcher  gefiihrrerheissender  Eisanschoppnngen 
verwendet  werden  kann. 

In  den  ersten  Morgenstunden  des  2.  Jänner  1880  war  der  Eis- 
stoes  der  Moldau,  der  im  ganzen  Flusslaufe  in  Bewegung  gekommen 
war.  Hast. ohne  Schaden  anzurichten  bis  in  die  Höhe  ron  Wrbno  an 
der  Moldau  gelangt;  statt  hier  weiierhin  der  Moldau-Mflndung  ent- 
gegenzuströmen, brach  die  Masse  südöstlich  in  einen  alten,  sonst 
waaeerlosen  Moldau-Arm  ein,  und  durchbrach,  Biehtung  gegen  das 
Elbe-Thal  nehmend,  den  Landstrich  Wrbno-Duschnik  und  mündete  in 
die  Elbe  circa  2*5''"'  nördlich  von  ObHstvy.  Die  Elbe,  zu  dieser  Zeit 
in  sehr  kleinem  Wasserstande,  in  der  ganzen  Strecke  Nimburg-Melnik 
■akesn  eisfrei,  war  in  Folge  der  geringen  AVassermenge  bei  einer 
■ntüerea  Geschwindigkeit  von  0*9  bis  l'OO*"  nicht  im  Stande,  das 
«nstrSmende  Moldau-Eis  abzuführen,  wurde  dadurch  gestaut  und  der 
frOsste  Tbeil  der  Eismenge  kam  etwa  O-ö'^"  nördlich  von  Kell  zum 
Stillstande,  dem  Elbewasser,  wie  jenem  der  Moldau  entströmenden 
Thefle  den  freien  Abflnss  verhindernd,  wodurch  der  Wasserstand  der 
Elbe  um  nahezu  3*5*"  vermehrt  wurde. 

Die,  beim  Normal -Wasserstande  im  Durchschnitte  kaum  l'b^ 
flMBsende  üferhöhe  war  zu  gering,  die  Wasser-  und  Eismenge  auf- 
zanehmen  und  das  Element  trat  aus  seinen  Ufern,  die  Thalebene  Über- 
fethend,  und  zwar: 

1.  Wenige  Meter  stromabwärts  der  Stephans-Ueberfohr,  passirte 
Ken  knapp  am  Westrande,  die  dort  liegenden  ersten  Häusersockel  und 
Gftrten  etwa  0*5"*  unter  Wasser  setzend  und  ergoss  sich  zunächst  des 
kttten  Elbe-Knie^s  südlich  Melnik  wieder  in  äe  Elbe,  tief  in  die 
TbslgrQnde  einreissend,  wodurch  an  den  Wiesen-  und  Ackergrflnden. 
bai^tsichlich  aber  zunächst  der  Einmündung,  bedeutende  Schäden 
munacht  wurden. 

2.  l  und  2'5^"  stromaufwärts  der  Stephans-TJeberftihr  an  zwei 
Stallen  die  dort  befindlichen,  an  sich  nur  schwachen  Erddämme 
inrAreiisend,  vereinten  sich  die  beiden  Wasserrinnen  hart  am  Süd- 
west-Ende Ten  Tohafi,  passirten  vereint  die  Inundations-Brücken  der 
f%ag-Melttiker  Strasse  und  mündeten  0*8^  südlich  Kell  in  die  unter 
1.  angeführte  Bisne. 

Bei  nnr  einigermassen  vermehrter  Wassermenge  und  dadurch 
eiMbter  Stosskraft  wäre  die  Hauptmasse  der  Biehtung:  Austritts- 
stcDeB  sab  2  Tnhaü-KeU-Mündung  sub  l  gefolgt  und  hätte  zweifei- 
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los  den  beiden  genannten  Ortschaften  die  trostlose  Perspective  der 
Veruielitunix  vor  Aiiixen  *reführt. 

In  Krk»'niitni>>  'i»  r  «Irohenden  Wassergefahr,  in  Wür<ligung  des 
Ciiistaiidt's.  dass  dieselbe  durch  die  Eissehoppung  nördlieli  Kell  natiir- 
»xeiiKiss  nur  vernielirt  werden  müsse,  ordnete  das  k.  k.  Cieneral-Com- 
niaiido  Prag  mit  der  Verordnung  M.  A.  Nr.  249,  über  Ansuchen  der 
i{.  k.  .Statthalterei  in  Brdimen,  am  8.  Jänner  5  Uhr  Nachmittags  die 
Alisendung  eines  Detaehements  in  der  Stürke  von  1  Ofhcier,  4  Unter- 
ofticienMi  und  20  Piuiuiieren  und  2  Stüek  dreithoiligen  Pontons  nach 
Kell  an,  und  wurde  mir  die  ebreude  Auigabe  der  Commaudotiibnuig 
zu  Theil. 

Das  Detai-hement  hatte  zu  Folge  voreitirter  General-« 'onuuando- 
Verordnung  —  jeder  ^Mann  mit  einer  Flosshacke  versehen,  die  Pon- 
tons auf  scclis  Kriegsbrüekenwagen  verladen  —  den  Marseli  vun 
(  arolinenthal  solort  auzutreten  uud  Kell  mittelst  Fudsmarsch  zu 
orreichen. 

Trotzdem  solort  nach  Eintreffen  dieses  Befehles  die  Heistellung 
der  sechs  erforderlielien  Vorspannszüge  beim  Vorspanns-Amt  Carolinen- 
lluil  angesprochen  wurde,  und  die  Mannschaft  des  Detaehements 
schon  um  5  Uhr  30  Minuten  zum  Abmärsche  bereit  war,  erlitt  dieser 
eine  Verzögerung  von  5*/,  Stunden  und  konnte  erst  um  11  Uhr 
Xai'hts  erfolgen,  w.  il  das  Vorspamis-Amt  erst  um  diese  Stunde  die 
Bespannungen  eintretend  machte. 

Anstandslos  wurde  der  angetretene  Marsch  bis  Libesnitz  fort- 
gesetzt, woselbst  das  Detachement  um  2  Uhr  30  Minuten  Morgens  ein- 
traf und  der  Vorspann>\vechsel  veranlasst  wurde,  welcher  sich  wieder 
auf  die  Zeit  von  3\\  Stunden  ausdehnte  und  die  Fortsetzung  des 
Marsches  erst  um  5  Uhr  45  Minuten  Morgens  des  9.  Jänner  ennövr- 
liclite.  In  der  vorbezeichneten  Weise  setzte  das  Detaciiement  bei 
einer  Kalte  von  10"  K.  und  eisigem  Nordwinde  den  Weitermarseh 
nach  Kell  fort,  wostdbst  <lie  Abtlit-iluiiL^.  durch  das  geringe  Leistungs- 
v.'rmögt'n  und  die  Primitivität  der  Betrielo-Kinrichtungen  der  Stephans- 
l'elierfuhr  neuerdings  um  IV,  Stunden  verspätet,  um  8  Uhr  30  Minuten 
Vormittags  eintraf.  Das  Detachement  hatte  sonach  9  Stunden  30  Mi- 
nuten auf  dem  Marsche  zugebracht  und  eine  Strecke  von  dl'S^** 
zurückgelegt. 

Nachdem  der  Mannschaft  die  Einquartierungsstellen  bekannt 
gcL'elien  waren,  und  erstere  die  Feld-Hequisiten  abgelegt  hatte,  wurde 
ohne  weitere  Rast  mit  dem  Abladen  der  Wagen  liegonuen.  die  Pon- 
tons-Theile  in's  Wasser  geschafft,  zu  zwei  Dreitheilern  verbunden  und 
die  Fahrt  durch  das  Inundations-Gebiet  zur  Eisauschoppung  in  der 
Elbe  begonnen,  woselbst  das  Detachement  um  10  Uhr  30  Minuten 
eintraf. 
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Die  Mannschaft  wurde  beauftragt,  die  orsten  Eisschollen  weg- 
UMhaffen  iiiul  zum  Binnen  zu  briugen;  ie-h  selbst  begann  sofort  mit 
4er  eingehenden  Becognosdnuig  der  Sachlage  und  fand  hiebei: 

A.  Reoognosoirnng. 

1.  Da  SS  (las  Elbe-Bett  mit  einer  durchschnittlichen  Breite  von 
120  bis  130°  in  der  Länge  von  7-2'"°  gefroren  war; 

2.  dass  die  im  Flussbette  befindliche  Eismasse  mit  den  im 
Imiadations-Gebiete  zum  Theile  trocken  anfliegenden  Eismengen  in 
ftaler  Verbindung  stand; 

3.  r>a>s  im  ersten  Kilometer  der  Verschoppung  die  Eisdicke  am 
Fhmagiunde  beginne  und  an  einzelnen  Puneten  bis  in  die  Hohe  von 
6-5*  ragte,  wShrend  die  durchschnittliche  Stärke  3  bis  3-5""  erreichte; 

4.  dass  die  Sohoppung,  in  stetiger  Abnahme  der  Stärke  bis  zum 
«Dfachen  Obereis  in  der  Dicke  von  0*25  bis  0*30'",  etwa  2^°'  lang  sei,  and 

5.  dass  die  im  Innndations-Gebiete  befindliche  Wassermenge 
an  den  bereits  eini^^an^^s  angeführten  Stellen  einbreche,  und  dass  die» 
scineii  Grund  in  der  Eisanschoppung  habe. 

Aus  diesen  Thatsachen  kam  ich  zur  Erkenntniss,  dass:. 

a)  das  Detacbement  verspätet  angesprochen  worden  war  und 
erst  dum  eintraf,  als  die  Katastrophe  bereits  zur  Thatsache  gew  orden, 
ersterem  somit  die  Au^be  wurde,  die  bereits  vollkommen  fest  ge- 
lagerteiL,  compacten  Massen  zu  bewältigen,  die  Arbeit  sonach  in  Kilck- 
ndrt  der  Gefahr  thunlichst  rasch  durchgeführt  sein  milsse  und  ersehwert 
w«,  während  wenige  Tage  früher  weder  die  feste  Lagenmg  vorhanden 
Min,  noch  aber  die  mittlerweile  ein^^etretene  bedeutende  Kälte  der 
C*eii9olidirung  der  Masse  geholfen  haben  konnte; 

6)  dass  der  wichtigste  Theil  der  Arbeit  in  der  Beseitigung  der 
Scboppmig  liege,  und 

e)  dass,  sollte  das  ganze  Elbe-Bett  eisfrei  werden,  dann  mildes 
Wetter  eintreten  müsse,  wenn  die  Schoppung  beseitigt  sei,  weil  sonst 
die  dmch  Fröste  ohnedies  festgewordene  Ober-Eisdeke  durch  Hände- 
Aibeü  nicht  zu  bewegen  sein  werde,  und  entschloss  mich  daher  zu 
folgender  Arbeitaeintheilung: 

B.  Arbeitseintlieilang. 

1.  Die  ganze  veriOgbare  Mannschaft  hat  vorläufig  am  Beginne 
der  Schoppung  daran  zu  arbeiten,  diese  in  der  ganzen  Strombreite 
od  auf  eine  Länge  von  etwa  300™  abzuräumen. 

2.  Die  Durchführung  der  Eisbewegung  hat  vorläufig  nur  mit 
Hauken  unter  Zuhilfenahme  von  einfachen  Hebebänmen  zu  geschehen. 

3.  Beide  dreitheiligen  Pontons  sind  stets  in  nächster  Nähe  der 
Aibeitartene  zu  belassen,  damit,  wenn  einzelne  Theile  der  Eisdecke  in 
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Bewetj^in?  kommen  sollten,  die  Arbeitsmauuschat't  sich  in  die  Fahr- 
zeuge  hefffben  könne. 

4.  ViTunlasste  mich  die  bedeutende  Starke  iin<l  Consistenz  der 
Masse,  Dynamit  und  ZOndmittel  zu  ])e8chafi'tiii,  um  versuchsweise  hie- 
mit  die  Abräumunp:  zu  unterstutzen,  und 

5.  dass  ta<rlieh  Früh  um  (5  Uhr  aus  den  Quartieren  abgerückt, 
um  7  Uhr  mit  der  Arbeit  begonnen,  diese  bis  12  Uhr  fortgesetzt, 
dann  eine  einstündige  Kast  gehalten  und  12*/,  Uhr  wieder  die  Arbeit 
begonnen  und  um  H  Uhr  beendet  werde. 

Um  7  Uhr  hatte  die  Mannschaft  erst  in  die  Quartiere  einzu- 
rücken und  zu  menagiren. 

C.  Durchführung  dos  Entwurfes. 

Nachdem  weder  Dynamit,  nocli  IMih  t  r  vuv  V«  rfügiiiig  stand,  so 
erübriirto  kein  andenT  Ausweg,  als  mit  den  jirimitivsten  Mitteln,  wie: 
Brechstangen.  Keile,  Schh'igel,  Hacken  etc..  die  beihabende  Mannschaft 
auszurüsten  und  auf  diese  Weise  zu  versuchen,  wenigstens  Theüe  des 
Stesses  zu  bewältigen. 

Selbstverständlich  war  diese  Arbeit  bei  der  enormen  Kälte  von 
10"  K.  nicht  nur  sehr  schwierig,  sondern  bot  auch  sehr  wenig  Aus- 
sicht auf  Erfolg  bei  dem  einfachen  Calcül,  dass  72ü()"'  Länge  und 
eine  mittlere  Hreite  von  125'"  eine  Quadrattläche  von  900.000^^"' 
ergaben,  somit  auf  jeden  Mann  36.000°™  Eis-Obertläche  zur  lle- 
wältigung  entfallen  würden:  eine  Leistung,  die  binnen  drei  Winter- 
monaten, das  ist  per  Tag  400^""  mit  Menschenhand,  die  nur  durch 
die  primitivsten  Ma.schinen,  als  Keil  und  Hebel,  zu  unt<'rstützen  waren, 
kaum  als  im  Bereiche  der  Möglichkeit  gelegen  angesehen  worden  konnte. 

Die  Leistimgen,  welche  denn  auch  thatsäehlifli  am  9.,  10.  und 
11.  Jünner  erzielt  worden  waren,  entsprachen  ganz  den  beihabenden 
Mitteln  und  betrugen  im  Ganzen  6400°"',  demnach  etwa  85^*"  per 
Mann  und  Tag,  ein  Resultat,  das  zu  den  vorlterechneten  400^"  per 
Mann  und  Tag  wohl  in  gar  keinem  Verhaltnisse  stand  und  noth- 
wendigenveise  für  eine  würdige  Lösung  der  Aufgabe  sehr  wenig 
Hoffnung  aufkommen  lassen  konnte. 

Der  Wasserstand  hielt  sich  in  diesen  drei  Tagen,  ganz  kleine 
Schwankungen  nicht  berücksichtigt,  im  Gleichen,  woraus  ich  fol- 
gerte, dass  dem  Wasser  noch  kein  AbMuss  geschaffen  worden  sei,  oder 
dass  an  dieser  Erscheinung  möglicherweise  der  obere  Eisgang  die 
Schuld  trage. 

Die  in  der  Zeit  vom  2.  bis  6.  Jänner  in  Bewegung  gekommenen 
Ei.squanten  der  Iser  und  der  oberen  oder  sogenannten  kleinen  Elbe 
waren  nämlich  am  11.  Morgens  in  die  Gegend  von  Tuhan  geronnen 
und  stellten  sich  zonftchst  der  Stephans-Ueberfuhr  in  der  Lftnge  tob 


^  kju.^cd  by  Googl 


Beitrag  m  nEistpreagnagea  mit  DTnamit". 


237 


4*5""  fest,  ohne  sich  jedoch  an  den  Moldau-Stoss  zu  stützen.  Merk- 
würdigerweise blieb  die  Stephans-Ueberfttbr,  ohne  jedwedes  künstliche 
HiBZnthun  sogar  ein  Fahrwasser  von  circa  150°*  Stromlfinge,  zwischen 
beiden  Eisstössen  vollends  frei  erhalten. 

Die  Consistenz  des  oberen  oder  eigentlichen  £lbe-Stosses  war 
^eichfiJls  bedeutend  geringer,  wovon  die  Ursache  wohl  darin  zu 
-mchen  sein  mag,  dass  die  Kraft  des  Anpralles  in  der  Elbe  bei  ver- 
hältnissmftssig  kleinem  Wasserstande,  ohne  ferneres  Hinzuthun  der 
Moldau,  nicht  mehr  ao  mächtig  war,  wie  am  2.  Jänner,  der  Stoss 
sonach  langsamer  and  nur  successive  zom  Stehen  kam. 

Wenn  unter  diesen  Verhältnissen,  deren  plötzliche  Aendening 
bei  der  herrsehenden  bedeutenden  Kälte  von  circa  10®  B.  nicht  zu 
hoffen  war,  auch  vorderhand  kein  Besorgnissgrund  vorlag,  so  rausste 
mir  doch  anderseits  klar  sein,  dass  die  Ortschaften  Tuchaä  und  Kell 
alle  Ursache  hatten,  mit  grosser  Unruhe  das  Thanwetter  zu  erwarten. 

Gerade  in  der  kürzesten,  i<'li  möchte  sagen  natürlichen  Strom- 
richtung gelegen,  nach  dem  am  2.  Jänner  durch  das  Eis  und  Wasser 
'-rfolgten  Durchbruche  des  Schutzdammes  an  zwei  Stellen  südöstlich 
Xachaä  jedes  Schutzes  beraubt,  lag  ja  die  Wahrscheinlichkeit  nahe, 
dass  bei  nur  halbwegs  raschem  Eintreten  und  Fortschreiten  des  Thau- 
Wetters  vor  Beseitigung  des  getahr liebsten  Eisstosstheiles  das  EH^e- 
Wasser  sich  die  eben  citirte  Bahn  wählen  und  die  Ortschaften  Kell 
und  Tuhan  ihrem  sicheren  Untergange  entgegentragen  musste  —  um 
so  mehr,  als  an  eine  Beparatur  der  Dammdurchbrüche  bei  ihrer  bedeu* 
tenden  Ausdehnung  und  bei  jener  Jahreszeit  kaum  zu  denken  war. 
Beweist  ja  doch  eine  grosso  Zahl  von  Fällen,  dass  selbst  sehr  ratio- 
nelle Winter-,  namentlich  aber  Erdbauten  beim  Eintritte  des  Thau- 
wetters  und  des  folgenden  Hochwassers  sich  fast  niemals  der  Mühe 
und  Kosten  lohnend  zeigten  und  fast  nie  ihren  Z^vcck  erfullten,  weil 
:jie,  als  doch  zu  wenig  consistent,  dem  entfesselten  Elemente  stets  zum 
<>pfer  fielen  (Dammdurchbrüche  im  Österreichischen  Kobas  an  der  Save 
im  Frühjahre  1879). 

Tn  und  zunächst  der  beiden  Ortschaften  trat  noch  der  missliche 
Umstand  des  gänzlichen  Mangels  an  gutem  Baumaterial  und  der 
Ifenügenden  Arbeitskraft  hinzu. 

Angesichts  dieser  Thatsachon  wird  es  nicht  Wunder  nehmen, 
«Llhs  die  gräflich  Trautmannsdorfsche  Domänen-Direction  (Mii-istvy 
und  das  gesammte  Beamten-Personal,  obwohl  selbst  um  den  Bestand 
der  am  rechten  Klbe-Ufer,  zwischen  der  Prag-Melniker  Strasse  und 
der  Elbe  goldenen,  grossen  und  ausgezeichneten  henschaftlichen 
Gfttnde  besoigti  hAnc  leichte  Aufgabe  darin  fand,  air  die  Fabeln  von 
einem  Untergänge  Keils  durch  Eis  und  Hochwasser  im  Frülgahre  1620, 
die  im  Munde  der  dortigen  Bevölkerung  förmlich  grassirten,  als 


238 


B  «  i  t  z. 


iniLssii^n',  l>öswilli^e  Erfindungen  zu  bezAMchuen  und  nur  mit  vieler  Mühe 
gelunj,'  t*s  diesem  Streben,  die  errej^en,  der  Verzweiflunf:^  nalien  Gemflther 
zu  besänftigen.  Aus  all'  diesem  musste  ich  zur  Ueberzeugung  gelangen, 
dasä  hier  rasche  Hilfe  Noth  that  und  keine  Zeit  zu  verschwenden  war. 

Noch  am  11.  waren  die  zu  Versuchen  bestimmten  5^^  Dynamit 
mit  den  zugehörigen  Zündmitteln  eingetroffen  und  wurde  am  12. 
Morgens  mit  den  Versuchen,  und  zwar  in  folgender  Weise  begonnen : 

1.  Wurden  Bohrungen  ähnlich  wie  bei  Steinsprengungen  an- 
geordnet. Zu  diesem  Zwecke  waren  schon  am  10.  Jänner  in  Kell 
gew(dmliche  Schlagbohrer,  etwa  l'l"'  lang,  erzeugt  worden :  mit  diesen 
wurden  drei  Bohrlöcher  in  einer  Entfernung  von  50  zu  50"'  circa 
50  bis  60'  '"  tief  gebohrt.  Die  für  diese  Bohrlöcher  bestimmten  Patronen 
wogen  380*^  Dynamit  und  waren  mit  Noberschen  Sprengkapseln  und 
etwa  50"""  IJickford'scher  Zündschnur  versehen. 

Nachdem  eigene  Zünd-Patronen  nicht  zur  Verfflgimg  standen,  so 
mussteii  die  einzelnen  Patronen,  bei  der  enormen  Kälte  hart  gefroren, 
erst  nufgethaut  werden,  was  bei  diesen  kleinen  Ladungen  keinem 
Anstände  unterlag  und  dadurch  erreicht  wurde,  das.s  jeder  Unter- 
officier  eine  Anzahl  von  Patronen  zu  sich  steckte  und  so  successive 
und  gefahrlos  erwärmte  und  zum  Aufthauen  brachte. 

War  das  Dynamit  weich  geworden,  so  wurde  die  Sprengkajjsel 
und  die  Zündschnur  eingeführt  und  die  ganze  Patrone  in  das  ver- 
hältnissmässitr  leicht  erzeugte  Bohrloch  eingesteckt. 

Die  Erzeugung  der  Bohrlöcher  war  sehr  einfach  und  wurde  der 
ziemlich  gut  geschärfte  Schlagbohrer  von  einem  Mann  als  Stossbohrer 
viTwendet.  hiebei  das  Bohrloch  jederzeit  in  9  bis  15  Minuten  herge- 
stellt, ohne  dabei  auf  Wasser  zu  stossen.  Die  Umhüllung  der  Patrone 
war  keine  andere,  als  das  aus  der  Fabrik  beigegebene  Pergament- 
Papier,  ohne  jede  andere  sonstige  Verstärkung  zum  Schutze  gegen 
Kälte  oder  Nässe.  Nach  Einführung  der  Patrone  wurde  das  Bohrloch 
etwa  40''"'  hoch,  sehr  stark  mit  lehmiger  Erde  verdämmt  und  alle 
drei  Patronen  durch  drei  Mann  gleichzeitig  aus  freier  Hand  gezündet. 

So  scliöne  Wirkungen  man  im  festen  Gestein  von  ähnlichen 
Ladungen  erwarten  köFinte.  so  wenig  erfolgbringend  waren  diese  im 
Eise.  Die  ( UhT-Eisdecke  wurde  allerdings  in  allen  drei  Fällen  vollends 
zerrissen,  Sprünge  und  Klüftungen  liefen  radial  etwa  100"'  weit  mit 
einer  Tiefe  von  8  bis  10*^",  doch  zeigte  sich  weder  das  (Jrundeis  stark 
beschädigt,  noch  aber  war  es  gelungen,  auch  nur  einige  Qua<lratnieter 
Obereis  zum  Pinnen  zu  bringen:  ja  bei  der,  der  Sprengung  folgenden 
Al)räumung  durch  Hacken  und  Hebbäume  zeigte  sich  keineswegs  eine 
bedeutendere  Erleichterung  und  Unterstützung  der  .Vrlndt  gegen  jene, 
ausschliesslich  durch  die  vorerwähnten  primitiven  Mittel  erreichten 
Uetfoltate. 
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Xach  der  Sprengung  war  wohl  die  Eisflüche  nicht  mehr  ehwi, 
an  den  Stellen  der  drei  Ladungen  waren  wohl  etwa  70*""  tiefe,  1"*  im 
Dorchmesser  haltende  Trichter,  von  diesen  auslaufend  wohl  einige 
mehr  weniger  bedeutende  Sprunge,  keineswegs  aber  ein  thatsächlicher 
Effect  wahniehmbar.  wonach  die  geschilderten  Resultate  wohl  kaum 
als  nennenswerther  Erfolg  bezeichnet  werden  können. 

Die  verhältnissmässig  geringe  Beschädigung  des  Grundeises  regte 
in  mir  den  Glauben  an,  dass  der  Mangel  an  grosser  Festigkeit  und 
Oonsistenz  der  Masse,  der  Ladung  einen  viel  zu  geringen  Widerstand  ent- 
gegensetze und  dadurch  die  Wirkung  verwehrt:  die  etwa  25  bis  30"" 
hohe  Trichtergarbe  zeigte  mir  den  bedeutenden  Kraftverbrauch  nach 
oben,  den  ich  mir  bei  verhältnissmüssig  guter  Verdämmung  nur  dahin 
deuten  konnte,  dass  der  Mangel  an  Consistenz  der  Unter-Eismasse  das 
Präparat  veranlasste,  seine  ganze  Wirkung  nach  oben  äussern  zu  müssen. 

Schon  diese  Erstlingsversuche,  oder  vielmehr  deren  zu  geringe 
Wirkung  veranlasste  mich,  in  anderer  Richtung  vorzugehen. 


2.  (Wie  aus  vorstehender  Skizze  zu  ersehen),  waren  am  linken 
Elbe-Ufer,  zunächst  der  Eis-  und  Wassergrenze,  vier  Erhebungen  mit 
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♦•iner  relativen  Höhe  von  6  bis  6  5™  ober  dem  Eisspiegel  sicbtbar.  Ivna)ip 
von  <ler  Eisobertläcbe  des  Spiej^els  an,  wurden  nun  diese  hügelartigen 
Erhebungen  mit  den  Bohrern  in  liori/.nntaler  Richtung  [h  a)  etwa  SC'" 
tief  aiigel)ohrt;  nachdem  die  (Jrundlläche  dieser  Erlndiuiigen  Jedoch 
im  Mitt»'l  eine  Breite  von  (i  bis  8'"'"  zeigte,  so  erschien  die  erst  erreichte 
Bohrloch  tiefe  von  OSO"'  zu  gering,  um  einige  Aussicht  auf  Erfolg  zu 
Ideten.  Deniiiacli  wurden  diese  Bohrlöcher  mit  grOsster  Vorsicht  mit 
Hacken  aul'  etwa  O  iJO'"  Durchmesser  erweitert  und  dann  erst  mit 
dem  Bohrer  wieder  auf  O  SO'"  vorgetrieben.  Auch  diese  Arl)eit  ging 
verhältnissnifissig  sehr  leicht  von  Statten,  trotzdem  waren  alter  die 
Eisschollen,  welche  diese  Erhebungen  bildeten,  so  fest  gelagert,  dass 
die  Bohrungen  rein  ausgearlieitet  werden  konnten,  ohne  dass  die 
oberen  Theile  der  Erhebimgeu  auch  nur  die  aUermiiideJitü  iSeukuüg 
erfahren  hätten. 

Jede  der  so  erzeugten  Bohrungen  wurde  mit  je  O  o***  Dynamit 
geladen,  jedoch  der  Sicherheit  wegen,  mit  je  vier  Si>rengkai>seln  und 
Zündschnüren  versehen.  (Die  Endung  bestand  nämlich  nicht  aus  einer 
compacten  Masse,  sondern  wurde  aus  je  vier  Stück  zusammengebun- 
denen Tlöthigen  Spreng-I'atronen  hergestellt  und  jede  dieser  wurde  mit 
Kapsel  und  Zündschnur  adjustirt.)  Vorsichtshalber  wurde  die  ge\v<diii- 
liche  Bii-kford'sche  Zündschnur  zum  besseren  Schutze  genau  mit  ein»'r 
doppelten  Pergament-Pajticrhülle  umgeben.  Nach  erfolgter  Ladung 
wurde  auch  hier  jede  Bohrung  s(»rgsam  mit  lehmiger  Erde  verdämmt. 
wel<*he  Arl)eit  wohl  nur  sehr  laugsam  von  Statten  ging,  weil  «iie  langen 
Zündschnüre  einerseits,  die  bedeutenden  Erdtiuantitäten,  sowie  der 
kleine  Manipulations-Baum  diese  Arbeiten  wes*Mitlich  verzögerten. 

Auch  fliese  vier  Dbjecte  wurden  von  vier  Mann  gleielizeitig  aus 
freier  Hand  gezündet  und  e.\plodirten  auch  uahezu  alle  Ladungen 
gleichzeitig  ohne  einen  einzigen  Versager. 

Der  erzielte  Erfolg  war  augenscheinlich  ein  ganz  geringer;  nach 
jedem  Scliusse  war  nur  eine  kleine  fJarlte,  die  sich  kaum  einen  Meter 
lioch  erhob,  ,>ichtl>ar  geworden,  ohne  einen  sonstigen  Effect  zu  ver- 
rathen.  (Jaiiz  anders  jiMlurh  zeigte  sich  das  F>ireliniss,  als  mit  der 
Abräumung  dieser  Erhebungen  )>egonnen  wurde.  Die  Eishügel  waren 
vollends  zerklüftet  und  zertrümmert  und  die  Trennung  der  in  sehr 
•.^rossen  Sclioilen  aufgebaut  gewesenen  Masse  war  eine  vollkoiiiineiie; 
zunächst  des  Mineiiherdes  konnte  nicht  einmal  mit  der  Hacke  gear- 
beitet W  erden,  weil  das  Eis  daselbst  vollkommen  zerbröckelt  und  leicht 
mit  Schaufeln  zu  beseitigen  war. 

AVenn,  wie  l)ereits  erwähnt,  augenblicklieh  ein  Erfolg  nicht  zu 
erkennen  war.  so  muss  dennoch  diese  Ver>uchsrichtun'^  als  voll- 
kommen  gelungen  bezeichnet  wer<len.  nachdem  die  Sprengnng  die 
folgende  Handarbeit  ungemein  erleichtert  hatte ;  die  dmch  dati  Dynamit 
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enieltd  Leistung  möchte  ich  vergleichsweise  dadurch  zum  Au«j<1ruckü 
\)Th2^»Mi.    (1a8S  der  Ar)>f'ittT  vor  der  Sprengung  sehr  festen  und  noch 
dan  hart  getYnrenen  Boden,  nach  der  Zfindung  aber  leichtes  Mate- 
lil  zur  Aufarbeitung  vorfaod,  eine  Metamorphose,   die  sicherlich 
jieder  Arbeiter  zu  schätzen  wissen  wird. 

3.  So  glücklich  diese  unter  2.  citirten  Yersnche  aucli  gelungen 
Urea,  miisste  nim  dennoch  wieder  zu  einer  neuen  Yersuchsrichtung 
ibeigegangen  werden,  welche  die  anscheinend  glatte,  ebene  Eisdecke, 
BBter  welcher  enorme  Massen  Grundeis  lagerten  und  di^'  •r^  fiihr- 
kingende  Stauung  der  Elbe  verursachten,  beseitigen  helfen  sollte, 
uchdem  nur  durch  Entfernung  dieser  auf  Erfolg  in  zählen  war, 
«Ihrend  der  eben  besprochene  Versuch  nur  die  mächtigen  £r- 
MmiigeD  ober  dem  durchschnittlichen  Eisspiegel  abräumen  und 
beseitigen  half. 

Diese  Versuche  wurden  auf  die  Thatsache  basirt^  dass  die  Dichtig- 
keit des  Flosswassers,  entsprechend  henützt,  sammt  dem  darüber 
Hegenden  Eise,  dem  Dynamit  bei  der  Explosion  einen  so  bedeutenden 
WidersUnd  entgegensetzen  mfisse,  dass  eine  nachhaltige  Wirkung  zu 
erwirten  stand.  Anirelehnt  an  das  bekannte  Factum,  dass  die  ober 
dem  Hinenherde  liegende  Wassermasse  nicht  zu  bedeutend  sein  dürfe, 
wefl  sonst  die  Wirkung '  einer  verhältnissmässig  kleinen  Ladung  zu 
gering  sei,  um  den  entgeiron gesetzten  Widerstand  auch  mit  Erfolg  zu 
bewältigen,  wurden  einzelne  Puncte  aufgesuclit,  wo  nach  dem  Durch- 
lehk^^ei)  der  Ober-Eisdecke  von  etwa  25""°  Stärke  Wasser  zu  Tage  quoll 

Es  lagen  nun  die  Fragen  vor: 

a)  Sollt«'!]  irrosse  Ladungen  thunlichst  tief  unter  dem  Eise  im 
Wiseer  zur  Entzündung  kommen,  oder  sollte  dies  bei  geringerer  Ver- 
senkung mit  kleineren  Ladungen  geschehen? 

Sollten  die  Patronen  einfach  in's  Wasser  geworfen  und 
schwimmend  dem  Strome  überlassen  werden,  oder  sollten  Vorkehrungen 
getroffen  werden,  um  die  Patronen  gewissermassen  fixirt,  das  heisst 
ao  einem  bestimmten  Puncte  zur  Entzündung,  Explosion  und  Wir- 
kung zu  bringen? 

Ein  Versuch,  die  erste  Frage  betreffend,  zeigte  als  Kesidtat, 
«iass  500*  Ladung  Vo'^  unter  Wasser  dieselbe  Leistung  ergab  als 
400*  70 — 75*"  tief  versenkt.  Ein  Versuch,  die  zweite  Frage  betretfend, 
z*'iirte.  dass  die  schwimmende  Patrone  mit  hoher  Garbe  und  kleiner 
Wirkung,  die  fixirte  mit  kaum  sichtbarer  Erhebung,  sehr  dumpfem 
Schu"^*!.  mit  bedeutend  grösserer  Wirkung  zur  Explosion  gelangt  war. 

Eine  Entscheidung  zu  treffen  war  im  gegenwärtigen  Falle  sonach 
zi»»iTilich  leicht,  und  musste  naturgemilss  zu  Gunsten  der  kleineren, 
ftxirten  Ladung  lauten  Ks  blieb  hiemach  nur  noch  der  Versu(  Ii  offen, 
wie  und  in  welcher  Weise  gruppirt,  mehrere  Patronen  gleichzeitig 
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gezündet  werden  sollten.  An  der  Hand  des  Vorstehenden  wurden  nun 
durchwegs  Ladungen  von  400'  Dynamit^  mit  Kapsel  und  Bickford*- 
scher  Zündschnur  adjustirt,  bereit  gesteUi  Die  Patronen  wurden  ohne 
weitere  Umhüllung  mit  der  aus  der  Fabrik  mitgegebenen  Pergament- 
Papierhülle  in  Gebrauch  gesetzt;  desgleichen  die  Zündschnur  ohne 
jeden  weiteren  Schutz  in  das  Kapsel  gesteckt,  gekneipt  und  dann  in 
die,  auf  die  bereits  einmal  angegebene  Art  aufgethaute  Patrone  ge- 
presst.  Nur  wurde  die  Zündschnur  sehr  kurz,  kaum  20 — 25^"  lang, 
verwendet,  weil  die  Vermuthung  nahe  lag,  die  Schnur,  welche  im 
Handeinkaufe  beschafft,  überdies  auch  nicht  zu  den  besten  derartigen 
Fabricaten  gezahlt  werden  konnte,  werde  bei  längerer  Belassung  im 
Wasser  rerldschen  und  das  Feuer  nicht  bis  zum  Kapsel  leiten. 


Um  die  nun  hergerichteten  drei  Stück  Patronen  zur  Wirkung 
zu  bringen,  wurden  drei  Stellen  aufgesucht,  die,  schachbrettf5rmig 
angeordnet,  etwa  20"  von  einander  abstanden,  an  denen  man  nafh 
DuFchschlagung  der  etwa  25*"  starken  Ober-Eisdecke  auf  Wasser  kam; 
doch  erschien  diese  Bedingung  auch  noch  nicht  genügend  und  es 
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Z-  U-iu^  13  ,E.>iftragasigta  mit  l'icijai:-.  «lo 

.-    j,  J^"^"  ^T";'*"-  '^  '^^  Ei>,i.,  ko  oiuo  lest«. 

<>ni4ä<^«D«  n  finden  war.  um.  wie  l.erei;>  irüli.  r  mit  Erfols  rer- 
«M.  *«  Patponen  Tor  besonders  tietVm  .-^inkon  z„  s.h8;.en. 'lumal 
fe*  in  j«d«iii  FaUe.  um  sie  besser  zu  tiiiren  und  sicher  n  senken, 
mit  «mein  M«d  beschwen  wurden. 

IM*  ABffiBdung  der  .Spren^-rte  uiiterlasr  «r  koinor  S.l.u  i.ri.r. 
fcmud  slO«b«  entweder  das  rrste.  h.H-hstens  zweit..  .Mal  m.h  dem 
DBtUl^k«  der  U  .er-Eisd.vke.  Hiernaoh  wurde,,  di.  Z,-.„d»-l,nüv. 
«krhMfenehtrten  dre.  Patronen  v,.n  drei  Mann  ans  tni.r  Hand 
g«tadet  III  das  ansgearbeitete  I.o,  ),  ..eworfen.  worauf  si,  h  die  1  ente 


......1.    .  .M.1.IUI  Miii  die  heute 

nseii  «»tferaten.  Nach  etwa  30  S,.,„„,i,.„  ertol-teu  die  drei  Explo- 
m»«.        gteichrei^ti^  mit  s.Ur  dun,i.iV,„.  kaum  hörbaren  Sohuss. 

^i!rifiK  '  '"-f^'-^''':''''  ^ou.M  ^.■hoU.n.  oder  die  Kx,do- 
««n  ei«  höhere,  suhtl.are  Garbe  aut\r,.«.,rtV„  hätte,  wurden  d.^r,-h 
jeden  Schuss  etwa  40o  bis  Ö00="  ober-Kisdecke  ab.eri<.en  «ml 
tnebea  eBbreder  gänzlieh  ohne  jode  Ib  ibilf,..  .ammt  d.'m  mit  .-a„z 
enorm«  Wucht  meterhoch  auttreibenden  Crundeise  die  Klb/-,b 
Wirte,  es  oder  bed.trfte  nur  einiger  kräf,ii;er  Einsätze  mit  Heb- 
«Kä  ^"'^'^nd*'"'"  «wseu.  um  das  gleiche  Be..ultat  zu 

*.  k«^*^'  "'It  ^''"-''■-'•l'l".<sen  und  galten 

tl  T^'A^'T"?""  •^"^r-lm.ng  der  Spwng- 

JlÜiilrbeft"^  femensnFort- 

erforderhchen  Zundn.,ttel  bestellt.  «,.|,l„.  auch  aii   13.  eintrafen 
fonnte  «P«»««»«*»  begonnen 

Hinsichtlich  der  Ausd.hnun,-  der  Sprenpngen  wurde  verföct 
Tat  fT  ^'"^  i"  '^'"Sr^  =.bzuräumen  sein  werA^ 
ab  die  Mächtiifke.t  d.r  S,!,,.,,,.,,,,,  --'1  iH, m ä ssig  „„danert:  mi 
d«\emngen,ng  dieser  «  i,d  a,„  l,  die  .\b,ä,.,n,mg.sbreite  gerin,..r  und 
»eUie^heh  bis  auf  emcn  runnatoarti-en  Einbrueb  von  etwa  20  "  bWder- 
«lU  des  Stromst,iches.  sonach  40-  (iesa.ntntbreite  lierabgemin.b.,t 

Die  einzehien  Details  der  |nl,,..,Hien  Spren.'n„,'en  und  ihre 
Beanltate  sind  tn  nachstebc-nder  Tabelle  tlbersichtlich  zusammen- 
gelogen und  darin  auch  die  Abnahme  des  Stauwawew  ersichtlich 
geiuaint. 

Nach  Ab.^rlii.'>Miii-  ihn-  (Jrnppcii  von  1  —  12  zci-'t.«  .sich  zu- ' 
«ehends  die  Ahnahino  d.r  Dichti,,koit  und  ('o„..isten2  d^s  Kisstosse. 
T«n  beiden  l  fern  geg.n  den  Stro„istri.-h  zu.   Di..,  war  di.  Veran- 
U^^ung^  du.  Alirannmnir  in  d.r  ganzen  Strombreite  aufzng.dM.n  und 
iwr  dort  fortzusetzeü,  wo  die  geläluliclie  Schoppung  noch  anhielt. 

16* 
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A  n  III    r  k u  n (f.  Die  ht^r  niefat  -  im  u  :  l  iti'';-"!ti'-<  r<  tni'l  1::  IM  iiiili  m  naif  j 

>><.■!  <ler  Alo'  i  mrinc;  'lor  bereits  genftonlen  Minerhebuugf  u  bt  »cliiinik:t.  itn<l  be-eiii^'t^-n  diese;  dl« 
biebei  errei  [.«•i<>tnnif  von  etwa  .UtOOQ»  enebeint  anch  iu  <Ut  obigeu  .Saiuine  niebt  mk 
rinbexofen.  In  der  erabrigteu  Zelt  arbeitete  aueh  dteae  Partie  mit  an  der  AbrtiMB«a( 
der  in  vorttebender  Tah«>lle  anfcfllhrten  gesprenften  BlanaaMD. 

Diu  Wa*»i>ri:iiliid>r  wurd«>n  aiu  8taat^-P<-tf«l  za  Melnlk  tlfflleh  durch  d«tt  dftTt  Mh^ 
wetendvn  k.  k.  8iroinnaf*ctier  abg<>ii«Li-ii  uml  Uberroittvlt. 

» 

l)ies«*iniia<li  \vui<lt'  mm  in  rasch  abn»'hiiit  ii<l»'r  Hirit»'  lu's  auf 
nur  40™  < it*>annnt1tri'it('  zunächst  des  Stri>instriclif<  fli.«  Aut'cisun^^- 
tort«x»'setzt :  ein  tcrncres  Ik-iltchalttMi  der  ^Mnzcn  StrouiKifit»'  wärt» 
mit  der  «xeriii'^cn  Arbeitskraft  kaum  thunlich.  \vahrscheinli«  h  da-ii-Lr^Mi 
unnOthij;  i^^'wesen.  weil  die  i-iiifach.'  nlu*r-Eisdei'k»'  von  2.^»"'"  Stärke 
ohne  darunter  gelai^ertes  (irundei>  wulil  zu  keiner  ßes<irLMii>s  Anla>.s 
gehen  konnte,  da  doch  in  den  allermeisten  Fällen  aniienomni.n 
werden  mu>s.  da>s  hei  eintretendem  Thauwetter  diese  tisdeeke  ihre 
Fe^ti'^keit  verlieren  und  abwärts  treiben  werde,  wenn  die  durch  das 
Thauwetter  vermehrte  Wassermenire  Kaum  zur  Wirkung  findet,  waa 
ja  liei  einfai  h  «gefrorenen  Flfissea  mit  Eintritt  der  wärmeren  Tempe- 
ratur  '^ew.dnilitdi  der  Fall  ist. 

Demnach  waren  auch  die  Arbeiten  des  Detachemeiits  begrenzt 
und  ihr  Fnde  tivirt  durch  den  Moment,  in  welchem  die  eigentliche 
Schoppuug  und  die  Uel'ahr  beseitigt,  dem  Wasser  der  vollends  freie 
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A\täu>^  ijesicht^rt  ist.  AVar  dies  orrciclit.  dann  war  au<-]i.  hielten  die 
Yiv-t»-  t'(»rt  an  und  hinderten  die  iranze  ( )])er-Eismasse  am  Antritte 
d'-r  Ab\v;irtsl)t'\ve(Tung,  die  Aufgal>e  des  Detaeheuients  gelr.st.  weil  die 
f-mere  Zuniiitliiing,  den  ganzen  Stoss,  der  eigentlich  narh  Beseitigung 
•1»^  ersten  Kilometers  nichts  Anderes  mehr  war.  als  eine  etwas  stärkere 
Oher-Eisdecke,  bei  Kältegraden  in  Bewegung  zu  bringen,  ausser  dem 
B-rtriohe  der  physischen  Möglichkeit  lag,  sonach  nur  Verschwendung 
nützlicb»'r  Arbeitskraft  gewesen  wäre. 

beständige  A))tallen  des  AV'assers  (siehe  Tabelle  ),  das  Zurück- 
treteu  d«'->elbt'n  in  seine  Ufer,  das  Herabsinken  des  Wasserspiegels  bis 
nahe  an  die  Mittel-Wassergrenze,  waren  d«'utlirh  s|»rechende  Anzeichen, 
dass  die  Wassermenge  ihren  Ausweg  nach  und  nach  gefunden  hatt»'. 

Ganz  anders  lagen  die  Verhältnisse  stromaufwärts  der  Stephans- 
rf'b«^rfuhr.  Waren  da  die  Hisinassen  nur  in  goiingem  Maasso  ver.>chuppt, 
hiitte  um  jeden  Preis  Luft  gemacht  wt^rdfii  müssen,  weil  man  sonst 
di»*selbe  <Jefahr,  die  nauwärts  der  Uebcifuhr  beseitigt  worden  war,  ober- 
halb neuerdings  hatte  erkeniuMi  müssen;  d^rh  lagen  der  gleichen  Arbeit 
wie  unten  weit  mächtigere  Hindernisse  im  AN'cfje  und  trat  haujttsäi-hlicli 
die  niissliche  Gewissheit  dazu,  dass  eine  Benützung  d»'r  Wasserkr  iit,  »-in 
Ab^fhwemmen  der  gelösten  Eismenge  nicht  im  Bereiche  der  M«'i^lichkeit 
lai:,   ><»  lange  die  Klbe  stromabwärts  dt-r  Ueberfuhr  gefruifii  Idieb. 
Sj»reniiungen  hätten  da  wohl  zu  keinem  iiesultate  füliren  können :  im 
günstigsten  Falle  wäre  es  gelungen,  im  Eis«-  ein  Loch  neben  dem  an- 
deren auszusitrt'ngen.  von  den  ^linenlierden  auslaufende  Sprünge.  — das 
wäre  Alb's  gewesen,  was  man  erhotlVn  ktiiiiitf.  Die  Temperatur  von 
7 — 8"  Ii.    Kälte)  hätte  si»-her  hingereicht,  das  zwisrhen  den  entstan- 
dtruen  Klriftungen  riestdnde  AVasser  neuerdings  zu  erstarren,  man  wäre 
nach  droi  Tagen  mühe-  und  gefahrvidbT  Arbeit  gerade  am  selben 
Pii:i.-t»'  -ewesen.  wie  vor  deren  Beginn.  Da  wäre  wohl  kaum  ein  an- 
derer Ausweg  geblieben,  als  den  stromaliwärti'ien  Stoss  seiner  ganzen 
Lank'»'  na<-h  mit  »'inem  etwa  40"'  breiten  ('anal  zu  dun  librechen  und 
so  dem  oben  gob.vteFi  F^ise  wenigstens  spärlichen  liaum  zum  Abtrieb 
zn  s^'haften.  Doch  zwei  Momente  waren  es.  die  erhoffen  Hessen,  dass  der 
stromaufwärt  ige  Stoss  nicht  gefahrdrohend,  dicht  und  fest  gelagert  sei : 

1.  Der  Umstand,  dass  die  Bewohner  Tuhan's  den  Weg  nach  Xera- 
tv'witz  nicht  über  die  Eisbrücke  und  kostenlos  nahmen,  sondern  Xera- 
lowitz  fortgesetzt  auf  dem  Umwege  Wetru^itz-Stephau-s-Ueberfulu-Libis 
mit  Kosten  erreiehten. 

2.  Die  Beobachtung,  dass  der  Wasserstand  stetig  im  Abnehmen 
Wgriffen  sei.  was  l»ei  einiger  Verschoppung  und  dadurch  verursachter 
ikauun«:  kaum  möglich  gewesen  wäre. 

Xorh  am  18.  Jänner  Morgens  begal>  ieh  mieh  nach  Tuhai'i,  um 
den  dortigen  Stoss  eingehend  zu  untersuchen.    Vielleicht  au  hundert 
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Stell»'ii  wurde  die  Ober-Eisdecke  durrli (geschlagen,  doch  die  eingefährten 
Sehiffsliaken  fanden  fast  nie  Grundschollen  und  wenn,  so  waren  diese 
nicht  fix,  sondern  immer  leicht  beweglich  —  schwimmend.  Angesichts 
der  Gewissheit,  dass  das  cunnetteartige  Durchbrechen  des  unteren 
Stosses  bei  kurzer  Arbeitszeit  von  einigen  Tagen  (ein  langsameres 
Vorgehen  wäre  wohl  nicht  möglich  gewesen)  eine  enonne  Arbeits- 
kraft erfordere,  kam  ich  zur  festen  l  eberzeugong,  dass  der  ^langel 
nennenswertlier  Konsistenz  des  oberen  Stosses  einen  solchen  Kraftver- 
brauch nicht  rechtfertige,  um  80  weniger,  als  die  eingehende  Unter- 
suchung und  Prüfung  des  oberen  Stesses  eine  Gefahr,  als  ^bereits 
bestehende  Thatsache",  nicht  erkennen  liess.  Xach  gründlicher  Er- 
wägung aller  pro  und  contra  entschloss  ich  mich,  die  nun  Torge- 
steckten,  früher  envahnten  Arbeiten  am  unteren  Stoss  zu  vollenden 
und  dann  die  Arbeit  einzustellen,  ohne  deren  Fortsetzung  durch  eine 
bedeutend  vermehrte  Arbeitskraft  in  Aussicht  zu  nehnitMi. 

Nach  der  am  18.  Jänner  erfolgten  Inspicirung  durch  den  vor- 
gesetzten Bataillons-Commandanten.  Herrn  Major  Emil  Perin  Kitter 
von  Wolzenburg,  gab  ich  der  k.  k.  Bezirks-Hauptmannschaft  zu  Melnik, 
in  Verfolg  der  Aber  Ansuchen  taglich  dahin  abgesendeten  Berichte 
über  den  Stand  und  Fortgang  der  Ai  Keiten.  bekannt,  dass  das  Detache- 
ment  am  22.  seine  Arbeiten  vollenden  und  am  23.  Jänner  den  Bück- 
marsch  nach  Prag  antreten  werde. 

Solllassbemerkung. 

Bs  erübrigt  nur  noch  anzuführen .  dass  den  Leistungen  des  Deta- 
chements  zur  Constatirung  des  wirklich  Erreichten  der  allgemeine 
Kisgang  bevorstand;  bei  dieser  Gelegenheit  war  abzuwarten,  in  welcher 
Weise  die  geleistete  Arbeit  erfolgbringend  war  —  dieser  Moment 
war  sicherlich  als  der  Probirstein  des  ganzen  Unternehmens  anzusehen. 

Am  22.  Februar  1880  Abends  kam  der  Eisgang  der  Elbe  tob 
Nimburg,  jener  der  Moldau  bei  Prag  in  Bewegung;  am  23.  war 
sonach  der  Tag,  an  dem  die  ganze  Arbeit  ihren  Werth  darthun  sollte. 
Obwohl  der  ganze  Elbe-  und  Moldau-Eisgang  mit  einer  ziemlichen 
Heftigkeit  in  Bewegung  war  und  dessen  rapides  A)>gehen  einigen 
Grund  zur  Besorgniss  barg,  passirte  ersterer  dennoch  Tuhaü,  Obristry 
und  Kell  glücklich;  ohne  selbst  an  den  am  meisten  gefährdeten 
SteUen  neuerdings  Schaden  zu  verursachen,  lolmte  sich  also  all*  die 
verwendete  Mühe  und  Anstrengung  mit  dem  erzielten  Erfolge. 

Der  Vollständigkeit  wegen  führe  ich  noch  an.  dass  bei  Laueres 
Sprengungen  durch  Pulver  im  Winter  1869/70  auf  der  Donau  näcfaitt 
Wien,  auf  30  Pftind  Ladung  80  QuadratUafter  Oberfläche,  durch 
SprengwoU-Patronen  bei  Brason*s  Sprengungen  im  Februar  1870  auf 
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(i^r  neuen  E^er  in  Theresienstadt  auf  1  Pfund  Ladung  25  Quadrai- 
Uiftir  Oberflficlie  entfielen  ' 

Hieraus  resulürt  das  beiläufige  Verliiiltniss  der  Leistungen  von 
JVrer,  Sprengwolle  und  Dynamit  mit  rund  1 : 10 : 50. 

F;is-t  man  nun  das  Vorhergesagte  znsammen,  so  durfte  man  zu 
f<>b'n*l«  in  Kesiimö  gelangen :  1.  Wenn  das  Dynamit  auch  nicht  ein  ffir 
afie  F&lle  gleich  gut  brauchbares  Sprengmittel  ist,  um  ähnliche  An- 
tdboppungen  von  Eismassen  zu  beseitigen,  so  werden  sich  doch  bei 
Mkhen  Anlässen,  ich  glau])e  jederzeit  Gelegenheiten  finden,  dasselbe 
»  zn  verwenden,  dass  ein  Erfolg  garantirt  werden  kann. 

Nach  £rwägung  aller  einflussnehnienden  Umstände,  am  richtigen 
Orte  zur  Verwendung  gebracht,  wird  dieses  Präparat  die  ganze  Arbeit 
jMenfalls  namhaft  unterstützen  und  sicherlich  seine  Anschaflfungs- 
l^osten  durch  bedeutende  Erspamiss  menschlicher  Arbeitskraft  jeder- 
wit  und  vollends  rechtfertigen  und  lohnen. 

2.  Hinsichtlich  der  Anwendung  halte  ich  den  Schluss  für  berech- 
tigt dass  Sprengungen  im  Eise  überhaupt  nur  dort  anzuwenden  wären, 

die  vorhandenen  Massen  mächtig  und  von  sehr  bedeutender  Festig- 
keit sind;  ihre  Consistenz  dem  explodirenden  Dynamit  einen  bedeu- 
tenden Widerstand  entgegenzusetzen  vermag,  und  fand  ich,  dass,  bei 
einfachen  Ober-Eisdecken  von  20 — 30^*°  Stärke,  Sprengungen  überhaupt 
mit  Aassiebt  auf  Erfolg  nicht  vorgenonunen  werden  dürften,  wenn  die 
Udang  im  Eise  oder  nur  knapp  unter  der  Eisoberfläche  angeordnet  ist 

3.  Die  Ladeweise  betreffend,  scheint  an  der  Hand  der  vorcitirten 
praktischen  Versuche  die  Voraussetzung  begründet,  dassDynamit-Ladun- 
g«Q  bei  Eissprengungen  nur  dann  zu  bedeutenderen  Resultaten  führen 
werden,  wenn  erstere  tiefer  unter  der  Ober-Eisdecke,  also  zwischen  Grund- 
utd  Ober-Eis  explodiren  und  der  Widerstand  wo  möglich  noch  durch  eine 

tiefe  Versenkung  der  Patrone  unter  Wasser  vergrössert  wird. 

4.  Wenngleich  am  selben  Orte  mit  anderen  Spreng-Präparaten  keine 
^  '^raparativ- Versuche  gemacht  wurden,  so  glaube  ich  aus  den  erfahrenen 
Thatsachen  dennoch  folgern  zu  können,  dass  gerade  in  bedeutenden  Eis- 
la  jerongen  das  Dynamit  Leistungen  zu  erzielen  im  Stande  ist,  welche  von 
sUea  anderen  bisher  entdeckten  und  erfundenen  ähnlichen  Spfeng-Prä- 
fvatea  kaum  erreicht  werden  können,  uro  so  weniger,  wenn  die  bei- 
^•^ebenen  Zflndmittel  (Zündschnüre  und  Zünd-Apparate)  in  qualitativer 
Bmekmig  grösseren  Allforderungen  zu  entsprechen  vermögen,  als  dies 
^  den  in  Kell  verwendeten  Nothbehelfen  verlangt  werden  konnte.  - 

Prag,  im  Jänner  1881. 

')  Diese  Daten  wurden  den  .MittheiloDgeD  öb«?r  Gegenstände  d-^-^  ArtilK  rie- 
•■^  <ienie- Wesen"  vom  technisch-administrativen  Militär -< 'ouiite,  JahiL'anj,'  1^70, 
and  5.  Heft,  pag.  30i,  und  Jahrgang  1^72,  1.  Ueft,  ]>ag.  39,  eutuviunien. 
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Ueber  den  Einfluss,  den  die  im  dinarischen  Karste  zu 
lösenden  militärischen  Aufgaben  auf  die  Ausbildung 

der  Truppen  üben. 

Zwei  VortrSge»  gehalten  Hostar  am  16.  December  1880  und  18.  J&nner  1881, 
Ton  Major  Rudolf  Muail  des  k.  k.  <  M  neralstabs-Corpa,  Generalstabs-Chef  der 

XVIII.  Trappen-Division. 


Nach«lrtirk  v*.Tb'a<.D.  ri  tc  i  M  t/.itn^;»r<'cht  vorheliaUrn. 

Es  steht  ausser  Zweifel.  <lass  wir.  die  wir  ))erufen  sin*1.  t\\yf 
Onlminfj  in  «len  occupirtcii  Landen  aufrecht  zu  erhalten,  für  den  Fall, 
als  wir  zum  Kampfe  lienifi-n  werden  sollten,  suldinn  Kam]>f.  des 
Terrains  und  der  zu  <4»'wartigenden  Gegner  wegen,  unter  Verhältnissen 
zu  führen  hahi-n  werden,  di'  \nn  dem,  was  man  früher  gewohnt  war, 
früher  geüht  hatte,  wesentlicii  abweichen.  AVir  wurden  bisher  vor- 
wieir«'nd  für  den  sogenannten  gi'ossen  Krieg  geübt,  der  in  einem  Lande 
geführt  werden  kann,  welches  zahlrt-iehe  ( 'ommunicationen  besitzt 
und  auch  ausserdem  gut  gangbar  ist.  Das  Eclairiren  kann  dort  auf 
«rr«Kse  Distanzen  und  verlässli.  h  gehandhubt  werden,  der  Melde-  und 
l{.  l.dil>i:e))ungs-Dienst  vollzieht  sich  rasch,  die  Truppen  können  leicht 
vön  den  Strassen  herausbrechen  und  querfeldein  marschiren;  sie 
können  daher  selbst  im  Feiudesbereiche  in  zahlrei.  lie  Colonnen  ver- 
theilt bleiben,  da.  wenn  man  einmal  auf  den  Feind  stösst.  die  zu- 
nächst engagirte  Colonne  die  (lelef^enheit  tiiidt  t.  sich  für  den  Kampf 
einen  Raum  zu  wählen,  der  Vortheile  bietet  und  in  dem  das  Ein- 
treffen und  Eingreifen  der  übrigen  ( 'olonnen,  die  rascli  zur  Hand  ^tein 
werden,  gewartigt  werden  kann.  Man  muss  sogar  in  solchem  Lande 
in  breiter  Front  und  daher  mit  mehreren  '  '  'iMnnen  marschiren.  uui 
einen  grossen  Kaum  ZU  beherrscken  und  dadurch  Freiheit  im  Handeln 
zu  bewahren.  Deijenige,  der  dies  vermag,  ist  wenigstens  im  grossen 
Vortheil  vis-ii-ns  einem  Gegner,  der  sich  enge  beisammenhalt,  vom 
Feinde  in  Folge  dessen  nichts  erfährt,  sich  von  letztert  in  das  Gesetz 
dictiren  lassen  muss  und  dann  auch  noch  in  die  Gefahr  kommt,  am 
Gef«'*  ht^f*'lde  tactisch  in  die  Mitte  genommen  zu  werden. 

Wir  haben  wrdil  in  unseren  Gebirgen  auch  Landstriche,  die 
solch'  weitausgreifendes,  durch  das  Terrain  wenig  beengtes  Krieg- 
führen wesentlich  alteriren  würden,  die  Aufgaben  produciren  konnten. 
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äholich,  wie  wir  sie  hier  lösen  mfis.sen.  Solche  Gebiete  können  aber 
diiiissen  füglich  als  Durcbzugsland  betrachtet  werden,  d.  h.  man  kann 
^rtn.  die  grossen  Kämpfe,  die  Oesterreich  zu  führen  hat,  werden 
uh-ht  in  den  steieriselu'ii.  kärntnerisehen  oder  tirolischen  Gebirgen, 
:iderD  in  den  Flächen  des  l)<.iiau-Thales.  in  Böhmen,  Mähren,  Polen, 
rngarn  vor  sich  gehen,  und  werden  in  Folge  dessen  unsere  heimaU 
liehen  «4ebirge  vom  Gros  der  Armee  relativ  wenig  beachtet. 

Hier  aber,  d.  i.  in  der  Hereegovina  und  in  den  Ländern,  die 
wir  künftig  vielleicht  noch  zu  betreten  liaben  werden,  muss  man 
.«ich  mit  dem  Kampfe  im  Gebirge  allen  Ernstes  vertraut  machen,  da 
die   Thalfurchen   durchwegs  derart  besclu-änkt  .sind,  dass  sicli  die 
militärische  Thätiirkeit  auf  den  Höhen  abwickeln  muss.  Die  Höhen 
sind  widil  nur  streckenweise  ihrer  Form  und  absoluten  Erhebung  nach 
als  wirkliche-^  Gebirge  zu  betrachten,  sie  erlangen  aber  den  militari- 
sschen  Eintiuss.  den  das  Gebirge  übt,  durch  den  Karstboden,  den  sie 
überall  aufweisen.  Das  nackte  und  verwittert»-  'I »  stein,  w^  lrlies  hier 
überall  zu  Tage  tritt,  macht  im  Vereine  mit  dem  Umstände,  dass  auf 
den  Höhen  nirgends  ( 'ommunicationen  existiren,  auf  denen  ein  Pferd 
rascher  als  der  Mensch  fortkäme,  ein  Zusammenwirken  von  Colonnen. 
die  weiter  auseinander  entft'rnt  sind,  als  dass  sie  sich  wechselseitig 
wahrnehmen  könnten,  zweifdliaft.  <'in  Eelairiren  im  gi-ossen  Style,  auf 
weite  Bäume  illusorisch,  da  die  Meldungen  über  den  Feind  nicht  viel 
vor  dem  Feind»-  an  die  Truppe  g«dangen  können;  ein  Verscliieben 
der  Truppen  im  Terrain,  um  solche  Kaume  zu  erreichen,  die  man 
zum  Kampfe  bedarf,  wird  äusserst  langwierig,  so  dass  man  füglich 
sagen  kann,  dass  jvu»>  Trup]»e.  welche  sich  erst  unter  der  Gegen- 
wirkung des  Feindes  in  jenen  Kaum  verschieluMi  will,  dessen  sie  zum 
Kampfe  bedarf,  hieniit  nicht  mehr  zu  Stande  koimnen  wird.  Erhöht 
Wfriien  diese  mis>lichen  Factoren  noch  durch  den  Feind,  den  man  zu 
^'würtigen  hat.  Dieser  wird  zumeist  nur  aus  Banden  v»in  Irregulären 
i»e<tehen:  doch  haben  letztere  den  Vortheil,  dass  sie  sich,  mit  dem 
Boden  vertraut,  bedeutend  rascher  als  reguläre  Truppen  bew»'gen. 
Ihre  Späher,  im  Anschleichen  geübt,  mit  allen  Details  des  Terrains 
fertniut  und  auf  den  humanen  Sinn  der  regulären  Tru]»]»»'  bauend, 
welche  es  verschmäht,  den  Gefangenen  die  K.»pfe  abzuschneiden, 
werden  dreister  auftreten  und  besseren  Einblick  in  unser  Verhältniss 
-'•halfen  können,  als  wir  dies  bezüglich  des  (  Jegners  erzielen  können. 
Fehlt  weiters  d»  lu  Gegner  auch  die  methodische  Schulung,  so  sind 
•eineni  kriegerischen  Sinne  doch  die  eigentlichen  Grundprincipien.  auf 
itm  der  Krfolg  im  Kampfe  beruht,  nicht  verborgen  gebliebe)i. 
ÜBsere  möglichen  Gegner  erkennen  sehr  gut,  dass  die  erste  Grund- 
regel für  den  Krieg  darin  beruht,  einen  Kampf  nicht  (rther  zu 
profodren.  aU  bis  man  sich  nicht  bestimmt  ausgesprochener  Vortheile 
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fiber  den  Feind  bewiisst  ist,  nämlich  die  Gelegenheit  vor  Auj^cn  hat. 
mit  ^resammelter  Kraft  und  mit  absohiter  Uebermaeht  über  einen 
'rh»'il  des  Gegners,  der  nirlit  rechtzeitig  unterstützt  werden  kann, 
herzutaUen.  oder  den  Gegner,  wenn  er  neileicht  auch  numerisi'b 
tiberlegen  wäre,  in  einem  Kaume  zu  stellen,  in  dem  er  von  seinen 
AVaften  keinen  günstigen  Gelu'auch  machen  kann.  Solange  sich  solche 
Chancen  nicht  bieten,  weicht  der  Irreguläre  dem  Kampfe  sorgfältig 
aus.  säumt  aber  nicht,  seinen  Gegner  gut  beobachten  zu  lassen.  Iiis 
man  entdeckt,  dass  sich  sell»er  entweder  versplittert,  oder  in  ein 
Terrain  eingezwängt  hat,  welches  ihm  die  Kntfaltniig  zum  Kam]>fe 
niclit  gestattet.  Nun  aber  .säumt  der  Irreguläre  ni<  lit.  mit  grosser 
Knergie  zum  Angriffe  zu  schreiten,  den  Feind  durch  ein  Feuer,  welches 
er  nicht  erwidern  kann,  zu  erschüttern,  zu  demoralisiren  und  unter 
dem  Eindrucke  soldien  Feuers  auch  sofort  den  Kampf  mit  der 
blanken  Wafte  und  hiemit  die  Vernichtung  des  Gegners  zu  suchen. 
Montenegriner  und  deren  Alliirte  aus  früheren  Zeiten.  Amanten  und 
überhaupt  all*  jene  Bergvölker,  deren  Bekämpfung  uns  noch  bevor- 
stehen kann,  haben  weiters  gezeigt,  dass  sie  sehr  richtige  Begriffe 
über  den  Werth  der  Defensive,  nänüich  über  das  Princip  besitzen, 
diese  letztere  Gefechtsfonn  zum  Mittel  für  den  Sieg  und  gerade 
wider  reguläre  Truppen  zu  gestalten.  Fanden  sie  keine  Gelegenheit, 
ihrem  (iegner  am  Marsche  beizukommen,  wurden  sie  von  diesem 
gedrängt,  dann  wichen  sie  in  Positionen  zurück  und  warteten,  bis  der 
Feind  durch  die  Versuche,  sich  an  jene  Position  heranzuschieben, 
seine  Kräfte  erschöpft,  aufgelöst  und  an  den  steilen  Hängen,  über 
die  nuui  zum  Gegner  emporklimmen  musste,  aus  der  Hand  gegeben 
hatte.  Sowie  sich  diese  Symptome  der  Auflösung  des  Angreifers 
erkennbar  machten,  wurde  nun  zum  Gegenaiiirritb'  im  grossen  St}ie, 
mit  Allem,  was  zum  WaÖenführen  die  Kraft  hatte,  geschritten. 

Solche  Gegenangriife  endeten  dann  zumeist  mit  der  völligen 
Niederlage  der  Truppe,  die  den  Angriff'  unternommen  hatte,  sie 
führten  wirklich  zu  Kämpfen  mit  d»'r  blanken  WaftV.  in  denen  aber 
die  regulären  türkischen  Truppen  den  MontenegriiHMii  trt>tz  eventueller 
l  el)erzahl  und  trotz  Tapferkeit  erliegen  mussten.  da  sie  sich  für  eine 
planmässige  Abwehr  eines  solchen  Gegenangriffes  nicht  vorbereitet 
hatten,  im  £inzelnkampfe  alier  dem  Gegner  ni.  Iit  gewachsen  waren, 
d^r  hier  in  seinem  Elemente  kämpfte,  während  d^r  türkische  Soldat 
fast  noch  mehr  mit  dem  Boden,  auf  dem  er  sich  bewegen  sollte,  als 
mit  dem  Getrner  kämpfen  musste. 

Auch  Oesterreich  hat  im  Jahre  1869  in  den  Kämpfen  in  der 
KriwoHije  die  unangenehme  Bemerkung  machen  müssen,  dass  das 
Eindringen  in  die  Position  eines,  wenngleich  irregulären  Gegners,  der 
aber  sur  actiren  Vertheidigung,  zum  Gegenangriife  gesonnen  ist,  keine 
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}mke  SmAß  ist  Während  der  Occnpatioa  1878  war  man  daher 
ftl  hcdacht,  indem  man  den  Feind  ao&nchte,  stets  aach  wider 
j«r  Blumen  ans  denen  er  imn  Gegenangriffe  sehreiten  konnte,  Colonnen 
o  dirigircu.  um  ihm  eben  die  Gelegenheit  znm  Gegenangriffe  in 
^dekmen.  Besonders  zweekmtaig  erscheint  in  dieser  Beiiehnng 
2lekh  das  IQnrfleken  der  XV HL  IMTision  in  die  Hercegonna  *nnd 
«f  Mostar  angeordnet  weiter  das  Torrflcken  Aber  Trebiiye  hinaus 
af  GianiareTo  nnd  ^  äter  aof  Elobnk.  Bei  letzterem  Unternehmen 
bat  der  Feind  die  Absieht,  den  Osierreiehisdien  Tmppen  Widerstand 
n  leisten,  man  hollle  denselben  im  Trebincica-Defil^  eine  Falle 
kgCB  n  kennen,  sah  sich  jedoch  die  Gelegenheit  tnr  Gegenwehr 
besonunoL  indem  das  Gros  der  Österreichischen  Division  Ton  Jasen 
od  der  GüTa-Hdhe  her  wider  jenen  Barnn  andrängte,  aus  dem  man 
tm  Gegenangriffe  in*s  Defil^  hinab  schreiten  konnte.  Die  Acüonen 
B  Bonden  hatten  als  Eigenthttmlichkeit  anteweisen,  dass  man 
^  Feind  in  mehreren,  Tdllig  gleich  starken,  von  einander  aber 
Tulfig  isofirten  Colonnen  an&nchte.  Der  Gegner  bitte  dadurch  Ge- 
iegoibeit  gefonden«  sidi  mit  erheblicher  üebennacht  auf  eine  der 
Ctlosaen  in  werfen,  und  dieser  einen  schweren  Stand  lu  bermten. 
Der  Feind,  den  man  in  Bosnien  trat  war  äusserst  wenig  actiT«  und 
^^ntA  dndi  den  eben  berOhrten  Vorgang  am  raschesten  delogirt 
«Oda:  wider  die  im  Kampfe  weit  geübteren  Gegner,  welche  uns 
tAiftig  entgegentreten  dflrften,  könnte  aber  ein  solcher  Vorgang 
fHftiiich  werden. 

Um  im  Kri^  sicher  zu  gehen,  mnss  man  damit  rechnen,  dass 
^  Gegner  die  Vortheile,  weldhe  ihm  sein  Naturell  und  dann  das 
Tcmia  bietet,  ToBstindig  auszunutzen  Termag  und  jedes  Unternehmen 
taK  eombiniren,  dass  letzterem  trotzdem,  also  ohne  auf  Fehler 
^  Feindes,  auf  günstige  ZuftQe  zu  bauen,  der  Erfolg  gesichert 
^ochetot  Eine  Truppe,  die  hier  zu  Lande  den  Feind  au6uchen  will, 
^  also  nicht  darauf  rechnen,  dass  sie  sich  durch  Ecfauriren  und 
^f^-Betadiements  allein  den  Baum  sichern  kann,  dessen  sie  fikr 
4ie  Bitwieklang  zum  Kampfe  bedarf  Das  Verschieben  des  Gros  in 

Blume  daoert  so  lange,  dass  die  hiefHr  nftthige  Zeit  Ton 
^^^Men  Seiten-Detadiements  unmöglich  geschaffen  werden  kann.  Das 
^  Trappe  darf  sich  nur  in  solchen  Bäumen  bewegen,  welche 
II  Geftehts-Foimation  zu  marsdiiren  gestatten,  d.  L,  welche  gestatten, 
^  Feinde,  wenn  er  actir  auftreten  sollte,  jederzeit  mit  Aussicht 
^  Erfolg  begegnen  zu  können,  möge  sich  dessen  Angriff  wider 
^<  Fhnke  oder  selbst  wider  den  Bflcken  der  marschirenden 
^pe  richten.  Eclaireurs  wird  man  trotzdem  ausscheiden,  und  so 

ik  es  geht  vorsenden ;  doch  werden  die  Girenzen  hieflkr  durch 
^  TernüQ  zumeist  sehr  enge  gezogen  sein.  Man  wird  auf  Berg- 
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k&mme,  Schluchten  und  dergleichen  stossen«  über  die  hinans  die 
Eclairenrs  nicht  mehr  gelangen  können,  und  wird  man  auch  nicht 
darauf  rechnen  können,  dass  die  Sicherheits-Massregeln  correct  fimc- 
tioniren,  die  gewQnschten  Daten  schaffen. 

Das  Gros  darf  sich  dann  auch  nicht  in  Gruppen  zerlegen,  die 
weiter  von  einander  entfernt  marschiren.  als  dass  sie  jederzeit  auf 
ein  und  demselben  Gefechtsfelde  zusammenwirken  können,  dennoch 
aber  f&r  sich  nicht  stark  genug  sind,  um.  sobald  man  auf  den  Feind 
stösst,  eine  Entscheidung  des  Kampfes  mit  aller  Energie  anstrebeD 
zu  können,  die  folglich  aus  Sorge,  sich  in  einen  Kampf  mit  feind- 
licher Uebermacht  zu  verwickeln,  in  die  Defensive  zuiückfallen.  Das 
Zurflck&Uen  in  die  Defensive  ist  einem  irregulären  Feinde  vis-ä-vis 
inuner  eine  recht  missliche  Sache,  seine  Kampflust  flammt  zu  ganz 
enormer  Höhe  auf.  sobald  er  wahrnimmt,  dass  sich  der  Gegner 
fürchtet  er  wird  sich  seiner  Uebermacht  bewusst,  und  geht  nun  auch 
daran,  dieselbe  auszunützen.  Die  Truppe  wird  sich  daher  am  Marsche 
principiell  in  eine  einzige  Colonne  zusammenhalten  müssen. 

Eine  Eigenthümlichkeit  des  KriegfÜhrens  hier  zu  Lande  liegt 
dann  noch  darin,  dass  die  Truppe  ihre  Munitions-Torrftthe,  die  Sanitüts- 
Anstalten,  dann  auch  die  LebensbedürAitsse  für  mehrere  Tage,  manch- 
mal für  soLinge,  bis  man  eine  Action  zum  Abschlüsse  bringen  konnte, 
unmittelbar  bei  sich  führen  muss. 

Es  entsprin<rt  dies  aus  dem  Umstände,  dass,  wie  gerade  früher 
erwShnt,  die  Tnippf.  welche  eine  Action  durchführen  will,  sich  stets 
enge  beisammen  halten  muss,  um  rasch  und  mit  ganzer  Kraft  in  den 
Kampf  treten  zu  können.  Dabei  beherrscht  aber  die  Truppe  keinen 
grösseren  Baum,  als  jenen,  der  noch  im  Ertrage  ihrer  Waffen  liegt, 
kann  sich  die  Verpflegung  daher  nicht  Tag  für  Tag  durch  Verpflegs- 
Züge  zuführen  lassen,  die  auf  der  Etapen-Linie  continuirlich  verkehren. 
Solche  Terpflegszüge  würden  vom  Gegner  zweifellos  aufgefangen 
werden,  demselben  ein  willkommenes  Mittel  bieten,  um  sich  aus  den 
Vorrithen  des  Feindes  zu  verpflegen.  Die  Au&ahme  einer  grossen 
Train-Colonne  unmittelbar  in  die  Gefechts-Oolonne  erschwert  natürticb 
den  Marsch  in  Gefechts-Bereitschaft,  die  Colonne  wird  dadurch 
bedeutend  in  die  Länge  gezogen,  die  einheitliche  Leitung  erschwert, 
der  Aufmarsch  zum  Gefechte  verzögert. 

Trotz  all*  dieser  Schwierigkeiten,  die  dem  aggressiven  Vor- 
gehen hier  zu  Lande  entgegenstehen,  ist  die  reguläre  Truppe  doch 
hemflssigt  den  Feind  aufrnsuchen,  und  Alles  anzubieten,  ihn  mö^chst 
bald  zum  Kuu^  i  zu  zwingen.  Ihr  Benehmen  darf  nicht  jenem  de<^ 
Irregulären  nachgeahmt  werden,  da  jener  weniger  Bedürfhisse  hat 
von  den  Zufuhren  unabhängiger  ist  d.  i  bezüglich  der  Ver|)fleguQg 
vom  ganzen  Lande  unterstützt  wird.  Einem  solchen  Gegner  können 
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die  Verbindungen^  die  für  die  reguläre  Truppe  einen  so  wichtigen 
Factor  bilden,  schwer  verlegt  werden.  Er  findet  überall  Gelegenheit, 
flch  durchzuschleichen  und  selbst,  wenn  man  bereits  glaubte,  ihn  ein- 
sal  eingeschlossen  zu  haben,  wieder  nach  Beneren  zu  entkommen, 
«0  er  Lebensmittel  findet  Der  Irreguläre  kann  sich  daher  darauf 
tedegen,  den  Krieg  in  grossen  Zügen  passiv  zu  führen,  nämlich  in 
Kfawer  zugänglichen  Positionen  zu  lauern,  bis  sich  ein  Schlag  wider 
die  unTorsiehtig  marschirenden  regulären  Truppen,  namentlich  aber 
vider  deren  Zufuhren  ausführen  lässt.  Die  reguläre  Truppe  darf 
^idl  auf  solch*  einen  Erleg  um  die  Zufuhren  nicht  einlassen,  sie 
nOstite  dabei  wider  die  Schlauheit  und  all*  die  verschiedenen  Fac- 
toren,  die  den  Irregulären  begünstigen,  den  Kürzeren  ziehen.  Das 
Heil  der  regulären  Truppe  liegt  also  im  Angriffe  und  sie  hat  für 
letzteren  auch  die  volle  Berechtigung,  da  ihr  die  Kriegskunst  und 
die  Disciplin  schwerere  Aufgaben  im  Kampfe  zu  lösen  gestatten,  als 
dem  Irregulären. 

Wir  haben  nun  abzuleiten  versucht,  dass  die  reguläre  Truppe 
Uer  zu  Lande,  wenn  sie  den  Krieg  nicht  in  die  Länge  ziehen  und 
duüber  zu  Grunde  gehen  will,  darauf  bedacht  sein  muss,  trotz  aller 
Sdnrierigkeiten  des  Terrains  möglichst  bald  einen  entscheidenden 
Kampf  zu  provociren,  und  zu  solchem  Zwecke  den  Feind  aufzusuchen, 
dabei  aber  gefasst  sein  muss,  dass  der  Feind  jede  Blösse,  die  man 
^ich  am  Marsche  oder  im  Angriffe  wider  seine  Aufstellung  gibt,  zum 
GegeaangrifTe  ausnützen  werde.  Aus  diesen  Facten  und  dem,  was  früher 
über  die  Xatur  der  Bewegungen  im  Karst-Terrain  gesagt  wurde,  sind 
Don  die  Directiven  für  die  Ausbildung  der  Truppe  abzuleiten.  Die 
Trappe  muss  es  gründlichst  verstehen,  derart  zu  marschiren,  dass 
nun  jederzeit  unter  günstigen,  nämlich  solchen  Verhältnissen  in  den 
Kampf  zu  treten  vermag,  welche  die  eigenen  Waffen  besser  verwerthen 
lassen,  als  dies  der  Gegner  vermag.  Die  Truiipe  muss  weiters  ver- 
gehen, wie  eine  Entscheidung  im  Kaiii[»fe  mit  Bewusstsein  angestrebt 
werden  kann,  d.  i.  wie  man  die  beim  Eintritte  in  den  Kampf  vor- 
Ittndenen,  der  Hauptsache  nach  vom  Terrain  gebotenen  Chancen  zu 
renrerthen  habe,  um  den  Feind  methodiseh.  Schritt  für  Schritt,  und 
möge  er  was  immer  dagegen  unternehmen,  in  eine  Lage  zu  drängen, 
iD  der  er  der  völligen  Vernichtung  durch  das  Feuer  und  schliesslich 
durch  das  Bajonnet  entgegensehen  muss,  wenn  er  sich  solcher  Ent- 
wbeidnng  nicht  durch  die  Flucht  zu  entziehen  sucht 

Sowohl  für  den  Marsch,  um  den  Feind  zum  Kampfe  zu  stellen, 
^  für  den  Kampf  selbst  erscheint  es  daher  nothwendig,  die  Truppen 
Hr  Allem  mit  den  Elementen  der  GefechtsfQhrung  vertraut  zu  machen, 
oamlich  mit  den  Bedingimgen,  die  vorhanden  sein  müssen,  um  einen 
Kampf  mit  Aussicht  auf  Erfolg  aufzunehmen,  und  mit  dem  Vorgange, 
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solche  CliaiK-eii  im  Detail  tür  die  Eiitscheidiin«i[  des  Kampfes  aus- 
zunützen. Derlei  l'chiinijen  können  in  jedem  Terrain  vor^^enoinmeii 
werden,  da  die  Frincipien  der  Getechtstuhrunj^  ja  ül>erall  die  ^deieln/ii 
ld»'ilien.  Sie  können  sieh  in  kleinerem  Unifan<;e  bewegen,  sollen  dah»n* 
in  erster  Instanz  den  (.'ompa^nie-Commandanten,  später  den  Batail- 
lons-(.'ommanilanten  anheim«;estellt  ])leihen. 

Ich  masse  mir  kein  ürtheil  an  über  die  Comj>a«,qiie-  und  Batail- 
lons-Uebungen  der  hier  stationirten  Trui>pen,  habe  auch  fast  noch 
gar  keine  Gelegenheit  gehabt,  solchen  Uebungen  zuzusehen,  mir  die 
Praktiken  zu  Nutze  zu  machen,  die  sich  bei  Truppen,  die  einige 
Zeit  hier  garnisoniren,  für  die  Details  des  Kampfes  im  Karst-Terrain 
voraussichtlich  herausgebildet  haben.  Soweit  aber  meine  Erfahrungen 
über  die  Uebungen  reichen,  die  in  unseren  heimatlichen  Provinzen 
durchfjeführt  werden,  glaube  ich  aussprechen  zu  müssen,  dass  die 
Defensive  niclit  in  jener  Art  erfasst  wird,  wie  es  die  Kriegswissen- 
schaft fordert,  und  wie  diese  Kam|>fesform  auch  von  jenen  (iegnern, 
die  hier  zu  gt-wärtigen  wären,  gebraucht  wird.  Es  gibt  bekanntlich 
zwei  Gattungen  der  Defensive,  nämlich  jene,  welche  bei  Xachhut- 
(iefechten  zum  Ausdrucke  kommt,  wo  man  nicht  mehr  siegen  will, 
sondern  blos  darauf  bedacht  ist.  das  Gros  einer  bereits  geschlagenen 
Truppe  vor  neuer  Herührung  mit  dem  Feinde  zu  bewahren,  denselben 
also  mit  einem  relativ  geringen  Theile  der  Truppe  eine  Zeit  lang  auf- 
zuhalten, dann  aber  den  Kückzug  anzutreten.  Ferners  aber  jene  Defen- 
sive, die  man  mit  allem  Nachdrucke  und  mit  der  ernsten  Absicht  zu 
siegen  führen  will.  Für  die  erstgenannte  Defensive  genügt  es,  dem 
Fein<le  eine  feste  Front  zu  bieten,  ihn  zu  umfassenden  Bewegungen 
zu  zwingen,  doch  die  Position  zu  räumen,  sobald  die  Flügel  ernstlich 
bedroht  sind,  in  der  Absicht,  gleich  wieder  eine  neue,  schon  im  Vor- 
hinein ausgemittelte  Position  zu  wühlen,  in  der  sich  der  eben  skiz- 
zirte,  auf  Zeitgewinn  berechnete  Vorgang  wiederholt. 

Für  die  letztgenannte  Defensive  ist  aber  der  im  grossen  Style, 
also  mit  dem  grösseren  Theile  der  verfügbaren  Truppe  geführte 
Gegenstoss  unentbehrlich.  Man  darf  nur  den  geringeren  Theil  der 
Truppe  gleich  anfangs  in  die  Gefechtslinie  rücken ,  nämlich  zur 
Besetzung  von  Stützpuncten  verwenden,  an  deren  Erobenmg  sich  die 
Kräfte  des  Feindes  erschöpfen  sollen,  der  andere  Theil  muss  in 
Reserve  gehalten  werden,  um  angritl'sweise  über  den  Feind  herzufallen, 
sobald  sich  derselbe  im  Kampfe  um  die  Stützpuncte  eine  Blösse 
gegeben  hat.  Diese  zwei  Gattungen  der  Defensive  wurden  alier  bei 
uns  bisher,  und  zwar  selbst  bei  den  grossen  Manövern  nicht  strenge 
genug  geschieden.  Der  Gegenangrilf  wird  nicht  geübt,  die  Defensive 
läuft  auf  ein  starres  Festhalten  von  Terraintheilen  und  ein  frontales 
Einschieben  der  fieserven  in  die  bereits  etablirte  Feaerlinie  hinaus» 
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^''l<'her  Vnr«_r.»iii:  cineiii  ^'^scliirkten  F«'in<l«'  vis-ii-vi>?.  der  nur  «lort 
.  .'rnitt,  wo  ihm  das  Terrain  Vurtlieile  bietet,  dif  ihm  t*iii  Mos 
; --iver  Ft-ind  niidit  zu  cntreisseii  vermaff.  sehlies^licli  doch  zur 
rl.iir»*  führen  inuss.  Ein  ernster  UelMdstaiid  uiiser»'r.  rein  passiv 
.vüi.tMii  I)»'tV'nsive  li«'i:t  aher  noeli  darin,  dass  es  ^»dir  »ehwer  tallt, 
•ifO  Anirritt'  richtiu'  zu  hdir.Mi.  Man  wirft  unsenMi  TnipiM-ii  vor.  dass 
sirli  im  Anirrirte  zu  w.dt  auslireiten:  man  hat,  um  >«driiem  Tebel 
n  «tHuern.  zu  d»'m  Mittel  |,a't(riti'en.  das  Tehnn^si-Terrain  ein/iu-n^^Mi. 
'  inli'  h  zu  ti\ir»'n,  dass  über  ♦•in«»  «gewiss»*  'Aoiw  hinaus  andere  Truppen 
j.it'Mi.  in  den-n  Heri-ieh  man  si<-h  nirjit  hineinschiel)en  darf.  Ki'i 
•"'i'-h^^r  Vorjijan^'  ist  aber  nielit  bdirrrirb.  ib-nn  der  Truppen-(.'omman- 
'lint  lernt  <labei  nieht.  eint'n  < iefeehtsphta  selhstthiiti'^  zu  entwerfen 
••ünstM|Ht  nt  durehzufühnMi.  Für  s.dehen  Zweck  muss  getrachtet 
'^-rden.  di«'  Tru}»pe  tliunliehst  oft.  auf  die  i-iLrcne  Kraft  lieschränkt. 
J.;iren  zu  lassen,  l'm  ai»er  dal>ei  den  Aniirirt'  ia  den  riehti^^en  Hahnen 
zu  erhalten,  erübrij^'t  nielits  Anderes,  als  darauf  zu  s«'li.'ii.  «lass  jeib>r 
Mi^s.rritf  des  Anirreifers  durch  einen  Gegeuaugriff  des  bisherigen  Ver- 
liieidi'jers  «gestraft  werde. 

Feinem  ]>assiven  Feinde  vis-a-vis  darf  man  sich  Alles  erlauben: 
•"hrHitHt  aber  derselbe  zum  (Jeg^'nan^rritfe.  dann  wird  sieh  sofort  otfen- 
''ir'  ii.  welcbe-n  Fehler  man  be«;an<ien  hat,  indem  man  die  Jb'ront  zu 
Ä-it  ifedehnt.  die  Kräfte  aus  der  Hand  ge<^el)en  hat. 

Fm  klare  Ansrhriuungen  üIht  die  15edin<,nin«,'en  zum  .Vngrifl'e 
nnd  fibfr  das  Wesen  der  Defensive  zu  verlireiten.  scheint  es  daher 
^'^^•ek*mässig,  l)ei  den  Tompaf^nien  und  im  Bataillone  mancimial 
I  -  Ku.'iLfi'n  in  der  Art  durchzuffiliren.  dass  der  Uebun<rsleiter  das 
l»"n»'hm»'n  d''r  einen  Partei  voUständii?  selbst  re<;elt.  um  durch  deren 
Tliätii^k'-it  die  Felller  der  anderen  Part«'i  zu  >trafen.  Es  würd.-  dem- 
navli  Hille  Partei,  z.  H.  «dne  Compa^^nie.  zur  l)<'t".Misive  l>estimnit.  ihr 
^'•♦-r  die  <rruppirung  der  Abtheilunjjj  nach  Feuerlinie  und  Iv»'serve. 
und  die  Vertheilun«^  im  Terrain  bestimmt  vorgezeichnet.  Die  andere 
J*nt>'i  stdl  nun  nach  eigenem  Ermess.'ii  angreifen.  Der  Uebungsleiter 
Hijt^rwacht  die  zur  Defensive  bcurdt-rte  Al)tlieilung  und  veranlasst 
•1*11  Gegenangriff,  sowie  sich  der  Angreifer  einmal  eine  Blöv;se  gegeben 
^»'it.  Er  läs-^t  dann  die  Teilung  sistireii,  besprirht  an  Ort  und  Stelle 
*h**  "Situation,  wie  sie  sicii  für  beide  Tlieile  ergaben  hat.  lasst  dann 
f'»U^etzeu  oder  den  Augritf  von  Neuem  beginnen,  bis  er  in  jener  Art 
^"führt  wurde,  wi»-  er  na<di  Ansicht  des  Uebungsieiters  statthaben  soll, 
'bttlit  er  Aussieht  auf  Erfdg  f»rlange. 

Teber  die  Details  solcher  Febungen  Hesse  sich  noch  ^lanihes 
anftlhren,  ich  habe  hierüber  auch  anderwärts  ausffihrliclu'r  geschriel)en. 
Inmfrhin  aber  möchte  ich  bemerken,  dass  bei  sob-hen  Manövern. 
M**he  die  Elemente  des  Gefechtes  lehren  sollen,  noch  ein  anderer 
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l'uiR't.  über  tk-ii  <iie  Ansichten  ebenfalls  auseinander  gehen,  zurDar- 
stelluii?4  zu  bringen  wäre,  <ler  Unistand  nüinlich,  dass  Stellungen^  und 
zwar  namentlich  jene,  in  denen  man  siegen  will,  keine  fest  zusammen- 
liängende  Front  bedürfen.  Man  bedarf  gewisser  Stützpuncte,  an 
denen  der  Feind  iiirht  vorbei  kann,  ohne  sich  Blossen  zu  bieten;  diese 
Objecte  müssen  besetzt  sein,  das  Zwischen-TeiTain  aber  wird  blos 
bewacht,  dafür  alx-r  eine  iiinLrli(  h>t  .starke  Reserve  (circa  die  Hälfte 
der  ganzen  TrupiK'i  zurückgclialten,  mit  der  man  sich  dem  Feinde 
zwischen  den  Stützjuincten  oticr  aucli  über  selbe  liiti.iiis  entuegen- 
wirft,  je  nadidem  sich  eben  für  dessen  Bekämpfung  <lie  günstigsten 
(Jhancen  lierausstellen. 


Dadurch,  dass  man  in  der  Defensive  »-iner  festgeschlossenen 
Front  ni«  ht  bedarf,  löst  sich  auch  die  s<.  vitdfach  gedeutete  Fra-je 
üImt  die  Ausdehnung,  die  man  t-int-r  .Sttdlung  geben  darf  Man  bed.ii  I 
Kaum  zum  Agiren,  um  durch  die  Keserve  die  verschiedenen  Angrirt'<- 
Combinationen  des  Gegners  durchkreuzen  zu  können,  und  mu>s  daher 
jene  Objecte  besetzen,  die  nothwendig  sind,  \\m  sich  diesen  luium 
zu  sichern,  wodurch  si<  li  dann  zumeist  von  >el))st  <lit'  Au^dehnun*' 
der  Stellung  als  ein  Factor,  der  in  erster  Instanz  vom  Terrain  depeu- 
dirt,  i  rgibt. 

Fm  dies  deutlicli  zu  matdo-n.  erlaube  i<  Ii  mir.  nach  einem  B«d- 
spiele  zu  greifen.   Das  W  achhaus  uiu  Pod\eiei  soll  der  Uaruij-on  von 
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Hostar  bekanntlich  den  Aufstieg  auf  das  gleichnamige  Plateau  ermög- 
lichen, für  den  Fall,  als  der  Feind  am  linken  Xarenta-Ufer  auf  Mostar 
anrücken  sollte,  daher  am  Plateau  des  Podrelei  aufgesucht  und 
bekämpft  werden  müsste.  Des  Punctes,  auf  dem  das  Waehhaus 
liegt,  bedarf  man  für  den  Aufstieg  nicht  gerade  unbedingt;  es  würde 
genügen,  wenn  man  zwei  der  unterhalb  und  westlich  des  Wachhauses 
aas  dem  Hange  aufragenden  Hdmer  oder  Kuppen  im  Besitze  hstte. 
Dies  würde  aber  immerhin  zwei  Befestigungen  bedingen  und  dann 
hätte  man  noch  gar  keinen  Einblick  in  die  Vorgänge  am  Plateau, 
daher  sich  das  Vorschieben  der  Befestigung  bis  an  den  Plateau-Band 
rechtfertigt. 

Bei  dieser  Situation  der  Befestigung  ist  es  aber  dem  Feinde 
möglich,  sich  an  letzterer  vorbeiznschleichen  und  bis  an  die  früher 
erwähnten  Hörner  und  Bückfallknppen  heranzuschieben,  wodurch  dann 
der  Besatzung  der  directe  Aufstieg  abermals  verwehrt  wftre.  Soll  daher 
das  Wachhaus  seine  Schuldigkeit  thun,  so  mfissten  im  Ernstfalle 
gleichzeitig  mit  letzterem  auch  jene  zwei  Hörner  oder  Bttckfallkuppen 
besetzt  werden,  die  zunächst  dem  gewählten  Aufstiege  und  beider- 
seits desselben  über  den  westlichen  Berghang  henrorragen.  Es  müsste 
also,  wenn  für  den  Aufstieg  z.  B.  der  Tom  Friedhofe  nördlich  der 
Stadt  abzweigende  Pfad  benfltzt  wird,  auch  das  südlich  vom  Pfade 
aus  dem  Hange  aufragende  Horn  und  die  nördlich  gegenüberliegende, 
mit  einer  Kala  gekrönte  Kuppe  besetzt  sein.  Zwischen  diesen  drei 
.^^tfitzpuncten  müsste  eine  Reserve  bereit  gehalten  werden,  nm  den 
Feind  anzufallen,  sobald  er  an  die  Erobemng  eines  dieser  Stützpnncte 
gehen  sollte,  ihn  zu  schlagen  oder  ihm  doch  die  Eroberung  des  Stütz- 
punctes  so  lange  zn  wehren,  bis  die  Garnison  zwischen  den  zwei 
westlich  gelegenen  Stützpnncten  hindurch  debouchiren  könnte.  Hier 
s'u  lit  man  nun,  wie  Front- Ausdehnung  der  zur  Defensive  bestimmten 
Truppe  in  erster  Instanz  durch  das  Terriun  bestimmt  wird.  Wäre 
nur  eine  Compagnie  (circa  200  Gewehre)  beim  Wachhause  disponibel, 
so  müsste  diese  doch  die  drei  Objecto  besetzen,  also  nach  jedem 
circa  30  Mann  detachiren,  circa  100  Mann  aber  als  geschlossene 
Abtiieilnng  in  Reserve  innerhalb  der  drei  Stützpuncte  zurückhalten. 
Die  Front-Ausdehnung  beträgt  dabei  mehr  als  3000  Schritte,  es  würde 
daher  selbst  eine  Brigade,  wenn  sie  die,  der  Compagnie  übertragene 
Angabe  lösen  sollte,  keinen  grösseren  Baum,  keine  anderen  Stütz- 
puncte benöthigen,  als  letztere.  Von  einer  Besetzung  der  Intervalle 
7wisehen  den  Stützpnncten  kann  bei  einem  Tmppenstande  von  einer 
Compagnie  wohl  keine  Rede  sein,   letztere  dürfen  Mos  bewacht 
^^^rden,  wenn  man  sich  nicht  vollends  versplittem  will.  Solches 
Be<;.  tzen  der  Intervalle  ist  auch  nicht  einmal  wünschenswerth;  der 
Feind  soll  in  dieselben  eindringen,  damit  man  ihn  zwischen  den 
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Stätzpiiiu'ten  und  der  Reserre  in*s  Kreuzfeuer  bringen  und  dadurch 
schlagen  kann 

Dies  wären  die  Elemente  der  Gefeebtsführung.  die  sirli.  \\  \" 
schon  gesagt,  in  jedem  Terrain  gleieh  bleiben.  An  sie  hatte  sieh  die 
Lösung  jener  schwierigeren  Aufgaben  zu  reihen,  die  specieli  durch  das 
Karst-Terrain  bedingt  werden. 

Ich  habe  bereits  gesagt,  dass  die  irregulären  rie£,'ner  nicht  gern 
den  Angreifer  spielen,  dass  sie  es  lieber  darauf  ankommen  lassen, 
von  den  regulären  Truppen  angegriffen  zn  werden,  um  «I  n  Kampf 
in  ein  Terrain  leiten  zu  können,  in  welolu'ivi  sii-U  die  Behendigkeit 
des  lrr»'i,Milären  im  Ueberwinden  von  Bodenschwierigkeiten  verwerthen 
kann.  Ich  halie  aber  auch  gesagt,  dass  die  reguläre  Trupi>e  bedacht 
sein  muss,  den  Kampf  zu  suchen,  um  bald  eine  Entsdu'idnng  zu 
erlangen  und  dies  zwingt  sie  dann,  daran  zu  denken,  den  Feind  auch 
in  schwer  zuganglichen  Po>iti<»nen  aufzusuchen.  Es  zwingt  sie  zu 
erwägen,  ob  niclit  die  von  der  Wissenscliaft  geläuterte  Boutine  des 
regulftren  Soldaten  Chancen  für  (ien  Erfolg  auch  dort  zu  schallen 
vermag,  wo  der  primitive  Sinn  «l-^  Landesbewohners  solche  VortheiK» 
für  den  Angriff  nicht  m«'hr  entdecken  kann.  Zumei-t  wird  es  dahei 
darauf  ankommen,  den  Eeind  am  Obertheile  eines  Plateau's  aufzu- 
suchen, weiches  letzterem  eine  relativ  freie  Bewegung,  Ueliersicht  der 
Unternehmungen  des  Feindes  und,  wie  wir  dies  schon  friiher  skizzirt 
haben,  die  Gelegenheit  bietet,  über  den  Angreifer  h''rzufalK'ii.  während 
dieser  mit  erschöpften  und  aufgelösten  Kräften  sicli  den  Hang  hinauf- 
zuschieben Tersucht.  AUerdinirs  wird  der  Angreifer  Stets  trachten, 
das  Plateau  ausserhali)  dem  Bereiche  des  Feindes  zu  ersteigen,  um 
ohne  Kampf  in  ein  Terrain  zu  ir^dangen,  welches  dem  Gegner  keine 
ausgesprochenen  Vortheile  mehr  bietet. 

Um  aber  ein  Unternehmen  sicher  zu  basiren,  darf  man  nicht 
darauf  rechnen,  dass  die  Täuschung  des  Gegners  unbedingt  gelinge. 
Hat  derselbe  ein  gutes  Be«>])achtungs-System  organisirt,  so  findet  er 
Zeit,  sich  am  Plateau  parallel  zu  schieben. 

Die  Vorkehrungen  zum  Aufstieg  müssen  daher  derart  getroffen 
sein,  dass  letzterer  auch  im  Angesichte  des  Feindes  gelingen  nius.<i, 
das  ist,  man  muss  stets  in  Verfassung  bleiben,  um  GegenangritVi  des 
Feindes,  während  man  den  Hang  zu  ersteigen  oder  sich  am  Hohen- 
sanme  festzusetzen  <n»  ht.  abweisen  zu  können.  Dazu  wird  ii  -thwendig, 
dass  niemals  alle  .\btheiluni:»'n  gleichzeitig  sich  am  Hanir«'  in  B'ew.  - 
gung  befinden,  denn  die  in  Bewegung  befindlichen  Abtheilungen  sind. 


Bei  dem  »m  9.  September,  allerdiii^^i  mit  klcinou  K<>r]K'ni  aasgefUhrten 
IfftuOver  habe  ich  den  Aaf^ti^r/  direct  zur  Knla  nArdlich  der  S^'hlacht  ansf^efflhrt. 

Der  Verfaxii«*r. 
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t*ia  eiD  Gegenajigriflf  erfolgt,  für  sich  wehrlo>.  sie  -lürfen  der 
>titze  darch  A.btheilungen.  die  sich  ao  V..r>i»rüiigen  im  Hauire  7r.in 
?«iii*rpeferhte  eingenistet  haben,  vör  «lort  das  Feld  v.  r  j»  i.r-n  A)»thei- 
i'ageiu  die  sich  bewegen,  bestreichen  können,  daher  den  Feiiul  wvnn 
rr  einen  Gegenstoss  rersnchen  sollte,  s«^  lange  aufhalten  können.  Uia 
ätieb  die  in  der  Bewegung  begriffenen  Abtheilungen  sich  in  Gefechts- 
^rifassuDg  zu  setzen  reniiögen. 

Letztere  dürfen  wieder  nur  s"  weit  vordriniren.  bis  mc  unter 
dem  Schutz.'  der  eingeni>teten  Al»tli' ilungen  an  Stellen  am  Hauiie 
gelangt  sind,  von  denen  sich  das  Vorleid  abermals  eine  Strecke  \\eit 
belieiTBchen  lässt.  dort  nisten  diese  sich  nun  ein,  lassen  die  bisher 
I*:»stirten  Abtheiluniren  durchbrechen  und  so  geht  es  fort,  bis  man  in 
breiter  Front  und  indem  eine  Abtheilung  die  andere  seenndirt.  all- 
mälig  den  Plateau-Kan  1  erreicht,  dort  jenen  Raum  erkämpft  hat, 
dessen  man  bedarf,  um  die  ganze  Truppe  auf  daa  Plateau  zu  schaffen 
und  auf  diesem  zu  ordnen. 

Solch*  Ersteigen  eines  Hanges  wird  durch  Artillerie  wesentlich 
gefordert  werden  können.  Sie  muss  Positionen  suchen,  aus  <lenen  sie 
den  Feind  rem  ganzen  Hang  und  auch  zugleich  vom  Höhensaume 
znrücksehiessen  kann.  Dies  wäre  das  Ideal  ihrer  Leistung,  da  dann 
die  lofanterie  ohne  Kampf  die  Höhe  hinaufkäme.  Doch  muss  hiefftr 
das  Temin  die  Gelegenheit  bieten,  nSmlich  dominirende  und  im 
Portee-Bereiche  gelegene  Positionen,  aus  denen  man  den  Hang  und 
den  Plateau-Band  zu  beherrschen  vermag.  Finden  sich  solche  Posi- 
tionen nicht  dann  muss  die  Artillerie  wenigstens  trachten.  Stellungen 
zu  gewinnen,  aus  denen  sie  vorerst  einen  Theil  des  Hanges  zu 
^»eherrschen  vermag,  um  die  ersten  Stadien  des  Aufstieges  zu  fördern; 
rie  muss  dann  trachten,  gleich  der  Infanterie,  an  den  Flanken  der  tum 
Au&tieg  beorderten  Truppe  am  Hange  selbst  Stellungen  zu  gewinnen, 
von  denen  sie  den  Hang  unter  kreuzendes  Feuer  nehmen  kann,  bia 
aie  endlieh  mit  einem  Theile  der  Geschütze  zugleich  mit  den  ersten 
Infanterie-Abtheilimgen  am  Höhensaume  anlangt  und  allmälig  die  am 
Hange  in  Position  zurückge])liebenen  Geschütze  nachzieht. 

Wäre  es  dem  Feinde  z.  B,,  was  ja  nicht  unuiogUch  erscheint, 
gelungen,  von  Osten  her  auf  das  Plateau  des  Podvelez  zu  gelangen, 
und  die  Besatzung  des  Wachhauses  zu  isoliren.  der  Garnison  also 
den  Aufstieg  alldort  zu  sperren,  so  kann  die  Garnison  wo  immer 
ansetzen,  um  den  Feind  wieder  aus  dem  Bereiche  von  Mostar  zu 
vertreiben,  überall  muss  sie  gefasst  sein,  dass  ihr  der  Feind  noch 
beim  Aufstieg  auf  das  Plateau  entgegen  kommt  Der  Aufstieg  darf 
daher  nur  an  solchen  Strecken  erfolgen,  an  denen  man  ihn  nach  Art» 
wie  dies  früher  skizzirt  worden  ist,  auch  im  Angesichte  des  Feindea 
r^tiairen  kann. 
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Es  bieten  sich  hieffir  südlich  von  ^lostar  niehieit  Sincken. 
ül)t'r  <]i*'  Walil  unter  diesen  iiiöf?en  ;ui'*li  stratej^i-^elie  l{ik-k>i«ht»*ii 
entselu'iiien.  i)ie  tactisrhen  ne<lin*^qiii'_'-i'ii  sfh.'intMi  si«-li  alier  im  näheren 
Bert'ifhe  von  Mustar  und  tur  einen  kleinen  Trni'penknrper  am  gün- 
stiiTsteii  zu  LTestalten.  wenn  man  den  Aul'stieir  uiiniiU<dliar  sfidlieli  der 
von  Ojdne  ^^v^^rn  die  Xarenta-Niederung  lieralitühr»Midtn  Sehlueht 
austuhrt.  Er  würde  sieh,  wenn  man  7..  B.  drei  Bataillone  und  zwei 
(iehirirs-Batterien  veriü'^bur  iiat,  iolgeadermasüen  gestalten :  ißkhe  die 
beigeäcliloääene  Skizze.^ 


««v»    r» r  j<v   *<v    MV  feo'  f.^,"'SiafirUt» 

 1  1  :  1  1  1 


..Die  Artillerie  fährt  sofort  in  der  Xarenta-Xiedemng  auf,  um, 
h\U  sich  feindliche  Abtheilungen  schon  auf  den  Berghängen  teigen 
sollten,  deren  Feuer  abzuschwächen  und  der  Infanterie  die  Annähe- 
nimr  an  den  Ber^rhang  zu  erleichtem,  wo  letztere  dann  dem  Gegner 
—  theilweise  wenigstens  —  unter  den  Schuss  kommt;  die  Infanterie 
sehiel)t  nun  zwei  Compagnien  zu  der  Ruine  nördlich  der  grossen 
Schlucht,  zwei  Compagnien  zu  der  mit  einer  Kula  gekrönten  Rast 
am  .««üdlichen  Ausläufer  der  von  der  Sehlucht  abzweigenden  grossen 
Murre  vr.r.  Die  Batterien  eilen  nach  diesen  beiden  Objecten  vor  und 
setzen  skh  dort  in  Bereitschaft,  den  vorliegenden  Hang  unter  kreu- 
zendes Feuer  ZU  nehmen,  sowie  der  Feind  sich  dort  zeigen  sollte. 
Die  zwei  Halb-Bataillone  dienen,  die  Artillerie  zu  schützen  und  eben- 
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falls  die  grosse  zwischenliegende  Mure  unter  Feuer  zu  nehmen, 
welche  nnn  vom  Gros  der  Infanterie,  d.  i.  von  zwei  Bataillonen 
betreten  wird.  Ein  Bataillon  wird  sich  dahei,  der  besseren  Deckung 
wegen,  theilweise  in  dem,  die  Murre  durcliftirchenden  Wasserrisse,  das 
modere  Bataillon  zunächst  dem,  die  Murre  sttdwärts  begrenzenden 
Bergfusse  vorwärts  bewegen,  bis  beide  BataiUone  zum  oberen  Ende 
der  Murre  gelangen,  wo  sie  dem  Feuer  des  Feindes  wieder  ganz 
entzogen  sind. 

Während  sich  das  Gros  der  Infanterie  die  Murre  emporarbeitet, 
mftosen  zwei  Compagnien  vor  der  am  rechten  Flügel  placirten  Batterie 
vorbei  auf  den  Bergfiiss  sftdlich  der  Murre  und  von  dort  —  unter» 
stützt  durch  die  bei  der  genannten  Batterie  zurflckgehaltenen  zwei 
Compagnien  —  auf  die  Rückfallkuppe  b  (siehe  die  Skizze)  geschoben 
werden.  Nach  h  trachtet  jetzt  auch  die  Batterie  des  rechten  FlQgels 
zu  kommen. 

Haben  sich  die  nach  b  beorderten  Abtheilungen  eingenistet  und 
in  Fenerbereitschaft;  gesetzt,  dann  beginnt  das  Gros  den  felsigen  Hang 
emporzusteigen,  und  zwar  mit  drei  Treffen  zu  je  zwei  Compagnien,  das 
zweite  Treffen  mit  einer  Distanz  von  100  Schritten,  das  dritte  Treffen 
mit  200^300  Schritten  Distanz,  die  Compagnien  in  Zugs-Colonne,  das 
erste  Treffen  mit  Schwärmen  und  Unterstützungen  vor  der  Front; 
Direction  die  Sichtung  des  grössten  Falles. 

Durch  solche  Vorkehrungen  erscheint  der  Aufstieg  bis  auf 
gleiche  Hdhe  mit  b  völlig  gesichert  Der  Feind  kann  sich  im  kreuzen- 
den Feuer  der  ursprünglich  bei  a  und  der  Kula,  später  bei  und  b 
etablirten  Abtheilnngen  wider  die  zwischen  diesen  Stützpuncten  in 
breiter  und  auch  genügend  tiefer  Front  aufsteigende  Infanterie  nicht 
behaupten,  namentlich  da  er  dabei  auch  dem  Flanken-Angriffe  durch 
die  gegen  b  vorgeschobenen  vier  Compagnien  ausgesetzt  ist,  welch^ 
letztere  ohne  Anstand  den  Terrain-Einschnitt  passiren  können,  der 
sie  vom  Gros  trennt 

Ein  Angriff  auf  die  Flügelstützpuncte  verspricht  dem  Feinde 
auch' wenig  Erfolg,  denn,  wenn  sich  solcher  äussert,  weiss  man,  dass  in 
der  Front  wenig  gegenübersteht,  würde  nun  dort  energisch  vorgehen, 
um  dem  Gegner  darauf  in  den  Rücken  zu  gelangen.  Letzterer  muss 
daher  bis  an  die  höheren  Partien  des  Hanges,  wo  er  ausser  den 
Feuerbereich  von  a  und  b  gelangt,  zurückweichen. 

Dort  kann  man  nur  mehr  frontal  an  selben  herangelangen  und 
nicht  mehr  domlniren:  doch  verbreitert  ^sieh  nun  der  Hang,  bietet  dem 
Feinde  keine  Abschnitte,  erlaubt  die  Front-Linie  zu  verlängern  und 
schafft  dadurch  wieder  Mittel  ztmi  Erfolge.  Man  muss  im  weiteren 
Vorgehen  der  Gefahr  ausweichen,  vom  Feinde  in  die  Mitte  genommen 
zu  werden,  dafür  aber  .sich  selbst  diese  letztere  Chance,  nämlich  die 
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Gelegenheit  zu  einem  umfassenden  Angriffe,  eröffnen.  Dies  Kvringt. 
eine  breite  Front  anzunehmen,  so  breit,  dass  man  vom  Feinde,  wenn 
er  seine  Kräfte  nicht  zersplittern  will,  nicht  leicht  mehr  überflügelt 
werden  kann.  Damit  man  aber  dabei  die  eigenen  Kräfte  nicht  Ter- 
splittere,  wird  man  die  Infanterie  in  zwei  Gruppen  scheiden,  die 
durch  ein  Intervalle  von  mehreren  100  Schritten  getrennt  sind  und 
nun  mit  beiden  Gruppen  kräftig  vorwärts  dringen.  Findet  die  eine 
Gruppe  solchen  Widerstand,  den  sie  nicht  brechen  kann,  so  wird 
die  andere  Gruppe  vom  Feinde  wenig  vor  sich  haben,  also  Raum 
gewinnen,  die  wenig  ausgedehnten  Abschnitte  umgehen,  welche  den 
Feind  wider  die  eine  Gruppe  vielleicht  begünstigen,  und  dadurch  diese 
letztere  degagiren. 

Die  Gruppen  in  sich  sind  wieder  in  Colonnen-Linie  formirt, 
das  zweite  und  dritte  Treffen  wären  nun,  da  man  Kaiun  zum  Aus- 
breiten hat,  auf  der  Distanz  von  200  bis  300  Schritten  vom  ersten 
Treffen  zu  vereinigen,  jede  Gruppe  würde  also  aus  ner  Compagnien, 
von  denen  2  im  ersten,  2  im  zweiten  Treffen,  bestehen.  Hinter  den 
Flügeln  bei  a,  und  b  wäre  nur  mehr  je  eine  Compagnie  als  letzter 
Bückhalt  und  als  Geschützbedeckung  zu  belassen. 

Die  noch  erübrigenden  zwei  Compagnien  müssten  einen,  zwischen 
den  beiden  zum  Aufsuchen  des  Feindes  bestimmten  Gnippen  auf 
circa  400  Schritte  zurückgehaltenen  Staffel  bilden,  um  das  Intervalle 
zwischen  diesen  beiden  Gruppen  zu  decken  und  für  letztere,  falls  der 
Feind  sich  factisch  mit  seinem  Gros  in  das  Intervalle  einzuschieben 
versuchen  sollte,  ein  Pivot  bilden,  um  welches  herum  dann  nach  den 
FUnken  des  Feindes  eingeschwenkt  würde. 

Die  Vorrückung  in  den  einzelnen  Gruppen  geschieht,  wie  dies 
früher  schon  skizzirt  worden  ist.  Die  vorderen  Abtheilungen  nisten  sich 
ein,  sowie  sie  irgend  einen,  aus  dem  Hange  sich  abhebenden  Terrain- 
Theil,  Felsriff  oder  dgL  erreichen,  selbst  wenn  sie  dabei  nur  einen  Aus- 
schuss  von  40  bis  50  Schritten  erlangen,  die  rückwärtigen  Abtheilungen 
brechen  durch,  rücken  so  weit  vor,  als  sie  von  den  hinteren  unter- 
stützt werden  kOnnen,  setzen  sich  dann  fest,  und  so  geht  es  fort, 
bis  man  am  Obertheile  des  Plateau*s  angelangt  ist.  Selbstverständlich 
müssen  hiebei  ausgiebige  Rasten  eingeschaltet  werden,  um  die  Truppen 
gefechtsfthig  zu  erhalten;  und  müssen  diese  Rasten  auch  benützt  werden, 
um  aus  Abtheilungen,  die  bereits  in  die  Feuerlinie  entwickelt  waren, 
dort  aber  durch  andere  abgelöst  wurden,  ein  neues  wohlgeordnetes 
zweites  Treffen,  mit  dem  sich  wieder  manOvriren  lässt,  zu  formiren. 

Der  rückwärtige  Staffel  bietet  Alles  auf,  um  die  vorgezeichnete 
Distanz  von  den  vorderen  zwei  Staffeln  einzuhalten. 

Auch  am  Obertheile  des  Flateau^s  erlangt  man  in  erster  Instanz 
keine  Uebersicht;  das  Vorgehen  in  zwei  Gruppen,  von  denen  die  eine 


^  kju.^cd  by  Google 


Einflnss  militärischer  Aufgaben  anf  die  Ausbildung  der  Truppen.  265 


die  andere  zu  degagiren  bereit  ist,  muss  daher  auch  noch  fernerhin 
fortgesetzt  werden,  nachdem  man  Zeit  gefunden  hat.  auch  die  Artillerie 
heranzuschaffen. 

In  solchem  Vorgehen  mit  zwei  Gruppen  erkenne  ich  nun  über- 
haupt die  Finte,  um  dem  Feinde  in  einem  völlig  ebenen  oder  gleich- 
mismg  geböschtem  Terrain,  welches  einen  bestimmten  Plan  für  die 
Entscheidung  des  Kampfes  in  Vorhinein  nicht  gestattet,  mit  Aussicht 
auf  Erfolg  beizukonunen,  ihn  nilmlich,  wenn  er  sich  passiv  verhält, 
in  die  Glitte  zu  bekommen  oder  ihn  zu  zwingen,  sich  auf  eine  der 
Orappen  zu  weifen,  wobei  er  sich  dann  aber  der  anderen  Gruppe 
vis-k-vis  eine  Blasse  geben  muss,  die  letztere  ausnützt,  um  nun  eben- 
falls einzugreifen  und  den  Kampf  zu  Ungunsten  des  Feindes  zu 
wenden. 


N«/  für  Jhfiuttm*  xalS^sig 


Im  gut  gangbaren  Terrain  könnte  man  für  die  Einleitung  des 
Kampfes  auch  die  Keilform  anwenden,  indem,  man  nach  Art,  wie  die 
Cavalerie,  in  grösseren  Körpern  agirt,  also  mit  drei  Staffeln  an  den 
Feind  herangeht,  ihn  zwingt,  sich  auf  den  vorderen  Staffel  zu  werfen, 
die  Blössen,  die  er  sich  dabei  gibt  durch  die  rückwärtigen  Staffel 
ausnützt  Im  Karst-Terrain  erscheint  diese  Form  riskirt,  indem  die 
rückwärtigen  Staffel  leicht  zu  spät  zum  Eingreifen  kommen  könnten, 
man  muss  dann  eben  die  Keilform  umkehren,  nach  Art  wie  dies 
eben  gezeigt  worden  ist 

Allerdings  muss  *beim  Agiren  in  der  skizzirten  Form  auf  eine 
geschickte  Gefechtsführung  gerechnet  werden,  welche  die  Thätigkeit 
der  beiden  vorderen  Gruppen  und  des  als  Bückhalt  folgenden  Staffeis 
zu  beherrschen  weiss,  auch  ist  nothwendig,  dass  die  Truppen  an  solche 
wechselseitige  Unterstützung  mittelst  räumlich  geschiedener  Staffeln 
gewöhnt  werden. 

Das  Zusammenwirken  solcher  Staffeb  ist  keine  einfache  Sache, 
und  ein  ersteamal  würde  diese  Form,  namentlich  vor  dem  Feinde, 
kaum  richtig  funetioniren. 

Man  muss  eben  daran  denken,  dass  kein  Staffel  genau  weiss, 
was  er  vom  Feinde  vor  sich  hat  was  beim  Zusanunentreffen  mit  dem 
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Feinde  Iciclit  dazu  führen  kann,  dass  jeder  8tafl'«'l  in  die  Defensive 
zurücktallt  und  darauf  rechnet,  vom  anderen  Staffel  degagirt  zu  werden, 
anstatt,  dass  er  den  Anstoss  zum  Degagiren  des  anderen  Theiles 
bietet.  Es  scheint  daher  nothwendig,  namentlich  auf  das  Einschwenken 
der  Staffeln  zur  gegenseitigen  Unterstätzung  hinzuwirken. 

Die  Gelegenheit  hiefQr  ergibt  sich  in  erster  Instanz  für  jenen 
Staffel,  der  dem  anderen  einen  Vorsprnng  abgewinnen  konnte. 

Weiss  jener  Staffel,  der  dem  anderen  vorauskommen  konnte.  — 
und  danach  muss  jeder  Staffel  beim  Zusammentreffen  mit  dem  Feinde 
streben  —  den  rückwärtigen  Staflel  noch  im  Gefechte,  dann  muss  er 
sein  erstes  Treffen  zur  Defensive  postiren,  mit  dem  zweiten  Treffen 
aber  nach  der  Seite  des  anderen  Staffeis  hin  abschwenken,  um  letzterem 
beizuspringen. 

T'm  air  dies  anschaulich  zu  machen,  würde  es  sich  empfelilen, 
auch  Aufgaben,  wie  die  eben  skizzirte.  die  auf  dem  Zusammrawirken 
der  einzelnen  für  den  Kampf  gebildeten  Gruppen  und  der  verschie- 
denen Waffen  beruhen,  nach  Art.  wie  dies  für  die  Elemente  der  Ge- 
fechtsführung skizzirt  wurde,  durchzuführen.  Hiezu  reichen  aber  kleine 
Abtheiluni?en  nicht  mehr  aus,  indem  sie  die  Situationen,  die  man  hier 
bieten  will,  nicht  mehr  zum  Ausdrucke  brini^'en  können. 

Für  Mostar  wurde  es  sich  daher  empfehlen,  einfach  anzuordnen, 
dass  die  eine  Hälfte  der  Garnison  der  nndtMvn  Hälfte  den  Aufstieg 
auf  das  Podvelez-Plateau,  der  südlich  der  Stadt  in  der  Direction  auf 
Opino  erfolgen  wird,  wehren  soll.  Es  bleibt  dem  Vertlieidiger  dann 
ganz  anheimgestellt,  den  Feind  am  Hange  oder  erst  am  Höhensaume 
zu  erwarten,  oder  über  ihn  beim  Aufstieg  herzufallen;  es  wird  sich 
zeigen,  dass  die  Vertliei  IiLMin<^'  von  Höhen,  trotz  mancher  in  die 
Augen  springender  Vorth  eile,  bei  correctem  Vorgehen  des  Angreifers 
keine  L^ar  so  einfache  Sache  sei. 

Daliei  können  dann  auch  für  di-'  H  taiN  d^r  (iefechtsführung, 
nämlich  über  den  Auienthalt  und  das  Benelinieii  des  Commandant*'!i, 
über  di«*  Leistungen,  die  sich  von  den  Gefechts-Patrull»'!i  bezüdich 
des  Aufsudiens  und  Beobachtens  des  Feindes  ifwiirtiu^en  lassen,  dann 
bezüglich  der  Schnelligkeit,  mit  der  sich  der  Melde-,  wie  Befehl- 
gebungsdienst  handhaben  lässt,  werthvolle  Aufschlüsse  gewonnen  werden. 

Es  wird  sich  zeigen,  dass  sich  der  Commandant  bei  einem  der 
vorderen  Staffeln  aufhalten  muss,  und  zwar  bei  jenem,  dem  die 
schwierigere  Aufgabe  zufällt,  um  von  dort  aus  die  anderen  Staffeln 
mit  fortzureissen.  Es  werden  sich  vielleicht  noch  neue  Kunstgriffe 
ergaben,  um  das  keinesweffs  leicht.«  Be*d)achteu  des  Feindes  zu  för- 
dern, den  Mnldedi^Mist  uii«l  die  Befehlgebung  zu  be.schleunigen. 

Auch  iiezüirlich  der  Lösung  der  hier  zu  Lande  herantretenden 
tactisohen  Aufgaben  werden  sich  noch  andere  Gesichtspuncte  eröffnen, 
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als  jene,  die  ich  geboteo,  wenn  man  sich  auf  diesem  Gebiete  ein- 
gehend beschftftigi,  sich  gewdhni,  eine  Art  Passion  dahinein  zu  setzen, 
Mittel  zu  finden,  wie  gerade  solche  Anfgaben  gelöst  werden  können, 
die  der  Schwierigkeiten  wegen,  die  hier  entgegenstehen,  anf  den  ersten 
Andchein  für  unlösbar  zn  erachten  wSren. 

Die  Eriegswissensdiaft  bietet  die  Mittel  hieför;  das  einfache 
PriDcip:  „Man  darf  sieh  dem  Feinde  nnr  derart  nähern,  dass  man  die 
«*igenen  Waffen  stets  besser  verwerthen  kann  als  der  Gegner",  bietet 
den  Schldssel«  nm  sich  das  Teirain  auch  zur  Lösung  der  schwierigsten 
Aufgaben  nutzbar  zu  machen;  nur  mnss  man  sich  eben  mit  diesen 
Behelfen,  welche  die  Wissenschaft  bietet,  durch  oftmaligen  Gebrauch 
vertraut  machen. 

Das  Wesentliche  aus  dem  Gebiete  der  Gefechtsführung  scheint 
nun  erörtert.  Aus  den  Principien  der  Gefechtsführung  ergeben  sich 
die  Details  fOr  den  Kriegsmarsch,  zugleich  auch  die  Directiven  für 
jene  Uebungen,  welche  das  Gebiet  des  Marsches  erschliessen  sollen. 

Die  Forderungen,  denen  der  Kriegsmarsch  entsprechen  muss,  habe 
ich  schon  skizzirt;  ich  halte  es  aber  foir  dienlich,  dieselben  zu  wieder- 
holen, indem  ich  sie  aus  einem  Beispiele,  und  zwar  aus  dem  Kampfe 
zwischen  Türken  und  Montenegrinern  bei  Vucidol  am  28.  Juli  1876, 
herrortreten  lasse. 

Die  Daten  über  diesen  Kamp(  sowie  über  alle  Kämpfe  zwischen 
Türken  und  Montenegrinern  sind  allerdings  noch  sehr  unzureichend 
geklärt:  man  soll  aber,  so  glaube  ich,  eine  eingehende  Kritik  dieser 
Kämpfe  wenigstens  versuchen,  um  zu  erkennen,  welche  Daten  hieftlr 
noch  fehlen  und  dadurch  zu  ernsteren  Forschungen  auf  diesem,  für 
unsere  künftige  Thätigkeit  so  lehrreichen  Gebiete  anzuregen. 

Die  Facta,  die  ich  biete,  sind  dem  von  Spiridion  Gopdevic  im 
17.  Bande  des  „Organs  der  militär-wissenschafOichen  Vereine^  pub- 
licirten  Aufsätze  entnommen,  mussten  jedoch  modificirt  werden,  da 
sie  mit  dem  wirklichen  Terrain  und  dem,  was  ich  hier  in  Erfahrung 
bringen  konnte,  nicht  ganz  übereinstimmen. 

Die  Montenegriner  waren  über  Grahovo  in  die  Hercegovina  ein- 
gefallen, an  Bilek  ostwärts  vorbei  auf  Gadko,  von  dort  auf  Nevesii^e 
mit  einer  Vorhut  bis  in  die  Bisina,  mit  einer  anderen  in  das  Zin\je 
po^e  gerückt 

Die  Belagerung  der  Befestigungen  um  Nevesiiye,  zugleich  wohl 
auch  die  Ungewohntheit,  den  Krieg  Über  weite  Strecken  fortzutragen, 
hielt  aber  die  Montenegriner  solange  auf,  bis  die  Türken  Zeit  fanden, 
ans  Bosnien  ebenbürtige  Kräfte  unter  Muktar  Pascha  bei  Mostar  zu 
concentriren. 

Als  Muktar  Pascha  die  Yorrückung  aufnahm  und  den  in  die 
Bisina  geschobenen  montenegrinischen  Posten  bewältigt  hatte,  gingen 
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die  Montenegriner  in  einem  ZiPie  auf  Korito,  ia  ein  Terrain  zurück, 
in  welchem  sie  sieh  besser  zu  Hause  fühlen  mochten.  Muktar  folgte 
parallel  an  Hatelji  vorl)ei  auf  Plana,  marschirte  jedoch  weit  lang- 
samer, so  dass  ihm  die  Montenegriner  völlig  ans  dem  Gesichte  kamen. 
Er  rückte  von  Plana  auf  Bilek  und  uniiir  nun  von  dort  daran,  den 
Montenegrinern,  deren  Situation  er  nicht  kannte,  die  er  jedoch  bei 
Korito  oder  weiter  nordwärts  vermuthetef  den  Kfickw^  fiber  Krstac 
abzusehneiden. 


f    r   T  T 


Zn  diesem  Unternehmen  wurden  10.000  bis  12.000  Mann  regu- 
lärer Infanterie,  einige  1000  Basiboznks,  12  Geschütze  und  einige 
Reiter  verwendet  einige  Bataillone  wurden  als  Besatzung  zu  Bilek  zu- 
rückgelassen, welches  damals  durch  Eulen  auf  den  angrenzenden 
Hohen  zu  einer  Art  verschanztem  Lager  gestaltet  worden  war. 

Muktar  Pascha  scheint  vorerst  in  einer  Colonne  marschirt  zu 
sein ;  als  man,  bei  Radmilovic  dubrave  angelangt,  am  Vardar  und  Kokot 
montenegrinische  Posten  wahrnehmen  konnte,  scheinen  für  den  Weiter- 
marsch vier  Colonnen  gebildet  worden  zu  sein,  nämlich  die  Colonnen 
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Hussein  Bey  und  Selim  Pascha,  welche  mit  3.  respectire  mit  4  Batail- 
Ion4»iu  den  Basiboznks  ron  Korjenid  and  ein  Paar  Geschützen  an 
<>kiilii(b  nord-  und  südwSits  Torbei  auf  Ubli  vorrücken  sollten,  dio 
Colonne  Osman  Pascha*s,  mit  5  Bataülonen,  den  BaSibozoks  von  Bilek 
and  einigen  Geschützen,  welche  die,  zwischen  dem  Eovdeg  und  Eapor 
hindurchfuhrende  Rente  einzusehlagen  hatte,  und  endlich  die  Colonne, 
bei  der  sich  Miiktar  Pascha  befand,  welche  ans  9  Bataillonen,  den 
BaSibozuks  yon  Mostar,  dem  Reste  der  Artillerie  nnd  der  Caralerie 
bestand,  ond  wahrscheinlich  der  Colonne  Osman  Pascha*8  zn  folgen 
E^edacl&te.  Letztere  Colonne  war  anch  als  die  Hanpt^Colonne,  die  anderen 
aLt  Vor-  nnd  Seitenhut  aufzufassen. 

Die  Montenegriner  hatten  sich  mittlerweile,  was  den  Türken 
anfangs  unbekannt  war,  von  Korito  nach  Vrbica,  mit  der  Vorhut  am 
Vardar  und  Kokot,  herangeschoben;  als  sie  wahrnahmen,  dass  die 
Türken  in  östlicher  Richtung  vorrücken,  trachteten  sie  sieh  denselben, 
wahrscheinlich  um  die  Verbindung  mit  der  Heimat  nicht  zu  verlieren, 
an  dem  Höhenzuge,  welcher  den  Thalkessel  von  Balke  von  jenem  von 
Vncidol  trennt,*  direct  vorzulegen.  In  Folge  dessen  kamen  daher  die 
t'olonnen  Selim  und  Osman  Pascha^s  völlig  gleichzeitig  in*s  Gefecht 
Die  Btöibozuks  konnten  kein  Terrain  gewinnen,  das  Gros  der  Colonnen 
selbst  mnsste  sofort  in  den  Kampf  treten.  Für  den  Verlauf  des 
Kampfes  bestehen  nun  zwei  Versionen;  nach  türkischen  Angaben  sollen 
die  Colonneo  Selm  und  Osman  Pascha's  bis  an  den  Kessel  von  Vnci- 
doL  respective  his  an  den  Kamm  des  Kovöeg  gelangt  sein,  hatten 
sich  aber  dabei  wider  untergeordnete  Kräfte  des  Feindes  bereits 
erschöpft  und  ihre  Munition  verbraucht,  als  der  Feind  nunmehr  erst 
seine  Hanptkraft  zeigte  und  wider  Front  und  Flanken  zum  Gegen- 
angriffe schritt  Beide  Colonnen  wurden  nun  grossentheils  vernichtet 
oder  doch  völlig  aufgelöst  Selim  Pascha  fiel,  Osman  Pascha  wurde 
gefangen. 

Die  Haupt-Colonne  be&nd  sich  während  dem,  und  zwar  noch  in 
Marsch-Colonne  auf  den  unteren  Terrain-Stufen,  mit  denen  der  Thal- 
kessel von  Balke  zu  den  östlichen  Begrenznngshöhen  ansteigt.  Der 
Lärm  des  Kampfes  führte  auch  dort  zum  Aufmarsche,  doch  war  man 
zn  weit  entfernt,  um  sofort  mit  aller  Energie  in  den  Kampf  zu  treten; 
man  mochte  auch  geschwankt  hahen,  nach  welcher  Seite  hin  vorerst 
zu  helfen  sei,  und  so  sollen  denn  nur  einige  Bataillone  zur  Unter- 
stützung nach  vorwärts  gesendet  worden  sein,  während  der  Rest  in 
die  Defensive  zurückfiel,  da  er  von  den  Montenegrinern  bereits  direct, 
und  zwar  von  Norden  her  in  der  Flanke  gefasst  wurde. 

Bald  erschienen  aber  feindliche  Schaaren,  nämlich  jene,  welche 
gegen  die  Colonnen  Osman  und  Selim  Pascha*s  siegreich  gekämpft 
hatten,  anch  vor  der  Seite  des  Gros:  die  Flüchtlinge  der  eben  ge- 


^  kju.^cd  by  Google 


270 


M  u  a  i  1. 


nannten  Colonuen,  welclie  nunmehr  heim  iJios  S.  liutz  suchten,  tiu|^^«'n 
nicht  dazu  l»ei,  die  Haltung  dieses  letzteren  zu  erhöhen  und  so  uiusste 
denn  aueli  dieses  erliegen,  respective  auf  den  Rückzug  IttMlacht  •'»•in. 
Hussein  Hey  ward  mit  seiner  Colonne  durch  den  < Jegenangritl  der 
Montenegriner  vom  <Jros  völlig  abgedrängt;  was  nicht  fiel,  musste 
gegen  Plana  ausweichen. 

Nach  Aussagen  der  Montenegriner  und  der  mit  iiiiieii  alliirtcii 
HercegoNcen  soll  das  Feuergefecht  nicht  lange  gewährt  haben,  uiul 
die  Xiederlaire  der  Türken  hauptsächlich  dadurch  angebahnt  w.>r<l»'n 
sein,  dass  die  Hai^ibozuks,  als  sie,  am  Hrdienkamme  anirdangt.  dr> 
dahinter  lauernden  irros  der  Monteneirriner  ansichtig  wurden,  rasch 
zurückflutheieii.  die  dahinter  tVilgemi.'ii  regulären  türkischen  Truppen 
mit  sich  fortrissen  und  dem  Feinde  die  Geiegeuiieit  zum  Einbrechen 
mit  der  blanken  Walle  l»oten. 

Ich  bin  nicht  in  der  Lage,  anzuirelien.  welche  von  diesen  bt-iden 
Versionen  die  richtigere  sei;  es  scheint  dies  auch  nicht  nothweiidig. 
da  beide,  indem  sie  den  Anlass  zur  Niederlage  boten,  auf  ein  un«l 
denselben  Missgritf  im  Anordnen  des  ganzen  Marsches  hinweisen,  wie 
ich  dies  sjuiter  erörtern  will. 

Der  Kückzu<i  k«'iiiiie  auf  lUlek  bewirkt  werden,  da  die  Monteue- 
griner  die>e  Koute  oHeii  gelassen  hatten. 

Die  Türken  hatten  an  40üO  Leichen  am  GefechtstVlde  licLren 
gelassen,  der  Verlust  der  Montenegriner,  von  denen  sich  ebenfalls  circa 
12.000  Mann  am  Kampfe  betheiÜLrt  hatten,  war  relativ  unl)edeutend. 

Dieses  Heispiel,  in  welchem  ein»-  reguläre  Trupjo»,  der  es  an 
Tapferkeit  nicht  fehlte,  einem  ungeschulten  Feinde  erlair.  der  aber 
den  Vortheil  Tür  sii  )i  hatte,  dass  er  die  Verhaltnisse  einer  marst'hiren- 
den  Truppe  ul»erblick»ii  und  über  diese  herfallen  konnte,  bevor  sich 
diese  über  den  <iegner  zu  «»rietitiren  vermochte,  bietet  nun  Auf- 
schlüsse, wie  man  hier  zu  Lande  im  Feind. -sbereiche  marschireii  mu>s. 

Vorerst  zei<_rt  sidi  dj,-  Schwierigkeit,  durch  blosse  Kciaireurs 
Finblick  in  'lie  Verhältnisse  beim  Uegner  zu  erlangen.  Die  Türken 
hatten  in  ihren  Ba>ibozuks  ein  für  das  Fclairiren  gut  verwendbares 
Element,  wie  ^.dbes  anderen  Armem  nicht  zu  fieb..te  steht. 

Dennoch  wagten  sich  diese  Ha>ii»ozuks  nicht  weit  ül)er  das  Oros 
hinaus,  da  sie  furcht «'teii.  vernichtet  zu  werden,  wenn  sie  sich  in  dem 
zerklüfteten  und  dadurch  unültersichtlicheii  Terrain  in  einen  Kampf 
mit  feindlichen  Vortruj»i'en  einliessen  und  ilaliei  dann  vielleicht 
auf  ül>erlegene  Kräfte  trafen,  ohne  dass  eine  HoÜnuug  auf  Hilfe  vom 
Gros  her  zu  erwarten  war. 

Sowie  den  l>a-ibozuks,  könnte  es  auch  anderen  schwächeren 
Marschsicherungs-Detachements  beim  Zusammentreffen  mit  einem  irre- 
gulären und  barbarischeu  Gegner  ergehen. 
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Unsere  Soldaten  werden  vermöge  ihrer  Disciplin  und  Schulung 
Besseres  leisten.  Die  Marschsicherungs-Detachements.  mit  luMleutfinlen 
Int^Tvallen  vorgehend,  wonlfii  kleineren  feindlicln'ii  Abtheüungen  die 
Flanken  abgewinnen,  dadurch  deren  Schwäche  klarlegen  und  ihren 
Abzug  erzwingen.  Oftmals  werden  sie  aber  auch  nur  durch  den  Kanijif. 
iuiiem  man  den  Feind  angreift  und  zur  Entwicklung  seiner  Kriitte 
zwinjjft.  Aufschlüsse  schaffen  können.  Solchen  Anixriff  werden  sie  nln-r 
ebenfalls  nicht  gerne  riskiren,  da  ein  Sistiren  des  letzteren,  ein  Al»- 
brechen  d*^  Gefechtes  und  ein  Zurücknehmen  der  Abtheilung,  sobald 
m-c\u  zur  Einsicht  ^relangt  ist.  dass  man  mit  einem  überlegenen 
Feinde  zu  thun  hat.  schwer  ausführbar  erscheint  und  leicht  mit  der 
Vernichtung  des  Detachements  enden  kann :  sie  werden  die  Heidung 
machen,  dass  sie  niclit  vorwärts  kommen.  Handeln  sie  enciLn-i  h,  so 
können  sie  manchmal  wieder  Katastrophen  erleiden,  ohne  dass  hiemit 
die  Situation  ir«  klärt  wäre.  Man  konnte  eben  nur  auf  ein  stärkeres 
Detachement  des  Feindes  gestossen  sein  und  weiss  noch  immer  nichts 
wo  dessen  Gros  zu  suchen  seL 

Treten  derlei  Situationen  ein,  in  denen  das  Kclairiren  keine 
Kesultate  bringt,  so  wird  das  Gros  nur  dadurch,  dass  es  gleich 
^elbst  eingreift.  Klarheit  über  die  Stärke  des  Feindes  erlangen 
können.  Für  solches  Unternehmen  müssen  aber  alle  Theile  des  Gros 
so  nahe  beisammen  gehalten  werden,  dass  sie  sich  in  dem  entschei- 
denden Kampfe,  der  jetzt  sofort  entbrennen  kann,  zuverlässig  zu 
unterstützen  vermögen:  da^  Gros  muss  dann  stets  im  Besitze  solcher 
Terrain-Partien  sein,  welche  beim  Znsammentreflen  mit  dem  Feinde 
Chancen  zu  dessen  Bekämpfung  gewfihren. 

Das  Qefei  )it  he'i  Vucidol  zeigt,  wie  schwer  sich  das  Ausseracht- 
latfsen  solcher  \'orsicht  rächt. 

Die  vier  Gruppen,  in  welche  Muktar  PaN.  lia  seine  Macht  getheilt 
hatte,  waren,  wenngleich  nur  auf  wenige  Kilometer,  doch  schon  zu 
weit  von  einander  entfernt,  um  zusammen  als  eine  Colonne  aufge- 
fasst  werden  zu  können.  Osman  und  Selim  Pascha  mussten  sich  bein:. 
Zusammenstosse  mit  dem  Feinde  als  isolirt  betrachten.  Selbst  bei 
besserer  Führung  im  Detail  hätte  keine  dieser  Oolonnen  in  sich  die 
Kraft  gefunden,  auch  dann  noch  mit  grosster  Energie  im  Angriflfe  zu 
verharren,  als  man  den  Feind  mit  Macht  auftreten  und  zum  Gegen- 
angriffe schreiten  sah.  Jede  Colonne  hatte  sich  bew^vr^Mi  gesehen,  in 
die  Defensive  zurückzufallen  und  wäre  dadurch  schliesslich  erlegen, 
da  sie  kaum  rechtzeitig  eine  Position  finden  und  occupiren  konnte,  in 
der  sich  von  der  Defensive  wider  einen  numerisch  überlegenen  Feind 
ein  Tortheilhafter  Gebrauch  machen  liess. 

Abgesehen  von  diesem  Uebelstande,  dem  sich  bei  den  vom  Ober- 
Commandanten  für  den  Marsch  getroffenen  Vorkehrungen  nicht  mehr 
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.st(•u^•nl  lit'ss.  >»'lit'iiit'ii  liliriir.'iis  «lin  rolümiPii  (j.siiian  uii»l  S^lini  l'asf}i:i  "  x 
den  Kanij't"  ki*ines\\>*^:s  mit  «Wr  ii<'tliii.'»'n  Vöisit-ht  irt'tülirt  zu  lial»»*ii. 

Mau  war  auf  <li^*  alt^'  List        Muiit^-iiHi^riiwr.  dfU  Ft^in«!  (Iur«-Ii 
sclieiiiliart*>  Xaflii^.-lM-ii  in  »'in»'  FalU'  zu  l«M-keii  un<l  «laiiu  «luroli  <l«'ii 
(ifi(enaii<4ritt'  zu  liekäniplVu.  nii-iit  li«Ml;i«-ht.  Man  Itt's.-luanktt'  ^it•ll.  all»» 
Kratt  aulzulii^t«'!!.   um  die  vor  <ier  Front   lH'Hnil]i<"liMii    tciiKlliili.- 1 1 
Ahtli«'iliiii"it'ii  zur(U-kzu<lräni;eii  un«l  'lit'<eii  naohzudrängcii.  olino  Iiu«  k  — 
siclit  auf  ciih'n  (ietrt'iiauirrirt".  "Im«'  KiK-ksiclit  darauf.  <la>>  man  wehr- 
los .'i—  li.'intMi  luusste,  wenn  der  Feind  zum  Angrille  in  die  Flanken 
brechen  sollte. 

Di«*  vierte  CNdfinit'  wii'der,  respectivf  da>  (iYo<  do  iranztMi  He.'r«'s  — 
körpfrs.  hatte,  als  man  di»-  <'olonn»^n  Osman  und  S.dim  Pascha'>.  dann 
Hussein  I3ey's  »iili  zum  Kamitfe  entwirkfln  li>'->,   noch  gar  kein»^ 
bestimmte  Auftxai»*'  vor«.'»'zeifhnet :  man  wollte  walirseheinlitdi  dur.  li 
die  früher  u^enannten  (.'olonnt'ii  dif  Verhältnisse  rrst  klären  lassen, 
bevor  man  sich  über  die  Verwendung  des  (jrus,  respective  der  Keserve, 
entschie<l. 

l>ie>er  Voriranir  nun.  obsi-hou  im  iranirharen  Terrain  un»!  b»'i 
o-r»»st'ren  H«'eresk<iriM'rn  zulä>>i<r  und  oft  sach«;emäN>.  erseheint  im 
Kar>tL,'Hhiri(e  unstatthaft.  Hie  I  ntfrstützuni:^.  welche  eine  solche  He^nrve 
<;ewälir»'n  könnte.  uin-«>  zu  spät  kniumen.  mu>s  unter  dem  Eindrucke 
der  rasch  von  allen  Seiten  ln'r»*iiil»i >-(  lienden  Niederlande  ganz  versieiroii. 
Sobald  man  einmal  einen  ernsten  Kampf  annimmt,  niuss  au«'h  ^•  lion 
das  (tros  bereit  sein,  naeh  einem  lo-stimmtcn  Plane  in  di»'>Hn  Kamjkf 
einzutreten,  w^nn  hiffüi-  auch  ausschliesslich  das  Terrain  die  Direc- 
tiven  an  «lie  Hand  gilit. 

Bei  der  geringen  Kenntnis-^,  die  >ie}i  ^fuktar  Pascha  über  den 
Feind  schaffen  konnte,  mu<ste  beim  Aufbruclie  von  Pilek.  und  wenn 
n)an  schon  einmal  die  DirectiiMi  auf  l'bli  oder  l^lato\cc  wählen 
Wollte,  uiiiiedingt  Vorerst  untersucht  werden,  «d»  sich  der  Feind  nicht 
vor  der  Front  so  nahe  ireLfenüi»er  befand,  da>s  er  den  Abmar^cli 
durclikreuzen  konnte.  Man  musste  «laher  mit  <ler  Vorhut,  wenn  mau 
Vraiija  «lubrava  nicht  durch  die  Lager-'^i>')ierung>trui>)M'n  bewacht  hielt, 
nuimi'-lir  (b»rtbin  vor>loN-i'ii.  da«;  (iro>  bereit  halten,  um  •«ofort  in  ileii 
Kampf  der  Vorhut  einzuirreift-n.  falls  »lie>e  nicht  vorwärts  k;im.  Er- 
gai»  ^ich  dabei,  dass  der  Feind  südlich  de-v  Kess»ds  von  Mokri-do  mit 
erheblichen  Kräften  nicht  i^e'jenülier-taiid.  dann  konnte  der  -Afarsch 
o>twärts  auf  Ubli  «eler  üher  Platovce  angetreten  \\er.l,:i.  nachdem 
sich  eine  anLreme<>eii  >tarke  Alttbeilunir  bei  Vranja  dubrava  odei- 
Oberhaupt  zunächst  der  Hib'ker  Houte  derart  eingenistet  hatte,  da-s 
sie  den  Feind.  falN  er  doch  noch  von  dorther  andräiiLren  sollte,  zuve.- 
lässi<j  >o  lani^e  fe^tznhalten  vermochte.  bi>  da>  «iros  wieder  zum 
Kanjpfe  in  die  linke  Flanke  einzuschwenken  vermochte. 
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War  das  Gros  über  Badmflovic  dabrave  hinausgelangt,  so  kam 
%  darauf  an,  Yorkehrungeii  zu  treffen,  um  den  Höhenkranz  zu  er- 
•ngen,  welelier  den  Kessel  von  Balke  von  den  Kesseln  von  Vacidol 
seimt.  Für  solchen  Zweck  mnsste,  um  den  Bücken  zu  sichern,  Mls 
dieser  nicht  ganz  frei  schien,  der  Posten  bei  Vranja  drubrava,  als  zn 
«■ilfigeii,  eingezogen,  daf&r  eine  Nachhut  zwischen  OknliSte  und  Bad- 
BkfloTic  dubrave  postirt  werden.   Darauf  musste  an  dem  zu  flber- 
xkreiienden  Höhenkranze  eine  Strecke  ausgemittelt  werden,  an  der 
vth   der  Aufstieg,  nach  Art,  wie  wir  dies  beim  Pedvelei  gezeigt 
haben,  auch  trotz  eventtteUer  Gegenwirkung  des  Feindes  ausfahren 
bess  und  musste  hieför  die  gesanmute  verfftgbare  Truppe  angeboten 
werden.  Nur  auf  solche  Art,  indem  man  in  der  fikr  die  Yerwerthung 
der  eigenen  Waffen  als  günstig  erkannten  Bichtung  gleich  mit  Allem, 
was  man  besass,  ansetzte,  konnte  man  die  Zuversicht  erlangen,  dass 
man  dem  Feinde,  den  man  vor  sich  &nd,  unter  jeder  Bedingung 
gewachsen  sei,  dass  man  folglich  berechtigt  sei,  eine  Entscheidung  zu 
pTOTodren,  mit  der  blanken  Waffe  an  den  Feind  heranzugehen,  in 
der  IJeberzeugung,  dass  er  solchem  Drucke  nachgeben  werde,  da  er  ihm 
nichts  Ebenbürtiges  entgegenzustellen  vermag. 

Solch*  dreistes  Drauflosgehen  mit  dem  B^jonnet  scheint  aber 
Bothwendig,  um  der  Munitions- Verschwendung,  respective  der  Gefahr, 
dass  die  Truppen  sich  verschiessen,  vorzubeugen,  wehsher  Uebelstand 
leicht  eintritt,  wenn  die  Truppen  es  nicht  wagen,  im  GefAUe  ihrer 
Schwäche  zum  Kampfe  mit  der  blanken  Waffe  zu  schreiten,  wenn  sie 
darauf  hoffen,  dass  sie  den  Feind  einfach  zurfickschiessen  können, 
gerade  dadurch  aber  rasch  wehrlos  werden  und  nun  dem  Feinde  die 
Wrten  Chancen  für  den  Gegenangriff  eröffnen. 

In  solch*  correctem  Ansetzen  der  ganzen  verfügbaren  Macht, 
onter  steter  Bficksicht,  dass  der  Feind  zum  Gegenangriffe  schreiten 
könne,  liegt  dann  auch  die  Bflrgschaft,  dass  der  ganze  Gefechtsplan 
nicht  durch  das  Ausreissen  einzelner  Unterabtheilungen  oder  Vor* 
tmppen  ä  la  Bafiibozuks  zum  Scheitern  gebracht  werde. 

Am  Höhenrücken  angelangt,  war,  wenn  man  Aber  den  Feind  keine 
verlässlidien  Nachrichten  erlangen  konnte,  in  analoger  Art  weiter  vorzu- 
gehen, um  die  Kessel  von  Vucidol  zu  durchziehen.  Man  musste  sich 
vorerst  auf  dem  eben  gewonnenen  Kesselrande  die  Flanken  frei 
madien,  und  zwar,  wenn  man  den  Feind  in  beiden  Flanken  supponiren 
konnte,  zuerst  eine,  dann  die  andere  Flanke;  darauf  musste  jene 
Richtung  ausfindig  gemacht  werden,  in  der  man  den  jenseitigen 
Kesselrand  am  günstigsten  erreichen  und  ersteigen  konnte.  Erst  dann 
durfte  man  in  den  Thalkessel  hinabsteigen,  und  durfte  von  dort  der 
Äu6tieg  nach  dem  gegenüberliegenden  Kesselrande,  an  der  schon 
früher  ausersehenen  Strecke  und  wieder  mit  allen  KrSften,  die  man 
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nicht  zur  Nachhut  und  zum  Flankenschutse  bedurfte,  ansgeföhri 
werden. 

Der  Vorgang  complicirte  sich  noch,  wenn  man  auch  aul'  die 
Verpflegung  BQcksicht  nahm.  Wenn  man  die  Krftfte  nicht  Yersplittem 
wollte,  mnsste  gerade  bei  dem  beabsichtigten  Flankenmarsche,  der 
dem  G^er  ein  Vordringen  auf  Bflek  gestattete,  die  YerbinduDg  mit 
letzterem  Orte,  der  damals  als  DepotpuncI  diente,  aufgegeben  werden 
und  musste  nun  Alles,  was  man  an  Verpflegung  bis  zum  Absdilusso 
der  geplanten  Fhmkenbewegung  bedurfte  und  nicht  vom  Soldaten 
tragen  lassen  konnte,  desgleichen  Alles,  was  man  an  Munitions-  und 
Sanitäts-Trains  bedurfte,  zwischen  den  Colonnen-Theilen  Platz  finden. 

Solcher  Train,  an  2000  Tragthiere  z&hlend,  konnte  aber,  so- 
bald man  mit  dem  Feinde  in  Berührung  trat  und  das  Gros  sieh 
zum  Angriffe  zusammenschob,  nicht  am  Saumpfade  und  im  Reihen- 
marsche verbleiben,  da  man  demselben  dann  den  n6thigen  Schutz 
nicht  zu  gewähren  vermocht  hätte.  Er  musste  parkirt  werden  nnd  so 
lange  parkirt  bleiben,  bis  das  Gros  den  Zweck  des  Aufmarsches 
erreicht,  nämlich  den  Angriff  durchgeffthrt,  und,  wenn  man  dabei 
auch  keinen  entscheidenden  Schlag  zu  fEUuren  vermochte,  doch  einen 
Terrain-Theil  gewinnen  konnte,  von  dem  aus  man  vorläufig  die  Um- 
gegend beherrschte  und  von  dem  aus  der  weitere  Vormarsch  erst 
wieder  ganz  neu  inscenirt  werden  musste. 

War  dies  gelungen,  dann  musste  der  Train  in  den  näheren 
Bereich  des  Gros  nach  einer  Oertlichkeit  folgen,  an  der  man  ihn 
neuerdings  parkiren  und  durch  geringe  Kräfte  so  lange  sichern  konnte, 
bis  sich  das  Gros  abermals'  zum  Herrn  eines  wichtigeren  Abschnittes 
machen  konnte,  oder  bis  der  Marsch  zum  Abschlüsse  gebracht  war 
und  der  Train  auf  den  Lagerplatz  der  Truppe  berufen  wurde. 

Im  vorliegenden  FaUe  musste  der  Train,  sowie  sich  das  Gros 
zum  Ersteigen  des  Aber  den  KovCeg  ziehenden  H6henkranzes  in  Ver- 
fassung setzte,  nächst  Badmilovic  dubrave  parkirt  und  gedeckt 
werden.  Nachdem  man  von  dem  eben  genannten  Höhenzuge  Besitz 
genonunen  hatte,  musste  der  Train,  wenn  man  gegen  übli  weiter 
vorrflcken  wollte,  gegen  den  Kokot  vorgenommen  werden,  dorten 
parkiren  und  so  lange  parkirt  verharren,  bis  das  Gros  gegen  Ubii 
gelangt  war,  oder  er  musste  zum  Sattel  nächst  dem  Eapor  vor- 
genommen werden  etc.  etc.,  wenn  man  gegen  Platovce  weiter  mar- 
schiren  wollte.  Auf  diese  Art  nun  wäre  die  eine  Oolonne  auftuflssen, 
in  der  sich,  meiner  Meinung  nach,  selbst  grössere  Heereskörper  beim 
Aufsuchen  des  Feindes  im  Karst-Terrain  bewegen  sollen. 

Man  sieht,  dass  eine  solche  Colonne,  sobald  man  in  den  Bereich 
des  Feindes  tritt,  eine  ganz  ansehnliche  Ausdehnung  in  die  Breite 
erlangt  nnd  eigentlich  einem  grossen  Oarr^  gleicht,  welches  alle 
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WörfhiÄge  in  sich  führt,  stets  in  der  Lage  ist,  ^'U'i«  lizeitij^'  mu  h 
tfn  Seiten  hin  Front  zu  machen,  da}»ei  aber  in  .seinen  Dctaüji  fort- 

iSÄrend  wechselt,  indem  es  darauf  ankommt,  das  Gros  bald  nach 
•T  einen,  bald  nach  der  anderen  Seite  oder  Keke  hin  zu  conerntrirrn. 
j'it^^rs  die  Ecken  und  Seiten  des  ('arre's  derart  zu  wrzi.  ht  n,  wie 
-  das  Terrain  behufs  der  Bckampfun«,'  des  Gegners  an  die  Hand  gibt. 

Das  Ausscheiden  von  Neben-Colonnen,  vielleicht  nur  zu  dem 
Zisecki*.  um  durch  selbe  auch  andere  Konten  zu  decken,  auf  denen 
'irr  NaehschuV»  vor  sicli  gehen  soll,  oder  aul"  denen  der  Feind  an  die 
Maü:a3dne  fjelangen  könnte,  wird  zumeist  nur  zur  Kraftversplitt^Mung 
[ihren.  Man  wird  die  an  die  Neben-Colonnen  aligegelienen  Tru|ijien 
ita  Entscheidungskampfe,  an  dem  sich  letztere  nicht  betheihgen  können, 
n'hwer  vermissen,  wahrend  die  Neben-Colonnen,  wenn  sie  in  dem 
Streben,  sich  mit  den  anderen  Colonnen  auf  j^leicber  Hölie  zu  er- 
kalten, auf  überlegene .  Kräfte  stossen.  Katastrupiieii  ausgesetzt  sind 
and  dadurch  doch  wieder  die  Verl)indungen  vollständig  preisgeben. 
Munition,  Verpflegung  etc.  kann  (k'mnach  nur  in  der  Art  ergänzt 
werden,  dasü  nnm  sidi  im  Lande  einige  Depot- Plätze  sdiatlt.  die  nnin 
mit  ganz  geringen  Kräften  eine  Zeit  lang  festlialten  kann,  den  Heeres- 
körper aber,  sobald  die  bei  sellteni  betindlichen  Vorräthe  zur  Neige 
Lvhen,  halten  lässt  und  nach  rückwärts  echelonirt,  um  >ich  nöthigt-n- 

falls  durch  einen,  mit  alb'r  Energie  '^'eführten  Kampf  die  Verbindung 

mit  dem  Depot-Platze  neu  zu  ercliut'n. 

Diesen  Eigenthümlichkeiten   eint-s   Kriegsmar-rlns   im  Karst- 

vbirure  müääen  nun  auch  die  Marschübungen  der  Truppen  augepasst 

lerden. 

Die  Zweckmässigkeit  der  Anordnungen,  unter  denen  ein  Marsch 
(iarchgeführt  wird,  iiinss  sich  darin  äus>ern,  dass  sie  die  Gegen- 
»irkung  des  Feindes  zu  jtaral\siren  vermögen. 

Die  Truppen  sind  daher  vorerst  mit  dem  wirksamsten  Mittel 
t^men  marschirenden  (Jegner  erfn]grei<-h  zu  Itekämpfen,  d.  i.  mit  dem 
Hinterhalte  vertraut  zu  machen.  Sie  sind  zu  instruiren,  wie  das  Wesen 
<les  Hinterhaltes  darin  liegt,  eine  Stellung  zu  bezielien.  in  der  man  vom 
Gegner  nicht  früher  walirgt-nouiinen  wird,  als  bis  sicli  der  Gegenangriff 
aus  der  Stellung  äussert,  der  dann  die  marsehirende  'frupj>e  in  einer 
Vtrlassunir  treffen  muss.  welche  sie  von  ihren  Watten  keinen  ebeu- 
bttrtik'en  <iebrauch  machen  lässt. 

Gewöhnlich  wird  es  also  darauf  ankumnien.  die  Truppe  seit- 
tärt>  der  Strasse  in  einem  Terrain  zu  bergen,  welches  sich  auf 
fi'ruiaie  .Vrt.  und  wenn  man  Hie^send  vorwärts  komnien  will,  schwer 
•iiir-h^nchen  lässt.  welches  aber  gleichwohl  ein  wirksames  Feuer  nach 
<\rr  .Marschlinie  und  auch  das  Hervorbrechen  dorthin  zum  Kampl»' 
mit  der  blanken  Waffe  gestattet  Ergänzt  kann  der  Hinterhalt  noch 
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dadnreh  werden,  dass  man  der  zu  bekämpfenden  Truppe  auch  direct 
an  der  Marsehlinie  eine  schwftdiere  Abtheilung  vorlegt,  und  erst, 
wenn  sie  sich  zum  Angriffe  auf  selbe,  also  in  fidseher  Richtung  ent- 
wickelt hat,  zum  FUinkenstosse  hervorbricht,  durch  welchen  dann  die 
Truppe  vollends  in  die  Mitte  genommen  und  vernichtet  werden  soll. 

Haben  die  Chargen  Routine  im  Erfiissen  von  Situationen,  die 
sich  zum  Hinterhalte  eignen,  erlangt,  dann  wftre  zu  lehren,  wie  man 
am  Marsche  vorzugehen  hat,  um  dem  Feinde  der  Reihe  nach  aUe 
jene  OerÜichkeiten,  die  sich  zum  Hinterhalte  eignen,  werthlos  zu 
machen.  So  lange  man  in  einem  Terrain  marschirt,  welches  der  Truppe 
flberaU  das  Heraustreten  von  der  Marschlinie  gestattet,  welches  sich 
auf  den  wirksamen  Waflenertrag  ftbersehen  Iftsst  und  durch  die  zu- 
nächst der  Bfarschlinie  befindlichen  Bodenerhebungen  dem  Feinde 
keine  Gelegenheit  gibt,  die  marschirende  Truppe  zur  Annahme  eines 
Kampfes  unter  ungflnstigen  Bedingungen  zu  .zwingen,  kann  fliessend 
marschirt  werden. 

Das  Ausscheiden  von  Seiten-Detachements  darf  bei  solcher 
Sachlage  unterbleiben,  wenn  die  Seitenhut,  was  wohl  meist  der  Fal^ 
sein  wird,  ohne  Pfikd  marschiren  mflsste  und  deshalb  nur  sehr  lang- 
sam vorwärts  käme.  Die  Oolonne  muss  aber  dann  bei  kleineren 
Körpern  tief  gehalten,  d.  i  in  mehrere  Gruppen  oder  Echelons 
geschieden  werden,  damit,  wenn  doch  unvermuthet  ein  Angriff  in  die 
Fkinke  erfolgt,  nur  ein  Echelon  direct  angefallen  werden  kann,  die 
anderen  Echelons  aber  Raum  finden,  um  sich  in  gflnstiger  Richtung 
an  den  Feind  heranzuschieben,  ihn  in  die  Mitte  zu  bekommen  und 
dann  mit  Aussicht  auf  Erfolg  anzufassen.  Sobald  man  aber  an  eine 
Oertlichkeit  gelangt,  welche  den  Hinterhalt  begünstigt,  muss  das 
fliessende  Marschiren  aufhören,  die  Colonne  muss  halten,  Späher 
mflssen  sondiren  und  wenn  diese  die  zum  Versteck  geeignete  Stelle 
nicht  vollkommen  frei  finden,  wenn  sie  selbst  nur  auf  schwache  feind- 
liche Abtheilungen  Stessen,  die  ihnen  aber  gleichwohl  keinen  genauen 
Ueberblick  der  Verhältnisse  des  Gegners  gestatten,  mit  dem  man 
soeben  Fflhlung  erlangt  hat,  dann  muss  ohne  Bedenken  die  gante 
Triiitpf  in  Gefechts-Formation  nach  jenem  Räume  dirigirt  werden, 
ans  dem  der  Feind  einen  Angriff  unternehmen  könnte.  Reihen  sich 
mehrere  solche  GertUchkeiten  hinter  einander  und  weiss  man  sich 
dabei  stets  im  Feindesbereiche,  dann  löst  sieh  das  fliessende  Marschiren 
in  ein  ruckweises  Vorgehen  des  Gros  von  einer  bedenklichen  Terrain- 
partie zur  anderen  auf.  Die  Strecken,  die  man  dabei  den  Tag  über 
zurficklegt,  können  dann  allerdings  nur  sehr  kleine  sein,  nuinche 
Route  wird  sich  gar  nicht  eignen,  um  ihr  in  Gefechtsbereitschaft  tu 
folgen,  daher  es  darauf  ankommen  wird,  unter  den  verschiedenen 
T«>rrain-Strichen,  durch  welche  man  an  den  Feind  oder  an  das  Marsoh- 
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aal,  welches  man  sicli  gestellt  hat,  herankommen  kann,  denjenigen 
keniisznfindeii,  an  dem  sich  die  dem  Feinde  möglichen  Gegenunter- 
■bmungen  am  leichtesten  durchkreuzen  lassen. 

Bei   den  Marscbübungen  ist  weiters  noch  der  Umstand  zum 
iQsdmeke  zu  bringen,  dass  man  die  Yoi-tnippcn  des  Feindes  in  ver- 
schiedenen Bichtnngen  gegenüber  hat,  in  Folge  dessen  niclit  weiss, 
•b  sich  dessen  Gros  vor  der  Front  oder  in  einer  der  Flanken  heHndet, 
«od  leicht  einen  Aufmarsch  wider   untergeordnete  A])th('i]iingen 
iBordnen  kann,  wodurch  man  ausser  Stande  gesetzt  wird,  dem  Gros 
des  Gegners  zu  widerstehen,  welches  jetzt  erst  aus  anderer  Richtung 
hervorbricht  Die  Truppe  muss  daher  angewiesen  werden,  sich  in 
Mkhen  FftUen  derart  zu  benehmen,  wie  wir  dies  för  das  Marschiren 
lings  der  von  Bilek  auf  Ubli  oder  Platovce  führenden  Beute  geschil- 
dert haben.  Sie  mflssen  sich  n&mlich  nach  jenen  Bichtungen,  aus 
denen  man  momentan  am  wenigsten  belästigt  wird,  oder  in  wichen 
man  fOr  die  Yertheidignng  am  meisten  begünstigt  wird,  mit  relativ 
geringen  Theilen  zur  Defensive  einnisten,  mit  dem  Gros  aber  vorerst 
eine  der,  dem  Feinde  möglichen  Angrifisrichtungen  absuchen.  Findet 
man  dort  die  Hauptkraft  des  Feindes  nicht,  dann  werden  wieder  an 
einem  geeigneten  Abschnitte  Abtheilungen  zurückgelassen,  die  sich 
auf  die  Defensive  beschränken,  das  Gros  aber  geht  daran,  der  Beihe 
nach  die  anderen  Terrain-Partien, abzusuchen,  aus  denen  ein  Angriff 
gewärtigt  werden  kann  und  erst,  bis  man  auf  solche  Art  sich  Klarheit 
verschallt  hat,  dass  erhebliche  Kräfte  des  Feindes  Oberhaupt  nicht 
gegenftberstehen,  darf  der  Marsch  fortgesetzt  werden. 

Die  bisher  berührten  Uebungen,  nämlich  fliessender  Marsch  mit 
m^eren  räumlich  geschiedenen  Echelons  hinter  einander.  Absuchen 
jafthrlicher  Terrain-Partien  durch  das  Gros  der  Truppe  und  Yerwen- 
dnng  der  letzteren,  wenn  man  sich  an  mehreren  Seiten  vom  Feinde 
umschwärmt  sieht,  können  sänmitlich  auch  von  kleineren  Ahtheilungen, 
also  schon  in  der  Compagnie  und  später  im  Bataillone  durchgeführt 
werden,  doch  soll  auf  Gegenseitigkeit  gehalten  werden,  indem  eine 
der  Parteien  den  Hinterhalt  zu  legen  hat  Diese  Partei  wäre  vom 
Uebnngsleiter  eingehend  zu  instruiren,  damit  der  anderen  Partei  der 
Ort,  wo  der  Hinterhalt  gelegt  werden  soll,  verborgen  bleibe. 

Die  eben  skizzirten  Uebungen  wären  dann  auch  von  den  grösseren 
Truppenkörpem  durchzuführen  und  wäre  dabei  auch  so  viel  Train, 
als  irgend  thunlich,  mitzunehmen,  um  das  Bscortiren  desselben  im 
VerUiufe  des  Marsches  und  der  Kämpfe,  zu  denen  der  Marsch  führt, 
desgleichen  die  Details  der  hiedurch  bedingten  Marsch-,  dann  Ge- 
fochtsform  anschaulich  zu  machen.  Hier  könnte  dann  auch  erst  die 
Ar  den  Unterricht  lehrreiche  voUe  Unsicherheit  über  den  Ort,  wo 
man  vom  Gegner  gefasst  würde,  erzielt  werden,  indem  man  den 
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Truppen  dio  Mittel  gewahrt,  sich  mehrere  Tage  von  der  Gftrnison 
ferne  zu  halten,  sich  daher  aus  grossen  £nifemungen,  ans  verschie- 
denen Garnisonen  her  aufzusuchen. 

Bisher  wurde  betont,  dass  eine  der  Haupthodingungen  für  den 
Kriegsmarsch  in  der  geschickten  Auswalil  der  Marsch-Koute  zu  suchen 
sei,  die  alle  Gegenuntemehmongen  des  Feindes  relativ  am  leichtesten 
durehlcreoxen  lüsst,  dass  weiters  das  Zurücklegen  einer  bestimmten 
Strecke  an  eine  fixe  Zeit  nicht  gebunden  sein  soll,  damit  man  Ge- 
legenheit finde,  mit  dem  Gros  bald  rechts,  bald  links  von  der  eigent- 
lichen Route  abzuweichen,  um  alle  jene  Terrain-Partien  zu  durch- 
streifen, die  dem  Feinde  einen  Hinterhalt  ermöglichen  könnten. 
Grössere,  zum  selbständigen  Handeln  bemfene  Heereskörper  werden 
stets  auf  solche  Art  vorgehen  müssen,  um  das  Gelingen  des  Unter- 
nehmens möglichst  sicherzustellen.  Klemeren  Truppenkörpem ,  die 
von  anderen  abhängig  sind,  wird  indess  der  Kriegsmarsch  manchmal 
dadurch  erschwert  werden,  dass  ihnen  für  irgend  welche  Ziele,  welche 
der  grössere  Körper  anstrebt,  und  über  welche  die  Unterabtheilang 
nicht  zu  rechten  hat,  bestimmte  Beuten  angegeben  werden,  und  auch 
die  Zeit  zur  Durchführung  des  Marsches  begrenzt  wird. 

Die  betrelTende  AbtheUung  wird  also  bedenkliche  Orte  zu  passiron 
haben,  dennoch  aber  rasch  vorwärts  kommen  müssen.  In  solchen  Fällen 
wird  demnach  das  Absuchen  des  Terrains  auf  die  prononcirt  gefähr- 
lichen Strecken  zu  beschränken  sein,  und  wird  noch  zu  einem  anderen 
Mittel  g^riffen  werden  müssen,  um  sich  helfen  zu  können,  wenn  man 
sich  schon  beim  Eclairiren  ein  Versäumniss  zu  Schulden  konunen  liesSf 
und  sich  nun  vom  Feinde  wider  Erwarten  angefallen  sieht  Dass  solche 
Versäumnisse  vorkonmien  .können,  dafür  gibt  das  Benehmen  der  8.  Com- 
pagnie  des  32.  Infonterie-Begimentes  am  13.  August  1878  bei  Bav- 
nica  den  Beleg.  Diese  Abtheilung  hatte  von  Stolac  zur  Zegulj  Karaula 
vorzugehen,  um  Aufschlüsse  zu  bringen,  inwiefern  die  Nachrichten 
von  Insurgenten-Ansammlungen  nächst  Ljubinje  sich  bestätigen  sollten. 

Am  12.  hatte  bereits  eine  Compagnie  recognoscirt,  ohne  dabei 
auf  Insurgenten  zu  Stessen.  Das  Terrain  ist  von  Stolac  an  bis  über 
Bavnica  hinaus,  nämlich  bis  man  zu  dem  Plateau  gelangt,  auf  dem 
die  Zegulj  Karauht  gelegen  ist,  auf  mehrere  100  Schritte  seitwärts 
der  Strasse  olTen,  doch  sehr  mühsam  zu  passuren,  da  man  sich  überall 
durch  verwittertes  Gestein  hindurehzuarbeiten  hat.  Die  Compagnie 
mochte  vielleicht  anfangs,  so  lange  sie  dem  Kriäevac  entlang  marschirte, 
von  dem  aus  der  Feind  lästig  fallen  konnte,  eine  Seitenhut  zur 
Bechten  ausgeschieden  haben;  dadurch  dürfte  aber  der  Marsch  derart 
verzögert  worden  sein,  dass  man  später  ohne  Seitenhut  vorging,  was 
auch  zulässig  ist,  da  das  Terrain  dem  Anscheine  nach  fortan  wirklich 
keine  Gelegenheit  für  einen  Hinterhalt  bietet 
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Erst  wenn  man  südlich  llaviiira  das  Plateau  orreieht,  senkt  sich 
^  Strasse  in  einen  kleinen,  lialbiuoudt'Ormigen  Kessel  (siehe  Skizze), 
tkfm  sie  sich  an  dessen  östlichen  Hand  schinic^4.  Auf  der  anderen 
yite  wird  der  Weg  an  der  Kesselsohle  in  der  Entfernun«?  von  nur 
;a  bis  70  Schritten  und  auf  eine  Strecke  von  circa  100  Schritten 
imh  ein  schmales  Ackerfeld  begleitet ,  welches  ringsum  von  Stein- 
Bauern  umschlossen  ist.  Der  Kessel  ist  derart  beschränkt,  dass  die 
TMD  AVof4o  a!)ge wendete  Ein friedungsmaucr  bereits  wieder  am  Kessel- 
bange  dahinfuhrt.  Innerhalb  dieser  Mauer  lauerte  nun  eine  Insurgenten- 
«chaar  im  Hinterhalte.  Die  gefährliche  Strecke  ist  nach  dem  Angeführten 
sehr  kun,  sie  macht  den  Eindruck,  als  wenn  man  im  sonst  ganz 


offenen  Terrain  eine  isolirte  Ortschaft  oder  Wald-Parcello  passiren 
sollte,  wofür  dann  allerdings  einige  Vorsicht  angeboten  werden  muss, 
man  mnsste  das  Object  durchsuchen,  be?or  man  selbes  durchschreitet. 
Diese  Vorsicht  wurde  nun  offenbar  ausser  Acht  gelassen,  die  Vorhut, 
dem  Gros  wahrscheinlich  nur  um  100  bis  200  Schritte  Yoraus,  darfte 
an  der  Mauer  Torbeigehingt  sein,  als  von  selber  her,  also  aus  einer 
Distanz  von  50  bis  70  Schritten,  eine  Salve  auf  das  Gros  der  Com- 
pagme  erfolgte,  deren  Wirkung  dann  allerdings  erschQtternd  gewesen 
sein  kann  und  noch  dadurch  erhöht  wurde,  dass  der  Gegner  fhst  im 
selben  Momente  schon  über  die  Mauer  hinweg  niit  der  blanken  Waffe 
in  die  Colonne  einbrechen  konnte.  Was  weiter  erfolgte,  erklärt  sich 
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nun  vollkommen,  die  schwache  Vorhut  war  nicht  mehr  im  SUnde, 
das  Gros  der  Conipagnie  zu  degagiron. 

Das  Henelimen  der  Corapagnie  soll  durch  meine  Darstellung 
nicht  entlastet  werden.  Man  snll  aber  damit  rechnen,  dass  eine  Truppe, 
die  ihre  Kniftf  viellficht  uniiothi;^'  erschöpft  liat  und  noch  eine  erheb- 
liche Marschleistung  vor  sich  sieht ,  unaufmerksam  wird,  um  nur 
rasch  an's  Ende  des  Marsches  zu  gelangen.  Abhilfe  wider  die  (jefahren, 
die  bei  solchen  Verhältnissen  erstehen,  kann  dann  nur  «lie  M:issre«^nd 
bieten,  gerade  die  kleineren  Abtheilungen,  sobald  sie  isolirt  sind,  fin- 
den Marsch  in  mehrere  Eciielons  zu  formiren.  Die  normale  Marscli- 
ordnung  ]tasst  für  solche  Verhältnisse  nicht.  Die  Vorhut  kann  nur 
einen  Aufmarsch  nach  der  Tete  anbahnen,  der  aber  hier  die  gerinirslen 
Scliwierigkeiten  verursacht,  und  am  seltensten  zur  Ausfülirnnu  kommt, 
da  sich  der  Anfall  des  Feindes  nach  der  Flanke  richten  wird.  Der 
Aufmarsch  dorthin  muss  demnadi  geföniert  werden  und  hiefiir  ist  es 
besser,  die  ganze,  zum  Marsche  beorderte  Truppe  in  zwei  gleich 
starke  Theile  zu  scheiden,  die  sich  im  Abstände  von  4üü  l)is  500  Scliritten 
folgen,  welcher  gross  genug  i.st.  dass  beide  Abtheilungen  nicht  gleich- 
zeitig üben'ascht  werden  können,  die  Unordnung,  die  bei  der  einen 
Abtbeilung  einreissen  sollte,  sich  auch  nicht  auf  die  andere  über- 
tragen kann.  Der  vordere  Staffel  »leidet  dann  för  sich  jooo  Siebe- 
rungs-Betachements,  respective  PatruUen  aus,  die  fOr  einen  Aufmarsch 
nach  der  T^te  unerUsslich  erscheinen.  Nun  erst  ist  jede  Abtheilung 
stark  genug,  der  anderen  Hilfe  zu  bringen,  nur  mflssen  die  Truppen 
auf  solche  gegenseitige  Unterstützung  der  Colonnen-Theile  besonders 
eingeübt  werden,  und  konunt  dabei  wieder  darauf  zu  achten,  dass 
der  Feind  auch  beide  Staffeln  umschwärmen  kann,  so  dass  die 
Anregung  vorhanden  ist,  dass  jeder  Staffel  sich  für  den  Bedrohten 
hält,  sich  auf  die  Defensive  beschränkt  und  darauf  vergisst,  dem 
anderen  zu  helfen. 

Bei  den  betreffenden  Uebungen  muss  demnach  darauf  gehalten 
werden,  dass  jeder  Echelon  sich  aus  der  defensiven  Bolle,  in  die  er 
momentan  durch  das  Erscheinen  des  Feindes  gedrängt  wurde,  zu 
befreien  trachtet,  sich  aber,  wenn  es  ihm  gelingt,  den  Feind  zurflck- 
zndrOcken,  gleichzeitig  nach  dem  anderen  Staffel  umsieht  Erkennt  man 
nun,  dass  dieser  unter  ungünstigeren  Verhältnissen  kämpft,  dann 
wird  gegen  letzteren  hin  abgeschwenkt  und  gegen  den  weichenden 
Feind  nur  so  viel  zurückgelassen,  als  nöthig  erscheint,  um  sich  wider 
einen  Bückä(*hlag  aus  dieser  Richtung  für  so  lange  zu  sichern,  als 
man  voraussiclitlicli  braucht,  um  den  anderen  Staffel  zu  degagiren. 

Ich  bin  der  Ansicht,  dass  auf  solche  Art  auch  schwieriges 
Terrain,  z.  B.  die  mit  h'  liem  (Ii  strupp  überdeckte  Dubrava.  in  die 
man  von  den  dort  vorhandenen  Pfaden  aus  gar  keinen  Ueberblick 
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hil.  XU  (lurclisclirt'itoi)  ist.  ohne  dass  der  Abtheilung  etil  ernster  Unfall 
^HBuren  könnte.  Grundbedingung  hiefur  ist  aber,  wie  schon  gesagt, 
MB  die  Truppen  mit  der  eben  skizzirten  Art,  sich  gegenseitig  zu 
irlfen,  durch  die  Friedensübungen  wohl  vertraut  gemacht  worden 
äiid.  Es  wären  daher  für  die  Marschübungen  mitunter  absichtlich 
wht  hedenkliciie  Ronton  zu  wählen,  um  den  Truppen  die  Ueber- 
/r-uguiig  einzuprägen,  dass  sie  selbst  aus  sidiwierigen  Situationen  mit 
F.rfol«4  hervorgehen  müssen,  wenn  die  einzelnen  llntcrabtheilunt:<'n 
•len  Muth  nieht  verlieren,  sich  verlassen  können,  (hiss  ihnen  von  den 
indercn  Abtheilungen  geholten  werden  wird,  solbstverstiindlieli  abiT 
aoch  selbst  darauf  bedacht  sind,  zu  helfen,  sobald  mau  sich  nur 
bAibwegs  freie  Hand  schalTen  konnte. 

Di  »'S  wäre  das  Wesentliehe  dessen,  was,  so  weit  meine,  noch  sehr 
beschränkten  Erfahrungen  reichen,  auf  dem  »ichiete  des  Kriegs- 
marsches zu  üben  wäre:  es  wird  al)er  aucli  crsiclitlich,  dass  die 
Truppenübungen  dieses  (idiii-t  nicht  erschüjifcn  können. 

Es  ist  wichtig,  sicii  Koiitiiie  im  Heraustinden  jener  Terrain- 
Striclie  anzueignen,  längs  welchen  man  den  Fein<l  mit  grösseren 
Tn^^penkörpern  und  mit  Kücksiclit  auf  die  dem  Feinde  möulidien 
Gegenniassregehi  aufsuchen  darf.  Die  Trup}»enübungen  können  hie- 
für Behelfe  bieten,  indem  man  die  eine  Partie  auf  die  Lauer  legt^ 
um  über  die  andere  lierzufallen.  sobald  diese  eine  falsciie  Koute  ein- 
}54  hläirt  und  sidi  dadurch  in  bedenkliche  Situationen  versetzt.  Solche 
Uebungen  müssen  aber  sehr  viel  Zeit  in  Anspruch  nehmen  und  können 
daher  nur  selten  zur  Durchführung  gelangen. 

Wichtig  ist  es  weiters,  die  Truppen  in  vollkommener  Unklarheit 
darüber  zu  lassen,  wo  sie  vom  Feinde  angefallen  werden  dürften, 
damit  sie  grosse  Strecken  hindureh  das  Terrain  methodisch  absuchen 
iDüssen  und  dabei,  wenn  die  Kräfte  nicht  Toneitig  erlahmen  sollen, 
das  Wesentliche  vom  minder  Wichtigen  zu  sondern  lernen.  Sehr  lehr- 
reich w&re  es  endlich,  wenn  den  Truppen  mitunter  auch  der  volle 
Train  mitgegeben  wQrde  und  dieselben  eine  Beihe  von  Tagen  hin- 
durch bezüglich  des  Unterhaltes  auf  diesen  Train  beschrftnht  wären. 

Hiedurch  erst  wflrde  die  wahre  Natur  dos  Operirens  im  Karst- 
gebirge, das  Marschiren  mit  breiter  Colonne,  die  nach  allen  Seiten 
Front  macht,  der  Kampf  solcher  Colonnen  und  zugleich  die  Bedeutung 
Ton  Befestigungen,  aus  denen  man  die  Verpflegung  wieder  ergänzen 
kann,  hervortreten. 

Die  grossen  Schlnss-lfanOyer  eignen  sich,  um  die  eben  berührten 
Situationen  zum  Ausdrucke  zu  bringen,  könnten  aber  doch  erst  nach 
einer  Beihe  von  Jahren  genügendes  Materiale  bieten,  um  die  Anschau- 
ungen zu  läutern,  während  wir  weit  früher  zu  neuen  Kämpfen  gedrängt 
werden  können. 
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Mii  (l(^n  Truppenübungen  soIIcmi  daher  theoretische  Arbeiten 
Hand  in  Hand  ^a>hen,  welche  jene  Fälle,  die,  weil  «ie  viel  Zeit-  und 
Kostenanfwand  fordern,  von  den  Truppen  seltener,  ahi  dies  erwflnscht 
scheint,  geCtbt  werden  können,  in  der  Form  von  Beispielen  zum  Aus- 
drucke bringen.  Der  Sioflf  zu  solchen  Beispielen  scheint  reichlich 
geboten.  T?n  näheren  Bereiche  von  Mostar  haben  sich  Ereignisse 
abgewickelt,  die  nicht  in  Verg<'sscnlieit  gorathen  sollen,  da  sie  ja 
doch  vor  Allem  im  Stande  sind,  dureli  ihre  Resultate,  sowie  ihre 
monient^men  Scliwanknn<?en  die  Bedingungen  zum  Erfolge,  die  Vor- 
und  Naclitheile  der  verschiiMk'iicn  Methoden,  nach  denen  sich  ein-  und 
dieselbe  Aufgabe  lösen  lässt,  liervortretcn  zu  lassen. 

Andere  Uiit<'rnehmungen  —  Vorrückung  auf  Sarajevo  wiirderi 
187.S  geplant,  olun?  dass  sieb  die  (Jelei^enlieit  zur  Ausfnlirmii^  en^ah. 
Das  Vorrücken  von  Mostar  gegen  und  üImt  Xevesinje  iiaeh  der 
l)ubrava.  das  llerv«)rl)rechen  nacb  dein  ri'cliten  Narenta-l  fer  und  von 
dort  gegen  Livuo  oder  gegen  lijubu^ki  bieten  manche  interessante 
Seiten. 

Die  Befestigungs-Frage,  um  durdi  deren  Lösung  den  Unterhalt 
der  Truinteii  mit  geringen  Kräften  zu  sirliern,  deren  otVensivkraft  also 
thunlichst  zu  steigern,  könnte  aucii  discutirt  werden;  im  .lahre  1878 
bedurfte  man.  um  Mostar  und  die  dort  niiMlergelegten  Vcorath«?  zu 
decken,  allein  5  Bataillone  auf  vollem  Kriegsstande,  was  oUeubar  ulä 
ein  recht  misslicber  Umstand  erachtet  wer«len  musste. 

Ich  fühle  mich  verjdlichtet.  zu  solchen  Arbeiten  aulzutordern; 
man  möge  davor  nicht  wegen  Mangrd  an  Koutine  ziirückschn'cken, 
denn  die  Koutine  kommt  eben  erst  mit  der  Arbeit.  Für  manche  Auf- 
gal>en  muss  die  Uoutine  überhaujd  erst  neu  geschatter»  werden,  denn 
wir  stehen  vor  l*nd)lemen,  mit  denen  sich  die  Knegswisscnschatt 
bisher  wenig  o<ler  auch  gar  nicht  beschäftigt  hat. 

Trotzdem  muss  aber  an  die  Lösung  dieser  Aufgabe  gegangen 
werden,  denn  sie  scheint  Oesterreich  vorbehalten,  es  scheint  —  so 
wfinsche  und  hoffe  ich  wenigstens  —  dass  gerade  wir  hier,  im  wilden 
Karste  der  Balkan-Halbinsel,  am  meisten  werden  beitragen  können 
zur  Ehre  Oesterreichs. 
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Eine  Studie  über  Vorachriftenweseii. 

NMbdruck  vt?rl>oti'ii  l'f iKTnolauiigBri-cht  vorbi-haltnii. 

I):is  Hi'cr  als  (Jaiizos  ropräsciitirt  einen  grossen  Or<(anisiiius, 
dessen  einzelne  Tlieile  in  ihren  Beziehungen  zu  einander  j^'er«';^'elt, 
deren  riehtige  Funetionirung  im  Grosäeii,  wie  iiu  Kleiuen  aul  die 
Dauer  tresiehert  sein  müssen. 

Diese  He^^'Iung  der  inneren  und  äusseren  Functionen  <MtV)l;^f| 
durch  „ Vorsehrirti'ii".  Erst  durcli  diese  wird  die  (ULranisidu'  Fnrtt'iit- 
wieklun«:,  die  andauernde  Krattentlaltnng  und  dir  krieg8miwi>ige 
Durchbildung  des  grossen  Kriegs- Instrumentes  erm<»gli(dit. 

Die  Vorsehritten  sind  aus  dem  organisehen  Aufbau  des  (Janzen, 
aus  dem  Bedürfniss  seines  stets  schlagfertigen  B(>standes  hervor- 
<;ewachsen;  sie  durchdringen  in  ihrer  Wirksamkeit  das  licben  der 
Armee;  sie  sind  die  wichtigen  Leitfäden  für  richtige  ül>ereinstimm»'nde 
Handlungsweise  in  der  grossen  militärischen  (lemeinsidiaft;  sie  bilden 
mit  der  Disciplin  die  wesentliche  Orundlage  für  die  innere  Ordnung 
im  Heere  und  das  störungslose  Zusammengreifen  seiiu'r  Theile.  welche 
einen  bedeutenden  Antheil  au  dem  zu  ersti'ebenden  Gesamniterfolge 
in  sich  scddiessen. 

Natürlich  sind  die  Vorschriften  je  nach  dem  Entwicklungs- 
Stadium  eines  Heerwesens  auch  mehr  oder  minder  entwickelt,  darum 
aber  selbst  ein  Werthmesser  für  den  Höhenpunct  der  erreichten  Ent- 
wicklungs-Phase. 

Schlechte  oder  nDToUkonunene  Heeres-Institutionen,  oder  flber- 
mlssige  Reibung  in  den  Fnnctionen  der  grossen  Kriegsmaschine  lassen 
sich  zumeist  auf  mangelhafte  und  ungenügende  Vorschriften  zurück- 
f&hren;  obgleich  es  anderseits  auch  denkbar  ist,  dassgute  Vorschriften 
bestehen,  aber  wegen  mangelnder  Disdplin  nicht  zur  Ausfflhrung 
gelangen. 

Denn  die  Disciplin,  als  die  erste  Grundbedingung  einer  durch- 
greifenden Kraftäussemng  im  Heere,  verleiht  diesen  Satzungen  erst 
Gesetzeskraft;  sie  schafft  den  Nachdruck,  der  die  Vorschriften  zur 
Ausftkhmng  bringt. 

Disciplin  und  Vorschriften  stehen  darum  mit  einander 
in  beständiger  Wechselbeziehung.  Sowie  die  Disciplin  das  einzige 
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Mittul  i.st,  um  Vorschriften  in  Vollzug  zu  setzen;  so  sollen  diese  in 
allen  ihren  Formen  auch  ein  Mittel  sein,  um  dicso  im  Hestando 
der  Heere  unentbehrliche  Cohäsionskraft  zu  festigen.  Die  intensivste 
Mannszucht  genügt  in  einer  aus  hun<lerttausenden  von  Mensclu'ii 
zusammengesetzten  Vereinigung  nicht  allein,  um  sie  dem  erwünschten 
Erfolge  entgegenzuführen,  wenn  nicht  auch  Dirt'ctivt'n  vorhanden  sind, 
die  das  innere  Leben  dieser  Masse  narh  richtigen  Principien  ordnen 
und  H'geln.  und  sie  znm  liandban*ii  Wcrk/j'Uge  in  der  Hand  des  Feld- 
licrrn  machen:  Intelligenz  und  AVille.  Verstand  und  Tliatkraft  müssen 
denn  auch  hier  zusammenwirken,  um  Kichtiges  zu  erkennen  und  aus- 
zuführen; —  kriegswissenscliaftlich  geläut*'rte  Saclikeiintuiss  und  Logik 
im  Henken  sind  die  (irundforderungen  Ix-im  Hrlasseii  von  Anordnungen; 
unbeugsame  l'onsequenz  und  uuermridlielier  Nachdruck  die  tJrund- 
bediiiguiigen  für  die  Ausführung;  -  alle  genannten  Forderungen  sind 
unerlässliche  Factoren,  damit  die  mit  Vorschriften  beabsichtigte 
günstige  Wirkung  erzielt  werde. 

Dies«'  Wirksamkeit  der  Vorschriften  zeigt  sich  nun  in 
mehrfachen  Richtungen  : 

Sie  ist  eine  n  n  d  1  e  ge  n  d  e  ,  wo  es  sich  um  die  Fundirunj^ 
des  grossen,  zweckgemassen  Aulljaues  im  Heerwesen  handelt  (Wehr- 
verfassung. Organisation) ; 

sie  ist  eine  ausführende,  wo  diese  grundlegenden  Gedanken 
und  Absichten  in  die  lebensfähige  Form  gebracht^  in  das  Fleisch  und 
Blut  lebenskraftiger  WirUiehkeit  Übertragen  werden  sollen  (ansflUi- 
rende  Bestimmmigen) ; 

sie  ist  eine  leitende,  regelnde,  wo  es  gilt  die  fortgesetxten 
Impulse,  deren  unser  Stand  bedarf,  in  die  auf  den  Erfolg  abzielende 
KichtuDg  zu  bringen  (Instructionen,  Keglements,  administrative 
Vorschriften); 

sie  ist  eine  corrigirende,  wo  Abweichungen  von  der  vor- 
gezeichneten Qrundeinrichtung  eine  Einflussnahme  bedingen  (Disdp- 
linar-V  orschriften) ; 

sie  ist  endlich  eine  einschränkende  und  aufhebende, 
wo  die  angeregten  Impuhie  durch  andere  ersetzt,  vermindert  oder 
aufgehoben  werden  sollen. 

In  Bezug  auf  die  beabsichtigte  Dauer  der  Wirkung  können  wir  die 
Vorschriften  unterscheiden  in  solche,  die  eine  andauernde  Wirk- 
samkeit in  sich  schliessen  (Normalien,  Keglements  etc.)  und  in 
solche,  die  fallweise  erhissen,  auch  nur  eine  vorübergehende  Wir- 
kung beabsichtigen  (Erlässe,  Verordnungen  etc.). 

Mit  Rücksicht  auf  die  Zeit  der  Wirksamkeit  können  wir  die 
Vorschriften  trennen  in  solche,  die  nur  auf  die  Friedensverhftlt- 
nisse  —  in  solche,  die  im  Kriege  —  in  solche,  die  im  Kriege 
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und  Friede  D,  und  in  solche,  die  auf  die  Zeit  d  e  s  U  e  b  e  r  *r  :i  ii  ?  o  s 
vom  Frieden  zum  Kriege  (Mobilisinmg)  und  umgekehrt  (Demobüisüriuig) 
berechnet  sind. 

Damit  nun  Vorscliriften  stets  ihrem  Zwecke  entsprechen,  näm- 
lich Tor  Allem  die  beabsichtigte  Wirkung  oline  gegenseitige  Störung, 
ohne  inneren  Widerspruch  hemrmfen,  dazu  bedarf  es  eines  ein- 
heitlieh durchdachten,  zusammengreifenden,  in  sieh 
abgeschlossenen,  abgerundeten,  vollständigen  und  vor 
Allem  Stab  i  1  e  n  V  o  r  s  c  b  r  i  f  t  e  n  -  S  y  s  t  e  m  s,  welches  derart  angelegt 
ist,  dass  es  in  seinem  Wesen  immer  gleich  l)leibt,  in  den  äusseren  Formen 
jenen  störungslosen  Wechsel  zulässt,  welcher  <iureh  Zeitforderungen 
und  <Iurch  unvermeidliche  Wandlungen  im  Organismus  des  Heeres 
bedingt  wird. 

Nicht  genüireiul  stabile  Vorschriften  und  Siitziiiit,n'n  l)ringen 
leicht  unheilvolle  Schwankungen  in  den  Heeres-Finriclitungen  mit 
sich,  deren  Folgen  um  so  bedenklicher  werden,  wenn  der  individuelb^ 
Eintluss  einzelner  Personen  dadurch  iiberniiissig  zum  Ausdrucke  kommt 
und  mit  den  Personen  ganze  Systeme  wechseln. 

Für  das  Heer  wirklich  noth  wendige  und  gute  Ein- 
richtungen müssen  als  ein  Ii  e  d  ü  r  f  n  i  s  s  aus  dem  ganz  e  n 
Gefüge  des  Organismus  emporwachsen,  und  jeder 
e  xji  crime nti  ren de  Dilettantismus  muas  ihnen  fern- 
gehalten werden. 

Wenn  heute  Dieser,  morgen  Jener  wichtige  Einrichtungen 
im  Heere  nach  seiner  Auffa.ssung,  seinem  (leschmncki'  und  Pelieben 
ändern  darf,  dann  gleicht  das  Heer  bald  einem  Kranken,  an  dem 
verüchiedene  Aerzte  nach  entgegeng»'setzter  Art  iiir«'  Kunst  erprolten. 

Ein  chaotisches  Gemenge  auch  der  bestgemeinten  und  noch  so 
vorzüglichen  Vorschriften,  welche  vom  Bedürfnisse  hervorgerufen, 
einzeln,  ohne  inneren  Zusamiuenhang,  rapsodisch  entstanden  sind,  kann 
ebenfalls  nur  von  Nachtheilen  begleitet  sein. 

In  ihrer  Qesammtlieit  reprSsentiren  sie  alsdann  ein  Stockwerk, 
in  welchem  innere  Widersprflche  sehr  hftufig  sind,  auf  die  man  jedoch 
zumeist  erst  bei  der  Ausführung  kommt;  —  dadurch  werden  schidliehe 
Störungen  henrorgernfen  —  das  Zurechtfinden  wird  erschwert,  —  das 
Ctodflehtniss  unnOthig  belastet  etc.  Ein  historischer  BOckblick  auf  diese 
Seite  des  Heerwesens  zeigt  uns  wohl  fast  alle  Heere  der  Vergangenheit 
mit  derart  rapsodisch  entstandenen,  unvollständigen  Kriegsgesetzen 
und  Yorsebriften  ausgestattet. 

Immer  war  der  Hergang  bei  ihrem  Erlassen  der,  dass  man  fand, 
Ar  diesen  oder  jenen  Zweck  ist  es  nothwendig,  Directiven  zu  erlassen, 
nie  oder  selten  hat  man  gefragt:  „Was  braucht  das  Heer  fflr 
Vorschriften,  um  seinen  Gesammtzweck  zu  erreichen?  In 
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welchem  Zusammenhange  sollen  sie  stehen,  wie  einander 
ergänzen?*' 

Ans  den  meisten  geschichtlichen  Perioden  finden  sich  deshalb 
nnr  sehr  unvollkommen  zerstreute,  fast  rndimentfire  Vorschriften,  wie 
man  in  Brandt.  Hoyer.  Galitzin,  I^feNTiert,  Harde<?g  etc.  nachlesen  kann. 
Nicht  dass  Mos  die  Strömung'  der  Zeit  viele  von  diesen  älteren 
Satzungen  hinweggespült  hat.  und  selbe  nicht  auf  uns  gekommen  sind :  — 
die  aufbewahrten  lassen  deutlich  i  rk.nnt'n,  dass  sie  organisch  mit  ein- 
ander nicht  verbunden,  eben  nnr  der  Ausdruck  eines  einseitigen  Bedürf- 
nisses waren:  dass  ihnen  eben  kein  anderer  innerer  Znsammenhang 
innewohnt,  als  die  gemeinsame  Periode  des  Heerwesens,  der  sie  ent- 
stammen. 

So  charakterisirt  sieh  die  für  unser  Kriei^swesen  so  bezeich- 
nende Beform-Epoche  der  Maümilianischen  Zeit,  die  för  den 
Entwickhmgs-Process  unseres  Heeres  massgebend  war,  durch  ein 
wahres  Conglomerat  von  Aulgebots-Patenten,  Artikel-Briefen,  Zuzugs- 
nnd  Bereitschafts-Ordnungen,  Werbe- Patenten  eto,  die  rein  nach 
momentanen  Bedürfnissen  ohne  wesentlichen  inneren  Zusammenhang 
erlassen  wurden. 

Aeliiilich  zusammenhanglos  ragen  aus  den  jeweiligen  Epochen 
der  Entwicklung  des  Kriegswesens  unter  Anderem  die  auf  uns  gekom- 
menen fol<:^eQden  Kriegsgesetze  und  Vorschriften  hervor: 

Die  Lagergesetze  von  VezeUy  1190, 

die  Lagelgesetze  Friedrich's  L  1155, 

die  Ordnung  der  deutschen  Landsknechte  1152  steht  mit  dem 
Strafverfiihren  bei  diesen  —  sowie  mit  dem  1154  erschienenen 
Reiterrecht  in  einigem  Verbände. 

An  dieses  lehnt  sich  im  theilweisen  Anschlüsse  das  vom  Feld- 
hauptmann Lazarus  Schwendi  verbesserte  und  erweiterte  Beiterrecht 

In  mehr  entwickeltem  Zusammenhange  stehen  die  Wallenstein- 
schen  Eriegsordnongen,  sowie  die  Disciplinar-Bestimmungen  Gustav 
Adolfs,  ebenso  die  Artiknl-Briefe  Kaiser  Ferdinand*s  IL  1662  und 
jene  Kaiser  Leopold*8  L  1665. 

Die  Kriegsgesetze  und  sonstigen  Vorschriften  aus  der  Zeit  der 
grossen  Kaiserin  Maria  Theresia  deuten  schon  auf  ein  bedeutend 
mehr  entwickeltes  Heerwesen. 

Und  so  steigt  die  Entwicklungsreihe  bis  za  unserer  Zeit,  wo  in 
allen  Armeen  Vorschriften  Über  Vorschriften  erwachsen  und  mit  ihnen 
gemeinsam- der  Organismus  der  Heere  sich  entfaltet 

In  dem  Glauben  und  in  der  Absicht  dem  eingangs  gedachten 
Ziele:  einem  möglichst  vollkommenen  yorschriflen-Systeme  näher 
zu  kommen,  seien  behufs  weiterer  Anregung  in  Folgendem  einige 
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der  wünschenswerthen  G ruudeigenschaften  voo  Vorschriften 
angeführt '). 

Wir  haben  im  Nachstehenden  nur  den  r  e  d  a c  t  i  o  n  e  lle  n  Theil 
der  in  l^üchertorin  zu  vereini<]feiiden  Vorsi  liriiten  und  Normalien  im 
Auije:  \vohin«jfe<^en  der  sachliche  Theil  derselben  ganz  ihrem  jeweiligen 
sachverständigen  Verfasser  überlassen  bleiben  muss. 

1.  Logik;  sie  nianifestire  sicli  iju  (irosseii  wie  im  Kleinen 
durch  die  Uebersicht,  strenge  Erwägung,  Sichtung  und  Ordnung  des 
OesanuutstrdVes.  sowie  seiner  Theile ;  durch  die  Zusammenfassung  alles 
btoÖlich  Zusannneii'j-eliörigen,  der  gleichartigen  Materien: 

durch  die  richtige  (Jruppirnng  und  Gliederung  des  Stoffes; 

durch  die  Correctheit  und  L'ebersichtlichkeit  seiner  Anordnung; 

durch  den  streng  stufenweisen  Aufbau  dort,  wo  es  sich  um 
1  n  s  t  r  n  i  r  u  n  g  s  /,  \  V  e  c  k  e  handelt; 

durch  die  richtige  Aneinanderreihung  stottlicli  verwandter  Mate- 
rien nach  Zweck,  Mittel,  Zeit,  Kaum,  Kraftverhältnissen ; 

durch  richtige  Definitionen,  BegriÜsbestimmung,  richtige  Nomen- 
clatur  und  Terminologie; 

durch  Trennung  des  Wesentlichen  vom  Nebensächlichen;  Her- 
vorhebung der  Hauptsachen. 

2.  üebersichtlichkeit;  diese  ist  erzielbar 

durch  zweckentsprechende  Anordnung  des  Stolles,  leichte  Auflind- 
baiiceit  der  Materien; 

durch  richtigen  Index,  mit  Schlagworten; 

durch  Vermeidung  der  Zersplitterung  in  zu  vielen  Dienstbuchern ; 

durch  Zusammenhang  aller  stofflich  verwandten  Verfügungen 
in  je  ein  Dienstbuch,  wodurch  die  Zahl  der  Dienstbücher  restringirt, 
die  Uebersicht  und  das  Nadisehlagen  erleichtert  würde. 

*)  Wir  mochten  uns  an  dioMr  Stelle  gegen  die  Znmnthnng  venrnbren,  nla 

seien  wir  Verfechter  der  minutiöseatenDctail-Vt  rlu^^nngon,  welche  am  Schlüsse  alle 
Initiative  im  grossen  Act  des  Krieges  ersticken  sollen,  und  ;ille  Theile  der  Arm»'.« 
au)  rothen  Faden  ängstlich  ersonnener  Vorschriften  aatomutcnartig  auf  und  nieder 
fUut. 

Im  Gegeathefle  erhoff»!  wir  Ton  einem  dorchgreifend  entwieitelten  „Vor- 

achriften-Systeme"  manche  Läuternng,  manche  Klärung,  manche  Vereinfachung 
nnd  nur  die  uniungättglicb  nothwendige  Fiximng  des  Kähmens  für  ftberein«tim> 

mendes  Handeln. 

Wir  glauben,  daas  dnrcb  einheitliche  Redaction,  wiederhultc 
commisBionelle  Revision,  Vergleiche  mit  ansllndisehen  Bestim« 

munsiii  gleicher  Art,  Neu- A  uflagen.  Einholuii};  von  jährlichen  Ver- 
einfaehungs- Vorseil  1  fi  .^'r  II  der  Te  r  r  i  t  o  r  i  a  1  -  Hc  h  r.  r  d  e  n  et.',  si.h  nicht 
nur  volUtändiger  Zasanuueu klang  zwischen  allen  Vorschrift,  n.  ih  r  für  s'u-  so  wün- 
Rchenswerthe  einheitliche  Gass,  die  Losung  und  lieheiiung  mancher  inn<  ren  Widc>r- 
•prAche,  sondern  mit  diesen  sngleirh  die  wflnscbenswerthe  Vereinfachung 
ergeben  mttsste. 
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3.  E  i  n  h  e  i  1 1  i  <•  h  k  e  i  t ; 

alle  VorseliriltL'ii  sind  in  ihrer  Wirkiin«;  auf  Ein  j^rossrs  Zi«d 
j^'erii-litet,  welches  darin  hesteht,  die  möglichste  Vollkommenheit  aller 
Heeres-Institutioin'ii  tordern  zu  h<dfen. 

Diese  *j:eint'i!isrlKit'tli('he  Aufi^ahe,  weldicr  sie  alle  dienen,  sollte  auch 
durch  eine  ^a'nieinsam  «(leicharti^'e  He  lian  d  1  uii  <r  des  Stolfes, 
durch  eine  sj^  1  e  i  e  Ii  a  r  t  i «;  e  ä  u  s  s  e  r  e  F  o  r  ni  ihren  zVusdruek  fi nden. 

Dieses  «flcicharti^e  <ie}»rai;e  aller  Vorschriften  liediii^t  eine  ein- 
hi'itliciie  Leitun^^  hei  ihrer  Herausi^abe  —  eine  einheitliche 
Kedaction,  welche  wir  uns  hei  der  obersten  Militar-Central-Behörde 
derart  or<,':niisirt  denken,  dass  sie  «;elee:entlich  der  suc<'essiven  Neu- 
Autlage  der  bestehenden  Vorschriften  nunmehr  deren  t'iiilieitlichc 
Anlaufe  liesorj^.  In  der  Folge  läge  dieser  Kedaction  die  einheitliche 
Fortführung,  Evidentlialtung  und  Berichtigung  derart  ob,  dass  ihr  von 
allen  Abtheilungen  die  getroflenen  neuen  Verfügungen  nach  der  Aus- 
fertigung ^zur  Kenntniss  und  eventuellen  Ergänzung  der 
Vorschriften^'  zugestellt  werden. 

Soweit  es  thunlich,  erfolge  diese  Ergänzung  anstatt  durch  die 
bisherigen  Berichtigungs-Coupons,  deren  soigiUtige  Yerwerthung,  ins- 
besondere bei  grösserem  Bflchervorratbe  sehr  Tiel  Zeit  und  Arbeits- 
kraft benötbigen,  durch  ^Znsatzblfttter^,  welche  anf  —  dem  Bach-Format 
conformen  —  Papierblilttem  den  schon  richtig  gestellten  Original-Text 
znr  blossen  Einlegung  und  Befestigung  im  Bachbande  enthalten,  oder 
mit  Beziehung  aof  die  zu  corrigirende  Blattseite,  die  einfach  durch- 
zastreichen  wftre,  am  rflckwllrtigen  Buditheile  aaf  Papier&lzen  anzu- 
heften sein  würden. 

Ingleichem  glauben  wir,  dass  bei  der  jährlich  Torzunehmenden 
Bevision  der  Dienstbücher  nicht  blos  die  eingelangten  „Verein- 
fachungsanträge der  Territorial-Behörden^  Beracksichtigung  zu  finden 
hfttten,  sondern  auch  die  im  Normal- Verordnungsblatte  erschienenen 
einschlSgigen  ErlSsse  den  Hauptvorschriften  (Dienstbflchem)  materien- 
weise  beizufügen  wilren*). 

Bezüglich  der  einheitlichen  Buchform  wftre  das  „Olassiker- 
Format**  als  am  entsprechendsten  beizubehalten,  doch  wftren  alle 
Dienstbücher  nach  dem  eleganten  Mnster  der  englischen  Reglements 
in  halbsteife  Leder-  oder  Leinwandbände  zu  legen,  die  sehr  dauerhaft 
sind,  und  in  der  Massenerzeugung  auch  nicht  viel  kosten  würden. 

Bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Druck-Technik  ist  es  wt»hl  ein 
Leichtes,  auch  alle  Beilagen,  Tabellen  etc.  auf  das  einheitliche  Format 
zu  bringen. 


*)  Asf  den  Dieiittbflch«ra  wftre  MSiiiierken:  iwcb  der  Berichtifping  vom 
Jahr«*  IKSI  evident  gehalti>n  von  N.  N.  Oberü^ntenani. 
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4.  Bestimmtheit  und  Klarheit  des  Textes. 

Tn  dieser  Beziehun«?  wäre  die  stylistiscbe  Form  bei  der  „Vor- 
«ehrifleD  und  Dienstbücher- Hedaction'^  einer  formellen  Ueberprüfung 
,zii  unterziehen,  hiebe!  aneli  auf  die  Uebereinstimmnng  der  Nomen- 
claturen,  Behebung  von  Widersprüchen  u.  dgl.  zu  achten. 

Die  eben  ausgesprochenen  allgemeinen  Ansielitcn  auf  die  Bnrch- 
fülirang  einer  concreten  Reform  angewendet,  so  denken  wir  uns  die 
Gef^ammtheit  der  Vorschriften  als  ein  einheitliches  organisches  neldlde 
mit  «lern  organischen  Ganzen  des  Heeres  in  Uebereinstimmnng  gebracht. 

Dies  niuss  wie  jode  Institution  im  Staatsleben  eine  gesetzliche 
Grundlage  haben,  deshalb  bildet: 

L  das  „Wehrgesetz"  mit  den  zugehörigen  „Durchffihrungs- 
Hestimraungen"  das  Fundament  für  die  glänze  Organisation.  Diesem 
1.  Bande  anznffigen  wären  jene  Vorschriften,  welche  sich  auf  „Bvi- 
denthaltung  der  Armee  - Angehörigen",  auf  ^d i e  F fi h r u n g 
lies  rrrundbuch-Blattes"',  sowie  weiters  jene,  die  sich  auf  „die 
Behandlung  besonderer  Personal-Angelegenheiten'*  und 
auf  „die  Austrittsv erhältnisse  aus  dem  Heeresverband e" 
beziehen. 

2.  Das  Heer  muss  organisirt,  d.  h.  zweckmässig  gegliedert  gnip- 
pirt,  werden;  —  somit  bilden  „die  organischenBestimmungen" 
eine  zweite  Hauptgruppe  von  Vorschriften,  an  welche  sich  die  zu 
diesen  gehörigen  ,,organisatorischen  Ausführungsbestim- 
mungen**  anschliessen. 

3.  Das  organisirte  Heer  muss  den  materiellen  BedürfViissen  gc- 
mfissbekleidet,  ausgerüstet,  bewailhet  werden,  somit  bilden  „Adjusti- 
rungs - Vorschri ft",  „Ausrflstungs-Norm"  und  „Bewaff- 
nungs-Yorschrift"  eine  dritte  Gruppe. 

4.  Die  Begelung  der  inneren  Verhältnisse,  die  Schaffüng  eines 
inneren  Gefüges  fordert  prftcise  Festsetzungen,  „Dienstvorschriften^, 
^das  Dienst-Beglement^  das  in  einen  allgemeinen,  einen 
personellen  und  einen  besonderen  Theil  zerlegt  werden  könnte. 

Der  allgemeine  Theil  würde  „die  allgemeinen  Berufs  Vor- 
schriften^ —  der  personelle  die,  für  die  einzelnen  Personen 
des  Heeres  oder  JBeruiägruppen  aus  den  Berufefordemngen  hervor- 
gehenden Berufspflichten  und  Dienstesvorschriften  im 
Frieden  und  im  Kriege  abgesondert  zu  umfassen  haben;  der  beson- 
dere hftttedie  bisher  getrennten  „besonderen  Normen'' zu  ent- 
halten, und  zwar  über  „Qnalifications-Listen,"  die  „Beför- 
derung\  die  ^Rangsbestiramung",  weiters  über  „Urlaube", 
„ehrenräthl  i  ches  Verfaliren",  „Heirat  s-An  gelegen  hei  ton", 
^Superarbitrirung'',  „Medaillen",  Orden,  Adels-Ange- 
legenheiten, endlich  „die  chronologische  Zusammenstol- 

OrfAB  der  mUlt  -wlwimMipbaftl.  Vereine.  XXlIf.  114.  IWl.  10 
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IniiLf  <l('r  AI  f  airen",  wenn  letztere  nicht  dem  ÖcUeiujitismus  bei- 
zulügen  für  ricliti*^  erkannt  wird. 

5.  Kijie  weitere  (Jriippe  (Hand)  hätte  die  tuctischon  Vor- 
schriitcn  des  Heeres  zu  enthalten,  und  zwar  als 

1.  Tlieil  die  E x e  r e  i  r  -  Iv  e gl  eui Uli ts  der  drei  Wullen, 
II.  Theil  den  Fei  ddien  st, 

III.  Theil  eine  ofHeiell  anerkannte  Tactik, 

IV.  Tlieil  eine  I  n  s  t  r  u  c  t  i  o  n  l'ü  r  die  Truppe  ii-  u  u  d 
W  u  f  l'e  n  ii  h  u  n  g  e  n  des  k.  k.  Heere  s. 

6.  In  einem  folgenden  Bande  wären  die  verseliied<Mien  ^Seliul- 
I  n  s  t  r  11  c  t  i  0  n  e  n",  sowie  die  „Instruction  über  das  Scbiessen".  über 
.,K(|nitationen"  zu.sammenzufassen  und  in  einem  weiteren  (7.)  ,,die 
Instruetion  über  den  schriftliehen  ( Jesehaftsbetrieb   des  Heeres  im 

, Kriege  und  iiu  Frieden"  —  ferner  im  näehsten  (8.)  sämmtliebe  rt  i  1- 
lerie- Vorschriften",  in  den  folgenden  Händen  alle  (9.i  ^tech- 
nische Instructionen",  endlich  (10.)  „die  Train- Ausrüs- 
tung" und  „Train-Vorschrift^  zu  behandeln. 

Ein  eigener  Band  (11.)  wäre  den  „administrativ- ökonomi- 
schen Vorschriften''  zu  widmen,  desgleichen  einer  (12.)  der 
Verpflegung  der  Armee  im  Kriege  und  im  Frieden;  die 
ttMilitftr-Hygiene"  {13.),  sowie  die  „Milit&r- Justiz''  (14.), 
wfiren  ebenfalls  in  je  einem  Bande  abgesondert  zu  behandeln. 

In  dieser  Art  würden  die  gesammten  „Vorschriften  des 
k.  k.  Heeres"  in  einer  einheitlichen  und  übersichtlichen  Art,  eine 
handsame  „Dienst-Bibliothek"  von  höchstens  20—25  Bftnden  bilden 
und  Jedem  das  rasche  Zurechtfinden  erleichtem.  E.  K. 
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Die  Schonung  des  Officiers  vor  und  nach  der  Schlacht 

Vortrag,  g:obalteti  im  iiiilitar-wissenschaftlichen  Vereine  zu  Wien  am  U.  F.  bruar  1881, 
von  £kLmxmd  Hofixaeister,  ObexstlieatenaDt  im  k.  lu  Generalstab«- Corps. 


ate«bdr«ek  verbotea.  UebwraeUaagwMht  vottielialiea. 

Den  Untergrund  für  meinen  heutigen  Vortrag  bildet  der,  vom 
Yortrags-Comit^  unseres  Vereines  in  einem  GinniSbr  zur  Abhaltung 
von  Besprechungen  aufgeworfene  9.  Fragepunet  —  Er  lautet: 

„Vorschläge,  um  im  Kriege  Verlusten  imOfficiers- 
Corps  durch  bessere  Conservirung  der  Kraft  möglichst 
vorzubeugen,  mit  Rücksicht  auf  den  grossen  Werth 
e  i  n  ('  s  volUfthligen  Officiers -Corps  und  die  Schwierig- 
keit dessen  Ersatzes." 

Wenn  ich  mir  erlaube,  die  Aufmcrksuinkeit  der  hochgeehrten 
Versammlung  für  meine  diesbezüglichen  Ausführnngen  in  Anspruch 
zii  nehmen,  so  haben  mich  daiu  in  erster  Linie  die  Zweckmässigkeit 
und  Opportunität  der  angeregten  Frage,  in  zweiter  die  Interessen 
unseres  Vereines  bewogen. 

Die  Schwierigkeiten  erkennend,  welche  .sich  an  eine  erschöpfende 
Lösung  dieser  Frage  knüpfen,  bekenne  ich  gleich  im  Vorhinein,  ausser 
Stande  zu  sein,  mit  einem  untrüglichen  Mittel  oder  einer  exacten 
Antwort  dienen  zu  können:  doch  werde  ich  mich  bemühen,  wenigstens 
••«o  viele  stichhältige  Argumente  als  möglich,  für  die  bei  Erörte- 
nmg  des  vorliegenden  Thema's  zur  8prjit  he  kommenden  Trsachen  und 
Wirkungen  vorzutiihren,  damit  doch  Eines  erzielt  werde,  d.  i. :  die 
Frage  über  diesen  auch  in  anderen  Staaten  ventilirten  Gegenstand  in 
Fiu.*^s  zu  bringen. 

Fast  Alles,  was  ich  im  Verlaufe  <les  Vortrages  anzuführen  die 
Ehre  haben  werde,  ist  der  hochgeehrten  Versammlung  in  der  einen 
oder  der  anderen  Form.  Vielen  besser  wie  mir  bekannt.  Bei  dieser, 
übrigens  nicht  heute  zum  ersten  Male  auftanclienden  Frage,  handelt  es 
sich  für  mich  auch  weniger  darum,  ganz  neue  (Jesichtspuncte  hervorzu- 
k»diren.  sondern  den  (legenstand  von  jener  Seite  zu  fass()n.  welche  ihrer 
Xatur  nach  uns  als  die  botändig  zuLjekelirte  erscheint,  das  liemerkte 
nach  seinem  ganzen  Umfange  möglichst  übersii  htlich  zu.sammenzufas.sen 
und  daran  die  Beleuchtung  der  Mängel  und  die  Art  ihrer  Verbesserung 
zu  knüpfen. 

Organ  der  nUtt.>wlMeBMh«m.  Vvniae.  XXUl.  Bd.  iWl.  SO 
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Wenn  ich  dabei  etwas  l)esonders  hervorzukehren  hätte,  so  wäre 
es  allenfalls  die  Versicherunir.  dass  mir  als  Motiv  für  meinen  Vortrag 
keineswegs  die  Befürwortunir  eines  bequemen  und  behäbigen  Feldzugs- 
lebens des  Ofticiers  vor  Augen  schwebte,  sondern  di»*  tiefinnerste 
Uoborzpiigung  von  der  unabweislichen  Nothwendigkeit,  dass.  wenn 
der  Otticier  am  Tage  der  Schlacht  sein  ganzes  Können  und  Wollen 
für  den  Sieg  tMiiziisetzen  in  d»^r  Lage  sein  soll,  seine  ganze  Kraft 
für  diesen  wiclitigstcn  Moment  des  Krieges  aufges]>art,  er  also  in  der 
diesem  vorangehenden  Zeit  thunliehst  geschont  werden  iiiuss.  ^Veiters, 
dass  der  Erfolg  sieli  um  so  verbürgter  einstellen  wird,  je  vollzähliger 
bei  allen  Waftengattungen  das  Ofliciers>-Cori»s  au  dem  Kutscheiduugsacte 
mitzuwirken  vermag. 

Ich  werde  daher,  vuii  der  l)eliel)ten  historisehen  Einb  ituiig  ab- 
sehend, mich  gleich  an  die  Sache  selbst  halten  und,  um  auf  unser 
eigentliches  Thema  übergehen  zu  können,  im  Allgemeinen  die  Ursachen 
bezeichnen,  durch  welche  die  Abgänge  im  Ofticiers-Corps  gewöhnlich 
h  e  r  b  e  i  g  e  f  ü  h  r  t  werden. 

Die  Verluste  im  Felde  ergeben  sich:  durch  Tod  oder  Verwun- 
dung im  Gefechte,  durch  Gefangennahme,  durch  Unglficksf&lle  und 
durch  Erschöpfung  der  Kräfte,  Krankheiten  und  Epidemien. 

Verluste  diireh  Tod  oderVermindang  imCtefeehte,  sowie  durch 
Gefangennahme  sind  nuTermeidHeh  und  liegen  nach  der  Art  der  ge- 
stellten Frage  ausser  dem  Bahmen  der  Besprechung.  Es  wSre  denn, 
dass  man  darauf  hinweist,  wie  sehr  neben  einer  ungeeigneten  Kampf- 
weise eine  grell  henrorstechende  Feld-Üniform  der  Offieiere  die  Grösse 
der  Verluste  vermehren  hilft.  Unsere  Acyustirung  ist  nun  rOeksichtlich 
der  äusseren  Merkmale  vom  Oberst  abwärts  eine  so  einfache,  dass* 
eine  Unterscheidung  zwischen  Officier  und  Mann  gewöhnlich  erst  auf 
die  nächste  Kampf-Distanz  möglich  ist,  wenn  auch  im  Allgemeinen 
das  Blinken  der  glatt  polirten  Säbelscheiden  den  ersteren  und  jenes 
der  Essschalen  und  Kochgeschirre  den  letzteren  manchmal  genauer 
und  auch  auf  grössere  Entfernungen  erkennen  lässt.  —  Rücksichtlich 
der  Farbe  dagegen  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  eine  dem  natflrUchen 
Boden  besser  angepasste  Farbe,  wie  es  z.  B.  jene  unserer  Jägerklei- 
dung oder  eine  andere  Nuance  in  Gran  ist,  einen  nicht  unbedeutenden 
Einfluss  auf  die  Grösse  der  Verluste  zu  nehmen  geeignet  ist. 

Darüber,  sowie  über  dasExponiren  der  Offieiere  im  Kampfe.  woUen 
wir  jedoch  hinau<^gehen;  letzteres  besonders  ist  nicht  zu  ändern,  denn  es 
war,  ist,  wird  und  mn<<  unter  gewis«;»'n  Verhriltnis>;eii  iuiiner  <ier  Fall  sein. 

In  der  Besprecliung  der  Verluste,  die  durch  Erschöpfung  der 
Kräfte,  Krankheiten  und  Epidemien  hervorgerufen  werden,  liegt  der 
Kern  meines  ganzen  Vortrages,  weshalb  er  auch  so  eingebend  aU 
möglich  besprochen  sei. 
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Die  ünaehen.  wanun  im  Laufe  eines  Feldzngee  —  Oefedite 
anflgenoiDBieii  —  so  viele  Ofificiere  aus  der  Front  treten,  sind  viel* 
flltige.   Die  hauptsächlichen  darunter  sind:  1.  Das  Alter.  Fast 

Vt  der  Hauptleute  und  Rittmeister  der  Armee  dienen  so  lange,  als 
die  unter  die  Fahnen  berufene  Mannschaft  Jahre  zählt;  die  Oberlieu* 
tenants  durchschnittlich  die  halbe  Lebenszeit  dieser,  und  nur  die 
Lieutenants  stehen  mit  der  Mannschaft  im  gleichen  Lebensalter.  Die 
Hauptleute  haben  fiist  durchgehends  zwei,  ein  fj^rosser  Theil  drei  Feld- 
xfige  hinter  sich:  Subaltern-Officiere  in  der  Mehrzahl  mindestens 
Einen.  Berücksichtigt  man  des  Weiteren,  dass  seit  dem  Erseheinen 
des  neuen  Exercir-Reglements,  beziehungsweise  seit  dem  Jahre  1868, 
an  die  physischen  Leistun<<en  der  Offieiere  bei  der  Ausbildung  ihrer 
Truppe  ganz  bedeutende  Ansprüche  gestellt  wurden,  so  ist  leicht  ein- 
zusehen, dass  die  Elasticität  des  Körpers  l)ei  der  Mehrzahl  der  Front- 
Ofticiere  jedenfalls  nachgelassen  hat.  Dann,  dass  die  Widerstandsfähig- 
keit gegen  äussert'  Kintlüsse  bedeutend  herabgemindert  erscheint  und  die 
Foliren  einer  tortiresetzten  körperlichen  Anstrenijung  sich  in  höherem 
iiradf  und  in  l\(irztM»*r  Zeit  fühlbar  machen  werden,  als  l)ei  der  fast 
lim  20  .lalire  jnngereii  Mannschaft,  sobald  keine  entsprechenden  Kuhe- 
pausen  eintreten  können. 

^\  enn  nun.  sowie  von  Alters  her.  auch  in  Hinkunft  von  jedem 
Officier  bis  zum  Momente  der  physischen  Erschöj)fung  jedem  Zusammen- 
bruche getrotzt  wird,  so  ist  hiefur.  wie  wir  Alle  wissen,  nicht  die 
Leistungsfähigkeit  des  Körjters,  sondern  der  moralische  (iehalt.  der 
Ehrgeiz  und  die  Hegeisterung  für  Thron  und  Vaterland  als  treibendes 
Element  anzusehen.  Ursächlich  dessen  treten  Fälle  physischer  Er- 
schöpfung nur  vereinzelt  und  besonders  dann  auf.  wenn  die  Verhält- 
nisse eine  auch  nur  theilweise  Erholung  ausgeschlossen  haben. 

Vornehmlich  bei  den  Hauptleuten  ist  das  Alter  ein  schwer  iu's 
Oewicht  fallender  Factor.  Zur  Conservirung  dieser  Gruppe  von  Offi* 
eieren  gibt  es  nur  ein  Mittel,  d.  L:  das  Berittenmachen.  Es 
ist  eine  nicht  sn  leugnende  TluitBache,  dass  eine  Abtheilung  von  SOO 
nnd  mehr  Mann,  den  jetzigen  Anfordemngen  des  Dienstes  im  Felde 
entsprechend,  nnr  zu  Pferde  geflkhrt  und  auf  die  Leute  —  junge 
Soldaten,  wie  mindergeschulte  Reservisten  —  genügender  Einfluss 
genommen  werden  kann.  Von  einer  Motivirung  dieser  Nothwendigkeit 
kann  ich  um  so  leichter  absehen,  als  ja  fast  jährlich  deren  Besprechung 
in  den  verschiedensten  Varianten  erfolgt 

2.  Der  Mangel  an  Schutz  gegen  Witterungseinflflsse. 
Nach  unseren  Normen  werden  einschliesslich  des  Hauptmannes  Jedem 
OfBcier  in  einem  eigens  vorgeschriebenen  Behftltnisse  14^  Gepftck 
bewilligt,  das,  per  Halb-BataiUon  auf  einem  Deckelwagen  verladen,  nicht 
der  Truppe  unmittelbar  folgt,  sondern  beim  Bagage-Train,  d.  i.  dem 
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zweiteD  Train-Staffel,  seine  Elntheflung  hat  Anaserdein  trägt  der  Diener 
eine  kleine  Packtasche,  in  welcher  ein  aweites  Beinkleid,  eine  zweite 
Fussbekleidung,  Waschestücke  u.  dgl.  verwahrt  sind. 

Dm  Gewicht  von  14^*  wird  durch  die  Ifitnahme  einer  Uniform, 
von  Stiefeln  und  Leibeswäsche,  dann  von  einer  wollenen  Lagerdecke 
bald  erreicht  und  hat  das  BehSltniss  höchstens  noch  f&r  nnen  Paletot 
Baum,  wenn  man  sich  am  Marsche  nur  eines  sogenannten  Begen- 
mantels  bedient. 

Insoweit  wftre  also  für  die  unumgänglichsten  Bedflrfiiisse  des 
Ofifiders  gesorgt  Die  Praxis  aber  hat  gezeigt,  dass  bei  der  jetzigen 
Fortschaffimgsart  der,  sagen  wir  genügend  bemessenen  Feld-Bagage, 
der  Officier  nicht  nur  nicht  t&^ch,  sondern  sogar  idemlich  selten  zu 
(leren  Benützung  gelangt.  Den  Wenigsten  fällt  es  bei  einer  dringenden 
ümkleidung  ein,  auf  das  Eintreffen  der  Deckelwagen  im  Biwak  zu 
warten,  denn  gewöhnlich  haben  die  Körperwärme  oder  das  Lagerfeuer 
längst  die  durchnässten  Kleidungsstucke  getrocknet,  ehe  der  Bagage- 
Train  sichtbar  wird.  Oft  liegen  Gefechte  und  Schlachten  und  seihst 
ganze  Abschnitte  eines  Feidzuges  hinter  uns,  bevor  der  Officier  den 
.\nblick  seines  Gepftckes  zu  erneuern  in  der  Lage  ist,  oder  er  sieht 
dasselbe  erst,  wenn  der  Krieg  zu  Ende  ist,  s()l)ald  er  einer  Abthei- 
lung angehört,  die  vom  Stammkörper  abdetachirt  wurde. 

So  kamen  im  bosnischen  Feldzuge  die  Officiere  des  Infauterie- 
Begimentes  Nr.  49  uinl  der  .Täger-Bataillone  Nr.  4  und  25  gar  nie 
in  die  Lage,  von  ihren  iia*ragen  Gebrauch  zu  machen.  Das  31.  .Jäger- 
Bataillon  hatte  dieselben  nur  durch  drei  Tage  im  La^^^'r  bei  Doboj 
und  durch  fünf  Ta«;e  bei  Sarajevo,  sonst  iiit'  zur  Verfügung.  Bei  den 
rnfanterie-Bct^imeiitt'ni  Nr.  29  und  tJl  tchlten  si««  durch  40  Tage 
unuiiterbrocIuMi.  Das  K»'«^iin('nt  Nr.  niusste  sich  eiimial  durch 
einmal  durch  10  Tage,  das  1.  Jäger-Bataüioü  durch  22  Tage  von  den 
Deckelwa^^cn  trennen  u.  s.  \v. 

Im  b'tztcn  russisch-türkischen  Kriege  ging  es  den  nis.sischen 
OtHcici  iMi ,  deren  Bagat^rMi  gb-iclilalls  auf  zwei  leichten  Waiden  per 
Bataillun  torti,'chraclit  wurden,  aucli  nicht  viel  besser.  Heisjdclsweise 
sei  erwähnt ,  dass  bei  der  2.  Garde-Division  wahrend  des  Marsches 
in  Humanien  die  Ba'^'a«i:e-Wagen  gew.duilich  erst  nacli  fünf  «»der  mehr 
Stunden  und  oft  auch  gar  nicht  im  Biwak  eintraten.  Von  Mitte  October 
bis  Anfang  Fel)ruar,  der  EintrelVzeit  am  Maniiara-Meere ,  also  durch 
3V,  Monate,  bekamen  die  Garde-« Hticiere  ihr  Gepäck  jedoch  nie  zu 
Gesicht.  Als  dann  die  Bewegung  von  Silevra  nach  St.  Stefano  fort- 
gesetzt werden  sollte,  trauten  die  Officiere  ihren  Deckelwagen  so  wenig« 
dass  trotz  der  kurzen  Entfernung  ein  Regiment  es  vorzog,  die  Ba- 
gagen auf  Boote  verladen  und  zu  Wasser  nach  St  Stefano  bringen  ' 
zu  lassen  u.  s.  w. 


Digitized  by  Google 


Die  SchoBOf  des  Oflkien  vor  «nd  bmIi  der  8eldfteht. 


295 


Treff»*n  »He  Dt^ckelwairen  nach  einem  Tacrmarsohe  auch  im  Biwak 
♦'in.  <o  erfolgt  dies  in  der  Kegel  zu  so  später  Abendstunde,  dass  die 
meisten  —  man  kann  getrost  sair^Mi  alle  —  (»ttieiere  sieh  schon  so 
gTit  als  es  gegangen  für  das  Nachtlager  eingerichtet  und  dieses  auch 
schon  bez*t(f''n  haben.  Dass  sie  es  hüuhg  unterlassen,  sich  rasch  nach 
ihren  wollenen  Lagerdecken  umzusehen,  rührt  weniger  von  der^n  Knt- 
behrlichkeit  als  daher,  weil  die  Offioiers-Ki^tchen  lanirt'  ^  "r  d»'in  Ab- 
märsche wieder  gepackt  und  im  Deckelwugeii  vfisurgt  sein  nuissen. 
Deren  Benützung  ist  somit  nur  mit  einem  dopju'lten  Abbruch  der 
Nachtruhe  verbunden,  den  zu  venufiden  im  Interesse  eines  jeden 
Ofhcier-;  ijelegen  ist.  Gesetzt  aber  auch  den  Fall,  es  würde  sich  ein 
.leder  in  den  Besitz  seines  Gepilckes  setzen,  so  wäre  doch  der  Schutz, 
den  er  in  der  Benützung  einzelner  Stücke  fände,  mit  Rücksicht  auf 
die  späte  Stunde  des  Erhaltes  und  die  baldige  der  Abiuhr,  eiu  unge- 
uügender. 

£8  wird  nch  daher  auch  onr  ein  Bmehthefl  Offidere  der  An- 
■ehmliehkeit  ermneni  ktonen,  kalte  oder  regaerisdie  Nichte  gut  in 
die  Lagerdecke  gehüllt,  yerbracht  in  haben.  —  Und  was  erseheint 
dem  Offieier  nach  dem  Eintreflbn  im  Biwak  mit  Bflcksicht  anf  seine 
Bihaltang  am  wflnsehenswerthesten?  Doch  gewiss  die  möglichst  ans- 
giebige  Erholung  seines  Körpers,  iheils  durch  Znftthmng  Ton  Kahmng« 
theOs  dnrch  genOgenden  Sdints  gegen  die  ranhe  Nachtluft  oder  da« 
Weiter.  —  FftUt  die  entere  an<ä  unzureichend  aus,  so  wird  damit 
seine  Leistnngsfthi^eit  nicht  in  dem  Orade  gefiüirdet,  als  dies  durch 
ein  Blossstellen  seiner  Gesundheit  wegen  ungenflgender  Kleidung 
geschieht 

Dasjenige,  was  ihm  der  Diener  in  der  Packtasche  mitträgt,  kann 
hiezn  gar  nicht  in  Betracht  gesogen  werden,  ja  oft  wird  bei  Regen- 
welter  auch  die  Wäsche  in  der  Tasche  so  nass,  dass  ein  Wechsel 
derselben  gar  nicht  möglich  ist.  Bei  günstiger  Wittenmg  steht  also 
dem  Ofticier  nur  sein  durch  ihn  selbst  fortgebrachter  Mantel  für  ent- 
^rechenden  Schutz  gegen  die  kalte  Nachtluft  zu  Gebote:  bei  Regen- 
wetter entfallt  auch  dieser,  denn  der  nasse  Mantel  schützt  in  diesem 
Falle  nicht  nur  gar  nicht,  sondern  befördert  wo  möglich  noch  Ver- 
kfihluri|ren  und  katarrhalische  Affectionen. 

Erfolgt  der  Ausmarsch  in's  Feld  in  den  Sommermonaten,  so 
versehen  sich  viele  Otlficiere  nur  mit  den  sogenannten  Regenmänteln 
aus  Kautschuk  oder  leichtem  Stott'  »md  bringen  ihren  Tuch-Paletot 
in  dem  auf  den  Deckelwagen  befindlichen  Kistchen  unter.  Aendern 
sich  nun  rasch  die  Witterungsverhältnisse  oder  machen  es  die  Ereig- 
nisse unmöglich  mit  dem  Bagage-Train  in  (.'ontact  zu  kommen,  so  ent- 
geht solch»'n  <>t1icieren  auch  die  durch  den  schwereren  MaJitel  erinög- 
Uchte  bessere  Verwahrung  gegeu  die  Unbilden  der  Witterung  und  die 
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baldigen  Erkrankungen  derselben  sind  damit  leicht  erklftrt.  So  gab  es 
bei  der  Oecupation  Bosniens  bei  manchen  Truppenkörpern  OHiciere, 
welche  während  der  ganzen  Dauer  der  Operationen  einzig  und  allein 
auf  ihren  Regenmantel  angewiesen  waren.  Auch  bei  der  Besetzung 
des  Lim-Gebietes  trat  dieser  Fall  ein. 

Lässt  sich  auch  das  Zurücklassen  des  TiK'hniantels  nicht  voll- 
ständig rechtfertigen,  so  finden  wir  doch  die  Begründung  dieser  Ma^s- 
regel  darin,  dass  der  Oflicier  auf  den  Erhalt  seines  ihm  bewilligten  Ki.st- 
»•hens  zuverlässig  rechnet,  dass  er  beide  Mäntel  gleiehzeitig  nieht  zu 
tragen  vermag  und  in  der  Packtasche  keinen  itaum  zum  Unterltringen 
des  schwereren  findet.  Wird  der  Kegenmantel  vom  Diener  fortgebraeht, 
so  müsste  der  Officier  bei  regnerischer  Witterung  sich  mit  beiden 
Mänteln  derart  beladen,  dass  er  über  den  Paletot  —  gerollt  oder 
i»icht  —  den  Regenmantel  anlegt.  Unmöglich  ist  dies  wohl  nicht, 
aber  wir  Alle  wissen  recht  <;ut.  dass  bei  einer  halbwegs  linden  Tem- 
peratur unter  einem  Regenmantel  eine  solche  Transpiration  des 
Körpers  stattfindet,  die  Einem  die  Wahl  schwer  macht,  ob  man  mehr 
von  aussen  als  von  innen  nass  wurde.  Wie  nun,  wenn  der  Officier 
auch  den  schweren  Tuchmantel  trüge?  Könnte  ihn  dieser  letztere  im 
Hiwak  bei  der  vollständig  nassen  Leibebwäsche  für  alle  Fälle  gegen 
Verkühlungen  schützen  V 

Trügt  der  Diener  dagegen  den  schweren  Mantel,  so  kommt  der 
Oflicier  wohl  besser  fort,  aber  es  ist  die  Frage,  ob  er  seinen  Mantel 
in  trockenem  Zustande  wieder  zurückerhält. 

Ganz  dieselben  Ursachen  hindern  den  Offieier  aueh,  die  wollene 
Lagerdecke,  welche  eigentlich  den  wirksamsten  Schutz  abzugeben  im 
Stüde  ist,  näher  bei  der  Hand  zu  haben.  In  der  Fliektasche  hat  sie 
unbedingt  keinen  Platz,  und  der  Diener  kann  sie  nur  dann  fortbringen, 
wenn  sie  besonders  leiditer  Gattung  ist  Doch  ist  damit  aneh  nidit 
viel  gewonnen,  denn  entweder  wird  sie  zu  einem  Staubneste,  oder  hei 
Regenwetter  gerade  so  wie  der  Mantel  nass,  daher  der  erhoffte  Schnts 
illusorisch.  Selbst  dann,  wenn  man  die  Yorddit  gebraucht,  die 
zusammengerollte  Decke  mit  einem  üeberzuge  aus  Wachs-Taffst  zu  Tor* 
sehen,  kann  man  kaum  mit  SieherheK  darauf  rechnen,  fOr  die  ganse 
Dauer  eines  Feldznges  ein  entsprechendes  Schutzmittel  gegen  die  Ein- 
wirkung der  Nisse  geschaffen  zu  haben. 

Durch  das  oftmalige  Ausbleiben  des  Bagage-Trains  wird  aber  nidit 
nur  die  bessere  Vorsorge  flkr  die  Nachtruhe  unm(yglich  gemacht,  sondern 
aneh  der  nothwendige  Ersatz  von  Wische  und  KleidungsstQcken  ver- 
zögert oder  ganz  fraglich.  Der  Entgang  dieser  letzteren  macht  sich 
besonders  dann  fühlbar,  wenn  ein  rascher  Temperaturs-Wechsel  eintritt 
und  man  nicht  in  der  Lage  ist,  eine  wirmere  Bekleidung  zu  wfthlen: 
der  Mantel  allein  hilft  hier  keineswegs  Aber  alle  Nothwendigkeit  hin- 
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weff,  und  mit  einem  zw«Mtoii  Paar  Wäsche  ans  <ltM-  Packtasche  dos 
IhVners  ist  auch  nicht  viel  ^'chulteu.  Wie  oft  eicii^iiet  es  sich  nicht 
iiij  Kriege,  dass  der  Ofticier,  ohne  im  momentanen  lU'sitz  seines 
«tepäckes  zu  sein,  mit  seiner  Ahtheiluug  zu  einem  Unternehmen  be- 
'»rdert  wird,  das  ihn  auf  nielirert«  Tage  oder  ancli  längere  Zeit  vom 
Train  seines  Tru{>i>enköri)ers  feriie  liält:  ein  Umschlag  der  Wittenmg 
i<t  aus  allen  Anzeichen  in  einigen  Stunden  zu  gewärtigen,  ohne  dass 
ihm  <lie  Möi^lichkeit  geboten  wäre,  noch  vor  dem  Abmärsche  für  eine 
entsprechende  Kleidung  vorzusorgen.  —  Dasselbe  ist  der  Fall,  wenn 
4ie  zum  Ablösen  der  Vorposten  bestimmten  Abtheilungen  sich  nach 
ifitternacht  in  Bewegung  setzen ,  schon  den  Frost  oder  den  scharfen 
Wind  verspürend,  dem  zu  trotzen  sie  durch  den  Eutgang  wärmerer 
Kleidung  nicht  im  Stande  sein  werden. 

Ansgeuommen  hievon  sind  nur  die  Officiere  jener  Truppenkörper, 
welche  mit  der  Gebirgs-Tnun-AnsrOBtung  versehen  sind,  und  zwar 
besonders  dann,  wenn  bei  einem  Insnrrections-Kriege  der  Train  durch 
die  Emtheilung  in  die  Truppen-Colonne  seinen  Schutz  erhalten  muss. 
Dann  wird  der  Officier  stete  in  der  Lage  sein,  von  seinem  auf  Trag- 
thieren  verladenen  GepScke  bald  nach  dem  Eintreffen  im  Biwak  ent- 
sprechenden Gebrauch  zu  machen.  Dies  bestfttigen  tibereinstimmend  die 
Herren  Commandanten  der  Infanterie-Regimenter  Nr.  22,  32, 53  und  69 
und  der  Jflger-BataiUone  Nr.  7,  11  und  19,  denen  sowohl,  wie  auch 
den  Commandanten  der  weiter  unten  angefdhrten  Truppenkörper,  für 
ihre  bereitwilligst  ertheilten  Informationen  hiemit  ergebenst  gedankt  sei. 

Fohren  dagegen  —  bei  normaler  Ausrüstung  —  im  Laufe  der 
Hegebenheiten  die  Operationen  aus  flacherem  Gelftnde  in  gebirgiges 
Tenain.  oder  zieht  sich  ein  Feldzug  auch  noch  in  den  Winter  hinein, 
wie  dies  in  der  Neuzeit  zu  wiederholten  Malen  der  Fall  war,  so  tritt, 
bei  der  nur  für  einen  bestimmten  Kriegsschauplatz  oder  den  Sommer 
berechneten  Ausrüstung,  das  üngenügen<le  derselben  im  Vereine  mit 
der  erschwerten  Benfltzunir  nur  noch  greller  zu  Tage. 

Die  Möglichkeit,  sich  durch  die  Feldpost  das  Xothwendige  aus 
<ler  Heimat  zu  beschaffen,  ist  selten  gegeben  und  das  Aufbringen 
desselben  am  Kriegsschauplatze  selbst,  sehr  unzuverlässig:  vielleicht 
fiir  Einzelne  noch  ermöglicht,  gewiss  aber  nicht  für  Alle.  So  beför- 
'lerte  unsere  Feldpost  gelegentlich  der  jüngsten  Occupation  anfänglich 
nur  Briefe  und  erst  nach  Mitte  October  auch  Packcte  bis  zu  V, 
'JkI  dann  auch  bis  l''*^  Gewicht.  —  Wer  nun  im  ot  cuiürten  Lande  ein 
Paar  .Stiefel  sich  zu  beschaffen  nicht  in  der  Lage  war,  «lein  musste 
aus  der  Heimat  oder  fleu)  letzten  Garnisdiis-Orte  der  Stietel  für  den 
rtv^htt-n  Fuss  in  einem  uimI  Jcikm-  für  den  linken  in  Hiiieni  zwt-iten 
i'.ickt'tt.-  zugesendet  werden.  \vi>b.'i  mx-h  immer  die  Frage  offen  büäb, 
ol)  beide  gleichzeitig  ihrem  Adressuten  zukommen  würden. 
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Denken  wir  nur  darauf  zurQck,  wie  es  unseren  Kameraden  in 
Bosnien  und  der  Hercegorina  ergangen  wftre,  wenn  die  Feindselig* 
kdten,  bei  der  Natur  eines  solchen  KriegsschanplatieB  und  der  Art 
des  Gegners,  sich  bis  in  den  Winter  hinein  erstreckt  hfttten?  Wiesen 
doch  bis  zur  YoIlstSndigen  und  bei  günstiger  Jahreszeit  erfolgten  Occu- 
pation  des  Landes  manche  Begimenter  eine  ganz  erkleckliche  Zahl 
Ton  kranken  Ot&eieren  auf. 


So  betrug  der  Abgang  beim: 
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Fassen  wir  aber  grl^ssere  Verhiltnisse  in*s  Auge,  als  es  die 
bosnischen  sind,  so  kann  es  uns  nicht  schwer  weiden  zu  feigem,  dass 
eine  bedeutende  Zunahme  der  Ziffern  ohne  Zweifel  zu  er  wart  «mi  sei. 
Das  deutsche  Heer  hatte  im  Feldzuge  1870—71  einen  sehr  bedeu- 
tenden Abgang  an  kranken  Offirieren,  der  sich  besonders  bei  der 
Armee  des  Prinzen  Friedrich  Carl  gelegentlich  der  Operationen  «^'«^^on 
Venddme  und  le  Maus  fühlbar  machte.   Was  in  den  zahlreichen 


Gleuh  uach  Schlus*  der  tKcupatiun  erkrankten  abor  fast  Alle  au  Magen- 
krtarrh  und  so  erfiog  tu  aarh  einer  grossen  Aazahl  von  Officieren  Miderer 
Beginenter. 
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Schlachten  und  Gefechten  Ton  den  Geschossen  des  Feindes  rerschont 
blieb ,  erlng  grösstentheils  den  Unbilden  der  Witterung  und  den 
Stmpaxen.  So  besass  die  zweite  Dirision  des  L  bayerischen  Armee- 
Corps  nur  noch  einen  einzigen  Hauptmann  der  Linie.  Die  prenssischen 
Begimenter  Nr.  56  nnd  57  hatten  blos  15  Officiere  in  der  Front  und 
daa  Fflsilier-Bataillon  des  ersteren  Begimentes  imrde  dnrch  einen 
Premier-Iieatenant  commandirt  Compagnien  and  selbst  Halb-Batail- 
lone  mussten  dem  Commando  eines  Yice-Feldwebels  unterstellt  werden'). 

Nicht  minder  zahlreich  waren  die  ErkrankungsWe  im  russi- 
sdien  Ofticiers-Corps  wifarend  des  mssisch-tOrkischen  Krieges  im 
Jahrr  1877—78. 

Und  fragt  man  nach  der  Teranlassenden  Ursache,  so  erhält  man 
für  den  einen  wie  für  den  anderen  Fall  stets  zur  Antwort,  dass  an 
dem  gröbsten  Theile  der  £rkniDkun«^en.  Verkühlungen  mit  ihren  Folgen: 
Dyssenterie,  Darm-,  Lungen-  und  Brust-Katarrhe,  Gelonks-Hheumatis- 
men  etc.  die  Schuld  tragen.  In  weiterer  Folge,  dass  dieselben  nur  dem 
ungenügenden  Schutz  gegen  Witterungseinflüsse  zuzuschreiben  und 
von  so  grosser  Zahl  sind,  dass  sie  den  Verlusten  in  den  Schlachten 
nicht  nur  die  Waage  halten,  sondern  diese  zumeist  ubertreften. 

Nun  ist  der  Einwand  ganz  richtig,  dass  es  der  Mannschaft  auch 
nicht  besser  ergehe,  und  dass  es  dem  Ofist«*  dt-r  Tiui'|m>  forderlicher 
sei,  wenn  die  Officiere  defen  Mühsale,  Strapazen  u.  dgl.  tlieilen.  Da- 
gegen lässt  sich  aber  auch  die  Einsprache  crlicl)fMi .  dass  die  Mann- 
schaft jung  ist.  grösstentheils  dem  Ikiucrnstaiidc  aiu^chrirt  und  in 
solchem  den  klimatischen  Einflüssen  unzähli<:c  Male,  vielleicht  nur  in 
leinenen  Hosen  und  nackten  Füssen  getrotzt  hat.  Dass  ferner  der  OHi- 
cier  auch  dann  an  den  Leiden  der  Truppe  participiren  wird,  wenn 
ihm  durch  irgend  eine  Massregel  die  Gelegenheit  geboten  werden 
sollte,  täglichen  oder  wenigstens  öfteren  (Jcliraiich  von  seint'in  Gepäcke 
zu  machen.  Endlich  ist  ein  aus  der  Front  getretener  OfHcier  doch 
nicht  so  leicht  zu  ersetzen  als  ein  Mann,  wenn  auch  der  Abgang  eines 
solchen  für  jeden  Fall  ein  beklagonswerther  bleibt. 

Zieht  man  dabei  noch  in  Betracht,  dass  der  Officier  physisch 
und  geistig  weitaus  mehr  zu  leisten  hat  als  der  Soldat,  dass  derselbe 
bei  reger  Pflichterfüllung  aus  Ursache  der  auf  seinen  Schultern  lasten- 
den grossen  Verantwortlichkeit  tagelang  nicht  zur  Ruhe  kommen  kann, 
sidi  somit  nach  dem  VerhlUtnisse  seiner  Thfttigkeit  mehr  oder  weniger 
rasch  in  seiner  Kraft  yerbraucht,  endlich  seine  Bedlkrftigkeit  vermöge 
der  Stellung  von  Haus  aus  eine  grossere  ist,  so  dürfte  es  Kiemanden 
schwer  fallen,  den  Beweis  fOr  einen  berechtigten  Anspruch  auf  eine 
bessere  Existenz  im  Felde  —  gegenüber  dem  Manne  —  zu  erbringen. 


*)  KleUt:  Die  T«|ce  von  le  Mans. 
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Vergessen  wir  schliesslich  nicht,  dass  fast  alle  höheren  Ofliciere, 
welche,  besonders  im  bosnischen  Feldzuge,  im  Vertrauen  auf  ihre  kiftf- 
tige  Körper-ConstitutioD,  der  Truppe  ein  leuchtendes  Beispiel  in  der 
Ueberwindung  aller  Widerwärtigkeiten  gaben,  unmittelliar  oder  wenige 
Wochen  nach  Beendigung  der  Occupation  erkrankten,  Manche  darunter 
noch  heute  nicht  ganz  hergestellt  sind. 

S.  Die  Kost.  Unserem  Officiers-Corps  kann  man  den  Vorwurf; 
einen  verwohnten  Gaumen  zu  haben,  gewiss  nicht  machen.  Es  ist 
aber  begreiflich,  dass,  wenn  man  durch  lange  Friedensjahre  an  eine 
bessere  und  schmackhaftere  Zubereitung  der  Speisen  gewöhnt  war, 
bei  einem  plötzlichen  üebergange  zur  Feld-Menage  die  Vwdauungs- 
Thätigkeit  so  irritirt  wird,  daw  Magen-Katarrhe  zu  den  täglichen  Krank- 
heitserscheinungen ifthlen. 

Durch  die  EinfOhrung  der  Officiers-Kllchen  wurde  der  Ofßcier 
wohl  unabhängiger  von  der  Mannschafts-Menage  gemacht;  allein  die- 
selben werden  gleich  dem  Qepflcke  auif  den  Bataillons-Deckelwagen 
fortgebracht,  sind  daher  in  der  Regel  gar  nicht  und  wenn  sie  w  irklich 
im  Biwak  eintreffen,  so  zu  einer  solchen  Stunde  zur  Hand,  in  welcher 
das  Abkochen  schon  lange  vorQber  ist. 

Damit  ist  dem  Oificier  wieder  die  ^loglichkeit  entzogen,  für  eine 
abwt'chslunpsreichere  und  besser  zubereitete  Kost  zu  sorgen:  er  ist 
grösstentheils  auf  die  Mannschaftsknst  ^ewienen.  welche  in  den  überzäh- 
ligen Kochgeschirren  für  ihn  bereitet  wird  und  die  er  auf  d'w  Dauer  nicht 
zu  vertragen  vermag.  Denn  imi  eine  stark  nach  Unschlitt  schmeckende 
Suppe  und  ein  hartes  und  zähes  Stück  Fleisch  gut  genies.sbar  z\i  hndcn. 
dazu  gehMirn  nebst  cntsprcclicndcr  .Tiii^cnd  auch  noch  wohl  organiüirte 
Alägen,  deren  wir  uns  <it  r  Mehrzahl  nach  leider  nicht  erfreuen. 

In  anderer  Kichtun^^  werden  ]Ma«,'enkrankheiten  durch  den  fort- 
währenden (ienuss  der  ixleicluMi  Speisen  hervorgerufen.  Hoffen  wir 
indessen,  dass  in  künftigen  Kriegen  durch  die  tägliche  Henützun;,'  der 
OfficitTs-Küchen,  durch  öfteres  Einschiehen  verschiedenartiger  Flei.sch- 
und  (iennise-( 'onserven.  besonders  aber  durch  tägli<  lie  Beigaben  eines 
Quantums  Speck,  statt  des  ungeniessbaren  Kernfettes,  eine  der  Gesund- 
heit zuträglichere  Abweclislung  iui  Feld-Menu  zu  erzielen  .•^ein  wird. 

Noch  möchte  ich  betonen,  dass  es  sehr  wünsdienswerth  wäre, 
wenn  in  ärmeren  «Jegenden  in  den  Feld-VerpHegs-Bäckereien  nelist 
dem  l'ommisbrod  auch  noch  Weissbrod  erzeugt  würde,  (ienerale  und 
Oberste,  also  Männer  von  48  Jahren  aufwärts,  sind  wie  geu  .hnliche 
Soldaten  auf  Comraisbrod  und  Zwieback  gewie;ien,  luiben  aber  nicht 
die  guten  Mftgen  dieser.  £s  ist  daher  kein  Wunder,  wenn  dieselben,  di»" 
schon  sprichwörtlidi  schlechte  Kost  bei  den  Stäben  in  Berücksichtigung 
gezogen,  durch  den  Qenuss  des  für  sie  schwer  verdaulichen,  oft  allen 
Witterungseinflflssen  ausgesetzt  gewesenen  Bredes  sehr  leicht  erkranken 
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und  n;wh  kurzt  i  Zeit  dem  Staate  und  der  Armee  die  Dienste  versagen, 
die  man  wu  ihnen  zu  fordern  das  Keeht  hatte,  deren  man  sich  aber 
durch  eine  unzureichende  Verpliegsvorsorge  sozusagen  von  selbst  begab. 

Von  dem  moralischen  Effecte,  den  derlei  Erkrankungen,  beson- 
ders wenn  sie  kurz  nach  Beginn  des  Feldzuges  oder  Uberhaupt  vor 
d«r  ersten  Hauptsoblaoht  eiotrelen,  auf  den  Betroffenen  sowohl,  wie 
wath  auf  die  Truppe  austtben,-  sei  hier  weiter  kein  Wort  Terloren. 


Im  Vorstehenden  habe  ich  die  drei  Hauptnrsachen  berOhrt,  welche 
Torwiegend  auf  den  Abgang  von  Offideren  ausserhalb  des  Schlacht- 
feld-Bereiches von  Einfluss  sind. 

Man  kann  mir  darauf  die  ganz  gegrfindete  Einwendung  machen, 
dass  es  in  froheren  Kriegen  auch  nicht  anders  war  und  ibiss  dem- 
ungeachtet  ohne  Nachtheil  t&r  die  Armee  Schlachten  geschhigen  und 
ruhmreiche  Feldzflge  zu  Ende  geffthrt  wurden.  Ein  starker  Ausfall 
an  Offideren  sei  stets  eine  unabweisbare  Thatsache  gewesen,  die  man 
wohl  oder  übel  immer  mit  in  den  Kauf  nehmen  musste. 

Ich  anerkenne  diese  Behauptung  räckhalüos,  glaube  mich  aber 
zu  der  Bemerkung  berechtigt,  dass  bei  dem  Charakter  der  heutigen 
Kriegführung  und  der  Kampfweise  der  Truppen  nicht  genug  Ofticiere 
in  deren  Reihen  vorhanden  sein  können.  Dann,  dass  in  Folge  der 
erhöhten  Ansprüche  an  die  Leistungsfähigkeit  und  Wirk.^amkeit  des 
Offiders,  die  Frage  nach  dessen  Ersatz  in  ihrer  Lösung  erheblichere 
Schwierigkeiten  als  ehemals  finden  rauss. 

Im  Felde  ist  der  Tnippen-Ofticier  dem  vollen  Sinne  nach  ein 
Werkzeug  der  höheren  Führung,  deren  Absichten  er  in  seiner  Wirkungs- 
sphäre mit  Aufopferung  seines  eigenen  leh's  zu  fordern  hat.  Er  ist 
der  (iehilfe  seines  Kommandanten,  um  Ordnung  und  Disciplin  im 
Marsche  un«l  (Jefecbte  erhalten  zu  helfen  und  der  Zielpunct  aller 
Augen  der  seinem  Commando  unterstellten  Mannschaft  beim  PatruUen- 
gange.  in  dem  Gewoge  der  Schlacht  und  hauptsächlich  in  Momenteu 
der  höchsten  Gefahr. 

Seine  Unerschrockenheit ,  Kaltblütigkeit  und  Tapferkeit  wirkt 
wie  ein  magnetisches  Fluidum  auf  seine  Truppe,  die  theils  im 
Hfw ii,->stseiu  seines  Werthes,  tlieils  aus  Gewohnheit,  ihn  jederzeit 
als  Führer  vor  sich  zu  sehen,  seinen  Worten  und  Handlungen 
folgt.  —  Mögen  die  militärischen  Tugenden  einer  Nation  noch  so 
hervorragende  sein,  Eines  lässt  sich  nicht  bestreiten  und  das  ist: 
dass  in  jedem  Heere  das  Benehmen  der  Truppe  sich  im  Benehmen 
des  Officiers  wiederspiegelt,  dass  seit  Alters  her  der  Soldat  ihn 
als  den  Leitstern  bei  jeder  Unternehmung  im  Felde  betrachtete 
und  zu  allen  Zeiten  betnichten  wird,  und  dass  daher  immer,  wenn 
die  Tnii»pe  sich  dieses  oder  überhaupt  ihrer  in  der  Front  kimpfenden 
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Häupter  beraubt  sab,  ibr  Selb8t?ertrauen  scbwand,  Unaicberbeit  und 
Hilflosigkeit  zu  Tage  trat  und  ein  blutig  errungener  Erfolg  oft  preis- 
gegeben werden  mosste,  weü  die  unTermeidliebe  Unordnung  Jede  Action 
im  urspranglicben  Sinne  unmOglicb  maebte. 

Daraus  erklfirt  es  sieb  aucb  grossentbeils,  warum  man  sebon  in 
früheren  Zeiten  das  Bedflrfniss  finUte,  jede  Kampfeinbeit  mit  einer 
genflgenden  Antabl  OfÜciere  zu  verseben.  Zu  einer  Zeit,  wo  nacb 
der  üblieben  Gefechtsweise  immer  in  geschlossenen  Fronten  gekftmpit 
wurde,  wo  an  den  Ofßcier  keine  andere  Forderung  herantrat,  als  tapfer 
an  den  Gegner  heranzukommen,  Besonnenheit  zu  bewahren  und  seine 
Abtheilung  in  guter  Ordnung  zu  erbalten.  Zu  einer  Zeit,  wo  an  die 
Selbständigkeit  des  Front-OfHciers,  mit  Ansnabme  jenes  der  leichten 
Beiterei,  fast  gar  keine  Anspr&che  gemacht  wurden  und  wo  eine  Lei- 
tung der  Unterabtheilungen  im  Sinne  der  Gefeebtsfübrung  gar  keine 
Forderung  bilden  konnte. 

Schon  damals  ging  übrigens  der  Ausfall  an  brauchbaren  (^fti- 
cieren,  welche  wohl  nicht  dem  Geschosse  des  Feindes,  aber  der  Last 
des  Krieges  und  den  Mühsalen  desselben  zum  Opfer  fielen,  der  Armee- 
Leitung  sehr  zu  Herzen.  Damals,  als  es  noch  angängig  war,  militärisch 
gar  nicht  geschulte  Individuen  ohne  Weiteres  mit  dem  CommanJo 
eines  Regimentes  zu  betrauen,  als  es  ohne  Gefahr  für  das  Heer  noch 
möglich  war,  den  Posten  eines  OfticitTs  mit  Personen  zu  iiesetzen, 
welche  wohl  Tapferkeit  und  HerzhaftiLrkeit  erwarten  Hessen,  aber  «'iner 
Kenntniss  des  Krie»rswesens.  iiirer  ( Uilit  i^^enheiteu,  oder  einer  iSchulung 
für  den  Krieg  vollständig  entbehrten  '  i. 

Berührte  schon  in  vergangenen  Zeiten  der  Wegfall  zweier  Officiere 
per  Unterabtheilung  die  Armee- Leitung  auf  unangenehme  Weise,  um 
wie  viel  mehr  muss  dies  heut  zu  Tage  der  Fall  sein,  wo  sich  die  Ver- 
luste in  den  Gefechten  und  Schlachten  riesig  gesteigert  haben  und 
wo  der  Ersatz  durch  ein  noch  so  unerschrockenes  und  energisches, 
aber  militärisch  nicht  vorgebildetes  Individuum  noch  immer  kein  Er- 
sati  ist  Auch  zeigen  die  jetzigen  Kriege  keine  so  grossen  Pausen 
in  ibrem  Verlaufe,  dass  die  rerAgbare  Zeit  zur  Schulung  der  Ersatz- 
Officiere  binreicben  kdnnte;  jetzt  muss  der  Offieier  als  fertiger  Kriegs- 
mann, in  die  Front  treten,  wenn  er  seinen  Platz  ausflkUen  und  dem 
in  sein  Können  gesetzten  Vertrauen  entsprecben  will 

War  es  endlicb  bei  der  gescblossenen  Fecbtweise  in  den  Feld- 
zflgen  firflberer  Jabre  nocb  möglicb,  sieb  zur  FObrung  einer  Com- 
pagnie  etc.  im  Gefeobte  mit  nur  einem  einzigen  Offieier  zu  bebelfen, 
so  ist  dies  bei  der  beutigen  Kamp&rt  der  Infiinterie  und  den  Anfor- 


*)  Im  siebeujahrigen  Kriege  1769—00,  besonders  auf  preassischer  Seite  in 
Folg«  der  Begebenheiten  bei  Muen  und  Ijtndsbnt. 
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deningen  an  deir Dienst  der  Kelterei  nicht  mehr  oder  doch  nur  unter 

den  dciikltar  ^Dünstigsten  Umständen  durchführbar,  d.  i.  wenn  eine 
Torzüglifh  disciplinirte,  von  bestem  Geiste  beseelte,  nebenbei  sehr  gut 
ausgebildete  und,  was  die  Hauptsache  ist:  bislang  siegreiche  Truppe 
zu  Gebote  8t«ht.  Wir  empfinden  nur  zu  gut,  dass  eine  Truppe  ohne 
Officiere  aufhOrt  eine  verlässliche  Truppe  zu  sein.  Ein  Zug  mit 
einem  Oflicier  an  der  Spitze  ist  ein  Zug,  ohne  Oüficier  ein  Rudel 
ohne  Fühning.  —  Bei  der  Keiterei.  die  ja  schon  nach  Napoleon's 
Ausspruch  mehr  Officiere  als  die  Infanterie  nöthig  hat  werden  selbst 
die  letzterwähnten  Factoren  auch  nur  geringen  Ausschlag  geben,  beim 
Auftreten  in  geschlossener  Kampfform  am  .Schhichtfelde  vielleicht  noch 
genügen,  aber  für  den  Nachrichten-  und  Sicherheitsdienst  den  Mangel 
an  routinirten  Cavalerie-Officieren  in  allen  Verhältnissen  recht  schwer 
und  gerade  für  die  Führung  am  meisten  empfinden  lassen. 

Die  Anforderungen,  welfhe  heut  zu  Tage  an  das  Wirken  des  Offi- 
ciers  im  Felde  gestellt  werden,  zielen  also  nach  verschiedenen  Kich- 
tungen  und  haben  (  Jeltung  für  alle  Kriegs-  und  Uefechtslagen.  Dabei 
soll  er  nicht  nur  bei  bestimmten  Aufgaben  in  seinem  Wirkungskreise 
<ia>  Höchste  leisten,  sondern  auch  den  richtigen  Blick  für  die  Situation 
un«l  die  Absichten  seines  nächst  höheren  Truppentheiles  bekunden 
und  in  vielen  Fällen  den  Zusammenhang  der  Handlung  im  (irossen 
und  die  Ziele  der  obersten  Leitung  lebhaft  vor  Augen  haben.  Ausser- 
dem ei"wartet  man  von  ihm,  dass  er  seine,  je  nach  der  Beschaflenheit 
der  Terrain-Lagen  mehr  oder  minder  lenkbare  Abtheilung  mit  Rück- 
sicht auf  den  allgemeinen  Kampf-  oder  (iefechtszweck  zu  führen  ver- 
stehe, da^js  er  nicht  nur  das  Verständniss  für  die  Wirkung  der  W'affeu 
besitze,  sondern  auch  deren  rechtzeitigen  und  rechtörtlichen  Gebrauch 
in  den  einzelnen  Gefechtsphasen  anzuordnen  und  zu  leiten  im  Stande 
sei;  dass  er  die  geringsten  BodensuföUigkeiten  Ar  die  Bewegung  im 
Kampfe  und  den  Schutz  seiner  Truppe  auszanfitzen  die  Ffthigkeit 
habe  und  schliesslich  von  der  ihm  eingeräumten  Selbst&ndigkeit  zum 
Wohle  des  Ganzen  Nutzen  zu  ziehen  vermöge. 

AU*  diesem  kann  er  nur  gerecht  werden,  wenn  er.  an  der  Spitze 
seiner  Abtheilung  schreitend,  diese  führt  Damit  er  sie  aber  gut 
fahre,  bedarf  er  einer  gehörigen  Dosis  von  Spannkraft;  ist  ihm  diese 
durch  die  Fürsorge  um  sein  Wohl  gewahrt  worden,  dann  kann,  wird 
und  muss  er  rückhaltlos  sein  ganzes  Ich  für  den  Sieg  einsetzen.  — 
In  der  Schlacht  also  tritt  der  Moment  ein,  in  welchem 
sieh  die  Führung  durch  Verwerthung  des  bis  dahin 
geschonten  Officiers-Materiales  für  ihre  Obsorge  be- 
zahlt machen  kann  und  bezßhlt  machen  muss. 

Dass  nun  ein  richtiges  Verstftndniss  für  die  obberührte  vielfäl- 
tige Handlungsweise  nur  das  Resultat  guter  theoretischer  Anleitungen 
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und  einer  fortgesetzten  praktischen  Uebung  in  alleft  Gefechts-  und 
Kriegslagen,  entsprechend  dem  Wirkungskreise  der  einzelnen  Chargen, 
und  zwar  durch  einen  längeren  Zeitraum  hindurch  sein  kann,  wissen 
wir  ja  aus  eigener  Erfahrung.   Ebenso  wissen  wir,  dass,  um  den  An- 
forderungen der  heutigen  Ocfechtsweise  und  der  Führung  der  Truppe 
im  Kampfe  zu  genügen,  um  dem  Dienste,  den  das  Nachrichtenwesen 
und  die  Sicherung  der  Armee  in  sich  fasst,  in  vollem  Umfange  zu 
entsprechen,  überhaupt  jeder  Unternehmung  ian  Kriege  mit  berech- 
tigtem  Vertrauen   entgegengehen  zu   können,    ein  vollzähliges 
Offic  iers-i'orps  nicht  nur  ein  erwünschter,  sondern  auch  ein  noth- 
wendiger  Factor  ist.  —  Und  endlich  wissen  wir.  dass  die  längere 
Dauer  der  \'  o  r  1»  i  1  d  u  n  g  eines  l M"f  i  c  i  e  r  s   t  ü  r  den  Krieg 
mit  der  Schwierigkeit  s e i n es  £ r s a t z e s  in  g e r a d e m  V er- 
hält nisse  steht. 

Mit  dieser  letzteren  Erkenntniss  soll  jedoch  keineswegs  gesagt 
sein ,  ein  a])gängiger  Infanterie-Ofhci<'r  lasse  sich  um  Vieles  leiehter 
ersetzen  als  ein  solcher  der  technischen  Trujjpen  oder  der  Cavalerie. 
Auch  bei  der  Infanterie  ist  das  Ausfüllen  eines  Ofhciers -Postens  wegen 
der  Vielfältigkeit  der  Dienstes-Obliegenheiteii  un<l  der  Vielseitigkeit 
ihm  zufallender  Verwendungen  keine  Kleinigkeit.  Bevor  ein  Comman- 
dant  über  die  Brauchbarkeit  eines  seiner  Officiere  sich  ein  gutes 
Urtheil  zu  bilden  in  der  Lage  ist,  bevor  er  sich  entschliesst.  ihm  die 
Durchfuhrung  einer  seinem  Wirkungskreise  zufallenden  selbständigen 
Aufgabe  mit  Beruhigung  anzurertrauen ,  Terfliesst  eine  je  nach  der 
Individualität  bedingte,  gewiss  aber  immer  längere  Zeit 

Wir  brauchen  uns  da  nur  auf  den  iweiten  Theü  des  Feldzuges  1870 
bis  1871  rtteksuerinnem ,  um  den  vollgiltigcn  Beweis  in  Händen  zu 
haben,  dass  man  Fnsstruppen  wohl  sehr  leicht  aufbringen  kann,  dass 
aber  selbst  eine  Ueberlegenheit  an  Zahl  nichts  nützt,  wenn  keine 
geschulten  Officiere  da  sind,  welche  die  zweckentsprechende  Leitung 
der  Truppe  in  deren  unteren  Verbänden  besorgen.  Zeigt  der  Kriegs- 
schauplatz noch  dazu  ein  bedeckt-durchschnittenes  Gelände,  wie  dies 
zwischen  der  Loire  und  der  Sarthe,  dann  zwischen  der  Sa6ne  und  der 
Lisaine  der  Fall  war,  in  welchem  also  die  Schwierigkeiten  der  Fflh- 
mng  sich  steigern,  dann  wird  der  Mangel  an  yorgebildeten  Offieieren 
nur  noch  empfindlicher,  denn  die  sich  selbst  flberlassenen  jungen 
Trn{)]>en  Torlieren  den  Halt,  und  statt  mit  ihrer  Uebenahl  den  Aus- 
schlag zu  geben,  werden  sie  gewöhnlich  in  grossen  Haufen  gefangen. 

Antrenoinmen  selbst,  der  Ersatz  der  Officiere  w;ire  haui>tsäeWiich 
bei  der  Infanterie  ein  minder  schwierigerer,  so  bliebe  noch  immer 
die  Frage  offen,  auf  welche  Art  die  Abgänge  zu  decken  wären.  Diese 
sind  bei  jedem  Kriege  in  der  Kegel  so  gross,  dass  zu  dessen  8c)ilusse 
kaum  viele  Unterabtheüungen  vorhanden  sein  werden,  in  deren  Stande 
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sidi  eiBscbliesflUeh  des  Commandanten  mehr  als  zwei  Offidere  be- 
fisdea.  ünd  dodi  müsste  diese  Ziffer  eigentüdi  das  Minimum  bilden, 
nster  wekhes  berabsinkend,  jeder  Abgang  für  die  Armee-Leitong  nur 
Vedegenheiten  zur  Folge  haben  könnte. 

An  die  ErfliUnng  dieser  Forderung  wäre  aber  ein  gleicbmfissiger 
Abgang  bei  jedem  Trappenkörper  geknflpfti  der,  wie  die  Tbatsacben 
Idoen,  keineswegs  eintritt.  Denn  manche  Begimenter  erleiden  schon 
in  der  ersten  Affaire  riesige  Verluste  (Nr.  1,  2, 13,  23  des  X.  Armee- 
Corps  1866)  und  manche  Armee-Corps  nehmen  an  einer  fortgesetzten 
Reibe  von  Gefechten  Antheil;  während  andere  Truppenkörper  nur 
geringe  Verluste  haben  und  einzelne  Corps  nur  bei  unbedeutenden 
Kfimpfen,  selten  und  vielleicht  nur  ein  einziges  Mal  in  Action  treten 
(IL  und  III.  Armee-Corps  1866,  XIV.  rassisches  Corps  1877  etc.). 

Eine  Standesaasgleiclnint]:  im  Grossen  durch  das  Reichs-Kriegs- 
Ministerium  ist  Termöge  der  Situation  der  Truppentheile  auf  dem 
Kriegsschauplatze  mit  zu  vielen  Schwierigkeiten  verbunden  und  auch 
darum  nicht  recht  möglich,  weil  bei  uns  schon  die  Sprachverschieden- 
heiten sich  ge«^en  eine  solche  Massr»'«(el  kehren.  Davon  ganz  abgesehen, 
dass  auch  die  Fra«:e  naeh  dem  Vertrauen  und  der  Anliänglichkeit  des 
Mannes  an  ganz  fremde  (K'rtciere  dabei  herücksichtigt  sein  will. 

Von  anderen  Ersatzmitteln  stehen  dem  Kriegs-Ministerium  einzig 
zu  Oebote:  Die  Beförderung  der  nach  bewirkter  allgemeiner  Mobilisi- 
ruug  allenfalls  noch  verbliebenen  Cadeten: 

die  Heranziehung  der  ältesten  .lahrgänge  aus  den  Militär- 
Akademien  und  die  Schaffung  von  Oftieiers-Stellvertretern  aus  dem 
Mannschaftsstande,  falls  Material  hiefür  noch  vorhanden  ist. 

Dass  diese  drei  Mittel  in  ihrer  (Jesammtheit  unzureichend  sind, 
brauehe  ich  dun  ii  näheres  Eingehen  nicht  erst  zu  beweisen.  Die 
AVirkung  derselben  auf  das  ganze  Heer  wird  kaum  grösser  als  jene 
sein,  welche  ein  auf  eine  glühende  Platte  fallender  Wasseiiropfen 
ausübt.  Es  folgt  also  daraus,  dass  selbst  der  durch  die 
Verluste  in  den  Schlachten  und  Gefechten  herbeige- 
fQhrte  Abgang  an  Officieren  durch  die  verfügbaren 
Beserren  nieht  gedeekt  werden  kann*). 

*)  Es  gälio  \s'iihl  ein  Mittel,  am  sich  Ober  die  ersten  Schwi«'rigkeiten  hin- 
weprztihflf.'n ,  iill.  in  dasselbe  kanu  bei  uns  nicht  zur  Anwendung  knnunt  n,  du  tu 
dessen  iScküluiig  Geld,  viel  Geld  nothwendig  ist,  welches  uns  nicuialä  bewilligt 
weiden  kun  und  wird.  Ich  meine  nftmlieh  die  Yeimeiirung  des  Offleien-Corps 
im  Frieden.  Fflr  j<ide  Compagnie  ein  Offleier  mehr  gerechnet,  gftbe  eine  Aniahl 
Ten  1800,  die  im  Mobilisirungs-Falle  durch  Reserve-Officiere  ersetzt,  eine  ganz  an- 
sehnliche Reserve  bilden  könnt<'u  und  au^s'-nlom  auch  den  Vortheil  ]>öt''n  .  voll- 
ständig aasgebildete  und  geschulte  Klenieute  der  Feld-Armee  zuführen  zu  können. 
Kadern  konnte  man  dieselben  rar  AnsbUdnng  der  Brentt-Beserren  etc.  bis  tum 
Zcitpnnete  des  Bedarfes  rerwenden. 
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Wenn  also  schon  bei  dem  Charakter  der  heutigen  Kämpfe 
stärlcere  Verluste  iiieht  zu  vermei<len  sind  und  als  unaus^seiehlich 
hin<xenommen  werden  müssen ,  anderseits  ein  aus<(iebiger  Ersatz  der- 
selben nicht  durchführbar  und  in  dritter  Linie  ein  möj^lichst  voll- 
zfiblitres  OfHciers-Corps  höchst  nothwemii«;  ist.  so  sollte  und  müsste 
es  eine  Hau)tts()r<;e  der  obersten  Krif;^sleituii;(  sein,  ant'änuMicli  alle 
und  dann  die  verldiel)enen  unverwundeten  Ofticiere  zum  Nutzen  des 
^ranzen  durch  solche  Verfrurungen  zu  schonen,  welche  ihre  Erhaltung 
für  den  Dienst  wahrscheinlicher  Weise  gewährleisten. 

Die  Schonung  der  T  r  u  p  p  e  steht  i  n  gerade  m  V  e  r- 
h  a  1 1  n  i  s  s  e  zu  i  h  r  e  i*  S  c  h  1  a  g  f  e  r  t  i  g  k  e  i  t  und  Leistungs- 
fähigkeit. Vom  Ofticier  wird  diese  letztere  in  erhölitem  Maasse, 
und  zwar  in  idiysischer  und  geistiger  Bezieliung  gefordert  und  eben 
darum  sollte  auch  Sorge  getragen  werden,  dass  er  nur  in  Ausnahms- 
föllen  jener  Schonung  entbehre,  welche  ihn  zur  vollsten  Ausfüllung 
seiner  Berufsthätigkeit  föhig  zu  macheu  geeignet  ist. 

Aus  dem  früher  Gesagten  ist  zu  entnehmen,  dass  die  Wider- 
standskraft des  Körpers  nur  ztmi  Thefle  dnrdi  die  Stn^azen,  am 
ehesten  jedoch  durch  die  Einflösse  der  Witterung  und  den  unge- 
nügenden Schutz  gegen  dieselhe  gebrochen  wird,  und  dass  eigentlich 
nicht  Hunger  und  Durst  die  veranlassenden  Ursachen  sind.  Diesem- 
nach  ergibt  sich  die  Nothwendigkeit,  jeden  Officier 
in  den  Stand  zusetzen,  bei  jedem  längeren  Halte  seiner 
Truppe  am  Marsche,  beim  Eintreffen  im  Biwak  oder 
Oantonnement  die  Möglichkeit  zu  schaffen,  jene  Be- 
quemlichkeiten zu  finden,  welche  ihm  die  Pflege  des 
K<^rpers  gestatten,  oder  ihm  ausreichende  Stärkung 
und  Erholung  verschaffen. 

Er  muss  sich  also  so  auszurüsten  in  derLage  sein« 
dass  er  sich  gegen  alle  Unbilden  des  Wetters  zu  schützen 
und  klimatischen  Einflüssen  zu  widerstehen  vermag; 
dann  in  die  Möglichkeit  versetzt  werden,  hievon  täg- 
1  i  »•  h  0  e  b  r  a  u  c  h  m  a  c  h  e  n  z  u  k  ö  n  n  e  n.  Diese  Forderung  iuvol- 
virt  nicht  einmal  eine  Vermehrung  der  ihm  derzeit  vorgeschriebenen 
Ausrüstungsstücke,  sondern  nur  die  Feststellung  solcher  Einrichtungen, 
durch  welche  dem  Officier  —  entgegen  den  jetzt  bestehenden  Normen 
—  auch  wirklich  eine  Ausnützung  der  für  ihn  getroffenen  Vorsorge 
ermöglicht  werden  soll. 

Selbstverständlich  kann  dieses  Verlangen  nur  von  solchem  Um- 
fange sein,  als  es  mit  der  tlQr  die  Beweglichkeit  und  Schlagfertigkeit 
der  Armee  nach  jeder  Uichtung  hin  nöthigen  Rücksicht  verträglich  ist. 

Der  Vollständigkeit  wegen  müssen  wir  zuerst  die  Frage  ven- 
tiliren,  ub  es  nicht  angezeigt  wäre,  den  Officier  selbst  einen  Theil 
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seines  Gepftckes  fortbringen  zu  lassen  und  den  Best  dem  Diener 

anzuhängen  ? 

Ich  glaube  auf  dieselbe  mit  einem  entschiedenen  Nein  antworten 
xa  müssen,  nicht  nur,  weil  lAr  die  Berittenen  denn  doch  andere  Mass- 
ngehi  gt'ti ofl'en  werden  müssen,  sondern  auch  ans  vielen  naheliegenden 

imd  uns  Allen  bekaniiten  Gründen. 

In  gleicher  Weise  musste  mit  Nein  geantwortet  werden,  wenn 

w  sich  um  die  Absicht  handeln  sollte,  den  Diener  mit  dem  gleichen 
Gewichte  zu  beladen,  als  es  die  Leute  des  Feuergewehr-Standes  sind. 
DeüD  bei  diesen  erscheinen  die  27'"'  auf  den  KOclcen,  die  Schultern 
nnd  die  Hüften  vertheilt,  während  die  Officiers- Diener  die  ganze  Last 
•iiit'  ihm  Kücken  zu  tragen  hätten ,  was  mit  Rücksicht  auf  die  vor- 

gtsjchriebeiie  Auswahl  derselben  —  betreffend  die  Körper-Constitation 

—  eine  kaum  realisirbare  Forderung  bilden  würde. 

Daraus  wird  also  klar,  dass  an  die  Losung  der  gestellten  xVufgabe 

niiht  gegangen  werden  kann,  ohne  dabei  die  Train-Frage  zu 

berühren. 


Mit  Hücksiclit  auf  die  erholieiien  Fordeningen  wird  es  sieh  jetzt 
darum  haudelii.  anzugeben,  duivli  welche  Aenderungen  im  Train- 
wesen die  erwünschten  Erleiditerungen  für  den  Otficier  und  in  weiterer 
Linie  vielleiclit  auch  für  den  Mann  zu  erreichen  wären. 

Vier  Vorscliläge  sind  es,  welche  in  diesem  Sinne  meines  Eh*- 
achteiis  haujttsäclilicli  unsere  Beachtung  verdienen,  und  zwar: 

I.  Die  Kinreiliung  der  beiden  oder  auch  nur  eines  Bataillons- 
Deckelwagens  in  die  Trn|>pen-( 'olonne. 

II.  Die  Dotiruiig  einer  Jeden  Compagnie  mit  einem  leichten 
zwei^pännigen  Packwagen,  wie  dies  in  Deutschland  der  Fall  ist. 

HL  Statt  eines  Packwagens  die  Zuweisung  je  eines  Tragthieres 
fllr  jeile  Compagnie  und 

IV.  Die  Einführung  eines  Kofter-  oder  Tornister-Karrens,  wie 
solche  von  Hauptmann  Peröevic  und  dem  Intendanten  Uhle  proponirt 
wurden. 

Ich  will  es  versuchen,  die  Vor-  und  Xachthcile  eines  jeden  dieser 
Vorschlage  etwas  näher  zu  beleuchten,  um  dann  auf  (irund  der  get^en- 
seitiireii  Verirlcichnng  allenfalls  jenen  hesmiders  hervorzukehren,  w.  jeher 
sein,  !-  üherwieiTenden  Vortheile  wegen  am  ehesten  einer  Berücksichti- 
gimg  würdig  erscheint. 


ad  I.  Durch  die  Eintheflnng  der  Bataillons-Deckelwagen  in  die 
Tmppen-Colonne  erwftchst  fSr  die  Truppe  der  Vortheil,  dass  sie 
nnniittelbar  nach  Beendigung  des  Tagmarsehes  von  ihrem  auf  ersteren 

Offfta  ««r  ■Ult.>wiMMMh«ftl.  V«i«ta«.  ZXIII.  M.  18U.  Sl 
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verladenen  Gepäck e  Gebrauch  zu  machen  in  die  Lage  kommt.  Der 
Officier  kann  sich  in  den  Besitz  seines  Koffers  setzen,  die  Ofticiers- 
Kücben  sin«i  sofort  zu  benützen,  Kleidungsstücke,  Schuhe  etc.  für  die 
Mannschaft  können  gleich  ersetzt  und.  wenn  es  die  Verhaltnisse  noth- 
wendig  inaeben  sollten  und  der  Befehl  dazu  erfliesst,  der  Kesenre* 
Verpflegsvorrath  verausgabt  werden. 

Zwar  können  aueli  bei  dieser  Train-Gruppirung  Fälle  eintreten, 
in  welchen  ein  Begleiten  der  Truppe  durch  ihre  Fuhrwerke  nicht 
möglich  ist .  ein  Ersatz  der  Wajjeii  durch  landesübliche  Fuhrwerke 
oder  durch  Tragthiere  niclit  jdatzirrt'itVn  kann  und  demnacli  der 
Otrtcier  gerade  so  wie  jetzt  vun  seiner  Bai:a<;e  iretrenut  Ideihen  iiiuss. 
ungewiss,  wann  er  dieselbe  an  sieh  m  zielipu  (ielegenheit  haluMi  wird. 
Nichtsdestoweniger  i#;t  durch  eine  derlei  Kiutheilunt:  der  Deckehvagen 
in  die  Tru]»iten-(\donne  schon  genug  gewonnen .  weil  l»ei  nornialeu 
Verh:iltiiis>eii  und  bei  günstiger  geogra]>liisrlier  Bex-Iiattenheit  des 
Kriegsschauplatzes  die  erhotlteii  Ki ieichteruugen  in  der  ^ielirzahl  der 
Alarschtage  werden  eintreten  können. 

Gegen  diese  Massregel  sprechen:  «lie  factisclie  Vermehrung  der 
Fuhrwerke  in  der  Truppen-Colonne.  di»-  dadurcli  iM-dingte  \  erhingerung 
der  letzteren  und  die  erhrditen  Aufmarschzeiteu  beim  L'ebergauge  au» 
der  Marsch-  in  die  <  ietechtstorm. 

Es  lässt  sich  iiii'ht  leugnen,  dass  dieser  Vorschlag  dem  Be>tr.d)»'n 
jeder  Armee-Leitung :  den  Train  in  der  Trupi»en-Colonne  aul  ein  .Miiiiinuiu 
zu  reduciren .  geradezu  entgegengesetzt  ist.  Erwagt  man  aber.  das.> 
durch  die  Verstärkung  des  Trains  um  32  Deckelwagen  die  Länge 
der  Truppen-Colonne  einer  Infanterie -Truppen -Division  um  nur 
640  Schritte  vermehrt  wird  und  dass  dadurch  das  Queue-Bataillon 
—  entgegen  der  jetzt  normirten  Train  -  EintheUung  —  blos  um 
7  Minuten  später  seinen  Anfinaisch  zu  bewirken  in  der  Lage  ist,  so 
ftUt  gewiss  sowohl  die  geringe  Verl&ngerung  der  Truppen-Colonne  als 
der  dadurch  entstehende  Verlust  an  Zeit  nur  unbedeutend  in  die 
Waagschale. 

Erwägt  man  des  Weiteren,  dass  im  Laufe  eines  Krieges  die 
Zahl  der  Marschtage  jene  der  Gefechtstage  bedeutend  überwiegt,  dass 
diese  letzteren  nach  der  allgemeinen  Situation  doch  stets  vorauszu- 
sehen sind  und  auch  vorauszusehen  sein  müssen,  wenn  der  Division 
oder  dem  Corps  nicht  der  Vorwurf  einer  schlechten  Sicherung  oder 
eines  unzulänglichen  Nachrichtendienstes  gemacht  werden  soll,  dass 
also  für  die  voraussichtlichen  Gefechtstage  eine  Bestringirung  des 
Trains  stets  in  der  Disposition  bemerkt  werden  kann,  so  ist  auch  in 
dieser  Sichtung  der  Einwand  gegen  die  Vermehrung  des  Trains  in 
der  T^ppeo-Colonne  durch  die  BataiUons-Deckelwagen  kein  besonders 
stichhältiger.  Denn  selbst  in  dem  Falle,  als  die  Division  unvermuthet 
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tnf  den  Feind  stossen  sollte,  werden  die  zugegebenen  32  Deckel- 
wagen  die  beim  Bftumen  der  Marschstrasse  eintretenden  Verlegenheiten 
kaun  um  Vieles  vermehren  helfen,  weil  sie,  hinter  den  Miinitions- 
Wagen  eingetheilt,  im  Vereine  mit  den  Marketender-  und  Fleisch- 
Wartwagen  das  Ausbiegen  in's  Seitengelände  gewiss  bewirkt  haben 
werden,  bis  der  zweitnächste  Truppenkörper  mit  der  Tdte  an  ihren 
inaegehabtt-n  Haltplatz  herangerückt  ist. 

Auch  den  Marsch  eines  Armee -Cori)s  auf  einer  Marschstrasse 
vorausgesetzt,  zeigt  sich,  dass  die  ganze  (Jefeehts-Colonne  kaum  \m\ 
2000  Schritte  an  Tiefe  zunimmt  und  die  bisherige  Aufmarschzeit 
derselben  nur  um  20  ^Iinut«Mi  verziW^ert  wird.  Diese  Verzögerung 
iritfl  aber  naturgemäss  die  hiuterstt'  Division  am  meisten.  un<l  da  dies»- 
fcei  einem  liencontre-(M'fechte  ohnehin  nicht  sofort  zur  V«'rstärkuug 
der  ersten  Linie  verwendet,  sundern  bis  zur  Klärung  dor  »Sachlage  in 
der  Hand  des  Corps-Coiiuiuiudaiiten  gehalten  wird,  ausserdem  di»' 
Stoss-  oder  Widerstandskralt  der  beiden  vorderen  Divisionen ,  der 
Zeit  naeh  jL^emessen,  iiiimorhin  so  bedeutend  ist.  dass  das  verlorene 
Stuudendrittel  auf  dieselbe  ohne  Eintluss  bleil)t,  endliol»  in  künftigen 
Kriegen  eine  liedeutend  längere  V  o  r  1»  e  r  e  i  t  u  n  g  durch 
A  r  t  i  1 1  e  r  i  e  -  F  e  u  e  r  a  1  s  eine  gebieterische  N  o  t  h  \\  e  n  d  i  g- 
keit  ersclieiut,  so  kann:  sellist  die  ßewegungs-  und  Entw ickhmgs- 
fähigkeit  eines  Armee-Corps  zu  Grunde  gelegt,  gegen  die  Heranziehung 
der  Deckelwagen  in  die  Truppen-Coloune  noch  immer  kein  besonderes 
Bedenken  \orgebracht  werden. 

Bringen  wir  schlies.slich  auch  die  ^lögliehkeit  des  leichteren 
Eintretens  von  Stockungen  im  Marsche  zur  Sprache,  so  müssen  wii- 
wohl  zugeben,  dass  bei  der  grösseren  Anzahl  von  Fuhrwerken  auch 
eine  grössere  Wahrscheinlichkeit  von  Uniallen  vorauszusetzen  ist. 
glauhell  aber,  dass  es  doch  nicht  vorauszusehen  ist,  solche  Stockungen 
würden  sich  taglich  und  gleichzeitig  an  verschiedenen  Stellen  der  Colonne 
ereignen. 

Nur  in  einem  einzigen  Falle  würde  die  Eintheünng  der  Beekel- 
jragen  in'die  Tnippen-Colonne  von  bedeutend  nachtlieiligem  Einflüsse 
auf  die  Bewegungs-  und  Entwicklungstahigkeit  einer  langen  Colonne 
«ein,  nftmlich,  wenn  es  sich  um  den  Marsch  durch  lange  Oebiigs- 
odar  Sumpf-Defil^en  handelt  Da  solche  Jedoch  nicht  unTemuihet 
auftreten,  zu  den  Ausnahmen  gehören  und  die  Dauer  des  Durch- 
zuges feststellbar  ist,  so  kann  bei  diesen  Umständen  auf  eine  Aus- 
scheidung des  nicht  unbedingt  nothwendigen  Trains  zeitgerecht  vor- 
gedacht  und  von  den  Truppen  auf  die  entsprechende  AusrQstnng  Ar  die 
Dauer  der  vom  Train  getrennten  Bewegung  Bfleksicht  genommen  werden. 

Im  Grossen  und  Ganzen  erscheinen  demnadi  die  Nachtheile 
•einer  denurtigen  Train -Vermehrung  keineswegs  so  bedeutend  als  sie 
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auf  den  ersten  Blick  sich  zeigen,  und  es  fingt  sieh  nonmehr,  ob  in 
Anbetracht  des  einen  Nacbtheiles:  „Beförderung  von  Stockungen", 
die  dadurch  für  die  Truppe,  besiehungsweise  deren  Officiere  geschaffenen 
Vortheile  fallen  gelassen  werden  sollen. 

Bei  uns,  wie  auch  hei  allen  grösseren  Armeen  können,  ausser- 
halb der  feindlichen  Einwirkungssphäre.  Märsche  mit  soge- 
nanntem kleinen  Train  wohl  stattfinden,  sind  aber  nicht 
normirt;  doch  gelangen  sie  fast  nie  zur  Ausführung,  weil  jede  Armee 
ihre  gewisse  Oefechts-Marsch Ordnung  hat  und,  so  wie  der 
Feldzug  eröffnet  ist,  stets  nur  mit  dem  Gefechts-Train  marschirt. 
Diese  Erfahrung  können  wir  auch  im  Frieden  bei  den  Dispositionen 
anlässlich  aller  Tnii»pen  -  Uebungen  und  besonders  bei  dem  Kriegs- 
spiele und  sonsti«ren  tactischen  Aufgaben  machen ,  weil  eben  der 
Train  nicht  sichtbar  ist  oder  nur  durch  wenige  Fulirwerke  markirt 
wird.  Di«'  <  lewobnheitfn  des  Friedens  werden  aber  bei  jenen  Personen, 
die  der  Führung  behilflich  oder  mit  di«*ser  betraut  sind,  ijerade  so  wie 
bei  allen  aminren  aucli  im  Kriege  dieselben  sein.  Die  Dfiitschen 
balH'ii  dit'sf  Krtaliruiig  1870 — 71  wirklieh  gemacht.  Auch  bei  ihnen 
soUttMi  die  Truppen  am  Schlüsse  des  Marsches  ihren  Baga<re-Train  »t- 
halten :  doch  so  richtig  die  Anordnung  auch  theoretisch  war,  in  der 
Praxis  bewahrte  sie  sich  nicht. 

Sobald  die  sogenannte  N  o  r  m  a  1  -  M  a  r  s  c  h  o  r  d  n  u  n  g  nur  <iie 
Eintheilung  des  Gefechts-Traiiis  in  die  Truppen-Colonne  festsetzt  ist 
es  ganz  ))egreiflich,  dass  sowohl  Corps-  als  Divisions-Commandanten 
sich  stets  derselben  bedienen  werden:  nicht  weil  sie  für  die  Hequem- 
lichkeit  und  Schctnung  der  Truppe  gleichgiltig  sind,  sondern  weil  die 
Gewohnheit  eine  Macht  ist .  weil  die  officiellen  Instructionen  und 
andere  Schriften  über  den  technischen  (reneralstabs-Dienst  vorwiegend 
die  Verweisung  des  Trains  an  die  Queue  im  Auge  haben  und  weil 
endlich  jede  Verantwortlichkeit  sowohl  der  höchsten  Führung  als  der 
Truppe  gegenüber  entfällt,  sobald  man  sich  der  reglemeutirten  Form 
bedient  hat. 

Vergegenwärtigt  mao  sieh  schliesslich  die  vielen  nnd  nnver- 
meidliehen  Beibungen,  welche  sich  beim  Bagage-Train  an  jedem 
Marschtage  durch  das  —  der  Beihenfolge  der  Truppe  entsprechende 
partikelweise  —  iänschieben  in  die  Oolonne  ergeben  nnd  am  Abende, 
besonders  beim  Beziehen  von  Noth-Cantonnirangen  in  TerstlrUem 
3lus8e  wiederholen,  so  sind  damit  die  Stockungen  bei  den  rück- 
wärtigen Di?isionen  leidit  erklärt  nnd  die  Frage  nahe  gelegt,  ob 
es  denn  niöht  in  Anbetracht  aller  fHlher  erwähnten  Chrflnde  tn- 
geceigter  wäre,  die  Marschordnung  mit  kleinem  Train 
als  die  nonmüe  festcusetzen.  Weitab  vom  Feinde  ist  sie  immer 
anwendbar;  in  insnrgirten  Ländern  eine  Nothwendigkeit,  weil  der 
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Train  durch  die  Truppe  selbst  sresoliützt  zu  sein  hat,  wenn  man 
nicht  so  starke  Bedeckungen  uussclieiden  soll,  welche  dann  der 
Schlagkraft  abgehen;  und  in  Feindesiiähe,  bei  voraussichtlichem 
Zusammen stosse ,  oder  wenn  Defileen  zu  passiren  sind,  also  aut 
2 — 3  Tage,  können  die  übertirissigen  Fuhrwerke  immer  mittelst 
einfacher  Disposition  anstandslos  an  die  Queue  der  Colonne  ver- 
wiegen werden. 

Führen  reiflichere  Erwägungen  dahin,  die  vorgeschlagene  Marsch- 
ordnung als  unzulässig  zu  erkübren,  so  lisst  ddi  im  Interesse  des 
Offioers-CoTps  iiodi  insofiink  ein  Anagleieh  treffen,  dass  man  jedem 
Btiafllon  statt  der  beiden  Deekelwagen  nur  Einen  —  mit  dem 
<?«pSd[e  aller  Officiere  bdadenen  —  folgen  Iftssi  Dadurch  wird  der 
n  der  Colonne  eingetheilte  Train  nur  um  18  Fuhrwerke  vermehrt 
und  es  ftUt  sowohl  die  herheigefOhrte  Verlängerung  der  Gefechts- 
Colonne  (360  Schritte),  wie  die  Beeinträchtigung  der  Aufmarschzeit 
(4  Minuten)  wirklich  ausser  allen  Betracht 

Gegen  diese  Einf&hrung  liesse  sich  allenfalls  der  Einwand  er- 
heben, dass  beim  Abtrennen  einzehier  Compagnien  vom  Bataillon 
auf  längere  Dauer,  die  Officiere  derselben  noch  flbler  daran  wären, 
als  wenn  deren  Gepäck  halbbataillonsweise  fortgebracht  werden  würde. 

Von  meinem  Standpuncte  als  Generalstabs-Ofßcier  möchte  ich 
am  Schlüsse  der  Besprechung  des  ersten  Vorschlages  noch  hinzufügeiu 
dass  es  unbedingt  nothwendig  erscheint ,  vom  Bagage  -  Train  des 
Divisions-Stabes  den  für  die  Intendanz-Beamten  systemisirten  Wagen 
von  ersterem  abzutrennen  und  dem  Gefechts-Train  zuzuweisen.  Denn 
bei  der  jetzigen  Eiutbeilung  kann  es  dem  Divisiondr  gescliehen.  dasi> 
er  seinen  Intendanz-dief  durch  mehrere  Tage,  und  vielleicht  gerade 
wenn  er  ihn  dringend  bedarf  nicht  zu  Gesicht  bekonunt 

ad  II.  Nach  dem  zweiten  Vorschlage  soll  eine  jede  Compagnie  mit 
einem  eigenen  leichten  zweispännigen  Wagen  betheilt  werden,  auf 
welchem  nebst  dem  (Jepacke  der  Officiere  auch  noch  andere  Bedürf- 
nisse der  Abtheihing  fortzubringen  wären. 

Wägen  wir  die  Vor-  und  Naclitlieile  einer  solchen  Einführung 
gegen  einander  ab,  so  kann  man  zu  den  Vortbeilcn  nur  den  Einen 
rechnen,  dass  die  einzelnen  Compagnien  ])ei  eintretenden  Abdetaclii- 
rungen  rücksichtlidi  ihres  (iepäckes  eine  entscliiedene  rnaVdiängitjkeit 
erlangen,  dabei  rasclu-r  zu  ihren  Sachen  komnien  und  Utticier  und 
Mann  gleichmässig  an  dieser  Bequemlichkeit  participiren. 

Dagegen  ersclunncn  als  Nachtheilc:  1.  die  Unthnnlicbkeit.  mit 
den  Compagnie-Wagen  der  Trupj»e  stets  und  überallhin  folgen  zu 
können:  2.  die  starke  Vermehrung  des  Ba'^'age-Trains :  3.  die  Unmög- 
lichkeit, so  viele  Fuhrwerke  in  die  Truppeu-Colonne  einzmeihen, 
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mitbin  4.  <li<'  Xothw^Muligkeit,  selbe  l>eiin  Ba<;afre-Train  zu  belassen, 
der,  wie  <lie  Thatsacben  j^^elebrt,  nur  spät,  unre^elnirissi«^  <>^er  selbst 
auf  blngere  Zeit  ^iir  niebt  zur  Tnijipe  stossen  kann  und  damit  die 
anj^estrebte  Erleiebterun?  wieder  aufbebt:  und  endlicli  5.  die  ver- 
mebrten  S<  bwieri«rkeiten  in  der  Ver]»fle<,nin<,'  des  für  jede  Ijifanterie- 
Truppen-Division  um  <i4  Pferde  veiniebrten  Pferdestandes. 

Die  preussisebe  Armee,  welebe  im  FeMzu<re  1870 — 71  eine  der- 
arti<,'e  Amiee-Organisation  batte,  zur  Entlastung  des  Gefechts-Trains 
sogar  die  Victualien-Wagen  an  die  Queue  der  Truppen-('olnnne  ver- 
wies» hat  mit  derselben  gerade  nicht  die  besten  Erfahrungen  gemacht. 
Dabei  sei  nicht  vergessen,  dass  der  Kriegsschauplatz  das  Innere  Frank- 
reichs  war,  also  ein  Land,  in  welchem  man  sich  Aber  den  Mangel  an 
branchburen  Strassen  und  Wegen  gewiss  nicht  beklagen  konnte  und 
das  hinsicbtlieb  des  Bessonrcen-BeiehÜiiimee  seinesgleichen  snchi 


ad  III.  Der  dritte  Vorschlag  betrifft  die  Betheilnng  einer  jeden  Com- 
pagnie  mit  einem  Tragthiere,  wie  dies  bei  unserer  normirten  Gebirgs- 
Train-Aasrflstttng  der  Fall  ist 

Untersuchen  wir  die  Licht-  und  Schattenseiten  dieses  Vorschlages^ 
so  werden  wir  zn  den  erstercn  zu  zählen  haben:  1.  Das  unbehinderte 
Fortkommen  der  Tragthiere  auf  Coumiunicationen  jedweder  Gattung 
und  in  jedem  Terrain ;  2.  die  Möglichkeit  ihrer  Eintheilung  in  die 
Gefechts-Colonne,  da  die  Ausdehnung  dieser  letzteren  —  den  Marsch 
zu  Zweien  vorausgesetzt  —  bei  einem  Bataillon  nur  10  Schritte,  bei 
einer  Truppen-Division  daher  nur  10  X  14  140  Schritte  beträgt, 
sohin  von  einer  Verzögerung  der  Aufinarschzeit  nicht  die  Rede  sein 
kann:  3.  den  Ausschluss  jedweder  Störung  beim  üebergange  aus  der 
Marsch-  in  die  Gefechts-Formation,  weil  die  Tragthiere  jeden  Augen- 
blick die  Strasse  rasch  zu  räumen  vermögen;  4.  die  ungestörte 
Marschgeschwindigkeit  der  Truppen,  nnebdem  belastete  Tragthiere, 
wie  es  die  Erfahrung  in  Posnien  und  der  Hercegovina  gezeigt,  zur 
ZurfK'kb'gung  einer  Wegstrecke  von  1*""  gerade  so  wie  die  TruppOD 
nur  15  Minuten  benöthigen;  5.  den  unmittelbaren  Schutz  der  Officiers- 
Bagage  durch  die  Truppe  selbst,  und  <i.  dass  die  Tragthiere  nicht 
nur  das  Gepäck  der  vier  Compa^ie-Officiere  (64^*).  sondern  bei 
einer  durcb^^chiüttlicben  Tragfähigkeit  von  110 — 125'''  nebst  dem 
halben  Zelte  auch  noch  einen  Theil  der  Ofticiers-Kücbe  und  eine  selbst 
viertä'/iire  F<tura«ie-Kati(Mi  ohne  Ueberbürdung  fortzubrimren  vermAgpn. 

Zu  den  Scli;itt"*nseiten  muss  man  dagegen  die  ErbölnniLf  des 
Pferdestandes  um  per  Truppen-Division  und  die  moglic])-  !  u  .  ise 
eintreteu'len  Beschält ungs-,  Ersatz-  und  Verpflegungs-Schwierigkeiten 
rechnen. 
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Xfltzt  man  jedoeh  den  imh.  der  Belastong  mit  dem  OfSders- 
Oepiek  erübrigenden  Gewiditsrest  nnr  zur  besseren  Botirung  mit 
Futter  ans,  wie  dies  eben  bei  den  Vortheflen  dieses  Yorscblages 
erwähnt  wurde,  so  erzielt  man  damit  denn  doch  einen  gewissen  Qrad 
Ton  Unabhängigkeit  nnd  ermdglicht  bei  der  längeren  Zeitdauer  dieser 
letxteren  einen  um  so  sichereren  Nachschub  von  den  Yerpflegs- 
Colonnen. 


ad  IV.  Die  Frage :  ob  es  niclit  zu  ermöglichen  wäre,  das  gesainmte 
Feldir^pfick  eines  Ofliciers  nur  durch  den  Diener  allein  fortzu- 
bnn^^'en,  scheint  mir  durch  die  Proposition  des  Hauptmannes  Perdevid 
Bfid  des  Unter-Intendanten  Uhle  ihrer  Lösung  näher  gebracht  zu  sein. 
Deren  Vorschlag  basirt  nämlich  darauf,  den  Diener  mit  einem  kleinen 
Karren  zu  versehen,  der,  mit  der  gesammten  Ausrüstung  von  Herr 
und  Diener  belastet,  im  Gewichte  so  gehalten  ist,  dass  das  Verhältniss 
zwischen  der  Zug-  oder  Sehiebkraft  mit  der  Tragkraft  auch  bei 
QngQnstigen  Umständen  zu  Gunsten  der  ersteren  aufrechterhiüten  bleibt. 

Die  Vortheile,  die  man  mit  der  Einftkhrung  solcher  Vehikel 
erreichen  wfirde,  scheinen  mir  sehr  greifbare  zu  sein.  Sie  haben  zwar 
)9chon  bei  Veröffentlichung  des  Perdevid^schen  Vorschlages  im  XXI.  Bande 
des  „Organs**  ihre  Beleuchtung  gefünden,  doch  werde  ich  mir  dieselben 
etwas  ausfohrlicher  zu  wiederholen  erlauben,  da  ich  weniger  die  Erspa- 
mngen  im  Eriegs-Budget  als  die  praktische  Seite  des  Vorschlages 
im  Auge  habe. 

Durch  die  Adoption  desselben  ergäbe  sich  nämlich: 

1.  dass  jeder  Officier  dadurch,  dass  sein  Diener  an  der  Queue 
d«s  Bataillons  den  Karren  zieht  oder  schiebt,  bei  jedem  längeren  Halt 
am  Marsche  und  bei  Anlangen  im  Biwak  oder  Cantonnement  sein 
Gepäck  sofort  bei  der  Hand  hätte,  somit  sich  stets  der  Witterung 
entsprechend  kleiden,  raschen  Ersatz  vornehmen  nnd  von  der  schtttzen- 
den  Lagerdecke  oder  einem  Zeltdache  Gebrauch  machen  könnte; 

2.  dass  der  Diener  mit  dem  Wägelchen  dem  Bataillon  oder  der 
abdetachirten  Compagnie  überallhin  zu  folgen  in  der  ILage  sei  und 
dass  das  Fortkommen  weder  durch  untergeordnete  Communicationen 
(Saumwege),  noch  durch  Wegsteilen  oder  starke  Böschungs-Gradationen 
abseits  der  Strassen  besonders  behindert  werden  würde; 

3.  die  berittenen  Ofificiere  einschliesslich  der  Stabs-Officiere 
wären  ^eichfaUs  in  der  angenehmen  Lage,  nicht  auf  die  Deckelwagen 
warten  zu  mflssen,  sondern  bald      ihre  Person  sorgen  zu  können; 

4-  dcv  Tnrni^t^^r  des  Ditnu^rs  k»»nnte  am  Kofferdi'ckcl  anfge- 
N'hnallt,  also  uiittr  Einem  mitbetürdert  und  dieser  vom  Tragen  dos- 
selbeu  entbunden  werden; 
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5.  der  Ofüeier  erhielte  mehr  Kaum  zur  FortbringODg  eines 
eisernen  oder  Mimd-Vorrathes  überhaupt ; 

6.  das  Gepäck  der  Officiere  wÄre  jederzeit  dun  h  die  Truppe 
selbst  gesichert,  somit  in  seiner  Gessmmtheit  einem  Verluste  eigentlich 
nie  ausgesetzt; 

7.  das  Bewusstsein,  sein  Gepäck  fast  stets  unter  den  Augen  zu 
haben,  trflge  wesentlich  zur  Zufriedenheit  des  Officiers  bei  und 

8.  wfirde  bei  einem  Marsche  im  schlechten  Wetter  oder  nach 
dem  Anlangen  im  Biwak  im  dnrchnässten  oder  frierenden  Zustande 
eine  ganz  andere  Stimmung  bei  den  Officieren  platzgreifen  als  in  den 
Füllen,  wo  sie  bis  Mittemacht  auf  die  Deckelwagen  zu  warten  haben 
oder  diese  gar  nicht  eintreifen.  Den  stummen,  oder  auch  mehr  oder 
weniger  lauten  Anklagen  gegen  das  böse  Gesohick,  Tielleicht  auch  die 
Fflhrung,  wftre  mit  einem  Schlage  ein  Ende  gemacht 

Gegen  die  Annahme  dieser  Einrichtung  hört  man  dagegen  folgende 
Einwände  erheben: 

1.  Eine  Verlängerung  der  Colonne.  —  Dieser  Einwand  fUlt 
ausser  Betracht,  sobald  man  berechnet,  dass  die  verursachte  Mehr- 
ausdehnung bei  einem  Bataillon  5"  und  somit  bei  einer  Infanterie- 
Truppen-Dirision  5  X  14  »  70"  oder  93  Schritte  beträgt. 

2«  Vorauszusehende  Achs-  und  Bäderbrüche.  —  Wenn  derlei 
Kofferwagen  aueh  von  sehr  leichter  Bauart  sein  mflasen,  so  ist  denn 
doch  nicht  vorauszusetzen,  dass  aUe  derselben  auf  einem  Marsche  oder 
zu  gleicher  Zeit  untransportabel  werden.  Es  wäre  traurig  um  unsere 
Industrie  bestellt  wenn  dieselbe  derartige  Vehikel  nicht  von  solcher 
Dauerhaftigkeit  zu  erzeugen  vermöchte,  dass  diese  wenigstens  einen 
Feldzug  zu  überdauern  im  Stande  wären.  Nachdem  ferner  deren  An- 
schaffiuigspreis  jenen  der  jetzt  vorgeschriebenen  Packtasche  nur  um 
wenige  Gulden  übersteigt  wird  —  wenn  der  Staat  nicht  die  Beistellung 
selbst  besorgen  sollte  —  in  Anbetracht  der  geleisteten  Dienste  jeder 
Officier  mit  Vergnügen  auf  die  Forderung  einer  längeren  Dauerhaftig- 
keit verzichten.  Für  einzelne  Beschädigungen  können  ja  an  den  zwei 
Bataillons-Munitions-Wagen  per  Compagnie  ganz  gut  zwei  Beserve- 
Bäder  und  auch  Achsen  fortgesehaffifc  und  die  Beparatnren  durch  die 
Feldschmieden  besorgt  werden.  Tritt  ein  Bäderbmch  während  des 
Marsches  ein,  so  kann  man  sich  dadurch  helfen,  dass  der  gebrochene 
Karren  auf  einen  anderen  gelegt  gebunden,  und  dann  von  beiden 
Dienern  gezogen  oder  geschoben  wird^  oder  dass  man  sonst  irgend 
welche  manoeuvres  de  foroe  ausfuhrt,  wie  solche  bei  der  ArtiHerie 
und  dem  Train  ^jebräuclilich  sin<l.  Ist  —  wie  «li»'s  aueh  im  Vorsehhige 
angegeben  —  der  Kofter  auch  als  Tornister  einjr'  i  ifhtet.  so  kann  derselbe 
im  Falle  der  Beschädigung  bei  ungünstigen  Bodenverhältnissen  auch 
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feb^atreii  worden  und  der  Offieiers-Diener  hätte  um  wcnii^e  Kilogramm 
ud  mir  auf  kurze  Zeit  mehr  zu  tra^jen  als  der  Infanterist. 

3.  Die  inö<_fli('lierweise  eiiitirtt-nde  Mansch unfä Ii iixkeit  des  Dieners. 
—  Diese  ist    von  gar  keinem  Behmi^e.  da   der  Ersatz,  wenn  aueh 
nicht  von  der  betreffenden  Comita^niie.  so  doch  momentan  von  der 
nächsten  Ahtheilung  geleist»'t  werden  kann,  fjeradeso  wie  es  bis  nun 
üblich  war.  Ja  es  ist  in  ^olrlieui  Falle  der  <  )frtciers-Diener  viel  besser 
als  früher  daran,  weil,  wenn  dessen  Abschub  nuthwendi<j^  wird  oder  dessen 
lntransj>ortabilität  aus^^csproehen  ist.  er  seinen  Tornister  sofort  zu 
sieb  nehmen  kann,  ^\iill^end  nach  den  jetzigen  Normen  dieser  letztere 
auf  dem  Derkt  lwajj^en  verladen  und  daher  demselben  viel  schwerer 
ZII2U^tellen  sein  nmss. 

4.  Die  grössere  Inansprucimalime  der  Kräfte  des  aurli  im  Biwak 
beschüfticrten  Dieners  bei  starken  Märsihen  und  sehr  dunhweiihtem 
Erdboden.  —  Es  ist  wohl  i^anz  rit  hti«;.  dass  beim  Ziehen  des  Kotfer- 
watjens  auf  sehr  kothigen  Strassen  und  »rrundlosen  Feldwegen  eine 
erhobt ere  An>i»annung  der  Kräfte  eintritt  als  bei  einem  Mansche  auf 
guten  Strassen  und  bei  günstigem  Wetter.  .Wenn  aber  der  Satz  der 
Mechanik  richtig  ist,  dass  die  Tragkraft  zur  Zugkraft  sieb  verhält 
wie  1 :  10,  daan  ist  das  Lelstungsveniiögen  des  Dieners  selbst  bei 
diesen  lugünstigsten  Yerhftltnissen  nioht  Tiel  mehr  in  Ansprach  ge- 
noBmeii  tds  jenes  des  belasteten  nnd  durch  den  Koth  gleichfalls  in 
der  Bewegung  gehemmten  Soldaten.  Dieser  trägt  zudem  seine  Last 
beständig,  bergauf-bergab,  während  jener  nur  einen  Bruchtheil  seiner 
Kraft  bei  dem  Anstieg  der  Communicationen  zuzusetzen  hat  und  beim 
Abstieg  sich  wieder  zu  erholen  im  Stande  ist 

Nehmen  wir  bei  durchweichtem  Boden  das  ganze  Wagengewicht 
w«gen  des  anklebenden  Erdreiches  statt  mit  40  sogar  mit  50^'  an, 
90  bedarf  der  Diener  zum  Fortbringen  des  Kolferwägelchens  im  Marsdi- 
taste  trotz  der  vermehrten  Beibung  noch  immer  nicht  jener  Anstrengung, 
welcher  er  bedarf,  wenn  er  die  Packtasche  seines  Herrn,  seinen  Mantel 
und  Brodsack  (12^  und  mehr)  zu  tragen  hätte.  Dabei  ist  er  noch 
im  Stande,  den  Verbrauch  seiner  Kraft  durch  das  Ziehen  oder  Schieben 
zu  regnlirai  und  bei  jedem,  wenn  auch  nur  minutenlangen  Aufent- 
halte einen  theilweisen  Ersatz  der  eingebfissten  Kraft  dureh  die 
ermöglichte  Erholung  zu  finden. 

Endlich  muss  man  denn  doeh  hauptsächlich  Kriegsmarsehe  und 
dann  erst  Gefechtsmärsche  in 's  Auge  fassen.  —  Erstere  sind  über- 
wiegend und  finden  in  der-Begel  auf  Strassen  statt.  Ijctztere  sind 
periodisch  und  erfolgen  zwar  auf  sehlechten  Communicationen,  dauern 
aber  nur  einen,  höchstens  zwei  Tage.  Es  ist  somit  kein  triftiger  Grund 
rorhaaden.  warum  selbst  bei  den  schlechteren  Verhältnissen  der 
Diener  mit  dem  Kofferkarren  der  Truppe  nicht  sollte  folgen  können. 
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Auch  die  Biwakplätze  sind  in  der  Kegel  muhst  den  Mars(  lilini«»ii 
sitiiirt,  also  auch  das  Dahingelangen  mit  keinen  unüberwindlichen 
i>chwierigkeiten  verknüpft. 

Auf  den  Einwand:  dir  Verwendunti^  des  Soldaten  zum  Ziehen 
sei  »'inp  unniilitürische.  j^^die  ich  «;ar  nicht  ein,  da  ich  «glaube,  dass 
die  BefrcuiKlung  mit  dieser  Einführun«?  wie  mit  allen  ul»ri<;»'n  nur 
Saclie  der  <icw(thnheit  ist.  Ich  bin  überzeugt,  dass  am  dritten  Marsch- 
tag»' CS  Niemand  lächerlieh  finden  wird,  wenn  er  seinen  Diener  den 
Karren  zu  seinem  Lagerplatze  schieben  oder  ziehen  sieht. 

Bringt  man  die  Vor-  und  Xachtlieile.  wie  sie  sieli  bei  der  Be- 
sprechung dieses  Vorschlages  ergaben,  in's  Verhaltniss,  so  zeigt  sich, 
dass  die  ersteren  die  letzteren  bei  Weitem  übenviegen.  Zieht  man 
ferner  den  ('harakter  der  für  uns  voraussichtlichen  Kriegsschauplätze 
in  Betracht,  auf  welchen  das  Beziehen  von  Ortslagern  mehr  zu  den 
Ausnahmen  gehören  wird  und  anf  welchen  ein  geregelter  Train- 
Verkehr  schon  mit  Rflcksicht  auf  den  Bau  unserer  Armee-Fnbtwerke 
kaum  anzunehmen  ist,  so  Ifisst  sich  nicht  leugnen,  dass  mit  der 
Annahme  des  vierten  Yoischlages  ein  grosser  Schritt  zum  Besseren  ge- 
schehen würde. 

Ueher  dessen  Zweckmftssigkeit  könnte  man  ja  hald  in*s  Klare 
kommen,  wenn  man  drei  bis  vier  solcher  Eofferwagen  erzeugen  lassen 
und  beispielsweise  den  Garnisonen  in  Pleytje,  Debreczin,  Eetskem^t  und 
ZoUdew  zur  Erprobung  zuweisen  wflrde.  Es  dflrfte  sich  da  bald  zeigen, 
mit  welchen  Schwierigkeiten  ein  Fortbringen  derselben  auf  steinigem, 
erdigem,  sandigem  und  erweichtem  Boden  verbunden  ist  und  inwiefern 
sich  deren  Dauerhaftigkeit  gestaltet 

Ich  zweifle  nicht,  dass,  wenn  man  einen  und  denselben  Infante- 
risten den  ersten  Marsch  mit  der  completen  Feld-AusrQstnng,  den 
zweiten  dagegen  nur  mit  dem  Eofferkarren  betheilt  machen  Iftsst,  er 
sich  unbedingt  und  selbst  bei  dem  schlechtesten  Wege  f&r  das  Ziehen 
des  Wägelchens  aussprechen  wird. 

Auch  bin  ich  der  Meinung«  dass  man  sich  im  Allgemeinen  eine 
ganz  falsche  Vorstellung  von  der  Grösse  und  Handsamkeit  dieses 
V»'hikel8  macht.  Jene  Modelle,  welche  ich  zu  beaugenscheinigen  in 
der  Lage  war,  reichen  einem  Erwachsenen  kaum  über  di»'  Kniee,  sind 
so  gering  in  ihren  Dimensionen  gehalten  und  dabei  so  handsani  con» 
struirt,  dass  ich  nicht  im  Stande  war,  mich  Beitlrchtungen  über  deren 
Intransportabilität  hinzugeben. 

Hält  man  nun  die  bei  der  Bes]irechnng  der  einzelnen  Vorschlage 
hervorgeholipn»»n  Vor-  und  Xachtheile  gegeneinander,  so  zeigt  sich, 
dass  das  H»'laden  e i  n  e  s  Deckelwagens  mit  dem  (bepacke  der  oilHciere 
eines  Bataillons  und  die  Eintheüong  desselben  in  die  Truppen-Colonne 
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da  ffhobenen  Anforderangen  woU  entspreehen  dürfte,  dass  aber  bei 
Avrüstang  einer  jeden  Compagnie  mit  einem  Tragthiere  oder  bei 
der  BinfBhning  eines  durch  den  Diener  fortzubringenden  Koffer- 
«igekhens  der  Zweck:  dem  Officier  die  noth wendigen  Mittel  zur 
Scbommg  zu  bieten,  iiorli  nm  ^^hesten  zu  erreichen  sei. 

Keiner  dieser  drei  Vorsehlftge  bedingt  eine  Vermehrung  des 
jetzt  svstemisirten  Train-Ansmasses ;  doch  haben  die  beiden  letzteren 
d«n  Vorzog  für  sich,  dass  sie  den  Verhältnissen  des  schlechtesten 
Kn*><rsschaaplatzes  am  besten  angepasst  sind.  Denn,  stehen  sie  den 
Anforderungen  der  Krietjführun«^  hinsichtlieh  der  Bewehr« ncr^fahigkeit 
anf  dem  Sand-,  Lehm-  oder  fetten  Erdboden  der  Flachen  Russlands 
nitd  dem  steinigen  Terrain  der  Balkan-Halbinsel  nicht  entgegen,  so 
werden  sie  dies  in  um  so  o^erin«,'erem  Maasse  in  anderen '  cultivirten 
Ldodeni.  wie  Italien  oder  Frankreich,  thun. 

Unter  der  Voraussetzun«;  nun.  dass  einer  der  beiden  letzteren 
Vrtr'chlrige  angenommen  ^verden  würde,  entsteht  für  uns  eine  neue 
Fm<ie.  nnil  die  ist:  oh  der  durch  die  Entnahme  der  liajjage  in  den 
Deekehvagen  freit^ewordene  Kaum  für  andere  Zwecke  l)eansi>ru(ht 
werden  soll  oder  ol»  der  Monturs- Vorrath  des  anderen  Halh-Bataillons 
auf  den  ersten  Deckelwai^en  zu  überladen  und  der  zweite  Deckel-^ 
wiiL'en  per  Bataillon  einer  anderen  Bestimmung  zu  widmen  oder  aber 
zu  ersparen  sei. 

Man  kann  dabei  mehrere  (iesichtspuncte  festhalten. 

a)  Hat  man  zunäclist  die  Truppe  im  Auge,  so  sind  es  zwei 
I>in<je.  die  unsere  Aufmerksamkeit  vorwie<;end  in  Anspruch  nehmen. 
Einmal  die  Verpfle«j:s frage  und  dann  die  Vorsorge  für  den  Ersatz 
von  Schuhen  und  Montur. 

Hat  die  marschirende  Truppe  auf  ihren  Wartwagen  ausge- 
.•*c/jrottetes  Fleisch  verladen,  so  ist  ihr.  wenn  die  Verhältnisse,  wie 
z.  B.  bei  einer  raschen  Oftensive,  den  Nachtrieb  von  Schlachtvieh 
nnmöglich  machen  sollten  und  ein  Beschaffen  dieses  dnrch  Requisition 
antbunlicb  ist,  das  yollständige  Abessen  durch  zwei  Tage  dann 
gesichert,  wenn  sie  am  zweiten  Tage  zur  Conserre-Bfichse  des  eisernen 
Vofrathes  greift.  Für  den  dritten  Tag  steht  ihr  dann  der  Rest  dieses 
letzteren  und  ffir  den  vierten  der  Reserve-Torrath  in  den  Deekel- 
wagen  zu  Gebote;  beide  Haie  ohne  Fleisch-Ration.  Für  den  Ersats 
der  an  Marschtagen  zugesetzten  Er&fte  ist  jedoch  der  dnrch  den 
Genitss  des  blossen  Gemüses  erzeugte  Nahrungsstoff  ein  ungenügender 
und  es  erscheint  somit  sehr  wünschenswerth,  auch  den  Reserve- 
Torrath  so  zu  vervollständigen,  dass  für  jeden  Mann 
eine  ganze  oder  doch  halbe  Ration  Fleisch -Conserve  etc. 
vorräthig  sei,  somit  ein  Tag  mit  voller  Verpflegung  (3.  Tag)  gewonnen 
werde. 
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Die  ^fitiiahnip  des  entsprechenden  Bedarfes  wt  aber  o:ewährleijitet, 
wenn  man  dnn  dun  li  den  Wegfall  der  Officiers-Bapaeeii  in  den  Deekol- 
wagen  erhaltenen  Kaum  hiezu  lienfitzt  und  dadurch  die  Truppe  in 
die  La<re  setzt,  beim  Eintreten  un^amsti<(»M'  Umstünde  uiialdiän<,nger 
vom  Ynrittlej^s-Train  zu  werden.  Die  wohlthätige  ^Virkun^'  dies»>r 
Massregel  wird  sich  aber  auch  besonders  dann  äussern,  wenn  dein 
Manne  an  Ta^en  besonderer  Anstrengung;  ein  zweimaliges  Abe>sen 
zugestandtMi  werden  muss,  oder  wenn  die  Kuliejtausen  der  Trupp»-!! 
nicht  so  lange  dauern  können,  um  auf  das  Eintreffen  der  Proviant- 
Wagen  warten  oder  eine  vollständige  Fuööung  t^Zeiterforderniss  10  bis 
12  Stunden  I  durchfuhren  zu  können. 

Mit  dem  (iewinnen  dieser  eintägigen  Verpliegung  ist  besonders 
dann  viel  erreicht,  wenn  sich  zwei  Armee-Corps  auf  einer  Strasse  zu 
bewegen  haben,  in  welclieni  Falle  das  Vorbringen  <les  VerpHegsstatlels 
bis  an  die  Tete-Division  immer  ein  formlidies  Kunst>tuck  der  Train- 
Leitung  bildet.  Sind  i)eim  Antritte  der  Bewegung  die  rr«t\iani- Wagen 
der  Truppen  mit  zweitägigem  Vorrathe  gefüllt,  so  ist  die  vorderste 
Division  für  fünf  Tage  verpflegt  und  es  brauchen  dann  die  Marsch- 
leirtUBgen  des  nachrückenden  Verpflegsstaffels  nicht  übermässige  zu 
sein.  ÜDTorhergesehene  Aufenthalte  oder  Stockungen  im  Marsche  des- 
selben hatten  nicht  die  nachtheiligen  Folgen,  als  sie  solche  jetzt 
nothwendigerweise  herrormfen  mflssen,  der  Yerpflegungs  -  Apparat 
könnte  besser  fnnetioniren  nnd  das  Einschieben  Ton  Basttagen,  eigens 
mn  die  Ergänzung  der  Verpflegung  vorzunehmen,  könnte  unter  Um- 
atftnden  ganz  ent&Uen. 

Nicht  unerwihnt  sei  femer,  dass  die  Fleisch-Wartwagen  *)  niemals 
eine  entsprechende  Belastung  erhalten.  Der  Bedarf  an  ausgeschrottetem 
Fleische  hx  ein  Bataillon  reprftsentirt  ein  Gewicht  Ton  300^':  es  bleibt 
somit  —  die  Tnigfthigkeit  mit  sechs  Meter-Centner  angenommen  — 
noch  ein  Gewichtsrest  von  300*^  auszuntttzen  flbrig.  Ware  es  da  nicht 
angezeigt,  auf  dieselben  gleichMs  je  eine  halbe  Bation  Fleisch-Consenre 
(200''<  per  Bataillon)  zu  rerhiden  und  so  rftcksichtlich  der  Unabhängig- 
keit von  den  Verpflegs*Colonnen  noch  um  einen  Schritt  weiter  zu  gehen? 

Dass  bei  den  Fleisch- Wartwagen  verfUgbarer  Baum  vorhanden 
ist,  ffeigt  der  Vorgang  der  VL  Infanterie-Tmppen-Division  im  bosni- 
schen Feldzuge,  indem  deren  Commando  die  Officiers-Kflchen  den 
Deckelwagen  der  Bataillone  entnehmen  und  auf  die  er.steren  verladen 
liess,  damit  den  Ofticieren  die  Gelegenheit  schaffend,  taglieh  von  den 
KQchen  (Tebrauch  raachen  zu  können. 

bezüglich  der  Ergänzung  des  Beserve-Vorrathes  könnte  man 
vielleicht  die  Frage  aufwerfen,  ob  es  nicht  besser  wäre,  den  auf  den 


*>  Sie  gehören  tum  OefMhU-Tnun.  i 
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Deckelwagen  freigewordenen  Raiim  dadurch  auszufüllen,  dass  man 
den  einzelnen  Mann  von  irgend  einem  Gegenstande  entlastet  und  ihm 
dafür  einen  zweita<;igen  eisernen  Vorrath  zu  tragen  gibt. 

Dies»*r  (Gegenstand  könnte  eigentlich  nur  das  zweite  Paar  Schuhe 
sein.  Da  aber  das  Volumen  aller  Fussbekleidungen  eines  Bataillons 
den  zur  Disposition  stehenden  Kaum  in  den  Deckelwagen  bedeutend 
übersteigt,  so  muss  mau  von  vorneher  aul'  ein  derlei  Ausknnftsmittel 
vemchteii. 

Nur  in  (lern  Falle,  wt'im  die  Fussh^kleidungen  unserer  Mann- 
^oha^t  aus  so  vorzÜLTlichem  Materiale  verlertigt  würden,  dass  sie  eine 
länger«'  DauerhaftiLrkeit  verbürgen  konnten,  soniit  der  Mann  nur  mit 
einem  Paare  betheilt  zu  werden  brauchte,  dann  wäre  der  in  den 
I'eckehvagen  vorhandene  Kaum  für  den  Percentsatz  an  Schuhen  hin- 
reichefid  und  es  könnte  der  besseren  Dotirung  des  Mannes  mit  Ver- 
päegsivorriithen  das  Augenmerk  zugewendet  werden. 

So  wie  aber  das  Material  zu  den  Fussbekleidungen  jetzt  besteht, 
ist  im  Gegentheile  ein  Auslangen  mit  den  in  den  Deckelwagen 
erliegenden  4'8" fertiger  Schuhe  und  8"  „  Sohlen  kaum  zu  erholfen, 
somit  auch  nach  den  Erfahrungen  anderer  Heere  eher  auf  eine  Erhöhung 
des  Vorrathes  an  fertigen  Schuhen,  vielleicht  auch  an  Wäsche  und 
Mänteln  vorzudenken. 

Unter  Voraussetzung  der  Annahme  des  dritten  oder  vierten  Vor- 
schlftges  und  der  Ergänzung  des  Beserve-Vorrathes  in  den  Deckelwagen 
der  Infanterie  haben  wir,  der  Vollafeftndigkeit  wegen,  auch  des  gleichen 
ümstandes  bei  der  Cavalerie,  ArtUlerie  und  den  tedmiechen  Truppen 
zu  erwähnen. 

Bei  der  nunmehrigen  Ausrflstnng  der  Eseadronen  mit  je  einem 
Deckelwagen  und  mit  Rfleksicht  auf  den  geringeren  Mannechaflsstand 
derselben  dürfte  das  Unterbringen  von  45,  beriehnngsweise  85  Con- 
serve-Bflchsen  im  Wagenkasten  (28  oder  56^')  vielleicht  doch  zu 
bewerkstelligen  sein*).  Nicht  minder  lässt  der  eminent  praktische 
Sinn  bei  der  Artillerie  erwarten,  es  werde  sich  auf  den  fftnf  Bagage- 
Leiterwagen  der  Batterien  noch  genug  Baum  finden  lassen,  um,  ohne 
das  Wagengewicht  bedeutend  zu  überschreiten,  ein  Fortschaffen  von 
40 — 80^  zu  ermöglichen.  Schlimmsten  Faües  sind  diese  beiden  Waffen- 
gattungen dadurch,  dass  sie  auf  M&rschen,  wo  nur  thunlich,  in  Ort- 
schaften verlegt  werden,  bei  Abgang  eines  vollständigen  Reserve- Vor- 
rathes am  ehesten  in  der  Lage,  sich  in  den  Besitz  von  Fleisch  lu  setzen. 

Die  Genie-  und  Pionnier-Tnippe  ist  mit  Fuhrwerken  so  dotirt, 
dass  sie  bezfiglich  der  Fortschaffung  eines  vermehrten  Reserve- Vorrathes 
auch  nicht  in  Verlegenheit  gerathen  dürfte. 


*)  Eine  Bflebse  tu  tw«i  Portionftt  a  WO»  Fleisch;  100  BaehMB  »  80^. 
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Bei  der  Infanterie  müsste  nur  die  Frage  beantwortet  werden, 
ob  die  Deckelwagen  in  der  Art  verwendet  werden  sollen,  das.s  auf 
den  einen  die  Monturs-Vorräthe,  auf  den  anderen  die  Keserve-Vorrathb- 
Artikel  zu  verladen  sind?  Ich  glaube,  dass  diese  Scheidung  »chon  mit 
Bäcksicht  auf  die  stets  mögliche  Trennung  des  Bataillons  nicht  vor- 
genommen,  sondern  jedem  Ifolb-Bataillon  sein  Beekelwagen  belassen 
werden  sollte.  Denn  selbst  wenn  die  Compagnien  des  letzteren  getrennt 
würden,  so  finden  sie  sich  viel  eher,  als  wenn  alle  vier  Compagnien  von 
einem  Wagen  abhängig  wäfen. 

b)  Hat  man  dagegen  den  Train  im  Auge,  so  waltet  bei  jeder  dies- 
bezflglichen  Frage  das  Bestreben  vor,  hauptsftchlich  die  Truppen-Fuhr- 
werke auf  die  mindest  erforderliche  Anzahl  zu  redudren.  Dieser  Tendenz 
nun  könnte  durch  Adoption  des  <iritten  oder  vierten  Vorschlages 
Bechnung  getragen  werden,  da  durch  das  Entfallen  der  Ofliciers- 
Bagageu  auf  den  Deckelwagen  und  durch  Umladung  der  Yorrftthe 
auf  nur  einen  Deckelwagen,  die  zweiten  ganz  disponibel  und  somit 
im  Ganzen  an  500  Fuhrwerke  erspart,  beziehungsweise  bei  jeder 
Division  14  Fuhrwerke  aus  dem  kleinen  Train  ausgeschieden  werden 
könnten. 

Entschlösse  man  sich  zur  Annahme  des  vierten  Vorschlages,  so 
hätte  dieser  noch  den  Vortheil  ftkr  sich,  dass  die  AnschafRing  der 
Tragthiere  ganz  entfallen  würde. 

Eine  Verwendung  für  die  dadurch  gewonnenen  500  Fulirwerke 
Hesse  sich  bald  linden.  Erwägt  man,  da-sü  zur  Fortschaft'ung  des  zwei- 
tägigen Verpflegs-Bedarfes  für  ein  Bataillon  drei  zweispännige  Bfist- 
(Proviant-)  Wagen  mit  einer  Bela.stung  von  6  Meter-Centnern  sy.stemi8irt 
sind,  dass  aber  das  Gesammt-Gewicht  des  Verpflegs-Erfordernisses 
ungefähr  22  Meter-Centner  beträgt,  so  ergibt  sich  daraus  die  Xoth- 
wendigkeit,  die  Proviant-Colonnen  der  Truppen  durch  Landesfuhren 
zu  verstiirktMi,  also  in  ein»»n  militärisch  organisirten  reinen  Truppen- 
Train  ganz  fremde  Eleniente  aufzunehmen.  Wäre  es  da  niclit  ant;«'zeigt, 
den  b»'i  jedem  Bataillon  gewonnenen  \Va*(en  dureh  eine  unwesentliehe 
L'm*;estaltuiiix  Proviant-Zwecken  dienstbar  zu  machen  und  »o  den 
i^roviant-Colonneu  der  Truppen  deu  rein  militärischen  Charakter  zu 
wahren  ? 

c)  Als  letzte  Variante  endlich  crM  heint  die  FraLT«':  oh  man  den 
Monturs- Vorrath  vom  zweiten  Deckehvagen  auf  deu  cr^tcn  verladen, 
von  einer  Ergänzung  des  Keserve-Vorrathes  oder  der  ^'er\v♦'rthung 
als  Proviant- Fuhrwerk  ganz  absehen  und  den  zweiten  Deckelwa^^^'u 
Vollständig  aufgeben  —  also  Ersparungen  das  Wort  reden  sollt'? 
Nach  <lem  Vorangefuhrten  fallt  es  mir  nicht  schwer,  mich  dahin  aus- 
zusprechen, dass  meiner  Ansicht  nach  der  Kriegsleitung  durch  die 
angegebene  Audiiützuug  der  Deckeiwagen  viel  mehr  Vurtheile  erwachsen 
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würden,  als  wenn  sie  per  Bataillon  einen  Deckelwagen  auf^nht.  Denn 
gewinnt  sie  anch  im  letzteren  Falle  für  die  Folj^e  Tausende  von  Gulden 
und  restriii*,nrt  sie  den  Train  der  Armee  um  500  Fuhnverke,  so  ist  damit, 
die  Vertheiluiijj;  auf  die  einzelnen  Divisionen  in  Berücksichti^niu«,' 
<^'ezo<jfen,  auch  nicht  viel  gewonnen.  Nachdem  die  Deckelwafjen  einmal 
£>choii  da  sind,  m  nützen  wir  tiie,  so  gut  es  ebeu  geht,  auch  aus. 

Ich  bin  mit  meinen  Ausführungen  zu  linde.  —  Wenn  sie,  wie 
selb.'^tverständlich,  aucli  keinen  Anspruch  auf  Vollständigkeit  maclieii 
können,  so  sind  sie  docli  wenigstens  geeignet,  die  Aufmerksamkeit 
auf  eine  Frage  zu  lenken,  welche  nicht  nur  einer  Discussion.  sondern 
auch  einer  baldigen  Lösung  bedarf,  wenn  wir  in  der  Lage  sein  sollen, 
durch  zweckentsprechende  Vorbereitungen  in  zweifacher  Richtung  mit 
mehr  Beruhigung  den  künftigen  Eventualitäten  entgegen  zu  gehen. 
Mögen  sie  den  Anlass  geben,  dass  Alles  geprüft  und  das  Beste  be- 
halten werde. 

Nieht  Übersehen  ati  dabei,  dass  jede  menschliche  Tugend  einer 
Steigerung  fthig  ist,  auch  wenn  sie  nicht  durch  geistige,  sondern 
durch  fiussere  Mittel  genfthrt  vird;  ebenso,  dass  der  menschliche 
Körper  seine  Bechte  yerlangt,  selbst  wenn  sich  das  Pflichtbewusstsein 
eines  Officiers  dagegen  stenunt. 

Halben  Oesterreichs  Officiere  von  jeher  und  heute  auch  bei 
den  beschränktesten  Mitteln  und  unter  den  ungünstigsten  Verhält- 
nissen ihre  Hingebung  und  Aufopferung  für  Thron  und  Vaterland 
tausend  und  aber  tausend  Male  zu  bethätigen  gewusst,  so  werden  sie 
In  künftigen  Feldzügen,  welche  ihre  geistige  und  physMie  Spannkraft 
in  erhöhtem  Maasse  in  Anspruch  zu  nehmen  allen  Anschein  haben,  in 
dem  Bewusstsein:  gegen  unerbittliche  Gegner,  wie  es  Entbehrung, 
Witterung  und  Klima  sind,  erhöhten  Schutz  zu  finden,  mit  um  so 
grösserer  Freudigkeit  darangehen,  Oesterreichs  Fahnen  in  Ehren  zu 
halten,  dem  Throne  zum  Ruhme,  dem  Vaterlande  zum  Hefle! 
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Nach  AiehiTülien  nnd  anderen  authentischen  Qaellen  bearbeitet  von  Wenzel 
Ptnrtli»  k.  k.  Xi^or  des  Infkoterie-Begimentes  Nr.  68;  frfther  ngeiheilt  dem 

k.  k.  Kfiegs-AzehiTe*). 

(Hiezu  Tafel  III  and  IV  und  1  Beilage.) 


ÜMbdraek  verboten.  tTeberMttangsrMht  vorbebBlten. 

XüL'list  (k'iii  Siege  von  CaUiiero  sind  es  einzelne  ^lomeute  der 
Käniiife  in  Tirol,  welche  die  altbewährte  innere  Tiiclitij^^keit  des  öster- 
reichischen Heeres,  trotz  aller  von  hartem  Missgeschicke  begleiteten 
Kriegsereignisse  des  Jahres  1805,  auch  in  diesem  unglücklichen  Feld- 
zuge glänzend  hervortreten  lassen.  Fast  scheint  es  aber,  als  ob  in 
dem  Meere  des  Unheils,  das,  nach  der  Katastrophe  von  Uhoa,  Aber 
Oesterreich  hereingebrochen  war,  auch  die  Erinnerung  an  jene  schönen 
Thaten  untergegangen  sei,  welche  dem  düsteren  Bilde  als  Liditpunct 
dienen  soUten. 

Die  Würdigung  dieser  wenig  gekannten  und  zu  wenig  ge- 
schätzten Mannesthaten,  erneuert  zu  zeigen,  was  der  österreichische 
Soldat^  auch  unter  den  schwierigsten  Yerhftltnissen,  gegen  Qbermftchtigen 
Feind  vollbringen  kann,  ist  Zweck  dieser  Arbeit 

Die  Ereignisse  des  Feldzuges  1805  im  Grossen  als  bekannt 
voraussetzend  *},  sollen  hier  nur  die  Unternehmungen  auf  bayerischem 
und  innerOsterreichischem  Gebiete  insoweit  Erwähnung  finden,  als 
sie  in  directer  Beziehung  zu  den  hier  zu  schildernden  Kämpfen 
stehen. 

Nachdem  FML.  Anifenberg  am  8.0ctober  bei  Wertingen  geschlagen, 
das  Corps  des  FML.  Kienmayer  gezwungen  wurde,  vor  feindlicher 
Uebemiacht  von  Ingolstadt  gegen  Dachau  zurückzuweichen,  war  die  Ver- 
bindung der  österreichischen  Armee  mit  ihrer  Operations-Basis  unter- 


')  Benfltzte  Qaellen:  K.  k.  Kriegs-Archiv;  k.  k.  Cabinots-An hiv ;  Fcrdi- 
nandnam  in  Innsbruck;  Mori??rs  „Feldzug  des  Jahres  1805";  Bflluw'.«»  „Felding 
von  iMOo**;  Scbneidawind's  «Krieg  im  Jahre  IM05»;  Schallhamuicr's  „Kriegs- 
Ereignisse  im  Jahre  ISOd" ;  «Oesterreichische  militärische  Zeitschrift" ;  Thiers' 
•Hiftoire  dm  eoorabt  et  de  rempire*. 

*)  Siehe  II.  Jehrgaag ,  8. 396  der  „IfitOiefliiiigeB  4ee  k.  k.  Kiiege-Arefaivee*. 
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broehen,  and  mit  der  Concentrinuig  des  französischen  Heeres  zwi- 
M.'hen  Augsburg  und  Manchen  ersduen  die  nördliche  Grenze  Tirols 
im  höchsten  Grade  bedroht  In  dieser  Bedrftngniss  wurden,  da  Ar 
«Ii»»  Vertheidigung  Nord-Tirols  um  diese  Zeit  nur  7  Bataillone  und 
2  Escadronen  regulären  Militärs  zur  Verf&gung  standen,  schleunigst 
der  3.  und  4.  Zuzug  der  Landessehfitsen  aufgeboten  und  am 
10.  October  das  kaiserliche  Landsturm-Patent  verkOndigt 

Die  Bereitwilligkeit,  mit  der  die  braven  Landesvertheidiger  und 
Stnmunänner  auf  die  ihnen  gewiesenen  Sammelpuncte  eilten,  war 
eine  so  grosse,  dass  schon  am  13.  October,  an  welchem  Tage  sich 
feindliche  Streif-Commanden  vor  Partenkirchen  an  der  Loisach,  vor 
Kufstein  und  im  Achen-Thalt  zeigten,  alle  bedrohten  Puncto  von  den 
wackeren  Tirolern  besetzt  waren. 

Major  Lamboy,  der  mit  einem  Recniten-Traiisporte  verschiedener 
Regimenter  im  Marsche  nach  Innsbruck  begriffen  war,  hatte  aus 
eigener  Initiative  den  Scharnitz-Pass  besetzt.  Die  wackeren  Bewohner 
von  Scharnitz  und  Luetasch  .schlössen  .sich  den  jungen  Soldaten  an. 
Von  Zirl  bis  Seefeld  ertönte  die  Sturmglocke  und  haufenweise 
strömt»'  das  Landvolk  nach  den  bedrohten  Päs.sen.  In  Ennanglung 
von  Pterd»'n  tniLrcn  die  Landesschfitzon  die  Kanonen  und  Munitions- 
Karreii  persönlich  üWr  dio  sti'ib'  < i»'))irgskette  von  Zirl  nach  Schar- 
nitz und  vorn  Inn  in"s  Achcii-Tlial.  Die  wenigen  Bataillone,  welche 
damals  dem  ( >hi'r-( 'oniniandantcn  von  Tirol  zur  VcrtThj^uii«;  standen 
und  von  diesem  in  Kilmarschen  iiadi  den  L,'etahnleten  Puncten  gesandt 
wurden,  landen  bereits  alle  dies.-  durch  Landesschützen  besetzt. 

Das  am  11.  October  geschlaifeiie  (ietecht  von  .Tungingen,  in 
welchem  Cieneral-Lieutenant  Dupont  durch  FML.  Fürst  Schwarzen- 

Die  Stärke  der  Landeübcwaliuong  Tirols,  welcher  die  roguläreu  Trnppeo 
ab  K«ni  dienen  sollten ,  war,  mitteilt  Patent  Tom  Jahre  1808,  anf  80.000  Mann 
—  in  vier  gleich  atarke  Ziuflge  getheilt  —  featgeaettt  worden.  Der  1.  nnd  9.  Zn- 

zog  mussten  or^'ani.sirt ,  urinirt  und  in  Waffen  ^'cübt  sein  and  worden  schon  bei 
entfernter  Feindesgefahr  m^bil  (:<  m:i<ht.  Der  'S.  U!;<1  4.  Zuzujj.  zu  Ver-tärVnn^ 
oder  Ablösung  der  ersten  zwei  Zuzüge  bestimmt,  hatten  sich  i-rät  zu  organi>ireQ, 
wenn  dem  Lande  anmittelbar  QeMir  drohte.  Oer  1.  nnd  t.  Znzog  worden  in 
4  Bcginenter,  jedea  sa  t  Bataillonen  k  0  Compagnien  getheilt,  die  Compagnien 
slUten  je  20S  Mann.  Das  Ober-  und  Unter-Inntliul  hatten  das  1.,  das  Puster-Thal 
das  2.,  Vintschgau  und  «las  n]>.'r»*  Etschland  'las  ;{..  Trient  untl  die  itali<  ni-^i-hen 
<7ünfinHn  das  4.  Kcgiment  zu  bilden.  Vorarlberg  erklärte  sich  bereit,  SOUO  Mann, 
in  4  Bataillone  geordnet,  zu  »teilen. 

Znm  Landstürme  gehörten  aftmmtliehe  walTenfUiige  Hinner,  welrlie  nieht 
adiOD  in  einem  der  vier  ZuzOge  eingereiht  waren.  Er  sonderte  sich  in  Schaaren 
von  120  bis  lfOM:inn.  die  sich  ihre  Offiri'-rf  und  rnteroffu  ifre  si  Ibst  zu  wilbb-n, 
für  ihre  Bowatfnung  selbst  zu  sorgen  hatten.  Nur  die  Unbemittelten  erhulttn 
Gewehie  von  den  Gemeinden  oder  wurden,  in  Ermanglung  anderer  Waffen,  auch 
mit  SpiesaeQ,  Piken,  Moigenatemen  oder  Dreschflegeln  anagerbtet. 

Orgs»  der  ailltt.*wlM«OMliaftl.  Verein«.  XZtll.  Bd.  Ifl^l.  SS 
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l>er^  mit  giosseiu  ViTlustf  /uriK-kgedraii^t  vurdt'.  belelirte  Napoleon, 
dass  die  von  ihm  in  Flank»'  und  Kücken  arp:  l)edrolit(.'  ostfiiriihisclie 
Haupt-Armeo  nicht  —  wie  er  vmausst't/j'ii  musste  —  nm  der  feiml- 
lichcn  Umarmung  zu  entweiclien.  auf  drm  Kückzuge  nach  Tirol  begritVeii 
.sei,  sondern  noch  immer  unthatig  bei  Ulm  verweile.  Mack  lebte  in  dein 
Wahne,  mit  der  Vorrückung  der  Hussen  über  den  Inn.  das  französische 
Heer  in  die  tactische  Mitte  zu  bekommen.  Napoleon,  der  seine  grosse 
Armee  zwischen  Augsburg  und  Müneheu  concentrirt  hatte,  um,  wie  es 
der  Augenblick  erfordern  würde,  entweder  die  Russen  nach  lieber- 
schreitung  des  Inn  zu  schlagen  oder  die  Oesterreicher  in  ihrem  Bück* 
zuge  nach  Tirol  anzuMen,  änderte  üi  Folge  der  Becognoscirnng 
bei  Jungingen,  mit  jener  Blitzesschnelle^  die  so  oft  seines  Gegners 
Verderben  wurde,  seinen  ursprflnglichen  Operations -Plan,  liess  vor 
Mflnchen,  zur  Beobachtung  des  am  Inn  stehenden  Gegners,  nur  das 
bayerische  Corps  zurück  und  wendete  sich  mit  ganzer  Kraft  gegen  Ulm. 

FML.  Mack,  der  mit  Absperrung  des  Inn  von  Seite  des  Feindes, 
seit  Anlangen  des  Gegners  bei  Augsburg  und  München,  jede  directe 
Verbindung  mit  Inner-Oesterreich  verloren  hatte,  liess  sich  durch 
falsche,  von  Napoleon  ausgesprengte  Kundschafts-Nachrichten  tauschen 
und  glaubte,  weil  er  es  wünschte,  dass  die  Franzosen  gedrückt  durch 
die  Bussen  im  Bückzuge  seien,  entschloss  sich  also  auch  selbst 
offensir  vorzugehen,  um  seinen  .^lürten  die  Hand  zu  reichen. 

Tirol  sah  sich,  in  Folge  Aenderung  des  franzOsisdien  Operations- 
Phines,  augenblicklich  von  der  Ge&hr  feindlichen  Einfalles  befreit 
Der  3.  und  4.  Zuzug  der  Landesschützen  und  der  Landsturm  wurden 
entlassen;  Erzherzog  Johann,  der  die  Landesvertheidigung  organisirt 
und  geleitet  hatte,  beirab  sich  nach  Italien,  um  die  Führung  des 
Centnims  der  italienischen  Armee  zu  übernehmen. 

I)<»ch  nur  kurze  Zeit  währte  die  Freude  über  den  vermeint- 
lichen Kückzug  Xupoleon's.  Die  des  raschen  Entschlusses  und  der 
Einiieit  der  Ausführung  entbehrende,  mit  unfertigen  Mitteln  und  zu 
spät  unternommene  Offensive  des  FML  Mack  kam  gar  bald  in's 
Stocken.  Am  13.  October  musste  FML.  Kienmayer  über  den  Inn 
zurückweichen;  am  14.  wurd«'  FML.  Graf  Kie.sch  bei  Elchingen 
geschlagen;  am  17.  October  FML.  Wemeck  bei  Trochteltingen  zur 
('apitulation  gezwungen.  FML.  Ma<k  mu.sste  sich  mit  dem  schwachen 
Keste  seint-r  Arnifc  nach  Fhn  zurückziehen,  um  nie  wieder  otfeusiv 
zu  werden.  FML.  .lellarlii.  h.  der  selion  am  13.  Oct(d>er  zum  Schutze 
Vorarlber'^'s  von  Flm  aulgeliro«lien  war,  beschleunigte.  nach<lem  er 
<lie  Nachricht  V(»n  der  am  14.  October  erfolgten  (apitulation 
Memmingens  erhalten  hatte.  >eiiieii  Marsch  und  besetzte  schon  am 
\:}.  r>ct(d>er  die  Linie  !>n\- Wan-jeii-KaveHNburLr-Liiidau  mit  11  Ba- 
taillonen und  9  Escadronun,  walireud  (jeuerul- Major  Friuz  iiohau 
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mit  2  I>ataillunen.  2  CompagDien  Jäger  und  I  Kscadron  nach  Keutte  am 
Lfch  detacbirt  wurdt3 

Vorarlberg  erschien  damit  hinreichend  geschützt  .  Nord -Tirol 
Terl'ügte  aber  zu  dieser  Zeit  über  nicht  mehr  als  10  Bataillone  und 
2  Escadronen ,  die  sich  von  lleutte  am  Lech  längs  der  Nordgrenze 
bis  Kafstein  und  St.  Johann  ausbreiteten.  Innsbruck  wurde  durch 
einige,  am  16.  Octpber  da  angelangte  Depots  der  in  Deutschland 
tIdMDdea  BeguneDter  bevaeht 

Naeh  dem  Falle  von  Memmingen  wurden  die  nur  weuige  Tage 
vom  Feinde  befreit  gewesenen  Orensen  Nord-Tirols  neuerdings  durt^ 
fiaatfaisehe  und  bayerische  Patrullen  beunruhigt  Am  16.  October 
se(gtea  sich  feindliche  Abtheilungen  vor  Fflssen  am  Lech,  vor  Parten- 
larehen  an  der  Loisach  und  vor  Bosenheim  am  Inn.  Am  Morgen 
des  18.  überfiel  ein  bayerisches  Streif-Commando  den  durch  Tiroler 
Landes-Miliz  befestigten  Ort  Mittenwald,  wurde  aber  am  folgenden 
Tage  durch  Oberstlieutenant  Swinbume,  der  mit  I  Bataillon  £n- 
herxog  Ludwig-In&nterie  einen  AusM  aus  der  Sehamita  unternahm, 
wieder  Tortrieben.  Zur  UnterstfttKung  der  Landesvertheidiger,  die,  vom 
festen  Willen  beseelt,  die  Pftsse  ihres  Landes  auf  das  Aeusserste  zu 
TedJieidigen,  sich  eiligst  an  den  bedrohten  Puncten  gesanmielt  hatten, 
wurden  2  Bataillone  Franz  Einsky  von  Eu&tein  nach  Schamitz  und 
Luetasch  geschickt. 

Am  19.  October  najim  eine  dsteireichiscbe  Huszaren-PatmUe 
bei  Aitrach  einige  feindliche  Ohasseurs  gefangen  und  erbeutete 
5  Pferde.  Am  Morgen  des  20.  rflckten  3  französische  Oayalerie- 
IWgimenter  auf  der  Strasse  gegen  Isny  —  westlich  Kempten  —  vor, 
die  österreichischen  Vorposten  zogen  sich,  unterstützt  durch  1  Bataillon 
Duka-Infanterie,  langsam  und  in  grösster  Ordnung  gegen  Isny  zurilck, 
eine  Ton  mehreren  Escadronen  lUankenstein-Huszaren ')  ausgeführte 
glänzende  Attake  degagirte  die  Betirirenden.  Der  Feind  wich  bis 
Friesenhofen  zurück 

Am  20.  Octol)er  capitulirte  Ubn.  Schon  am  25.  hatte  der  Feind 
die  Isar  bei  Münclien ,  Freising  und  Landshut  überschritten.  Beide 
Donau-Ufer  waren  in  seiner  (lewalt  und  eine  gebrochene  Armee  ihm 
gegenüber,  die,  viel  zu  schwaeli  einen  ernsten  K;ini]»f  mit  den  über- 
mächtiLTen  Franzosen  aufzunehmen,  nur  darauf  dachte,  jt-der  Ent- 
scheidung aus  dem  AV»'ge  zu  gehen.  Mit  der  reberselireitiuig  des 
Inn,  von  Seite  des  Gegners,  musste  Tirol  jeden  Augenblick  auf  feind- 

■)  K.  k.  Kriegs  ArchlT,  Jahrgang  1805,  Noid-  und  Wcst-Tirul ;  Fase.  3, 

Kr.  11. 

*)  Gegenwärtig  König  von  Württemberg  nuszur« n-n.  piincnt  Nr.  6. 

*)  K.  k.  £riega-Archiv,  Jahrgang  ISOö,  Nord-  and  West-Tirol}  Fase.  10, 
Nr.  51. 
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liehen  Einfall  j^ffasst  sein.  Jubelnd  betrrüs.ste  also  das  bedränge 
Land  tlif  frohe  Botschaft,  dass  14  Infanterie-  und  2  ('avalerie-llegi- 
meiiter  aus  Süd-Tirol  gegen  den  Brenner  in  Marsch  gesetzt  worden 
seien,  und  Feldmarschall  Erzherzog  Carl,  den  wiederh(dt»*n  dringenden 
Bitten  der  Tiroler  Stande  nachgehend ,  seinem  Bruder  den  Auftrag 
ertheilt  habe,  den  Oberbefehl  über  die  Truppen  und  Miliz  von  Xord- 
und  West-Tirol  zu  übernehmen. 

Die  erste  Sorge  des  Erzherzog  Johann,  der  am  27.  October  in  Inns- 
bruck anlangte,  galt  der  Ordre  de  bataille').  Er  theilte  seine  Streit- 
kräfte in  drei  Divisionen  mit  selbständigen  Reserven  und  zog  bei 
Innsbruck  eine  Haupt-Heserve  zusammen.  Dem  FML.  Grafen  St.  Julien 
wurde  die  Strecke  von  Kufstein  bis  zur  Riss,  dem  FML.  Marquis 
('hasteler  jene  vom  Karltendel-Thale  bis  zur  Loisach  zur  Verthrndigung" 
übertragen.  FML.  Jellachicb  erhielt  den  Auftrag,  eine  Stellung  l»ei  Feld- 
kirch zu  beziehen,  General-Major  Szenäsy  den  Befehl,  von  Salzburg  gegen 
Innsbruck  vorzurücken,  falls  aber  der  Weg  über  Reichenhall  schon  in 
der  Gewalt  des  Feindes  wSTe«  sich  gegen  Werfen  zu  ziehen^  um  durch 
Besetzung  des  Passes  Lueg  und  des  über  Si  Gilgen  oaeh  Aiissee 
führenden  Weges,  die  rechte  Flanke  Tirols  zn  schützen  and  die  Ton 
da  naeh  Steiermark  und  Kärnten  führenden  Communicationen  zu  decken. 

Das  in  'Hrol  stehende  Corps  hesass,  nach  Ueberschreitung  der 
Isar  durch  die  Franzosen,  nur  noch  zwei  Verbindungen  mit  dem  öster- 
reichischen Heere:  Das  Poster-Thal,  als  Verbindung  mit  Inner-Oester- 
reich,  die  Val  Sugana  als  Communication  mit  Italien.  Das  Poster- 
Thal  konnte  bei  weiterem  Vordringen  der  Franzosen  leicht  dordi 
Streifj^arteien  —  von  Salzborg  aos  —  onterbrochen  werden,  die  Tai 
Sogana  aber  schien  gefllhrdet,  sobald  die  italienische  Armee  sich  zom 
Rückzöge  bestimmt  gefühlt  hätte. 

Da  Erzherzog  Johann  hoffte,  Tirol  selbst  nach  Verlast  jeder 
Verbindung  mit  dem  Inlande  behaupten  zu  können,  so  mnsste  das 
Gebirgsland  sich  als  eine  Festung  betrachten,  die,  den  eigenen  Hilfi- 
mittelu  überlassen,  Jenen  selbständigen,  äussersten  Widerstand  zu 
leisten  hat,  zn  dem  Natur  und  Kunst  sie  berechtigen^.  Mit  Bücksicht 
auf  die  geringe  Tmppenzahl  bescbloss  der  Erzherzog  sich  nor  auf 
Behauptung  der  wichtigsten  Puncte  zu  beschränken.  Der  grüsste 
Theil  der  Vertheidiger  sollte  hinter  den  besetzten  Engpässen  „an 
solchen  Kückhalten  angestellt  werden,  die  gleich  geeignet  wären,  den 
an<regriffenen  Posten  zo  iintrr^tützen  oder  aufzunehmen,  als  die  Ver- 
bindung mit  dem  inneren  Lande  in  st^^ter  Gewalt  zu  behalten**. 

Der  Sturmmannschaft  und  Landes-Miliz  wurde  untersagt«  einen 
geschlossenen  AngrüT  zu  unternehmen.   „In  Haufen  von  höchstens 
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20  Mann,  in  "Waldungen,  hinter  Felsmassen,  in  Schluchten,  auf  schwer 
erklimmbaren  Stellen,  sollen  sie  in  Flanke  und  Rücken  des  Feindes 
Operiren,  den  Gegner  in  steter  Aufregung  und  Unordnung  erhalten, 
hirz  ihm  unaufhörlich  Proben  geben,  dass  die  Tiroler  gute  Schützen 
sind.  Der  Feind  darf  nie  in  die  Lage  gerathen,  von  seiner  üeber- 
maoht  gegen  die  Landesvertheidiger  Gebrauch  machen  zu  können,  diese 
aber  müssen  jede  Gelegenheit  benützen,  um  feindliche  Abtheilungen 
abzuscliueiden,  einznschliessen  oder  gefangen  zu  nehmen." 

Steming  und  Brixen,  deren  Besitz  die  Verbindung  mit  Italien 
und  den  Kückzug  durch  das  Puster- Thal  sicherte,  wurden  als  Keduits 
bfÄtimmt,  aber  aucii  liier,  in  «liesem  Schlusspuncte  aller  Vertheidigungs- 
Anstalten,  sollten  geschlossene  Angrifl'e  nur  durch  reguläres  Militär 
ausgeführt  werden. 

Allen  Officieren  empfahl  der  Erzherzog  genaue  LandeflkenntnisSf 
deo  Generalen  Sorge  für  genügende  Reserve,  um  die  Verbindung  mit 
Innsbnick  und  Sterziog  stets  in  Gewalt  zu  haben.  Ffir  Eondscliafter 
möge  k«in  Geld  geseheut  werden;  die  vorhandenen  Lebensmittel  seien 
stets  reehtzeitig  dahin  in  Sieherheit  zu  bringen,  wohin  es  die  weiteren 
Bewegungen  erheischten*)- 

Am  selben  Tage,  als  Erzherzog  Johann  diesen  Operations-Flan 
bekannt  machte,  erhielt  er  ein  Schreiben  von  seinem  Bmder,  durch 
welches  ihn  dieser  mit  seinem  Entschlösse  bekannt  machte,  Italien 
Terlassen  zu  wollen  und  zugleich  anbefaU,  alle  Anstalten  zur  Bttumung 
Tirols  zu  treffen. 

„Nachdem,^  schreibt  Erzherzog  Carl,  „das  kaiserliche  Heer  in 
Beutsehland  jenes  Loos  gefunden,  welches  ich  leider  ?orausgesehen 
habe,  und  die  am  Inn  stehenden  Streitkräfte  der  üebermadit  des 
Gegnen  nicht  gewachsen  sind,  so  wird  der  Sieg  Uber  die  Bussen  den 
Fnuisosen  nicht  ällzuschwer  fallen;  nidits  hindert  dann  Buonaparte 
auf  Wien  loszugehen,  Aber  Salzburg-Spital- Villach  die  Verbindung 
zwischen  Oesterreich  und  Italien  zu  unterbrechen,  Tirol  von  Nord 
und  Ost  einzuschliessen  und  sich  des  Inn-Thaies  zu  bemftcht^en. 

^Um  dem  Kaiser  ein  intactes  Heer  zu  retten,  das  entweder 
thfttig  einzugreifen  oder  ^  im  schlimmsten  Falle  —  doch  Napoleon 
zu  milderen  Friedensbedingimgen  zu  bewegen  TOrmöchte,  bleibt  nichts 
Anderes  übrig,  als  Italien  wie  Tirol  zu  räumen  und  aus  beiden  Ländern 
einen  woMberechneten  Bückzug  nach  Krain  anzutreten,  daselbst  aber 
eine  Flankenstellung  zu  nehmen,  die  dem  Marsdiall  Massena  das 
Vordringen  zu  verwehren,  dem  italienischen  Heere  den  Rücken  zu 
de^en  und  seine  Verpflegung  ans  Ungarn  zu  sichern  geeignet  wftre. 
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Die  Tiroler  Truppen  haben  Villach  durch  das  PusteivTbal  zu  gewinnea, 
wfihrend  die  italienische  Armee,  nach  Zurücklassung  einer  starken 
Besatzung  in  Venedig,  sich  über  den  Isonzo  zurückziehen  und  zwischen 
Laibach  und  Triest,  bei  Prewald,  Stellung  nehmen  wird.  Das  Corps 
in  Tirol  muss  Spital  noch  vor  dem  Feinde  erreichen. 

^Di^  Ereignisse  an  der  Donau  müssen  für  den  Zeitpunct  dieses 
Käckznges  niasscrebend  sein. 

..Auch  ich  bin  weit  davon  entfernt  meinen  Rückzug  sogleich  an- 
zutreten und  unaufhaltsam  zu  verfolgen.  Nur  ein  neues .  dem  ver- 
l»iin<letrii  Heere  widerfahrenes  Unglück  wird  mich  zur  liäumun<4  Italiens 
bestimnuMi.  Nicht  anders  als  ehrenvoll  werde  ich  dieses  Laml  v<t- 
lassen,  fest  entschlossen  für  den  Kuhm  der  österreichischen  \Viif!»'n 
und  die  Ruhe  des  Rückzuges  eine  Schlacht  zu  wagen,  werde  ich,  au<-h 
während  meines  Marsches  nach  Krain,  jede  Gelegenheit  ergreifen,  um 
dem  Feinde  Widerstand  entgegenzusetzen  oder  ihn  anzugreifen,  wo 
ich  ihn  treffe')." 

Mit  Hinblick  auf  diesen  Befehl  und  in  Würdigung  der  allge- 
meinen Kriegslage,  war  Erzherzog  Johann  entschlossen,  alle  Anstalten 
zur  Abwehr  feindlichen  Einbruches  aufrecht  zu  erhalten,  ja,  aus  seiner 
Flankenstellung  Nutzen  ziehend,  im  günstigen  Momente  selbst  offensiv 
gegen  die  im  Donau-Thale  vordringenden  Franzosen  zu  wirken;  er 
erkannte  aber  auch  die  Unmöglichkeit,  Tirol  unter  allen  Umständen 
behaupten  zu  können,  war  also  bestrebt  fftr  den  Bückzug  durch  das 
Puster-Thal  vorzudenken. 

Am  80.  Oetober  eiliess  Brxhenog  Johann  folgende  PispontioneD: 

„iSne  aas  nenn  Bataillonen  und  sechs  Eseadronen  heetehende 
Detaeldmng  rflekt,  nnter  meinem  persOnliehen  Commando,  Ober  Schwaz 
nnd  Si  Johann  gegen  Saalfelden  Tor,  nm  dort  den  Feind  zu  beobachten, 
nnd  ihn,  sobald  er  eine  Blöflse  gibt,  entweder  in  setnen  Zvge  von 
Sahburg  gegen  Lambach  oder  anf  seinem  Marsche  nach  Badstadt  in 
Flanke  oder  Blicken  unerwartet  ansnfeUen,  ihn  Ton  Badstadt  abzndrficken 
oder  dort  suTorzukommen. 

„Der  rechte  Flflgel  des  Tiroler  Corps  (FBIL.  St  Julien)  besetzt 
die  PSsse  nördlich  von  Unken,  die  Festung  EnCrtein  und  das  Adien- 
Thal  und  hat,  bei  einer  Unternehmung  gegen  Salxburg,  Werfen  und 
den  Pass  Lueg  festsnhalten.  Das  Oentrum  (FML.  Ghasteler)  hat  die 
Pisse  Schamita  nnd  Luetasch  lu  behaupten  und  einen  Bftckhalt  in 
Telfe  aulknsteDen.  FML.  JeUaehich  Hast  bei  Bregens  nur  eine  Com* 
pagnie  Jiger,  eine  Bseadron  und  die  Milii,  zur  Versehung  des  Naehriditen* 
dienstes,  lurttck,  seiet  aber  alle  (Ibrigen  Truppen  unverzOglich  Aber 
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W«l«r  und  Immenstadt  nach  Reutto  in  MsfMli,  wo  General-Major 
VktMr  Prinz  Kohan  deren  Ankunft  erwartet,  um  mit  ihnen  gegen  Telfs 
r>rznrücl[en.  In  Reutte  sind  nur  so  viele  Bataillone  zu  belassen,  als  die 
Tdrlheidigung  deä  Passes  erfordert.  Nach  Telfs  ist  auch  die  Beserve- 
litillerie  der  Division  Jellachich  zu  dirigiren. 

^Beini  Rückzüge  nach  Kärnten  soll  FML.  Chasteler,  falls  der 
Feind  mit  Macht  gegen  das  Inn-Thal  vordringen  ^vürde,  das  Corps 
sichern,  dann  aher  als  Arrieregarde  folgen.  Den  Generalen  St.  Julien 
und  Jellachich  wird  der  Weg  über  den  Brenner  durch  das  Puster- 
Thal  als  Rflckzugslinie  bezeichnet.  General  Szenasy  hat  Radstadt  zu 
besetzen,  damit  dieser  Ort  nicht  vor  Ankunft  des  Tiroler  Corps  vom 
Feinde  oocupirt  würde.  Erzherzog  Carl  wird  ersucht,  das  Corps  Hiller,  hei 
einem  allgemeinen  Rückzüge,  nicht  durch  die  Val  Sugana  zurückgehen, 
*(»ndern  dun  h  selbes  Brixen  besetzen  zu  lassen,  um  den  Rückmarsch 
durch  (las  Puster-Thal  zu  sichern').** 

Diese  Dispositionen,  die  den  Erzlierzoir  in  die  Lage  versetzt 
hätten,  sein  ganzes  Corps  am  Brenner  zu  coiiceiitriren,  eventuell  auch 
gegen  Salzburg  »»«Ut  Steifvinark  offensiv  vorgelien  zu  könn^'n.  gelangten 
in  Folge  der  sich  rasch  abwickelnden  Ereignisse  nicht  zur  Reife. 

Sehon  am  28.  October  hatten  die  Franzosen  den  Inn  bei  Wasser- 
burg überschritten ,  am  29.  fand  bei  Ranshofen  ein  hitziges  Reiter- 
gefeeht  statt.  Am  30.  October  verlegte  Nai»oleoii  sein  Hauptquartier 
nach  Braunau,  das  Corps  des  Marschalls  Bernadotte  besetzte  Salzburg. 
Am  31.  October  befanden  sich  MarmonCs  CorjKs  und  die  Reiterei 
Murat's,  narli  Arrieregarde-(iefeehten  bei  Ried  und  Haag,  im  Vor- 
rücken gegen  die  Enns.  Bernadotte's  Truppen  besetzten  an  diesem 
Tage  Waging  und  Laufen,  ein  starkes  Detachement  seines  Corps  drang 
gegen  ReichenhaU  und  Traunstein  vor.  Tirol  sah  sich  an  seiner  West- 
grenze durch  Marschall  Bernadotte,  im  Norden  durch  das  gegen 
Obcr-Ammergau  vorrückende  Corps  Ney  bedroht  —  ganz  der  eigenen 
Kraft  überlassen ;  Spital  und  Yillach  waren  in  Folge  der  Operationen 
des  Gegners  gefthrdet 

Unter  diesen  ümstftnden  Tenichtete  der  Erzherzog  auf  die  ge- 
[•lante  Offensive  und  zog  die  bereits  Aber  Sehwaz  und  Wörgl  vorge- 
rückten  Truppen  naeh  Innsbruck  zurück.  Ueber  Befehl  des  Erzherzogs 
Carl,  der  jeden  Gedanken  einer  emstlichen  Vertfaeidigung  Tirols,  mit 
Hinblick  auf  die  durch  die  allgemeine  Kriegslage  immer  dringender 
geforderte  Vereinigung  der  italienischen  Armee  mit  den  Truppen  Tirols, 
entschieden  zurückwies,  entsagte  Erzherzog  Johann  seinem  heiss  gehegten 
Wunsche,  das  geliebte  Land  „wie  eine  Festung**  zu  vertheidigen.  Alle 
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Dispositionen  des  Eniierzogs  galten  fortan  nur  der  Conoentrining  aller 
Kräfte  am  Brenner  und  der  Sicherung  des  Rüoksages.  In  den  Pfissen 
Nord-  und  Ost-Tirols  blieben  sehr  wenig  Truppen  zurflck. 

Die  heissen  Gefechte,  weldn'  diese  Häufleins  wackerer  Soldaten, 
im  Vereine  mit  den  von  Yaterlandsliebp  durchglüliteii  LandesschOtzen, 
mit  Heldenmuth  durchkämpften,  der  kdhne  Zug  des  tapferen  Generals 
Victor  Prinz  Bohan,  der,  in  Folge  der  rascluMi  Räumung  Tirols,  seine 
Vereinigung  mit  dem  Erzherzoge  nicht  mehr  durchzusetzen  vermochte, 
sollen  hier  actenmSssige  Schilderung  erfiihren. 

XAmpfB  im  Pass  Lueg  und  in  den  I«ofer  Ftasea 

Am  Morgen  des  30.  October  räumte  General-Major  Szenasy  die 
Stadt  Salzburg,  welche  er  mit  sechs  Bataillonen  Grenzern  und  zwei 
Escadronen  besetzt  gehalten  hatte,  und  marschirte,  dem  Andringen  des 
Corps  Bernadette  ausweichend,  nach  Detachirong  eines  Bataillons  und 
sweier  Escadronen  an  den  Wegknotenpunet  Ischl ,  auf  Hall^.  Als 
wtiirend  des  Abkochens  der  österreichischen  Truppen  die  fransöslsche 
Division  Drouet  vor  dieser  Stadt  erschien,  musste  General  Szenäqr 
Hallein  schleunigst  verlassen  und  zog  sich,  verfolgt  durch  die  fran- 
zösische Brigade  Werlo,  Aber  Golling  nach  dem  Pass  Lueg  zurück, 
dessen  Vertheidigung,  mit  Rücksicht  auf  den  vom  Erzherzoge  beab- 
sichtigten Zug  nach  Saalfelden,  besonders  wichtig  erschien. 

Auf  der  von  Salzburg  über  Hallein  nach  Badstadt  führenden 
Strasse  gelegen,  besass  der  Pass  Lueg  fftr  Sicherung  des  Bückzuges 
der  Truppen  aus  Tirol  grossen  WerÜi.  Das  Thal,  welches  in  der 
Strecke  Salzburg-GoUing  betrSchtlich  breit  ist,  verengt  sich  bei  Lueg 
derart,  dass  nur  das  Flussbett  der  Salza  und  eine  mit  diesem  gleioh- 
laufendö  Strasse  zwischen  den  mftchtigen  Felswänden  Raum  finden. 
Auf  einem  Felsenvorsprunge  der  östlichen  Passseite  befand  sich  zu 
jener  Zeit  ein  Blockhaus,  das  mit  der  gegenüberliegenden  sogenannten 
„Croaten-Höhle'^  die  Thalsperre  bildete.  Bei  einer  Vertheidung  dieser 
Sperre  gegen  einen  von  Hallein  vorrückenden  G«'«;ner  erscheint  es 
geboten  den  Ofenau-Berg,  der,  als  nördlicher  Ausläufer  des  Hagen- 
Gebirgcs.  sich  hart  an  die  Salza  herandrängt,  ausgiebig  ZU  besetzen 
und  alle  Brücken  über  die  Salza  ahzubrecben. 

General  Szenäsy  postirte  auf  den  vorgelagerten  Ofenau-Berg 
eine  Compagnie,  zwei  Compagnien  als  Unterstützung  na^h  Ste«rwald. 
vier  Compagnien  zur  Brücke  bei  Aschau  als  Reserve,  besetzte  die 
Thalsperre  selbst  nur  mit  zwei  Compagnien  und  hielt  alle  anderen 
Truppen  —  3'/,  Bataillone  —  vereint  iu  AVerfen. 
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Mit  Tagesanbruch  des  31.  ()ctol)er  ül>er.>etzte  die  französisohe 
Brigade  ^Verle  eine  südlich  (Jolling  behndliche  Brücke,  deren  Zer- 
sti'iruntr  von  den  Oesterreichern  verabsäumt  worden  war.  und  drang  gegen 
die  Thalsperre  vor.  Da  selbst  das  lebhafteste  Feuer  der  Geschütze  die 
dt»n  Eingang  des  Passes  vertheidigende  Oompagnie  nicht  zu  erschüttern 
Yeniiochte  und  die  Franzosen  hier  keinen  Zoll  Bodens  gewinnen 
konnt>^n.  beorderte  General  Werle  das  27.  leichte  Kegiment  zu  einer 
Umgehung  der  festen  Stellung.  Das  Kegiment  warf  die  den  Ofenau- 
Berg  vertheidigende  Compagnie  und  zwang  durch  sein  überraschendes 
\ordriiiireii  aiu  li  die  bei  Stegwald  postirten  zwei  Compagnien  zum 
Bflckzuge  nach  der  Aschauer  Brücke.  Hier  behaupteten  sich  sechs 
Compagnien  Grenzer  bis  zu  einbrechender  Dunkelheit,  um  welche  Zeit 
Ae  über  General  Szenäsy's  Befehl  den  Rückzug  nach  Werfen  antraten*). 

Am  Morgen  des  1.  NoTomber  räumten  die  Oesterreicher  Werfen, 
ohne  BeUstigang  von  Seite  der  Fnuksosen,  das  Detachement  des  Majors 
FiOiilieb  wurde  von  Isebl  nach  Auasee  xurfiekgezogen  und  der  Marsch 
lUMii  Radstadt  angetreteiL  General  Szenäsy  motivirt  diesen  freiwilligen 
Bftekzng  damit,  dass  seine  durchaus  jungen,  schlecht  bewaffneten  und 
sdileeht  gekleideten  Truppen  durch  den  schleunigen  Bückzug  aus 
Salzburg  sehr  erschöpft  gewesen  seien,  dass  ihm  weder  Beiterei  noch 
Oesditttz  zur  Yerfögung  gestanden,  er  also,  da  alle  Nachrichten 
dahin  flbereinstimmten,  dass  der  Gegner  zahlreiche  Verstärkungen  an 
sich  gezogen  habe,  es  Torziehen  musste,  sich  den  ungflnsiagen  Ver- 
hältnissen frfihzeitig  zu  entziehen,  damit  der  Feind,  durch  ein  Vor- 
dringen über  Abtenau,  Badstadt  nicht  vor  ihm  erreiche. 

Nachdem  General  Szen^  am  2.  NoTSrnber  die  Ueldung  erhielt, 
dass  die  Franzosen  Stegwald  und  Aschau  wieder  voUständig  geräumt 
und  sieh  gegen  Hallein  zurückgezogen  hätten,  Pass  Lu^  und  Werfen 
aber  bereits  durch  drei  Bataillone  Eerpen-Infinterie  und  drei  Geschütze 
besetzt  worden  seien,  stellte  er  sogleich  seinen  Marsch  auf  Radstadt 
ein,  um  Werfen  neuerdings  zu  occupiren  und  ein  Detachement  von 
Benn  Companien  zum  Schutze  der  rechten  Flanke  in  das  Abtenau-Thal 
ZU  entsenden.  Der  Pasä  Lueg  blieb  bis  zum  Bückzuge  des  Tiroler 
Corps  durch  General  Szenäsy  besetzt.  Die  Franzosen  erneuerten  den 
Angriff  gegen  die  Thalsperre  nicht  begnügten  sich  vielmehr  mit  Be« 
Setzung  Halleins  und  der  Beobachtung  von  Golling. 

Zu  gleicher  Zeit  als  die  französische  Division  Dronet  Hallein 
besetzt  und  General  Werle  den  Verstoss  gegen  den  Lueg-Pass  unter- 
nommen hatte,  war  auch  die  bayerische  Division  Deroy  von  Keichen- 
haU  am  linken  Ufer  der  Saale  gegen  die  Lofer  Pässe  yorgedrungen. 
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um  durch  Einnahme  dieser  Pässe  dem  Angriffe  des  AUrschalls  Ney 
gegen  die  Scharnitz  zu  secundiren. 

Die  Lofer  Püsso,  deren  Vertheidigung  hier  geschildert  werden 
soll,  bestehen  aus  dem  Bodenbflhel.  dem  Stein-  und  Knie-Pass  und 
dem  Passe  Strub.    Die  ersten  drei  bilden  die  Vorpässp  zum  Haui>t- 
passe  Strub,  der,  an  der  Grenze  von  Tirol  und  Salzljurg,  eine  hallte 
Stunde  westlich   von  LotVr  gelegen,   die  Strasse  Salzburg- Innsbrin^k 
beherrscht.    Da,  wo  das  Thal  am  eiligsten  ist  und  am  stärkstfii  gegen 
Loter  abföUt.  war  eine  Vertheidigungsmauer  gezogen,  in  deren  Mitte 
ein  Mauthhaus  stand.  iie)ien  welchem  die  Strasse  durch  ein  Thor  tuhrt»\ 
Der  Pass  Strub,  zwischen  dessen  steilen  Wänden  sich  der  Achenbach 
mit  reissendeni  Gefalle  durchzwangt,  war  im  October  1805  in  seinni 
Klüften  selion  voll  Schnee.  Der  einzige  und  nächste  brauchluire  A\  eg. 
mit  dessen  Benützung  die  Thalsperre  umgangen  werden  konnte,  führte 
von  Saalfeblen  gegen  den  Piller  See. 

Die  bayeri.^che  Division  Deroy  —  15  Bataillone.  37  Escadronen 
und  36  (Jeschütze.  in  der  Gesammtstärke  von  10.175  Mann  —  besetzte 
am  31.  O.  tober  mit  den  Brigaden  Minuzzi  und  Marsigli  die  Stadt 
Keiclu-nliall  und  poussirte  am  1.  November  ihre  Avantgarde  gegen 
den  Bodenbflhel.  l'm  3*/,  Uhr  Nachmittags  .stie.ss  die  Spitze  dieser 
Avantgarde  bei  Schnaizlreut  auf  eine  Patrulle  vom  Regimente  Melas. 
Die  österreichischen  Dragoner  wurden  attakirt,  geworfen  und  so  hitzig 
Terfolgt,  dase  die  bayerischeu  Heiter  zugleich  mit  ihnen  beim  ^iket  am 
Bedenhtthel  anlangten.  In  Front  und  Flanke  durch  Cavaierie  angefallen, 
gleichzeitig  dnrch  ein  Infimterie-Bataillon  Aberraschend  am  linken  Flügel 
angegriffen,  wurde  der  grOsste  Theil  der  im  BedenbOhel  postirten, 
schlecht  gesicherten  Truppen  —  eine  Gompagnie  Klebek-Infiuiterte 
ond  V«  Compagnien  Landea-Milis  —  ziuammengehaiien.  Ein  gleichea 
Loos  hatte  die  Bedienung  des  einzigen  Gesehfltzes,  welches  in  dem 
sich  rasch  abwickelnden  Kampfe  nicht  mehr  als  einen  Kartätschen- 
schuss  la  geben  Termocht  hatte.  Nur  einem  kleinen  Theile  der  Be» 
Satzung  glückte  es  unverwundet  den  Stein-Pass  zu  erreichen.  Der 
DreipAnder  blieb  in  den  Hftnden  des  Feindes. 

Der  Commandant  der  am  Stein-Passe  stehenden  Unterstfltsnng 
war  eben  im  Begriffe  eine  Abtheilang  in  der  Richtung  des  Feuers  zu 
entsenden,  als  der  rasch  vordringende  Feind  pldtzUch  vor  ihm  erschien. 
Ueber  eine  Stande  behaupteten  sich  hier  eine  Gompagnie  Klebek  und 
V%  Compagnien  Landes-HOiz  gegen  das  Qberlegene,  mittlerweile  durch 
ein  Bataillon  Metzen-Infanterie  rerstirkte  Detachement  des  bayerisehen 
Obersten  Pompeji.  Erst  als  die  Bayern  in  der  FUmke  Aber  Melek  Tor- 
drangen,  wurde  der  Stein-Pass  verlassen.  Viele  der  tapferen  Vertheidiger 
wurden  zusammengehauen,  ein  grosser  Theil  derselben  gerieth,  während 
des  KOckzoges  nach  Unken  —  zumeist  verwundet  —  in  Gefangenschaft 
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Da  mit  der  kleinen,  bei  ünken  stehenden  Beeerre  —  1 V,  Com- 
pe^e  Klebek  —  in  der  nngOnstigen,  wefl  leidit  zu  nmgehenden 
dMhrag  ein  erfolgreicher  Widerstand  nicht  ta  erwarten  war,  beeeUoss 
OberstlieaAenant  Frtanf ,  der  Commandant  der  österreichisdien  Vor- 
tnippen,  den  feindlichen  Angriff  hier  nicht  zn  erwarten  nnd  sog  sich 
mit  dem  Beste  seines  Bataillons  nnd  den  Landessdifltsen  gegen  den 
Knie-Pass  znrOck;  in  dieser  Bewegung  durch  eine  am  rechten  Ufer 
der  Saale  postirte  Miliz-Abtht^ilung  TOrzflgUch  unterstützt. 

Im  Besitze  eines  den  Knie-Pass  sperrendt^n  Blockhauses  leistete 
ObersÜieutenant  Fröanf  so  erfol^eichen  Widerstand,  dass  er  die 
Bayeni  zum  Weichen  brachte.  Erst  als  ans  dem  Stein-Thale  ein 
feindliches  Bataillon  flankirend  vordrang  und  auch  in  Lofer  bayerische 
Abtheilungen  sichtbar  wurden,  zogen  sich  die  Oesterreicher  gegen  den 
Pass  Strub  zunick.  Der  Rückzug  wurde  unter  dem  Schutze  einer 
kleinen  Arrieregarde ,  die  sich  bei  der  sogenannten  „steinernen 
Wand"  noch  durch  zwei  Stunden  hielt,  in  grösster  Ordnung  durch- 
geführt; die  von  Unken  niit'.re'iiommene  Kanone  iiiu-^t'-  aber,  des 
Glatteises  und  scbleebter  Bespannung  halber,  nach  Rettung  der  l'lVnle. 
dem  Feinde  überlassen  werden.  Die  Compagnien  des  Oberstlieutenant 
Fröauf  laii".^'ten.  liegttnstigt  dureli  die  Dunkelheit,  um  II  Uhr  Nachts 
im  8alzburüt*r  Theib*  des  Passes  Strub  ein,  wo  sich  auch  ein  grosser 
Theil  der  in  d^n  (Jetechten  dfs  Tages  Versprengten  im  Laufe  der 
Nacht  sannnt'ltt'.  Die  Landesscbützen,  weKhe  den  Rückzug  von  Unken 
mit  Aufo]>t»'nin'j:  gedeckt  hatten,  mussten  über  die  schnet'bedeckten 
Berire  gegen  Berchtesgaden  ausweichen.  Viele  von  ihnen  erlagen  der 
Kälte,  nur  ein  kleiner  Rest  erreichte  (it*n  Strul>-Pass. 

In  der  Nacht  zum  2.  Xovemlier  rückten  die  Bayern  mit  den 
Infanterie-Re«fiinentern  ^Leib-Regiment.  Kurprinz  und  Preising**,  den 
leichten  Batailbuieii  ]\Ietzen  und  Preising'*,  dem  Dragoner-Regimente 
-Minuzzi".  zwei  Vieri»tTmdern  und  einer  Haubitze,  in  Lofer  ein.  Der 
Pass  Strub  war  zu  dieser  Zeit  nur  durch  das  sehr  decimirte  Bataillon 
Klebek')  und  eine  Kscadron  Melas-Dragoner  *)  besetzt:  die  Landes- 
Miliz  der  Gerichte  Kitzbühel,  St.  Johann  und  der  umliegenden  Ort- 
schaften, vom  Major  und  Commandanten  des  ersten  Miliz- Regimentes, 
Wenzel  Graf  Wolkenstein,  befehligt,  hatte  die  Seiten  des  Passes 
occupirt   Das  Ober-Commando  führte  Oberstlientenant  von  Fröauf. 

Der  Yertheidiger  zihlte  kaum  Aber  1660  Streiter,  wahrend  die 
Bayern,  nach  Verstirkong  dorch  die  in  Beichenhall  surft^ehliebene 
Brigade  MezianeBi,  10.000  Soldaten  nnd  36  Gesohtttze  zum  Angriffe 
auf  den  Strob-Pass  zn  vereinen  Termochten. 


*)  Gegenwärtig  (i.  H.  vun  Hessen  Infanterie-Ragiineut  Nr.  U. 
*)  Ofg«nwirfelg  6.  d.  C.  Gnf  Neipporg  Dngmier-RegimeBt  Nr.  IS. 
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Am  2.  November,  5  Uhr  Mor<;ens,  driiii^te  der  Uegner  die  noch 
ausserhalb  des  Strub-Passes  ])etindlirhen  österreichischen  Vortruppen 
zurück;  um  10  Uhr  Vonnittajj^s  liess  er  zwei  Kanonen  und  eine  Hau- 
bitze vor  dem  Ein<?an^^'  des  Passes  auffahren.  Der  Vertheidiger 
vermochte  das  lieftige  Feuer  dieser  drei  (ieseliütze  nur  mit  einem 
Dreiidünder  zu  erwidern;  dieses  eine  Oeschütz  wirkte  jedoch  so  vorzüg- 
lich, dass  es  den  grössten  Theil  der  feindlichen  Bedieimngsmannschaft 
niederschoss  und  eine  bay«'rische  Kanone  demontirte.  Während  des 
Artillerie-Feuers  rückten  zwei  Compagnien  des  Feindes  in  der  rechten, 
eine  Compagnie  in  der  linken  Flanke  der  Kaiserliclien  zum  Angritte 
vor.  Die  Oesterreicher  Hessen  die  Bayern  iieiaiikoiiimeii  idme  einen 
Schuss  zu  thun;  als  der  Aiiuri  ifer  aber  in  den  wirksamsten  Feuerl)ereich 
gelangt  war,  bedeckten  sich  urplötzlich  Eingang  und  Seiten  des  Passes 
bis  auf  die  höchsten  ersteigbaren  Puucte  mit  Schützen,  die  den  Feind 
blutig  zurückwiesen. 

General-Lieutenant  Deroy  verstärkte  den  rechten  Flügel  durch 
zwei,  den  linken  durch  vier  Compagnien  und  dirigirte  zwei  Bataillone 
in  Masse  gegen  den  Haupteingang  des  Fasses.  In  dem  Augenblicke, 
als  es  einem  Theile  des  Angreifers  gelungen  war,  in  den  dem  Tiroler 
Passe  Strub  etwa  600  Schritte  vorliegenden  Salzburger  Pass  Strub  ein- 
zudringen, erschien  Oberlieutenant  Georg  F^stner  des  Eegimentes 
Elebek  mit  einem  kleinen  Hftuflein  Freiwilliger  am  Kampfplätze.  Der 
kfihne  Angriff  wirkte  so  überraschend  und  wurde  so  vorzflglich  durch 
das  Feuer  der  die  Seiten  des  Passes  besetzt  haltenden  Tiroler  Schätzen 
unterstützt,  dass  der  Feind  in  Unordnung  zurfickwich  und  bis  zum 
Eintreffen  von  Verstärkungen  Jedem  weiteren  Angriffe  entsagte. 

Bei  einbrechender  Nacht  langten  drei  Compagnien  des  3.  Ba- 
taillons Klebek  mit  zwei  Dreipfflndem,  unter  Commando  des  Majors 
Puteani,  als  Verstärkung  im  Strub-Passe  ein.  Eines  dieser  OesehQtze 
wurde  auf  den  Lofer-Berg,  das  zweite  beim  Mauthhause  placirt;  eine 
Compagnie  Infanterie  blieb  da  als  Beserve,  zwei  Compagnien  wurden 
der  beiderseits  des  Pass-Einganges  postirten  Miliz  zugetheilt. 

Gegen  6  Uhr  Abends 'liess  der  Gegner  30  bis  40  Haubitz- 
Granaten  nach  dem  Eingang  des  Passes  werfen,  um  die  Aufstellung 
des  Vertheidigers  zu  beleuchten  und  ihn  zum  Rfickzuge  zu  veran- 
lassen. Das  schlechtgezielte  Feuer  des  Feindes  erreichte  jedoch  diese 
Absicht  nicht.  Um  8  Uhr  Abends  drangen  feindliche  Abtheüungen 
plötzlich  und  mit  grosser  Gewalt  im  Salzburger  Passe  Strub  ein  und 
zwangen  die  hier  aufgestellten  drei  Züge  von  Klebek-Infanterie  nach 
heftigstem  Handgemenge  zur  Uebergabe.  Wieder  war  es  der  tapfere 
Oberlieutenant  Fastner,  der  mit  einem  Häuflein  rasch  geworbener  Frei- 
williger, dem  Feinde  den  blutig  erworbenen  Lorbeer  entriss.  Ann 
in  Arm  nut  Oberlieutenant  Hehl  von  Klebek-Infanterie,  dringt  Fastner 
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mit  den  Tambouren  an  der  Spitze  seiner  Tapferen,  ohne  einen  Schass 
zu  thun,  gegen  den  Feind  vor.  Die  Kühnheit  dieser  Handvoll  Krieger 
entflammt  den  Muth  der  Vertheidiger  von  Neuem,  immer  dichter 
werden  ihre  Reihen .  Major  Puteani  .selbst  schliesst  sieh  mit  einer 
Compagnie  von  Klehek-Infanterie  den  Stürmenden  an.  Nach  kurzem 
Handgemenge  ist  der  f'eind  vertrieben,  der  grösste  Theil  der  Gefan- 
genen liHtVt'it. 

Um  die  Zeit  als  hier  so  heldenmüthig  gekam])ft  wurdf,  war  <]ie 
bayerische  Brigade  Marsigli  von  Unken  in  LotVr  eingetrott'en.  rJeiiiTal 
Deroy  hatte  diese  Verstärkung  an  sieh  gezogen,  um,  naehdeni  alle 
Theilangritte  geseheitt-rt  waren,  den  Pass  mit  allen  verfügbaren  Kräften 
gleichzeitig  anzugreifen.  Er  entsemb'tf  fin  Patailloii  geiren  den  rechten, 
eines  gegen  den  linken  Flügel  der  Vertheidiger .  mit  dem  Auftrage, 
^die  Verhaue  der  Tiroler  im  Kücken  zu  fassen"  und  stellte  sich  jKTsön- 
li«-h  all  die  Spitze  der  gegen  die  Stirnseite  des  Passes  vordringenden 
iwei  lJataili<«iie,  welchen  die  ganze  Brigade  Marsigli  als  Keserve  folgte. 

Die  feindlichen  Seiten-Colonnen  erklimmen  die  steilsten  Felsen- 
höhen, sie  dringen  in  das  Innere  des  Tiroler  Passes  ein,  sprengen 
das  die  Strasse  sperrende  Thor  und  räumen  die  Palissaden  aus  dem 
Wege.  Hasch  und  entscliloss<^n ,  ohne  sich  duicii  das  heftige  Feuer 
der  Vertheidiger  aufhalten  zu  lassen,  gewinnt  General-Lieutenant 
Deroy  mit  der  Haupt-Colonne  immer  mehr  Boden.  Die  Besatzung, 
welche  um  V,1I  Uhr  Nachts  durch  drei  von  St.  Johann  herangeeilte 
Compagnien  des  zweiten  Bataillons  von  Klebek  Infanterie  neuerdings 
▼erstftrkt  worden  war,  wehrt  mefa  auf  das  Hartnftckigste  mit  Kolben 
and  Bi^onnet,  mass  aber  dem  ttbermäehtigen  Angriffe  weichen.  Der 
Feind  wird  Herr  des  Tiroler  Passes. 

Die  Dunkelheit  der  Nacht  und  einfallender  Nebel  erschweren 
allenthalben  die  Gefechtsleitong.  In  dem  engen  Passe  zusammen- 
gedrängt, finden  die  Massen  des  Gegners  keinen  Kaum  zur  Entwick- 
lang, seine  Seiten-Colonnen  vermögen  in  dem  schwierigen  Terrain  nur 
schrittweise  rcrzudringen  and  verlieren  endlich  jede  Verbindung  mit 
der  Haapttruppe.  In  den  angesicherten  Flanken  heftig  beschossen, 
gerathen  die  vordersten  Abtheilnngen  Deroy*8  bald  in's  Schwanken. 
Diesen  Augenblick  weiss  Major  Puteani  rasch  zu  benützen.  Er  wirft 
sich  mit  drei  Compagnien  yom  Begimente  Klebek  auf  die  Spitze  des 
flberlegenen  Angreifers  und  drängt  sie  auf  die  zur  ünterstfltzung 
heraneüenden  feindlichen  AbtheQungen  zartick.  Die  ünordnong  wird 
eine  aUgemeine.  Der  Gegner  vermag  seine  Kraft  nicht  zur  Geltung 
zu  bringen,  seine  Uebermacht  wird  ihm  selbst  zum  Hindemiss.  Mit 
bedeutendem  Verluste  in  den  Salzburger  Pass  zurflckgeworfen,  verliert 
der  Feind  auch  diesen.  Von  Lofer  herangeeilten  friselien  Truppen 
gelingt  es  aber,  diesen  Paes  wieder  zu  erobern.  In  dem  Augenblicke, 
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üU  der  Tiroler  Pa^.^  neuenlings  durch  dlf  IJavt-rn  er>iünnt  wini. 
langt  eine  von  Ratteoberg  herangeeüie  Escadn-n  M''la>-l)rdg"Lt»  r  am 
Kampfplätze  an.  Oberiieatenant  Hilmer.  der  ComiuandaQt  die<<er 
£ä€adroD,  attakirt.  die  Situation  raäch  erfassend,  ohne  jedes  Zögern 
die  ▼ordenten  Abthmhmgen  des  Gegners  und  wirft  äe  auf  ihre  eigenen 
Tmppeo  znrOck;  too  den  Settea  its  Passes  stfineo  sidi  die  wackeren 
Vertheidiger  Uwineoartig  auf  den  Terwirrten  Gegner  und  bringen  ihn 
nim  Weichen.  Die  Oesterreidier  erstOrmen  auch  den  Salzbnriger 
Pass  Ton  Xeaem,  treffen  aber  hier  anf  eine  sehr  starke  bayerisdie 
BeserFe,  die  iltrem  Tordringen  Halt  gebietet  FML.  St  Julien,  der 
während  des  Kampfes  Ton  St  Johann  herbeigeeilt  war«  ertheül  nun 
den  Befehl  toi  BSnnmog  des  Salzbnrger  Passes,  um  seine  nnmerisch 
schwachen  Trappen  im  Tiroler  Passe  Stroh  in  coneentriren. 

Bei  Sehlnss  des  Gefechtes,  das  bis  Sfittemacht  gewihrt  hatte,  war 
General-Major  Speth  mit  einem  Bataillon  Eerpen-In&nterie ')  nnd  einer 
Eseadron  Melas-Dragoner  im  Passe  Stmb  eingetroffen.  Xnr  dieses 
Bataillon  ? erfügte  Aber  einige  Munition.  Dem  Begimente  Klebek. 
welches  d«i  gaasen  Tag  im  Fener  gestanden  war  nnd  mit  Beihilfe 
der  Beiterei  zehn  StOrme  abgeschlagen  hatte,  waren  simmtlidie 
Patronen  ausgegangen;  nicht  riel  besser  eiging  es  der  Landes-Müia. 
Durch  48  Stunden  hatten  die  wackeren  Kämpfer  keine  warme  Nahrung 
genossen.  Er^t  am  Morgen  des  3.  X*>\»'iii1>er  »  rhitlt  d'w  Be>atzang 
«  inige  Munition  ans  Kufstein,  ans  Waidhng  aber  Mehl,  Fleisch  und 
Branntwein  zugeschickt. 

Nach  Eintreffen  der  Verstärkung  in  der  Nacht  zum  3.  November, 
bestand  die  Besatzung  des  Passes  aus  147«  ronipa^rnien  Infanterie, 
4  Miliz-Compagnien,  3  Escadronen  Dragoner  und  2  hütien.  Die 
rechte  Flanke  des  Passes  war  durch  zwei  IJatailloue  .Ioküs  ^jeschützt, 
iVi*-  am  Morgen  des  3.  November  von  Wör;,^  in  Kitzltühel  einge- 
tr<»rten  waren;  die  linke  Flanke  sicherten  zwei  (,'oini»agnien  Klebek- 
Intanterie  durch  Besetzung,'  von  Kossen.  In  dir  (legend  von  Kundl 
Mild  Kattfii}»erg  staiid»Mi  dr»'i  Bataillone  Franz  Kinskv  und  zwei  Esca- 
dronen Wnrttember<;-Dni;/niier.  Schon  am  2.  November  er<:iiii;  fol- 
if^nder  Autruf  an  die  Laiidfsv»Ttheidi<_'»*r :  >D>'r  Landstnnn  <ler  «ierichte 
Kitzbühel,  Kufstein  und  Katteii!)er^'  i>t  aiÜLr'dHiten.  Die  Bayrn  b»'droben 
St.  .T'diannl  Eilt,  brave  Tirtder.  Eun-ii  Laiidsleuten  zu  hellen  und 
Im'm  lib'iiiiigt  so  viel  als  nii'^dieh  Euren  Mar>»  h  nach  Wörul.  \vo  Euch 
dif  weittTt-n  Bef»*hle  erwarten,  Pulver.  Blei,  Steine  und  Br«»d  -•ind  in 
"W  orgl  in  ßereit^ichaft       Eeuer-Siguale  und  ülockeugelaute  verkün- 


'i  (i'  ^renwarti^  Ffldiiiars«  hall  Freiherr  v^n  H«tt  laluitfrio-Retrinicnt  Nr.  49. 
K.  k.  Kriegs-Arcbiv ,  Jahrgang  1S4)>,  Norft-  vad  0»t-Iirol;  Fam:.  11, 

Nr.  18. 
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<?eten  die  nahe  Feindesgelahr.  miithvoll  und  begeistert  eilten  die 
wackeren  Schützen  zur  Yertlieidigung  ihres  geliebten  Landes  herbei. 
Bereits  in  der  Nacht  zum  3.  November  waren  die  Passe  von  Hoch- 
filzen und  Kossen,  die  Orte  Kirchdorf  und  Kitzbiihel  durch  Sturumiaua- 
jchaft  besetzt. 

FML.  Marquis  Chasteler,  der  den  Befelil  erlialten  hatte,  an  Stelle 
de«  zur  Uehernahme  des  Centrunis  nach  Innsbruck  berutVuen  FML. 
St.  Julien  das  i'ommando  zu  übernehmen,  traf  am  3.  November  im  Passe 
Strub  ein.  Kurz  vor  dessen  Ankunft  —  mit  Tagesanbruch  —  erneuerte 
der  sechsfach  überlegene  Gegner  seinen  Angrift'.  Der  erste  Sturm  der 
Bayern,  die  mit  drei  Bataillonen  in  der  Front,  mit  zwei  Compagnien 
in  der  rechten  Flanke  der  Oesterreidier  vordringen,  wird  abgeschlagen. 
Um  10  Uhr  Yormittags  gelingt  es  dem  Gegner  mit  grosser  Mflhe 
ein  Gesehfttz  auf  einer  die  rechte  Fhuike  des  Verfheidigei-s  beherr- 
schenden Höhe  anfenftlhren.  Der  Feind  unternimmt  einen  zweiten 
Angriff,  doch  auch  dieser  wird  mit  Yerfaist  für  ihn  zurackgewiesen. 
Das  gutangebrachte  Kartfttschen-Fener  der  beiden  Geschütze  hat  an 
dem  Erfolge  den  HauptantheiL 

Gegen  Mittag  eröffnet  die  bayerische  Artillerie  ein  heftiges 
Feii0r  aas  zwölf  Geschützen.  In  dichten  Colonnen  dringt  der  Feind 
auf  der  Strasse  vor.  Drei  Stürme  scheitern  an  der  Standhaftigkeit 
der  Vertheidiger.  General  Deroy  läset  die  ermüdeten  Trappen  durch 
die  ooch  zumeist  intacte  Brigade  Marsigli  ablösen  und  unternimmt 
men  vierton  Angriff..  Die  Bayern  erklimmen  die  Seiten  des  Passes, 
erslfirmen  dessen  Eingang  und  werden  damit  zu  Herren  des  Pass- 
thores  und  des  Mauthhanses.  Mit  General-Lieutenant  Deroy  an  der 
Spitze  dringt  der  Feind  unaufhaltsam  vor,  seinem  gewaltigen  Stesse 
müssen  die  Vertheidiger  um  so  mehr  weichen,  als  sie,  nach  achtstündigem 
Kampfe,  alle  Munition  verschossen  hatten.  In  diesem  entscheidenden 
Momente  bedecken  sich  plötzlich  die  Höhen  mit  herbeigeeilter  Sturm- 
inannschaft  des  Gerichtes  Kitzbühel.  Von  Neuem  und  mit  vermehrter 
Heftigkeit  beginnt  das  beinahe  erloschen  gewesene  Feuer;  aus  allen 
Schluchten,  allen  Vt  rhanen  sieht  sich  der  Angreifer  bedroht.  Auf  die 
Bayern,  die  sich  sclion  Meister  des  Fasses  wähnten,  wirkt  das  pl<)tz- 
lich  wieder  erwachte  Feuer  überraschend.  Sie  wanken  und  gerathen 
in  Verwirrung,  als  ihr  geliebter  Führer  —  General-Lieutenant  Deroy  — 
durch  eine  Püchsenkugel  zu  Boden  gestreckt,  aus  dem  Kampfe  getragen 
wird.  Uberstlieutenant  Fröauf  benützt  die.sen  Augenblick  und  dringt 
mit  Ungestüm  gegen  die  linke  Flanke  des  Angreifers  vor.  zwei  Esca- 
droneii  Melas-Dragoner  attakiren  ihn  in  der  Front  und  Itesiegeln 
d»'ssen  Niederlage.  In  voller  Auflösung  weichen  die  l'avfrii.  Gerieral 
Minuz/.i.  der  statt  (f«'neral-Li<'utenant  Deroy  den  Befehl  übcriitniinit  n 
hatte,  bricht,  während  des  Uückzuges  selbst  verwundet,  das  Gefecht 
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ab  uikI  t'iitzit'ht,  unter  ZunU-klassun*j  einer  Airi^regarde  im  Salzluir<rer 
Passe,  seine  rruppen  dadurch,  dass  er  sie  in  das  Thal  vouLofer  zurück- 
führt, der  feindlichen  Verfolgung. 

Der  Vertht'idiger,  der  mit  Hinblick  auf  die  vom  (iegner  bewie- 
sene Hartiukkigkeit  einen  neuen,  mit  frischen  Kräften  ausgeführten 
Angritf  erwarten  niusste.  benfitzte  die   ihm  nach  Zurückweisung  des 
Feindes  gebotene  Zeit,  um  den  Tiroler  Pass  neuerdings  zu  befestigen. 
Als  aber   gegen   3   Uhr  Nachmittags    dem  Gegner  nachgesendete 
Patrullen  die  Meldung  brachten,  dass  der  Salzburger  Pass  vom  Feinde 
YoUkommen  geräumt  sei,  wurde  sogleich  dessen  Verfolgung  eingeleitet. 
Die  auf  den  Seiten  des  Tiroler  Passes  postirt  gewesenen  Truppen 
erhielten  den  Befehl,  durch  die  mit  Waldungen  bedeckten  Hänge  des 
Gebirges  bis  an  den  Ausgang  des  Salzburger  Passes  rorzorflckeo; 
Ober  den  Bach  Strub  wurde  ein  Steg  geworfen,  einige  In&nterie  be- 
auftragt, das  Dorf  Lofer  zu  umgehen,  Oberstlieutenant  Martini  aber 
mit  drei  Escadronen  Melas-Dragoner  und  mehreren  Infanterie-Com- 
pagnien  gegen  die  Front  von  Lofer  entsendet 

Da  die  Bayern,  bei  Anlangen  der  österreichischen  Infanterie  in 
der  linken  Seite  Lofers,  diesen  Ort  bereits  gerftumt  hatten  und  ihren 
Bflckzug,  geschätzt  durch  aberlegene  Artillerie,  mit  grOsster  Ordnung 
bewerkstelligten,  so  konnte,  obgleich  die  österreichischen  Beiter  die 
Verfolgung  bis  über  Unkeu  fortsetzten,  ihnen  kein  erheblicher  Verlnsi 
beigebracht  werden.  Die  Haupt-Colonne  des  Feindes  erreichte  mii 
einbrechender  Nacht  die  Höhen  von  Melek,  wo  sie  die  Einginge  des 
Stein-Passes  besetzte.  Einer  bayerischen  Neben-Colonne,  die  ihren 
Weg  Aber  den  Hirschbfthel  gegen  Berchtesgaden  genommen  hatte, 
wurden  zwei  Compagnien  Klebek-Infanterie  und  eine  Escadron  Melas- 
Dragoner  über  St.  Martin  nachgeschickt.  Die  Infanterie  konnte  jedoch 
die  feindliche  Colonne  nicht  mehr  erreichen,  die  nachsetzenden  Reiter 
vermochten  <len  unter  geschickter  Henütznng  des  Terrains  Ketirirenden 
keinen  Schaden  zuzufügen.  Der  Verfolger  begnügte  si»  h  also  mit  Be- 
setzung des  Hirschbuhel,  von  wo  er  Patrullen  in  der  Richtung  gegen 
Berchtesgaden  und  Saalf*dden  ansschickte.  Das  Bataillon  Kerpen- 
Infanterie  nahm  Aufstellung  bei  dem  sogenannten  ^ hohen  Kreuz* 
und  entsendete  eine  Compagnie  in  den  Knie-Pass.  Als  Besatzung 
des  Strub-Passes  Idieb  nur  ein  Bataillon  Klebek  zurück;  die  anderen 
Tnippen  wurden  alle  bei  Lofer  coneentrirt,  von  wo  sie  gegen  den 
Hirschbühel  und  Luftenstein  jiatrullirten.  Die  Bayern  retirirten  bis 
Keicheuhall  und  Berchtesgaden.  Die  Lofer-Passe  blieben  fortan  in  den 
Händen  der  <  iesterreicher,  die  sie  bis  zur  freiwilligen  B&umung  Tirols 
besetzt  hielten. 

Kennzfitliiinnl  für  die  Erbitterung,  mit  welcher  um  den  Besitz 
deä  Passes  gerungen  wurde,  erscheint  es,  dass  in  der  Nacht  zum 
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3w  NoTember,  nach  beendigtem  Kampfe,  gegen  300  am  Kolben  abge* 
acUagene  Gewehre  auf  dem  Wahlplatae  angelesen  wurden.  DerY«r* 
hut  der  Bayern  an  Todten  und  Yerwnndeten  betrug  gegen  1800  Mann; 
daronter  General-Lieutenant  Deroy,  General  Minuzzi,  Oberstlieutenant 
Menen  und  18  Ober-Ofiiciore ;  100  Mann  und  5  Officiere  des  Feindes 
wurden  gefangen.  Die  Oesterreicher  verloren  nur  200  Mann. 

In  den  Gefechtsberichten  der  Generale  St.  Julien  und  Chasteler 
wird  gesagt:  „Linien-Tnippen,  Miliz  und  Landsturm  wetteiferten  mit 
einander  in  Muth  und  Ausdauer.  Die  Schüsse  der  Tiroler  verfehlten 
nie  ihren  Mann.  Selbst  nachdem  alle  Munition  verfeuert  war,  blieben 
die  Vertheidiger  des  Passes  standhaft  und  tapfer. 

„Von  Seite  des  Militärs  haben  sich  in  den  Gefechten  um  den  Pass  - 
Strub  besonders  ausgezeichnet:  Oberstlieutenant  Fröauf,  der  mit  der 
schwachen  Kraft  von  2'/,  Compagnien  Klebek-Tnfanterie  und  4  Conipag- 
nien  l^Vüiz  einer  mehr  als  sechsfachen  feindlichen  Ueberraacht  durch 
nele  Stunden  den  erfolgreichsten  Widerstand  entgegensetzte;  —  Major 
Puteaui,  dessen  rechtzeitiges  Eingreifen  am  2.  November  den  Eückzug 
der  Bayern  aus  dem  Tiroler  Passe  zur  Folge  hatte;  —  Oberstlieutenant 
Martini  von  Melas-Dragonern,  der  am  3.  November,  nach  Käumung 
des  Salzburger  Passes  durch  den  Feind,  diesen  mit  drei  Escadronen  so 
rasch  und  kräftig  verfolgte,  dass  er  Lofer  sclileunigst  räumen  musste. 

„Von  den  Unter-Commandanten  sind  Oberlieutenant  Hilmer, 
Lieutenant  Worschensky  und  Pfister  von  Melas-Dragonern,  sowie  Ober- 
lieutenant Fastner  von  Klebek- Infanterie  besonders  hervorzuheben, 
dertMi  >fll)ständige  und  rechtzeitige  Angrifl'e  viel  zur  Entscheidung  der 
hai'tuackigen  Kämpfe  im  Passe  Strub  l)eitrugen. 

^Mit  antikem  Helden muthe  stürzten  sieh  Lieutenant  Hehberg  und 
C'orporal  Baltsch  von  Melas  -  Dragonern  in  dem  Augenblicke  mitten 
III  die  feindlichen  Pajonnete.  als  der  Feind  sich  schon  der  Pforte  des 
Tiroler  Passes  l>emächtigt  hatte.  Beide  Helden  fanden  hier  deu  Tod; 
ihre  heroische  That  machte  aber  ihren  Keltern  eiue  Gasse. 

„Die  Hauptleute  Wintersteller  der  ersten  und  Hager  der  zweiten 
KitzbOhlerCompagnie  begeisterten  ihreMflizmioner  durch  aufinunternde 
Worte  zu  den  grössten  Anstrengungen;  ihr  Beispiel  war  es,  das  auch 
die  linien-Tmppen  mit  fortriss  und  zu  ErUimmung  der  steilsten 
Höhen  in  finsterer  Nacht  bestimmte.  Dem  Eifer  nnd  der  thfttigen  Yer- 
wendnng  des  Majors  Wenzel  Graf  Wolkenstein,  der  mit  seiner  Sfiliz 
Wunder  der  Tapferkeit  rerflbte,  ist  das  rasche*  Heraneüen  der  Stnrm- 
mannschaft  zu  rerdanken,  die  so  entscheidend  in  das  Gefecht  am  3.  No- 
rember  ein^ff,  eine  Fahne  eroberte  nnd  60  Mann  gelingen  machte  *).^ 

')  K.  k.  Kriegs-Archiv.  Jalirgang  1805;  Nord-  und  West-Tirol.  Fai»c.  11. 
Nr.  26,  Sl,  37,  41,  42,  69,  71.  —  Fase.  13,  Nr.  ad  1  b,  11  und  16. 

AoidemFerdüMiidaiiiii  inlimsbnick:  »DerSuiiiiiler*,Bd.  IV^pag.  189,  Dip.  667. 
OifM  der  mUli.'WtMeBwh«fll.  Vanlne.  XXin.  Bd.  1881.  SS 
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Dnreh  den  Sieg  Im  Strab-Passe  und  die  WiederbesetBong  des 
Passes  Laeg  erschien  die  westliehe  Grenze  Tirols  geschütsi  General 
Siegenfhai  hielt  mit  acht  BattiUonen  nnd  zwei  Eseadronen  Sachsen- 
hnrg  irad  Gmünd  besetzt;  FML.  HiUer  war  mit  einer  Difision  im 
Amnaische  anf  Brixen  begrilFen.  Die  Lage  Tirols  war  also  in  dieser 
Zeit  keine  ungünstige,  dem  Erzherzog  Johann  die  Möglichkeit  geboten, 
seine  Hauptkraft  für  Vertheidiginig  der  Pässe  Nord-Tiiols  zu  brauchen 
nnd  hier  dem  Marschall  Ney,  der  das  Land  von  Bajem  ans  bedrohte, 
erfolgreichen  Widerstand  entgpgenznsetzcn.  | 

Höhere  Rücksichten  als  die  Vertheidif^ning  einer  Provinz  machten 
sich  aber  geltend.  Die  Truppen  der  Generale  Kutusow  und  Mforweldt  i 
besassen  in  sieb  nicht  die  Kraft,  Napoleon^s  Marsch  anf  die  Haupt-  ' 
Stadt  des  Reiches  anftnhalten;  die  Hilfe  mnsste  also  von  Aussen 
kommen,  sollte  der  unvorbereitet  begonnene  und  unglücklich  geführte, 
Krieg  noch  in  zwölfter  Stunde  eine  Wendung  zum  Besseren  finden. 
Erzherzog  Carl  war  demnach  entschlossen,  sobald  als  die  Verhfiltnisse 
ein  Verlassen  Italiens  erlaubten ,  Venedig  wie  Tirol  mit  möglichster 
Beschleunigtmg  zu  rüumen.  um  sodann,  verr-int  mit  Erzherzog  Johann, 
offensiv  in  die  Ereignisse  am  Hauptkrietrss(  li;m}>latze  einzii<:^reiten.  Die  i 
Vereinigimg  mit  der  italienischen  Armee  rechtzeitig  und  mit  voller  Kraft  i 
zu  erreiche?)  und  dem  Befehle  seines  Bruders  zu  entsprechen,  entsajxte  | 
Erzherzoi^  .Johann  jeder  nachhaltifxen  Vertheidigung  Nord-Tirols:  den 
Rückzug  vorznl)er''iten,  sollten  alle  in  Xord-Tirol  hetindliclien  Tnippen 
am  Brenner  concentrirt  werden,  um  hier  so  lange  Widerstand  zu  leisten.  j 
his  auch  die  in  Vorarlbfr'j  stehende  Division  .Jellaehich  und  < General-  .  | 
Major  Prinz  Hohan.  der  Keutte  und  Telfs  besetzt  hielt,  ihre  Vereinigung  ! 
mit  dem  Coitis  erreielit  hätten.  Dann  erst  wollte  Erzherzog  Johann  | 
den  Marsch  durch  das  Puster-Thal  antreten.    Die  Vertheidigung  der 

Pässe  Scharnitz  und  Luetasch  blieb  schwachen  Kräfttin  überlassen.  | 

I 

Ctafeohte  in  den  Passen  Solutmlts  xmd  Lnetasoh*). 

Die  beiden  Pässe  Scharnitz  und  Luetasch  bilden  die  Haupt- 
Eingänge  in's  nördliche  Tirol  Durch  das  Thal  der  Scharnitz  fliesst  die 
Isar,  durch  das  Luetasch-Thal  die  aus  dem  Gais-Thale  strömende  Ache, 
welche  sich  unterhalb  Mittenwald  mit  der  Isar  vereinigt.  Beide  Päase 
scheidet  die  üötio  Fuss  hohe  Arn-.Spitze,  die  —  in  allen  anderen 
Theilen  kahl  —  gegen  Mittenwald  mit  steilen,  waldbedeckten  Felsen 
abstürzt  Mit  Ausnahme  der  Arn-.Spitze  und  des  östlich  derselben  i 
liegenden  Arnthuler  Ko]d'  sind  alle  Höhen  des  Scharnitz- Passes  stark 
bewaldet.  Nordöstlich  vom  Dorfe  Scliarnitz  befindet  sich  der  steile, 
zumeist  unersteigbare  Brunnst^in,  der  das  Karbendel-Tbal  sperrt 

<)  SUne  n.  (Tafel  IV.) 
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Di«  VeraohanziuigeiL  der  SeharnitB  —  im  dieissigjahngea  Kiiage 
tfbant  —  lagen  nördfieh  des  Dorf»»  Scharaitz,  swiseheii  Arnthaler 
Kopf  und  Bnumetein.  Sie  sperrten  das  Isar^  und  Earbendel-Thal, 
bestanden  ans  zwansig  Fuss  liehen,  mit  Sehiesssoharten  vorsehenen 
Manem  und  besassen  tiefe  Wasser^rftben,  welche  von  der  durch  die 
Mitte  des  Passes  fliessenden  Isar  gefiUlt  werden  konnten.  Die  Veete 
beeass  ein  bombensicheres  Pulver-Magazin  und  ein  stattUohes  Zeug- 
haus. Das  Arn-Thal,  durch  welches  der  Pass  Schamitz  umgangen 
werden  kann,  schlössen  Verhaue  und  Erdwerke. 

Die  nachhaltige  Behauptung  des  Schamitz-Passes  war  vom 
Besitz  des  Luetasch-Passes  abhängig.  Dieser  rauhe  und  wilde  Pass, 
durch  Verschanzungen  gesperrt  und  von  der  Stirnseite  her  kaum  zu 
bezwingen,  verlangte  eine  ausgiebige  Besetzung  der  in  der  linken 
Flanke  der  Luetasch  liegenden  Einsattlungen.  Die  meiste  Beräcksich- 
tigung  verdienten  der  Grünkopf  und  der  über  das  sogenannte  „Alpi" 
fahrende  Schwärzer-Steg,  mit  dessen  Benützung  der  Feind  den  Schanzen 
der  Luetasch  in  den  Kücken  zu  gelangen  vemiochte. 

Die  Streitkräfte,  welche  am  3.  November  an  der  Scharnitz 
standen,  beliefen  sich  auf  558  Mann  des  l?(»<rii,iHnt»'s  Erzherzog  Ludwig, 
20  Stabs-Dragoner  und  71  Artilleristen.  In  den  Bastionen  befanden 
sich  nur  6  Geschütze,  obgleich  man  deren  hier  auch  50  liatte  brauchen 
kennen.  Die  nachbarlichen  Höhen,  der  Karbendel,  das  ^Mauleck  und 
die  Am-Spitze  waren  durcli  vier  Compa^rnien  Miliz  besetzt,  und  zwar 
die  Miliz-Compagnie  von  Innsbruck  unter  Hauptmann  Zeichner,  die 
( 'oni}»atrnie  von  Hrttting  unter  Hauiituiaiin  Späth,  die  v<mi  Seefeld 
unter  Hauptmann  Anton  Huber  uml  Jen»'  von  Sterzing  unter  Haupt- 
mann Hibler.  Diesf  vier  ( 'orapa«(nit'n  hatten  die  Sollstärke  nicht 
erreicht,  sie  zählten  zusanuncn  nirlit  mehr  als  400  Streiter. 

Naclidem  in  der  Nacht  zum  4.  November  ein  nur  295  Mann 
zählendes  Bataillon  vom  Hej^imente  Erzhcrzo«;  Carl  M  und  6  Geschütze 
als  Yerstärkuni(  in  Scharnitz  angelangt  waren,  bestand  die  (Jesammt- 
stärke  der  unter  Commando  des  Oberstlieutenants  Swinhurne  stehenden 
Pass-Besatzung  aus  nicht  mehr  als  125.3  Mann  mit  12  Geschützen. 

Im  Passe  Luetasch,  wo  Major  Kraus  ■t)efehliü:te,  l>efand  sich  zu 
dieser  Zeit  ein  Bataillon  vom  Keginiente  Franz  Kinsky  in  der  Stärke 
von  600  Mann  und  zwei  Miliz-Conipagnien.  Das  reguläre  ^lilitär  mit 
vier  Geschützen  hatte  die  die  Thaläohle  sperrenden  Schanzen  besetzt. 


*)  Für  die  in  diesem  Abschnitte  geschilderten  Kämpf»'  bonütztc  Archi?s- 
C^uollon:  K.  k.  Kriegs-Archiv.  Jahrgang  1805;  Nord-  und  West-Tind.  Fase.  11, 
Xr.  41,  42,  8a,  86,  88,  123,  Uö;  Fase.  13,  Nr.  1,  2,  7,  lü,  11.  Aus  dem  Ferdi- 
luyideimi  in  lutlniiek:  SMnmler  IV.  Band,  pag.  190,  f07,  657.  Dip.  1S76.  «Ans 
der  HfladieiMr  Zeitang.* 
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Die  MUiz-r'omi»airnie  von  Silz,  unter  Commando  des  Hauptmannes 
Sailer  stand  aul"  linken  Pass-Seite  und  hatte  auf  das  ^.Alpl-  24, 
auf  den  Griinkopf  14  Mann  als  Piket  detaehirt.  Auf  der  rechten  Seite 
des  Passes,  auf  dem  Schartenkopf,  l^'fand  sich  die  Miliz-Compatjnie 
von  Telfs.  unter  Befehl  des  Hanptiiiaunos  MarburjO^er.  Die  gesamiute 
Streiterzahl  des  Luetas.'li  ül)ersi-liritt  nicht  930  Mann. 

Die  Spitzen  (l«'s  6.  Iranzösischen  Corps,  das.  nach  Zurücklassung 
einer  Besatzunt:  in  rini.  am  27.  Oeto])er  von  »liescr  Festung  aufge- 
brochen war.  liattcn  am  1.  NovemiM-r  Ober-Amnicrgau  erreicht  und 
am  2.  <lic  Voi-posten  der  Ofstt/nficlifr  überrascht  und  aufgehoben. 
In  F«dge  des  hiedurch  in  «ler  Scharnitz  entsteheinleii  Alarmes  wurde 
von  da  eine  stärkere  ( )fliciers-Patrulle  gegen  Mittenwald  entsendet, 
mit  der  Oberstlieuteiiant  Swinbiirne  selbst  zur  Keengnoscirung  \»:»rritt. 
Die  Patrulle  Avurde  geworfen  und  gegen  das  Karbendel-Thal  verfolgt. 
Swinburne  entkam  mit  Xoth  feindlicher  (Jefangenschaft. 

Die  Besatzung  der  Scharnitz  blieb  während  der  regnerisclien 
und  empfindlich  kalten  Xaclit  zum  3.  November  unter  den  Waften. 
Oberstlieutenant  Swinburne  Hess  die  auf  Kanonenschussweite  gegen 
Scharnitz  vorgeschobenen  feindlichen  Vorposten  wiederholt  und  von 
verschie<lenen  Seiten  alarmiren. 

Am  Älorgen  des  3.  November  unternahm  Marschall  Ney  mit 
seinem  Generalstabe  imd  einigen  der  Gegend  kundigen  bayerischen 
Forstleuten  eine  Reeognoscirung  gegen  die  Befestigungen  der  Scharnitz 
und  Luetasch;  um  10  Uhr  Tonuittags  liess  er  den  Obetstlieutenant 
Swinburne  zur  üebergabe  des  ihm  anTertrauten  Platzes  auffordern. 
Das  bezflgUche  dureh  Oberst  Colbert  flberbraehte  Sehreiben  lautete: 

^Es  kann  Ihnen  nicht  unbekannt  sein,  dass  die  siegreichen 
Truppen  Seiner  Majest&t  des  Kaisers  der  Franzosen  seit  mehreren 
Tagen  schon  den  Inn  passirt  haben,  dass  alle  Ihre  Verbindungen  mit 
Oesterreich  gänzlich  abgeschnitten  sind  und  dass  drei  Corps  der 
grossen  Armee ')  gegen  Tirol  Torrficken.  Es  hätte  daher  fftr  Sie,  mein 
Herr,  weder  Biümi  noch  Nutzen,  eine  Vertheidigung  zu  Tersuchen, 
die  Ihnen  keine  Aussicht  auf  Erfolg  bietet;  es  bleibt  Urnen  nur  Übrig, 
den  Augenblick  zu  benOtzen,  wo  Sie  noch  eine  ehrenvolle  Capitulation 
erlangen  können. 

„Ich  lasse  Ihnen  drei  Stunden,  sieh  zu  entscheiden,  mir  das  Fort, 
das  Sie  eommandiren,  unter  Bedingungen  zu  übergeben,  die  Sie  und 
die  unter  Ihnen  stehenden  Truppen  befriedigen  sollen.  Xach  Ablauf 
dieses  Zeitpunctes  bin  ich  genötbigt.  das  Kriegsrecht  in  aller  Strenge 


*)  Dft»  Corps  Angerean  war  im  Anmarache  g^gen  Vorarlberg  begriifeii;  di« 
Armee  Ma^s.-na's  rflckte  nach  «ler  freiwilligen  Rftumong  Italiens  dnreh  Erzhenog 
Carl  nach  Istrien  TOr. 
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zu  üben.  Ich  erkläre  Ihnen,  Herr  Commandaiit.  dass  Ihre  Weiterung 
meinf'ii  Wunsch  nicht  mehr  al>  eiii»'n  Tae  aiühalten  wird.  leli  fordere 
Sie  auf,  über  Ihre  SteUun^'  wohl  nachzudenken  und  zu  erwäf,'en.  dass 
Si>  kein  Hecht  haben,  unnütz  da.s  Leben  der  braven  Tru]»pen  zu 
.>I'fern.  die  Sie  conimandiren.  Empfangen  Sie,  mein  Herr,  die  Ver- 
sicherung meiner  Uocliachtung.  Ney.^ 

Die  Antwort  auf  <lieses  Schreiben  war  kurz  und  einfach.  Sie 
be>latiirte  den  Enijd'an;^  der  Aufforderunjü^  und  erklärte,  den  anver- 
trauten Posten  so  vertheidiireii  zu  wollen,  wie  es  sich  für  einen  braven 
S.ddaten  gezieuie:  er  —  Swinburne  —  hofte,  sich  den  Beifall  des 
Marschalls  zu  verdienen.  Seiner  Antwort  Nachdruck  zu  geben,  liess 
Swinburne  Feuer-Signale  anzünden.  Schon  am  Abend  des  3.  November 
waren  mehrere  hundert  Sturnnnänner  in  Scharnitz  versammelt. 

D»'r  tapfere  und  umsichtige  Commandant  der  Scharnitz  besas.s 
Aüs  Vertrauen  seiner  Soldaten  in  vollem  ^laasse.  Vr  hatte  iiiclits  ver- 
absäumt, um  seinen  Platz  möglichst  vertheidigiingsfahig  zu  macheu.  Mit 
Beruhigung  hätte  er  den  kommenden  Ereignissen  in's  Auge  schauen, 
mit  Sicherheit  erfolgreichen  Widerstand  erhoffen  können,  wenn  die 
Verstärkungen,  um  die  er  angesucht  hatte,  deren  Ankunft  er  mit 
Bestimmtheit  für  den  4.  November  erwartete,  von  Innsbmck  abge- 
schiekt  worden  wftren.  Lebhafte  Besorgnisse  erregten  Swinburne  die 
schwache  Besetzung  der  in  der  linken  Flanke  leicht  zu  tonniirenden 
Luetaaeh  und  der  bedenkliche  Mangel  an  Munition.  Der  Abgang  ron 
Beiterei  erschwerte  den  Nachrichten-Dienst  und  die  rasche  Oorrespon- 
dens  mit  Innsbruck  und  Seefeld. 

Am  Morgen  des  4.  November,  als  vom  Corps  des  MarschaDs 
Ney  bereits  17  Bataillone,  1  Huszaren-Begiment  und  zaUreiches 
Oeachfltz  bei  Sfittenwald  vereinigt  waren,  rflckte  die  Brigade  Mar- 
eognet  gegen  die  Stirnseite  der  Schamitz  vor. 

Nachdem  ein  vom  Marsdiall  neuerdings  gestellter  Antrag  zur 
Cnterwerfüng  durch  Swinburne  mit  kurzen  Worten  abgewiesen  worden 
war,  eröißieten  vier  vor  der  Front  der  Yeste,  eine  gleiche  Zahl  in 
der  Nfthe  des  Brunnsteineckes  aufgefahrener  Geschütze  ihr  Feuer 
gegen  die  Scharnitz. 

Gleichzeitig  drang  die  Bngade  Marcognet,  nachdem  sie  im  hef- 
tigsten Kugelregen  des  Vertheidigers  bei  Schelleraut  einen  Steg  über 
die  Isar  geschlagen  hatte,  gegen  den  Ried-Berg  vor,  um  die  westlich 
der  Isar  gelegenen  Verschanzungen  zu  nehmen.  Die  Brigade  Kognet, 
mit  ihrem  Divisionär,  General-Lieutenant  ^lalher  an  der  Spitze, 
richtete  ihren  Angriff  gegen  die  sogenannte  „Teufelskuchel**,  eine 
östlich  der  Isar  g.  legene  starke  Batterie.  Aus  der  gleichfalls  zur 
Division  Malher  gehörigen  Brigade  Villate  wurden  zwei  Umgehungs- 
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Colomien  gebildet,  tod  welchen  die  eine  durch  das  Kaibendel-Thal 
und  ftber  den  Bmnnrtein,  die  andere  durch  das  Am-Thal  den  Schanzen 
in  Buchen  zu  kommen  suchte.  OheiBtUeuleoaat  Swinbume  sandte, 
zum  Schutze  seiner  Flanken,  schleunigst  je  eine  Compagnie  des 
Baiaillons  Erzherzog  Carl  auf  den  Brunnstein  und  den  Amthaler  Kopf. 

Die  Sturm-Colonnen  der  Franzosen  drangen  bis  an  die  Festungs- 
werke vor.  Es  war  keine  kleine  Aufgabe,  dem  ungestflmen,  flbermäch- 
tigen  Angriffe  des  Feindes  zu  widersteli»>n. 

Swinburne  war  aber  der  Mann  dazu,  mit  Wenigem  Grosses  zu 
leisten.  I>berall  zu  finden,  wo  seine  Gegenwart  nothwendig  wurde, 
mit  aller  Macbt  des  lebendigen  Wortes  und  durch  edles  Beispiel 
persönlicher  Tapferkeit  zu  muthiger  Abwehr  ermunternd,  sich  selbst 
gewissermassen  vervielfältigend,  erschien  Swinburne  als  der  Allen 
Leben  einhauchende  Geist  der  Vertheidigung.  Ungeachtet  der  })eden- 
tenden  Ausdehnuiii^  ihr  zu  vertheidigenden  und  zu  sichernden  Stellunir 
vonnochte  der  Angreifer  doch  nirgends  durchzudringen.  Die  wenigen 
TrupptMi  Swinburne's  waren  so  richtig  placirt  und  leisteten  so  ener- 
gischen "Widerstand,  dass  der  (icgner  sich  l)ald  aus  dem  Bereiche 
wirksamen  Feuers  zuilickzog,  um  Ordnung  in  seine  zerrütteten  Reihen 
zu  bringen. 

Nacli  zwei  Stunden  untri  iialnn»'n  die  Franzosen,  verstärkt  durch 
die  Brigade  Lerron.  ein»Mi  zweiten  Angi'itf.  Da  die  Geschütze  der  auf 
dem  linken  Flügel  befmdliclien  Stein-Batterie  bereits  alle  B<*«lienungs- 
Manns»haft  eingelu'isst  hattfii.  gelang  es  dem  überra^cilen(len  und 
energischen  Vorgehen  des  Angreifers,  in  den  Graben  dieser  Batterie 
einzudringen  und  acht  Sturmleitern  anzulegen.  Schon  hatten  mehrere 
französische  Soldaten  dir  Brustuehr  erstiegen  und  die  (ies<  hütze  der 
Batterie  gegen  ihre  Besatzung  umgekehrt.  Bevor  die  Kühnen  aber 
noch  einen  Sriuiss  aus  den  eroberten  (ieschützen  abzngelien  ver- 
mochten, wurden  sie  erfasst  und  gefangen  gemaciit ;  gleichzeitig  die 
Sturmleitern  samnit  dt'n  Stürnjerii  umgeworfen.  Nicht  besser  erging 
es  den  Franzosen  auf  ihrem  linken  Flügel,  wo  50  Schützen  aus 
dem  Orte  Scharnitz,  1  Compagnie  Erzherzog  Carl  und  2  Geschütze 
den  Brunnstein  vertheidigten.  Durch  herabgewälzte  Steinmassen, 
Kartätschen-  und  GewehrTeuer  wurden  die  feindlichen  Sturm-Colonnen 
auch  hier  mit  blutigen  Köpfen  abgewiesen.  Das  Gros  des  Gegners, 
welches  die  Stii^iseite  des  Passes  angreifen  sollte,  vermochte  hier 
keinen  Zoll  Bodens  zu  gewinnen. 

Marschall  Ney  wagte  noch  einen  dritten  Angriff  mit  aller  rer- 
fOgbaren  Kraft.  Aber  auch  dieser  Angriff  scheiterte  an  der  Festigkeit 
der  Stellung  und  an  der  tapferen  Abwehr.  Allerorts  abgewiesen,  ord- 
nete  der  Marsehall  um  5*/«  Uhr  Abends  den  allgemeinen  Bflckzug 
nach  Mittenwald  an,  um  hier  den  Erfolg  der  Brigade  Labass^e  abzu- 
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warten,  die  er,  unter  Fßhnuig  des  Divisions-Generals  Loison,  gegen 
die  Luetisch  entsendet  hatte,  mit  dem  Auftrage,  die  Schanzen  dieses* 

Passes  zu  umgehen  und  der  Scharnitz  damit  in  Bficken  zu  gelangen. 
Dtm  Feinde  hatten  seine  Tergeblicheii  Stünne  1800  Streiter  gekostet; 
die  Vertheidiger  verloren  nur  150  Mann. 

In  edlfin  Hoihgefühle,  seine  Führung  und  die  Tapferkeit  der 
wackeren  Soldaten  mit  einem  so  schönen  Erfolge  gekrönt  zu  sehen, 
risf  Swinbume,  beim  Anblicke  des  allgemeinen  Rückzuges  des  mächtigen 
Gegnera,  seinen  Kriegern  zu:  ^Kameraden!  Kinder!  Heute  haben  wir 
ein  schönes  Tagewerk  vollbracht!"  Nur  eine  Sorge  trübte  die  so 
berechtigte  Freude  des  Helden:  die  Befürchtung,  die  Besatzung  der 
leider  nicht  unter  seiner  Leitung  stehenden  Luetasch  könnte  sich  zur 
Abwehr  des  Feindes  zu  schwach  erweisen. 

General  Loison  nickte  am  4.  November,  um  7  Vhr  Morgens 
von  Mittenwald  gegen  den  Lauter-See  vor  und  erreichte,  nach  halb- 
stündigem Marsche,  den  am  nordwestlichen  Fiisse  des  Al])rs  gelegenen 
Ferchen-See.  Das  auf  dem  Alpl  postirte  Miliz-Piket  gab.  als  es  den 
Anmarsch  des  Feindes  walirnahiii,  sogleich  P'euer  und  meldete  an 
Major  Kraus,  da.ss  die  Franzosen  in  grosser  Zahl,  anselieinend  3000  Mann, 
vom  Ferchen-See  über  das  Alpl  und  gegen  den  (irünkopf  vorrücken. 
Die  Bitte  um  Verstärkung  wurde  durch  Major  Kraus  mit  dem 
Bemerken  zurückgewiesen,  es  scheine  diese  Nachricht  kaum  glaublich, 
y,da  der  Feind  doch  zuerst  die  Schanzen  angreifen  müsste'*  *). 

Gedeckt  durch  den  dicht  bewaldeten  Abliang  des  Grünkopf 
rückte  der  Gegner  im  sogenannten  Trommelschläger-Graben  vor  und 
betrat  dann  den  Schwarzer-Steg,  der  über  die  schroff  abstürzende 
Weisse  Wand  führt,  die  gänzlich  unbesetzt  war. 

In  dem  Augenblicke,  ahs  die  Franzosen  die  Weisse  Wand  Mann 
hinter  Mann  erklommen  und  sich  mühsam  zu  entwickeln  begonnen 
hatten,  wurden  sie  von  dem  auf  dem  Alpl  postirten,  gut  eingerichteten 
Hiliz-Piket  neuerdings  beschossen.  Noch  wftre  es  Zeit  gewesen  durch 
Besetzung  des  Qrünkopf  —  die  MUiz-Compagnie  von  Süz  stand  auf 
dessen  östlichem  Unterthefle  —  den  Feind  in  seinem  weiteren  Vor- 
dringen auftuhalten,  um  wenigstens  so  viel  Zeit  zu  gewinnen,  dass  die 
Besatzung  der  Luetaech  ihren  ^Rackzng  gegen  den  sfldlichen  Ausgang 
des  Passes,  unbelistigt  Tom  Gegner,  auszufahren  vennocht  ätte. 
Hier,  nicht  weit  von  Seefeld,  findet  sich  eine  gOnstige  Aufstellung, 
welche  dem  Pass-Yertheidiger,  aller  Wahrscheinliohkeit  nach,  das 
Mittel  geboten  bitte,  bis  zum  Anhingen  von  Verstärkung  aus  Innsbruck, 
Widerstand  zu  leisten,  oder  doch,  wenn  die  gehoffte  Hilfe  ausgeblieben 
wäre,  den  Bflckmarsch  nach  der  Landeshauptstadt  unter  günstigen 


*)  Aw  d«in  Ferdinandeiim  in  laaibniek,  Dip.  1S76. 
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Bedingiingeu  tu  Ende  zu  führen.  Major  Erauä  veiw^erte  aber, 
dnbegreiflieher  Weise,  Jede  Unterstützung  der  Ueinen  Seitenlmt  und 
hörte  auf  keinen  Yorscfalag  der  landeskundigen  Bewohner.  Von  äOen 
Seiten  durch  gewaltige  Uehermacht  bedrängt,  musste  das  kleine  Piket 
auf  dem  Alpl,  das,  in  Erwartung  einer  endlich  doch  eintreffenden 
Verstärkung,  den  anvertrauten  Posten  bis  zum  letzten  Augenblick 
nicht  verlassen  wollte,  die  Waffen  strecken.  Nur  einigen  Mann  gelang 
esi  sich  nach  der  Luetasch  "durehzusdilagen.  Ohne  die  Versehanzungen 
anzugreifen,  rflckte  nun  die  feindliche  Brigade  im  Bücken  der  Be- 
satzung vor. 

Jetzt  erst  erkannte  Mijor  Kraus  die  nahe  Gefahr.  Er  schickte 
sddeunigst  eine  Compagnie  regulären  Militärs  und  die  SGliz-Oom- 
pagnie  Sik  dem  Peinde  entgegen,  liess  in  den  Sdianzen  der  Luetasch 
drei  Compagnien  unter  Oonmiando  des  Hauptmannes  Horn  zurück 
und  marschirte  selbst  mit  zwei  Compagnien  und  einem  Geschütze 
gegen  den  Süd-Ausgang  des  Luetasch-Thales  mit  der  Absicht,  hier 
dem  Feinde  Widerstand  zu  leisten.  Eine  Disposition,  die  viel  zu 
denken  «,nht ! 

Die  Müiz-Compagnie  von  Silz  wurdo,  nachdem  sie  sämmUiobe 
Munition  verfeuert  hatte,  aus  dem  Walde  am  «östlichen  Hange  des 
Grünkopf,  wo  sie  sich  festzusetzen  versuchte,  vertrieben;  die  Com- 
paguie  Infanterie  vermochte  den  übermächtigen  Gegner  allein  nicht 
zu  halten.  Hauptniaiiii  Horn  Vw^^  die  drei  Geschütze  der  Bastionen 
umkehren  und  die  durch  den  dichten  Wald  herabrflckenden  Franzosen 
beschiessen.  Das  Feuer  war  heftig,  aber  wegen  Mangel  au  lebenden 
Zielen  wirknn<^slos. 

Während  General  Loisöii  unauflialtsam  im  Rüeken  der  Schanzen 
vordrang,  vert'oljjjte  ein  stark>'s  französisches  Detaihenient  die  Truppe 
des  Majors  Kraus.  Er  wurde  aus  dem  Dorfe  Luetasch  vertrieben  und 
fechtend  Iiis  an  den  Süd-Ausgang  des  Luetasch-Passes  zurü(  k»^^Mlrückt. 
Hier  wurden  viele  seiner  Soldaten  gefancren.  mit  dem  Kestf  «ler  durch 
den  raschen  Kückzu<x  erschöpften  und  schleclit  verptb-gten  Truppe 
mar>vhirte  Major  Kraus,  unter  Mitnahme  einer  Kanone,  ohne  auf- 
gehalten zu  werden,  bis  Telfs. 

Mittb-rweile  hatte  sich  die  aufgebotene  Stnrmmaiinschaft.  in 
lieiläutiger  Stärke  von  (»00  Streitern .  in  Seefeld  gesammelt,  un<l 
rüekte  unter  Führung  ihres  erwählten  ('«mmandanten,  Chirurgen 
Anton  Seeger,  eiligst  nach  der  Luetasch  ab.  Obgleich  Major  Kraus, 
dessen  Tru]»pp  sie  begegneten,  ihnen  die  Lage  in  der  Luetasch  als 
trostlos  .schiblerte.  setzten  die  braven  Stunnmäiiner  dodi  iliren  Marsch 
fort,  fest  entschlossen  in  das  Geschick  des  Kampfes  helfend  einzu- 
greifen. Beim  sogenannten  Pui-Bache  trafen  sie  auf  den  Feind.  Unter- 
stfltzt  durch  einige  Mannschaft  jener  Compagnie  regulären  Milit4rs. 
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Sit  sieh  Tom  <Trünk«:'pi  iir'.  \-^i  z-'z  kan«.  iit 
SBtodeni   das  Gefei*ht   aüfl    Tr-  :i  ri^iL*.-  -!!   >-  !'-:--- T-  •  i.^-. 
Iiie1t*^n  die  braren  S--hü*i-~  -'-rirjiii  im  F-i-r         ^.'  '-r::;    i  ■ : 
zwar  ire^^n  den  in  ^hr  v  ■r/i-ili^:^-!'  "^v^v"  j  "^  -iiil:  "i-i  '^--x-rfr  £*üi 
Terrain  zu  gewini^-n.  i>-r  r*:  u  ürr^r  k  lifii  r^-rr*-"-!.^ 

Während  der  Kmüt  :  li-r  i-'ii^^^r'drz   1:2  tr-i  "i^r  ▼ 
hatte  General  L'i5f.>D  di?  ö:  -5  s^ii-rr  Tnnp*!i  iai  B^rkri   ::r  "^-r- 
vhanzung^en  Tereini^t.  G.-v-hi^hlz  «trsrürir»  iwd  i»^  Pu- 

!am«-ntäre  bei  Haor-tizi^ii  Eor^  mr:  drr  lliribeLr:^:^.  it??  lLi;  r 
Krau>  g«-s<'hlai:en  yrl  >:-i  f  rdrrrr-:  Eirirrea  sich  j-rr^-^iliri  rt 
überzeniT^n.  da--  ill—rrl^  dir-^h  F-VmAf*:  ^»*nir: 

?eien :  dir  fanir  Bcsiiza:^  «rri*  '.■rr  Ür-  K!::r-  rjrii-rrr  ntiSs^ri« 
wenn  die  Laetai-  h  ziz^'  ^:zzrz  *^rr  Stvi  :*  zrTiizni  t^-?«?. 

HanptmaBa  Uf'irt  *tTlI:>  Fr-^rr  ris  V-r-zi^-  ficb  i'^-rr  V-r- 
sii^hening  des  Gtzrnl^  h  z.  '  i*  zn  sr-irr-r  B>rkithr  iZ-^  FrizS- 
seligkeiien  entisr-^  ri  t  ZriL.  i-rr-.iliri  nz::  Frl^-i*.  Tin  >:ri  r  z 
der  Ceminiae  m  ür-rrz-r^^^rs.  y*tii*:r  «^r  <'ir<:2.  tlr-rür-  Jlir-:--^-:! 
die  GewL?-hei!  rriir^T  5:»t:>  Ii-*  «2  *zz  Eitk-nnrr  li-il  n  i-iiri 
und  dPT  Gr-z^^r  f^ü:  z^r-zTii^i  -"-r'-^-r^  v-i.  *•  tvi! * fi'i  Hirrt- 

K'lgenden  Br^i:-_~L:r*^r-:  1.  In*  '-vrr'  :  •  Br-simu  -ttttc:  ii? 
Gewehr  nsd  i?t  ti-r-r-ii^r-i :  :  1  'Ii.:  irr  ''fir.rz  «vit 
Bagage  ai:d  drr  »r-ii'H-r  "»^.t  »r  i::^  T  nir>rT  iit.  2.  I»:* 
weMev  bü  zur  ±z.-^*^'lz::2  k.f  ihr  E3irrrrwr:  *i:I±S5^"l.  i.  Ai 
Frankreidi  -"II  JCr*  rri'r*i.  wl*  42  MTLi-dta  ^-i  Wi5Ä  iz 
dem  FOTt  Lü^«.^*  »•!^!2.i--^  Zif  Ci^inlir  r  wrri*  b# 

als  er  die  X»r*r>lt  t  i  L-^r  «rü-rh  iri  i^.  rir-i 

den  ftiaz^^ii<i<?z  •j^r-rnl  vTri-r.  «IfcH  tlrTfrz-:* 

^Baaer*  aU  EA-Z  --iist^It  w^ri--  wir!* 

0a#  '-»VTr^e^«.-*  3;:::--^r  *rjr.  ==5  «V-^rti:*  •=  i:*  Li-tkT.-^ 
euea  Tei*^<  i-i  S  •.•^!l.-:-(r*i  12  Miri  *i  T  -it*!  xit  »  T.r- 
wandetn:  -Öe  Fnii  -**!  f4:i*«^  i*ri  üj*?  AzriV  W  T  »r.r  n«! 

der  L«ett»(k  rcrii^k.  -Vm^  L  l-  i  rt*«*  x-'^Ä  ü  A*-»:ii  ir* 
aiek  die  er'*i?r»i  (rr^il-ts*  t'V.xr*  wvi*-L 
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Die  Nachricht  Yon  der  Rinnahme  der  Laetaech  gelangte  erst 
um  10  ühr  Aheods  in  die  Schamiti.  OhersUieutemmt  Swinburne 
dirigirte  sogleich  eine  Compagnie  mit  zwei  Geschütsen  nach  Seefeld, 
^  nm  diesen  Stnwsenbiotenptmct  in  Besiti  su  nehmen;  die  FranioeiMi 
waren  aber  dem  Detachement  in  der  Besetinng  zuToxgekonmien;  es 
musste  Tor  der  Uebermacht  gegen  Schamits  znrfickweichen.  Ffinfimd- 
zwans^  Österreichischen  Stabs-Dragonem,  die,  fost  zq^eich  mit  dem 
Feinde,  in  Seefeld  eingetrolTen  waren,  gelang  es,  sich  durchsuschlBgen 
und  Zirl  zu  erreichen. 

Eine  fernere  Behauptung  der  Scharnitz  lag  jetzt  ausser  den 
Grenzen  der  Möglichkeit;  die  äusserste  Vemacbläasigung  der  Flftgel- 
stellung  in  der  Luetasch  durch  Major  Kraus,  hatte  auch  den  Verlust 
der  Scharnitz  entschieden.  OberstUeutenant  Swinburne  war  also  nur 
mehr  darauf  bedacht,  sich  gegen  Innsbruck  durchzuschlagen.  Er  ent- 
liess  die  Landesschützen  in  ihre  Heimat,  ordnete  an,  dass  die  schweren 
Geschütze  rernagelt  würden  und  trat  am  5.  November,  eiiu'  Stunde 
vor  Tagesanbruch,  mit  seinen  beiden  Bataillonen  den  Marsch  nach 
Seefeld  an.  Die  französischen  Vorposten  wurden  alarmirt  und  zerstreut, 
3  Officiere  und  50  Mann  vom  Feinde  gefangen  gemacht.  Ohne  auf 
die  immer  mehr  anwachsende  Zahl  der  feindlichen  Verstärkungen  zu 
achten,  drang  der  wackere  xVngreifer  bis  auf  den  Ringj)latz  von 
Seefeld  vor.  Schon  konnte  Swinburne  hoffen,  dass  es  ihm  gelingen 
werde,  begünstigt  dun  li  die  allgemeine  Unordnung,  sich  auch  liier 
durchzuschlagen,  und  den  südlichen  Ausgang  von  Seefeld  zu  erreichen. 
Ein  glückliches  Entkommen  nach  der  Landeshauptstadt  wäre  dann 
um  so  wahrscheinlicher  gewesen,  als  der  Gegner  seine  Cavalerie  noch 
nicht  von  Mittenwald  an  sich  gezogen  hatte.  Bei  dem  Posthause  von 
Seefeld  stellte  sich  aber  den  Oesterreichern  iieneral  Loison  selbst, 
mit  dem  Gros  seiner  Brigade  entgegen,  nun  mussten  sich  die  tai>feren, 
aber  vom  Eilmarsche  ermüdeten  Bataillone  Swinburne's  mit  den 
Waften  in  der  Hand  ergeben.  Die  Fahne  des  Bataillons  Erzherzog  Ludwig 
wurde  nach  Innsbruck  gerettet,  wo  sie  Oberstlieutenant  Swinburne, 
naeh  seiner  Rückkehr  aus  der  Gefangenschaft,  wieder  in  Empfang 
nahm.  Die  vor  Seefeld  gefangenen  Franzosen  wurden,  noeb  vor  dem 
Angriff  auf  diesen  Ort,  durch  das  Gebirge  in  die  Luude^ha^pl^ladt 
■  abgeführt. 

Marschall  Xey,  tief  ergriüen  von  dem  Heldenmuthe  seines 
Gegners,  stellte  dem  Oberstlieutenant  Swinburne  noch  auf  dem 
Schlachtfelde  den  abgenommenen  Degen  unter  den  scbmeichelbaftesten 
Worten  surflck  und  ertheilte  allen  gefangenen  OfBcieren  die  Erlaub* 
niss,  ihr  Seitengewehr  auch  in  der  Gefiingenschaft  tragen  zu  dürfen. 
Der  tapfere  und  umsichtige  Commandant  der  Scharnitz  erhielt  als 
Belohnung  für  die  selbst  dem  Feinde  Bewunderung  abringende  Ver- 
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thei«ligung  das  Kitterkreuz  des  Militär-Maria-Theresien-Ordens  und 
wurde  nach  Beendigung  des  Krieges  zum  Obersten  und  Comnian- 
danten  des  Regimentes  Erzherzog  Ludwig  emanat,  mit  dessen  Soldaten 
er  so  glorreich  zu  siegen  wusste. 


Mit  der  p]innahme  der  Luetasch  und  der  Besetzung  vnn  Zirl 
durch  die  Fruiizosen,  war  dem  Feinde  der  Weg  zur  Landeshau]>tstadt 
geebnet;  doch  erst  am  7.  Novemlier  —  also  drei  Tage  nach  Einnahme 
der  Luetüsch  —  zog  Marschall  Ney  an  der  Spitze  seiner  Truppen 
in  Innshnick  ein.  Der  französische  General  vermochte  nicht  daran  zu 
glauben,  dass  ihm  der  Sitz  der  Landesregierung  ohne  Kampf  ülter- 
lassen  werde:  er  wollte  also  von  Zirl,  das  seine  Truppen  am  5.  Xov^Mnber 
besetzten,  nicht  eher  vorrücken,  bis  nicht  sein  Corps  hier  vereinigt 
wäre. 

In  der  That  ist  es  befremdend,  dass  die  Scharnitz  und  Luetasch. 
von  deren  Behauptung  das  Wohl  der  Landeshauptstadt  und  das 
Gelingen  der  Concentrirung  aller  über  Tirol  zerstreuten  Trup]>en  am 
Brenner  abhing,  nicht  eine  solche  Besetzung  fanden,  welche  die  Absicht 
des  Erzherzogs,  alle  Staatsgüter  von  Innsbruck  wegzuschaften  und 
den  Kückzufr  durch  das  Puster-Thal  mit  gesammter  Kraft  anzutreten, 
ermöglic  ht  hätte.  Am  3.  November  bestand  die  Besatzung  der  Landes- 
hauptstadt aus  2  Bataillonen  Franz  Kinsky  und  1  Escadron  Melas- 
Dragonern  mit  Cavalerie-Geschütz;  am  4.  November  langten  hier 
6  Grenadier-Bataillone,  4  Bataillone  Jordis,  6  Escadronen  Württem- 
berg und  4  Escadronen  Melas-Dragoner,  unter  Führung  des  FML.  Frei- 
hm  von  Festenberg,  aus  Scbwaz  ein*).  Man  h&tte  also  an  diesem 
Tage  in  der  Scharniti  und  Luetasch  15  Bataillone  und  10  Escadronen 
zu  Toreinigen  yermocht;  eine  Macht,  die,  überdies  durch  Miliz  und 
Landsturm  rerstärkt,  in  jener  vorzüglichen  Au&tellung  den  Truppen 
Marschall  Ney^s  mehr  als  gewachsen  gewesen  wftre. 

Bis  zum  7.  November  hätte  FML.  Graf  St  Julien  alle  über 
die  nordöstliche  Hälfte  Tirols  zerstreuten  Truppen  in  Innsbruck  ver- 
einigen können;  Genenl-M^or  Victor  Prinz  Bohan,  der  Nassereit 
im  Gnrgl-Thale  am  3.  November  Nachmittags  mit  3%  Bataillonen 
und  10  Escadronen  verlassen  hatte,  konnte  die  Laindeshauptstadt 
Bchon  am  6.  November  erreichen;  FML.  Jellachich  am  7.  November 
aus  Feldkirch  in  Nauders  eintreffen.  Der  Weitenuarsch  dieser  Division 
zur  Vereinigung  mit  dem  Gros  des  Tiroler  Corps  hätte  dann  um  so 
weniger  Schwierigkeiten  begegnet,  als  in  Bozen  zu  dieser  Zeit  die 


')  K.  k.  Kriegs-Archiv,  Au»  den  Memoiren  des  FML.  Ferdinand  Freiherrn 
v<  n  Flei^icher;  im  Jahre  1805  als  Major  an  Seite  d«a  rfthmlidist  bekumten  Genend* 
(^aartienneuter-Cbefs  Majer  von  Heldensfeld. 
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Division  Hiller  stand  und  MüMbach  bis  13.  November  von  der 
Arri^regarde  des  Erzberzogs,  b%  Bataillonen  nnd  1%  Eseadronen, 
besetzt  blieb.  WIren  Sebsmits  und  Lnetascb  nnr  vier  Tage  Iftnger 
gehalten  worden,  so  hätten  sich  nicht  nnr  sSmmtliche  Truppen  Tirols  • 
nnd  Vorarlbergs  am  Brenner  concentriren  und  vereinigt  ihren  Maisch 
durch  das  Puster-Thal  antreten  können,  es  wäre  auch  das  zu  Inns- 
bruck und  im  Inn-Thale  befindliche  Staatsgut,  es  wären  die  hier 
angesammelten  Lebensmittel  gerettet  worden,  was  die  Subsistenz  des 
Mangel  leidenden  Corps  gewiss  sehr  verbessert  haben  wfirde. 

£in  in  der  Nacht  zum  4.  November  dem  Erzherzog  Johann 
zugekommenes  Schreiben  seines  Bruders,  in  welchem  die  schleunigste 
Räumung  Tirols  anbefohlen  wurde  veranlasste  ihn  noch  am  Abend 
des  4.  November  die  Landeshauptstadt  zu  verlassen,  um  persönlich 
jene  Anstalten  zu  treffen,  die  den  anbefohlenen  Rückzug  vorbereiten 
sollten. 

KrzlnTzotr  .Tnhann  b.M^'ab  sich  über  Steiiiaeh  auf  den  Brenner 
und  nach  Sterzin^^  um  diese  Aufnahms-Stelhiiit^eu  zu  recognosciren, 
sich  von  dem  Zustande  der  hier  errichteten  liet'estigungen  zu  über- 
zeu<:en  und  für  Anliäufuntj  von  Ver|»llegs -Vorräthen  und  Heistellung 
einer  genü^^enden  Menge  von  Landestuhren  Sort^e  zu  tragen.  Vor 
seiner  A}>reise  überijab  der  Erzherzog  den  Oberbefehl  über  die  in 
Nord -Tirol  betindlidien  Trui)p<*n  an  FML.  Graf  St.  dulieii  mit 
folgender  Weisung:  Alle  Tru}»jten  sind,  sobald  sie  Innsl)ru(k  erreirht 
haben,  sogleich  in  die  Stellung  am  Brenner  zu  senden,  in  der  Landes- 

')  Dm  Sehreiben  d«8  Bnhenogs  Carl  hmtete :  „Der  Uebergaug  Napuleon's 
Aber  den  Inn,  sein  Yordrinf^eo  gegen  die  Retidens  nnd  die  Befttrchtimg,  das«  die 

Franzosen  sich  des  Drau-Thales  bemfichtigen ,  nm  die  Vereinigung  des  itaHeni- 
:<chen  Heeres  mit  den  Tiroler  Truppen  tu  verliimlfm.  bfstimmen  mich,  trotz  de« 
nach  dreitägigem  Klugen  bei  Caldiero  *-rf<>>  htt>nt'n  Sieges,  Italien  zu  räomen. 

«Meine  Tenflgliche  Sorge  ist  j<  t/.t,  Napoleon  ein  siegreicbea  Heer  ent- 
gegenxnatdlen  und  der  braten  italieniaeben  Armee  den  Rtcken  nnd  den  Unterhalt 
an  aichem 

-D'ni^'rniii^«  winl  (la<  itali<»ni«che  Heer  am  Abfrul  «l»-^  1.  Xuvember  sf>in»>n 
Kückzug  antreten  und  über  Viccnza  fortsetzen.  i:ML.  HiUer  wird  über  Brixcii 
ivftckgeben,  Brahenog  Johann  aber  nSglichat  raach  aeine  Tmppen  anf  dem 
Brenner  sammeln. 

„Da.s  mir  mit  29.  Octnb-r  er .  fTnete  Vorhaben,  Tirol  so  lange  al.«  riiAfjllch 
zu  bel)aupten .  ja  sich,  im  hlimni>t«  n  Falle,  mit  dt»n  Waff<'n  in  'l-  r  Han<l  Lut't 
zn  machen ,  ist  zwar  sehr  rühmlich ,  aber  in  jeder  Hinsicht  so  wenig  ausführbar, 
alc  Tiel  mit  der  Qe&hr  verkntpll  ist,  wenn  nicht  allein  die  Penaa  des  Erz- 
henogs,  sondern  aneh  alle  in  Tirol  befindlichen  Tmppen«  ohne  Vortheil  für  den 
Staat  geopfert  würden.  loh  kann  also  dem  Vorschlage,  Tirol  auf  das  Nach- 
balti(78te  zu  vertheidigen .  nnmApHch  beistimmten;  i»h  muss  vielmehr  auf  die 
genaoeste  Befolgung  meiner  für  Kätunong  Tirols  ertheilten  Befehle  dringen." 

Anaingiwiis«  cntnomnen  dem  k.  k.  Kriega-Arehive,  Jahrgang  I8O6 ;  Nord- 
nnd  West-Tirol  Fase.  18,  Nr.  1. 
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hanptstadt  nur  2  Bataillone  Franz  Kinsky  und  1  Escadron  Melas- 
Dra^oner  mit  Cavalerie-üeschük  zur  Deckung  des  Buckzuges  zu 
belassen. 

Scharnitz  und  Luetasch  müssen  ^0  lange  gehalten  werden ,  Ids 
die  Truppen  der  Generale  Chasteler  und  Rohan  Innsltrutk  erreieht 
ha])en ;  dann  erst  ist  den  Comniandanten  beider  Pässe  der  Befehl  zu- 
-  zuschicken,  ihre  Posten  in  der  Nackt  zu  räumen  und  über  iun;ibruck 
nach  Steinach  zu  rücken. 

Die  Arrieregarde  hat  jedes  Gefecht  zu  vermeiden.  In  Innsbruck 
ist  nur  Oberst  Schulz  mit  einem  Schutzbriefe  zurückzidassen,  um  die 
Landeshauptstadt  dem  Marschall  Ney  anzuempfehlen 

FML.  Graf  St.  Julien  jj^laubte  sich  durch  die  Worte  des  Befehles: 
^Alle  Truppen  sind  nach  ilin-ni  Eintretlen  in  Innsbruck  auf  den 
Brenner  zu  senden",  gebunden  und  hielt  sich  nicht  für  berechtigt, 
Verstärkung  nach  den  bedrohten  Pässen  zu  schicken .  obgleich  der 
zweite  Theil  des  Befehles:  „Die  Scharnitz  und  Luetasch  sind  solange 
zu  halten,  bis  FML.  Marquis  Chasteler  und  Prinz  Eoban  Innsbruck 
erreicht  haben'',  dem  SteUTeitreter  des  Erzherzogs  nicht  allein  das 
Recht,  vielmehr  auch  die  Pflicht  auferlegte,  für  nadihaltige  Yertbei- 
digung  Nord-Tirols  durch  selbständige  AnordnuDgen  Sorge  zu  tragen. 
Konnte  sich  der  General  aber,  am  Wortlaute  des  Befehles  klebend, 
nicht  zu  jenem  Muth  der  Yerantwortnog  emporraffen,  der  jeden 
'  selbständigen  Fflhrer  beseelen  soll,  dann  hätte  er  wenigstens  jene 
swei  Bataillone  Kinsky,  die  Bscadron  Melas-Dragoner  und  das  Cara- 
lerie-Geschfltz,  die  doch  vom  Erzherzoge  zur  Aufnahme  der  Pass- 
Vertheidigung  bestimmt  worden  waren,  rechtzeitig  von  Innsbruck 
nach  Seefeld  entsenden  sollen.  Dann  wären  die  wackeren  Yertheidiger 
wahrscheinlich  nicht  in  Gefangenschaft  gerathen,  dann  wäre  es  auch, 
ohne  dem  WorUante  des  Befehles  nahe  zu  treten,  möglich  gewesen, 
den  noch  schwachen  Feind  aufzuhalten,  bis  die  Truppen  der  Generale 
Chasteler  und  Eoban  die  Landeshauptstadt  erreicht  haben  wflrden. 

Mit  der  Besetzung  innsbnicks  durcli  die  Franzosen  war  der 
Division  Chasteler,  die  den  nordöstlichen  Theil  Tirols  besetzt  gehalten 
h.^tte.  der  We^  zur  Landeshauptstadt  versperrt;  ihr  Bückzug  durch 
<lai>  Ziller-Thal  aber  war  nicht  rathsam,  weil  nur  bis  3Iayerhof  ein 
für  Artillerie  und  leichten  Train  benutzbarer  Fahrweg  bestand,  in 
•  der  weiteren  Fortsetzung  gegen  Stcrzinf?  jedoch  nur  ein  mit  grösster 
^fühe  zu  passirender  Fusssteig  durch  dsm  schneebedeckte  Gebirge 
führte.  Wäre  Marschall  Bernadotte,  wie  erwartet  werden  musste,  von 
Keichenhail  und  Hallein   gegen  Spital  vorgenlckt,   dann  hätte 


*)  E.  k.  Kriegs -Aichir,  Jahrgang  1805;  Nord-  and  Wett-TiroL  Fase.  18, 
Nr.  1. 
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FMT-  Manjui^  Cha^teler  nur  d'w  Wahl  gehabt,  zwischen  Gefangen- 
•<chatt  oder  Zurücklassun^  "  sämmtiicher  Artillerie,  Ca  Valerie  und  der 
Bagage.  Die  Unthätigkeit  >»^ines  Gegners  gestattete  dem  österreichi- 
schen General  mit  -ieinen  Truppen  —  6  Bataillonen  und  8  Esca- 
dronen  —  sieh  am  10.  November  in  Werfen  mit  General  iSzenäsv 
ZU  verbinden,  der  über  3  Bataillone  Kerpen  und  6  Bataillone  Grenzer 
verfügte.  Mit  der  bald  erfolgenden  Besetzung  von  St.  Johann  und  Rad- 
Stadt  durch  diese  Generale,  konnte  jede  Bedrohung  des  Puster- 
Thales  von  Norden  her  mit  Aussicht  auf  Erfoig  zorückgewiesen 
werden. 

Nachdem  die  Division  Cha.steler  Tirol  verlassen  hatte,  war  auch 
Küfstein  niclit  mehr  haltbar.  Ohne  jede  Aussicht  auf  Erfolg  übergab 
Major  Ujhäzy,  der  «ommandant  der  schwachen  Besatzung  — 
518  Streiter,  die  zur  grösseren  Hältt»'  aus  H»'cruten  und  invaliden 
Kriegern  bestanden  —  das  Castell.  nach  m^-hrtagiger  Cernirung,  dem 
bayerischen  General  Mezzanelli.  Die  Capitulation  erfolgte  am  10.  No- 
vember ir^L^^-n  freien  Abzug  mit  Walfen.  Die  Besatzung  eriiieii  das 
Zuge-^tändniss,  sogleich  wieder  im  Felde  dienen  zu  dürfen  *). 

General  Victor  Prinz  Eoban  war  auf  seinem  Marsch»-  nach 
Innsbruck  schon  am  5.  Norember  in  der  Nähe  von  Zirl  augelangt, 
log  eich  aber,  da  er  diesen  Ort  stark  besetzt  fand  and  die  Inn- 
Mete  lentOrt  war,  am  6.  NoTonber  naeh  Imst  nurfick,  mit  der 
Absieht,  hier  die  DiTision  Jellacluch  zu  erwarten  imd  dann,  mit  ihr 
vereint,  die  Verbindung  mit  Enheraog  Johann  dmrch  das  Vintschgaa 
anznstreben. 

£rzhenog  Johann  hatte  mit  13  Bataillonen  mid  7  Escadronen 
Stellnng  am  Brenner  genommen  ond  war  fest  entschlossen,  sich  hier 
bis  xor  Vereinigung  aller  Aber  Tirol  imd  Vorailberg  zentrenten 
Trappen  xn  behaupten.  Naehdem  Innsbriiek  vom  Feinde  besetxt 
worden  and  General  Chasteler  nach  Werfen  ansdjewidien  war,  eni- 
isendete  der  Enhenog  an  die  Generale  Jellachich  mid  Bohan  Covriere 
mit  dem  BeMile,  ihren  BAckxog  ttber  Nanders  ond  Ifenn  naeh 
Bosen  zn  nehmen,  wo  FML  HiUer  sie  erwarten  werde. 

Das  VI.  firaniteisehe  Corps  Toihielt  sieh,  nach  Besetzong  tob 
Innsbruck,  dnrch  mehrere  Tage  Tollkommen  defenair.  Manwihall  Ney 
kannte  die  feindselige  Stimmung  der  Tiroler;  er  wusste.  dass  ein 
vereinter  AngrüT  des  feindlichen  .Militürs.  unterstfttst  dnrch  das  Land- 
volk, geiner  Lage  eine  s>>hr  missliche  Wendung  sn  geben  vennöchte. 
So  lang«'  in  den  Flanken  der  Fraososen  Österreichische  Truppen 
standen,  blieben  ihre  Bewegnngen  gebunden,  denn  jede  £ntfemang 


K.  k.  Xri«gi-ATCUT,  Jihifaaff  1S06;  Nord-  nd  Wett-TiroL  Fue.  11, 

Kr.  lia. 
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gegen  das  untere  Inn-Thal  oder  den  Brenner  hätte  Innsbruck  ent- 
blösst  und  das  VI.  Corps  der  Gefahr  ausgesetzt,  von  allen  Seiten 
im  Gebirge  einjjeengt  zu  werden.  Nachdem  Prinz  Tiohan  gegen 
Landeek.  General  Chasteler  nach  Werfen  zurückgegangen  waren  und 
Knfstt'in  capitulirt  hatte,  bekam  der  französische  Feldherr  wohl  ein 
freieres  Feld  für  seine  Operationen :  noch  immer  zögerte  er  aber  mit 
Ergreifung  der  Offensive.  Das  Hochgebirge  war  allseits  mit  Schnee 
bed»M'kt .  die  Wege  waren  schwer  zu  passiren  und  der  Kampf  um 
den  Brenner  hatte  Opfer  gekostet,  die  Marschall  Ney  um  so  mehr  ver- 
meiden wollte,  als  ihm  wohl  bekannt  war,  dass  die  Kaumung  Tirols 
österreichischerseits  beschlossene  Sache  sei. 

Erzherzog  Johann  war  dem  Feinde  vollkommen  gewachsen.  Die 
vorzügliche  Stellung  am  Brenner  und  die  Besetzung  Bozens  durch 
FML.  Hiller  gaben  ihm  die  Mittel,  die  Ankunft  der  Generale 
Jellachich  und  Kohan  ohne  Besorgniss  vor  ^farschall  Ney's  Opera- 
tionen zu  ei-warten;  die  grosse  Vertheidigungsfahigkeit  von  Sterzing 
und  Mfihlbach  sicherten  dem  Erzherzoge  den  Rückzug  durch  das 
Ptuter-Thal  seihst  fQr  jenen  unwahrscheinlichen  Fall,  wenn  dem 
Feinde  ein  Angriff  gegen  den  Brenner  gelungen  wftre.  Nachdem  aher 
das  italienische  Heer  bereits  Palmannova  erreidit  hatte  nnd  damit 
die  Oefohr  einer  Bedrohung  des  oberen  FiaTe-Thales  durch  Marschall 
Ifassena  nahe  gerückt  war,  nachdem  Feldmarsdhall  Erzherzog  Carl 
die  wiederholte  Bitte,  den  Brenner  bis  zur  Vereinigung  des  Tiroler 
Corps  daselbst  behaupten  zu  dflrfen,  mit  Hinblick  auf  die  allgemeine 
Kriegslage  abgewiesen  hatte,  entschloss  sich  Erzherzog  Johann  zum 
Verlassen  der  selbstgewfthlten  Stellung.  Der  Erzherzog  Hess  am 
Brenner  nur  5  Bataillone  und  1%  Escadronen  unter  Commando  des 
FlfL.  St  Julien  zurflck,  mit  dem  Auftrage,  zur  Deckung  der  Fhinken, 
Kematen,  Väls  und  Branzoll  mit  kleinen  Abtheilungen  zu  besetzen, 
am  13.  Noyember  aber  dem  Corps  als  Arri^regarde  zu  folgen.  Am 
9.  November  verlegte  der  Erzherzog  sein  Hauptquartier  nach  Mühl- 
baeh,  am  11.  nach  Niederndorf. 

Die  Besetzung  von  Jndenburg  durch  das  Corps  Marmont  mahnte 
den  Erzherzog,  Tirol  ohne  weiteres  Zögern  zu  räumen,  damit  der 
Feind  Villach  nicht  früher  erreiche,  M<Hliirch  die  Vereinigung  des 
Tiroler  Corps  mit  dem  italienischen  Heere  emstlichst  in  Frage 
gestellt  worden  wäre.  Erzherzog  Johann  verlegte  sein  Hauptquartier 
schon  am  15.  November  nach  Greifenburg  Die  Arriferegarde  unt«r 
FML.  St.  Julien  erreichte  an  diesem  Tage  Sillian;  die  Truppen  des 
FML.  Hiller  standen  in  und  bei  Lienz.  Die  Generale  Jellachich  und 
Prinz  TJohan  blieben  ihrem  Schicksale  überlassen. 

Mit  Aufbietung  aller  Kräfte  beschleunigte  der  Erzherzog  seinen 
Marsch  durch  Kärnten.   Schon  mit  26.  November  wurde  die  Ver- 
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^finigung  des  Tiroler  Corps  und  der  Divisionen  Chasteler.  Sietceiithal 
lind  Szeniisy  mit  dem  siegreichen  italieuischeu  Heere  im  Fettauer 
Felde  bewirkt. 

Erst  am  10.  November  erschienen  die  ersten  Franzosen  vor 
dem  Brenner.  Bei  Stofflach  kam  es  zwischen  dem  feindlichen  Keco- 
gnoscirungs-Cummando  und  den  österreichischen  V(>rtruit}»en  zu  einem 
erfolglosen  Vorpostengefechte.  Am  nächsten  Tage  grift'  der  verstärkte 
Gegner  neuerdings  an,  es  gelang  ihm,  die  Vorjiosten  bei  Gries  zurück- 
zudrücken. Hier  grill  aber  der  vom  Brenner  mit  drei  Bataillonen  als 
Unterstützung  vorgesendete  General-Major  Knesevich  degagirend  ins 
Gefecht,  warf  den  Angreifer  zurück  und  verfolgte  ihn  bis  Steinaeh. 
Marschall  Ney  war  inzwischen,  unter  Zurücklassung  einer  bayerischen 
Brigade  in  Innsbruck,  mit  seinem  Corps  TorgertUd[t  und  am  14.  Noremher, 
nach  Bftunung  des  Brenner  dmdi  die  OsterreichtBche  Arrieregarde,  Ms 
Hanls  vorgedrungen.  IMe  Avantgarde  seines  Corps  hatte,  nach  einem 
Gefechte  mit  der  Osterreichischen  Kachhnt  bei  MtUübach,  Brixen 
besetzt  Mit  der  Besetzung  dieser  Stadt  durch  die  Franzosen  war 
den  Generalen  Jellachich  nnd  Bohan  auch  der  Weg  dnrdi  das  Poster- 
Thal  verlegt 

FML.  Jellachich  war  zur  Zeit  als  in  der  Schamitz  gekämpft 
wurde,  damit  beschäftigt,  sich  von  dem  Ballaste  zu  befreien,  den  ihm 
die  im  Lande  angehäuften  Yorräthe  der  aus  Bayern  geflüchteten 
Tiain-Abtheilungen  auferlegt  hatten.  Als  der  Generiilt  ^eser  Sorge 
entledigt,  seine  Truppen  gegen  Innsbruck  in  Marsch  zu  setzen  begann, 
traf  ihn  am  6.  November  die  durch  die  geänderte  Kriegslage  motivirte 
Ordre  des  Erzhenogs  Johann,  in  Vorarlberg  zu  verbleiben')«  Dor 
Marsch  sämmtlicher  nach  der  Landeshauptstadt  dirigirten  l^uppen 
und  Magazins-Transporte  wurde  nun  eingestellt  und  die  Concentrirung 
bei  Hohenembs  anbefohlen.  General  Jellachich  hätte  Vorarlberg,  das 
schon  nach  dem  Falle  von  Memmingen  nidit  mehr  vertheidigungs- 
ffthig  war,  nach  dem  Ueberschreiten  des  Lech  durch  die  Franzosen 
aber  jede  Haltbarkeit  verloren  hatte,  nach  Besetzung  der  Landes- 
hauptstadt durch  Marschall  Ney  unbedingt  räumen  soUen;  er  hielt 
sich  aber  an  den  stricten  Wortlaut  des  Befehles  „in  Vorarlberg  zu 
bleiben^,  den  er  um  80  mehr  buchstäblich  befolgen  zu  müssen  glaubte, 
als  ihm  die  ausser  seinem  Wirkungskreise  liegenden  Verhältnisse 
ganz  unbekannt  waren  und  von  allen  Seiten  die  verworrensten  Nach- 
richten über  des  Feindes  Stärke  und  Bewegiuigen  zukamen.  Ohne 
Kenntniss  von  dem  Schicksale  des  Tiroler  Corps,  glaubte  Oeneral 
Jellachich  am  besten  zu  handeln,  indem  er,  ab  Soldat  gehorchend. 


')  K.  k.  Kricgii-Archhr,  Jthrgaog  180S:  Nord-  und  Wett-TlroL  Fmc.  11. 
Nr.  16. 
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sein  vSchicksal  lesif^iiirt  envartete.  Vielleicht  war  es  auch  die  Vor- 
liebe lür  (las  Land,  welches  Jellachicli  im  Jahre  171)9  >o  helden- 
müthi<x  und  siefrreich  ^ecffn  dreifache  Uehermacht  vertheidififte,  die 
ihn  ])ew()i/.  läni^er  in  Vorarlberg  zu  bleiben,  als  die  Verhältnisse  fjut 
Iiiessen.  AVohl  erhielt  Jellachicli  ;nn  13.  November  den  schon  am  7. 
von  Flrzherzo^r  Johann  al)<fcsendeten  Befehl,  Vorarlbor^j  zu  räumen 
und  den  Kiickzu*:  über  Bozen  anzutreten.  Jetzt  war  es  aber  zu  spat. 
P^r  Feind  stand  schon  vor  den  Thoren  und  die  durch  stetes  Hin- 
uiid  Hermarschiren  ermüdeten,  schlecht  vei^pflegteu  Truppen  erlaubten 
keine  Eilmärsche. 

Die  Spitzen  des  Coii>s  Augereau  hatten  am  8.  November  Stockach 
erreicht,  am  12.  stand  dieses  Corps  zwischen  üeberlingen  und  Buch- 
horn (das  jetzige  Friedrichshafen).  Am  13.  wurden  die  österreichischen 
Vorposten  bei  Bregonz  angegriffen  und  hinter  die  Lautrach  zurück- 
gedrückt.   Die  Truppen  der  Division  Jellachich  standen  in  einer  vor- 
züglichen Stellung  bei  Hohenems,  verfügten  aber,  durch  die  Capitu- 
lation  von  ^remmingen  und  diii^  Abgabe  mehrerer  Bataillone  an 
General-Major  Prinz  Bohan  geschwächt,  nur  mehr  fiber  3500  Mann 
Infonterie  und  -70  Beiter.  Am  Abend  des  14.  November  erhielt  der 
Commmdant  von  Torarlberg  durch  General  Wol&kehl  die  Meldung, 
dass  General  ICathieu  den  Antrag  gestellt  habe,  die  Oesterreieher 
mögen,  unter  Gewftfamng  freien  Abzuges  mit  allen  Waffen,  capitn- 
liren.  FML.  Jellachich  schritt,  in  Anbetracht  der  numerischen  Ueber- 
legenheit  des  durch  Siege  gehobenen  Gegners,  bereitwillig  zu 
Verhandlungen  über  eine  Capitnlatlon,  die  ihm  unter  denkbar 
günstigsten  Bedingungen  angetragen  wurde;  er  begab  sich  persön- 
lich nach  Dombim,  um .  die  durch  General  Wolfskehl  angeknüpften 
ünterimndlungen  fortzusetzen.  General  Mathieu  erUfirte  aber  dem 
Feldmarschall -Lieutenant,  zum  Abschlüsse  der  Capitulation  nicht 
ermächtigt  zu  sein.  FML.  Jellachich  begab  sich  nun  nach  Bregrenz« 
um  durch  persönliche  Einwirkung  auf  den  französischen  Marschall 
die  ihm  angebotenen  günstigen  Capitulations  -  Bedingungen  zu  er- 
zreichen. Marschall  Augereau  jedoch  wollte  in  freien  Abzug  seines 
Gegners  mit  Waffen   durchaus  nicht   willigen.    Mittlerweile  war 
der  M«ir<:i'u  des  15.  November  herangebrochen.  Der  Feind  hatte 
durch  Hinschleppung  der  Verhandlungen  Zeit  gewonnen,  Bregenz 
entgegen  der  Vereinbarung  mit  zwei  Divisionen  besetzt  und,  trotz 
abgeschlossenen  sechsstümligen  Waffenstillstandes,  starke  ('olonnen 
über  Ober-Keutte  auf  Staufen  vornicken  lassen,  über  Lustenau 
aber  seine  Kelterei  vorgeschickt.  Nachdem  die  Landstände,  unter 
dem  Eindrucke  der  Hoffnungslosigkeit,  jeder  weiteren  Vertheidigung 
des  Landes    zu   entsagen  beschlossen.    Miliz    und  Landsturm  die 
ihnen  im  Gebirge  anvertrauten  Posten  verUisseu  hatten,  war  die  in 

Oftaa  d«r  nUlt.-irlMeaMliAftl.  Verein«.  XXtll.  Bd.  1881.  8-^ 
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\uei<h'u  Fiank«  !!  durch  Uebennacht  gefaxte  StoUang  bei  Hohenems 
unhaltbar  ^,'«;wor<l»'n. 

In  <hmy.*'\\n'n  Larid«',  h^-'i  <l»'--i»'ii  V^Ttheiditruno:  sieh  FML.  Jel- 
larliich  im  .Jahre  1799  das  Ther»'sieii-Kreuz  erwürben,  mu>ste  nun  dieser 
••rjM*ol»t<'  (it'WTd]  Waffen  strorkcn :  denn  auch  das  letzte  Kettun^is- 
rnitt'd,  d«*n  Tehertritt  in  die  neutrale  Schweiz.  k«tnnte  er  nicht  mehr 
erj(n*ifen.  Die  ('ii[titul;iiioii  «gewährte  zwar  freien  Abzug  mu  h  Böhmen» 
sie  belie-^s  den  ( )jlirirr»'ii  (b'ii  l^et^en .  verlanjrte  aber  ilit-  AbiralH^ 
-.;iimiiMieher  (lewelire  und  <ieschüt/.e  und  setzte  fest,  das»  die  BesatZUUg 
liureh  VÄn  dalir  niclit  wider  Fraiikreidi  flit-neii  dürte. 

nie  |{eilerei  der  Division  .leliaehich  —  seehs  Kseaiiroiien  lUankeii- 
^t••iu-IIll■^/.l^l'n.  zwei  Mseailronen  Hosenber«^.  und  ejjenso  viele  von  Ivlenau- 
rhevauxb'Uer>  unter  l'iilirung  der  Olterste  (init'en  Wartensleijen  und 
Kinskv  hiitte  V(»rarlberg  schon  in  der  Xaeht  zum  13.  November 
verlassen.  Naehileni  die  braven  Heiter  bei  Ubn  ein  irlfickliehes  Ge- 
leeht  bestjindeii  hatten,  zogen  sie.  dem  Feinde  wiederholt  ausweichend, 
in  Kilniilrs(d>en  dureh  Schwaben  und  erreichten  endlii-h  am  20.  No- 
vember, nach  l'eberwindung  der  mannigfachsten  Mühseligkeiten,  bei 
Fger  die  brdimische  (Jrenze.  In  nur  sieben  Tagen  hatte  diese  brave 
(,'avalerie  HO  Meilen  zurückgelegt 

Ueneral-Major  Victor  Prinz  Kohan  stand  zur  Zeit  als  das  Corps  des 
MarschalN  Augereau  gegen  die  Nordgrenie  Vorarlbergs  TorrQckte,  mit 
tioinen  Truppen  in  und  bei  Landeck;  hier  wollte  er  die  Ankunft  des 
FML.  JoUacbich  erwarten  und  dann  die  Vereinigung  mit  Erzherzog 
Johann  anstreben. 

Am  13.  November  kam  dem  Prinzen  ein  Schreiben  des  Erz- 
herzogs tu,  das  ihm  mittheilte,  FML  Hiller  habe  den  Auftrag  erhalten, 
ohne  jede  Rflcksicht  auf  ihn  und  FML.  Jellachich  den  RQckmarsch 
durch  das  Puster-Thal  fortzusetzen  Der  Prinz  sah  sich  also  seinem 
Schicksale  Oberlassen;  er  wollte  es  sich  selbst  bestimmen.  Bei  kalt- 
blAtiger  Abwftgung  der  Nachrichten  aus  Brixen,  Bozen,  Trient  und 
Innsbruck,  rerglichen  mit  den  JeUachich*8  Lage  in  trflbstem  Lichte 
tichildernden  Meldungen,  zeigte  es  sich  klar,  dass  der  Weg  dureh  das 
Vintschg}iu  allen  flbrigen  vorzuziehen  sei.  Der  Prinz  erklirte,  sogleich 
und  ohne  die  Ankunft  des  Oenerab  Jellachich  abzuwarten,  den  Mar  .  h 
dun*h  das  Vint.<^<'hgau  antn>ten  zu  wollen:  einmflthig  und  fest  br^ehloss 
der  xusammenberufene  Kriei:<rath  den  Weg  zu  gehen,  den  ihr  Führer 
i;eht,  und  jedes  Hindemi:»  mit  Manne«kraft  bekämpfen  zu  wollen, 
um  zum  ersehnten  Ziele  zu  gelangen. 

K.  k.  Kn^ir«-AivhiY.  jAhryant        Nova>  isd  West-Tirol.  F*>c  IS,  Xr.  1. 
*\  K.  k  Krvirv-AivhiT,  jAhnruic  l^^;  ^ord*  ud  WMl-TiniL  Fatc.  ti. 
Nr  I«. 
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Roliaa'8  Zikg  auf  Venedig. 

Gefecht»'  bei  Bozen,  Bassano  und  Ca  s  t  e  1  fr  a  ii  c  o. 

'  Mm»'  eine  ainiere  Stütze  als  seinen  persönlichen  Mutli.  ohne 
audere  Hotfimn«;  als  jene,  welche  auf  die  Entschlossenheit  seiner  'l'ruppen 
ßretTründet  war.  verliess  (ieneral-Major  Prinz  liohan  am  13.  November 
Land«'ck  mit  der  festen  Absicht,  sich  die  Vereinigung  mit  Erzherzog 
Jokann  zu  erzwingen. 

Am  14.  November  wurde  die  Arriere^arde  des  fiiMifrals  Kohan 

—  bostehnnd  au.>  1  Hiitaillon  lit'jiulieu,  2  ('ompagniiMi  Duka.  1  Esca- 
dron  Höhen/.ollern-( 'ln'van\b'trt'rs  und  \\  Escadron  Palatiual-Hus/.uren 

—  durch  don  aus  Innsbruck  ontsfiidtden  üeneral  ^Falber  lud  Xassereit 
mit  L'ebeiuiacht  angeirrirtVn.  Zur  Ueljergabe  aufgefordert,  schloss 
Major  Lanz,  der  ("oniiiiaiidaiit  dieser  Truppen,  einen  24stündii^en 
Wattenstillstand .  um  endlich .  begünstigt  durch  die  Dunkelheit  der 
Nacht,  den  Kück/ue  nach  Laiideck  anzutreten. 

Stdion  am  17.  November  war  der  grnsste  Theil  der  Truppen 
Koban's  in  und  bei  Meran  concentrirt.  Hier  erhielt  der  Prinz  einen 
durch  General  Loison  zugeschickten  Capitulations- Antrag,  durch  welchen 
er  erst  die  üeberzeugung  gewann,  dass  Bozen  schon  durch  die  Fran- 
zosen besetzt  sei.  Raseh  entsehloBsen,  begehrte  OeneralBohan  freien 
Abzug  mit  WafFen  und  Gepftck  zu  dem  Armee-Corps  des  Erzherzogs 
Johann;  traf  aber  auch,  in  der  Voraussetzung,  dass  Loison  seinem 
Wunsche  nicht  beistimmen  werde,  alle  Dispositionen  zum  Angriffe  auf 
Bozen.  . 

Am  18.  November  mit  Tagesanbruch  setzte  sich  Boban  mit 
einem  Theile  seiner  Truppen  zu  beiden  Seiten  der  Etsch  gegen  Bozen 
in  Bew^ng.  Nachmittags  stiess  die  Avantgarde  unter  Oberst 
Bleking  auf  den  Gegner  und  drflckte  ihn  hinter  die  Brflcke  Aber  den 
Talfer-Bach  zurfick.  Um  die  Franzosen,  welche  das  linke  Ufer  dieses 
Baches  hielten,  zu  vertreiben,  vereinigte  der  Prinz  die  lAngs  beider 
Ufer  der  Etsch  vorgedrungenen  Oolonnen  bei  Gries  und  drang  selbst, 
an  der  Spitze  eines  Bataifions  Duka*)i  gegen  die  Talfer-Bracke  vor. 
Die  Brflcke  wurde  genommen  und  ihr  Vertheidiger  durch  eine  Esca- 
dron Hohenzollern  -  Chevauxlegers  bis  über  Bozen  hinaus  verfolgt. 
Bei  Bentsch  stellten  sich  die  mittlerweile  auf  2000  Mann  verstärkten 
Franzost'ii  neuerdings.  Zwei  Stunden  wurdo  liier  der  Kampf  mit 
wechselndem  Glücke  geführt  In  dem  Augenblicke,  als  der  Feind  in 
Folge  des  wirksamen  Feuers  einer  österreichischen  IJatterie  zu  wanken 
begann,  führte  General  Bohan  ein  Bataillon  Beaulieu-Grenadi<'ro  *) 
auf  der  Strasse  zum  Sturme  vor,  während  zwei  Bataillone  Duka, 

*  Gegenwärtig  Alexis  Grostifürst  von  Basälaud  lu taute rie-Ucgiment  Nr.  39. 
*)  Gtigenwittig  Enhenog  Lndwig  Salvator  IiifMt«ri«-R«gimeiit  Nr.  68. 
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iMgülutigt  doreh  Wvin-Ciiltiir.  dem  Qe^er  in  die  rechte  Flanke  fielen. 
Der  61  »errasehte  Fvind  floh  über  Tentavben  hü  K*>biMa  an  der  £i?ark. 
Die  Oe^terreicher  hatten  in  die<«m  Kampfe  30  T  n  A  100  Ver- 
wondete.  Dem  iraeker*»n  Prinzen  s^Ib^t  wurde  •i'T  Hut  «iiirch3*'h"--»^n 
nnd  das  Pferd  bl«;-^irt;  aa  seiner  Seite  fieWn  ein  A  ijutant  nr  1  Irei 
(►rdonnanzen.  Der  Verbi-t  «ier  Franzo*<rD  b«»tni_'  90  Maan  an  T'^iten 
nnd  300  Venrnn-i-fte-  Viele  Ter-tpren-jte  fein«ili«  be  S  •l  iat'^n  ireri»fthen 
<lur'*b  die  «i-'  irj-^ewohner.  die  am  Sohln^-^e  de>  Gefurcht«:»  eilitf^t  die 
Waffen  en^ff^rn  b;itten.  in  Gefangenv-bafl 

An-?  eiatfm  wibr^nd  die^«?s  <t->.  'it^--  r.»m  FML.  Hill«rr  eintre- 
troffeneo  Sobreiben  er^ah  Ofnenl  R  h^n.  »i  -^  «ier  BreQi.rr  -*  h<>!i  jm 
9.  geränmt  w-'M-^n  '»^i.  am  15.  a^^-r  .lu -h  Li^-nz  und  >^illian  'iur'  h  'Ii»- 
Am^re<rar<i»f  «K--  Erzh-rz-'j-  V''rl;:-"^:j  w-r-i'^r.  -"•II»':  ü'^'-^r'-;  'tiium'Tidf 
Xachri'  ht'-n  l---*ri*:_t'  C.  di--  Brix'-';  wi^j  Mühl^aoh  "tark  V'-iq  F^-ind'- 
hr.-^tzt  '►-i'^  nr.'i  i:!  >fin!-  de^-t^a  Haui'tkrati  -T-h»*:  an  ein-f  VerMiidunj 
mit  Erzh'-rz-  j  Johann  war  aU«-»  nicht  ni^-hr  zu  d^-nkrn.  Ka-.  h  ►'ut- 
»«^hlo.-'jtfn  än  i'-r*'^  d-r  Prinz  <*'m<^  MarM-hri'-^^'M  :.:.  um  die  Vfr^-iLii:'.:  ■_'  mii 
der  Oami»'>n  V'-n  VrL^-di;:  anzu-tre^-'-n  D^-r  w>:.  br-'  d'.  F»-ind  wiir-I'- 
nur  dur<-h  »'in-r  -<  hwa.  h»*  < *aviilrri*f-A'':!i'  ilunii  vi^rf'  !jt.  R-dia::'«  rir<>^ 
niar^^  hirt»- .  n^.  h  kurzer  Fia-t.  um  Mitt»  rna«;ht  n.i'  h  Au^r  Hi^r 
iiiu?"t^^  d'-n  ^Tm'i'\^*.''n  Tnij-j-^'n .  di''  bii^i'-n  24  Sttm-lr-n  acht  M»'il»'ri 
zuruckir*^l^*'Zt  und  '-inen  siegreichen  Kain^'f  he^tauden  hatttriu  ein  haU»er 
Bobeta'^  t;*'t,'''nnt  «erden. 

Am  20.  N" vorüber  waren  all»'  Abth^-iluivi^-n  K-dum*';  iu  Tribut 
TereiniiTt:  am  21.  ^•rr^'i.•hten  'ie  B'-r.:«' di  Val  Su::uiia.  am  22.  betraten 
sie  durch  Be-^etzunir  v-.n  Frim-danA  Teü-tiaMi-lien  B"dH:<. 

Innerhalb  U'-un  Ta'_'»-ii  batt'-n  fJOOO  *-  :i!''«-ht  verj-rtr^-jte.  tVi»'r'-:'.dH 
Soldaten  40  Meib  n  im  *i»^biri:>lande  hiiiterl»-^^.  Eine  M'Iche  Lr-i-tunj: 
bedarf  kein  Wort  de>  L«d»e»! 

Von  Primolano  führte  eine  StravM?  öl»er  Feltre  und  Bellun«-» 
durch  <ia>  .Vmpezzo-Tbal  naeh  TAblach  im  Pa<ter-Tbale:  die  Wahl 
dieses  Weges  ron  Seite  Bohan's  hätte  »ieh  anf  die  sehr  nnwahrichein- 
liehe  Voranssetiiing  basirt.  das:»  Mar<hall  Xer  inactir  in  Brisen 
stehen  bleibe.  BeDono  war  aneh  mit  Piere  di  Cadore  dnrvh  eine 
Strasse  Terbonden;  die  Wege  über  die  «*ami.<chen  Ali>en  nach  Kärnten 
befanden  sich  jedoch  in  sehr  M:hlecbtem  Zustande,  waren  mit  Schnee 
Aberdeckt  and  für  Fahrwerke  darchaiis  anbvnützhar.  Hänen  die 
Truppen  Bohan's  aber  aach  allen  MühMrliürkeiten  getr**tzt  die  mit 
dieser  beschweriichen  and  langen  B«>Qte  unbedingt  rerlmnden  >etn 
mossten,  so  konnte  sie  schon  de>halb  niebt  gewählt  wenlen.  weil 
Uassena*s  Armee  um  diese  Zeit  sch«»n  Kirnten«  Grenze  flbeTSi'hritten 
hattcL  General  Rohan  rerharrte  ab^  bei  svinem  ari|>rfin«jlichtfn  Ent- 
aiUnM,  jenen  Weg  xa  rerfolgen.  der  ihn  am  niM'he^ten  mit 
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o.sWrreichisclh'ii  Truppen  in  Verbindung  brächte.  Mit  den  Waflen  iu 
der  Hand  wollte  er  sieh  den  We«^'  auf  Venedi»:  bahnen. 

Nach  einigen  Stunden  Kuhe  in  Priuiolano  entsendete  Prinz 
Kohan  am  22.  Novenil>er  je  1  Eseadron  HohenzoUern-Chevauxlegers ') 
un«l  Kronprinz-Cüras.siere  *)  mit  dem  Auftrage  auf  Ba.ssano,  diese 
büfe;jtigte  Stadt,  ohne  die  Aukunft  der  nachfolgenden  Infanterie  abzu- 
warten, and  ehe  die  Garnison  durch  Trappen  vom  Blokade-Corp.s 
Venedigs  verstärkt  werden  könnte,  za  flbennmpeln.  Den  braven  Rei- 
tern gelang  der  Ueberfall  vollkommen;  die  sorglosen  feindlichen  Wadien 
wurden  niedergehauen  und  die  Beaatzong  —  1  Compagnie  Corsen 
und  2  Offieiere  —  gefangen  gemacht  Der  Commandant  des  Platzes — 
ein  General  —  entkam  dorch  eine  Hinterpforte  seines  Qoartiers  nach 
Castelfiranco.  Es  stand  nan  za  befflrchten,  dass  jener  französische 
General  den  Anmarsch  der  österreichischen  Trappen  and  damit  die 
Absicht  des  Generals  Rohan,  sich  nach  Mestre  oder  gegen  den  Ans- 
flnss  der  Piave  durchzuschlagen,  gefiihrden  werde,  um  so  mehr  als 
das  verspfttete  Eintreffen  der  Infanterie  aus  Primolano  —  um  2  Uhr 
Nachts  —  den  Abmarsch  ans  Bassano  um  mehrere  Stunden  verzögert 
hatte.  Obgleich  Castelfranco  vom  Anmärsche  österreichischer  Trappen 
in  Kenntniss  gesetzt  war,  wurde  es  doch  am  Abend  des  23.  November 
gi  iiummen  und  dessen  Besatzung,  mit  Verlest  mehrerer  Verwundeter 
und  Gefangener,  vertrieben.  In  Castelfranco  mussten  den  ermüdeten 
Truppen  einige  Ruhestunden  gestattet  werden. 

General  Saint  Cyr,  der  Commandant  de.s  Venedig  blokirenden 
(/orps,  hatte,  kaum  von  der  Einnahme  Bassano's  unterrichtet,  die 
Strasse  zwischen  Castelfranco  und  Treviso  durch  4  ülscadronen  verlegen 
lassen.  General  Reynier  aber  mit  11  Bataillonen  und  4  Escadronen 
über  Xoale  gegen  Castelfranco  vorgeschickt.  General  Saint  Cyr  selbst 
führte  3  Bataillone  und  4  Escadronen  über  (  '.  S.  Piero  auf  Citadella  vor. 

General  Prinz  Rohan  stiess  am  Morgen  des  24.  November, 
zwischen  7  und  8  Uhr,  bei  der  Ortseluitt  Resana  auf  die  Avantgarde 
Reynier's.  Die  Oesterreicher  waren  sehr  erseliöpft  und  durch  ungünstige 
Terrain- Verhältnisse  im  «Jebrauche  ihrer  Artillerie  l)ehindert:  dennoch 
schlugen  sie  sich,  nach  dem  eigenen  (jestiiiidiiisse  der  Franzosen,  mit 
«jrösster  Tapferkeit.  Reynier  musste,  nachdem  sein  rechter  Flügel  in 
grusste  Unordnung  gebracht  wurde,  nach  Piombino  zurückweichen. 

Nachdem  General  Reynier  12  Bataillone  in  Piombino  vereinigt 
hatte,  schritt  er  neuerdings  zum  AngritVe.  (leiieral  Holian  sah  sich 
v*»rerst  auf  die  Defensive  verwiesfu.  weil  seine  nachrückende  Infanterie 
sich  aus  dem  mit  Fuhrwerken  aii<^efüllten  Strassen-Dertle  nur  langsam 
zu  entwickeln  vermochte.  Immer  heftiger  durch  feindliche  Uebermacht 

'i  Gegeuwärti|wr  Erzherzog  Carl  Lu«lwi^'  riilanfii-Kegiincnt  Nr  7 

')  Gegeuvartig  Felduurichall  Enherxog  Albrtidit  Draguuer*iitgiiut;ut  >ir.  4. 
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bedrünfjt,  entsililoss  sidi  endlich  General  Kohan.  um  der  drohenden 
l'raklaiiinierun»;  zu  ►Mit'_r»*ln'n.  einen  Durchbruch  der  feindliehen  Linie 
zu  versnch»M),  Mit  züiKlendem  Worte  ermunterte  der  (ieneral  seine 
Truppen  zum  An«(ritle.  Fr>rt<renssen  durch  das  erhabene  Beispiel  ilires 
geliebten  Führers,  der  sieli  ptn-söniich  an  die  Spitze  eines  eAiubinirtcn 
Bataillons  Kaunitz  stellte,  erklärten  die  liraven  Soldaten  treiwillit; 
den  AVt't:  '.lehen  zu  W(dlt'n.  den  iiir  General  «^ehe.  In  diesem  Au«,ani- 
blieke  der  Bei^eisternuLT.  als  dit-  ersehöpften  Trupjten  neuer  !Muth 
.durchdran»^  und  Alles  sich  zum  Aiv^^ritlV  >chaarte,  erx  hien  plötzlieh 
im  Kücken  der  Oesterreiehcr  General-Lieutenant  Saint  Cvr  mit  seinen 
Bataillonen,  die,  be<(ünstijj:t  durch  den  Musone-Damm.  aus  C.  Piero  an- 
marsehirt  waren.  Jetzt  war  an  keinen  An^'rifl'  mehr  zu  denken.  General 
Kohan  befahl  den  Kückzu*;.  um  sich  nach  Castelfranco  durchzuschhi'ien. 

Ungeachtet  des  heftiyfsten  Schmerzes,  den  ihm  ein  Schuss  durch 
die  Brust  bereitete,  leitete  der  wackere  l*rinz  den  Kückzuj,'  i»ersönlicli, 
um  seiiuMi  braven  Truppen  einen  Auswe*^:  zu  schatVen.  Durch  Blut- 
verlust entkräftet,  sank  endlich  der  tapfere  Führer  vom  Pferde  und 
musste  Tom  Kampffelde  weggetragen  werden. 

Als  die  Avantgarde  der  Oesterreicher  Castelfranco  erreicht  hatte, 
fand  sie  das  Padnaner  Thor  schon  durch  Franzosen  besetzt  Der 
Feind  wurde  zwar  Ton  hier  verjagt ;  bald  sahen  sich  aber  die  reti- 
rirenden  Truppen  Bohan*s  derart  durch  überlegene  Streitkräfte  um- 
ringt, dass  jede  Hoffnung  auf  Bettung  schwinden  musste.  Der  bedeu- 
tende Verlust  an  Todten,  Verwundeten  und  Gefangenen,  noch  mehr 
die  gänzliche  Erschöpfung  der  durch  die  anstrengenden  Märsche  herab- 
gekommenen Soldaten,  der  gänzliche  Mangel  an  den  ndthigsten 
Lebensbedflrfiiissen,  an  Geld  und  an  Schuhen  zwangen  den  selbst  kampf- 
unfthig  gewordenen  General  Rohan  zur  Capitulation. 

Sämmtlichen  Officieren  wurde  mit  dem  zu  San  Giorgio  in  Bosco 
geschlossenen  Vertrage  gestattet  nach  Abgabe  des  Ehrenwortes  durch 
Ein  Jahr  nicht  wider  Frankreich  dienen  zu  wollen,  in  die  Erblande 
znrdckzukehren;  die  Mannschaft  wurde  kriegsgefangen  und  ein  grosser 
Theil  derselben  zu  Padua  gewaltsam  in  die  franzi»sische  Armee  ein- 
gereiht In  Gefangensehaft  geriethen:  4  Bataillone  Duka  =  1800  ^fann, 
3  Bataillone  Beaulieu  =  1080  Mai  i  .  1  «  ombinirtes  Bataillon  Kaunitz  = 
900  Maim,  8  Eseadronen  Kronprinz  Ferdinand-Cürassiere  ^  ."^50  Mann, 
1  Eseadron  H<dienzollern-< 'hevauxlegeiN  70  Mann,  1  Flügel  Xas^au- 
Cfirassiere  40  Mann,  1  Flügel  Palatinal - Uu^fzaren  =  34  Mann. 
Zusammen  4274  Mann 

Der  Verlust  durch  feindliche  Warten  hetru-i  «■•>terreiehischer>eits : 
Todt:  7  Officiero.  \:,0  Mann:  Verwundet:  23  Ofheiere.  450  Mann. 
Der  Verlust  des  Feindes  dürfte,  nach  dessen  eiijener  Au»age, 
wenigstens  öOO  Mann  erreicht  haben,  unter  die^eu  mehrere  i:>tabs- 
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und  vifle  Ober-Officiere  '  i.  —  Der  wackere  Prinz  und  seine  braven 
Truppen  hätten  ein  ]>esseres  Loos  verdient! 

Rohan's  Marsch  auf  Venedii,'  ist  einer  der  külinsten  Streifzüge, 
welche  die  Kriel,^sg(^schichte  zu  erzälilen  hat  und  weit  nicht  so  aben- 
teuerlich, wie  ihn  manche  feindliche  Kritiker  beurtheilen,  die  den 
muthigen  Entschluss  als  die  wahnsinnige  That  eines  Verzweifelnden 
zu  beurtheilen  belieben. 

Venedig  war  zwar  schon  zur  Zeit  als  <ieneral  Kohan  seinen 
Zug  antrat,  durch  General-Lieutenant  iSaint  Cyr  mit  sechs  Brigaden 
enge  eingeschlossen,  aber  es  hatte  auch  12.000  Mann  österreichischer 
Besatzung.  Wie  hätte  sich  die  Lage  gestaltet,  wenn  Saint  Cyr  den 
Anmarsch  Rohan^s  um  24  Stunden  später  erfahren  haben  würde? 
Wäre  dann  dem  auf  weitem  Bogen  ?ertheilten  feindlichen  Bela- 
gerungs-Corps  nicht  leicht  eine  Yeilegenheit  bereitet  worden,  die  bei 
Energie  des  österreichischen  Festungs-Conmiandanten  den  Entsatz  der 
Belagerten  zur  Folge  haben  konnte? 

Der  Prinz  erreichte  die  Festung  nicht;  kaum  fünf  Meilen  Tor 
dem  ersehnten  Ziele  mussten  die  Tapferen  die  Waffen  strecken.  Soll 
dieser  missliche  Schlusserfolg  gegen  Bohan  sprechen?  Erhielt  damit, 
dass  nach  Saint  Cyr*s  Entfernung  gegen  Citadella  nur  7000  Fran- 
zosen Tor  Venedig  zurflckblieben,  FZM.  Friedrich  Graf  Bellegarde,  der 
Conunandant  der  Lagunenstadt,  nicht  Gelegenheit  zu  einem  kräftigen 
Ansfiüle?  Ist  es  Bohan*s  Schuld,  dass  Graf  Bellegarde  diesen  günstigen 
Moment  nicht  zu  seiner  und  der  Entsatztruppe  Bettung  benfltzte? 

Was  hätte  der  tapfere  General  thun  sollen,  als  er  in  Bozen 
erfuhr,  dass  der  Brenner,  Brixen  und  laenz  von  den  Oesterreichem 
schon  verlassen  worden  seien?  Sollte  er  etwa  umkehren,  um  an  der 
Capitulation  des  Generals  Jellachich  zu  participiren?  Konnte  er  hoffen, 
sich  die  Verbindung  durch  das  Puster-Thal  noch  zu  erzwingen,  nach- 
dem Marschall  Ney's  Gros  schon  in  Mauls  stand  .'^  Wählte  General 
Kohan  nicht  das  Bessere,  indem  er  seinen  ^larsch  über  Trient  fort- 
setzte, also  jenen  Weg  einschlug,  dessen  Benutzung  allein  ihm  die 
Möglichkeit,  wenn  nicht  die  Wahrscheinlichkeit  einer  Vereinigung 
mit  österreichischen  Truppen  in  Aussicht  stellte? 

Wie  immer  aber  auch  über  den  Streifzug  Rohan's  geurtheilt 
werden  mag;  er  war  die  kühne  That  eines  Soldaten,  der  keine 
Gefahren  und  Mühen  scheut,  so  lange  ihm  ntur  ein  Hoffnungsschimmer 
des  Erfolges  bleibt  I 

General  Rohan's  Muth  der  Verantwortung,  seine  Entschluss- 
fahigkeit.  seine  Tinsicht  und  über  alles  Lob  erhabene  Tapferkeit  ver- 
dienen ein  Denkmal,  das  jeder  General  mit  Verehrung  betrachten  soll ! 

*)  K.  k.  Kriegs- Arohiv,  Julurgang  1806;  Nord-  und  West-Tirol.  Fase.  12, 
^I.  189,  ad  140;  Fase.  18,  Nr.  U. 
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Schlüsse 

Tirol  hat  in  den  Jahren  1797  und  1799  den  Franzosen  das 
Eindringen  in  seine  Berge  siegreich  ?erwehrt;  —  so  tapfer  auch  die 
Soldaten  Napoleon's  zu  jeder  Zeit  gefiiditeo,  sie  bUten  das  Gtobiigs- 
land  ftneb  im  Jahre  1805  Didit  ttberwiuden!  Nickt  Walfongewalt  vmr 
efl,  der  Marschall  Ney  den  Besitz  der  durch  Jahshonderte  imüber- 
wimdenea  Bergfestung  veKdankte.  Blotenden  Herzeas,  aber  freiwillig 
wwde  der  Yertiieidigong  dea  geUebten  Landes  eolBagt,  weil  das 
Oegaamtvaterlaad  es  feilangte. 

Die  Kimpfo  in  den  PSssen  Stmh  und  Schamiti,  die  GefiMhte 
bei  Basen  und  Baasana  haben  bewiesen,  dass  die  Soldaten,  welahen 
die  YertteidigVBg  Tirols  anveHorant  war,  ancii  die  Kraft  in  sich 
besessen  hftttea,  das  Land  zn  halten  and  zn  behaupten.  Die  treuen 
Tiroler,  stets  bereit  Geld  nnd  fflnt  fitar  ihren  Kaiser  nnd  ihr 
Land  zn  opfern,  so  oft  der  Buf  an  sie  erging,  mit  Begeistenuig  zur 
Besetzung  der  bedrohten  Pnncte  herbeigeeilt  waren,  h&tten,  im  Ver- 
bände mit  den  tapferen  Truppen,  wie  in  frflheren  Kriegen  auch  im 
Jahre  1806  den  Eindringling  siegreidi  ans  ihren  Bergen  gewiesen. 
Di9  Franzosen  haben  im  Jahre  1809.  wo  50.000  ihrer  Krieger  Ton 
den  Vertheidigem  Tirols  aus  dem  Lande  gejagt  wurden,  den  blutigen 
Beweis  erhalten,  dass  ein  gleiches  Schicksal  sie  auch  1805  ereilt 
hfttte,  dass  sie  die  rasche  Besitznahme  des  unbesiegten  Tirol  in  diesem 
Jahre  des  Unheils  einzig  und  allein  den  Erfolgen  Napoleon's  bei  Ulm 
nnd  an  der  Donau  zu  danken  hatten. 

Der  FeldzBg  1805  wurde  von  Saite  Oesterreichs  im  blinden 
Vertrauen  auf  unverlüssliche  Allianzen  nnyorbereitet  begonnen.  Die 
vorzeitig  gewagte  Offensive  musste,  wie  vorauszusehen  war,  bald  zum 
Stehen  kommen,  das  schwache  österreichische  Heer  der  eisernen  Um- 
klammerung Xapoleon's  erliejjen.  Die  Katastrophe,  welche  die  Armee 
des  FML.  Mack  ereilte .  musste  nothwendigerweise  auch  auf  Tirol 
den  ungünstigst*'!!  Huckschlair  üben.  Selbst  zu  arm,  um  grössere  Heere 
ernähren  zu  können,  mit  dem  Transporte  der  Ver]trtegun<;  auf  wenijxe 
Comniunicationen  verwiesen,  sah  sich  das  f  Jebirirsland  nat  li  dem  Falle 
von  Ubn  und  Memminpren  so  sehr  durch  Versprengte  und  Fuhrwerke 
der  deutschen  Arm»'«'  überschwemmt,  dass  bald  ein  emptindlichfr 
Mangel  an  Lebensmitteln  eintrat.  Neben  dem  durch  die  Kriegsver- 
hältnisse L'ere<)it fertigten  Streben,  alle  intacten  Heereskörper  zur 
Degagirung  der  bedrängten  Haupt-Armee  zu  vereinen,  war  es  also 
der  Hunger,  welcher  zur  Kaumung  Tirols  drängte. 

Von  allen  Seiten  feindlich  bedroht,  liatte  Erzherzog  Johann  mit 
unge  nügend  genährten,  mit  defecter  Fussbekleidung,  zerrissenen  Mänteln 
und  schlechter  Bespannung  versehenen  Truppen,  auf  grundlosen  Wegen 
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bei  ungünstigster  Witterung,  nach  langen  und  mühsamen  Marsi-lien, 
doch  die  Vereinigung  mit  dem  siegreichen  italienischen  Heere  erreicht. 
Von  der  Etsch,  vom  Garda-See,  von  der  Chiese,  vom  Lech,  vom  Inn 
und  von  der  Salza,  von  den  f]isbergen  Tirols  bis  zum  Zusammenflusse 
der  ^Iiir  und  Drau  strebten  die  unter  sich  getrennten  Heerestheile 
nur  einem  Ziele  entgegen. 

Nach  seinen  Siegen  bei  Caldiero.  bei  Vicenza,  an  der  Piave  und 
am  Tagliamento  sah  sich  das  italienische  Heer  mit  einer  grossen 
Zahl  würdiger  Kameraden  vereinigt;  80.000  Krieger  standen  am 
27.  November  auf  dem  Pettauer  Felde,  unter  einheitlicher,  erprobter 
Fuhrung,  moralisch  gehol)en  und  stark  genug,  um  dem  bei  Ulm 
bereiteten  Unglücke  zu  trotzen. 

Oekonomische  Kücksichten  —  den  Truppen  fehlte  fs  an  Bmd, 
an  Schuhen  und  an  Mänteln  —  zwangen  zur  Gewährung  einiger  Kast- 
tage. Fest  entschlossen,  sein  Heer  auf  Wien  zu  führen  und  in  die 
Wagschale  der  Entscheidung  zu  werfen,  sdiickte  Feldmarschall  Erz- 
herzog ('arl  Couriere  zur  Haupt-Armee  mit  der  dringendsten  Bitte, 
bis  zu  seiner  Ankunft  jeder  Schlacht  auszuweichen;  er  werde,  der 
besseren  Subsistenz  seiner  Truppen  halber,  nicht  über  Graz,  sondern 
fiber  (^)edt'nburg  anrücken,  seinen  Marsch  aber  mit  aller  Kraft  be- 
schleunigen. 

Schon  am  H.  December  hatte  Erzherzog  Carl  die  Haupt- 
mai'ht  sf'ines  Heeres  um  Körmönd  vereinigt.  Hier  erhielt  er  die 
niederschlagende  Nachricht:  „Die  Verbündeten  haben  eine  Schlacht 
Terioren!** 

Alle  BemüliungtMi  der  beiden  Erzherzoge,  dem  Feinde  ein  an- 
sehnliches, siegreicih's  Heer  entgegen  zu  stellen,  waren  fruchtlos 
geworden,  weil  der  russische  Feldherr  nicht  —  wie  er  es  konnte  und 
sollte  —  mit  der  Entscheidung  wartete,  weil  er,  im  ungerechtfertigten 
Vertrauen  auf  aus  Kussland  eingetrortV  ne  Verstärkungen,  sich  erkühnte, 
dem  Kaiser  Napoleon  frühzeitig  eine  Schlacht  anzubieten. 

Nach  der  am  2.  December  bei  Austerlitz  geschlagenen  Schlacht 
trennte  sich  das  russische  Heer  von  dem  österreichischen.  Prcusseii, 
das  wiederholt  Hoffnungen  für  thätige  Mithilfe  zu  erregen  wusste, 
erklärte  seine  stricte  Neutralität  und  das  verlassene  Oesterreicli  unter- 
zeichnete am  2(i.  December,  nach  dreiwöchentlichem  W^itt'enstillstan«le, 
den  Frieden  von  Pressburg.  Venedig,  Triest,  Istrien  und  Dalmatien  kamen 
an  Frankreich,  Tirol  aber  verfiel  der  Krone  Bayern,  obgleich  dessen 
Bewohner  lebhaft  dagegen  protestirten  und  mit  von  Patriotismus 
durchglühten  Worten  baten,  unter  dem  Scepter  der  Habsburger, 
welchen  sie  durch  4Vt  Jahrhunderte  mit  unveiTückbarer  Treue  und 
Liebe  ergeben  waren,  verbleiben  zu  dürfen. 
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des  in  Nord-Tirol  unter  den  BetV'lilen  des  FZM.  Erzherzog  Johann 
im  Jahre  1805  stehenden  Truppen-Corps  *). 
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Zur  Schiess-Ausbildung« 

Ziei-Coutrol-Apparat  von  Hauptmann  Bi>ksaudic. 

(Hi«ra  Tafel  V.) 


Naebdracik  ▼«rboten.  'Oqbcncttnatcreehl  v«rb«h«lteii 

„Der  Soldat  wird  ausgehoben,  gekleidet,  bewaflhet  und  exercirt; 
er  scUftft,  isst,  trinkt  und  marechirt,  Alles  nur,  um  an  rechter  Stelle 
und  zu  rechter  Zeit  zu  kftmpfen.*'  Diese  trefflichen  Worte  Ton  Clause- 
witz  geben  einen  charakteristisehen  Massstab  fftr  die  Zeiteintheilong 
bei  den  FriedensObungen. 

Prüft  man  genau  die  Gefechtsthfttigkeit  des  Infanteristen  und 
sucht  man  vor  Allem  jene  Zone,  wo  er  am  meisten  selbständig  zu 
hfluideto  hat,  wo  sich  der  Einfluss  der  FOhrung  und  des  Conmiando^a 
mehr  und  mehr  verliert,  wo  gleichzeitig  die  Aufregung  des  Kampfes 
auf  ihren  HOhepunet  steigt;  so  findet  man,  dass  dort  —  einige  kurze 
Momente  der  Bewegung  ausgenommen  —  das  Schiessen  die 
Hauptbeschäftigung  bildet  In  dieser  Zone  treten,  um  ein 
physikalisches  Gleichniss  zu  gebrauchen,  die  Moleouhirkrafte  in  Wirk- 
samkeit Hier  beginnen  die  Ueberlegenheit  der  moralischen  Eigenschaften 
und  der  Friedens-Ausbildung  des  einzelnen  Mannes  sofort  zu  wirken 
und  leiten  beim  Oef^mor  den  Zersetzungsprocess  ein,  welcher  mit  dem 
Bewusstwerden  der  Inft  riorität  beginnt,  mit  der  physischen  und  gänz- 
lichen moralischen  Niederlage  schliesst 

Aber  nicht  Alles,  was  der  Mann  im  Frieden  gelernt  hat,  kann 
er  in  dieser  entscheidenden  Zone  auch  verwerthen.  Mit  Bestimmtheit 
darf  man  nur  auf  das  rechnen,  was  ihm  durch  systematisch»',  <'onse- 
quente  Uebung  zur  zweiten  Natur  <j:»'Worden  ist.  Letzteres  al)er  b.-- 
j,m"iii<i«'t  eine  Ueberlegenheit,  welche,  «lurch  andanernde  rebunu' 
erworben,  eben  deshalb  mindestens  so  lau«,'»'  andauern  muss,  als  d»'r 
<ie^'ner  Zeit  und  (i«'l('<^r,Miheit  brnrithit^en  ^v^■ll•(lt^  um  sich  auf  <lie 
gU^ifhe  Stufe  empnrzuariit'it»'!!.  Wohl  Im-I  keinem  Zweige  der  Friedens- 
Ausbilduni^  des  Infanteristen  wird  daher  der  AVerth  der  Arbeit  und 
Uebung  so  hoch  anzuschlagen  sein,  als  beim  Schiessen. 

Das  richtige,  stets  sichere  Sdiiessen  stellt  aber  auch  an  die 
Intelligenz  und  Willenskraft  des  eiuz»'ln»'n  iiitanteristt'n  sehr  grosse, 
ja  y\e\  grossere  Forderungen,  als  z.  B.  die  (ieschütz-Bedienung  bei 
der  Artillerie  an  einen  Kanonier.  Es  verlangt  einen  viel  höheren  Grad 
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der  Vollendung  in  der  technischen  Ausfühning.  Bei  der  Geschütz- 
Bedienung  ist  jede  Verrichtung  confarolirbar,  selbst  die  Richtung  des 
GeschAtceft.  Nicht  so  beim  Schiessen  des  Infenteristen.  Nebst  der 
ronkommensten  Gleichmässigkeit  in  der  äusseren  Form  der  Ausfuh- 
rang,  welche  e1)enfalls  sehr  wesentlich  ist,  kommen  hier  noch  unsicht- 
bare, intellectuelle  Verrichtungen  zu  entschiedenster  Geltung.  Deshalb 
>ind  gute  Schützen^  welche  bei  jeder  Gelegenheit  sicher  schiessen,  Ter- 
biltnissmässig  selten. 

Um  daher  den  Infanteristen  zu  einem  sicheren  Schützen  zu 
cniehen.  der  im  Gefechte  ein  festes  Vertrauen  zu  seiner  Goschiek- 
Uchkeit  besitzt,  von  der  Wirkunj^  seiner  Waf^e  eine  p-ündliclie  Vor- 
stellung hat  und  niemals  mit  dem  blossen  EtlVct  des  Knalles  rechnet, 
?<«ndern  auch  ohne  Aufsieht  stets  den  gehörigen  Werth  auf  jede 
-»•iner  Patronen  legt,  ist  eine  andauernd»»,  streng  systematische  Uebung 
unerlässlich.  Durch  letztere  kann  man  das  Ziel  auch  immer  erreichen. 

Vor  Allem  ist  es  aber  klar,  dass  die  Uelumg  auf  dem  Sehiess- 
^t•Aud^^  uiul  jene  mit  dem  Zinimergewehre  allein  nicht  ausreichen.  Es 
f^'lilt  hifhei  an  Munition  und  Zeit.  .Te  weniger  Schüsse  der  Soldat 
wilhr»Mid  seiner  Dienstzeit  zur  Verfügung  hat,  desto  sorgfältiger 
u  n  d  g  r  ü  n  d  1  i  e  h  e  r  vorbereitet  muss  er  den  Schi  essstand 
\> e t r e t e  n.  Dort  soll  er  h 0 c h s t e n s  n u r  die  Einflüsse 
besiegen  lernen,  \\  e  1  c h e  der  K ü c k s t o s s  und  Knall  aus- 
üben. Alles  Andere  soll  er  m i 1 1) r i n g e n 

Die  Methode  und  der  Gang  der  Ausbildung  werden  daher  wesent- 
\\ch  anders  beschaften  sein  müssen  als  in  jenen  Füllen,  wo  dem 
inigehenden  Schützen  Munition  und  Zeit  in  beinahe  unbeschränktem 
Maasse  zur  Verfügung  stehen. 

Heim  Soldaten  ist  die  Zahl  der  scharfen  Uebungen 
verschwindend  klein  gegen  jene  aller  anderen.  Sollen 
nun  diese  letzteren  einen  greifl)aren  Nutzen  !)ringen.  so  muss  nicht 
allein  ein  gi'ündlicher,  systematischer  Unterricht  vorangehen,  sondern 
"es  muss  auch  möglich  sein,  den  Soldaten  hei  der  factisch»'n  Einüliung 
der  verschiedenen  Verrichtungen  wirksam  und  nicht  blos  üusserlich 
zu  conti'oliren,  mangelhafte  Auffassung,  Nachlässigkeit  oder  schleuder- 
hafte  Ausftibnuig  sofort  zu  erkennen  und  abzustellen. 

üngflnstige  Treffresnltate,  insofern  sie  einzig  nnd  allein  durch 
die  Handhabung  der  Waffe  beim  Schiessen  entstehen,  kOnnen  anf 
zwei  Gruppen  Ton  Ursachen  zurfickgeffthrt  werden.  Die  erste  Gruppe, 


*)  Es  macht  einen  sehr  schlechten  ^limlruck,  wenn  niaii  Jeniauden  sieht, 
dtr  den  Lcutc'u  erst  am  Schie^s-stande  elienlauge  Belehruugcu  über  die  Stellung 
beim  Schiessen  gibt.  Alles,  was  hier  ttber  ein«  einfache  Erinnerung  durch  ein 
Wort  geht,  i«t  schon  Sfinde« 
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weli'he  den  ül)«'rwit't,^Mi<l  «rrösseren  EiiiHuss  aiit  ilit*  StreiiiiiiL'»'!!  lujsitzt, 
imitas^t  alle  Fekler  gegen  den  vorgeschriebenen  Anschla'j  und  Ahzuy^. 
L'-tztere  uuKssen  stets  bis  in's  allerkleinste  Detail  gleieliinässig  aus- 
geiührt  werden.  Die  zweite  Gruppe  kommt  aueh  beim  Scbiessen  mit 
fest  aufgelegtem  Gewehre  zur  (ieltung.  Sie  umfas.st  aussehliesslirh 
sozusagen  die  Verrichtungen  des  Auges,  nämlich  die  sogeiia unten 
Zielfehler.  Von  diesen  letzteren  soll  im  Nachfolgenden  hauptsachlich 
die  K*3de  sein. 

Die  Fehler,  welche  der  Soldat  beim  Zielen  begeht,  entsprincroii 
entweder  ans  einer  feblerhaftHn  Stellung  des  Auges  zur  Visir- Linie, 
begründet  durch  eine  uiangelhafte  Auffassung  der  Zielweise  und  des 
Begrifl'es  der  Zielfehler,  oder  ihre  veranlassende  Ursache  liegt  in  einer 
nicht  gehörig  geschulten  Aufmerksamkeit. 

Höchst  selten  und  nur  in  sehr  geringem  Maasse  ist  die  Ursache 
in  der  Bescbaflfenheit  des  Auges  tu  suchen,  wenn  dieses  letztere  Ober- 
haupt noeh  GriBsel  und  Kern  deutlich,  das  Ziel  ziemlich  deutlich 
wahrzunehmen  vermag.  Bei  Kunsichtigen  kann  letzteres  durch  den 
Gebrauch  entsprechender  BriUen  immer  erzielt  werden. 

Eine  merkwürdige  Erscheinung,  welche  kleine  Abweichungen 
stets  nach  derselben  Seite  verursacht,  soll  hier  Erwähnung  finden. 
Obwohl  sie  nur  bei  Kurzsichtigen,  welche  nicht  vollkommen  angepasste 
Brillen  gebrauchen,  häufig,  bei  normalen  Augen  selten  und  in  ge* 
ringerem  Qrade  vorkommt,  so  muss  man  sie  kennen,  um  bei  der 
Ausbildung  des  Soldaten  correct  vorzugehen. 

Augen,  bei  welchen  die  brechenden  Medien  von  der  symmetrischen 
Lage  um  die  Gesichtslinie  stark  abweichen,  wie  z.  B.  bei  Kurzsich« 
tigen,  wenn  sie  anstatt  durch  die  Mitte  mehr  durch  den  Band  des 
Brillenglases  visiren,  können  eine  durch  zwei  näher  am  Auge  befind- 
liche Puncto  (Grinsel  und  Korn)  markirte  gerade  Linie  nicht  auf 
einen  entfernten  Punct  genau  einrichten.  Der  Fehler  liegt  immer 
nach  derselben  Seite  und  beträgt  immer  nuh»  /u  dasselbe  Maass,  so 
dass  er  leicht  zu  corrigiren  ist.  l  ebrigens  beeinflusst  er  die  TreiT- 
resultate  nur  gegen  die  kleinsten  Ziele. 

Je  weiter  das  Brillenglas  vom  Auge  des  Kurzsichtigen  absteht 
und  je  näher  am  Ixande  er  hindurchsieht,  desto  grösser  ist  diese 
Abweichung.  Tiii-htet  man  ein  Gewehr  auf  der  Kichtmaschine  genau 
auf  einen  Punct  ein  und  prüft  dann  die  Richtung,  indem  man  ein 
Brillenglas  für  Kurzsichtige  t  twa  einen  Decimeter  hinter  das  (irinsel 
hält,  so  dass  man  in  dw  Xälif  dt  s  Glasrandes  durchsieht,  so  gewahrt 
man  diese  Abweichung  in  vergrössertem  Maasse. 

An  diesi-r  Stelle  mag  es  übrigens  nochmals  betont  werden,  dass 
beim  schlechten  Schiessen  keine  Ausrede  so  wenig  Berechtigung  hat» 
als  die  Berufung  auf  ein  schlechtes  Auge. 
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Für  alle  Augeo  gleich  <^'ut  kann  man  die  richtige  und  fehlerhafte 
Stelluni^  des  Auges  zur  Visii-Linie  mittelst  einer  Guckervorrichtung 
versinnUchen.  Man  fertigt  sich  eine  solche  am  besten  selbst  an. 
Griusel  und  Korn  können  in  etwas  gr((S8erem  Maasse  gehalten  werden 
und  beiläufig  10  bis  20"""  von  einander  abstehen.  Die  Platte  B. 
Visitkarte)  mit  dem  kleinen  Guckloch,  etwa  20'^'"  vom  Grinsel  ent- 
fernt, soll  leicht  verschiebbar  sein  und  in  jeder  Lage,  die  man  ihr 
gibt,  verlasslirh  stehen  bleiben.  Um  sie  festzuhalten,  entsprechen  am 
besten  zwei  1'"  Itreite  Bänder,  welche  nach  Bedürfniss  straffer  zu 
spannen  oder  nachzulassen  sind. 

Jedes  durch  ein  (.luckh'ch  von  nicht  ^Tö^sereni  Durchmesser 
als  1"""  hindurchsehende  Auge  hat  (lensell)eii  Eindruck  von  der  gegen- 
seitigren  Lage  des  Kornes  zum  (irinsei.  AN'enu  sich  also  die  (luckloeh- 
niitt»*  scharf  in  der  Visir-Liiiie  betindet,  sd  sieht  jedes  Auge  die 
K<>riH}»itze  gestrichen  in  der  Grinselinitte  Vi.  In  dieser  iStellung  des 
Guckloches  lässt  man  zuerst  alle  zu  unterweisenden  Leute  durch- 
sehen. Daim  verschiebt  man,  so  dass  es  Alle  seilen  können,  das  Guck- 
loch z.  B.  nach  lechts  und  lässt  wieder  Alle  durchschauen,  damit  sie 
sieh  überzeugen,  dass  nun  das  Korn  in  derselben  Kichtung  vun  der 
Grinselinitte  abgewichen  erscheint,  dass  man  es  also  rechts  von  der 
Grinselmitte  sieht.  Dabei  sagt  man  den  Leuten,  dass  diese  Stellung  des 
K<'rnes  einen  Zielfehler  begründet,  den  man  mit  dem  Namen  „rechts 
gekleimiites  Korn"  bezeichnet,  und  dass  derjenige,  welcher  diesen  Fehler 
begeht,  nicht  den  beabsichtigten  Punct,  sondern  rechts  davon  trifft. 

In  derselben  Weise  kann  man  den  Leuten  alle  auderen,  auf 
fehlerhafter  Stellung  des  Auges  zur  Yisir-Linie  beruhenden  Zielfehler 
zeigen,  als:  volles  Korn,  feines  Korn,  links  geklemmtes  Korn.  Schliess- 
Ucli  fasst*  man  die  Wirkung  dieser  Zielfehler  in  die  sehr  leicht  ein- 
zuprägende Regel  zusammen,  dass  man  immer  nach  jener 
Seite  den  beabsichtigten  Treffpunet  fehlt,  nach  welcher 
die  Kornspitze  von  der  richtigen  Stellung  im  Grinsel 
(d.  L  von  der  Grinselmitte)  abweicht 

Aach  den  bei  Anfilngem  im  Schiessen  oft  störenden  Umstand, 
dass  das  Korn  seine  Stelle  im  Grinsel  fortwährend  wechselt  und  es 
scheint,  als  wenn  sich  das  Korn  im  Grinsel  bewegen  wflrde,  kann 
man  mit  der  Guckervorrichtung  dadurch  erklftren,  dass  der  Kopf  nicht 
ruhig  gehalten  wird.  Man  lasse  hiezu  die  Leute  durch  das  die  Stel- 
lung des  Auges  versinnlichende  Guckloch  hindurchsehen,  während  man 
dieses  etwas  herumbewegt 

Zeigt  man  ferner  den  Soldaten  bei  fest  aufgestellter  Gucker- 
vorrichtung, wie  und  wo  die  Kornspitze  das  Zielschwarze  zu  berühren 


*)  Anstatt  Mitt«  der  in  d«r  Visir-Kaate  gelegenen  Seite  des  Grinsel-Dreieckes. 
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hat,  so  erübrigt  dann  nur  noch  die  Controle,  oh  alle  Leute  die  Ziel- 
weise richtig  aufgefasst  haben  und  ob  sie  im  Stande  sind,  selbst  die 
feinsten  Fehler,  welche  der  Instnietor  absichtlieh  an  der  Giiokor- 
vorrichtung  hervor))rinflrt.  sicher  zu  erkennen,  zu  benenneii,  sowie 
ihren  Eintiuss  auf  die  Lage  des  Treffpunctes  anzugeben. 

Ist  man  auf  diese  Art  zur  vollen  Ueberzeuirung  gekommen,  dass 
alle  zu  riiterweisendcii  »'iiie  vollkomnifn  lirhtige  Ans»^hauung  von 
der  Zirlweis»'.  den  Zifl fehlem  und  ihren  Wirkungen  erlanurt  liahen,  so 
hat  man  die  sichere  Grundlage  gewonnen  für  die  weitere  Ausbildung 
<les  Wissens  ziuii  Können.  Nun  Itcirinnt  die  llaujitsaehe.  <1.  i.  zuei^st 
die  Uebung  in  der  genauen,  sjiäter  in  der  raxhen  und  dabei 
möglichst  sicheren  Anwendung  des  richtig  Aufgef;i>>t »mi. 

Für   diesen    Zweck    sclireil)t    die    Schiess-lnstruction     in  den 
l'uncten  70  bis  110  das  Nothwendige  vor.   Zu  en\Tihnen  würe.  dass 
man  hei  den  Zielübungen,  bei  welchen  das  Zielschwarze  in  die  fest- 
gelegte Visir-Linie  eingerichtet  winl,  >elir  klug  thut.  wenn  mau  von 
jedem  Manne  ein  Fehlerbild  (von  etwa  tünf  Kinstellungen  i  auf  einejii 
kleinen  Zettel  (für  alle  Leute  in  dergleichen  Entfernung  von  15  Schritten) 
entwerfen  lässt.  Diese  Fehlcrhilder,  mit  dem  Namen  des  3Iannes  ver- 
sehen, sind  zu  deponiren.  Man  erkennt  aas  denselben  leicht,  welchen 
Einflass  die  Beschaffenheit  des  Auges  auf  die  Schiissrichtigkeit  8U5- 
Qbt,  imd  findet  spftter  sehr  oft  Gelegenheit,  dem  Manne  unwiderieg- 
lich  za  beweisen,  dass  etwaige  schlechte  Treffresnltate  ihre  Ursache 
nur  in  der  angenttgenden  Uebung  des  Anschlages  und  Abzuges  haben. 

Es  ist  von  grösstem  Nutzen  für  einen  raschen  Fortschritt  io 
der  Ausbildung,  dass  man  den  Soldaten  gleich  bei  den  ersten  Ziel- 
übungen mit  aufgelegtem  Oewehre,  bei  welchen  auch  der  Abzug 
geübt  wird,  zur  Angabe  des  Abkommens  yerhftli  Nur  muss  man  ihn 
hiebei  wirksam  controlnren  kfonen.  Auf  diese  Weise  ISsst  sich  eine  der 
grOssten  Schwierigkeiten  besiegen,  die  sich  der  ToUstftndig  correcten 
Erlernung  des  Schiessens  entgegenstellt. 

Beim  guten  Schiessen  kommt  es  immer  auf  ein  höchst  $^eidi- 
mfissiges  Ineinandergreifen  sehr  Tersdiiedener  Verrichtungen  an.  Eben 
dieses  Ineinandergreifen,  welches  eine  für  den  AnfUnger  sehr  compli- 
cirte  Theilnng  der  Aufmerksamkeit  verlangt  und  z.  B.  selbst  beim 
Schwimmunterrichte  die  Hauptschwierigkeit  vorstellt,  ist  beim  Schioss- 
imterrichte  ungleich  schwieriger  zu  erzielen,  weil  hier  eine  viel  grössere 
Pr&cision  und  Gleichniässigkeit,  eine  bedeutend  intensivere  Anspan- 
nung der  Aufmerksamkeit  und  Willenskraft  nothwendig  ist 

Eine  sehr  natürlielie  Ersi  lieinung  bei  diesem,  wie  I)ei  jedem 
ähnlichen  Unterriclite  besteht  darin,  dass  durch  das  Hinzutreten  jeder 
neuen  Verrichtung  die  genaue  Ausführung  der  bereits  früher  erlernten 
nachtheüig  beeiniiiuist  wird.  Dies  dauert  so  lange,  bis  es  der  Mann 
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erlernt,  seine  Aafimerksamkeit  entsprechend  tu  theflen.  So  wird  es 
z.  B.  im  Anfange  dos  Schiessunterrichtes  oft  Torkommen,  dass  der 
Soldat,  welcher  die  Zielweise  bereits  ganz  gut  aufgefiust  hat  und  das 
lufgelegte  Gewehr  genau  auf  den  Zielpunct  zu  richten  versteht,  beim 
freihändigen  Anschlage  auf  einen  der  Yisir-Puncte  (gewöhnlich  das 
Som)  ganz  vergisst,  oder  bei  den  Hebungen  im  Abzüge  des  Züiigels 
seine  volle  Aufmerksamkeit  dem  Drucke  des  Zeigefingers  zuwendet, 
während  die  anderen  Muskeln  der  rechten  Hand  in  ihrer  Th&tigkeit 
nachlassen,  so  dass  das  Gewehr  zu  schwanken  beginnt 

Der  Mann  verftUt  eben  leicht  in  Fehler,  von  denen  man  oft 
nnd  mit  Unrecht  vermuthet,  dass  er  sie  nicht  mehr  begeben  kann; 
denn  er  bat  zwar  schon  einen  richtigen  Begriff  davon,  trifft  es  aber 
BO€h.  nicht,  sie  unter  allen  (besonders  neuen)  Verhältnissen  za  ver- 
meiden.  In  diesem  Stadium  des  Unterrichtes  ist  eine  bequeme  und 
sichere  Controle  äusserst  werthvoll.  Die  unveränderte,  intensivste  Auf- 
merksamkeit auf  die  Visir-Linie  darf  während  der  Abzugübungen 
keinen  Moment  nachlassen,  ohne  dass  es  sofort  entdeckt  und  gerügt 
wird.  Nur  auf  diese  Weise  geht  sie  schnell  in  die  Gewohnheit  über 
und  kann  schliesslich  dem  Manne  zur  zweiten  Natur  werden. 

Diese  Aufmerksamkeit  soll  der  Mann  zum  scharfen 

Schiessen  schon  fertig  ausgebildet  mitbringen,  dann 
wird  sie  auch  nicht  so  leicht  durch  die  AVirknTi«ren  des  Rückstosses 
und  Knalles  auf  die  Nerven  beeinflusst  oder  getrübt.  Ein  Beweis  für 
den  hohen  "Werth,  welchen  sie  fTlr  das  richtige  Schiessen  besitzt, 
liegt   darin,  dass  viele  Leute  selbst  mit  einem  verhältnissmässig 
schlechten  und  unsicheren  Anschlage  —  ziemlich  gute  Treflfresultate 
erzielen,  wenn  sie  sich  durch  vieles  Schiessen  angewöhnt  haben,  die 
Visir- Linie  bis  zum  Abgehen  des  Schusses  sehr  aufinerksam  zu 
rerfoigen. 

Die  Controle,  ob  der  Mann  bestrebt  ist,  mit  Aufbietung  der 
ganzen  Willenskratt.  die  Aufmerksamkeit  bei  den  Schwankungen  der 
Visir-Linie  verweilen  zu  lassen,  ist  mit  keinerlei  Vorrichtung  aus» 
fOhrbar,  wenn  man  ihn  nicht  zwingt: 

1.  Während  des  Abzuges  das  Gewehr  nicht  etwa  ruhig  zu  halten, 
was  unmö<rlich  ist,  sondern  dassel])e  stets  von  der  nämlichen  Seite 
in  gleichmässigem  Zuge  gegen  den  Zielpunct  zu  führen, 

2.  das  Abkommen  inuner  nnan^fordert  und  richtig  anzugeben. 

Nur  beim  Schiessen  gegen  Ziele,  die  sich  nach  seitwflrts  be- 
wegen, oder  beim  SalTen-Feuer  auf  Oommando  gegen  lingere  Fronten 
darf  und  soU  die  Visir-Linie  von  seitwärts  gegen  den  Zielpvnet 
gedreht  werden,  und  zwar  im  ersteren  Falle  der  Bewegung  folgend, 
im  letzteren  rechts  und  links  inneriialb  der  Front-Linie  bis  zum  Zeit* 

OrfM  dar  0dllt.-wltMaMlwfU.  T«k1m.  XSm.  Bd.  1S81.  95 
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poDcte  des  Cotmiuuido's  und  während  der  Daner  des  hierauf  fol- 
gesden  Abzuges. 

In  allen  anderen  Fällen  mnss  man  die  Visir-Linie  gerade  nach 
aufwärts  führen,  und  es  hat  der  Abzug  stets  während  dieser  aufstei- 
genden Bewegung  zu  erfolgen,  so  dass  der  Schuss  in  dem  Augen- 
blicke losgeht,  als  die  Kornspitze  den  Zielpunct  erreicht.  Hiebei  diri- 
girt  die  linke  Hand  das  (lewt'hr  gerade  nach  autwärts,  während  die 
rechte,  ohne  in  der  festen  Haltung  des  Kolbenlialses  nachzulassen, 
mit  fest  aufgelegtem  Daumen  und  streng  anliegendem  Handteller, 
den  Kolben  fortwährend  gegen  die  Schulter  zieht  ( drückt)  und  dabei 
mit  dem  Zeigefinger  den  gleichmässig  anwacbäendun  Druck  auf  das 
Züngel  ausübt  *). 

Lässt  die  Muskelwirkung  der  rechten  Hand  irgendwo  nur  einen 
Moment  nach,  so  tritt  die  Visir-Linie  gewöhnlich  nach  rechts  oder 
links  aus  der  durch  den  Zielpunct  gedachten  Verticalen.  Die  Folge 
davon  sind  dann  stärkere  Seitenabweichungen  der  Schüsse. 

Wird  der  Druck  des  Zeigefingers  nicht  im  Einklänge  mit  der 
aufsteigenden  Bewegung  <ier  Visir-Linie  ausgeübt,  so  sind  Hoch-  und 
Tiefschüsse  die  Folge.  Man  beginnt  mit  dem  Hel»en  der  Visir-Linie 
am  besten  etwas  unterhalb  des  Fusspunctes  des  Zieles  nicht  zu  tief 
unter  dem  Zielpuncte. 

Jenes  nur  bei  Scheibenschützen  zulässige,  beim  Schiessen  aus 
Armee-(ie\vchren  aber  ganz  unzweckmässige  Senken  der  Visir-Linie 
wälirend  des  Abzuges  verursacht  beinahe  stets  tiefliegende  Trefl'er 
und  Geller,  abgesehen  von  anderen  Nachtheüen. 

Das  Bestreben,  während  des  Abzuges  mit  dem  Gewehre  ruhig 
am  Zielpuncte  sa  Yerbleiben,  verleitet  m  plötzlichem  Abzüge  (daher 
Streuung  nach  aUen  Seiten,  besonders  nach  rechts)  und  Teranlasst 
in  Folge  der  Beaction  des  Nerven-Systems  gegen  die  Wirkimg  des 
Rflckstosses  sehr  oft  TiefichOsse. 

Bei  der  unstreitig  besten  Methode  des  Abzuges,  d.  L  während 
des  Hebens  der  Visir-Linie,  erkennt  man  die  Aufinerksamkeit  des 
Mannes  daran,  dass  er,  sobald  die  Visir-IMe  nach  rechts  oder  links 
oder  Uber  den  Zielpmict  hinansgekugt,  bevor  noch  der  Abzug  erfolgte, 
sogleich  mid  rasch  das  Gewehr  wieder  senkt  imd  abermals  im  lang- 
samen gleichmassigen  Zuge  gerade  nach  aufirftrts  zu  führen  trachtet 

Aus  diesen  Schwankungen  der  Visir-Linie  und  dem  Bemflhen 
sie  unschftdlieh  zu  machen,  kann  man  aber  nicht  allein  auf  die  Auf- 


')  Wer  <bn  vortjesohriobenon  Anschlag  und  .\l12ag  eingeübt  hat,  der 
wird  oinptiudt'D,  wie  lin  herlich  für  einen  SoldaUn  bei  schlechten  Tr»'ffresultut('n 
die  Entschuldigung  klingt,  das  Gewehr  habe  einen  schweren  Abzug.  Ein  schwerer 
Abnig  macht  lich  bei  riehtigem  Ansdikg«  erst  gegen  Bode  einer  nach  abge- 
feuerten Serie  TOB  80  bis  40  ^flaaen  flUbar. 
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merksamkeit  de?;  MüODr?  >obliej«>t'B.  mao  ist  auch  in  der  La^^e  jedes 
Nachlassen  in  der  Mu^kclwukiLDi:.  wekh#->  an  der  Hand  (»der  am 
Köri'^r  selbst  nicht  beobachtet  Verden  kätiiL,  aa  seinen  Wirkungen 
s<^g^icb  za  erkenneiL 

Der  BachfoliTcnd  br>chnel»en<'  cnfiiche  A{«paraL  der  sieh  an 
je^em  beliebigen  Gewehre  leicht  in  einiffen  Stscunden  hinter  dem  Auf-- 
ä^tze  anbringen  Usst,  gestattet  dem  Instrucior  ein»-  sehr  bequeme  und 
genaue  Controie  vmd  seitwärts,  ^o  das^  ^elbrt  die  in  den  PildcIcd  104 
und  107  der  S^hiess-InstroctioD  Tort'r- Lir  brDen  U'-bungt-r;  vhtr  jede 
Gefahr  aas£ref5hrt  werden  k'-mjcii.  l>er  Controlirendf  sieht  die  Visir- 
Liiiie  und  a^?  ZieJ  iirrade  so,  wie  der  delendf  Maim:  es  entfalleR 
somit  alle  Schwierigkeiten,  die  bei  der  CoBtroLe  BUttelst  des  Ziel- 
biat<^->  Y..rKvmiDen. 

Der  <  ontrol-AppoGit  berteht  ans  eiies  Mmtm  Planglaae  im 
einer  Fassung  T«B  stfitocB  llnngUech.  wie  fig,  l  xdgt  P  iit 
das  Planglas:  LLf  ami  tvd  Lq»pei  4tr  T^mm^  welche  uter  4m 
Xaf^izr^hmm  geKbobea  wcviea  ktanen.  ud  iwv  a  dar  Stelle 
zwischen  dcM  Ctenier  ud  dem  AifinlxschiWc  weu  letstenr  aaf 
300  Schritt  oder  hSkm  gestellt  wird.  Dndfch  reiiiidet  mmm  des 
Apparat  mit  dem  Gewekre.  Ab  leHterea  wird  er  duck  die  Kraft  der 
Ao&atdeder  Bitteist  das  AafsatoakmeBs  festgehaltctt. 

Cv  d«  Äfftnt  lekhier  Bit  eiaem  der  Lappen  uter  dea 
^^ofratiiahBMB  ta  wrhielw.  kaaa  aua  aadi  letzterea  bei  dieser  llaai- 
paUtiOB  eia  wenig  UAen.  Baicb  HeromUeben  oder  Heramwickela 
TM  etwae  Füpier  am  dea  Lippen  in  es  mOs^cb.  jedes  etwaige 
$^lotteiB  a«  TeiÜBdoB. 

Je  aaehdem  man  recht«  oder  links  des  za  controlirendea  Xaaaes 
mhn  wül  oder  nnss «  wird  der  eine  oder  der  aadere  Lappe«  anter 
Aatetzrabaien  geschoben. 
Ib  beiden  Fillen  bat  der  auf  diese  Art  am  Gewehre  befestigte 
Coaiial-'Apparat  e:Le  solche  Stellang,  dass  h^im  L  rlz  r'^Irn  Zielea 
die  £bC9e  des  Piangiases  rertical  steht  und  mit  der  Vi-ir-Linie  einen 
Winkel  45*  ^in^chlieüt  BeKieknet  GK,  Fig.  2.  die  Yisir-Linie. 
•0  ateOt  f  P  das  Plasglis  too  oben  c^r^ehett  dar. 

Wihrend  nun  der  sich  übende  Mann  Ton  U  ans  durch  das 
Glas  wie  gewöhnlich  kindarchsieht  and  Griasel  \G\  K  >m  K  und 
Zidpviet  'Zt  in  Ueberein-tiiLmang  zu  bringen  sii>-bt,  bemerkt  der 
Controlirende  r^n  J  aas  das  Spiegelbild  dieser  drei  Pnncte  in  der 
Bifftnag  G'  K'  Z\ 

Z©er-i  sacht  er  <üese  Spieirelbilder  auf.  in  die  Törder«-  F.iicbe 
dea  Glases  Mi  Iri  ^.  i-^^dem  er  dabei  sein  An^e  et-»  i>  näh  r  an  das 
Glas  bringt,  'iHi  «riß  gr'"'-^*'re5  Gr-iv-bt-feld  zu  erLa.:-  :i.  Dämii  rr 
aber  voa  der  Viair- Linie  genaa  den^eIben  Lindnkk  vinalte.  ai> 
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d<  1  zi»*lend«'  Mann,  sowohl  hezüo^lii-h  der  scheinbaren  (Irösse  des 
(iriiisels  zum  Korne,  als  auch  der  relativen  Deutlichkeit,  mit  welcher 
beide  wahrgenommen  werden,  soll  er  später  beim  Controliren  sein 
Auge  vom  Planglase  ebensoweit  entfernt  halten,  als  es  jenes  des 
zielenden  Mannes  ist.  Der  Abstand  */ itf  soll  daher  dem  Abstände  UM 
nahezu  ^deich  sein. 

Für  die  Befestigung  auf  Carabinern  oder  auf  Gewebren.  wenn 
der  Apparat  zur  Cuiitrole  des  Zielens  über  verschiedene  Aufsatzliölien 
dienen  soll,  muss  er  eine  etwas  abweichende  Einricbtun«;  erhalten. 
Die  Fassuiij^'  wird,  wie  die  Fig.  4  zeigt,  mit  einem  Linbuge  bei  A' 
verseben,  so  dass  der  Theil  A'  F  federt.  Er  umschliesst  einen  der 
geraden  Arme  A  oder  A'  der  in  Fig.  3  gezeichneten,  aus  Stahlblech 
erzeugten  Vorrichtung  zur  Befestigung  des  Ganzen  am  Gewehre. 
Letztere  hat  zwei  senkrecht  zur  Ebene  des  Papiers  etwa  3  bis  4^ 
breite,  federnde  Backen  BB^.  Mit  diesen  wird  sie  fiber  den  Lauf  und 
Schaft  hinter  dem  Anftatze  Ton  oben  so  aufgesteckt,  da»  die 
.spiegebde  Flflche  des  Glases  nach  rome  kommt  Je  nach  der  Gon«- 
stmction  des  Schaftes  erhalten  die  Backen  bei  Carabinern  (M.  1873) 
oder  Gewehren  etwas  abweichende  Form  und  Dimensionen. 

Bei  den  Zielfibnngen  mit  aufgelegtem  Gewehre  ist  es  zweck- 
mfissig,  dieses  letztere  nahe  unter  dem  Control-Apparate  zu  unter- 
stQtzen,  damit  die  unwillkflrlichen  Schwankungen  des  Gewehres  nicht 
störend  auf  die  Controle  wirken.  Der  Apparat  ersetzt  in  diesem  Falle 
die  Bichtmaschine. 

So  lange  die  Controle  des  Zielens  und  des  Abzuges  bei  frei* 
händigem  Anschlage  eines  Mannes  durch  Schwankungen  erschwert 
ist|  hat  es  dieser  Oberhaupt  noch  nicht  erlernt,  das  Gewehr  nach 
Vorschrift  zu  halten  und  abzuziehen.  Es  muss  in  einem  solchen 
Falle  weniger  auf  die  Controle  in  der  Angabe  des  Abkommens,  als 
auf  die  Behebung  der  Ursache  der  Schwankungen  gesehen  werden. 
Erst  wenn  dies  gelungen  ist,  und  der  Mann  spftter  auch  die  Angabe 
des  Abkommens  Tollkommen  richtig  erlernt,  kann  derselbe  zum 
Schiessen  mit  dem  Zimmergewehre  zugelassen  werden*). 

Selbst  mit  Leuten,  welche  schon  scharf  geschossen  haben, 
empfiehlt  sich  eine  hftufige  Wiederholung  von  derlei  Abzugsübnngen, 
um  die  aUenfidls  eingeschlichenen  Fehler  wieder  gründlich  zu  beseitigen. 

Insbesondere  sollen  diese  üebungen  anhaltend  wiederholt  werden, 
wenn  der  Mann  durch  neue  Verhältnisse,  welche  seine  Aufmerksam- 


*)  Wenn  m  Zeit  und  Umstlod«  nÜMsen,  kann  nuui  den  Hann  nnch  wih- 

rcnd  dieser  Uelmnift^n  oinii?»»  SohQsse  mit  dem  Ziininerg»'wehro  iiia<'li<'n  lassen. 
Di.'H  ist  zar  Aliwr  .  lislung;  und  Aii''ifeninp  tli«'nli.  Ii.  Vwww  ^i- Ii  mich  dazu  eignen, 
dem  Müüue  seine  noch  anvollkommene  Fertigkeit  zu  deuiüu:>iriren. 
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keit  zu  sehr  auf  .sich  lenken,  beirrt  wird,  und  auf  die  socfleiche  An- 
gabe des  Abkommens  vergisst,  oder  wenn  er  einige  stärkere  Fehler 
beim  Seiiiessen  begeht. 

Um  im  Winter  gelegentlieli  der  Hebungen  mit  dem  Zimmer- 
gewehre bei  jeder  Tageszeit  die  Visir-Linie  scharf  zu  sehen,  ist  es 
vortb«'ilhaft.  das  Zielschwarze  (so  gross  wie  ein  Kreuzer)  auf  einer 
Fenst»'rscheibe  anzubringen.  Der  lichte  Hintergrund,  den  das  Fenster 
in  jedem  Zimmer  für  Grinsel  und  Korn  bietet,  liisst  die  Visir-Linie 
und  das  Ziel  ungemein  scharf  hervortreten.  Ein  vom  Zielpuncte  ver- 
tieal  nach  abwftrts  gespannter  Zwirn-  oder 'Bindfaden  gestattet  die 
genaueste  Controle,  ob  die  Visir-Linie  während  des  Abzuges  gerade 
nach  anlMrts  geführt  wird. 

Hat  sich  ein  Mann  durch  fortgesetzte  üebung  im  Abzüge  der- 
art TervoOkommnet,  dass  er  unter  5  bis  10  nach  einander  vor- 
genommenen Uebungen  nicht  ein  einziges  Mal  aus  der  durch  den 
Faden  bezeichneten  Verticalen  nach  rechts  oder  links  heransschwankt, 
dabei  jedes  Mal  in  dem  Momente  abdrückt,  als  die  Eomspitze 
den  untersten  Punct  des  Zielschwarzen  erreicht,  so  ist  er  hinlftng- 
lich  vorgebildet  und  kann  zum  Schiessen  mit  dem  Zimmergewehre 
zugelassen  werden. 

Bei  der  Controle  des  Abkommens  und  den  Ausstellungen,  welche 
hiebei  gemacht  werden,  muss  man  berücksichtigen,  dass  hier,  wie  bei 
jedem  Spi^elbüde  (und  auch  bei  der  Controle  mittelst  des  Zielblattes) 
rechts  und  links  verwechselt  sind. 

Zum  Controliren  sind  ausser  den  Instructoren  auch  Leute  ver- 
wendbar, die  im  Zielen  gut  entsprochen  haben.  Sie  üben  sich  dabei 
selber  in  der  steten  Aufinerksamkeit  auf  die  Visir-Linie  und  in  der 
Angabe  des  Abkommens,  diesen  zwei  für  das  gute  und  sichere  Schiessen 
wichtigsten  Bedingungen. 

Sollen  die  Besultate  beim  scharfen  Schiessen  jenen  entsprechen, 
die  init  dem  Zimmergewehre  erhalten  wurden,  so  muss  man  bei  allen 
Vorübungen  strenge  auf  ein  möglichst  festes  Andrücken  des  Kolbens 
an  die  Schulter  bei  vollkommen  richtiger  Lage  der  rechten  Hand 
sehen.  In  dieser  Beziehung  schleicht  sich  leicht  eine  Nachlässigkeit 
ein,  welche  auf  die  Treffresultate  mit  dem  Zimmergewehre  einen 
unbedeutend!']],  auf  jene  mit  scharfen  Patronen  aber  einen  sehr  grossen 
schädlichen  Eiutiuss  ausübt. 

^lit  einigen  Ziel-Control-Apparaten  lasst  sich  die  Schiessstunde 
sehr  zweckmässig  ausnützen,  so  dass  kein  Mann  unbeschäftigt  da- 
steht. Ergil)t  sich  zuweilen  die  <  Jelegenheit,  etwas  allgemein  Wissens- 
werthes  zu  sagen  (Punct  21  der  Schiess-Instruction),  so  kann  immer- 
hin die  allgemeine  Aufmerksamkeit  durch  das  Commando  „Habt 
Achf"  gefordert  und  die  Uebung  für  kurze  Zeit  unterbrochen  werden ; 
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den  gi-össteii  Theil  dar  für  die  Schiess-Ausbildung  t^ewidnieten  Zeit 
fiberlas8<<  man  aber  nicht  dem  Manne  7U  Träumereien  oder  zweck- 
losem Zusehen  und  (triibeln.  sondern  zwinge  ihn  unter  entsprechender 
(.'ontrole  zu  th'v  allein  nutzbringenden  Uebun^r  in  der  sicheren  und 
raschen  Anwendung  des  Erlernten.  Die  Kesultate  werden  dann  den 
besten  Hoft'nungen  entsprechen 


*)  Der  Apparat  mit  Gläsern  von  ganz  entsprechender  Beschaffenheit 
kostet  80  kr.  Mit  der  Vorrichtung  zur  Befestigung  auf  dem  Garabiner  oder  auf 
OewthMB,  wenn  er  fttr  alle  AifwtriiQlien  in  gebnubeo  iit«  kostet  er  bei  Beatol* 

long  von  mdireren  Eiem^aren  1  fl.  Bestelhogen  können  geg<>D  Postnachnahme  an 
die  Adresse:  „Hauptmann  'Roksaiidio,  Wien,  VITI  ,  Schlüsselgasse  Nr.  0,  effec- 
tuirt  werden.  Trotz  ih  r  grossen  Einfachheit  des  Apparates  kann  eine  Garantie 
für  die  zweckentsprechende  Fonctionirong  desselben  nur  dann  geleistet  werden, 
wem  die  Yereendiag  naeh  der  PitftiBg  dueh  des  Oonstnetev  etfolgt 
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Culiur-Geschichte  und  Politik  in  ihrem  Einflüsse  auf 
die  Entwickelung  des  Heerwesens. 

Vortrap.  gohalten  am  12.  Februar  1881  im  milit&r-wissensohaftlichen  Vereine 
zu  BrüDu,  vum  Oberstlieutenant  Dr.  Walter  des  Dragoner-Regimentes  Nr.  If. 


XatikdnMk  wboim.  VabaiMtnainvobit  voriMhaltM. 

„Es  sind  die  Ödster,  welche  das  ganze  Element  dee  Krieges 
„dudidringen  und  die  sieh  an  den  Willen,  der  die  grosse  M^wse 
,,der  Eillfte  in  Bewegang  setet  und  leitet,  ftHher  mit  stftrkerer 
„AfBnitflt  ansdiliessen,  gleiehsam  mit  ihm  in  Eins  zusammenrinnen, 
„wefl  er  selbst  eine  monlische  Grösse  ist*' 

Dieser  Ansspnich  von  dansewits  fasst  den  gansen  Einihus  und 
die  grosse  Tragweite  der  sogenannten  moralischen  Potenten  auf  das 
gesammte  Kriegswesen  zusammen.  Wenn  die  Tlieorie  des  Krieges, 
wie  soldie  Claasewits  anfrtellt,  aneh  weiter  nidits  thnn  wflrde,  als 
dass  sie  an  diese  Hanpt*Faet<Hren  erinnert,  dass  sie  die  NothWendig- 
keit  darthnt,  die  moralischen  Grossen  ihrem  gansen  Werthe  nach  su 
würd^en  mid  in  die  Rechnung  mit  aufzunehmen,  „so  hätte  sie  ihre 
Grenzen  schon  Oher  dieses  Reich  der  Geister  ansgedehnt  und  durch 
Feststellung  dieser  Gesichtspuncte  Jeden  in  Voraus  verurthoilt,  der 
sich  blos  mit  dem  physischen  Verhältnisse  der  Kräfte  ?or  ihrem  Bichter- 
stehle  rechtfertifTon  wollte". 

Clausewitz  zählt  zu  den  moralischen  Haupt-Potenzen  die  Talente 
des  Feldherm,  die  kriegerische  Tugend  des  Heeres  und  den  Volks- 
geist desselben.  Von  welchen  Bedingungen  diese  moralischen  Grössen 
abhängen,  wie  sie  im  Zusammenhange  stehen,  sich  entwickeb  und 
gegenseitig  beeinflussen,  darüber  spricht  sich  Clausewitz  nicht  tiüher  aus; 
er  fügt  hlos  bei:  „Es  ist  an  sich  schwer,  von  ihrer  Grösse  etwas  aus- 
„zusagen,  und  noch  schAverer  die  Grösse  des  Einen  an  der  Grösse  des 
..Anderen  abzuwägen.  Es  ist  besser,  sich  für  die  unverkennbare  Wirk- 
,.samkeit  dieser  drei  Ge^^enstände  hinlängliche  historische 
,,Zeu^nisse  aufzustellen.^ 

Hieniit  hat  Clausewitz  den  We«:j  gewiesen,  der  der  Unter- 
fHichun^^  des  Urspninges.  der  Bedeutung  und  Wechselwirkung  dei 
moralischen  Potenzen  des  Kriegswesens  zu  betreten  ist. 
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Die  Geschichte,  und  nur  diese  ell^  ist  —  wie  in  jeder  Bezie- 
hung, 90  auch  hierin  —  die  beste  Lehnneisterin.  Aber  nieht  etw* 
die  Kriegsgeschichte  im  engeren  Sinne,  d.  L  die  Oeschichte  der  Kriege 
der  alten  und  neuen  Zeit  an  und  für  sieh,  sondern  in  inniger  Ver- 
scfamdxiing  mit  der  Geschichte  des  Kriegswesens,  nnd  zwar  beide 
Geschichtszweige,  sowohl  Ton  der  rein  historischen,  als  anch  ?on  der 
didaclaschen  Seite  ans  betraditet. 

Denn  gleichwie  der  letzte  Zweck  des  nniversal-historischen  Stn- 
dioms  kein  anderer  ist,  als  der,  im  Wechsel  der  mannig&ltigs;ten 
Ereignisse,  welche  nns  die  allgemeine  Geschichte  vorftUirt^  das  Blei- 
bende, nimlich  die  allmilige  Entwii^elnng  der  Cnltnr-Yerhiltmsse 
der  Menschheit  zn  erkennen,  so  sind  auch  die  in  bunten  Reihen  sich 
folgenden  YorfiUle,  welche  nns  die  Geschichte  der  Kriege  nach  und 
nach  vor  Augen  stellt,  nur  insofern  von  wahrem  Interesse  fAr  uns, 
als  wir  hinter  der  äusseren  Hülle  einen  inneren  Kern, 
nftmlieh  die  Entfaltung  des  Wesens  des  Krieges  nach 
seinen  mannigfachen  Beziehungen  zu  entdecken  und  zugleich  fest- 
zustellen vermögen,  durch  welche  Momente  die  VerändtTun^en  im 
Kriegswesen  —  seien  es  Fortschritte,  Stillstiade  oder  Kückschritte 
—  herbei^'i'frilii-t  wurden. 

Ich  habe  mir  die  Beziehung  und  den  Einfluss  der  Cultur- 
Geschichte  und  Politik  auf  die  Entwickelung  des  Kriegswesens 
zum  Vorwurfe  meines  heutigen  Vortrages  gewählt  und  werde  bemüht 
sein,  nachzuweisen,  dass  die  oberwähnten  zwei  Factoren  auf  die  von 
Clause witz  betonten  moralischen  Haupt-Potenzen  des  Kriegswesens 
zu  allen  Zeiten  von  dem  grössten  Einflüsse  waren  und  dasM  das  Pro- 
duet,  als  welches  die  kriegsgeschichtliche  Entwickelung  sich  didactisch 
betrachten  lässt,  nur  bei  einer  entsprechenden  Würdigung  dieser  zwei 
Factoren,  nämlich  der  Cultur-Geschichte  und  Poütik,  sich  uns  seinem 
vollen  Werthe  nach  darstellt.  

Bevor  ich  zum  eigentlichen  historischen  Nachweis  sehreite,  sei 
es  mir  gestattet,  in  einer  kurzen  Einleitung  das  Wesen  der  Cuitur- 
Gesoiüchte  und  Politik  in  seinen  Grundzügeu  zu  skizziren. 

Unter  dem  Worte  „Cultur'^  begreift  man  alles  dasjenige,  was 
durch  die  höheren  geistigen  Kräfte  des  Menschen  geschaffen  wird. 
Die  Cultur  bildet  daher  zu  der  Natur  —  diese  letztere  im  engeren 
Sinne,  als  die  nach  bestimmten  Gesetzen,  mit  unbewusster  Nothwen- 
digkeit  und  unter  Ausschluss  aller  frei  schaffenden  geistigen  Kräfte 
wirkende  Macht,  verstanden  —  einen  Gegensatz,  oder  richtiger  gesagt, 
eine  Ergänzung  und  Fortsetzung. 

In  dem  Reiche  der  Cultur  ist  der  Mensch  vermöge  seiner 
Entwicklungsffthigkeit  und  des  Triehes  nach  stetiger  YenroUkomm- 
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niine.  wodurch  er  die  Sphäre  seines  Thuns,  Schaffens  und  Geniesseng 
immer  weiter  und  weiter  ausdehnt,  immer  mehrere  und  immer  freiere, 
edlere  und  höhere  Bedürfnisse  kennen  und  empfinden  lernt,  das  ein- 
lige  wirkende  Wesen.  Nur  der  Mensch  hat,  schafft  und  'verbreitet 
(."ultur:  alle  anderen  Naturwesen  nelimen  daran  nur  insofern  Theil, 
als  sie  der  culturschaffenden  Tiiiitigkeit  des  Menschen  als  Werkzeuge, 
Mittel  oder  Gegenstände  dienen.  Wir  sprechen  z.  B.  von  Cultur- 
Pflanzen  als  von  solchen,  welche  durch  menschliche  Sorgfalt  und 
Kunst  planvoll  gehegt  und  zu  vollkommenerer  Entwickelung  ihres 
Organismus  oder  zu  reicherer  und  mannigfaltiger  Fortpflanzung  und 
Verbreitung  ihrer  Speeles  gefördert  werden;  wir  sprechen  von  Forst- 
CMltur,  von  cultivirten  Ländern  u.  s.  w.  immer  mit  Hinsicht  auf 
die  waltende,  umbildende  imd  die  Schöpt'ungskraft  der  Natur  unter- 
stützende Hand  des  Menschen. 

Fragen  wir,  was  den  Menschen  befähigt,  Cultur  schaffend  und 
mbreitend  sich  Über  die  Sphäre  der  blossen  Naturwesen  —  der 
Tfaiere—  zu  erheben,  so  ist  es  ganz  allgemein  genommen  die  Fähigkeit, 
sieht,  wie  diese,  Mos  einzelne  abgerissene  Vorstellungen  oder  Empfin- 
duBgeii  zu  haben,  sondern  ganze  Beihen  von  Vorstellungen  in  seinem 
Bewnsstsein  zu  bilden  und  festzuhalten,  solcherweise  aus  vielen  ein- 
zahlen Erseheinungen  allgemeine  Gesetze  abzuleiten  und  mittelst  dieser 
wiederum  in  sein  ganzes  Empßnden,  Vorstellen  und  Thun  einen 
sftetigeD  Zusammenhang  und  Fortgang  zu  bilden —  mit  einem  Worte: 
das  Denken. 

Unendlidi  gesteigert  wird  diese  Gultnrfthigkeit  des  einzelnen 
Heasehen  durch  das  Zusammenwirken  mit  anderen  Menschen  vermöge 
des  grossen  Cultur- Vehikels:  der  Sprache.  Ohne  Sprache  gäbe 
es  keine  Cultur,  ohne  Cultur  keinen  Fortschritt  des 
Menschengeschlechtes,  ohne  diesen  keine  Q-eschichte. 
Denn  die  Geschichte  ist  die  üeberlieferung  des  stetigen  Cultur-Fort- 
sehrittes  der  Menschheit  von  Geschlecht  zu  Geschlechi 

Alle  Geschichte  ist  sonach  recht  eigentlich  und  von  Haus  aus 
Cttitur-Geschichte.  Je  entwickelter,  je  reicher  und  mannigfaltiger  die 
Cultur,  desto  ausgiebiger  auch  die  Geschichte.  Darum  ist  auch  nie- 
mals der  einzelne  Mensch  schlechthin  als  solcher  Gegenstand  der 
Geschichte,  sondern  nur  in  Verbindung  mit  und  in  Bezichnnfr  zu 
anderen  Mensdien,  als  Glied  der  Gesellschaft  oder  der  Menschheit, 
denn  nur  diese  als  Gesammtheit  ist  der  wahrhafte  Träger 
der  Cultur. 

Das  höchste  und  letzte  Ziel  aller  Geschichts- Wissenschaft  bleibt 
daher  die  Erfassung  und  Darstellung  des  Gesa mmt-Cultur- 
Processes  der  ganzen  Menschheit  im  Fortgange  aller  Zeiten,  also 
die  Welt-  oder  Universal-Geschichte  im  aUumfassendsten  Sinne.  Die 
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glelcbraässige  Vertheilung  des  geschichtlicben  Interesses  über  alle 
Richtungen  m  e  n  s  c  h  1  i  c  b  e  r  Tbätigkeit,  ebensowohl  die 
friedlichen  des  materiellen  und  geistigen  Erwerhens  und  Schaffens, 
alä  die  kriegerischen  der  Machtstellung  nach  Aussen,  ebensowohl  die 
der  Dynastien  als  der  Völker,  die  der  unteren  wie  der  oberen  Volks- 
schichten und  Gesellschaits-Classen ;  die  unbefangene  und  gerechte 
Würdigung  aller  Coltar-EinriohtuDgen  und  aller  Factoren  des  Völker- 
lebena  ist  dis  Budziel  —  die  hohe  Aufgabe  der  modernen  Gesebiehts* 
wiMenecbsft. 

Die  CaltiiF-Qeeeliidite  ist  aber  aneh  die  Geeebiehte  der  Brfin- 
dangen  des  Menecbengesdileditee,  die  üntersacbung  der  Mittel, 
deren  sieh  der  Henach  im  Kampfe  nm  das  Dasein  bediente  und 
welebe  ihm  eimögU^ten,  aUmftlig  —  allen  Naturgewalten  zum  Trotz 
—  Herr  der  Erde  zu  werden.  Dass  diese  Erfindungen  wid  neue  Ein- 
riebtmigen  auf  die  Technik  des  Kriegswesens,  anf  die  Wahl  und 
Anwendung  der  Kriegsmittel  sor  BeUmpfimg  des  Feindes  zu  allen 
Zeiten  Ton  dem  grfissten  Einflösse  waren,  hat  die  Kriegsgesehi^te 
in  ihren  Epoche  machenden*  Ifomenten  mit  eheinem  Qräfd  nieder- 
gesdirieben. 

Die  Menschheit  als  Cnltor-Trigoin  ist  jedoch  kein  einArmiges 
ethisches  Ganzes,  sondern  jedem  Votte,  jeder  Nation  ist  ein  etgen- 

thflmlicher  Stammes-Cbarakter  eigen,  der  ihrem  BUdnngsgange 
ein  besonderes  Gepräge  aufdrückt,  wodurch  seine  Cultur  und  hiedurch 
auch  unmittelbar  die  Cultur  der  flbrigen  Menschheit  beeinflusst  wird. 
Die  nationalen  Verhä]tnis?;e  wurzeln  ursprünglich  in  dem  Klima, 
der  Lage  und  BodenbeschafTenheit  des  betreffenden  Landi  s,  femers 
in  der  vorherrschenden  Beschäftigung,  der  Sprache  und  Religion  des 
betreffenden  Volkee,  sie  werden  jedoch  durch  die  Verändeningen, 
welche  einige  dieser  nationalen  Grundlagen  theils  auf  natürUchem, 
iheils  auf  künstlichem  Wege  erfahren,  mannigfach  raoditicirt. 

Neben  den  nationalen  Verhältnissen  eines  Volkes  wirken  auch  die 
socialen,  theils  mittel-  theils  unmittelbar,  auf  den  Culturgang  des- 
selben und  durch  die^^en  auf  die  Entwickelung  des  Kriegswesens  ein. 
Die  socialen  Vfibfiltnisse  gestalten  sieh  einerseits  nach  der  vorherr- 
seh»'nden  BeseliattiLTung: —  Viehzuclit.  Ackerbau,  Industrie.  Handel  — 
nach  der  hifdur -  h  luMÜngten  Gliederung  in  Stände  und  Vermögens- 
Classen.  naili  <  ifwnhuheiten  und  Sitten  mannigfach.  In  d^'ni  kleinen 
(iri»'oh»'nland  z.  H.  entwickelte  sich  in  Athen  und  Sparta  zufoltre 
der  socialen  Verschiedenheiten  das  KritM^r^wesen  auf  eine  wesentlich 
verschiedene  Weise.  Athen  trieb  SdiitVtahrt  und  Handel  und  wurde 
demnach  zu  ein^r  Seemacht:  in  Sparta,  wo  Ackerbau  uml  Viehzucht 
die  vorherrschende  Beschäftiguug  waren,  konnte  nur  von  einer  Land- 
macht die  Rede  »ein. 
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Betradiien  wir  mmmebr  die  Politik  und  deren  Einfluss  auf 
das  Eriegsweeen. 

ünter  „PoliUk**  yersteht  man  die  Wissenschaft  und  Kunst  des 
wahrhaft  staatB^emftssen  Lebens. 

Die  Politik  soll  daher  die  staatliehen  Einriehtungen  im  Sinne 
des  Fortschrittes  entwickeln,  die  Kraft  und  Wohlfahrt  der 
Nation  heben,  nach  einer  höheren  Stufe  der  Cultur  streben» 
Nur  dort,  wo  aUen  ebenerwähnten  Bedingungen  in  vollem  Maasse 
entsprochen  und  das  hohe  Ziel  eines  harmonischen  Staatslebens  und 
Gedeihens  unablftssig  verfolgt  wird,  kann  von  einer  gesunden  Politik 
die  Bede  sein. 

Die  politischen  Yeihftltnisse  eines  Staates  sind  zweifiu^her  Art 
Sie  betreifen  entweder  das  Innere  des  Staates,  wie  Begierungsform, 
Yerfiusung,  Oesetsgebung;  oder  sie  beziehen  sich  auf  die  Völker- 
rechtliche  Stellung  und  das  Verhältniss  gegenüber  von  anderen  Staaten. 
Beide,  sowohl  das  innerstaatliche  als -auch  das  internationale  Ver- 
hiltoiss  haben,  wie  wir  dies  bei  einem  Umblicke  in  der  Kriegs- 
geschichte alsbald  sehen  werden,  zu  allen  Zeiten  auf  die  Entfal- 
tung des  Kriegswesens  und  auf  die  KriegfUimng  einen  wesentiichen 
Einfluss  ausgeübt  Denn  der  Krieg  ganzer  Völker,  und  namentUch 
gebildeter  Völker,  geht  ja,  wie  ein  hervorragender  MOitür-Schrift- 
steUer  treffend  bemerkt,  immer  von  einem  politischen  Zustande  aus 
und  wird  nur  durch  ein  politisches  Motiv  hervorgerufen.  Bedenken 
wir  nun,  dass  der  Krieg  stets  von  einem  politischen  Zweck  ausgeht 
so  ist  es  natürlich,  dass  dieses  erste  Motiv,  welches  ihn  in*s  Leben 
gerufen  hat  auch  die  erste  und  höchste  Bücksicht  bei  seiner  Lei- 
tung bleibt 


Der.  Stand  der  allgemeinen  Cultur  eines  Volkes,  als  das  Besultat 
seiner  gesammten  nationalen,  socialen,  politischen  und  Gultur-Ver- 
hflliiiaBe,  olfonbart  Bich,  wie  in  allen  einzelnen  Seiten  seines  Lebens, 
Schaffens  und  Wirkens,  so  auch  insbesondere  tn  der  Behandlung  des 
Kriegswesens  und  in  dertArii  und  Weise  der  Kriegführung.  Je  tiefer 
die  Gultur-Stufe,  desto  roher  zeigen  sidi  d»  Euifiishtnngen  auf  dem 
Gebiete  des  Kriegswesens,  desto  unausbleiblicher  —  unter  sonst 
gleichen  Verhältnissen  —  die  Niederlage  bei  einem  Kampfe  mit 
einem  culturell  höher  stehenden  Volke.  Denn  mit  der  allgemein 
geistigm  und  materiellen  Cultur  geht  stets  Hand  in  Hand  die  Pflege 
der  Künste  und  Wissenschaften  Oberhaupt  sowie  insbesondere  die 
kilnstlerisrbc  und  wissenschaftliche  Behandlung  alles  dessen,  was  sich 
auf  den  Krieg  bezieht 
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Da  leriRT,  wi»^  vort'r\s'i"ihnt.  dit'  Denkfühi«^keit  den  Hebel  all**r 
(,'ultur  bildet,  so  müssen  die  Cultur-Verhältnisse  eines  Volkes  mit  Xotli- 
wendigkeit  auf  die  aus  geistigen  Potenzen  entspringende  moralische 
Kraft  der  Heere  einwirken,  welche  —  innerhalb  gewisser  (Jrenzen  - — 
die  auf  phy>isclien  Vorzügen  beruhende  materielle  Kraft  ersetzen  kann. 

Wir  widlen  die  Richtigkeit  dieser  Auseinandersetzungen  an  der 
Hand  der  Kriegsgeschichte  erproben,  beziehungsweise  —  wie  es 
Hausewitz  anrathet  —  durch  historische  Zeugnisse  den  unver- 
kennbaren Zusamnienliang  und  die  Wechselwirkung  zwischen  den 
moralischen  Potenzen  des  Heeres  und  den  culturellen  des  Volkes 
erhärten  und  darthun,  welch"  eminenten  Einlluss  letztere  zu  allen 
Zeiten  auf  die  Entwickeluug  des  Kriegswesens  ausgeübt  haben. 


Wenn  wir  vor  Allem  diejenigen  Heere  in  Betracht  sieben^ 
welche  in  der  alten  Kriegsgesehiehte  eine  KeUe  spielten,  so  ist  es 
zonflchst  das  altpersisclie  Heer,  das  unsere  Anfinerksamkeit  fesselt. 
Es  bestand  zn  Herodot^s  Zeiten  ans  29  Contingenten  verschiedener 
Völkerschaften.  Von  dieser  Zeit  bis  zur  Regierung  des  Darias  Kode- 
manne,  welchem  Alexander  das  persische  Beich  entriss,  hat  die  Zahl 
der  Elemente  in  der  Zusammensetzung  des  persischen  Heeres  gewiss 
nicht  abgenommen,  sondern  sich  eher  vermehrt 

Diese  verschiedenartigen  Bestandtheile  waren  durch  kein  anderes 
Band,  als  das  der  Abhftngigkeit  von  dem  persischen  Könige  zusammen- 
gehalten; sie  bildeten  didier  ein  höchst  loses  Qanzes,  das  einem  plan- 
mtosigen  Angriffe  keine  geordnete  und  consetiuente  Yertheidigung 
entgegenzusetzen  vermochte,  und  dies  um  so  weniger,  als  auch  die 
Führung  der  so  nothwendigen  Einheit  und  Energie  entbehrte.  Die 
aus  dieser  Art  von  Zusammensetzung  entspringenden  üebelst&nde 
konnten  durch  die  Zahl  der  Truppen,  mochte  sie  auch  noch  so 
gross  sein,  durchaus  nicht  au^ewogen  werden  und  der  Krieg  Alexander*s 
gegen  Persien  liefert  einen  auffallenden  Beleg  für  die  durch  die 
ganze  Kriegsgeechichte  hindurch  sich  geltend  machende  Wahrheit: 
dass  es  bei  einem  Heere  mehr  auf  die  Intensit&t  als  auf 
die  Extensität  seiner  Beschaffenheit  ankommt. 

Den  schroffsten  Gegensatz  gegen  das  persische  Heeres-Conglo- 
merat  bildete  das  griechische  und  —  später  —  das  macedonische 
Heer.  Gleicher  Nationalität  —  insofern  alle  Elemente  auch  im  letzt- 
erwähnten Heere  dem  griechischen  Stamme  angehörten  —  Einheit  der 
Uictischen  Gewöhnung  und  der  r>isciidin,  zufolge  einer  Heihe  unter 
tüchtiger  Führuni,'  glücklich  bestandener  Feldzüge,  Begeisterung  tur 
eine  genieinschattliche  Sache:  bei  den  (kriechen  in  ihren  Kämpfen 
gegen  die  Perser  für  die  Befreiung  des  Vaterlandes  vom  persischen 
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Jf>che.  bfi  den  Micedonienj  für  einen  jungen  Köfiig.  der  miedn^k 
Proben  seine?  Feldberra-TalfUte-  an  dec        gele^n  hane. 

Die  Griet-hrn  hanrn  w.;.hl  kein  ?tchend^:i  Heer  Jeder  sriechi- 
Küe  Bürger  war  in  Zeilen  der  Grfäbr  zuin  Waffendienste  vrrj»fliei.:'-t : 
äe  gTiec^li^':hea  Heere  waren  demn^-b  nur  Bürger-Mßiz-n :  aiiein 
iü  Folor^  der  (ist  immenrährendeD  Kriege.  >^jwitt  der  ErzirhT^n^  aEer 
Bürger  zum  <jeh"r?am.  der  ersten  Bürgeriueendl  and  rar 
körperlichen  and  gei«tig-D  An^j^iaaer  ^on  wahrhaft  kri-^Zerii-  hein 
Geiste  beseelt,  wekh-^r  er-l  dTir-  b  das  Ein  iringen  der  p-  lini-  hen  Partei- 
ruth in  da.-  _'r  :?ohe  i^t- W'-zi.  d^ra  sich  ke::e  KepuMik  für 
die  Dauer  eui--:^^^''^  kar:::.  ver?<:beu  ht  wurde.  AiL--<rdem 

auf  Seite  der  Griechen  Heenüiirer  ron  hervorrÄiTriider  n^iiÄrü-rher 
Bei^ung  imd.  im  GegeosaSze  zu  dea  pei^:ben  He^ffakrera.  fur 
ÜB  tonaBgif  Zcites  hoher  Büdugs^tnfe^  ein  Hiltiides,  Themist'C'klex 
ia  HflU  Ton  Silank.  en  Aristidieft.  ^tminondss.  Gnira.  Perikka. 
Aldbiades.  Xesophoii  mmi  Andoe. 

Im  hatten  ]ierT«mf«9d«ii  ^riedüsdieB  Heerführern  Terk^wpert 
■mI  iM«H  sieii  die  hohe  Cshnntafe  des  Tolkes  u  ikier  ToHendnn^. 
dikcT  m  Tomigsveia«  diede  Persdalickkeitei  sind,  veleke 
MbeB  der  sen^  lUTeikeBcbsreB  kiiftigea  Müwifincg  des  ■ati<«aleB. 
social«  «d  politis^kea  Xomeateä.  die  Gestahnag  des  Ericesve3«Bi 
luhünmlw  wtd  den  Sieg  Ter1>6rgeiL 

Die  fcnifdie  StattseiDricktane.  Mvie  sie  Toa  Cttw 
stiBem  Sofcae  KambjMS  kixterla^eea  wurde,  var  —  a^rk  Xea^pkoL  s 
ScUMcmg  —  darauf  berwhaet.  die  Perser  za  eisern  kriegerü^k«« 
Vslke  n  aaekea.  Da«  Kriegcve^n  der  Perser  blieb  aock  ia  der 
Tkat  90  laage  au^eezeichi^  als  die  poUtisekea  lanftatiocea  aad 
die  daraaf  gegrtcdeteD  kriegerUiCbeD  F-T  ungea  ia  ikrer  oryprü2£- 
iicheo  fltreage  wmt^hx  eri^:trr.  wvrdea.  Iht  politisckea  Bü  k- 
«ckritte  der  j-r-i-  i-:.  Herr-cber  V'^i-n  ni:rerke!:nVar  auch  dea 
kriegaaiachep  Veri^Ii  d-r  Xati^'O  oa^k  «tk.  Weidier  Costn.«t  tviichea 
dem  eaergiiekea  Aaftretea  des  Heeres  r^a  Cttil«  und  der  uma<rk- 
tigeD  Ers^heiLoag  der  pern^ea  Anaee  aar  Zeit  des  Xerxes  aad  nock 
Btekr  d***  Dario«  K'^donajüa??! 

W^hJ  W2är  die  per«!-  i-  Kri-j^.'.mr^  -"t  13  ihrer  Bleibe- 
zeit  auf  dem  r-.*:  ;  ^-  b^n  \'*':ric.hr^:i  ^u'irhmx  and  mu^-te  daher, 
wenngl-:  h  di— ■''.ri'r-^  manch.-^-  O*^*-*-  zu  Ti_'-  rrd^rt^.  -  Ki:- — 
lirh  '!^r  L'rj'^^h Kri-z-k'ii't  iihiKTli-z-ii.  w.-;  -^e  d-^r  Wif.-  d-r 
Krlaiirung  «i-;-!./-:.  ö—  </-;-te<j  —  der  u  :iir  )'-i2'ij:e— ii-H 
wusst^f.  S^»  5-f-:-»ii?  -  b  vr  Aiiderem  hei  den  Grie>^L-i  <üe  an-^e- 
wandt*f  Tartik  r^- -  i  i  i  ö'Xn  G'-Sra d-r  Tr.:  ;-a  iuf  eWr.'-iD 
Boden    zn  der       ;  si*-  -*.-g  d-r  v-r-  ■  -  TrUj  j^iart-L  a'i  d:«* 

Maaoigiaitigk<'.ieii  'i-r  Irrnüh'l  .  rmru  «Li  d.e  .'Mniegie  gelaigte;. 
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namentlich  unter  der  Aegide  des  kriegerischen  Genies  Alexanders  dos 
Grossen,  zu  einer  Stufe  der  Entwicklung,  welche  nur  wenige  der  in 
neuester  Zeit  zu  dieser  Kunst  zu  rechnenden  Elemente  missen  lüsst. 

Dem  aufmerksamen  Forscher  zt'i<4t  sich  demnach  schon  im  Ver- 
laufe der  ältesten  kriet^'sgeschichtiichen  Periode,  welch'  eminenten 
EinÜuss  die  aus  der  höheren  u  1 1  u  r  sprossenden  morulisehen 
Potenzen  eines  Heeres,  diese  H  a  u  p  t  -  M  o  t  o  r  e  n  aller  mate- 
rielle n  T  h  ii  t  i  g  k  e  i  t  auf  die  Erstlin^'slduthe  des  Kriegswesens  aus- 
üben und  wie  alle  späteren  lUiithen.  die  an  dem  vielverzweigteii 
Baume  der  Kriegsgeschichte  nach  und  nach  hervorsprossen,  haupt- 
sächlich auü  dieser  Krall  genährt  werden. 

Betrachten  wir  nunmehr  das  römische  Volk  und  lorschen  wir 
nach  den  Ursachen,  die  diesem  Volke  in  dem  grossartigen  und  unaus- 
gesetzten Kampfe,  in  welchem  es  allen  anderen  Völkern  der  damals 
bekannten  Welt  gegenüberstand,  das  Uebergewicht  und  den  schliess- 
lichen  Sieg  verliehen.  Darf  man  diesen  ungeheueren  Erfolg  etwa  den 
Thaten  eines  groaeen  Mannes  snschreiben,  wie  die  Gründung  des 
maeedaiiiBdieii  Beiehes  dnreh  Aleiaader?  Nein;  oder  darf  mm  disn- 
selben  auf  Becimung  einer  tidaseiien  Form  setzen,  wie  ofb  behauptet 
werden  wollte?  Gewiss  nicht  Oder  war  derselbe  Tielleicht  nur  eine 
Laune  des  Glückes?  Noch  weniger,  denn  wann  hfttte  sieh  jemals  das 
Glück  so  entschieden  und  so  lange  auf  eine  Seite  fesseln  lassen? 

Nur  in  der  nationaNpolitischen  Entwiokelung  des 
rtaiisohen  Volkes  und  Staates,  möglich  gemaeht  durch  eine  i^üeklieii 
gewählte  Ver&ssung,  welche  die  Grundlage  der  ersteren  bildete, 
gleichwie  in  der  stetig  aufstrebenden  Cultnr  des  Volkes  kann  dar 
Schlüssel  zur  Lösung  dieses  Bäthsels  geflmden  werden. 

Eän  geistreicher  Historiker  hat^  gewiss  mit  aUem  Beehte,  be* 
hauptet,  dass  Borns  Gesdiiehte  duieh  seine  VerlMsung,  durch  seine 
staatlichen  Veihiltnisse  bestimmt  worden  und  dass  seine  ftussere 
Geschichte  ohne  Verständniss  der  inneren  ein  Käthsel  sei. 

Fkst  jeder  Schritt,  welchen  die  staatliche  Entwiokelung  Roms 
vorwärts  machte,  entspricht  auch  einem  Fortsehritte  der  Verhältnisse 
nach  Aussen. 

Die  römische  Verfassung  war  von  Aofan«,'  an  eine  wesentlicli 
kriegerische.  Jeder  waffenfähige  römische  Bürger  war  zum  Kriegs- 
dienste verpflichtet  und  dieser  allein  gab  Anspruch  auf  poliäsche 
Ehre  und  War<le.  Die  römische  Verfassung  machte  es  möglich,  in 
Zeiten  der  Gefahr  die  ?anze  Kriegskraft  des  Volkes  nicht  nur  anf« 
zubieten,  sondern  auf  die  Dauer  zu  erhalten. 

Der  0  ru  n  d  ]>  feiler  der  römischen  Heeresverfassun»;  war  eine 
musterhalte,  durch  ihre  Strenge  sprichwörtlich  gewordene  Disciplin, 
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wodorolL  die  rftmuchen  Truppen  anzertroimluli  Terbmideii  uid  zu  den 
schwierigsten  ünternehmnngen  bianehbar  gemacht  wurden.  Die 
Disciplin  gründete  sich  bei  den  Bömem  hauptsieUicfa  anf  den 
Nationalgeist,  vermöge  dessen  jeder  Kömer  die  genaueste  Befol- 
gung der,  durch  eine  wohlgeordnete  und  in  hohem  Ansehen  stehende 
Militftr-Hierurchie  vermittelten  Dienstbefehle  als  heilige  Ehren- 
sache ansah. 

Die  interne  Politik  des  römischen  Staates  beruhte  auf  einer 
straffen  Centralisimng«  die  internationale  auf  einem  energisch  colo- 
nisirenden  Erobenings-Principe.  Jeder  Römer  war  TOn  der  Zweck- 
mässigkeit und  Nothwendigkeit  dieser  Politik  bis  zu  eiDem,  seinem 
Standpuncte  angemessenen  Grade  ebenso  durchdrungen,  wie  von  einem 
entschieden  kriegerischen  Geiste.  Die  Unüberwindlichkeit  des  Ganzen 
war  nur  eine  Folge  der  Unbeugsamkeit -der  einzelnen  Elemente  und 
Individuen,  welche  —  jedes  innerlialb  der  ihm  angewiesenen  Sphäre 

—  den  «,'leiehen  Zieljinnct  unverriickt  im  Auge  behielten. 

Während  —  eine  beaehtenswerthe  Lehre  für  alle  Zeiten  und  Völker! 

—  in  der  römischen  Verfassung  Alles  vorgesehen  war,  was  das  kriege- 
rische Element  schützte  und  hegte  und  während  überdies  —  nament- 
lich seit  dem  zweiten  {•uiiiseheii  Kriege  —  unaufhörliehe  Kriegs- 
züge ausser  Ii  all)  Italiens  <len  Kömern  das  Schwert  auch  als  Mittel 
der  Bereiclicrung  lieben  lehrten,  konnte  der  angeliorene  kriegerische 
Sinn  des  Volkes  zu  seiner  vollen  Entwickelung  gelangen,  und  diCvS 
um  so  mehr,  als  der  militärischen  Anlage  das  geistige  Element  und 
ein  gewisses  praktisches  Talent  zur  Seite  standen,  vermöge  dessen 
die  römische  Nation  die  ihr  in  mancher  Kichtung  mangelnde  Origi- 
nahtat  durch  schnelle  Aneignung  dessen  ersetzen  konnte,  was  sie  bei 
anderen  Nationen  Neues  und  für  ihre  Verhältnisse  Passendes  fand. 
Fast  jeder  ihrer  vielen  Kriege  bildete  eine  Seite  der  kriegerischen 
Befähigung  der  Kömer  aus,  und  daraus  allein  lässt  sich  erklären, 
dass  die  römische  Kriegsmacht  zuletzt  jene  vielseitige  Brauchbarkeit 
erlangte,  welche  ihr  jede  Unternehmung  möglich  machte  und 
zu  einem  glücklichen  Ende  flUiren  Ueaa* 

Denn  die  Kraft  eines  Yolkes  entwidcelt  und  erprobt  sieh  im 
Widerstande  gegen  ein  anderes  Volk;  die  Grösse  desselben  aber 
baut  sich  nur  auf  dem  kriegeriacben  Sinne  und  auf  dem  Drange 
naeh  Eroberungen  au£  Das  lehrt  uns  die  GeaehiGhte  der  alten  und 
neuen  Zeit!  Darum  wurden  fflr  Born  die  Kriege»  die  ea  anftnglich 
für  seine  Existenz,  spiter  zur  Begründung  seines  Einflusses  in  Italien 
führen  musate,  eine  werthToUe  Schule,  welche  es  zu  dem  schweren 
Kampfe  mit  dem  auf  einer  hohen  Stufe  der  politiachen  und  militi- 
rischen  Befthigung,  gleichwie  der  damaligen  Cidtnr  stehenden  kartha- 
gischen Staate  heranbildete. 
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Wenn  wir  den  oherwähnten  interessanten  Staat  des  Alterthunisi 
einer  näheren  Betrachtung^  unterziehen,  so  «jewahren  wir.  dass  aucli 
dort,  wie  in  Rom.  die  Verfassung  von  Haus  aus  eine  weseutli**h 
aristokratische  war,  dass  jedoch  die  karthaj^ische  Aristokratie  —  im 
Gegensätze  zur  römisclien  —  sich  weniger  auf  (icburt  als  vielmehr 
auf  Besitz  und  Intelligenz  gestützt  hat,  weshalb  auch  in  den  aristo- 
kratischen Familien  ein  ziemlicher  Weclisel  stattfand.  Karthago  war 
ferner  ausschliesslich  ein  See-  und  Handelsstaat,  wie  etwa  jetzt 
England,  und  hatte  hauptsächlich  das  westliche  Mittelmeer  zum  Schau- 
platze seiner  Thätigkeit.  Zu  diesem  Zwecke  besa.><s  es  fa-st  überall,  au 
den  Küsten  sowohl  als  auf  den  Inseln.  Stationen  und  Colonien. 

Die  Hauptmacht  der  Karthager  bestand  daher  auch  in  der 
Marine,  welche  zur  Zeit  des  ersten  punischen  Krieges  mit  350  KriesTS- 
schiffen  und  150.000  See-SoWaten  ihren  Scheitelpunct  erreicht  hati»-. 
Die  karthagische  Landmacht  war  —  gleichfalls  ein  greller  Gegensatz 
zu  Kom  —  aus  Soldtruppen  verschiedener  Nationen:  Lybiern,  Xuiui- 
diern,  Siianiern,  Galliern,  Griechen,  Liguriern  zusammengesetzt:  nur 
eine  Art  von  Leibwache  der  Suifeten,  2000 — 3000  Mann  stark,  be- 
stand aus  karthagischen  Bürgern.  Wegen  der  bunten  Zusammensetzung 
des  Heeres  bedurfte  dasselbe  zn  seiner  Erhaltung  nicht  nur  der 
strengsten  Ifannaznohi,  sondern  auch  einer  imponirenden  Persönlich- 
keit des  Feldheirn,  der  in  der  Person  eines  der  Snffeten  mit  anbe* 
schrftnkter  militirischer  Gewalt  Tersehen  war  und  nur  in  politischen 
Angelegenheiten  —  als  da  AbscUnss  von  Verträgen  und  Bftndnissen 
—  einige  Senatoren  als  Leiter  zur  Seite  hatte. 

Der  karthagische  Staat  stand  gegenflber  von  Born  in  einem 
Shnlichen  Yerhfiltnisse,  wie  einige  Jahrhunderte  inTor  das  permsehe 
Boich  zu  Oriechenland  Wenn  man  mit  Becht  behaupten  kann,  dass 
die  Kraft  der  Griechen  sich  haoptsftchUch  durdi  ihren  Widerstand 
gegen  Persien  entwickelte,  so  fimd  für  die  Börner  ein  Gleiches  in 
ihrem  Kampfe  mit  den  Karthagem  statt,  die  sich  als  die  einzigen, 
den  BOmem  gewissennassen  ebenbUrtigen  Gegner  betrachten  lassen. 

Aber  —  Karthago  fiel,  weil  seine  innere  Politik  der  Ent- 
Wickelung  des  Kriegswesens  nicht  gOnstig  war  und  nicht  auf  jener 
soliden  Grundlage  benihte,  wie  die  römische. 

Auch  das  römische  Weltreich  ging  mit  der  Zeit  ans  gleicher 
Ursache  seinem  Untergange  entgegen. 

Als  das  römische  Heer  seit  der  Zeit  der  Bürgerkriege  des 
Charakter  eines  reinen  National-Heeres  verlor  und  allmfilig  in  ein  ste- 
hendes  Heer  von  einheimischen  und  fremden  Söldnern  uberging,  als 
endlich  das  Heer  immer  mehr  durch  Ausländer  ergänzt  wurde  und 
diese  einen  sehr  grossen  Kinfluss  auf  den  rr>mischen  Staat  gewannen, 
als  die  Umgestaltung  der  römischen  Verfassung,  weiche  unter  den 
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Kaisern  vor  sich  ging  und  durch  welche  auf  das  Kriegswesen  namont- 
lirh  insofern  gewirkt  wurde,  als  der  früher  festgehaltene  Grundsatz, 
dass  alle  Staatsämter  nur  auf  der  kriecherischen  Laufbahn  erworlien 
werden  konnten,  nach  und  nach  aufge<^eben  wurde,  als  endlich  durch 
die  Seheidun*,^  des  lömischen  Reiches  in  zwei  Tlieile  mit  der  poli- 
tischen Macht  auch  ihre  Kriegsmacht  gesprengt  und  zum  Wider- 
stande gegen  die  hereinbrechenden  Stürme  der  Völkerwanderung 
vollends  unfähig  gemacht  wurde,  nahm  das  Weltreich  ein  jähes 
Ende. 

Gross,  wie  seine  Existenz,  war  auch  sein  rnterirang;  denn  — 
einem  Samson  gleich  -  begrul)  es  unter  den  'rrüinnicrn  seines 
lu-iclies  mit  der  im  Laufe  eines  ganzen  Jahrtausends  mühsaui  errun- 
iTenc!)  ('ultur  auch  die  Fortschritte  im  Ki'iegswesen  der  ganzen 
alten  Welt! 


Die  Wechselwirkung  zwischen  den  politisch-cnlturelleu  Knt- 
wieklungs-Momenten  t'ines  Volkes  einerseits,  und  den  durch  diese 
letzteren  bewirkten  Veränderungen  im  Kriegswesen  anderseits,  tritt 
in  der  ganzen  alten  Geschichte  nirgends  deutlicher  zu  Tage,  als 
iu  der  römischen. 

Unmr.glicli  hätten  sich  die  Hezichungen  des  römischen  Staates 
zu  den  übrigen  Staaten  der  damals  bekannten  Welt  so  günstig 
gestalten  können,  wenn  durch  die  conse([uente.  durch  mehr  als  sieben 
<ranze  kriegerische  .lahi  hunderte  hindurch  bewirkte  Fortl)ilduni;  d«'s 
römischen  Heeres  und  die  stete  Vervollkommnung  des  Kriegs- 
wesens, welche  in  einer  bewunderungswürdigen  Beweglichkeit  uml 
Schlagfahigkeit  der  römischen  Truppen  gipfelte,  nicht  der  W^eg  dazu 
geebnet  worden  wäre;  umgekehrt  aber  konnte  das  römische  Heer 
nur  dadureh  tn  dem  hohen  Grade  seiner  Ausbildung  gelangen,  dass 
die  Politik  des  riymisehen  Staates  dasselbe  in  die  Notbwendigkeit 
Tersetzte,  nach  allen  Bichtungen  mit  den  Terschiedensten  Staaten  und 
Völkern  fast  unausgesetzt  zu  kSmpfen. 

Zu  den  culturellen  und  staatlichen  Verhältnissen,  welche  in  der 
nachrömischen  Zeit  kriegsgescInMitlich  von  einiger  Bedeutung 
waren,  gehören  vorzugsweise:  die  Ausbreitung  des  Christenthums,  die 
Gründung  des  fränkischen  Kelches,  die  Stiftung  und  Verbreitung  des 

Islams  und  das  Lehenswesen. 

Das  fränkische  Reich  war  der  erste  germanische  Staat,  auf 
welchen  die  römische  Macht  zum  grossen  Theile  überging  und  welcher 
der  germanischen  Entwickelung  sowohl  im  Allgemeinen,  als  auch  in 
der  besonderen  Beziehung  auf  das  Kriegswesen,  einen  festen  Halt 
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gab.  Die  Krit'<jft'.  welclie  zur  (iriinduni;  uiul  s)>:iter  zur  Erhaltung'  »les 
Reiches  <;etü)irt  wckIimi  niussten.  waren  gleicksam  die  erste  Scliule 
für  ein  neues  Lccrnianisi  hes  Kriegswesen. 

Das  Christen  t  Ii  um  ühte  insofern  auf  das  Ki  ic^suesen 
einen  Einfluss  aus,  als  die  ehristlicli«-  Anscliauuiig  sich  mit  dem  Homer- 
thum  —  Komaiiismus  -  und  mit  «lern  Deutsclitlium  —  Germanismus  — 
verband,  dieselben  gleiclisam  dnrclidran*,'  und  in  Folge  dessen  die 
\'erlialtnisse  der  Gesetzt^eluin«;.  der  Kirche  und  der  nationah-n  Sitte 
wesentlidi  umgestaltete.  Insbesondere  crtulir  das  Volkerrecht  und  mit 
ihm  das  Kriegsrecht  und  der  Kriegsgebruuch  nicht  uubedeuteuile,  im 
Allgemeinen  mildernde  Abändennii^en. 

Das  Unternehmen  CarFs  des  (irossen.  mit  Hilfe  der  christlichen 
Idee  ein  neues  l'niversal-Heich,  älnilicli  <lem  römischen,  nur  im  hrdieren, 
edleren  Styl«',  zu  gründen,  die  ganze  bekannte  Welt  mit  dem  Kr-  uze 
oder  dem  Schwerte  unter  die  Herr>chaft  des  Christenthums  und  zu- 
gleich des  Franken-  oder  des  Germanenthums  zu  beugen,  misslang, 
ebenso  wie  der  fast  gleichzeitig  von  anderer  Seite  gemachte  Versuch 
einer  Welt-Propaganda  des  Mahoniedanismiis. 

Die  Lehre  Mahomed's  eignete  sich  ganz  dazu,  ihre  Anhänger 
mit  der  stflnuischen  Begeisterung  und  der  Todesverachtung  zu 
erfüllen,  welche  zur  Ausbreitung  der  neuen  Glaubenslehre  auf  kriege- 
rischem Wege  mächtig  antreiben,  und  den  kriegerischen  Sinn  und 
die  Geschicklichkeit,  gleichwie  die  Spannkraft  und  den  Thatendrang 
mit  allen  religiösen  Mitteln  zu  ft^rdem.  Die  Eroberungszüge  der 
Araber«  durch  Nord-Afrika  und  Spanien  bis  in  das  südliche  Frank- 
reich sich  erstreckend,  veranlassten  einen  Zusammenstoss  der  orien- 
talischen Kriegführung  mit  der  occidentalen.  Letztere  musste  anfäng- 
lich weichen,  gelangte  aber,  indem  die  ihr  innewohnende  Kraft  gerade 
durch  diese  Bedrängung  —  nach  dem  Gesetze  der  Reaction  ~  voll- 
ständiger entwickelt  wurde,  zu  einem  so  gewaltigen  Aufschwünge, 
dass  die  endliche  Besiegung  der  Araber  die  wichtige  Folge  davon  war. 

Mit  der  Entstehung  und  Ausbildung  neuer  christlicher  und 
mahomedaniseher  Staaten  erhielten  Sitten  und  «lebräuche.  die  Grund- 
lagen der  socialen  Verhältnisse,  ein  neues  nach  den  betreffenden  Län- 
dern verschiedenes  Gepni«;«'.  das  zugleich  mit  der  Consolidirung  der 
neuen  Staatswesen  und  ÜeUgionen  je  nach  ihren  Kigenthümlichkeiten 
auch  die  Kriegsverfassungen  in  entsprechender  Weise  beeinflusst</>. 

Einen  we<*  i)tlichen  und  sehr  wolüthätigen  Einfluss  auf  die 
socialen  Verhältnisse  der  germanischen  und  romanischen  Völker  und 
nanientlit'h  ihres  He.resstando  übten  die  Kreuzzüge,  indem  sie 
das  Hitterthum  uusbibb'U  halfen  und  durch  Belebung  des  Glaubens- 
eifers un«!  <!•->  wahren  christlichen  Sinueä  zur  Beschützuug  von  Sitt- 
lichkeit und  Uecht  anspornten. 
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Gewerbfleiss  und  Handel,  diese  beiden  Cuttnr-Factoren, 
schufen  im  Mittelalter  in  ihrem  Emporblühen  den  BQrgerstand  und 
verliehen  ihm  —  wie  Oberhaupt  eine  ehrenvolle  Stellung  im  socialen 
nnd  staatlichen  Leben,  so  insbesondere  einen  wesentlichen  £intluss 
sunächst  auf  die  Zusammensetzung  der  Heere  und  sonach  auf  die 
ganze  Gestaltung  des  Kriegswesens.  Die  Fördprun<j:  des  Gewerbs- 
fleisses  durch  den  Biirj^erstand  übte  auf  die  Schaffuncf  gewisser 
Kriegsmittel  einen  Tortheilhaften  £intluss,  während  der  inn(>rhalb 
dieses  Standes  immer  mehr  emporblühende  Handel  und  Verkei^r 
viele  Handelsstrassen  schuf,  die  als  Operations-Strassen  Ton  wesent- 
licher Bedeutung  wurden. 

Mit  dem  durch  die  E  r  f  i  n  d u  n  g  de s  S c h  i  e s  s p  u  1  v  e r s 
erfolcrten  Umschwünge  in  der  Kriegführung  ward  die  ]\Iaclit  und 
Herrscliaft  drs  bis  dahin  ülterwiegend  kampfestüchtigen  Kitterthuuis 
gebeugt  und  allmälig  geltrothen,  theils  zu  Gunsten  des  Hürgerthums. 
dem  die  neue  Walle  ein  willk(>minenes  Mittel  besserer  Selbstverthei- 
digung  zum  Schutze  ]M>litis(  lit'r  und  socialer  Unabhängigkeit  war<l. 
theils  zu  Gunsten  der  neuaufstrebenden  Fürstenuiacht.  die  anfängli«-h 
widil  im  eigenen  Interesse,  allmälig  aber  —  nothgedrungen  —  im 
\niii»*n  und  im  Geiste  der  allgemeinen  Rechts-Idee  und  des  Gt^nein- 
\vuhb'>  das  feudale  Gebäude  privilegirter  Stände  und  Körperschafts- 
wesHU.  uiit  svt'lclien  ein  wahrer  Cultur-Fortscluitt  auf  die  Länge 
unvereinbar  war.  Stück  um  Stück  zerstöiie.  Europa  gestaltet»'  sich 
nach  und  narh  zu  einem  einzigen  politischen  Kruper,  zu  einem  zu- 
sammenhängenden Staaten-S\ steni.  dessen  (Tieichgewicht  gestört  wurde, 
wenu  sich  die  Machtverhältnisse  auch  nur  e  i  n  e  s  Staates  veränderten. 
Das  Streben  nach  Erhaltung  dieses  Gleichgewichtes,  in  Verbindung 
mit  der  grossen  Verschiedenheit  der  Nationalitäten  sowohl,  als  auch 
d^r  inneren  Entwickelung  der  Staaten,  musste  natürlich  oft  zu  Con- 
tiicten  zwischen  den  einzelnen  Staaten  fuhren,  welche  der  Entwicke- 
luDg  des  Kriegswesens  sehr  zugute  kommen. 

Der  Aufschwung  der  Cultur  steigerte  sich  seit  den  Zeiten  der 
Reformation  in  immer  rascherer  Progression.  Die  bewegenden  Ursachen 
hieTon  sind:  theils  die  intensiv  und  extensiv  vergrösserte  Wirksam- 
keit der  bisherigen  Factoren,  theils  der  Hinzutritt  neuer 
Cultnr-Elemente,  als  da:  das  Bekanntwerden  der  alten  classischen 
Literatur,  die  Erfindung  des  Papiers,  der  Holzschneide-  und  Buch- 
druckerkunst, endlich  die  Beformations-Bestrebungen  auf  dem  reli- 
giösen, wie  auf  allen  anderen  geistigen  Gebieten.  Dass  das  Heer- 
wesen ans  diesem  Cultur-Fortschritte  speciell  einen  grossen  Nutzen 
zog,  braucht  nicht  nachgewiesen  zu  werden. 
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Die  »iunh  «Ii»'  Burhdrurkerei  in'".jlit*h  .r»^w..niene  V-r^r»Mtiintf 
•l'-r  SrhriftfU  alt»*n  Kri^'L^s-Hi^torik^T  und  Kri»'Lr'--r>i'la<.'tiker.  «-in^rs 
Xt'nuj.hon.  eines  Fi»lyl»ius.  eine.-  J.  «'ae-^ar.  in-)>»'s.,ii<iere  eines  Vitniv 
und  \f\:>'7..  k'"»nnte  nicht  v»  rt"ehl»'n.  die  im  Mittelalter  aiifi:ek<"'miii'-ii»-n 
lal>ehen  Ut^irritlV-  und  Verlalirun'_'>wei>en  l»»*züi:lich  der  Kri-^irtuiirung 
zum  I{ewji->i'.ein  zu  brioiren  und  allruälii:  zu  lM'>.'itii:en.  Die  Trl-er- 
setzuiii:  der  W.:»'Z*>ehen  Krie.'-kun-t  in"s  Deut>elie.  Franzr.>i<«  he  un»i 
Italieui>rhe.  hat  al-^  An-t"--  zur  Ahras>uni:  n^-ner.  auf  die  «trund^ätze 
der  Alt^u  sich  stützeuUeü  Ijchrift^jn.  eine  Ketonuation  der  Tactik 
bewirkt. 

Dureh  tVw  Erfind  un  IT  des  S  c  h  i  e  >  >  p  u  1  v  ers  und  die 
hieran-  hervnrtrehende  EiiifQliruii'i  der  Feuerwafien  für  den  Kri»"j— 
tr»'hraueh.  erhi»dt  das  ir»'-ammt»*  Kri«"jswesfn  eine  wesentlich  neue 
«irundlaire.  Denn  aus  der  veränderten  Kewart"nun«j  erirab  sieh  äl>- 
bald  die  Xothwendi'jkeit  eines  verämlerten  <t  e h  r a  u  e  h  ^*  s  der  Krietf^- 
iuitt»'l.  d.  h.  einer  in'»ditieirt*'n  ani:- wandten  Ta*tik.  ferner  einer 
neuen  ent>j»re<-henden  Or»:ai!i>ati«'n  und  HiMnni/  der  lebendiL'en 
und  lehlM.>en  Krie'^'smittel.  <1.  h.  einer  m<>ditit  irt»'ii  Klrmentar-'l  ;!' tik 
und  umge.-italteten  Furtitieatiun.  Hierauf  folgten  endlich  L\^._.  -:al- 
tungen  der  Schaffung  und  Unterhaltung  der  KriegsmitteL  d.  h. 
Gmndsätxe  für  das  Heeres-Eiorichtungs-  und  Verpflegungsweseii.  Es 
begann  samit  eine  nene  Eriegskiin^t  Zwar  ist  das  Ziel  der  Krie«;- 
fahrune  nnd  mit  ihm  auch  das  Gnudprincip  fOr  die  oberste  Leittmcr 
—  Strategie  —  im  Grossen  stets  daäjielbe  geblieben,  allein  mit  der 
Verftnderung  der  Mittel  znr  Ansführnng  der  strategischen  Entwürfe 
hat  sich  anch  der  Grad  der  Wirksamkeit  dieser  Entwürfe 
wesentlich  Teründert 

Was  den  politischen  und  nationalen  Charakter  der  Kriege  des 
XVII  und  XVIII.  Jahrhondertes  anbelangt  so  folgt  derselbe  hanptsäch- 
lich  aus  drei  Torherrschenden  VerhiltnL<sen.  Das  erste  ist  der  Gegen- 
satz zwischen  Frankreich  und  Oesterreich,  d.  h.  zwischen  den  Tendenzen 
der  bonrbonischen  und  der  habsborgischen  Politik.  Das  zweite  sind 
flie  religiösen  und  kirchlichen  Gegensätze,  welche  Torzngswetse  im 
westlichen  and  mittleren  Europa  entstehen  imd  sich  ausbilden.  Das 
dritte  ist  die  Ausbreitung  der  osinanischen  Herrschaft  im  östlichen 
Europa  und  der  dadurch  geweckte  Widerstand  der  beeinträchtigten 
Staaten,  nanientlieh  des  unseren. 

Diese  religir-sen,  politischen  und  nationalen  I5.'HeiriinL:'>n  Enropa's 
Oben  auf  das  Heerwesen  einen  merklichen  FiuHu-.  lia  das  Svstein 

« 

der  stellenden  National- Heere  nach  und  nach  ül'e!  ill  eingeführt  wird. 
Die  Ergänzung  dieses  Heeres  geschieht  theils  durch  Werbung  —  wie 
in  Preussen  und  auch  bei  uns  im  Betrinne  der  in  Kede  stehenden 
Epoche  —  theili,  namentlich  in  der  späteren  Perioile.  durch  Ans- 
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hebnng.  Die  siebenden  Heere  in  Europa  vergrOssem  sich,  insbesondere 
nach  dem  Beispiele  des  firansösischen,  rasch,  so  dass  beispielsweise 
unsere  Armee,  die  im  Jahre  1((54  —  nach  dem  30jährigen  Kriege 

—  Mos  10  Infanterie-Kegimenter  zählte,  m  Beginn  des  XVIII.  Jahr- 
hundertes,  also  50  Jahre  danach,  deren  schon  40  hatte;  das  preussische 
Heer,  das  im  Jahre  170H  30.000  Mann  stark  war,  wuchs  im  Jahre 
1740  auf  90.000  Mann  heran,  Terdreifachte  sich  also  innerhalb 
34  Jahren. 

Die  Einführung  der  stehenden  Heere,  sowie  die  duicli  dif  ver- 
ändertea  N'»'rhältiiisse  des  Kriegswesens  begründete  Xothwendigkeit 
einer  sor*(taltigen  Einübung  und  Vorbereitung  der  Truppen,  welche 
durch  die  theilweise  sehr  langen  Friedensfiausun  —  wie  namentlich 
nach  dem  spanischen  EilitV)l(:ckrief;e  und  nach  den  schlesischen  Kriegen 

—  gefördert  wurde  inusstc  auf  die  Leistungen  der  Heere  sehr  ein- 
wirken. Insltesondere  evreiclite  die  Kleuicntar-Tactik  und  die  Fnitilii  a- 
tion  einen  hisher  kaum  ge;ihnten  <iiad  v<»ii  Ausbildung,  und  wenn 
man  auch  in  dic-^cn  Hczieliunircii  theilweise  auf  IrrweLTe  gerieth.  wie 
z.  T5.  im  ])reus>ischen  l'amdewesen.  so  war  dies  ganz  in  der  allge- 
tnejiien  Natur  historischer  Kntwickelungen  begründet,  die  sich  in  der 
iieUfl  einseitig  bis  zu  einem  Extrem  ausspinnen,  von  dem  man  spätt-r 
wieder  bis  zu  der  riciitiiTeii  itraktischeii  Mitte  zurückkehren  muss. 
Die  ArmeeJi  wurden  gelenkiger  und  beweglicher  und  in  Folge  dessen 
ihr  <iel)rauch  zu  strategischen  und  tactischen  Zwecken  wesentlich 
combinationsreicher  und  mannigfaltiger. 

Die  Steigerung  der  königlichen  Macht,  zunächst  in  Frankreich 
durch  Ludwig  XI\'.,  hatte  ein  allgemeines  Fortschreiten  der  monarchi- 
schen Ideen  in  Europa  und  in  Folge  dessen  eine  schnellere  Entwicke- 
Inng  und  Erweiterung  des  Institutes  der  stehenden  Heere  zur  Folge. 
Auch  die  selbständige  Richtung  der  dynastischen  Cabinets-Politik  der 
Höfe  im  XVIII.  Jahrhunderte  mu^ste  auf  das  Kriegswesen  insofern  einen 
£inflit88  ausüben,  als  das  Heer  als  Mittel  zum  Zwecke  betrachtet  wurde 
und  sich  einer  stets  grösseren  Pflege  zu  erfreuen  hatte.  Den  Ton 
gaben  anfönglich  die  Franzosen,  hierauf  die  Preussen  an,  welche  durch 
das  kühne  Auftreten  ihrer  Fürsten,  die  die  Kriegsmacht  als  den 
Hanpihebel  zur  Verwirklichung  ihrer  ehrgeizigen  Pläne  ansahen  und 
dem  zufolge  mit  allen  Mitteln  cultivirten,  in  kurzer  Zeit  zu  einer  Art 
^Muster''  in  Heeressachen  wurden. 

Mit  der  Emancipation  Preussens  von  der  Reichsgewalt,  gestal- 
teten sich  die  Verhältnisse  des  übrigen  Deutschland,  d.  h.  des  eigent- 
lichen deutschen  Reiches  —  auf  eine  den  militärischen  Institutionen 
besonders  ungünstige  Weise.  Die  vielfachen  Blossen  und  MissheUig- 
keiten  der  deutsehen  Reichsstände  wurden  von  der  französischen 
Oabinets-Politik  eifrig  benützt  und  hatten  zur  Folge,  dass  die  zer- 
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rüttfttMi  staatlichen  Verlmltiii.sse  auch  zersetzend  auf  das  mangelhaft 
ortrani^irtH  Ht  ^T  de»  deutschen  Reiches  rückwirkten  and  letzteres  im 
Erustfalle  wenig  zu  leisten  im  Stande  war. 

Die  Aljscheiduni:  des  Wehrstanrlt's  von  den  bürirerlichen  Stäiidf'n. 
die  sich  als  Folrje  der  ailinfiligen  Einführung  und  sicheren  <  iestaltunj^ 
der  stehenden  Heere  nat  ii  und  nach  vollzogen  hatte,  übte  aut*  die 
soeialen  und  < '  n  1 1  u  r  -  V  h  r  h  ä  1 1  n  i  s  s  e  einen  wesentlichen  Kin- 
tluss  aus.  Indem  ihr  Hr-rh.iltigung  mit  dem  Kriege*  ein»'m  nigenen 
Stande  zugewi»'-t'ii  nn«l  ><•  das  hürgerliche  Leben  dem  Kriegsle)»en 
ferne  gt-rüi-kt  uui<ie.  konnten  einerseits  die  übriiren  Stände  ihr»'n 
eigenen  lit'schfitti'jfungen  unir»*>t<>rter  sich  liingeben  und  anderseits 
manch»'  r<>he  Sitte  und  Oeunjinlifit  wieder  abstn-ifen.  weiclie  aus  der 
allgem»'inen  Bt-theiligung  an  »Kmii  Krieije  hervorgegangen  war.  Der 
Kriegsstand,  «»der  wie  er  jetzt  hiess,  Militarstand.  erhielt  allmaliir  die 
ihm  gebührende  Stellung,  wie  im  Staate,  so  auch  in  der  bürgerlichen 
Gesellschatt.  und  dies»'  Stellung  gt'MaIt«'t«'  sich  in  ilem  Maasse  für  beide 
Theile  ersprie.sslioher.  als  Intelligenz  und  lüldung  bei  den  Kejirasen- 
tanten  des  Wehr.standes.  ihren  moralischen  Trägern  —  den  Oftiriereu 
—  Hand  in  Hand  mit  der  immer  mehr  steigenden  allgemeinen  Bildung 
vorwSrts  schritten,  auf  die  übrigen  Glieder  des  Wehrstandes  bildend 
und  sittigend  zurfickwirkten  und  den«  in  der  ersten  Zeit  nach  Einführung 
der  stehenden  Heere  schroffer  herrorgetretenen  Gegensatz  zwischen  dem 
Bürger-  und  Soldatenthnm,  in  dem  gehörigen  Maasse  milderten. 

Je  tiefer  der  unaufhaltsam  vorwärts  strebende  Menschengeist  in 
allen  Gebieten  des  Schaffens  und  Wirkens,  namentlich  auf  jenem  der 
Künste  und  Wissenschaften  eindrang,  desto  mehr  bemächtigte  sich 
derselbe  nun  insbesondere  der  kriegerischen  Thätigkeit.  Die  bisher 
vorzugsweise  empirische,  sozusagen  „handwerksmässige"  Behand- 
lung alles  dessen,  was  sich  auf  den  Krieg  bezieht,  machte  in  Folge 
dessen  allmällg  einer  rationellen,  mehr  wissenschaftlichen  und  künst- 
lichen Auffassung  des  Kriegswesens  und  der  Kriegfährung  Platz,  was 
eine  wissenschaftliche  Untersuchung  und  Darstellung  fast  aller  Zweige 
des  Kriegswesens  durch  eine  sich  nach  und  nach  entwickelnde  Fach- 
literatur —  die  Militär-Literatur  —  zur  weiteren  Folge  hatte.  —  Wenn 
in  dieser  Beziehung  auch  manche  nicht  zu  lobende  oder  forderliche 
Ausschreitunir»'n  und  Einseitiirkeiten  zu  Tage  kamen,  so  wurde  gerade 
durch  den  \N'iderspruch  und  die  Widcrb'gung.  die  das  Verlas.son  der 
richtigen  Hahn  nothwendig  hervorrief,  doch  immer  mehr  Licht  in  die 
gesammte  Kriegs  Wissenschaft  gebracht,  auf  deren  Pflege  und 
Verstandniss  nicht  minder,  als  auf  Krfahrnni:  und  auf  natürliche 
Anlage,  die  richtige  Ausübung  der  Kriegskunst  beruht 

Wenn  wir  schliesslieh  auf  die  neueste  «Jesehichte.  das  ist  den 
Zeitraum  vom  Au^^bruche  der  französischen  Kevolution  bis  auf  die 
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jfinj^stt'ü  T;u_re  ril)i'rL,n']uMi,  so  »^fwaliren  wir  bei  iiühcnT  Hctrachtuii*;', 
»liiss  vii'll»'ii-lit  während  keines  Absfliiiittcs  fler  gesaninitfii  Welt- 
i^esohichte  die  nationalen,  socialen.  |inlitisehen  und  Cultur- Verhält iii».' 
in  ihrer  Weehstdwirkun}.r  sieh  so  t^cwaltii;  äussern  und  auf  das  Kriegs- 
wessen  so  eminent  einwirken,  als  während  dieser  Periode. 

Dieselbe  beginnt  mit  dem  />  u  sa  m  m  e  n  b  r  u  e  h  o  aller  bi>ht'r 
sroUenden  Normen  in  dem  vorzugsweise  hedeutsamen  < 'ulturland»' : 
Frankreich,  das  eine  Revolution  ohne  (Jleiehen  zu  bestehen  liatti*. 
Die  Ursaeht'u  dieser  Kevolution  sind  wesentlich  in  dem  Schwinden 
der  Grundlagen  der  bi-sherigen  Zustände  zu  suchen.  Insofern  dieselben 
auf  dem  Grundgedanken  des  christlichen  Staates  beruhten,  hatte  die 
geistige  Strömung  des  XVIII.  Jahrhundertes,  als  deren  Hauptträger  Vol- 
iBin  ao&nfiisseii  ist,  sich  nicht  damit  begnügt,  Gleichgiltigkeit  an 
Stelle  froheren  religiösen  Eifers  tn  setzen,  sondern  gegen  Alles,  was 
auf  Kirche  and  Religion  Bezug  hatte,  den  ausgeprägtesten  Hass  an  den 
Tag  zu  legen,  der  —  je  länger  je  mehr  —  Eingang  in  die  Massen 
gewann.  Die  Vorzüge  der  höheren  Stände,  die  Reste  der  feudalen 
Verhältnisse,  wurden  mit  Ingrinmi  betrachtet  und  gegen  das  Eönig- 
tbom  und  seinen  Träger,  welche  die  letzten  zwei  Jahrhunderte  hin- 
durch fast  abgöttisch  verehrt  wurden,  entwickelte  sich  zuerst  Gleich- 
giltigheit,  sodann  nach  und  nach  Abneigung. 

Dass  alle  Factoren  des  politischen,  socialen  und  Oultur-Lebens 
im  höchsten  Grade  Terbraucht  waren,  ergibt  sich  am  besten  daraus, 
dass  Haupt  und  Glieder  ron  Kirche  und  Staat,  von  Hierarchie  und 
Aristokratie  mit  einander  wetteiferten,  Schritte  zu  thun,  die  mit  den 
eigenen  Interessen  im  entschiedenen  Widerspruche  standen. 

Mit  dem  Sturze  des  Königsthums  war  das  Werk  des  allgemeinen 
Gleichmachens  im  Grossen  und  Ganzen  vollbracht.  Was  noch  fehlte, 
halfen  die  Guillotine  und  die  mit  der  Gütereinziehung  verbundenen 
Verbannungen  vollenden.  Die  Grundsätze  der  Sansculotten  feierten 
einen  vollständigen  Triumph.  Die  siegreichen  republikanisclKMi  Heere 
fahrten  diese  Orundsätze  über  die  Grenzen  von  Frankreich  hinaus, 
eine  Propaganda,  die  zwar  ihre  Formen  veränderte,  im  Uebrigen  aber 
keineswegs  nachliess;  als  eine  Art  von  staatlicher  Ordnung  nach  und 
nach  wieder  Boden  in  Frankreich  gewann.  Besonders  war  es  Napoleon, 
—  der  Erbe  der  Revolution,  der  ihr  Verinäclitniss  in  umfassender 
Weise  zur  Ausfilhruug  zu  bringen  wusste.  In  Be/,u<r  auf  das  Ausland 
erscheint  seine  Person  wie  die  Verkörperung  des  alten  Kömerthums: 
immer  eine  aggressive  Piditik  übend,  vergrösserfe  »«r  Frankreich  ni<-ht 
nur  auselmlicli.  »;ondern  nmgal)  es  auch  mit  einem  System  abhängiger* 
Staaten,  wt-hhes  dessen  Macht  zu  verdoppeln  sehi.'u. 

Die  ersten  Unfälle  des  Kaiserreiches  zeigten  die  Sehwäch»*  »lie>t  r 
Verbindungen ;  der  Fall  desselben  schaft'te  Kaum  für  eine  Restauration 
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des  froher  Beataod«D«n,  wie  mao  sie  in  solcher  \n>,h-hmu,-  kiuu, 
erwarten  konnte,  wn  erst  mit  der  Jali-BeTotation  einer  .,■„.' :,ua 
staaUichen  OrdBUDg,  der  consHtutioBeUen.  «,  weichen  Aber  aueh   .le  , 
brach^  und  zwar  hauptstehUch  in  Folge  der  geringen  Pfleg    «v  e 
das  französische  Heern-esen  luter  der  Kegieraog  Ludwig  Ph  Ii  , 
genossen  m.t  der  Februar-Rerotatien  «««mmen,  um  -  ein;  ' 
hebe  folge  aller  durch  revol«tion«re  Schrecke«  rewnlassj  l^.  „ 

rTichePiarr  ^J^^^n'^'^'  ««P""«^  ^  Käser- 
ei,, i  „^'"''t"7  k*«8«»  nieUt  ohne 
e,n,K  ,  Mollen  laet  m  Bezug  aof  „BoMle.  socide  ond  politische 
\  .■rh.lt,„.s,.  nv,.chen  den  Uefahren  seiner  Lage  tot  20  Jrt»  Mn 
dun  i,  z„  s..h,fte„  und  das  unruhige  Volk,  das  Lh  seiner  iSSsctf^ 
.nt,.r«orl..,,  „„•!  -  das  gleich  seinen  Vorfchren.  den  xa 
.  as,rs  /,..,t..„  „nmer  Neues  vorgeführt  haben  wk  «eitwelTaa^S 
Aus.,.n  ,„  i„.s,  haft,...,,  suchte,  bis  er  sich  «AHesslich  ^Th^ 

1  rt.,.r,.sen   sah,   wel.he   einer  gesunden  Politik    nicht  «^^1! 

s|..a,  „.„  „„,1  ,„        kr„.,,serkIäruBg  gegen  Deutschtond  gipfelton 

l-rauche  .ch,  a  s  unter  ,n,s..,v„  Augen  weltgeschichtlich  for  S 
.-Spangen,  n.cht  nä  er  a„..„tül,re„.  D.r  Kall  seiner  DynaX  d« 
Kr>  ehe,,  der  ,lnt„.„  H,,„„,|ik  ,„„,       ,j,j„j„  JeutschcB  ^isT 

reiches  waie,,   d,,-  gewall,,,.,,  F.,|,„.„  seiner  ahenteuerlichen  Poütif 
Dass  eine  solehe.  >„„  .,|,|  „„„.,  <ta.tlich  als  auch  nach  Aussen  nn  ' 
neue  Bai--  -«n-nde  „  ,.|,,,.s,.„i,.|,„i..|„.  Kpoehe  auf  die  innigTaSl 
hungen   die,  w,e  vorerwähnt,  ,,,vi...he„  K,i,.,,  ,„„|  ,.„„,1^  he^jT 
nur  noch  mächtiger  einu  irk,.,,  m,..W.   t  auf  der  H  ind 

.?  '«•hrt  -l,r  .■indringli.h,  wie  ,nan  nicht  verfahre« 

SOU,  besonders  in  de,,,  Suau:  dass  di,.  k-,af,  einer  in  solcher  üm- 
rthnng  begriffenen  Nation  ganz  a„,le,s  ge„,es-en  werde,,  mus.s,  »U 
ai  gewöhnh^en  Zeiten.  Der  Fehler,  di.s  „ieht  gethan  und  zur 

Bekfimpfting  Frankreichs  nicht  glei,-l,  „,sp,-,i„..'li.  I,  ein  rossen  Teher 

»chuM  an  matorieUer  Kraft  verlfigl.ar  ge„,aeht  vn  h.h.n.  liat  sieh  bei 

erlitt  im  Fneden  m  Basel  1791.  den  P,enssen  ,ii,d  S|,a„i,,,  ,„jt  Krank- 
reich schlössen,  die  erste  Lücke;  die  lerne,,.,,  l-pi,.,!,.,,..,  i,|„,sse  waren 
grossentheils  in  die  Hand  des  glöckliche,,  l  -idherm  g-le-t  der  .i» 
vermUge  seines  Genies  herbeiMführen  versta„d,„  hat  und'.lahre  hin- 
durch, als  ein  von  hitchster  Intelligenz  getragener  Kinzelwill,  .„u 
onvergleichhcher  Energie  das  Ganze,  die  .Staats-  „nd  Krieg.skunst  - 
beherrschte. 

Mit  dem  Missgescbicke,  das  vom  nis.si.srh,.n  Vrhhn.,  an  die 
knejrenschen  Unteniehmungen  NapoleonV  verfolgte,  ging  Hu.m  i„  Hand 
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die  Erfolglosigkeit  seiner  politischen  Massnahmen  gegenüber  den 
anderen  europaischen  Mächten,  die  eine  Coalition  aller  Groesetaaten 
nicht  zu  verhindern  vermochte. 

Die  nun  durch  eine  30jährige  Friedensruhe  unterbrochene  Kette 
kriegerischer  Ereignisse  der  neuesten  Epoche,  muaste  auf  die  Umge- 
staltung des  gesammten  Kriegswesens  um  so  mehr  von  dem  weit- 
tragendsten Einflüsse  sein,  als  alle  Factoren  des  Cultur-  und  politi- 
schen Lebens  mit  neuer,  heftig'  pulsirender  Thati^'keit  unwillkürlich 
dahin  wirkten,  dem  Krie«js\vcsen.  nach  allen  Kichtungen  hin,  neue 
erweiterte  (frundlaireii  zu  schatten. 

Solche  äussern  sich  hauptsächlich  in  den  nachstehenden  drei 
Moni''iit»'n : 

1.  in  dnii  durch  dif  tVatizösisch»*  J{<'Volution  hervorgerufenen 
eigenartigen  politischen  und  alli:«*uu'in»'n  iMilit;irisi-hHii   VHrhältnissen ; 

2.  in  drn  FortxhrittHn  der  Tt'rhnik  d»M-  F»-'UerwaIleu.  welche 
wäiiicnd  de■^  \  •  ilaufes  der  Iftztm  Jahrzehnt»'  als  Haujttfartornn 
kriHirerisclier  \\  irksamkeit  ♦'r>i  ht^'inen  und  die  Anw ••imIuii','  der  blanken 
WartVn  wohl  nicht  ^ranz  atitiiclH'n.  ah»*r  stetiir  zuriirkdrang^'n :  «'ndlich 

'A.  dl»'  durch  di»'  preussischen  WatltMiert'oh/»'  der  neuotHn  Zeit 
stets  mehr  zur  Anerkennuno:  und  EinführunLf  irelangende  a  1 1  ui  e  i  n  e 
W.-hrp  tu  cht  mit  iiiren.  in  alle  Küriferlichen,  socialen  und  (,"ultur- 
Verhältnisse  tief  ein^rn-itv^udpu  Wjrkun^ien. 

Die  durch  die  französische  Kevoluti»»n  hervor<rerufenen  eit/en- 
artigen  Verhältnisse  Krachten  zunärhst  riiiire^taltuniren  in  der  Sehaftiintf 
und  Uiittiiiakuni;  der  Krie}£smittel  und  neue  »irundsätze  lilr  da> 
Heeresaufljringung»-  und  Veri>fletrungsvve*!en  mit  sich.  Die^^dhen  Ver- 
bältni>se  hatten  eine  weniger  künstliche  und  durch  rücksich tslo.se  Auf- 
bietung der  gesammten  zur  Verfügung  stehenden  Streitkräfte  gekenn- 
zeichnete Kriegführung  lur  Folge.  Diese  Momente  und  die  fortwährend 
gesteigerten  Venrollkommnungen  der  Technik  fibten  zwar  keinen  wesent- 
lichen Einfluss  auf  die  Leitung  des  Krieges  im  Grossen  —  die  Strategie 
—  dagegen  bedingten  sie  sehr  bedeutende  Modificationen  des 
Gebraaebes  der  Krie^^niittel  —  der  Taetik. 

Der  Ueberflu;»  an  Terfuid>aren  Menscbenkräften  und  die  noth- 
wendige  tische  Verwendung  derselben,  welche  keine  genfigende  Auü- 
büdung  der  Heerfaanfen  erlaubte,  führte  nothwendiger  Weise  zur 
Massen-Tactik.  die  alslmld  in  die  roUkommenere  Form  der 
Coloanen-Tactikin  Verbindung  mit  dem  TiraiUeor-Gefeehte  fllier- 
geht  bis  sdilie>»licb  das  zer»t reute  Gefecht  mit  der  Schwärm- 
Tactik:  —  ein  Product  der  •chnellfeuemdvn  Waffe  und  d«r  hOhervD 
Colmr  —  ZV  Geltung  kommL 

Die  socialen  V^riodeningen.  wekbe  zu  Ende  de»  rori{/en 
Jabrhradeiie^  zunächst  in  Frankreich  zur  Er!<b*'inung  kamen.  ^i<*h  all- 
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iiialiL:  iilxT  mit  s^'lir  iiitciisivfr  Kraft  filxT  «Ii«'  aiiderfii  L;iinlfr  vhi*- 
breitt'tt'n.  niusstcii  aiicli  auf"  militfirisclitMii  <i«'liit'lt'  eine  schwer  wif^finle 
Bp»lt'UtiiUL(  crhaltt'ii.  Di»*  Kfclit»-.  weldie  zur  Zeit  <ler  französischn) 
Kcvolutinii  für  (Ii»'  Massen  in  Ansi»nn  ]i  i^^Mioninion  wurden,  sind  späterliiu 
von  anderen  Völkern  mit  ahnlieher  Lehliaftii^keit  b»'«;elirt  und  ilinen  im 
Laufe  der  Zeit  grösstentlieils  zuerkannt  worden.  Dieser  Zuwachs  an 
Het-liten.  v»'rbunden  mit  der  alliremeinen  Dienstjtfiicht,  deren  Ideen 
durch  die  revohitionäre  Krietrfiilirunt,'  verbreitet  wurden,  musste  noth- 
wendi«^  die  Sonderun«^'  zwischen  Civil  und  [Militär  rück^fängii^  machen, 
welche  im  XVII.  und  XVI 11.  Jainhundert  sich  zu  eioer  üo  aufl'allen- 
deu  Erscheinung  entwickelt  hatte. 

Vor  Allem  wurde  es  unmöglich,  die  kastenartige  Abgeschlossen- 
heit aufrecht  zu  erhalten,  mittelst  welcher  die  Ofßciersstellen  nur 
gewissen  Ständen  Torbehalten  worden.  Dass  in  dieser  Beziehung  statt 
des  Einflusses  ?on  Stand  nnd  Familie  als  Torwiegendes  Kriterium  die 
Wissenschaft  —  das  Talent  getreten  ist,  gehdrt  entschieden  zu  den 
segensreichen  Fortschritten,  deren  sich  das  Militär  auf  diesem  Gebiete 
zu  rühmen  hat. 

Ich  kann  an  dieser  Stelle  nicht  umhin,  des  in  der  letzten  Zeit 
von  der  Tagespresse  jedoch  meist  einseitig  ventilirten  Verhältnisses  der 
?olksthflmlichen  Heere,  und  insbesondere  ihres  moralischen  Trägers, 
des  Olficiers-Oorps,  gegenüber  der  Nation  zu  gedenken. 

Wenn  wir  erwägen,  dass  das  Heer  zunächst  der  Repräsentant 
und  Verfechter  der  Würde,  Gri^sse  und  des  Ansehens  des  Staates 
nach  Aussen  ist  und  dass  —  wie  wir  an  der  Hand  der  Geschichte 
sahen  —  der  Verfall  der  Staatswehr  stets  auch  den  Verfall  des 
Staates  nach  sich  zieht,  so  müssen  wir  ohne  jedwede  Voreingenommen- 
heit für  unseren  Stand  behaupten,  dass  es  im  Lebensinteresse  eines 
jeden  Reiches  liegt,  das  Heer,  diesen  Träger  der  staatlichen  Macht  und 
Ehre,  auf  alle  Wi'ise  und  nach  besten  Kräften  zu  pflegen  und  zu  hüten. 

Die  Würde  des  Wehrstandes,  und  namentlich  seines  moralischen 
und  geistigen  Elementes,  des  Ofheiers-Corps.  iiius.s  daher  von  Staats- 
wegen mit  allen  iresetzlichen  Mitteln  gewahrt  und  geschützt  sein. 
,,Es  ist  im  praktischen  Staatsleben  eine  rto]de,  dafiir  zu  halten,  dass 
die  selbständige  Entwickelung  jedem  Gebilde  auch  die  Stellung 
gibt,  die  es  in  der  Welt,  in  der  fJesellschalt  braucht.  Wäre  die.s  so. 
dann  würde  auch  der  Staat  luit  all'  seinen  Institutionen  der  Gesell- 
schaft nicht  not h wendig  sein." 

Der  Volksgeist,  welcher  nach  <']ausewitz  insbesondere  bei 
einem  a^^  dt  r  allL'enieinen  NN'ehritflicht  »  nt springenden  Volksheere  für 
das  HeersvesiMi  Von  dt'iii  allergr^ssten  Kiiitlii-<e  ist.  kommt  vorwiet^tMid 
in  dem  Ansehen  zum  Ausdrucke.  \\rI(  ||.->  «I  is  Heer  geniesst.  Andere 
Eigeuschafttiu,  welche  als  der  Hort  der  \  uterlauds-Vertheidigung  hin* 
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gestellt  werden,  aber  mit  einer  Qeringschätzung  des  Heeres  Hand 

in  Hand  i^^flicii,  sind  eitle  P Ii  rasen. 

Wird  deui  Soldaten  eine  Würde  zuerkannt,  so  ist  dies  keines- 
wegs blos  ein  Gerechtigkeitsact,  ein  Zoll  der  Anerkennung  f[\r  das 
Lebensopfer,  zu  welcliem  der  Soldat  bereit  sein  muss,  —  nein  I  es  ist 
auch  eine  Noth wendigkeit,  geboten  im  Staalsinteresäe.  Denn  das  Heer 
kann  des  öffentlichen  Ansehens  gar  nicht  entbehren.  Dieses  Ansehen, 
diese  Würdigung  des  Soldat  11  seitens  des  Bürgers  im  geselligen 
Cragange  gewinnt  im  Volkslucre  die  Form  eines  realen  Vort heiles. 
Das  moralisehe  Gewicht  der  Herul's-Chargen  als  Bildner  des  Heeres 
ire*r»  nül»er  den  Untergelient'ii  wird  gesteigert;  dereu  Instructions-  und 
Fulirerthätigkeit  wird  unterstützt. 

Ks  ist  ein  wcsentliclier  Unterschied  für  <lie  Aushildiiiig  und 
Führuiiir.  ob  der  Wehrpflichtige  gewöhnt  ist,  dem  Welirstande  Aclitung 
e[itgegciizultriiigen  inlcr  iiiclit.  In  jenem  Falle  wird  sich  der  Wehr- 
niann  der  Disciplin  ohne  Zwan<i-  unterordnen  und  leicht  die  Üeber- 
zeugung  ihrer  Bedeutung  für  die  Staatswelir  gewinnen. 

Welch"  imnit.'iisen  Fintluss  dieses  auf  das  Heer  und  seine  morali- 
schen Potenzen  ausübt,  haben  wir  bei  der  Erörterung  der  Geschichte 
Roms  gesehen.  Im  entgegengesetzten  Falle,  das  ist  wo  der  Staatswehr 
nicht  die  gebührende  Würde  und  Stellniig  zuerkannt  wird,  ist  die 
Disciplin  in  der  Kegel  nur  äusserlich.  eine  Folire  militärischer  Zucht, 
um  zu  schwinden,  sobald  der  Wehruiann  uiilM-aufsichtigt  ist.  oder 
selbständig  handeln  soll.  Denn  aus  der  freien  Unterordnung 
entwickelt  sich  das  Ptlichtbewusstsein.  Wo  die  Wehrmänner  keine 
Achtung  für  ihre  Bestimmung  haben,  ist  das  Heer  unverlässlich  und 
bedai*f  der  änssersten  Strafmittel. 

Anderseits  muss  aber  auch  anerkannt  werden,  dass  der  Staat 
und  sein  Souverän  das  Hecht  haben,  vom  Otlficiere,  als  dem  Lehrer 
nnd  Führer  des  Wehrmannes,  das  strengste  Pflichtgefühl,  ein  vorzflg- 
lich  ausgebildetes  EhrgefQhl,  wie  nicht  minder  alle  sittlichen  Vorattge 
des  Staatsbfirgers  im  erhöhten  Maasse  zu  beanspruchen. 

Nur  dort,  wo  beiden  obenerwähnten  Bedingungen  entsprochen 
wird,  kann  die  kriegerische  Tugend  des  Heeres,  diese  erste  aller 
moralischer  Potenzen,  zur  vollen  Entwickelung  gelangen  und  reiche 
Früchte  tragen. 

Wehe  dem  Staate,  wehe  dem  Volke,  das  sich  in  dem  Repräsen- 
tanten seiner  Macht  und  Würde:  der  Armee  und  in  dem  succus 
derselben:  dem  Officiers-Corps,  nicht  selbst  ehrt!  Es  geht  mit 
sicherem  Schritte  seinem  Untergange  entgegen! 

>V'enn  wir  schliesslich  di'*  < 'iiltur- Vei  li;iltiii-<e  der  neuesten  Epoche 
kurz  in  Betracht  ziehen,  müsäca  wir  die   voUstänUige  Umw^uug 
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herrorhebeo,  welche  die  geistige  Cultur  durch  die  neuen  revolutio- 
nären Ideen  erfahren  hatte.  Verschiedene  onanfhaltsame  Fortschritt« 
im  Gebiete  der  Naturwissenschaften  unterstQtzten  jene  geistigen 
Bestrebungen  gleichsam  als  natftrliche  Verbündete,  so  dass  der  Ein- 
fluss,  den  die  Entdeckungen  und  deroii  erweiterte  Anwendung  auf 
Industrie.  Technik,  Gewerbe  und  Handel,  ja  auf  den  ganzen  Verkehr 
der  >fenäi-}ien  gewonnen  hat,  in  der  letzten  Zeit  ein  «ranz  ausserordent- 
licher wurde.  Beide  Strömun-j^en.  die  geistige  und  die  natumissen- 
schaftliche.  haben  zurtotalenVer&nderungder  Culturrerhftltnisse 
beigetragen. 

Inwiefern  der  grosse  KinHuss  dieser  doppelten  Btrr.inungen.  ins* 
besondere  aber  jener  der  Ertindungen.  von  schwerwiegender  Bedeutung 
für  das  gesammte  Heerwesen,  die  Kri«'Lrskunst  mitinhegriffen.  werden 
musste  und  sich  fortwährend  nachhaltig  äussert,  brauche  ich.  ange- 
sichts der  Thatsachen.  die  in  der  neuesten  (iesrliichts-K|>nrhe  kräftisrer 
denn  je  zuvor  und  heredtt-r  als  alle  Au^jfübrungen  zu  uns  sprechen, 
de^  Weiteren  nicht  zu  erörtern. 

Ich  iflaube.  dass  au^  ilifscni  lii>torisrheii  Nachweist*  znr  (Tenflge 
Iwrvorgt'lit.  \vt']«-li*  t'inint'iitfu  Kintlu^-  «Ii«-  nationalen,  sociah'ii.  |>oli- 
tisrhfii  uimI  < 'iilf erhältnisse  «'iin's  Sl;i;itt's  auf  die  (.lestaltiiii«^ 
von  dessen  K rii"4>\\ eseii  ausüben  und  da><  letzteres  nur  dort  blühte 
und  reiche  Früejjte  trug,  wo  die  <'u!tur-  und  i»olitischea  Factoren 
auf  einer  gesunden  imkI  soliden  (irundhiLre  beruhten. 

Als  (ilieder  der  k.  k.  Armee,  in  deren  Lager  —  wie  der  Dichter 
singt  —  ein  einiges  starkes  Oesterreich  ist.  und.  so  <iott  will,  auch 
stets  sein  wird:  als  selbstlose  l'atrioten.  wie  wir  Soldaten  sind,  müssen 
wir  demnach  den  inniiren  Wunsch  he^eii.  dass  sich  die  nationalen, 
socialen,  politischen  und  (  'ultur- Verhältnisse  «ler  Mouarrliie  i  ui  m  e  r- 
dar  aufs  Beste  und  (ilücklichste  gestalten,  damit  hiedurch  der 
moralischen  Potenzen  in  Fülle  der  Armee  zugeführt  werden  und  letztere 
derart  —  nach  wie  vor  —  die  sichere  Bürgschaft  der  Machtstelluug 
und  des  Ansehens  unseres  theneren  Gesammt-Vaterlandes  und  ein 
fester  Hort  des  Thrones  verbleibe. 
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A.  Kritischer  Theil. 

*Oie  neurussische  Tactik.  Von  A.  v.  Drvgalski,  L  pr.  Premier- 

LieuU'naiit  a.  D.  Berlin  1880.  Mittler.  3  Ü. 

Der  V-  rfa-ser.  bekannt  »lurch  spine  Uobersetzunfjen  an.«  dem  Russischen  : 
•Kheg&bilder  vom  Eaakasoa  and  aus  Turkestan",  dauu  der  äammlanj;  türkischer 
Doemteiite  Aber  den  letsten  Krieg:  ^Sabdetnl  Ghakaik*,  hat  mit  dem  vorliegeoden 
Bvehe  einen  sehr  zeitgemässen  Gedanken  verwirklicht. 

Das  Studium  der  russischen  Sprache,  allerdinifs  seit  einigen  Jahren  im  öster- 
reichischen und  deutschen  Heere  häutiger  betrieben,  ist  nuch  lauere  nicht  genug  all- 
g«mein,  um  die  russische  Hilitftr-Literatnr  auch  weiteren  Kreisen  zu  erschliessen. 

r>it'  alten  Traditionen,  «"wic  di<'  ficrenthümlicln  ii  \'trliältnisse  im  ruii^isflien 
Heere  uud  wühl  nicht  im  gering»ten  Grade  dessen  theilweiae  Kriegsbereitächait 
an  den  wichtigsten  West^rencen  im  Znaammenhalt«  mit  den  ahaolotiatiachen 
Emriclitnngen  des  rif  si(;t'ii  f^taates  sind  andeneite  Wohl  anareichend  Oegenatand 
and  Grund  des  weitgehendst'-n  Interesses. 

Den  Entwickinn sTs^'ang  übersehen  und  beartheilen  zu  können,  welcher  von 
der  alttn  nationalen  russischen  Tactik,  charakterisirt  darch  Snworow*a  Sentens: 
.die  Kugel  ist  eine  Närrin,  «ias  Bajonnct  dagegen  ein  Held",  —  zur  neuen  russi- 
schen Tactik  führen  wird,  entsprechend  den  Erl'ahrongen  der  letzten  grossen 
Kriege  zwischen  rein  europäischen  Heeren,  und  entsprechend  den  neoerlichen 
Xahnnngou  des  türkischen  Krieges,  —  diesen  Entwioklung^srang  zu  beurtlieilen 
vermag  man  nur  aus  der  geistigen  Regsamkeit  äberhaupt  und  insbesondere  nach 
den  Schriften  der  Antoritftten  des  Heeres. 

Herr  v.  Drvgalski  hat  nun  sein  Buch  in  der  Absicht  nsammengesteUt, 
,die  nenmB'isehe  Ta-  tik"  in  ihrer  «gegenwärtigen  Entwi-^klung  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  traditiunellen.  herrschenden  Ausbildungsf-I'rincipien  vor  Augen 
ra  führen. 

Er  stützt  -ieli  hiehei  aut'  da-  im  .Talire  1879  neu  herausgegebene  tactiscli  - 
Handbuch  deä  Generals  Dragomirow,  Director  der  Geuerulstabs-Akademie,  somit 
auf  eine  tta  die  tactische  ^hnlnng  des  masiachen  Offfciers-Corps  gewiss  ein- 
ilaasreiche  Antorit&t. 

Drag<^>mirow  -eheiat  in  Wahrheit  ein  begeisterter  Anhänger  der  Suworow** 

sohen  Lehren  zu  in. 

Seinen  An^luhrungen  .sind  in  Drygalski's  Bneh  h&uiig  entgegenstehende 
.\iisicliten  Leer's  und  anderer  russischer  Faehniiinner  angereilit.  wel.  Ii.-  Verf.  ehter 
des  mehr  oder  minder  entschiedenen  Fortschrittes  im  .Sinne  der  deutschen  Fach- 
LiCeratnr  sind. 

Die<e  Gegenüljerstellung  gewinnt  an  Inter-  sse.  w  nn  man  erfUift,  dass 
SB  massgebendster  Stelle  man  zu  Leer  s  Auschauimgen  hinneigt  —  und  dass 


M  Die  mit  •iRem  *  b«Ml«biirt«n  Werke  beflnden  «Ich  In  der  Bibllolbek  de«  Verelne4 

b  \Vi.-n 

Org.  d.  uilit  -wiMvD^cbaftl.  Vcrvioti.  XAIH.  Bd.  lHt«l.  UUcbcr-Auzeigvr.  1 
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4«ii  ttändigen  «Häupt-C  vmiU.«  fär  Oreaoi^ati'-n  und  Actäf^stuif  der  Trappen*'  der- 
zeit vi«!':  ^arth^flongen  and  Entsch^i  innzen  über  die  «ichtigst^o  Frage«  oblieeea. 
E-!  vh'rint  daher,  das«»  man  in  Bu-^^Und  mit  der  WkaEEt-^a  Energie  aem 

Sei.ttig<i:a  Fortichritte  ehestens  einen  breit^^n  Weg  in  dai  prakti»ciie  Heeresleben 
fthnen  witl. 

Der  H*-rr  Verfa—er  spricht  di^  Uelim-rQ^ung  ftttt.  das«  -las  ni*>i>oh<?  Heer 
wohl  die  Grno'isätz«,  äovie  anch  Formen  der  ve«te«rosftisdien  Tactik  «n^Bommen 
b»t.  daj!8  aber  die  Anwendni^  denelben  Bodi  tttn  unter  dem  KbImm  der 

nntionaleo  Eitfenthümlichkeiten  des  rassi^^cheo  Soldnten,  und  der  darch  die  rahm* 
reich«?  Tradition  ♦rklärli -h'-n  X^iß^Djf  einr«  iTO^sen  Theil-»*  der  Führer  st'  ht.  — 
zur  altbewährten  Kampfweiae  ^^chalter  an  Schalter  and  Mann  gegen  Mann' 
zarOeknikfhrra. 

Diese  T'ir;  ♦."inde  berechtigen  ihn  äugen?  heinlioh.  von  einer  .nenrassischen 
Xactik''  im  ü^Kt^nsatze  zn  der  altnuslachen,  dann  westearopäischen  Tactik  zn 
tpTtditn;  —  nnd  damit  ist  noch  die  Wahl  des  Bachtitels  begrAndet. 

Herr  t.  Drygalski  hat,  am  seinem  Baohe  den  Werth  eine?  Nac  hschlage- 
bu'  hei*  finigerroasseri  zu  l'-^"  n.  vielfache  P'-tail«  anf^enommen.  mit  •n£r»"Ti*>n  * 
Benterkangen  ergänzt;  inhht'.>-'>iidere  aber  aüaclili'^--'nd  an  Drajromir rw  «  Ausfuh- 
rangen,  welche  «peciell  das  Thema  vi*n  der  Erzi'.iiuug  des  S  Idutt-u  \ ollendet 
behandeln,  eine  AbbandloDg  ftber  einige  organisatoriscbe  nnd  Bewaffitungsfirageii 
anfgenommen. 

So  Tiel  Aber  die  Idee  ood  Anlage  des  Werkes,  nnd  nnn  sn  eintelnen  ßtelleii 

auh  demselben,  w.-lche  entw»'d<-r  dl--  -j.eci'  lle  ru^sis-'lie  Auscliauangsweisi^  charakte- 
rifiiren  oder  in  uu-serordt^utlich  klarer  and  entsciiiedener  Weise  Dragomirow'«  nnd 
anderseits  Leer  »  Standponct  zeigen. 

l'eber  Gegenstand  und  Methode  einer  Tactik.  Gegenstand  der 
'I  a<  lik  i^t  di«'  Unter-ucliung :  1.  der  El*  m»  nte  d-T  Erziehung  un  l  Ausbildung  d«»r 
Truppen;  2.  ihrer  iiiilitäri^cheu  £igenächafteü  iu  Anlütellong.  Bewegung  und 
Verwendang,  unter  dem  Einflnsse  des  Terrains. 

I)i«'  T h«-orie  kann  nur  di«-  Eigenschaften  des  so  schwierig  zu  gebrau -hend"'!! 
Werkzeuge!«,  dann  jene  allgemeinen  Bediogangen  kennen  lehren,  welche  dessen 
Fanrtionirang  nnd  rolle  Verwerthnng  zn  fördern  vennlVgen. 

Eine  theoretische  Me  thode,  weicht-  vorerst  Truppen-Fonuativ.n.Mi  an  sich, 
unab}i;tngig  Von  d<-r  O.-rtlirjikeit.  cingehcnvi  er<''rtert,  dann  er>t  zum  Einflus«»'  des 
Tcrraiu-^  gelangt,  führt  zu  Deuteleien  and  falschen  Schlüssen,  welche  ihren  £in- 
flnss  auf  die  priüctische  Schulung  der  Trappen  achoa  geflbt  haben,  aber  oatOrlieh 
des  pmkti^«  li-n  Wcrthes  t  titbclireii. 

Wer  hat  nicht  schon  vom  Exerciren  mit  und  ohne  Terrain-Benützung,  mit 
nnd  ohoe  Geguer  gehört!  oder  mehr! 

Die  iiaehtheiligen  Folgen  solcher  Methode  zeigten  mitnnter  die  eitreme 
Erscheinung:  hervorragfude  Theoretiker  als  hilflos-  I'raktiker. 

Trennt  man  Zusatnni<ng«horiges,  8u  l  »st  m  iu  nur  zu  leicht  auch  den 
belebenden  geistigen  Zu^aniiii*-iihang;  s.  B.  w^nn  man  die  Becognoecinmg  einen 
Attake-K*  ld.  -i  and-  rsw«.  abhandelt  als  vor  und  bei  d«  r  .\ttak*'. 

Gauz  Aehnlichus  iät  die  Folge  misähraachlicher  Uuterlasjiungeu  bei  Frieden«- 
Manövern,  besonders  im  oft  begangenen  Terrain. 

Die  Thi'orio  ist  '■!..  n  hufilcr  Si  hall.  «.-un  nicht  die  persönli«  hcn  kriegeri- 
«eben  Fähigkeiten  der  Cummaodanten  ihr  praktisches  Leben  einhauchen. 

Ueber  Eigenschaften  der  Waffen.  Die  blanke  (russisch  „kalte"^ 
Waffe  verlangt  hanpteichlich  For*  htl  >sigkeit,  die  Feu« maHV  das  „Können**;  — 
erstere  bean«pnicht  vorzugsweise  d-  u  Wilb  n.  letztere  d'  ii  V'.  rstand. 

I>as  Bajonuet  ist  alh  iu  und  au^schiesslich  der  ituiterielle  Kepräsentaut 
jener  höchsten  WillonxaDspannung.  die  allein  im  Kriege  ihren  Zweck  erreicht. 

Drvtralski  bt  in^  rkt  hi>'/u:  Nur  jene  Truppe  wird  auf  entscheidenden  Dittaaien 
durch  vernichtendes  Feuer  den  Feind  in  schlagen  verstehen,  welche  den  Bajonaet« 
Kampf  nnr  als  eine  Art  Ton  Itistigem  Kehrans  betrachtet. 

r<  bi> r  Eigenschaften  der  Truppen.  Dem  Soldaten  soll  im  Frieden  nnr 
das  ifclehrt  wt  rden,  wa^  er  im  Kriege  wirklich  zu  thun  hat,  —  sonst  macht  er  ange* 
Mcht«  des*  Feindes  nicht  ^das  Noth wendige**  —  soodem  das.  was  ihm  gelehrt  woi^e. 
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C'>mpa^nieu  and  Bataillone  sollen  das  Gefecht  im  ZusammenhAtlge  TOB 
2000  bis  3000  Schritt  üben,  dann  die  Periode  des  Bajonnet-Anjjriffes  ffegen  ein 
lebloses  Ziel  durchführen,  wohei  nie  vor  Erreichung  der  supponirteu  feiudlicheo 
Aitfotellnng  Halt  genia<  iit  we  rden  darf. 

Zar  Srliulunj?  der  Truiii)e  ist  di»^  Anwendung  dur<  hdriuvreudHr  Attals.  ii 
uothwendig,  wobei  Cavalerie  eegeuäeitig  mit  Geschrei  durch  die  geöffneten  Glieder 
reitet,  —  ebenso  dureh  gedfSiete  Infiinterie-Abtheilungen,  nachdem  letztere  auf 
100  Schritt  n  H  Ii  eine  Oewehrsalre  abgegeben.  ~  Ebenso  ist  das  Attakiren  Ton 
Batterien  zu  üben. 

Die  sogenannten  HanOver  mit  Gegenseitigkeit  wären  die.sen 
Grundsätzen  anbedingt  anzupassen,  indem  man: 

1.  die  Gegner  si^h  nie  näher  k'mimen  lässt  als  200  Schritte  und  keine 
Attake  anordnet,  welche  nicht  durchdringend  ausgeführt  würde;  — 

2.  wenn  eine  Umgehnng  darchgeführt  wird  —  man  das  Aufgeben  der  Position 
nicht  gestattet,  sondern  Gegenniassregeln  verlangt. 

,  3.  Aas  moralischen  Gründen  hlktte  der  entscheidende  Aasspruch  des  Leiters 

oder  Schiedsrichters  nie  dahin  ra  lanten,  dass  der  eine  Theil  gesiegt  habe,  der 
andere  uuterlogon  sei,  sondern  es  wAre  dem  einen  die  Bftnmnng  der  Position 
amab«' fehlen,  und  dann  dem  anderen,  in  dieselbe  Torzudringen. 

4.  Die  Uaaptaufmerksamkeit  sei  auf  die  Ausgabe  sachgemässer  Befehle 
und  auch  darauf  sn  richten,  dass  auch  der  geringste  Soldat  weiss,  was  seine 
Abtheilnnu  ;tn-/']führen  hat. 

Ueber  die  Frontal-Bewegung  im  entwickelten  Bataillone 
ist  die  Notiz  interessant,  dass  hiebei  anbedingt  die  Oomitagnien  in  die  HilVCom* 
pagnie-Coloune  üb-Tgrlirii. 

Zerstreutes  Gefecht.  Eine  Compagnie  der  ersten  Gefechtslinie  wird 
durch  ihre  Kette  gedeckt,  ab<'r  nicht  durch  deren  Front-Ausdehnung,  sondern 
dnrch  derr-n  Feuerwirkung. 

Bei  der  heutigen  Stärke  d-'r  Infanteri-'-Orfr-chts-Fronten  ist  es  vortheil- 
baft,  die  Bataiilons-Keserve  und  aufwärts  —  hinter  den  Flanken  derselben  zu 
postiren. 

Jeder  Ofticier  wie  I'ntorofficier  mn-s  ^i^h  nicht  als  Befehlsliaber  einer 
bestimmten  Anzahl  von  Leuten,  sondern  hauptsächlich  als  Coromandant  in  einem 
bestimmten  Terrain-Abschnitte  ansehen. 

In  der  Kette  der  Compagnie  hat  der  Aelteste  die  Führung. 

Die  Leitung  einer  vermischten  Kette  ist  niclit  b  'sonders  geregelt,  dafür 
finden  wir  sonderbarer  Weise  den  alten  Inthuni  melirfach,  dass  zur  Abschwä- 
chang  der  feindlichen  Fenerwirknng  die  Lockerung  der  Rotten  empfohlen  wird, 
die  ja  doch  ganz  im  Geireutheile  eine  Vergrftsserung  der  Zi>'l"  Titid  Trefffl;ii'li<'  für 
den  Feind  im  Gefolge  bat,  und  deren  einziger  Vortheil  nur  Erleichterung  der 
Bewegung  des  Einzelnen  in  der  geschlossenen  Abth^ong  anf  schwierigem  Boden  ist. 

Für  angrifFsweises  Verfahren  gilt  die  Regel,  dass  auf  3000— 2000  Schritte 
vom  Gegner  die  Compagnien  der  er^^ten  Linie  auseinander  gezogen  word-  n.  •'ine 
Kette  vorsenden  —  von  200 — 150  Schritten  an  zur  xVtt.ike  geschritten  wird,  und 
60  Schritte  v<.m  Gegner  der  Harrah>Bnf  erfoltjt. 

In  >\>  T  V.  rrhcidigung  wird  angerathen.  im  l<  tzten  Moment--  mit  d-'n  vor- 
bereiteten Reserven  zum  Handgemenge  vorzubrechen,  damit,  was  die  Kugel  ver- 
schont hat.  mit  dem  Bajonnet  niedergemacht  werde. 

Vor  dem  Feind '  weichen  zu  mttssen,  ist  das  grOsste  UnglQck,  die  grdsste 
Beschämung  für  eine  tü<  liti<;e  Truppe. 

Bei  Berechnung  d er  M  ,i  i  > c h -  Colonnen  - Länge n  de  r  I  u  f a n t e  rie 
nimmt  man  an,  dass  sich  die  Tiefe  verdnjiple  nnd  dass  daher  der  Annahme  einer 
anderen  Formation  durchgängig  ein  Aufschliessen  nf>t}iwendig  vorherijehen  müsse. 

Ueber  die  Cavalerie.  Klagen  über  das  minder  werthige  Kecruten- 
Material,  schwächlich  nnd  an  Kori)ergebrechen  leidend,  gehen  einher  mit  Klagen 
Aber  abnehmende  Güte  des  Pf-  rde-M  iteriales. 

Sogar  in  den  Steppen  Süd-Rasslands  wird  die  Pferdezucht  vernachlässigt, 
was  mit  der  geänderten  Lebensweise  der  mehr  und  mehr  vom  Eriegslehen  ab 
nnd  der  Cnltnr  ragewendet»  Kosaken-Stftmme  erkUrt  wird. 

1* 
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Gpjjen  die  zahlreichen  Wiil<»rsacher  des  Kandaren-G«'hisse.s,  welche  dasselb»* 
als  eine  Tortur  für  das  Pferd  erkläreo,  wird  geltend  gemacht,  dass  dessen  Vor- 
theile für  die  Fflhmnf^  dee  Pferdes  nicht  mehr  entbehrt  werden  kOnaen ,  es  übrigens 
unbenommen  bleiht.  bei  grosser  Kälte,  bedeatmden  Anttrengongen  die  enofideten 
Thiere  zeitweilig  davon  za  befreien. 

Der  Beiter  mnn  alle  von  ihm  getragenen  Waffen  gat  tn  gebranehen  rer- 
ateben,  sonst  wären  sie  ja  werthlos. 

Naturreiter,  wie  die  Ko'^nk^^n,  deren  Eiirenthümlichkeiten  auf  <lt'r  Einzel - 
tttchtigkeit,  Verwegenheit  und  auf  Orieutirungs-Gaben  beruhen,  führen  meist  tödt- 
Uche  Hiebe  und  StOsse. 

Freilioh,  wenn  der  Reiter  die  Pikenstösse  nur  in's  Blaue,  und  Säbelhiebe 
in  die  leere  Luft  fdiireQ  gelernt  hat,  so  ist  weder  sein  Auge  noch  seine  Uaud  geübt. 

Selbst  naeh  den  Erfiüirangen  Ton  1878  sind  noen  ▼feie  Offidnre  fttr  dtM 
Schiessen  vom  Pferde  in  allen  Gangarten ;  anzuwenden  von  Eetaireors,  von  Patnillen, 
anf  Vorposten;  uif  aber  in  Masse  oder  bei  ein-r  Artake. 

Die  Cavab Tie  soll  immer  zum  Verpönt ».ndieufite  in  erster  Linie  verwendet 
werden  (was  unseren  Anschauungen  entgegen  ist). 

r'i»>  Eiirenthflmlichkeit  «b  r  russischen  Dragoner,  welche  in  W  ihrlieit  eine 
berittene  Infanterie  sind,  scheint  immer  wieder  die  Gedanken  zu  dem  einst 
bettandenen  Dragoner-Corps  nrOdaalenken ,  welches  7  Bataillone  stark  war» 
aber  freilich  auch  bei  10.000  reiterlose  Pferde  in  s.  inem  Rü.  ken  hatte. 

Die  Kosaken  haben  zwar  unschönes  aber  sehr  krie^'shrauclibare.s  Pferde- 
Material,  in  ihren  Beeimentem  ist  die  Bahnreitcrei  und  Dressur  Nebensache. 

Die  Beweglichkeit  der  Formationen,  ihr  flngirter  Bflektng,  endlich  ihre 

eingliederige  Attake-Form,  die  „Lawa^,  bringen  die  Ueberlegt^nheit  im  Kinz  -ln- 
kämpfe  zur  G>>ltang.  Dies  sowie  ihre  Verwendbarkeit  als  Fasstrappe  wird  von 
ihnen  gefordert. 

Den  Galop  wenden  die  Kosaken  nur  ausnahmsweise  an,  dagegen  gehen  ihre 
Pferde  einen  sehr  raumgreifenden  Trab  mit  gros-or  Ausdauer. 

Das  Voltieiren,  die  nationale  „Dscbigitowka''  der  Kosaken,  gewinnt  iu 
nettester  Zeit  an  verbreitnng  bei  der  Lfnien-Catalerie. 

Cavale  rie- Führer  müssen  so  erzogen  werden,  dass  sie,  wenn  die 
Minute  zum  Angriffe  abgepasst  ist,  vor  Allent  daran  denkeUt  den  Aagenbliek  zu 
benutzen  und  die  Formation  erst  in  zweite  Linie  stellen. 

Sie  müssen  die  Krtfte  der  Pferde  tn  schonen  verstehen,  —  das  Attake« 

Zeichen  nur  dann  geben,  wenn  wirklich  attakirt  werden  ■11,  und  aus  gleichem 
Grunde  das  EntblOssen  der  Waffe  womöglich  unmittelbar  vor  dem  Zosammen» 
stosse  veranlassen. 

Wenn  anch  bei  einem  europäischen  Kriege  nicht  an  so  bedeutende  Cavalerie- 

Unteniehmungen.  wie  die  Alles  verwüstend-  n  amerikanischen  Raids  zu  denken  ist, 
so  darf  man  doch  nach  dem  Eifer,  mit  wt  lchem  die  nissische  so  zahlreiche  Cava- 
lerie  vorbereitet  und  geschalt  wird,  überzeugt  ><  in.  das  dieselbe  quantitativ  wie 
qualitativ  s.-hr  Bedeutendes  b'ist.'n  und  <i<  h  uK  ■•in-n  d-T  Haupttriiger  der  nen> 
rassischen  Gesammt-Taetik.  bezieliuni;sweis>e  Str.ir.i,n.'  -  rweix-n  wird, 

Artillerie.  Im  Gefechte  soll  die  -Ariillene  imuitr  durch  eine  Kette 
(In&nterie)  gedeckt  sein;  dieselbe  soll  sich  bei  allen  Gelegenheiten  twischen 
ihr  nnd  dem  Feinde  befinden. 

Nach  Seddeler  soll  die  beim  Angriffe  mitwirkende  Artillerie  in  gleicher 
Hohe  mit  den  Bataillons-Beserroi  vorrflcken,  die  Wahl  der  Position  aber  erst  in 
zweiter  Linie  berflcksichtigeD,  deren  lotste  Position  ist  1000  Schritte  vom  Gegner 
g<Mlacht ! 

liallerien.  welche  ihre  Munition  verbraucht  iiabeu.  dürfen  nicht  ohne  Befehl 
die  Fenerlinie  verlassen  (moralische  Grfinde). 

Artillerie  kann  aueh  die  traurige  Aufirabe  erhalten,  nicht  gau  TOdftss- 
liehe  Trui»{)en  zur  L'>>nii'_'  ihrer  .\ufgabe  zu  zwingen. 

Grössere  Tru  ppe  nkurper  sollen  sich  bei  Eintritt  iu  die  Zone  des 
Artillerie>Feners  entwickeln,  und  zwar  eine  Front-Ansdehnong  annehmen»  weldie 
der  feindlichen  gleich  oder  ttberlegen  ist! 
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Im  Augrift'e  soll  der  Batailloiu-CommaDdant  seine  Gompagnien  ächarf  zu- 
!>aininenhalteu .  und  toll  der  Cboc  eines  grossen  TnippenkOrpera  von  mehieren 
Treffen,  gleiclisam  ununterT)rochen  geführt  werden. 

CaTalerie-Diviüionen.  Mit  ihren  vier  Begiiuentern  können  sie  ihre 
Gefecht8*Fomiation  ebenso  combiniren,  wie  ein  Infimtene-BataiUon  oder  Regiment. 

DieGeft'chts-Ordnungen  dorCavalerie  müssen  dieselben  Bcdingonjren  erfOllen, 
wie  jent»  der  Infanterie,  J.  h.  sie  müssen  die  Mittel  gewähren,  (\>  u  Gegner  zu 
durchbrechen  und  ihn  zu  luntasseu,  desgleichen  seine  uuf  dasselbe  aasgehenden 
Beetrebnngen  sn  hindern.  ' 

Al>  iUisserst-'  AusdehunuiT  einer  geschlo'jscnen  Cavab-rie  -  Front  wird 
1000  Schritte  angegeben,  entsprechend  udit  aufnuirächirtea  £scadronen! 

Das  dritte  TreffSen  dient  zur  Reguli nmg  des  Gefechtes,  wird  aber  nie  in 
seinem  ganzen  Bestände  vi-rausg-abt. 

Bei  andauernden  Märschen  soll  das  T^te-Reginient  wechseln  (anch  bei  der 
Infanterie)  uro  die  Marsch-Strapazen  gleichmässiger  zu  gestalten. 

Dif  Division  wäre  nur  dann  in  zwei  Marsch -Colonnen  n  theilen,  wenn  die 
Paralle-l-Wege  nur  auf  die  Hälfte  der  Ti^lV  dor  C'donnc  von  einander  eutfernt 
sind!  (Dies  ist  wühl  nur  für  GefechtsTerhültuisäe  gemeint.) 

Technische  Truppen.  Doneit  noch  inhomogenea  Ofltdanr- Corps. 
&o%  hal<en  die  Ingenieur-Schnle  nicht  beracht,  die  Anderen  sind  meist  n  wenig 
mit  der  Truppe  vertraut. 

Kla^'eu  über  fehlerhafte  Einiheiiung  der  Sapeure  bei  den  Marsch-Colonnen. 
Unbekannt^i-haft  der  Truppen  (anch  der  Artillerie)  mit  Verschanrangs-ArlMiten. 
Bntionelle  Reformen  im  Ganee. 

Biwak-Regeln.  Die  erste  Pflicht  jedes  Commaudears  beim  Beziehen 
«ines  Biwahs  besteht  darin,  die  Lente  so  kurze  Zeit  wie  möglich  unter  Gewehr 
xn  behalten;  weg  mit  onnOthigem  Ausrichten  und  suustigen  Penibilit&tett. 

Avantpardt'n  lagern  in  dem  festzuhalten<len  Abschnitte  im  Termin,  die 
Bereitschalt  besetzt  den  wichtigsten  Punct  gefechtsmässig. 


Detachements  aus>::*>  füll  rt  und  Vi.'zwo'  k.Mi.  den  Feind  anzufallen,  seine  ganxe  Stel- 
lang in  Alarm  zu  setzen  und  ihn  zu  veranlassin,  seine  Kr&ftp  zu  zeigen. 

beginnt  eigentlieli  jed'-s  Gefecht  mit  einer  gewaltsamen  Recognoscirung. 
und  ist  dies  ihre  einzige  vernünftige  Anwendung,  denn:  Truppen  in  beteichtlicber 
Z;ihl  sull-'n  nur  in  <len  Kanipf  geführt  werden,  um  einen  entschiedenen,  greifbaren 
Zweck  auf  Grund  bereits  bekannter  Tbatsachen  zu  erreichen. 

Unentschlossene  Menschen,  welche  nicht  fthig  sind,  irgend  etwas  Ernst- 
haftes zu  unternehmen,  pflegen  Fr»-unde  der  falsch  angewendeten  Rerogno^cirungen 
zu  sein,  weil  sie  zwar  Actionen  sind,  aber  keine  grosse  Willen>kraft  erfordern. 

Nacht niärsc he  und  Nachtgefechte  werden  bei  zunehmender  Waffen- 
Technik  immer  mehr  Werth  erlangen,  nnd  sind  tu  flben. 

Die  t^rsten  Zusammen.st  nsse  müssen  aus  moralisch»'!)  Gründen  zu 
unseren  Gunsten  ausfallen;  der  Gegner  musa  die  Ueberzeugung  von  unserer  Uu- 
überwindlichkeit  gewinnen. 

Es  ist  heilige  Pflicht  der  Commandanten,  hieran  zu  d<  fik^  n,  und  bei  den 
enten  Eencontre<  weder  sieh  noch  die  Leute  zu  .«'^hrinen :  e-  l')lmt  si.  h  hundt'rtf:i<  h. 

Befestigungen  in  vorbereiteten  Positionen  drohen  wie  ein  zu  schwerer 
KdrsM  die  eigene  Beweglichkeit  zu  hemmen.  Besser  gar  kehae  als  ra  viele 
Befeatignngen. 

Per  Haupt  Vorth  eil  des  Angreifers  besteht  darin,  dass  während  er 
seine  Absichten  schon  ausführt,  der  Gegner  sie  erstens  errathen,  zweitens  Mittel 
xnr  Abw^  ersinnen  nnd  drittens  die  Befehle  ergehen  lassen  muss. 

Verfolguiiir  Sobald  man  bemerkt,  dass  der  Feiiil  lio  Position  verlilsst. 
muss  man  mit  Allem  auf  der  Ferse  folgen.  An  den  folgenden  Tagen  mtUaen  die 
Avantgarden  rfthrig  und  entschieden  antreten,  OTentnell  am  Abend  nochmals  an- 
greifen, am  das  geschlagene  Gros  zu  einem  Nachtmarsche  zu  v«  t anla^ssrii 

Pragomirow  schliesst:  „Und  somit,  meine  Herr-n.  iial"  n  Sic  v<.r  Allem 
den  gesunden  Verstand  im  Auge;  schonen  und  achten  sie  den  Suldaten,  seine 


Digitized  by  Google 


VI 


Bfleber-Anzt'igcr. 


B«dtkrftii88e,  seine  Vonirtlieile,  aber  ahnden  sie  schonungslos  jede  Verletinnfr 

mfliUrisi  hor  Pflichten. 

EHtsoliliessen  sie  nich  schnell,  handeln  sie  so,  <las;s  -  s  zwischen  Tod  oder 
Sieg  keinen  Mittelweg  gibt,  lassen  sie  selb&t  in  verzweifelter  Lage  den  Uedankea 
an  eine  Niederlage  nicht  sn,  ond  sie  frerden  mit  Ehren  aus  jedem  Kampfe  her- 
vorgehen.*   


Wahrlich.  Kraft,  Entsdiiedenheit  uud  moralische  Stärke  maLheii  den  Maou 


ans  dem  Bache  werden,  so  hoffen  wir,  Viele  zum  Lesen  desselben  anregen  ;  da^ 


*Ober-AlbaniM  imii  teim  Liga.  Ethnographisch,  politisch,  historisch 
geschildert  von  Spiridion  Gopöeyiö.  Mit  fflnf  Beilagen,  Stamm- 
tafeln entUaltend.  Leipzig.  Verlag  vonDuncker  &Hümblot 
1881.  6  fl.  72  kr. 


Die  Wichtigkeit  unseres  neaestcn  Grenzlandes  Albanien  macht  es  noth- 
wt'ndi*r.  divss  jode  literarische  Ersch'"inun<r,  welche  dieses  (ycbiet  und  .seine  BevAl- 
keruug  bebandelt,  wahrgenoiuin.  n  mid  b-  acbtet  wird.  Jedes  Kuruchen  Wahrheit, 
welches  als  uen  entdeckte  Thatsache  >Mler  individuelle  Anschauung  oft  in  einem 
Wu^^t  vr»ii  -;,  h  II  r..  ka?iriteiii  und  vielfaeb  Hearheitetem  nn-  entgegentritt,  vermehrt 
onsere  ^iparlidieu  iveantnisäe  und  errichtet  eine  Etape,  wie  der  Verfasser  bemerkt, 
in  der  geistigen  Durchforschung  des  Landes.  Oleiehgilti^  hiebet  ist  es,  in  welchem 
Sinne,  von  w.  Ichem  Standpancte  au!^.  die  Anffassunj.'  und  Darstellung'  geschiebt, 
wenn  nor  die,  für  jeden  Schriftsteller  unerlässliche  Eigenschaft  der  Consequenz 
in  tjeinem  Werke  zam  Aasdrucke  gelangt.  Wenig  berührte  es  uns  demnach,  dass 
der  Autor,  ein  in  Wien  and  Melk  gebildeter  Triestincr.  di  -  Weltjjeschichte  mit 
den  Au^'en  eines  —  Montenegriners  betrachtet,  sieh  als  sidcheii  trt-rirt  und  'l<'m- 
gemäss  keine  Gelegenheit  vorübergehen  lässt,  seinem  Heimat^laude  Uci>terreich 
einen  boshaften  Hieb  su  rersetsen.  Doch  weiss  demselben  das  Land  seiner  Neigung, 
in  wtMii-rn  die  Wi.-^'.'  seiner  Vorfalir<'n  gestanden,  wenig  Pank  für  seine  Anhäng- 
lichkeit, denn  Uerr  Go^üevic  ist  in  Muutenegro  proscribirt  und  ist  herzlich  froh, 
dass  ihn  seine  Osterreichische  Staatsbürgerschaft  vor  Auslieferung  schützt.  Der- 
selbe i-t  nicht  der  Einzige,  welcher  die  freiheitlichen  Institutionen  in  Oesterreich 
dazu  benützt,  um  d»n  Staat  zu  verunglimpfen  und  «eine  Völker  in  den  Aagen 
der  Welt  berabzus  tzen.  Da  aber  Herr  Gopccvic  sicii  beikonimtu  lii.«-st,  die  öster- 
reichischen Soldaten  —  allerdings  jene  vom  Jahre  i61io  ~  mit  duimnen  Schiess- 
maschinen  zu  vergl.  ii  hen.  >'u-  steiri>.  lie  oder  tiroliüche  Bauernlümmel  nennt,  die 
Volker  eintheilt  in  solche,  welche  Ehrgefühl  haben  und  in  solche,  die  keines 
besitzen,  worunter  derselbe  die  niederen  Volksclassen  Oesterreichs  begreift  — 
natürlich  insoweit  si.-  nicht  der  serbischen  Nationalität  angehören,  —  so  werden 
wir  sclbstverständlicij  dem  Verfasser  auf  dieses  Gebiet  niclit  frdgen.  sundern  uns 
begnügen,  sojrhe  bedauerli«  li>-  \'>  rirrung<  n  als  böswillige  InvtM^tiveu  mit  Entrüs-tang 
tnrtlckzu  weisen 

Der  Ma.>sstab  zur  Biurtlieihing  de>  sittlic  hen  Warthes  eines  Volke>  ist 
in  dem  Bewasstsein  des  jugeudiichen  Autors  otienbar  noch  nicht  fe.stgestellt ; 
nicht  Muth  und  Tapferkeit  allein  sind  hier  entscheidend,  Werth  und  Bedeutung 
sin  1  iiiiiii'  rdar  nur  die  Resultate  der  cultur.-lU-n  Arbeit,  des  geistigen  SchafTens, 
der  Erhudung'  U.  welche  geeignet  sind,  ein  bleibendes  Gemeingut  der  Mensehheit 
ZU  werden  und  zur  Veredlang  and  Verbesserung  des  nienschlichen  Daseins  beizu- 
tragen. In  dieser  Beziehung  sind  Culturvi'dker  mit  den  Völkern  Montenegro's  und 
Albaniens  n<"  li  nii  lit  in  vi-rgleichen.  W.-nn  ferner  der  Verfasser  von  Spizza  anführt, 
dass  selbes  Montenegro,  welches  dieses  Gebiet  doch  mit  seioem  Blute  erobert 
habe,  ohne  irgend  eine  Entschädigung  von  Oesterreich  weggenommen  wurde,  scheint 
derselbe  v.Tg«>ssen  zu  haben,  dass  t-r  -••lb>t  in  s.-inera  Buche:  „D'-r  Tnrko-Montene- 
griniscbe  Krieg*  uns  mit  allem  Aufwände  sein»-s  satirischen  Talentes  erzählte, 
dass  die  Erobentng  der  beiden  grr.ssten  Forts,  Nehaj  und  Golobrdo,  nur  einige 


und  das  Heer  zum  Aeussersten 


verdient  es. 


—  Rz.  — 
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Napoleood'ors  und  eine  Gratiaration  für  die  Besatzung,  die  ISeäitzergreifuug  de^ 

Kazen  Bezirkes  aber  nicht  einen  einsigen  Todten  oder  Venrandeten  gekostet 
t  (in.  Th ,  Seite  2%  ond  M.)  Mnn  sieht,  der  yerfMser  ist  in  vielen  Obigen 
nicht  ernst  zn  nehmen. 

Nach  diesen  pro  domo  gesprochenen  Worten  wollen  wir  nun  auf  das  Bach 
•elbet  and  seinen  Gegenstand  eingehen. 

Uuter  jenen  Staaten,  welchen  einst  Ix  i  dem  ullgemeinen  Zusammenbruche 
des  europäischen  Osmanenreiche^i  Uber-Albanien  ah  £rbtheil  zufallen  dürfte,  wird 
Oesterreich  in  erster  Linie  genannt:  besonders  der  nOrdUehe  Theil  jenes  Landes 
ist  seit  lanire  der  Sohauplatz  diploinatiscli.T  Kämpfe,  auf  welchem  sich  besonders  die 
jüngste  (iros«macht,  Itaiien,  am  eifrigsten  geschäftig  zeigt.  Das  Studium  des  lindes 
und  seiner  BevOlkernng,  seiner  Parteien  nnd  Strebnngen  Ist  demnach  jedenfdis  Ter- 
dienstlich.  Es  bildet  dasselbe  geradezu  eine  uuab  weisliche  Pflicht  unserer  Staatsver- 
waltang  und  es  sollte  in  unserer  ori«'ntali.soheii  Akademie  auch  südslavisoh  und 
albanesis.  h  gelehrt  werden.  Ein  Land  jedoch,  welclies  eine  so  schwierig  zu  erlernende 
Sprache  besitzt,  von  welcher  keine  Oirammatik  besteht,  wo  fiberdies  den  Reisenden 
Toii  Seite  der  rohen  Bevölkerung  nur  Raub  und  Mord  bedrulion,  ist  nur  mit 
grossen  Gefahren  zu  durchforschen  und  alles  darüber  Erschienene  ist  nur  Stück- 
werk. Der  Terdienstrollste  Forscher  auf  diesem  Gebiete,  unser  Terstoi^ener  General- 
consul  Bar'in  Hahn  in  Janina,  hat  in  seinem  Buche :  „Albanesische  Studien"  einen 
reichen  aber  ungeordneten  Schatz  von  geschichtlichen  Diit<ni.  von  1J<  i1>;ii  htungen 
nnd  Erfahmngen  niedergelegt,  welehe  der  kundigen  Hund  harren,  uui  zu  einem 
geordneten  Ganzen  gebildet  werden. 

Da  sj.  h  die  Verwandten  Hahu's  seit  Jahren  verirebens  bemühen,  eine  zweite 
Anlage  dieses  kostspieligen,  schon  lange  vergritIVnen  Werkes  zu  verauätalten,  dürfte 
es  wohl  die  Aufgabe  unserer  Staatsrerwaltnng  sein,  die  Neuauflage  dieses  für 
Oesterreich  so  wichtigen  Werkes  zu  bes.">rgen.  —  Gopcevic  hat  uns  durdi  sein 
fleissig  gearbeitetes  Buch  wenn  audi  nicht  viel  Neues  geliefert,  doch  ein  reiches 
Material  aus  der  über  Albanien  bestehenden  Literatur  zusammengestellt,  welches 
derselbe  tüchtig  durchgearbeitet  zu  haben  scheint.  Der  leichte,  ansprechende  Styl, 
das  Talent,  welches  sich  in  landschaftliehen  Scliilderungen  äussert,  wird  auch  in  der 
Darstellung  von  Sitten  und  Situationen  des  Lebens  nicht  vermisüt.  Der  Verfasser 
arbeitet  mit  sichtlichem  Behagen,  mit  ausserordentlicher  Leichtigkeit,  Bigenschafken, 
welche  da*  beneidenswerthe  Vorrecht  der  Jugend  sind;  doch  verleiten  ihn  nur  zu 
oft  äpottsucht  und  Frivolität  zu  Aeusserungeu.  welche  Anstand  und  Würde  verletzen. 

Die  Artikel:  Geographie,  Statistik,  politische  Organisirung  sind  mehr  oder 
minder  c  •nqdlatoiisehe  Arbeiten,  wie  solches  bei  der  geringen  Au-d<-liuuug  der 
bewirkten  Bereisnngen  nicht  anders  m'^glioh  sein  kann:  wirkliehes  Verdienst 
können  die  Artikel  über  die  einzelnen  Stämme,  besonders  über  die  Muljsoren  und 
Miriditen  beanspruchen.  Hit  Matter  und  Schwester  des  Oberhauptes  des  letzt- 
genannten Stammes  Prenk  Bib  Doda  hat  der  Verfasser  gesproch«  n  Vi-  le  S.  hilde- 
rungen  der  Eigenthümlichkeiten  des  vielgestaltigen  Volkslebens  tragen  den  Stempel 
der  Autopsie ;  andere  sind  dem  Buche  des  bekannten  französischen  Consuls  Hecquard 
entnommen  oder  den  erwähnten  ..Albanesischen  Studien"  Ton  Hahn  und  Anderen 
entlehnt.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  der  Besohroibung  der.  in  letzter  Zeit  viel- 
genannten und  viel  umstrittenen  Orte  Gusiuje  und  l'lava,  welche  der  Berliner 
vertrag  Montenegro  zugesprochen  hatte. 

I'uroh  den  energisehen  Widerstand  der  molianiedanischen  Einwohner  dieses 
fruchtbaren  Districtes  sah  sich  jedoch  Fürst  Nikolaus  veranlasst,  auf  diese  Erwer- 
bung zu  Tenichten.  Fflr  die  Arrondirung  Montenegro*8  w&re  dieses  Gebiet  sehr 
günstig  gelegten.  Doch  wollte  der  Fürst  kein  Blutvergiessen  und  aeceptirte  hiefflr 
die  Kuczka  Eraina  und  das  Bojana-Gebiet  mit  Dul<  igno. 

Die  Entsehudigung  Montenegro's  mit  einem  su  bedeutenden  Küstengebiet  hat 
für  Oesterreich- Ungarn  hohe  Wichtigkeit,  da  ein  rühriger  Staat  im  Besitze  fester 
maritimer  Position»'n  an  der  Grenze  unserer  Kü>ten  dem  Hunde!  gefiihrlieh  werden 
kann.  Hiebei  ist  weniger  Montenegro,  sondern  sein  Schutzstaat  Kussland  in  Betracht 
zu  liehen,  welches  seit  lange  festen  Fuss  in  der  Adria  zu  fessen  trachtet. 

I>ie  Besorsrung  der  See-Polizei  für  <liese  ausgedelinte  Küstenstrei  ke  bedingte 
namhafte  Opfer,  welche  unserem  Staate  geradezu  überall  erwachsen,  wohin  er, 
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s«iDer  Machtstelluug  weeüu,  gezwaugen  ist,  stüue  Aspirationeu  zu  riditea.  Seit 
jeher  trachtet  Oesterreien,  festhaHena  ao  alten  Tradmonen,  durch  Untersftttun^ 

d<  r  katholigchen  Goi-itliclikr-it  in  Ob.  r- Albanien,  durch  dcu  Bau  von  Kirohen  und 
8<  hul<  n,  s'xc\\  Symiiatliitu  zu  orwtriRii  und  Pr"»i)aganda  zu  niachen.  D^i-h  sind  di*»-^»» 
Priester  in  Kom  gebildet,  die  Franziskaner  überdies  darchgelieuds  Itali»  ner;  da 
nun  der  Clerus  überall  national  <,'e8innt  ist.  agitiren  sie  ftr  ihren  Heimatsstaat 
Italien.  —  Aus  dit*<>  ni  Grunil"-  fan  I  >\ch  <'>ostprreicli  voranla^st.  die  bisherige 
Subvention  cinzusttlKn.  Welche  Kesultate  Jesuiten  und  Weltgeistliche  in  sittlicher 
Beziehung  bei  den  Terkommenen  katholischen  Albanesen  erzielt  haben,  schildert 
(liT  Vt-rfasscr  im  zw<")lft*^n  und  vierzehnten  <'a]>iTel  in  dra-^ti^  li-  r  Wt'js,'.  wobei  sich 
derselbe,  der  Hauptsache  nach,  in  Uebereinstimniung  mit  anderen  Autor<'n  hefind^'t. 

Unrerlftsslichkeit,  Triffheit,  Hang  zum  Diebstahl,  Raubsucht  und  Unniässi^- 
k'  it  sind  di<-  FrU*  lite  der  katbolUchen  Erziehung  in  diesem  Lande  und  Oesterreich 
hat  sich  in  den  lit-kennern  dieser  Keli»rion.  f^hidiwie  in  Bnsni.'n.  die  w-niir-t 
geachtete,  gesinnung.sloseste  und  numerisch  schwächste  Volksclasse  zum  Bundes- 
genossen erwählt.  Im  Falle  einer  Occnpation  Nord-Albaniens  wftre  anf  AnhflngHoh- 
keit  und  Opfermuth  d«*rsrl!.e:i  nicht  zu  'lenken.  Welclie  AufuM'»-'  •  rl.lQht»;'  mi-s 
wohl  aus  der  Einverleibung  jener  Gebiete  in  unseren  ;Staatäki>r}»er,  weiche  Auf- 
sicht diese  vnbotmissigen,  vom  Drang  nach  zügelloser  Unabhängigkeit  beseelten 
Stämme  zum  Culturleben  heranzubilden,  lialbwilde  Natnrmenschen  zu  dem  bisher 
unbekannten  Stcu^  r/iihlen  und  anderen  Lcistnn<ren  zu  vermooren  !  —  Nur  al-s  ♦•in, 
in  seinen  innersten  Lebensbedingungen  geschädigte»  Volk  käme  diese  BerOlkerun^^ 
unter  Oesterreichs  Herrschaft  und  Generationen  hindurch  wäre  selbe  fllr  die  hochtten 
Gftter  des  L«'}.t>ns  unempfänglich. 

Die  vom  Autor  mitgetheilte  Uebersetzuug  des  aus  44  Blättern  bestoheudeo 
Kamueriptes  des  Ifariano  Bolina  ant  der  Marens-Bibliothek,  welches  seit  Stieglits 
von  allen Schriftstelhm  benützt  wurde  ist  nur  in  liistorischer  Beziehung  interessant, 
da  sieh  die  statistischen  Daten  nämlich  wcs.'iitlich  seit  l«il4  geändt-rt  hah»*n 
Ob  es  dem  Verfasser  möglich  gewesen  ist.  selbe  nach  dem  houtigeu  Stande  zu 
reetilicir<  n.  sind  wir  nicht  in  der  Lage  zu  ermitteht 

Was  der  V.-rtasser  von  der  Liga  und  ihren  Zi'-l.Mi  erziililt.  i'<t  ni<  ht  von 
Belaug  uud  gegenwärtig  durch  die  Ereignisse  überholt.  Uebrigcns  wurde  der^elbe 
trotz  aller  Bemühung  nicht  in  das  Lager  der  Insorgenten  zugelassen,  obwohl  er 
anr;ini2:lich  sugar  in  ihren  Krietrsrath  beruf«  ii  wurde  und  einen  vollständigen  Op^ra- 
tionsplan  in  demselben  vorgetragen  hatte.  Er  gerieih  selbst  in  ernste  Lebensgefahr, 
da  n>an  ihn  seines  montene^rrinischen  Namens  wejtren  für  einen  Spion  j^^n-s 
Lande-  hielt  und  er  mancher  A  u  -  runsr  we^'en  die  Freundschaft  jt-ner  Part«/i 
gründlich  vT-rherzte :  ein  Schicksal.  w.  |.  lies  .i.-n  Verfa!<ser  bekanntlich  aueh  iu 
Montenegro  ereilte  uud  ihm  leicht  an  anderen  Orten  ebenfalls  widerfahren  kaun. 

J.  6.  Amerling. 

*6MGiiiGhte  des  I.  Garde-Dragoner-Regimentes.  Zusainmt'ngH>teiit 

von  H.  V,  Holir.  Hittnu'ister  uiwl  E>(adrons-('li.'t"  im  1.  «iarde- 
Drnirnner-KegimL'iite.  Mit  Al»l>ilduii'^'Hn.  KarttMi  und  Planen. 
Berlin    1880.    Krnst    .Si.'«,'lried   Mittler   &   Sohn,  königl. 

HHtLufliliaiiilluii:^.  3»)  ti. 

Vor  uns  liegt  ein  vornehmes  und  reich  ausgestattetes  Werk,  wie  es  einem  so 
ausgezeichneten  Regimente.  dessen  Geschichte  hier  erzihlt  wird,  eeziemt.  Dm 

Werk  enthält  in  jjrossem  Quartformate,  au.ss.'r  einem  Vorworte,  dann  Inhalts- 
Verzeichniss  und  R'-irister.  nicht  weniger  als  4!s  S.-iten  und  ist  mit  473  tlieils 
durch  Phototvpen  oder  Lichtdruck,  theils  durch  Buchdruck  oder  Holzschnitt  lierge- 
stellten.  mitunter  vorzüglichen  Dlnstrationen  prachtvoll  ausgestatt-t 

per  I.  Theil  behand.'lt  in  2.30  Soit<'n  die  in  das  Jahr  1815  t.ill  ti  1  ■  Eni.  h- 
tung  des  Kegimentes,  femer  die,  nach  dem  jeweiligen  Regiments-Cummandanteu 
capitelweise  gegliederte  Geschichte  bis  zum  Jahre  1876,  endlich  Angaben  ftber 
die  Standarte,  Remontirnng,  Casemirun^.  Verpfletrang.  Montirunj?  und  Au>rü-tuni:, 
Fried«nsdienst,  Lacareth.  Fonds,  Stiftangen  und  Denkmale;  der  11.  Theil  bringt 
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mos  in  151  Sf^itt^n:  die  mit  dem  Wappen  der  Auf<.'<'zalilteri  vi^r^'^hencn  ireii.in»^n 
Nach wei&u Ilgen  der  Berofs-Ofäciere,  die  Xachweii-ung  der  Keaerve-Ofticiere,  der 
Begiment«-Aerfte.  der  ReehnnngsfthTCr  resp.  Zahlnieitter  und  der  Ober*Romirste, 
die  deui  Regiraente  seit  Erriclitnue  desselben  anjjoh'lrt  hab-'H ;  f-riur  di<-  Hiblio- 
nmphie  ona  Commando-Scbilderang  von  acht  schon  verstorbenen  Hegiments- 
CoBUBandant«!!,  iraitore  Mittheilangen  ans  dem  inneren  Leben  des  Officters-Corps, 
ferner  die,  jahi^gangsweise  verfassten  Rangslisten  der  Officiere.  die  Listen  der 
etatsmiissiiren  Stabs-Officiere,  Escadrons-Chef>,  Re^iment^-Adjutanten,  Wacht- 
meister und  Stabstronipeter,  der  höhereu,  direeteii  Vorgesetztea  der  Truppen» 
Terbände,  denen  das  Regiment  angehörte  und  endlich  die  Liste  der  rar  Dienst» 
iMatuag  ini  Reg'imente  coraniandirt  irewesenen  (tl'tiriere. 

Ein  Anhang  endlich  weiht  uns  auf  17  leiten  in  die  Geschichte  der  Truppen, 
aus  denen  das  Regiment  errichtet  wmcde,  «in. 

Die  Illustrationen,  deren  Originale  zum  Theile  von  bedeutenden  Meistern, 
wi.»  von  <  amphauÄen,  Freyberg  und  Kriesmann  ht'rrühren,  enthalti-n  95  P<«rtrats. 
unt»T  doiitii  vom  obersten  Kriegsherrn  bi>  zum  Wachtmeister  ziemlich  alle  Churfjjeu- 
gnuie  vertrcton.  denen  auch  no<  h  überdies  dir  Pi  rtrÄts  Ton  sechs  Pferden  beigefügt 
sind.  Zahlri'i«  he  (iefeelits-  und  Land>cbafts-Ski2z<  ji  unterstützen  mit  den  ^'1-  h 
lülls  reichlich  vorkommenden  Karteu  nud  topograpliiächen  Skizzen  die  Phantabie 
des  Lesm,  das  VerstSndniss  rollkoromen  nnd  leicht  herstellend. 

Den  kriegsg.'s.  liii'hTliohen  Tii<'il  betreffend,  führen  wir  Folgend» ui ;  Das 
Regiment  war  1816  mit  in  Paris,  1866  gehörte  es  zum  Cavalerie-Corps  und  focht 
in  der  Schlacht  bei  Königgrätz  im  Vereine  mit  dem  preussischen  6.  Huszaren» 
Begimente,  einer  Escadron  des  preussischen  7.  Chlanen-Regimentes  und  Abthei- 
lungen des  preussischen  1.  Garde-Uhlanen-Begimeutes  gegen  nrei  Escadxonen 
Alexander-Uhlanen. 

Wenn  bei  der  Darstellong  dieser  Ereignisse  erwihnt  wird,  dass  das  Gefecht 
Von  Münch-'ntrnifz  den  Rückzug  des  k.  k.  1.  Armee-Corps  und  <\er  Sachsen  zur  F-lt:- 
hatte,  so  ist  dies  ein  verzeihlicher  Irrthuni.  Anders  verhält  es  nch  jedoch  mit 
dem  Seite  70  reprodndrten  Armee-Befehle  des  Feldzeugmeitters  Benedeit.  Bin  ao 
lautender  Armee-Befehl  wurde  allerdings  1866  in  den  Z-  itungen  gebracht,  aber  auch 
damals  scb>iu  im  Publikum,  diesseits  uni  jenseits  der  Osterreichischen  Reichs» 
grenze,  die  Echtheit  desselben  in  Z\v.  it«  l  gtzoi^-'n. 

Stvl  und  Ausdrucks  weise  allein  schon  lassen  erkennen,  dass  er  nicht  öster- 
r'»i''bisch  ist.  Keiner  der  4  4  A^n•^"-I^et■'•ll^'  Hen-'dek's,  von  d.-nen  der  »Tste  in 
Wien  erlassene  vom  12.  Mai,  der  letzte  in  OlmUtz  erlassene  vom  8.  Juli  datirt, 
gleicht  annihemd  dem  hier  ▼erOffentlichten. 

Es  ist  daher  zu  bedauern,  dass  dieses  tendenziöse  Falsuni  in  einem  Werk*", 
wie  es  die  vorliegende  Regiments-Geschichte  ist,  der  Nachwelt  Überliefert  werden  soll, 

1870  gehörte  das  Regiment  der  Garde-Cavalerie-Division  an  und  fand  bei 
Kars-la-Toar  am  16.  Aagust  Gelegenheit,  sich  ruhmvollst  auszuzeichnen,  indem 
durch  sein-»  bekannte  Attake  auf  die  franz''>>i>iclie  Infanterie-Divisi"n  Grenier 
die  Vorrückung  zum  Stehen  brachte,  dem  arg  bedrohten  deutschen  linkeu  Flügel 
Lnft  rerBehaÜM  nnd  wesentlich  sn  dem  Resoltate  dieses  Tages  beitng. 

Das  R.'giment  wohnte  dann  der  Schlacht  1  Gravflott*^  am  IH  August 
und  der  von  Sedan  am  1.  September,  der  Cerniruug  von  Paris  bei  und  zog  von 
liier  in  die  Normandie,  ohne  zu  einer  grosseren  .\ction  m  kommen. 

Den  S.  liil  l  rungen  der  Schlacht  von  Königgrätz  und  Mars-la-Tour  sind 
Rangirungs-Tableaux  des  Regimentes  beigefügt,  web  li-'  di^-  Platze,  die  sänuiitli«  he 
Officiere  und  Uuterofficiere  in  Reih  und  Glied  einnahmen,  ersehen  lassen ;  ebenso 
Nominallisten  Aber  die  Offleiere  nnd  Mannschaften,  welche  die  Attaken  mit- 
machten. Ein  Beweis  wie  g<'nau  die  .\ufzei<  linuii£:''n  für  die  Rt'gitiirntv.<i.'^rliitlit''n 
geführt  wurden,  ein  Beweis  für  das  Bestrebeu.  die  That  des  letzten  Dragoners 
nicht  unvergessen  za  lassen. 

Wer  sich  für  Leben,  Treiben  und  Denken  in  1  r  prenaaisdien  Armee 
intewesirt.  fiTi.iet  hier  reichlichen  und  interessanten  fStoft". 

Die  Attake  bei  Mars»la-Tuur  bietet  überdies  für  jeden  Offi<  ier  viel  des  Lehr» 
r«iehen.  Der  Total- Verlust  betrug  15  Offlcier.\  12»»  Mann  und  24»)  Pferde.  Da  nur  drei 
Eacadronen  attakirt  hatten»  nngeAhr  ein  Drittel  der  Reiter  und  die  H&lfte  der  Pferde. 
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Seite  130  heisst  es:  „Jeder  Ton  ans  hatte  den  beetimmten Sindnick  einer 
Tertorenen  Schlacht  und  deu  bestiinroten  Eindnek«  dMS  die  Attak«  trots  der 

ungeheueren  Vf^rlnst»«  keinen  Erfolg  «jeliabt.- 

Diese  Angabeu  l'oniern  sehr  zum  Nachd'  nkon  auf.  Sic  zeigen,  wie  gross 
die  physischen  und  moralischen  Einbnssen  sind,  weU  lio  die,  anter  ▼erbältniesmtesi^ 
günstigen  Bedingungen  auf  Infanterie  attakirende  (.'avaleri-'  hent  zu  Tage  erliüdet, 
dann  wie  sehr  man  diese  £iui$ätze  mit  dem  beabsichtigten  £rfolge  abwägen  mnss. 
Die  Oetehiebte  der  Sehhidit  von  Mars-U-Tonr  zeigt  anderseits  aber  auch,  wie 
gross  der  OMMtalische  Erfolg  einer  entschlossen  and  Kräftig  dnrehgeflUurten  Atfcake 
sein  kann. 

Wir  k<'nntu  die  Lcctüre  diej^cs  Werkes  jedem  Cavalerie-Ofticicr  und  Jedem, 
der  berufen  ist,  mit  Cavalerie  zu  disponiren,  bestens  anenipfehl'  u.  Leider  hat 
die  k'isthare  Ausstattung  das  Werk  SO  vertheuert,  dass  die  Anschaffung  desselben 
nor  Bibliotheken  zukommen  kann.  —  t.  — 

^Geschichte  der  Pariser  Commune  vom  Jahre  1871.  Von  F.  v.  M  e  e  r- 
heimb.  Mit  einem  farbigen  Plane  von  Paris.  Berlin  1880. 
£.  S.  Mittler,  k^^nigliche  Hofbnchhandlung.  172  Seiten. 
2  fl.  40  kr. 

Das  vorliegende  Werk  ist  die  erste  Arbeit,  welche  die  gräuliche,  entsetzens- 
voUe  Geschichte  der  Pariser  Commune  von  1B71  znsammenhämrend  und  vollständig 
zur  Darstellung  bringt.  Um  wenigstens  iu  den  Uauptumrisäen  ein  erschöpfendes 
Bild  der  socialistischen  Bewegung  zu  geben,  greift  der  Verfasser  bis  in  deren 
anfängliehen  Spuren  in  der  grossen  flevoluti-'n  von  1793  zurück,  um  >odann  ein- 
gehender die  schon,  w&hrend  der  Belagerung  von  Paris  durch  die  Deatschen, 
beginnende  socialistische  Agitation  m  schildern.  Den  entscheidenden  Sreignisseii 
in  der  Weltstadt  an  der  Seine  vom  18,  März  wird  ein  eigenes  Capitel  gewidmet, 
an  welches  sich  jenes  über  die  Wahlen  zum  C  iinmunalrathe  anschlif^-t. 

Die  durch  die  Herrschaft  der  coniniunibtischen  Regierung  in  Tai  i«-  geschal- 
fenen  Zustände  werden  übersiciitlich  erörtert,  die  Üffensiv-Opfrati  'U.  a  drr  Armee 
von  VertJailles  unter  Marschall  Mac  M;ihon.  insln-sond-re  aber  d-r  Kampf  um 
den  Besitz  von  Paris  und  der  äieg  der  Truppen  sachlich  und  zutretieud  geschildert. 
Die  dem  Schlüsse  beigefügten  biographischen  Skissen  mehrerer  Ftthrer  der  Com» 
mune  wüidt-n  t-ine  sehr  willkommene  und  dankbare  Ergänzung  des  ganzen  Werkes 
bilden,  wenn  sie  nicht  gar  zu  obertlächlich  gehalten  wären.  Was  z.  B.  von 
Blanqui.  Delescluze  oder  Rochefort  erzählt  wird,  ist  so  aphoristisch 
gehalten,  dass  damit  selbst  nur  einem  halbwegs  anfinerksam  die  Tagespresse 
verfolgen  i-  n  Leser  nichts  Neues  gesagt  wird. 

Auch  dass  der  junge,  hochbegabte  Geuie-OfÜcier  Rossel,  eine  der  iuier> 
essantesten  nnd  nnglflcklichsten  FersOnlichkelten  in  der  geschilderten  traurigen 
Ep'  che.  so  kurz  abgethan  wird,  ist  zu  bedauern.  Der  meteorgleich  aufflamni>  iiden 
schriftstelleiischen  Thätigkeit  BosseTs  wird  mit  keiner  äilbe  gedacht.  Den 
besten  Thefl  des  Werkes  bildet  die  Darstellung  der  Kämpf«  vm  den  Besits  Ton 
Paris  und  die  Niederwerfaug  der  wahnsinnigen  coniniun istischen  Bewegung  durch 
die  Trui'jM  ii  Mac  Mahon"».  Hier  steht  F,  v.  Nl.  erh-  iinb  auf  einem  Gebiete,  da^i  er 
beherri-iht.  Der  beigeschlossene  Umgebmigs-l'lau  vtui  Paris,  eine  sehr  hübsche 
Arbeit,  unterstützt  auch  wesentlich  die  Verfolgung  der  Aoseinandersetningen.  Die 
i''d.M:]i  in  dem  r>uche  wi.  derholt  jw  Tag"  tret-  nde  Bturtheilung  der  communisti- 
hchen  Bewegung  dürfte  kaum  auf  ungetheilte  Zuhtiuimnng  rechnen  und  gibt  von 
den  Entstehungsnrsa'-hen  der  Krise,  welche  Frankreich  vor  zehn  Jahren  dnreb- 
gemacht,  ein  Bild,  dessen  Naturtreue  vielleicht  angezweifelt  werden  darf.  Wir 
wissen  nicht,  ob  Herr  v.  Meerheimb  viele  Gläubige  lind'  n  wird,  weim  er  den  Satz 
aufstellt,  die  Revulutiun  v. m  März  1871  „zeige  die  Zu<kungen  eines  gealterten 
V  Ike«.  an  die  ROmer  d'  r  s|>,iteren  Jahrbnndvrte  des  Kaiserr<  ieh.  s  erinnernd". 
I>er  \  <  rtasser  spricht  d.  n  Fr;iii/"i-en  rundweg  .kr.iltig<-n  Cürger^inn  und  genuin- 
sauies  Wirken*'  ah.  .Der  Individualismus  und  da»  Privat-interesse  beherrschen 
AHes".  lesen  wir  da  nicht  ohne  euiiges  Erstaunen  ron  den  Franzosen.  Ja,  Herr 
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\.  Metrheimb  geht  sogar  so  weit,  als  den  .einzigen  mechanischen  Halt''  des 
(ntnaOtitchen  S^ttweseiis  «die  Form  der  Admhiittnition,  die  FinuiiB-Eiiirichttuig. 
da«  Heer,  das Unterrichtswesen,  das  Verhältniss  von  Staat  nnd  Kirche*  zu  bezeichnen. 
Da  wir.l  on>  der  ^••»•lirte  Herr  Verfasser  viellei.  ht  doch  gestatten,  ihn  zuvörderst 
»nfiiierksaiu  zu  aiuchen,  da&s  er  ja  selber  L'enöthigt  ist,  gleich  fünf  „einzige" 
mechanische  Haltpnncte  für  das  französische  Staatswesen  anzuerkemien.  Dann 
erlauben  wir  uns  aoer  mit  freundli<'her  Genehmigung  des  Herrn  Verfassers  vielleicht 
Mach  noch  die  gemeinsame  Sprache  als  sechsten  ^einzigen",  und  zwar  nicht 
.mechanischen",  tondem  im  ffinblieke  anf  den  gemeineebaftliefaen  Oemtes  einer 
^Tosügearteten.  reichen  nationalen  Literatur,  auch  als  j^reistigen  „Halt"  anzu- 
luhr^n  Wenn  nun  oiii  Staat  sechs  sobhe  nHaltpuncte"*  hat,  dann  mair  man  über 
>]•  ^i'ou  Bestand  und  Blüthe  trotz  einzelner  krankhafter  Erscheinungen  und  zeit- 
w-  ilik'er  ICrisen  nur  bemhigt  sein.  Wir  bezweifeln  deshalb  aucbt  <^b  Herr  F.  v. 
M' '  rheinib  viele  Leser  zu  seinen  Ansiohteu  Aber  Frankreichs  iniMren  staatlichen 
ü  ehalt  zu  bekehren  im  Stande  sein  wird.  —  n.  — 

*L'Mat  nilHair«  des  princlpalM  puiMaiicos  itrangeres  an  |irin- 
temiM  de  I800.  AUemagne  —  Angletenre  —  Antriche  —  Italia 

—  Russie  —  par  S.  Hau,  eapitaine  d'tHat- major.  Xouvelle 
«Edition  enti^rement  refondiie.  Paris  1880.  Librairie  militaire 
Berger-Levrault  &  Cie.  2  Ü.  70  kr. 

Fast  o\n  Vierteljahrhundcrt  ist  verflossen  ,  seit  der  Rittmeister  Julius 
T.  Wickede  eine  „vergleichende  Charakteristik  der  k.  k.  Osterreichischen,  prens- 
•ischen,  englischen  imd  InniOsischen  Land-Armee"  eraebeinen  liess  (Stuttgart  18S6). 
Diese  Schrift  war  unseres  Wissens  die  erste,  welche  eine  solche  zusammen fus- 
fende  Uebersicht  Ton  mehreren  europäischen  Heeren  darbot  und  Parallelen  «ler 
gegenseitigen  militärischen  Machtverhältnisse  zu  ziehen  erleichterte.  liir  ^ind  im 
Lanfe  der  folgenden  Jahre  verschiedene  Ihnlicbe  Werke  gefolgt,  und  das  vor» 
lie|r«-nd<>  e'diurt  Lrlei<-hfalls  zu  d'-nen,  welche  eine  Tergleichendende  Charakteristik 
der  europäischen  Militärkräfte  darbieten. 

Wie  der  Titel  answeist,  bandelt  es  sieb  um  die  Heere  folgender  Staaten: 
Dentsihland.  England.  Oesterreich,  Italien  und  Russland.  Dieselben  sind  in  fol- 
gendem Verhaltnisse  dargestellt:  auf  Deutschland  entfallen  101,  auf  England  ftl, 
anf  Oesterreich-Ungarn  90,  auf  Italien  72  und  auf  Russland  90  Druckseiten.  Die 
Bespre-hung  der  Wehrverhältnisse  erfolgt  stets  naih  folgender  Eiutheilnng: 
I.  Oberbefehl  und  Central- Verwaltung',  Gencralstab  und  Budget.  II.  Kecrutirung 
oud  Hesenen.  III.  Remontirung  and  Pfcrdebeschafiung.  lY.  Active  und  Hilfs- 
stimme, Stabe  nnd  Verwaltnngs-Dienstsweige.  V.  Or^nisation  des  stehenden 
R. .  r<  s  Infant'  rie.  Cavalerie.  Artillerie,  lDgenieur-Cor])si,  besondere  Fumiatinneii. 
VI.  Militärische  Laudeseintheilung  und  Truppenvertheilung.  VII,  Heeres-F'  nnation 
im  Falle  der  Mobilmachong.  VIII.  Park-  und  Train-Wesen,  Ausrüstung  mit  Muni- 
tionen nnd  Proviant.  IX.  Waffen-  und  Artillerie-Material.  X.  Uniformirung.  Weiter 
sind  in  einem  Anhange  einige  Mittheilongen  über  Belgien,  Holland,  die  Schweis 
und  Spanien  gegeben. 

Das  vorliegende  Werk  —  eine  neue,  vollstindig  «»gearbeitete  Anflage  des 
s.'hon  im  Frflhlin;.'  1877  h''rau-tr''^eb.'n''n  Rudlos  —  z<'igt  >^\n>'  r-  ^ht  sorgfältige 
nnd  daher  im  Allgemeinen  richtige  Zusammenstellung  der  Milit&nuacht  der  ge- 
nannten fünf  Staaten.  Wir  haben  m  demselben  nur  wenige  und  nicht  erbebHdie 
Irrthüraer  entdeckt,  wie  solche  bei  einem  Werke  von  so  imifassendem  Inhalte 
dorh  kaum  zu  verme  iden  sind.  do<  h  kr.nnen  wir  uns  in  Bezug  auf  einzelne  Heere, 
die  wir  nicht  g<nau  in  ihrer  heutigen  Beschatl'enheit  kennen,  wie  Z.  B.  die  ru.s- 
oische  Armee,  nicht  für  einen  competenten  Benrtheiler  erachten.  In  Betreff  der 
Angaben  fil^  r  d:l^  d<  ut-^<]ie  Reicbsheer  müssen  wir  mit  Anerk«Mmung  hervor- 
heben, dass  auch  die  durch  das  Beichsgesetz  vom  16.  April  lUtiO  bedingten  Ver- 
Indemngen  in  dem  Bestände  des  dentscben  Iteicbsbeeres  berfleksichtigt  worden 
>inil.  W.  it'-r  li.it  d-'r  Verfass<'r  seinem  Rurhe  zahlreiohf  B«  ri<  htigung<  n  <b  -  T«'Xtes 
vorausgeschickt.  £&  ist  allerdings  durch  die  stets  fortschreitende  Zeit  geboten, 
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düBS  ein  Buch,  wio  das  vorliegende,  niemals  lange  iu  all.  u  s.-in -u  Angaben  richtig 
hieben  kaon. 

Wir  i?lau1ieü  allen  Den^^n.  wt  l.  he  ein-  u  Uel  t-rMii  k  über  die  BeM'haffenheit 
der  genannten  Heere  im  Frühling  ld80  gewinnen  Wullen,  die  fleitsige  Arbeit  des 
IruitOfii^eo  Oeneralstiibs-OIBeiMB  «rapftUen  ra  kftnneo. 

Hai^tmaBn  Zemin. 

*llllttär-Fragen  unserer  Zett.  Von  Ht'nni^^^  Inßreni»^ur-Hauptmann 
z.  D.  Erweiterter  Separat-Alxh-ui-k  aus  <lfin  87.  Bande  de-? 
^Archiv  für  die  Artillerie-  uud  Ingeuieur-Otficiere  des  deut- 
schen Beldislieeres'*.  Berlin  1880.  PolvtechBische  Ba<^üiandlung 
(A.  Seidel).  31  Selten.  64  kr. 

Der  bedentunp^roUe  Sinn  des  Titeli  det  rorliegenden  WerlBth«ii«  wird 

geiriss  jedem  Leser  die  M»Mnang  aufdrängen,  der  V.'rfasser  hätt»'.  dem  Titel  .  nt- 
•prechend.  in  seiner  Studie  sperit-ll  di«»  einer  Lr.snng  b»"dürftig<  n  Fragen  auf  d«-Mn 
Gebiete  des  Militürwesens  zum  G-geu-staude  intere>s;inter  Betrachlungen  go- 
nia<  ht:  nun  finden  wir  etoe  mehr  geschichtliche  Abhamllung  über  die  Entwick- 
lung  der  Wehrkräfte  vor  nns  lieetn.  Pie  'Jt  >lieg.iih»-it  indessen,  mit  welcher  der 
Autor  den  zu  verarbeitenden  ätutt  beherrscht,  sowie  die  Fülle  an  lehrreichen 
CiUten  and  Anschauungen  Aber  die  neueren  EBtwtckl!Uigs<StadieD  der  Wehr- 
kräfte und  Mitt<  1  lässt  uns  die  anfliigHche,  mOglicberwelee  nur  persftaliche  Tftn- 
schnng  vollends  vergessen. 

Der  Verfasser  bespricht  die  Entwicklung  der  Hand-Feu»^rwatfHn.  dann  jene 
der  Geschütze,  und  schliesst  seine  Studie  mit  Betra.htungeu  über  den  Ein- 
tla«s  der  niodornen  «it's.-hützwirkung  auf  Atigriff  und  Verthei<ligunir  fester  Platz.-. 
Ohne  uns  in  die  Details  des  ohnehin  in  gedrängter  Fassung  gesdirieboneu  Werk- 
eheni  eioinlasseB,  sei  nar  noch  erwihnt.  daaa  msmh  Inhalt  twar  flkr  Jedennann 
belehrend,  aber  auch  insbesondere  für  Jene  nützlich  i>t.  u.  1.  Up  sich  üb  r  die 
Entwicklung  der  Wehrkräfte  rasch  zu  orientiren  wünschen,  und  den  Zeitaufwand 
ftchenen,  nm  in  einem  grosseren,  weniger  Qbersichtlicben  Werke  Nachschau  zn 
halten.  ^  G.  — 

*Oio  Ufohrfrage  und  das  Turnvereinswesen  Von  Dr.  Vin<  «  nz  Matzka, 
Advoeatnr^-<'':iiididat  in  Wien  etc.  derzeit  Turnratb  <l»'s  erst«'n 
Wiener  Turin  er»Mne<.  Iin  Sell»sitverlaue  des  Verfassers.  Wien  1880. 
< 'uiiuuissions-V.'rla'j  Voll  M'»riz  Ferles.  (ir.-8.  23  i^eiten.  40  kr. 

Die  vorlit'irende  Si  hrift  befasst  sich  mit  dt*r  srhou  wi.MlerhoIt  angeregten 
Frage  über  die  Hebung  und  Verbreitung  des  Turnunterrichtes,  lib^-r  die  Vortheile, 
welche  dem  stehenden  Heere  durch  die  Einreibung  geschuUci  Turner  zukommen 
uud  ülM^r  di'  Prämie,  welche  diesen  dorcb  Ablänong  der  Frlseu-Dienatieit 
zugewendet  werden  soll. 

Im  Eingange  wird  ein  historischer  Feberbliek  Aber  die  Entwieklong  dea 
Tamunterrii  htes  in  Deutschland  aufir'-st'dlt.  dann  werden  di.'  Lelir-Metlioden 
erörtert,  endlich  wird  die  Organisation  der  deutschen  Tum<'r.schaft  dargestellt. 
Die  besondere  Widerstandsfähiirkeit.  sowie  die  morali»che  Kraft,  welche  dem 
Turner  als  Soldaten  innewohnen,  werden  dur.  h  eine  statistische  Nachweisung 
über  die  in  den  Jahren  1^7*)  und  1871  im  Felde  gestandenen  Mitglieder  der 
deutschen  Tumerschaft  zu  beweisen  gesucht. 

Der  Terfkaser  kommt  sn  dem  Schlnaae:  ^dass  das  Milit&r  die  Vortheile 
des  Tuinens  würdigt  und  für  sich  au^beut.'t.  da>^  j.  d  n-h  di.>  He.  res-V.  rwaltuntr^'n 
aich  bisher  noch  nicht  entschlossen  haben,  das  Turnvereinsweseu  als  ein  die  mili« 
tirieehe  Ausbildung  wesentlich  er1«kht«mdei  Inatitiit  ofBeiell  amverkennen*. 
Er  fomiulirt  das  Postulat  der  Abkürzung  der  Präseni-INenstzeit  für  gesrhulte 
Turner  und  st.llt  als  Bedingungen  zur  Erreichung  dieses  Vf.rtli.  iles  auf:  1  die 
Absolvirung  einer  Volksschule,  die  Keuntniss  des  Lesens,   dihreiben».  Bech> 
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rjcm  und  der  »lentschen  Sprache;  2.  die  Nachweisnnfr  über  den  ffeno^senen 
lamaoterricht  wuhreud  drei  Jahren  uoiuittelbur  vor  dem  £intntte  in  das  Heer, 
MWie  die  Ablegung  einer  Vrfttmg,  welche  d«»  DnrehseliBitteiiUMss  der  Leietnn^n 
eilieft  mittelmässigen  Turners  nmfasst. 

Weiters  vergleicht  der  Verfasser  das  Tamwesen  in  Berlin  und  Wien  im 
Jalur«  1877  -  76,  er  gibt  die  Zabl  der  Vereinstamer  in  BerHn  mit  6000  — •  in 
Wien  mit  880  Köpfen  an,  und  schreibt  das  ^'ünstige  Resultat  in  der  erstgenannteii 
Stadt  dem  Wohlwollen  und  der  Unterstützung  der  Gemeinde  für  die  Turnvereine  zu. 

Am  Schlüsse  wird  die  Frage  angeregt,  wie  in  Oesterreich  das  Turnen  auf 
die  biuerliche  Bevölkenmg  ausgedebnt  weraen  litane,  damit  der  zwar  abgetairtete, 
aber  ungelenkige  Landmaun  Anrej:ung  zum  Turnen  bekomme. 

Die  kleine  Schrift  hält  sich  an  die  Sache  und  vertritt  das  Interesse  der 
Twmenehaft,  sie  stellt  keine  positiven  Antrige  Aber  die  Abkfinnng  der  Pr&sens- 
Dienstzeit  für  ge$<  hulte  Turner,  sondern  beschränkt  sich  auf  die  Anlegung  dieser 
in  Tomkreisen  schon  wiederholt  besprochenen  Angelegenheit.  —  Pr.  — 

*Die  Pferdezucht  in  Oesterreich-Ungarn.  Nach  ihren  üaupttypeu  dar- 
gestellt von  Christoph  Josoh,  k.  k.  MiyoT  in  Pension;  Mher 
AdlatDS  des  General -Bemontinings-Inspeotors  und  ehemaliger 
Commandant  des  Militär-Gestutes  zu  Bibolna  in  Ungarn.  Klagen- 
fort  1861.  Eleinmayr.  1  fl. 

Verfasser  schildert  in  kurzgefasster ,  übersichtlicher  Weise  die  Entstehung 
d'-r  Pterdezuchts-Verhältuisse  der  Gesammt- Monarchie,  sowie  deren  weitere  Ent- 
wicklung bis  auf  die  Gegenwart. 

Nach  Besprechung  der  besonderen  Eigenschaften  nnd  Merkmale  der  Pferde- 
Ba^en .  der  UmMlduntr  dieser  Eigenschafton  nach  w»-nic"'n  Gonenitinnen  It.'i  im- 
portirten  Thieren,  dann  des  Einflusses  der  Volks-,  Cultur*  und  anderer  Verhält* 
■isse  nnf  dieeeiben,  widmet  Yerfinser  einige  Worte  der  — >  an«h  heutigen  Tages  nnil 
trotz  der  gegen  früher  bedeutend  geänderten  Verkehrsverhältnisse  n  h  immer 
gleichen  Nützlichkeit  des  Pferdes,  nnd  weist  endlioli  <len  Pferdereichthum  n.  stor- 
r*?ich-l'ugarus  im  Vergleiche  zu  den  auderen  iStaatt  ii  P^ur<>iia's  statistisch  nach. 

Besonderes  Interesse  bietet  der  „Geschichtliche  Kückbli.  k  auf  die  Pferdezucht". 
Gerade  um  hnn  l  rt  Jahre  zurück,  in  die  Regierungsz.  it  Kaiser  JoscfV  II.  versetzt,  sehen 
wir  die  ersten  Keime  zur  heutigen  Landes-Pferdezucht  Oesterreich-U^gams  erstehen. 

Den  Gnnd  zu  derselben  bOdet  die  17tO  dnrebgefQhrte  Erriebtung  von 
Sammelpl&tzen  für  die  zur  Ergänzung  bei  der  Armee  bis  dahin  im  Auslande 
(hauptsächlich  in  Klein-Iiussland,  dt-r  Ukraine  imd  im  ciskaukasischen  Gouverne- 
ment Sawropol  )  angekauften  Kemonten.  Später  werden  diese  Kemonten- Depots 
in  Milit&r^teetflte  umgewandelt,  Radautz  und  Mezühegyes  werden  gegründet, 
Stanimzn«  hten  g"hen  aus  diesen  Gestüten  hervor,  die  AusilehnunL'  iM-i.l.r.  sowie 
der  mit  ihrer  höheren  Entfaltung  im  Zusammenhange  stehende  gün&tige  Einüuss 
anf  ^e  Pfnrdezucbtt^yerhftltntsae  im  Allgemonen  nimmt  zu,  bia  tu  Anfang  dieaei 
Jahrhunderts  -cli"ji  das  ir-  ^^aniint-' Zu<ditwesen  einen  höh <*r«  n  Aufs'  hwun«.' gewinnt. 

Ungetheilten  Beifall  fordern  uns  die  Bemtthongen  der  um  die  Pferdezucht 
des  Gesammtreiches  hochyerdienten  Persönlichkeiten  ab,  welchen  es  durch  rast- 
loee«  Streben  und  ganze  Hingebung  fBr  die  Sache  gelungen  ist,  mit  Beseitigung 
TOD  unzählitr^^n  Sohwierigk«'iten  in  das  zu  Anfang  d<'s  Go'Jtütwesons  bestnn<lene 
Chaos  Ordnung  zu  bringen  und  den  einzelnen  Gestüten  bestimmte,  feste  Zucht- 
ricbtun^n  zu  geben. 

>ieht  minder  l.d)rr<'ii  h  ist  die  oinir-'liendi'  Si^hilderung  dor  g--g<'n\värtitr''n 
Pferdesucht- Verhältnisse  in  den  einzelnen  Kronländeru,  welche,  mit  zahlreichen 
•tatittisehen  Tabellen  versehen ,  aber  die  den  einzelnen  Gebieten  angehörenden 
Pferde-Ras'en,  über  di>-  Ii*  rvorragendsten  Gestüte,  die  Pferdeaahl,  Deckergebnisse, 
Tergleich'  iid»'  Plerd«^-Stati-'-tik  u  s.  w.  Auf<ohluss  irilit. 

Die  Massregeln,  weh. he  zur  Hebung  der  Pferdezucht  entweder  von  der 
Regierung  bereits  angewendet  werden,  oder  noch  su  ergreifen  wären,  finden  eben- 
blu  Erw&hnung. 
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Der  ganze,  auf  82  Seiten  zusamroeogedrängte  Stoff  ist  roUkommeu  sachlich 
behandelt,  bietet  Jedem,  der  sich  für  dat  Pferd  mtereMirt  nad  ftber  die  Avtoicbt 
desselben  oriontiren  will,  viel  Lehrreiehes  Uld  Wiseentwerthet,  «Dd  kann  diese 
Broschüre  nur  bestens  empfohlen  werden.  —  nk.  — 

*^Tableau  der  wichtigsten  astronomisch -geographischen  Verhält- 
nisse. Von  Emil  Lotoschek,  k.  k.  Oberlieuteiiaut,  Lehrer  der 
Geographie  an  der  Artillerie-Cadeten-Sehiile  in  Wien.  Farben- 
druck Ton  £.  Sieger.  Approbirt  vom  k.  k.  Beichs-Eriegs- 
BGmsteriani  und  dem  k.  k.  Ministerium  für  Cultus  und  Unter- 
richt, Witn  1880.  Verlag  von  Eduard  Holzel  in  Wien.  Zu 
beziehen  durch  alle  Buchhandlungen.  4  fl. 

Die  allgemein  günstige  Aufhahnie  des  vortrefflich  ausgeführten  ..Tab- 
le a  u's  der  M' i c h  t i g s t  e n  p h }  s i k :i  1  i s c h - g e o p r a }> hi  s c h e n  V  e  r h ii  1 1 - 
uisse*^  veranlassten  den  Verfasser,  auch  ein  „Tableau  der  wichtigsten 
astronomisch  -  geographischen  Terhftltnitse*  anszofllbren.  Diese  1*/«** 
breite  und  1"  hohe  Wandtafel  bietet  in  der  That  eine  in  Zei.  lmunp  und  Colorit 
naturwahre  und  prachtvolle  Darstellung  seltener  Himmels  -  Erscheinuniren  und 
astronomischer  Objecte,  die  den  Beschauer  au  das  Bild  fesseln,  sein  Interesse  fdr 
die  astronomische  Geographie  rege  erhalten.  Das  Tableau  ist  so  angeordnet, 
Ii--  in  -inem  gr<">«sen  Mittelfelde  zumeist  Bahn  und  Bewegung* Verhältnisse, 
während  in  vierzehn  Kandbiidcm  topographische  Verhältnisse  des  Sunnt;n>Systemcs 
nad  einige  seltene  Himmelserscheinongen  sor  Anschavnng  gebracht  werden.  Wir 
erwähnen : 

I.  Das  Sonnen -System.  Hier  erscheint  die  Sonne  als  CentralkOrper, 
zunächst  von  den  inneren  Planeten:  dem  Mercnr,  der  Venus,  der  Erde  nnd  aem 
Mars  umkreist.  Sin  weiter  Raum,  die  Zone  der  Asteroiden,  trennt  die  genannten 
Wandelsterne  von  den  äusseren  Planeten,  dem  Jujiiter.  Saturn.  Uranus  und  Neptun. 
Die  Bahnen  einiger  der  bedeutendsteu  Kometen  erscheinen  gleichfalls  dargestellt. 

t.  Die  Bahnverhältnisse  der  Planeten  Mercnr,  Venns,  Erde 
uud  des  Erdmondes  zeigen  <ii>  Umläufe  der  genannten  Planeten  um  die 
Sonne  und  unseres  Mondes  um  die  Erde  in  nerspectiviscber  Ansicht  and  lassen 
deren  ExcenMeltit  nad  Neigang  zur  Brdbann  sehen.  Mercnr  and  Venns  er- 
scheinen fOr  den  Ort  des  Beschauers  nicht  im  VoUlicht.  Die  Erde  ist  mit  ihreu 
zwölf  Stellungen,  di«'  sio  bei  ihrer  fierolation  am  die  Sonne  in  jedem  der  zwölf 
Monate  einninniit,  dargestellt. 

8.  Die  wahre  Mondbahn. 

4.  Die  Sonnen finsterniss  Teranschaalicht  eine  Sonnenbedeckang  dnrch 
den  Mond. 

6.  Die  Mondfinsterniss.  Diese  zeigt  die  Yerfinsterong  des  Mondes 
dorch  den  Erdschatten. 

fi.  Lauf  d«'s  Mondes  um  die  Erde  —  Mondphasen. 

7.  Der  Verlauf  der  Sonnenfinsterniss  vom  18.  August  1868 
lisst  in  d«  r  starken,  schwarzen  Linie  den  Fortgang  des  K<  rn«!ohattens  oder  den 
Gürtel  der  totalen  Kiii~t'>rni<->  und  in  dem  Sclukttenkreis  den  Halbschatten  oder 
die  Zone  der  partialeu  Vertinsteruug  sehen. 

8.  Lanf  der  Erde  an  die  Sonne  —  Jahreszeiten.  In  di^em 
BiMf.  di<'  Erdbahn  von  oben  betrarbt-  t .  sehen  wir  die  Tier  Haaptstellongen  der 
Erde  in  ihrer  jährlichen  Bewegung  um  die  Sonne. 

9.  Tageszeiten  und  Dämmerang.  Die  Abgrensong  von  Tag  und 
Nacht,  in  der  vuHg'n  Darstellnng  durch  den  Erleuchtongskreis  reprlsentirt,  ist 
in  der  Wirklichkeit  nicht  s-.  seharf.  wie  es  die  Zeirlmunir  zeirrt. 

10.  l>urch  die  Eintheilung  der  H im m ••  1  >  k u g 1.  und 

II.  Eintheilung  der  Erdkugel,  wird  dem  Beschauer  das  zur  Orien« 
tirang  am  Himni.  l  und  auf  d.-r  Erd«-  nothwendigste  Linien-Svstem  vorgefahrt. 

12.  Die  totale  .Sonnenfinsterniss  vom  18.  Juni  li^UU. 
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13.  Die.  Prot  übe  ranzen,  dargecitellt  in  zwei  aufeinander  folgeudeu 
Phasen. 

14.  Das  SniiiK  iibiM  im  Fernrohre  und  Grössenvorhültniss  zu 
den  Planeten.  Im  Kaudhild  rechts  oben  sehen  wir  die  Sonne,  wie  sie  uns 
in  einem  mit  Blendglas  verseheneu  Fernrohr  erscheint.  Die  Sonnenobertliiche  ist 
jje^iprenkelt  und  stefiexiweise  mit  dunklen  Flecken,  sogenannten  So n ne nf lecken, 
bf'dockt.  Ebenso  gewahren  wir  in  der  NShe  d«>.s  ^^stlichen  und  westli'  h<Mi  Sonnen« 
randes  ein  Uchtes  Geäder,  das  identisch  mit  den  Sonnen-Protuberanzen  int. 

16.  Sonnenfleck,  beobachtet  an  zwei  anfeimmder  folgenden  Tagen. 

16.  Doiiati's  Konu  t  vun  29.  September  im  Fernrohr. 

17.  Verlauf  einer  [lartiellen  Mondesfinsterniss. 

18.  Grössen  Verhältnisse  der  Planeten  und  Phasen  des  Sa- 
turn. Mercor,  der  der  Sonne  naili-t<  Plantt.  hat  einen  Durchmesser  von 
460  Meilen.  Venus  1640  Meilen.  Erde  iTir.  Meilen.  Mars  AH2  Meilen;  Jupiters 
mittlerer  Durchmesser  betraft  lb.750  Meilen,  Saturn  hat  einen  Durchmesser  von 
61.000  Meilen,  Uranins  hat  einen  Durchmesser  von  7900  Meilen,  und  Neptnn,  der 
ftoatwüt'^  der  uns  bekannten  Planeten,  einen  Dnrchmesser  von  7ft00  Meilen. 

19.  Mondbild  im  Fernrohr. 

20.  Mondgegend  Mare  erisinm,  Cleomedes. 

21.  Ideale  Mondlandschaft. 

Diese  drei  Randbilder  b<dehren  uns  über  die  Topographie  des  Monde-, 
Wir  sehen  links  den  Mond  im  ersten  Viertel  in  schwacher  Vergrösserung  und 
glMeh  unterhalb  eine  Mondgegend,  in  stärkerer  VergrOssemng  und  möglichst 
^treuer  und  «  rirfältiger  Nachbilduncr.  Die  grauen  Flecken,  früher  für  Meere 
ftoipesehent  sind  weite  Ebenen,  die  hellen  Partien  von  der  Sonne  beschienene 
Bergrflcken  oder  Berggipfel.  Eine  Sanz  eigentfaümliche  Erscheinung  in  der  Boden* 
plastik  des  Mondes  sind  die  nach  Äus-  nd-Mi  zälil  'nd-  n.  unseren  Kratern  ähnlichen 
Einggebirge  und  die  furchenartig  weithin  sii  Ii  erstreckenden  Rillen.  Um  uns  an- 
nätiernd  einen  Begritf  von  dem  Anblicke  einer  Landschaft  auf  dem  Munde  zu 
machen,  Branchen  wir  uns  nur  die  ideale  Mondlandschaft  am  rechten  Bildrand 
ansoaehen. 

22.  Das  Zodiakall icht. 

2S.  Die  totale  Sonnenfinsterniss. 

24.  Das  Xonni.  lit, 

25.  Donatis  Komet  vom  Jahre  1858.  einer  der  grössteu  von  den 
in  ttn-serem  Jahrhunderte  gesehenen  Kometen,  wird  im  Bilde  gewiss  auch  mit 
Interesst-  betrachtet  werden. 

Vurl'i  sproohene  Waudtaf-d  ist  als  v-rzüi,'li<'h-'-  Versiunlichunirsmirt.'l  Vcira 
Unterrichte  der  besten  Anempfehlung  würdig,  der  grosstmöglichen  Verbreitung 
Werth.  —  Z.  —  . 

Zur  Besprechung  eingesendete  Bflcher  werden  einstweilen  kurz 

hier  angezeigt : 

BnrlÄra-Tas«  heubuch  zum  Gebrauche  in  Feld-Artilleri<'-Re?iTn<Miterü  und  Gebirgs- 
Batterien,  von  G.  v.  W.  2.  verbesserte  Auflage  mit  43  in  den  Text  gedruckten 
Zeichnungen.  Wien  1881.  Seidel. 

"SJtiyer.  Vollständig  gelost--  Anfiraben-Sammlun«^  auä  allen  Zweigen  der  Eechen- 
kttust:  1 — 4.  Stuttgart  166i.  Julius  Mayer. 

Soherer.  Geschichte  der  deutschen  Literatur.  4.  Heft.  Berlin  1881.  Weidmann 

jaUt&riache  Klassiker  des  In-  und  Aaslandes.  Mit  Einleitungen  und  Er- 
läuterungi-n  v.>n  Schertf.  Boguslawski.  Taysen.  v.  d.  Goltz,  heraus gegeb'-n 
von  G  v.  Mare  es.  V».  Heft:  Napoleon  I.  Scharnhorst,  lo.  Heft:  Jomini. 
11.  Heft:  Scharnhorst.  (Schluss.)  Berlin  1881.  N.  Schneider  vSc  (.'-. 

SbU  Duellfrage.  Vi.rtrae  d'^-  k.  k.  <^berlit'Utenant-.\uditors  Dr.  Stanislaus  Ritter 
von  Korwin-Dzbaitski  im  militär- wissenschaftlichen  Vereine  zu  Komorn, 
am  31.  Jinner  1881  und  im  Militir-Casino  su  Pnemjsl,  am  SS.  Märs  1881. 
S  i-  . rat- Abdruck  aus  der  Oster.-ungar.  Milit.-Zeitg.  .Vedette".)  Wien  1881. 
Mi-chitharisten>Bttchdruckerei. 
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Koiüiiöpp.  Gesetz-  und  Nonualien-Sammlon^  für  »las  k.  k.  Heer,  Vom  J.ihro  1818 
bis  tnr  Neuzeit.  Mit  Sach- Register.  Herausgesehen  mit  Bewilligaug  des 
hohen  k.  k.  Rei<  hs-Krief^s-Ministeriums.  Neue  F«'l<re.  (IV  TheiL)  1878  bis 
ZOT  Neuzeit,  ll.  and  12.  Lief.  Teschen  IbSi.  Trocha^ka. 

Steüi.  Di«  yerlKhn-Bevolation  des  Bodensee-Beekei».  8epu«fc*Abdndc  aus  d«r 
.,Aup>bnrper  PostzcitutiK".  A-iL'-^nrL'.  HuttK-r. 

Q^sohichte  des  Feld-Artillerie-Regimeutes  Nr.  2  Kronprinz  Erzherzog 
Rudolf.  Bearbeitet  als  Lesebuch  für  die  Mannschaft  des  Begrimentes  nach 
AuK'a^'e  des  Oberst  n  Michael  Trapsia.  von  Hauptmann  Otto  Maresch. 
>[it  M  B -ilageii  und  6  Uebeiachtskarteii.  Als  Manatcript  gedmckt.  Wien  1881. 
Jasper. 

Oaarlien,  i.  k.  Obentlieutenant.  Cavaleristische  Studien.  Wien  1881.  Seidel. 

Dar  nächste  Feldzug  von  L.  Seguin  unl  <l'^ut-i<  ]ie  Antwoctiehreibea. 
Hannover  Uelwing'sche  Veriagübuchhandluug. 

Diotionnaire  militaire  pabli«  too«  la  DIraction  de  IL  Am^^  le  Fem«.  l«r  liTr. 
A— Art.  «•  livr.  Art^Cadres.  Paris  1881,  Berger-Levraul  t  ot  Cie, 

Teobalsoher  Excursions-Beriobt  des  vierten  Jahrfrancres  <!•  r  k.  k.  Pionnier- 
Cadeten!^«  liul.'  zu  Hainburg  für  -las  Studienjahr  IKHO.  Herausfjeg.-ben 
Ton  Hauptmann  MQller.  Oberlieatonant  Sciiinell  und  Stoeekl.  Mit 
24  graphischen  Beilagen.  Wi.-n  Selbstverlag  der  k.  k.  Pionnier-Srhule. 

Unsere  Qelden.  Lebensbilder  für  Heer  und  Vulk.  V.  Laudon  von  Wilhelm  £dl. 
T.  Jsnke.  Hit  Portrait  Salibor^  1881.  Dieter. 

PitoUNaibOlllM.  Der  Cavalerie-Dionst  und  dio  Wehrkräfte  de»  deutacben  Reiches. 
Ein  Lehrbuch  für  jüngere  Ofticiere,  sowie  zur  Benützung  beim  theoreti.'jchen 
Unterrichte  neb.st  einem  Anhange:  Der  Melde-  und  Hecognoscirangs-Dieofit 
des  Cavalerie-Ofticiers  (ra|^ch  sechste  Autiage  de^  .Hilfsbuchea  beim 
theoretischen  Unterrichte  von  v.  Mirus".)  Berhn  1881.  Mittler. 

Langer.  Leitfaden  zom  Unterrichte  in  der  Capitulanteu-ächole  (zweite  Stufe)  und 
cum  Selbstviiterriebte.  Köln.  Warniti  ä  Co. 

Dtr  Sicherungs dienst  nach  den  Grnndsatzoti  d-r  neuen  Felddienst-Anleitunk^ 
für  Unterofticiere  der  schweizerischen  Infanterie  und  Cavalerie,  bearbeitet 
von  einem  Instructions-Officier.  S.  Auflage.  Luzern  1881.  Bucher. 

GMOblchte  des  3.  Oarde-Orenadier-Regimentes  Königin  Elisabeth  im  deutsch- 
französischen Kriege  1870—71.  Nebst  Angaben  aus  der  Zeit  von  1871—- 1880. 
Mit  3  Bildnissen  und  7  Karten.  Berlin  ls»l.  Mittler. 

Hoflkuum.  Das  kOniglieh  bayerische  4.  Infsaterie-Refnaent  EOnig  Carl  tob 
WQrttemb.  rg  mn  s-ein.  r  Errichtung  1706  —  180«.  Jlit  Titelbild,  Unifoine- 
bildem  und  Karten.  Berlin  1881.  Mittler. 

Rats,  Alexander,  k.  k.  Hasptmaiui.  Der  belaffemnirsroissige  (förmliche)  Augriff 
gegen  moderne  Festungen  vom  strategischen,  t:i<  ti-^ohen,  artilleristischen  oad 
fiMtificatorisehen  Standpuncte.  Mit  einer  Tafel.  Oliuütz  <ir"sse. 

Braudels.  Handbuch  des  .Srhie»s-Sport.  Mit  48  Abbilduugeu  Wien  IS>*1. 
Hart  leben. 

Aming,  Wilhelm,  k.  k.  ' »'..  rlieutenant  Handbuch  für  Reserve-  und  nieht  aetire 
Landwehr- Ofüciere.  ^Als  Manuscript  gedruckt.;  2.  Audage.  Budapest.  Selbst- 
Terkg. 

Bkalaf  Carl,  Hauj»tmann-Audit'>r.  Militlr-Strafgesetz  über  A  erl>rechen  und  Ver- 
gehen vom  15.  Jänner  ISb'i,  stammt  den  darauf  bezUgUcheu  bi.s  auf  die 
neueste  Zeit  erschienenen  Verordnungen  und  Erläuterungen  Te«chen  1881. 
Procbaska. 

PfOOta-verbatix  de«:  ^-iances  tennes  a  Tours  «ou?  la  pr<*sidence  de  M.  le  g^n^ral 
de  division  de  üalUffet.  Paris  1881.  Berger-Le vrault  et  Cie. 

mitffriirirlilf  Malfltsnrsrke  drr  Griechen  und  Römer  in  vorzüglichen  deatsclieii 
U-bertragnngen.  Heft  1  and  2.  Des  PubliuM  Cornelius  Ta<  ita-  schichts- 
wrrke,  ubersetzt  von  l)r.  Victor  Plannschmidt.  Leipzig.  Kempe. 

Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Ueographie,  beraesgegeben  Ton  J.  Kett  1er. 
Band  II.  Heft  S  nnd  8.  Lahr  1881.  Scbanenbarg. 
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^Mittheilungen  des  k.  k.  Kriegs-Archives.  Herans^ec^'phpn  von  der 
Directi<m  des  Krifi:>-Aivlii\ es.  I.  Liofernntr.  Wien  1881.  Im 
Verlage  des  k.  k.  GeneraLstabt's.  In  ( 'oimiiissioii  tici  K.  v.  Wald- 
heim. Per  Jahrgang  7  fl.  {Für  Ariiiee-Aiigeliöiigt'  4  H.) 

Eine  der  verdienstvollsten  Leistnngen  der  nnter  dem  Sclmtz'^  df-  u?i.st«^rb- 
lichen  Erzherzogs  Carl  gegründeten  „Oe^terreichiscben  militärischen  Zeitschrift 
waren  die  YerÖffSentlichangen  ftber  Kriege  and  KtmpfiB  der  Osterreiehiflchen  Heere 
nach  den  Quellen  des  KrioLr^-Archives,  und  wenn       Inn  h  dit-selb^n  auch  nicht 
gelungen  ist,  alle  die  Irrthüm^r,  vorgefassten  Meinungen  und  Fälschungen  ans- 
wärtiger  Oesdüchtsschreiber  und  Schriftsteller  im  Geiste  geschichtlicher  Wahrheit 
IQ  bericbtigeil,  so  ist  doch  nuweifelhaft,  dass  diese  archivalischen  VeröfTent- 
lichnngen  grossen  Nutzen  zu  unseren  «hmst-n  gestiftet  haben,  dass  sie  der 
erwähnten  Zeitschrift  dauernden  Werth  verliehen  haben  und  dieselbe  noch  heute 
als  ein  richtiges  Qaellenwerk  f&r  die  Kriegsgeschichte  der  grosseren  Armeen 
Europa's  erschfinen  lassen.  Es  war  daher  ein  glücklicher  Gedanke,  dies»»  j  i  riodi- 
«chen  VerOffeutiichnngen  aus  den  Acten  des  k.  k.  Kriegs-Archives  wieder  aafza> 
Bdhmen  und  sie  seither  m  eisern  TollkommeB  selbständigen  ünternebmen  tu 
gestalten,  das  die  Berechtigiinir  dazu  in  sich  selbst  trägt  und  sowohl  dwch  den 
WthvoUen  Inhalt,  als  auch  dur<  li    lit^  M«'»glichkeit  der  Herstellung  einer  an 
Pl&nen  und  Karten  reichen  Auästuttuni;  gewiss  einen  grösseren  Leserkreis  sowohl 
im   Heere  al.s  auch  bei  Geschiehtskiuidigen  oiid  Professoren  und  Lehrern 
gewinnen  wird. 

Das  1.  Heft  dieser  heuer  ganz  selbständig  erscheinenden  .,Mitthei]ungen"' 
enthält  einen  Aufsatz  des  Hauptmanns  Spigl  über  Bepressalien-Gefechto  an  der 
«  roatisch-türkischen  Grenze  in  derZeitTOn  1809  bis  184.'>.  femer  „Wagram»,  eine 
Novelle  zur  Geschirht»'  des  Krieges  von  1809  ron  Major  Angeli,  dann  .zur 
Charakteristik  des  Erzherzogs  Carl  und  der  österreichischen  Armee  aus  den 
Jahren  1801  bis  1804**,  ein  Blatt  «ans  dem  letzten  Lebensjahre  der  grossen 
Kaiserin",  endlich  eine  „Erinnerung  an  Kaiser  Josef". 

Die  sehr  übersichtliche  Darstellung  der  türkisch-croatischen  K.lmpf-»  im 
zweiten  Viertel  dieses  Jahrhunderts  gibt  nus  ein  richtiges  Bild  von  den  Zuständen, 
die  an  den  Marken  un -  i  i  Militär-Grenz»'  herrs<  hten,  und  yon  den  hänflgen 
Bedrohungen,  denen  Hali  nntl  Gut.  sowie  <his  I,.  Imh  der  braven  ';ren7-<ddaten 
durch  die  räuberischen  Einialle  der  nachbarlichen  Türken  ausgesetzt  waren,  und 
erkliren  nnd  rechtfertigen  den  endlichen  Entsehlnss  Oesterreichs,  diese  Orenz* 
marken  dureh  Besetzung  Bosniens  und  der  Hercegovina  \>>t  türkischen  Gewalt- 
tbätiffkeiten  endlich  einmal  für  alle  Zukunft  vollständig  zu  sichern.  I'ie  Studie 
aber  1  l^agram  ist  von  hoher  kriegsgeschicbtlicher  Bedeutung  und  diese  •  nt-<  lp  i- 
dende  Schlacht  erfährt  darin  eine  sehr  umfassende  iiii]>arteiische  Darstellung,  und 
gewährt  auch  vollen  Einblick  in  die  Ursachen,  welche  den  r;t  neralissinm>  Erz- 
henog  Carl  zwangen,  nach  dem  herrlichen  Siege  bei  Aspern  seine  Streitmacht 
erst  wi«4«r  sn  Ofganisiren,  bevor  er  an  dessen  AnsnQtinng  gehen  konnte.  Hit 
inniger  !ni«ilnahnie  wird  jeder  >rilitär  auch  den  neuerlirhen  V'ersuch  begrflssen, 
den  Erxhenog  Johann  von  dem  ihm  noch  immer  anhaftenden  Tadel,  durch  ver- 
spätetes Eintreffen  anf  den  Sdiladitfelde  Ton  Wagrara  die  Niederlage  der  Armee 
vemmdit  ra  haben,  zn  befreien,  und  es  muss  mit  Freude  zugestanden  werden, 
dass  manch*  neuer  triftiirer  Grund  zur  Entlastung  des  Erzherzogs  Johann  von  so 
schwerer  Beschuldigung  vom  Verfasser  vorgeführt  wird,  wenn  dadurch  auch  noch 
nieht  alle  gegentheiligen  Behauptungen  vOUig  widerlegt  sind.  (Vergleiehe  darttber 
Z'hn  Jahre  nsterreichischer  Politik  1801  —  10  von  Adolf  Beer.  Leipzig  1877. 
brockhaus.  Seite  414—415.)  Der  Aufsatz:  „Zar  Charakteristik  des  Enhersogs 
Carl  nnd  der  Ostorreichischen  Armee  in  den  Jahren  1801  bis  1804*  ist  eine 
kräftige  Abwehr  der  in  Dr.  Foumier's  Werk:  .Cfiitz  und  Cobenil,  Geschichte 
der  <'.sterrei<  hischen  Diplomatie  in  den  Jahren  IHoi  bis  1K05"  ge^en  die  .»ster- 
reichische  Armee,  den  Erzherzog  Carl  und  gegen  unser  ganzes  lieich  und  seine 
damaligen  Einrichtungen  ausgesprochen^i  nnbegrftndeten  Beschaldigangen  und 
Anhingen  nnd  erb&lt  dadurch  einen  nm  so  grosseren  Werth,  als  diesdben  an 

Ol«,  d.  mUll.-wlueiMeliaftl.  Vereine.  XXin.  Bd.  1S81.  BAcberADteiger.  2 
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der  Ilaml  von  Original-Befehlen  des  Erzherzogs  Carl  schlagend  widerlegt  werden 
und  i-s  kann  hi'T  der  Wunsch  nicht  unausgesprochen  bleiben,  dass  das  Kriegs- 
Arehiv  in  Witlerlegung  ähnlicher  uobereohtigter  AngrilTe  wiiler  uns-T  Il'-ich  un<i 
sein  Heer  nicht  ermüden  und  jede  Fälschung  oder  unrichtige  Darstelluug  krie- 
gedflchor  Ereignisse  in  wissenselialtliehen  werken  von  einiger  Bedentang  auf- 
hellen  mOgc. 

Von  der  Kaiserin  Maria  Theresia  ist  bekannt,  dass  sie  manch'  ungewöhn- 
liches Mittel  zur  Bek&mpfuug  von  Lastern,  Untugenden  oder  Unsittlichkeiten  in\s 
Leben  rief.  Zn  den  eigenartigsten  Mitteln  gehOrt  aber  gewiss  das  in  dem  vor- 
liegenden Hefte  antr>  fahrte  l(ei-|.iel  der  Einsperrung  eines  Oberlientenants  Grafen 
Montoja  in  ein  bohmi^chei»  Beuedictinerklo.ster  St.  Johann  bei  Berann,  nm 
dadnreh  eine  Besserung  seiner  flblen  Anfführutig  in  ersielen.  Das  Mittel  wirkte 
und  dieser  jonge  Officier  wurde  von  d.  r  irrd  son  Kaiserin  auf  Gmnd  einet  Btriclltet 
des  Xiosterabtes  begnadigt  und  wieder  zur  Armee  eingetheilt. 

Der  «Erinnerung  an  Kaiser  Josef  II.**  ist  der  Scbluss  des  I.  Heftes  ge- 
widmet. Es  wird  darin  seiner  irrossen  Verdienste  um  das  Heer  und  seiner  Ein- 
richtungen «redacht  und  ein  Schreiben  an  dt-n  Hnfkriegsraths-Präsideuten  F'A<i- 
marächuU  Cirafen  Hadik  veröffentlicht,  das  ihn  als  Begründer  der  militurischeo 
OeaeldehtBschreibnng  in  Oesterreich  erscheinen  lisst.  Es  sind  goldene  Worte.  6i/e 
duin  über  den  Nut/.en  kri'-^s^'eschichtlicher  Stadien  nnd  Aiveiten  niedefgelegt 
•lad  and  verdienen  auch  noch  heute  volle  Beachtong. 

Wie  ans  der  Iranen  Andontung  des  Inhaltes  dieses  Heftes  zu  entnehmen 
ist«  gestaltet  sich  derselbe  sehr  niMinigfaltig  nnd  hat  zn  den  grösseren  streng 
wissenschaftlichen  Aufsätzen  eine  ])raktische  Ertfänzung  mit  kleinen  Streiflichtern 
über  militärische  Eracheinuugen  der  Veigairgeuheit  unseres  Heeres  erhalten,  welche 
diese  von  Terschiedenen  Seiten  belenehten  nnd  tde  dadnreh  richtiger  wflrdigen  nnd 
flberblicken  lassen. 

Wir  sind  daher  überzeugt,  dass  die  gebotene  Abwechslung  in  den  Stoffen, 
die  in  diesen  Hittheilnngon  des  Kriegs- Arenives  behandelt  werden,  gewist  viel- 

seitigen  Beifall  finden  wird  und  künn<  n  die>es  streng  wissenschaftliche  Unttr- 
nehm -n  alh  n  OfHcieren,  sowie  d  -n  üffentlicben  Bibliotheken  und  tietchichtsforschem 
nur  aui  Jas  wärmste  empfehlen.  —  A.  T.  — 

Der  deutsch-französische  Krieg  1870  —71.  Bedigirt  von  der  kriegs- 
geschichtlichen Ahtheilnng  des  Generalstabes.  II.  TheiL  Geschichte 
des  Krieges  gegen  die  Republik.  Heft  19.  Berlin  1881.  Mittler. 
7  fl.  20  kr. 

Das  19.  und  vorletzte  Heft  des  preussischen  G<  n>  raI^tab>-W-  rkes  Aber  den 
di'Ut-ch-französischen  Krieg  macht  uns  mit  dem  S<'hlnssc  d-  r  kriegerisrhen  Op.'n- 
tioneu  bekannt,  d.  i.  mit  jenen  Ereignissen,  welche  auf  dem  südöstlichen  Kh^s- 
tchanpktte  den  endlichen  üebertritt  der  Bonrbabi'schen  Armee  anf  sehweiieritehes 
Gebiet  tnr  Folge  liabt  n.  —  Ausserdem  enthält  dsss.-lbe  die  Sdiilderuni.'  der  Be- 
lagerung Beiforts  und  in  besonderen  Abschnitten  eine  Darstellung:  der  Entwick- 
lung der  rückwärtigen  Verbindungen  in  der  Zeit  von  Anfang  November  bis  zum 
WafTenstillstande,  des  Ausbaues  und  Betriebes  der  Bisenbahnen,  der  Sirherung 
der  rüekwiirtigen  Verbindung'  n,  der  V«  rwaltang  der  occupirten  Landcstli'  il»'  und 
endlich  einen  Uebcrblick  über  die  N'crhaltnisäe  in  den  deutschen  KQstenlandeu 
teit  Mitte  Norenber  1870. 

Dir  Operationen  dt'>  Generals  v.  ManteufTel  betrachtend,  hab«  n  wir  nnt 
früher  die  Ursachen  der  Bildung  der  deutschen  Öüd*Annee  in's  Ged&chtniss  xurQck* 
snmfen. 

General  v.  W.  rder  hllt  mit  dem  XIV.  Armee-Corpt  Dijon  und  die  obere 
Sa''iie-Linie  be><  tztund  wehrt  sich  da  gegen  die  rnt'^rnehnmngen  der  Division  Cr^nier 
und  der  Garibaldi'schen  Freis<  haaren.  Die  Bilduii;:  und  Verlegung  der  neu  formirteu 
französischen  Oet-Armee  unter  Bourbaki  an  die  Saöne  zwingt  imi  jedoeh  snrRinmnng 
Dijons  und  zum  Rückzüge  auf  V.  >  ul.  deren  oflWusives  Auftreten  in  nördlicher 
Btchtnng  endlich  auch  loui  Ausweichen  gegen  Beifort.  —  Die  dreifache  Ueber- 
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leffenheit  des  Feindes,  die  Sorgte  um  die  langen  Verbindungslinien  mit  dem  Hinter- 
iaode und  die  Nothwendigkeit  der  Aufrechthaltung  der  Belagerung  Beltortä 
nirkten  bestimmend  genug  ein,  um  das  Grone  Hasptqoartier  zur  Entsendung  einer 
grM^s.  ren  Macht  —  II.  und  VII.  Armee-Corps  —  nach  dem  bedrohten  Lftadestheile 
und  zur  Unterstützung  Werder's  zu  Teranlasseu. 

Am  IS.  Jinner,  also  genau  an  dem  Tage,  an  welchem  Werder's  Troppen 
in  die  Lisaiue-Linie  einrückten,  waren  die  beiden  genannten,  in  sich  au  1i  nicht 
tehr  aufgeschlossenen  Armee-Corps  bei  Chätillon-Montbiird  zum  Abmarsch«'  licreit. 
—  Directe  Hilfe  konnten  sie  dem  XIV'.  Armee-Corps  keine  mehr  bringen,  denn 
dieses  stand  schon  Klinge  an  Klinge  mit  dem  angreifenden  Gegner,  und  die 
Entfernun<r.  wolclw  beide  Tli-  il«^  trennte,  war  viel  zu  crn^s.  Indirecte  Hilfe  nur 
dann,  wenn  »«ich  die  Entscheidung  an  der  Lisaine  so  lange  verzögern  Ueüs,  bi:i 
dweh  rasche,  ausgiebige  MIrsche  eine  Bedrohung  der  Verbindungslinien  des  firanzO- 
sineben  Heeres  möglich  wurde. 

Der  letztere  Fall  trat  in  überaus  günstiger,  kaum  erhoffter  Weise  ein.  Durch 
den  dreitägigen,  heldenniUthigen  Widerstand  des  Corps  Werder  einerseits  und  die 
anhaltend  starken,  wenn  anch  sehr  beschwerlichen  Märsche  der  Truppen  des  II. 
und  VII.  Cörfts  an  l-  r^  its  wurde  dem  General  v.  Manteuffel  die  Möglichkeit  g> - 
boten,  zu  einer  kiihueü  Operation  zu  schreiten,  deren  Gelingen  für  die  rascheste 
Beendigung  des  Krieges  ron  ganz  entscheidender  Wirkung  sein  musste  und  es 
Hwtsüchlich  auch  war. 

Die  Idee,  der  Armee  Bourbaki*s  im  Falle  ihres  Rückzuges  den  Weg  ent- 
lang des  Doubs  oder  von  Besan^on  über  Lons-le-Sannier  zn  verlegen,  bestand 
im  Hauptquartiere  der  Süd-Armee  w^lil  schon  Tor  Erhalt  der  günstig  lautenden 
Telegramme  Werder's  ludessen  wurde  derselben  vorliluti^  nach  gar  keiner  Rich- 
tung hin  Rechnung  getragen.  Beide  Coips  nahmen  —  dem  strategischen  Grundsätze 
gemäss  —  die  Direetion  gegen  des  Feindes  Hauptmacht,  weil  bei  Beifort  die 
Entscheidung  lair  und  di.-  Zeit  drängte.  -  Der  Versuchunir.  die  Richtung  des 
Vormarsches  über  Dijon  zu  nehmen,  wohin  der  Zag  fast  aller  Strassen  aus  dem 
Versammlungsräume  folgt  und  mit  dessen  Besitznabme  ein  grosser  Eindruck  auf 
die  Stimmung  im  Lande  an^ellbt  werden  konnte,  wich  der  <  neralstal*  in  Anl»*- 
tracht  des  Umweg<»s.  der  voraussichtlichen,  den  schnell'  n  Marsch  hindernd. n 
Kämpfe  und  des  Hauptzweckes  der  ganzen  Operation  in  richtiger  £rkeuntni.-is 


Auf  gewöhnlichen  Fahrwegen,  zum  Theile  mit  fusshohem  Sdjnee  oder  spiegel- 
glattem Eise  bedeckt,  überschritten  die  beiden  Coros  den  rauhen,  zur  Marsch- 
riehtung  quer  durchftirehtai  sfldlichen  Theü  der  Hochflftehe  von  Langres  und 
standen  am  sechsten  Marschtage  an  der  über  lOO*^*"  entfernten  Saone,  ihre  Ver- 
bindungen mit  der  Seine  den  Einwirkungen  der  auf  D^on  und  Langres  basirten 
Freischaaren  fiirmlich  preisgebend. 

Hier  erreichte  Manteuffel  die  Siegesbotschaft  Werder's.  —  Eine  gerade 
FArtsetzunsT  der  Bewegung  li.'itte  s.-in''  Truppen  bei  der  n<<,  ]\  immer  bedeutenden 
Entfernung  von  50 — 60*^°*  von  den  westlichsU;n  KQckzugsstrassen  des  Feindes 
hOchstenJi  su  Naehhutgefechten  ohne  besonderer  Bedeutung  geführt,  dabei  aber 
den  Vortheil  gehabt,  das«  die  Vereinigung  mit  Werder  die  Sicherheit  der  Armee 
erhöhen  half  und  die  nothwendig  gewurtlene  Basirong  auf  Lothringen  (Epinal) 
leicht  durchfQhrbar  und  gesicherter  muihte. 

Sollte  dagegen  Entscheidendes  erzielt  werden,  so  war  dies  nur  durch  ein 
Verlegen  auf  des  (t.-gners  Hixtiptrückzugsstrasse  möglicli.  \\n]„-\  ili»>  Direetion  an 
den  Donbs  nördlich  oder  südlich  der  Festung  Besan^ou  genommen  werden  konnte. 
Die  letttere  Richtung  Hess  entscheidende  Resultate  erwarten,  ermöglichte  ein 
günstiges  Entgegentreten  auf  beiden  Ufenj  des  Doubs  und  verwies  die  Armee 
Bourbaki's  auf  die  sdiwieriiren  Gebirgsstrassen  des  Jura,  sobald  e«  gelantr.  ihr 
den  .\bzug  in  südlicher  Kiditung  am  linken  Flussufer  zu  verweliren.  Dagegen 
war  sie  gefährlicher,  weil  die  Verbindung>Mi  der  Armee  noch  unsicherer  und 
durch  mehrere  Flussl.iufe  dur«  hschnitten  wurden,  weil  da^-  sturk  b''-;et7t<^  Dijon 
und  das  befestigte  Auxoune  nahe  in  der  Flanke  blieb,  ein  schwach  bevölkerter 
Landstrich  n  dnrehschreiten  war  und  schliesslich  mit  verkelirter  Front  geschlagen 
Verden  musste. 
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General  v.  Manteaffel  entschied  sich,  wie  es  soiieint,  ohne  Zagen  für  *lje 
letztere  Bkbtong  und  dirigute,  als  der  Rflckzng  dor  franiOiischen  Armee  auf 

Besanfi'U  ansg«?<pro«hfn  war,  am  20.  Jiinn-v  da^  II  Corps  auf  D^lo.  das  Vü. 
aoT  Dampierre,  während  General  Werder  durch  kräftigere»  Nachdrängen  das 
Zurflckgetten  des  feindliciien  Gros  Terfauigaameii  lollte. 

Am  21.  Jänner  warde  dem  Feinde  die  Strasse  im  Donbs-Thale  durch  di« 
Avantpard«^  des  II.  Corps  bei  DCde.  am  23  jen«?  nacli  Lons-le-Saunier  bei  Quingey 
durch  das  VII.  Corps  verlegt,  währtud  (icn<  ral  Kettler  zur  Deckung  der  Kechts- 
schwenkunjr  des  Arun'"-Tljt;iles  durch  energi.sch  geführte,  wenn  auch  wenig  glflek« 
li'  he  K;impf<>  mit  s^-iner  Brigade,  die  üaaptmacht  Garibaldi't  in  lobensweitbw 
Wei^e  an  Dijon  festzuhalten  verstand. 

Die  Detail-Anordnangen,  welche  nacb  jeder  Kchtiing  hin  mit  dieser  t<rar- 
nirenden  Bewegun«^  verbunden  waren,  wie  niclit  minder  die  in  der  Anlage  Nr.  165 
anfpeführtc,  an  die  einzelnen  Corps-Commandanten  hinaus*»egebene  Instniction 
machen  dem  Stabs-Cli'  f  de<;  Generals  v.  Manteuffel,  Oberst  Graf  Warteusleben. 
alle  Ehre. 

riimittelbar  nach  verlorener  Schlacht  an  der  Lisaine  erbittet  sich  General 
Bourbaki  von  der  Regierung  in  Bordeaux  die  Nachricht,  ob  die  anmarschirenden 
feindUehen  ICusen  anf  Vesonl,  Gray  oder  Dijon  Torgehen,  da  er  sieh  schon  za 
dieser  Zeit  der  Empfindlichkeit  seiner  Rtlckzagslinien  bewusst  war.  Für  alle  Fälle 
sandte  er  dem  Commandanten  von  Besan^ou  den  Befehl:  die  Brücken  über  die  SaOne 
und  den  Ognon-FIus4  zu  zerstören,  diesen  letzteren  in  der  für  den  Rückzug  auf 
BesanfOn  geflUlllichsten  Strecke  zwisehen  Voray  und  Mamay  zu  besetzen,  die 
Po<tirunpen  am  oberen  Doubs  bei  Blamont  durch  irgend  abk>'mmliche  M>d>il- 
garden-Bataillune  zu  verstärken  und  den  Ersatz  dieser  durch  Heranziehung  der 
dritten  Rh(yne*Legion  ans  Beame-les-Dames  anzustreben.  Dem  General  PtEssier 
in  Dijon  wurde  die  Verstärkung  der  Garnison  in  Auxonne  durch  zwei  BataUlone 
und  die  Zerstörung  der  Ognon^rflcke  bei  Pesmes  aufgetragen. 

Man  kann  nicht  sagen,  dieso  Verfügungen  der  fianzOeisehen  Annee-Leitnng 
wären  der  Situation  nicht  angepasft  oder  wenig  zweckentsprechend  gewesen.  Von 
den  foli,'en.len  il /iirt'gen  lässt  sich  um  so  bestimmter  behaupten,  dass  sie  einen 
Beweis  mehr  lur  die  Giltigkeit  des  Satzes  erbrin;,'en,  wonach  im  Kriege  Unent- 
schlossenbeit  und  Zaudern  weit  verderblicher  in  ihren  rückwirkenden  Folgen  sich 
inssem  als  «ine  fehlerhaft  angelegte  Operation  oiler  Schlacht.  —  Na]»<deon's 
ÄOMpruch:  ordre,  contreordre,  d^sordre,  sollte  beim  Rückzüge  der  französischen 
Ost-Armee  eine  mur  zn  traurige  lUiistratlott  erhalten. 

Statt  mit  Rücksicht  auf  die  anmarschirende  Armee  MantenfTers  den  Rück- 
zug auf  Besancon  so  rasch  als  möglich  einzuleiten  und  furtzusetzen,  besrhlies»t 
Bourbaki  am  21.,  denselben  noch  nördlich  dieser  Festung  auf  einige  Zeit  einzu- 
stellen nnd  weitere  Weisnngcn  der  Ke^Mcrum;  aus  Bordeaux  abzuwarten.  Mit 
di'^ser  Massretrel  mnsste  er  ^ich  die  b  t/te  Wahrscheinli'  lik' it  benehmen,  dem 
Wege  nach  Lyon  unbeirrt  folgen  zn  können.  Indessen  schrieben  die  bestehenden 
ThatMchen  die  weitere  Fortsetsiug  des  Blleksnges  ton  selbst  vor,  denn  erstent 
war  die  Verpflegsmenge  für  die  .\rmee  weder  im  Bereiche  aufzutreiben,  noch  in 
Besancon  vorhanden,  und  zweitens  trafen  die  Nachrichten  von  dem  Uebergaage 
deutscher  Trappen  über  den  Doubs  bei  Dole  ein. 

Die  Entsendung  der  ersten  Division  des  XV.  Corps  mittelst  Eisenbahn 
nach  (.^uinu'ey.  um  diesen  für  den  weiteren  Riukmarsch  gegen  Süden  hOrli-t 
wichtigen  Funct  zu  besetzen,  war  wohl  zweckmässig  und  genügte  gerade  für  den 
Moment  Sie  blieb  aber  immeihin  nnr  eine  halb«  Massregel,  weil  der  ttdüeh 
gelegell.'  Stra^^en-Kreuznngspnnct  Mou  liard  zu  gb-iehem  Zweeke  hätte  besetzt 
werden  müssen.  —  Dass  nach  Quingey  nur  eine  Brigade  gelangte,  dass  diese 
blos  vor  der  Spitze  der  preuasiichen  Avantgarde  mit  einem  Verluste  von  900  Gefan- 
genen daa  Feld  nnd  aach  die  fest  zu  behauptende  Stadt  räumte,  auf  ihrem 
Rückzüge  gegen  Besaneon  auch  noch  panischen  Schrecken  verbreitete,  kann  indeaa 
dem  Armee-Commantlanten  nicht  zur  Last  gelegt  werden. 

Dieser  war  mit  der  feittdlicherseits  erfolgten  Besetiong  der  Kttcksngsstrasse 
und  bei  der  Kürze  der  Zeit,  welche  zu  einem  Gewinnen  der  ejnzitr'  n  Nachs«  hubs- 
linie  (Bahn  Lyon-Lons-le*Saunier)  übrig  blieb,  nunmehr  viel  dringender  in  die 
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Nothwenditrkeit  versetzt  word.  n.  tili'-r  s.Mn  .  n-nichos  Verhalt.'n  schlüssifr  zu  word'-n. 
Wie  this  Feldzugswerk  besuj^t,  konnte  die  irunzOsische  0»t-Arniee  abermals  in  der 
Biehtung  gegen  Kord  vorstosien;  sie  konnte  nordwestlich  gegen  Gray,  sowie 
W'^stHi  h  irt'ir«'n  Auxoune  einen  Ausweg  suclien;  desgieirii-  n  in  südli<']itr  Kirlitung 
dorchbrecben,  oder  endlich  auf  einem  Umwege  über  Poutarlier  zu  entkommen 
trachten.  Denn  bei  Beeaa^on  stellen  in  bleiben»  tebien  nater  keinen  Unsttaden 
gerathon,  da  die  Armee  einfnch  Terbnngert  wir«  nnd  g&r  nicht  bekftmpft  sa 
werden  brauchte. 

Es  würde  uns  zu  weit  fülireu,  wenn  wir  jeden  einzelnen  dieser  möglichen 
Fille  einer  eingehenden  Betrachtang  onterriehen  wollten.  Wir  mflssen  dies  den 
mit  dem  sp-'riell.  n  Stuilium  r  Kr.  ignisse  auf  diesem  Kri»:'>;ss<  haaplatze  Beschäf- 
tigten, sowie  den  Fachm<iunem  überlassen  und  kOnnen  uns  daher  nur  darauf 
bMchrftnken.  im  Allgemeinen  binrodeotm,  dass  Operationen  in  dm  beiden  erst- 
erwähnten Richtungen  aus  eiafneben  Gründen  gans  entschieden  iKcinen  scbUess- 
lichen  Erfolg  versprachen  konnten. 

Dsi^egen  scheint  uns  die  Möglichkeit  eines  Durchbruchsversucbes  gegen 
Anxonne  deshalb  begründeter,  well  dieser  innerhalb  tweier  Tage  zu  bewerkstelligen 

war  f*.*» — öO*"").  Für  drn  er>t.n  Anlauf  stand  nur  die  14.  jireussische  Di^'ision 
bei  St.  Vit  und  dann  erst  die  Hri^rade  Knesebeck  mit  dem  T>ef iicbtnuent  ^^'illi^<Ml 
entgegen;  die  beiden  Flanki  n  wareu  durch  den  nur  auf  Brücken  zu  überschreitenden 
Doabs  und  Ognon  gesichert  und  sowohl  das  XIV.  als  II.  Corps  so  weit  entfernt, 
das«  sie  erst  den  zweiten  Tag  mit  den  Teten  eingreifen  konnten. 

Würde  diese  Bewegunt:  durch  eine  kräftige  Demonstrati<»n  von  der  oberen 
Lone  gegen  Mouchard  und  von  Garibaldi-Pelissier  aus  Dijon  gegen  Pontailler 
aaterstützt  worden  sein,  so  ist  in  Anbetracht  der  Torherrschenden  Tendens 
M  inteulTers  und  der  Scliwierijjkcit,  den  ei<rcntliclicn  Ort  der  Täuschung  ra^ch 
zu  erkennen,  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  das  II.  Corps,  welches  auf  die  erbten 
Gefechte  an  der  Lone  Ton  PMe  auf  Moncbard-Vandrey  gezogen  wurde,  seinen 
Marsch  fortgesetzt  h&tte  nnd  somit  fftr  ein  Eingreifen  am  rechten  Donbe^Ufer  in 
sp&t  gekommen  wäre. 

Was  den  vierten  Kall  betriät,  su  war  in  südlicher  liichiung  am  schnellsten 
die  Verbindung  mit  der  naentbehrlichen  Eisenbahn  in  gewinnen  nnd  hinter  dem 
Ain  die  Basirnng  anf  den  Hauptpunct  Lyn  möglieh  ;  in  ihr  trafen  die  Franzosen 
nur  aul  zwei  feindliche  Corps,  während  in  jeder  anderen  l>irection  —  wenn  auch 
nicht  gleichzeitig  —  alle  drei  mitzuwirken  Termochten.  Es  waren  somit  Gründe 
genug  vorhanden,  deutscherseits  den  Durchbruchsversttch  gegen  Sfld  als  den 
w ;( Vi  r  <  c  )i  e  i  n  1  i  c  h  s  t  e  n  Fall  anzusehen.  Wenn  dieser  nicht  eintrat,  so  tnag  die 
ErkUruQg  hiclür  in  der  im  Kriegsrathe  zu  Chateuu-Fariue  dargelegten  Erwägung 
so  Sachen  sein,  wonach  am  Tage  der  TollstSndigen  Versammlung  des  franzosischen 
Heeres  bei  Besan^on  (21.  Jänner),   bei  dem  Umstände.  al<  iiidit  nur  Quiugcv 
Tor  der  13.  Division,  sondern  auch  das  20*""  südlich  liegende  Mouchard  von 
der  ATantgarde  des  II.  deutschen  Corps  sehen  besetzt  war,  —  ein  entschiedenes 
Dnrehbreehen  angesichts  einer  so  ausgedehnten,  bedrohenden  Flankenstelluug  an 
einem  einzigen  Taire  keineswegs  erhofft  werden  konnte.  Jeder  Wf-itere  Tag  musste 
dann  die  Situation  der  Ost-Armee  —  abgesehen  von  der  con.>tatiileu  inneren  Zer- 
setzung derselben  —  wegen  des  im  Rücken  zu  gewärtigenden  Eingreifens  des 
W.-rder'schen  <'urps  verschlimmern  und  damit  die  Durchführung  dieses  Unter- 
nehmens  ziemlich  fra<rlieh  erscheinen  lu?seu. 

Der  letzte  Küekzugsweg  über  Pontarlier  und  die  näheren  Jura-Strassen 
sehieB  General  Bourb^ki  der  geeignetste  su  sein.  —  Wiewohl  excentrisch  gelegen 
und  dadurch  um  ein  H'-deuteiidf>s  verlängert,  glaubt--  er  ihn  tr-'tz  sein-T  licfiilir- 
Üohkeit  doch  einschlagen  xu  müssen,  weil  er  über  das  Ergebniss  einer  Coo]>eration 
Garibaldi*s  in  anderen  Bichtungen  gegründete  Zweifel  hegte,  die  schlimmen  Wir- 
kungen des  erschütterten  Geistes  seiner  Truppen  nicht  noch  erhohen  wollte,  und 
weil  er  denn  d'>ch  noch  die  Möglichkeit  vor  sich  sah,  einen  grösseren  Theil  >einer 
Armee  der  Kepublik  zu  erhalten,  als  wenn  er  sich  mit  deroutirten  Truppen  in 
offensive  Untemehmongen  eingelassen  hAtte,  die  ihn  schliesslich  doch  wieder  nur 
nach  Besaofon  surftck^bracht  bitten. 
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Zugegeben  aoch,  die  gewählte  Kückzagfirichtang  wäre  die  durch  die  Um- 
Ktünde  gebotenste  gewesen,  so  fordern  doch  der  Zeitpnnct  fBr  den  Antritt  der 
B''wegung  und  die  m»ngt  lluifte  Sicherung  derselben  zur  Kritik  heraus.  —  Wir 
glauben,  dass  eine  eingeht-nde  Untersuchung  der  thatsäi  hlichen  Verhältniss«;  bei 
beiden  Theilen  den  Nachweis  erbringen  liesse,  ein  Entkommen  der  Oht-Annee  ttber 
St.  Lanrent  wire  noch  möglich  gewesen,  wenn  der  Bflckmaneh  mimittellMr  ittcb 
dem  Verluste  Quint:»  y's  beschlossen  worden  wär<\  wenn  man  dem  II.  deutschen  Corps 
die  Zugänge  zur  einzigen  Kückzugslinie  durch  Feldbefestigungen  in  den  Defileen 
bei  Vanx,  les  Planchei  en  Montagne  mid  nCrdlich  St.  Lanrent  yerlegt  und  dea 
Abzug  dnrch  einzelne  VontAeee  gegen  Satins,  Pont  d*Hei7  nnd  (Sampagnole 
onteratützt  hätte. 

Das  deutsche  Feldzugswerk  lusst  in  seiner  Darstellung  die  zu  Besanfoo 
im  fraaiOflitehen  Hauptquartiere  bestandene  ünenteehloeeenheit  und  Confneion  nur 

ahnen  und  übergeht  den  von  B  turbaki  am  26.  Jänner  nnt«'rnoniiiien'  ii,  b  'i  »  in» m 
Ober-CommandaAten  in  gar  keiner  Weise  zu  entschuldigenden  Selbstmordversncii 
^Uizlich.  —  Der  Bflckang  mter  General  Clmchant  aaeh  Pootariler,  dia  damit 
Terbun<l*'nen  Gefechte  und  die  Begebenheiten  aa  der  Schweiler  Orenie  lind  redit 
anschaulich  geschildert. 

Der  Vollständigkeit  und  des  luteresses  wegen,  glauben  wir  es  nicht  unter- 
lassen zu  sollen,  dem  Leser  die  Situation  der  Sfid-Annee  am  24.  und  25.  Jänner 
mit  Itücksicht  auf  »  in-  ii  I)ur<hbriuhsversnch  gfgen  .Auxonn*'.  dt-n  >'i^'enen  Ent- 
schluss  des  Generals  Werder,  vom  Duubs  an  den  Ognon  zu  rücken,  und  endlich  den 
Plan  Fransecky's,  mit  seinen  Hauptkrftften  statt  auf  Pontariier  nach  les  Phmehes 
zn  marschiren,  als  Objecte  einer  speciellen  Betrachtung  an/aempfehlen.  —  Auch 
sei  auf  die  ^'anz  vorzüglichen  Marschleistungen  und  das  brave  Verhalten  der 
deutschen  Truppen  gebührend  liingewiesen. 

Das  Resultat  der  Belat,'ernng  von  H-  lfort  ist  Jedermann  bekannt  und  der 
allgemein  militärische  Theil  derselben  bei  Besprechong  der  früheren  Hefte  schon 
berührt  worden. 

Ueber  den  technisehen  Vorgang  haben  sowohl  in-  wie  ansllodische  Qenio- 

und  Artill'^rie  -  Officiere  so  vi>  l  betrachtend<>s  Material  gsUeÜBrt,  dass  wir  aas 
jeder  Erwähnung  desselben  fü^'lich  enthalten  können. 

Der  Abschnitt  über  «Die  Verhältnisse  im  Rücken  des  deutschen 
Heeres"  berichtet  uns,  wie  .schon  eingangs  erwähnt,  über  den  .\usbaa  und  Be« 
trieb  der  franzfi.sischen  Eisenbahnen,  die  Sicherang  der  Heereszufuhr,  die  Käinpfö 
gegen  die  Franctireurs,  die  Einschliessung  der  im  Hinterlande  gelegenen  ver- 
einzelten Festungen  nnd  über  die  Yerwaltong  der  eroberten  Prorinsen. 

J.'iles  einzelne  Tapitel.  nameritli-h  aber  die  drei  ersten,  8ii)d  eines  '^rn>ten 
Studiums  werth.  Sie  zeigen  uns  nunmehr  in  der  Qesammtheit  alle  die  immensen 
Schwierigkeiten,  welche  bei  den  langen  Verbindongslinien  mit  der  Heimat  auf 
die  Durcnfflhrung  der  Operationen  einirewirkt  haben.  Sie  zeigen  uns  aber  auch, 
dass  eine  gesunde  Ori^anisation  der  >M'tlieili_'t»n  Zweige  und  die  Fahiirkeit  der 
Aecommodation  alle  Widerwärtigkeiten  und  liiudcmisse  in  sehr  kurzer  Frist  — 
freilich  in  einem  Lande  wie  Frankreich  —  m  beseitigen  im  Stande  sind. 

So  waren  die  Auf  rd' runden.  wel<-he  an  die  Eis-  nlKilin-F^analith'  ilnngen 
wegen  der  vielen  zerstörten  Ubjecte  gestellt  wurden,  nicht  minder  bedeutend  als 
jene,  welche  die  Eisenbahn-BehOrden  selbst  betrafen.  Erwigt  man  mm,  dass 
Verpiegnng,  Ersats  an  Mannsduift.  Munition  und  Ausrüstung,  sowie  ungeheure 
Massen  an  Belatreninjrs-Material  herangesehalTt,  Kranke.  V.rwnndete  nnd  Ge- 
fangene rücktransportirt  werden  mussteu,  und  dass  trutz  der  Unsicherheit  des 
Beiriebes  niemals  eine  Unterbrechnng  in  demselben  eintrat,  selbst  dann  nidit, 
als  wetren  der  Spr.  imMinL'  d>  r  l?rü<  ke  bei  K'  titc  nay  der  Haupt verkelir  anf  «  Tage 
in  eine  andere  Hichtung  verlegt  wurde,  so  wird  man  sich  einer  rückhaltidosea 
Anerkennung  der  bedeutenden  Leistungen  der  deutschen  Eisenbahn-BehOrden 
nicht  verschliessen  können 

Bezüglich  der  Sieherung  der  Verbindungen  sei  Iiier  in  aller  Küne 
bemerkt,  dass  bis  zum  Beginne  des  WaffenstilUtandes  an  Etapen-  und  (iuuveme- 
ments-Truppen  ISi*/«  Bataillone,  49  Bscadronen,  18  Batterien,  89  Festnngs-  und 
1^  Pionnitr-Compapiien  verwendet  wurden.  Diese  Ziffern  sprechen  viel  sn  deut- 
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lieh,  als  dau  sie  eines  besonderen  Commentars  bedürften.  —  Bemerken  wollen  wir 
nur.  das«  im  Btapen-Kenste  eine  Vennehmng  der  CaTnIeri«  sehr  wllneclienswerth 
enchien.  aber  ni.  lit  bt  rnok>iclitiu't  werden  konnte. 

Der  Kampf  mit  den  Freischaaren  untl  Franctireurs  verdient  gleichfalls  eine 
eingehendere  Berücksichtigung,  weil  er  uns  zeigt,  welche  Mittel  dieser  kleine 
Kiieg  im  Rahmen  des  grossen  Krieges  für  sich  in  Ansfirach  nimmt,  welcher 
Natur  »^r  ist,  w^rin  s.'ine  einschneidendsten  Wirkungen  liegen  nnd  wie  ihm  am 
besten  gesteuert  werden  kann.  —  36  Officiere,  994  Mann  and  131  Pferde  waren 
die  Opfer,  die  derselbe  dentseherseite  gefordert  hatte. 

Die  Ausstattung  des  19.  Heftes  steht  auf  gleicher  Höhe  mit  den  voran- 
^eg-anKenen  and  sind  demselben  viele  Skizzen  im  Texte,  Pläne  und  Karten  bei- 


^Cavalorlo  fraii9aiM  — ctvalorie  ■llonande  1870-1879.  Pur  Ch.  de 

Vittr^,  chef  d'escadron  an  16*  r^giment  de  chassenn.  Paris  1880. 
Librairie  militaire  de  J.  Dumaine,  libraire-4diteiir.  8.  200  p. 
1  fl.  50  kr. 


Das  vorgenannte  Bach  ist  die  Frucht  einer  Conferenz- Arbeit.  Es  entstand 

aus  «Mner  Reihe  von  Besprechungen,  welch'-  <ier  Verfasser  mit  seinen  Waffen- 
gefahrten in  Bezug  auf  die  französische  und  deutsche  Cavalerie  gepflogen  hat, 
vnd  wobei  die  Leistvngen  beider  Reitereien  während  des  Krieges  von  1870—71 
rar  Grundlage  genommen  wurden.  Es  erseheint  daher  nwh  t^anz  natürli  -b,  dass 
der  Bittmeister  de  Vitträ  seine  Schrift  den  Bemments- Kameraden  gewidmet  bat. 

In  dem  Vorworte  lesen  wir  Aber  den  Zweclc  des  Baches  Folgendes :  „Der  nichste 
(natürlich  deutsch-französische)  Krieg  wird  mit  einer  grossen  und  langen  Reiter- 
schlacht eröffnet  w.'rd»Mi.   r>ies  ist  die  von  den  dentschen  Oftlcieren  aller  (Jrado 
getheilte  Ansieht;  sie  bildet  aucli  in  Frankreich  die  Ueberzeugung  jedes  Cavalerie- 
Officiers,  der  sich  mit  der  Zukunft  seiner  Waffe  beschäftigt."  ...  „Eine  wahrhaft  er- 
><chreckende  Verantwortlichkeit  illxrnehmen  nun  die  Cavalerieführt-r  ^^leich  bei 
derErötfnong  der  Feindseligkeiten,  wenn  man  bedenkt,  welche  verschiedene  Folgen 
die  Siege  <raer  NiederlagMi  der  in  die  ersten  Klmpfe  Terwicicelten  Reitereien 
ftr  die  Entwi 'kinng  der  Operationen  uiivt-rnvidlich  haben  müssen. .  .  T>ie  h>'utige 
Cavalerie  soll  aufklären,  sehen,  benachriehtig<  n  und  schützen.  D^e  gleich  anfangs 
siegreiche  Reiterei  wird  den  Schleier  der  feindlichen  Trupps  zerreissen,"  ihren  Erfolg 
fortsetzen,  die  geworfenen  Schwadronen  auf  die  Spitzen  der  Infanterie-Colounen 
zurück W'  rfrii  und  sodann  ganz  mit  Müsse  den  Mars'-li.  die  Pläne,  die  Stärke  des 
Gegners  erkunden.  Die  zurückgewortene  Cavalerie  wird  nichts  sehen,  nichts  auf- 
Uiren.  Sie  wird  dwnoralisirt,  nicht  allein  das  Yertranen  aof  sieh  selbst  Terloren, 
sondern  auch  die  Moral  ihrer  Infanterie  erschüttert  haben,  die  sich  nicht  mehr 
gedeckt  sehen  wird  ...  Es  ist  also  klar,  dass  es  eine  der  ersten  Sorgen  jeder  militä- 
rischen Macht  sein  mass,  ihrer  Cavalerie  für  so  schrecklichen  Anprall,  wie  er  fortan 
jeden  Feldzug  eröffnen  wird,  die  besten  Vorbereitungen  für  den  Erfolg  zu  sichern." 

.,ln  Deuts,  bland"  —  so  fährt  der  Verfasser  fort  -  ..b'^rt  man  dem  Belingen 
der  ersten  einleitenden  Operationen  eine  solche  Wichtigkeit  bei,  dass  man  hiezu 
bedeutende  Krtfte ,  die  gesäumte  Beiterei ,  entwickeln  wird  . . .  Wflrden  wir 
nun.  wenn  ein  neuer  Krieg  zwischen  den  beiden  V"dkern  ausbriidie.  die  numn- 
rische  Ueberlegenheit  der  dentschen  Cavalerie  zu  fürchten  hüben  V  Wir  glauben 
nicht.  Gewiss  ist  ihr  Bechnnng  zn  tragen,  denn  der  Sieg  gehört  znletzt  der 
Uebermacht.  aber  diese  Wahrli.  it  verliert  in  Betreff  unse^  r  Waffe  an  Gewicht; 
Geschiekli'  hkeit,  Tact.  srbarfer  Hiit  k,  x.  lmelle  Entsehlosi^enheit  nnd  Kühnheit 
ersetzen  hier  die  ZahL  Auch  die  Deutschen  sind  von  der  Wichtigkeit  einer  ge- 
sehiekten  Führnng  abenengt  und  bethätigen  die  insserste  Sorgfalt  in  der  Wahl 
Ihrer  Reit«^rführ<^r  .  .  .  Ohne  Zweifel  werden  es  auserle«  !)''  Manner  sein,  die  in 
Zukunft  die  deutacben  Cavalerie-Divisionen  im  Felde  commandiren  werden . . . 


gegangenen  Krii-ir*'  <in<I  die  vom  Auslände  erlangten  militärischen  Fortschritte. 
Hiezn  bietet  ans  nun  kein  Feldzog  ein  weiteres  Feld  zom  Studiom,  als  der 


gegeben. 


—  ff- 


Unsere  eigene  Ausbildung 
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Krieg  18(0 — 71...  Es  iüt  Uieuach  eiu  duppclter  Zweck,  den  wir  uut>  in  der  vur- 
liegeoden  Stndie  zu  erreicben  Torgenommen  haben,  und  der  ottargem&ss  sieh 

eintheilen  lässt  in  : 

1.  eiu  ver^'leichend*>s  Studiom  der  firantOaiBchen  and  deutschen  Caralerie 
von  1870  und  von  1879,  und 

2.  die  Betrachtung^  der  Köllen,  welche  die  beiderseitig'en  Reitereien  im 
Feldzage  1870—71  gespielt  liali-n  (letztere  jetloch  mit  <\er  s.  hränknng,  daes 
aar  die  Zeit  bis  zur  £iuschlieäsung  von  Metz  berücksichtigt  wird).*' 

S(Mnit  serAUt  das  vorUegende  Bnch  in  swei  Hanpttbeile,  welehe  folgende 
Ueberschrifteii  führen:  „Ve  rgle  i  i  liendo  Studie  der  f r a nz ö s i sch ii  und 
deutschen  Keiterei  (1870— 7<Jj-  und.Die  von  der  Cavaleri  e  der  krieg- 
führenden  Heere  1870  von  der  Eröffnung  der  Feindseligkeiten 
bis  lur  Einschlit  ssu  ug  von  Metz  entwickelte  Thfttigkeit."  l'.i^ 
ilünkt.  iil"  s»'i  dii'st-  Eintheilung  des  Buches  eine  durchaus  zweckentsprechende, 
auch  die  Aubtuhrung  deü  Planes  erscheint  uns  sachgemääs  und  gelungen. 

Ans  der  BetrBchtnng  der  franiOnsehen  Cavalerie  von  1870  setien  wir  fol- 
gende Stellen  hieher: 

^.Unsere  unteren  Stämme  —  wozu  wir  auch  die  Begiments-OfÜciere  rechnen  — 
besaseen  den  kriegerischen  Geist,  das  Erbtheil  unserer  gallischen  Tftter  vnd  za- 
gleich  das  Selbstvertrauen,  welches  in  gewissem  Maaese  ein  Element  der  niora> 
lisclien  Kraft  ausmacht,  aber  diese  glücklich»'!!  (Jähen  wurden  durch  keine  ernste 
Arbeit  gehoben.  Der  französische  Ofticier  schliel  aut  den  Lorbeeren  von  Italien 
und  der  Krim,  and  trftamte  von  leichten  Siegen,  niemals  von  möglichen  oder 
wahrscheinlichen  Xicilcrlagen.  Er  war  unthätig,  liebte  das  Vertrnüg«-n  ebenso  wie 
den  Kampf,  seine  Thütigkeit  beschrankte  sich  auf  die  gewöhnlichen  (iarnisons- 
üebungen.  Die  bei  den  anderen  Heeren  erreichten  militftrischen  Fortschritte 
kannte  er  nicht,  auch  empfand  er  ni<-bt  das  Bedürfnis»,  seine  geringen  wissen- 
schaftlichen Kenntnisse  zu  b'  reichfrn.  (  nsere  Untcroffirir-r«-  il<'r  alten  AmitM-  war.-n 
tapfer,  unternehmend,  dienstergebeu  und  verdienten  Lob,  allein  ihre  Thiitigkeit 
wurde  durch  die  vielen  kleinliehen  Einielnheiten  des  Dienstes  in  Anspruch  ge- 
nommen, das  Studmm  war  ihre  h  tzte  Beschäftiguni;  Sehr  wenige  untrT  ilinen 
konnten  eine  Karte  lesen,  eine  Truppe  auf  offenem  ir'elde  führen,  eine  Aufnahme 
von  der  Gegend  oder  einen  genauen  Berieht  machen;  Viele  vermochten  die  ihnen 
im  Kriege  gestellten  Aufgaben  nicht  zu  erfüllen.  Unsere  Reiter  wart  ii.  w  nn  gut 
geführt,  recht  untern<^hmend,  voll  Schwung  und  Hingebung;  sie  bi  wi.  sen  bei 
manchen  Gelegenheiten  (bei  Reichshofen,  Kezonville,  Sedanj  ein  Feuer  uud  ein« 
Kraft,  die  selbst  der  Gegner  bewandert  hat.  Der  alte  Ruf  der  Tapferkeit  des 
franz'<sis<  hen  Reiters  ist  unverletzt,  ja  selbst  >'rh'>bt  aus  diesem  Kriege  hervor- 
gegangen, allein  diese  tapferen  Männer  waren  nicht  auf  die  vielseitige  und 
•chwierige  Bolle  vorbereitet  worden,  welche  sie  im  Felde  spielen  eollten.*' 

r»ie  AeusseninL"  n  des  Verfa-ssiTs  über  die  deutsche  Rcit-  rei  sind  \venig<^T 
eingehend;  auch  vun  ihnen  wollen  wir  einige  hier  folgen  lassen:  „In  Deutschland 
legte  man  (oder  legt  man  noch)  besonderes  Gewicht  auf  die  Recrutirung  der  Cava- 
lerie.  Man  bemühte  sieh  die  Mannschaften  in  richtigem  Verhältnisse  za  den 
Pferd,  u  auszuwählen,  man  hatte  daher  rr'^rititrerp  Sehwierigkeiten  bei  <l*'r  indi- 
viduellen Ausbildung,  welche  sehr  sorgfaltig  war.  Eine  grosse  Anzahl  von  Reitern 
jeder  Sehwadron  verstand  sich  auf  das  Kartenleien  oder  vermochte  einen  klaren  und 
genügend-n  mündli-hen  od.-r  sehriftlichen  Bericht  zu  machen,  eine  Patndle 
oder  Plänklergraupe  zu  führen  etc.  Indessen  ist  —  das  ist  nicht  zweifelhaft  — 
der  deutsche  Soldat  im  Allgemeinen  mit  einer  weniger  lebhaften  Intelligen« 
begabt,  weniger  scharfsinnig  nn  1  aufgeweckt  all  die  meisten  französischen  Sol- 
daten, aber  die  Art  und  Weise  .Irr  Kecrutirun«:  g<'wübrte  selbst  die  intellectuelle 
Ueberlegenheit  dem  Gegner,  und  Prinz  Friedrich  Carl  konnte  also  mit  iiecht 
tagen:  In  nnMren  Regimentern,  welche  ans  allen  Schichten  der  Bevölkerung 
zusammengesetzt  sind,  ist  die  Intellig-  nz  b<-ser  vertrete  n  als  in  den  franzosischen 
Regimentern.  Dieser  Ausspruch  ist,  wie  wir  uns  hinzuzufügen  beeilen,  heute  nicht 
mehr  ntreffend.** 

Aus  diesen  Au~i;ilirun_'  -n  vird  der  Les^  r  wohl  di'- l  .  l.-  rzeagung  gewonnen 
luiben.  wie  sehr  der  Verfanaer  der  vorliegenden  Schrift  bemüht  gewesen  ist,  die 
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AV'a}jrh«.it  ru  erforschen.  Einzelne  seiner  Ausspruche  lassen  sich  wohl  anfechten, 
aileiu  ein  derartiger  Streit  über  Ansichten  hat  keinen  vernünftigen  Zweck,  wes* 
halb  wir  ihn  hi«r  miteriMMn.  Wir  gehen  daher  jetzt  nun  iweiten  Theile  des 
Vittr^'schen  Werke«:  nh.T. 

Dieser  zweite  Theü  ist  in  vier  Abschnitte  einKetheilt,  welche  in  chronolo- 
ffischer  Ordnung  die  Thftti^eit  der  beiderseitigen  Reitereien  in  Kriege  von  1870 
behandeln.  Das  1.  Capitel  bespricht  die  Cavakrie  bei  der  Eröffnung  der  Feind- 
seligkeiten und  während  des  Vormarsches  der  «Ir-i  deutsrheu  Heere  zur  Grenze; 
das  2.  Capitel  handelt  von  der  Cavalerie  während  der  Kämpfe  von  Weisseuburg, 
Wörth  und  Spicheren,  von  der  Verfolgung  der  siegreichen  und  dem  Rückzüge  der 
jT''-^' l!l:»^"'non  Armee;  das  3.  Capitel  wendet  sich  zur  Reiterei  währ.'ini  i\>'-  Mar- 
sches der  deutschen  Heere  zur  Mosel  und  auf  Metz,  und  das  4.  Capitel  wUrdigt 
daa  Varhalten  der  Cavalerie  in  den  bei  Metz  bis  rar  Einsehliesanng  dieser  Festung 
gelieferten  Schlachten. 

Es  ist  ein  i,'rosses  Feld,  auf  welches  uns  der  Verfaciser  führt.  Wenn  d.  r- 
Melbe  auch  nur  die  Thiitigkeil  der  beiderseitigen  Reitereien  in  dem  ersten  Monat 
des  Krieges  von  1870  seiner  li-  trachtung  unterzogen  hat,  so  ist  doch  diese  Be- 
trachtung: eine  so  genaue,  mittelst  .  iner  seharf  n  L'>upe  —  m-iclit-'n  wir  sagen  — 
vorgenommen,  dass  die  Wade  in  ihren  einzelnen  liestaudt heilen  klar  vor  uns  er- 
scheint. Der  Verfitsser  spart  weder  Anerkennung  noch  Tadel,  er  spricht  ohne  Sehen 
beides  aus.  wo  es  ihm  am  Orte  zu  sein  scheint,  und  >«  hont  weder  Freund  noeh  Feind, 
indem  er  zugleich  seine  Urtheilssprüche  mit  Gründen  und  Beispielen  belegt.  Wir 

flauben,  die  kriegsgeschichtliche  und  kriegswissenschaftliche  Literatur  über  den 
eldzug  von  187u — 71  in  Deutschland  und  Frankreich  ziemlich  genan  ZU  kennen, 
und  haben  uns  bemüht,  hierin  stets  auf  d»  m  Laufenden  zu  bleiben,  wir  kennen 
aber  nicht  ein  einziges  Werk,  welches  die  Thätigkeit  der  Cavalerie  wShrend  des 
dentsch-firaniOmsclien  Kriegs  so  ansfBhrlich  wtraigt  wie  rorliegende  Schrift.  Es 
wird  uns  schwer,  aus  dem  vorhandenen  reii  hen  Matt-riale  einzelne  Belege  heraus- 
zugreifen, allein  zum  Beweise  unserer  Behauptung  müssen  wir  das  wohl  thnn. 

So  tadelt  der  Verfasser  unter  Anderem,  dass  einzelne  Caralerie-DiYisionen 
der  Armee  des  Angreifers  beim  Betreten  des  feindlichen  Gebietes  sich  sn  weit 
vom  eifrenen  Gros  entfernt  hätten.  Er  berechnet,  dass  diese  Entfernung  bei  zwei 
Divisionen  nicht  weniger  als  es"",  mithin  für  eine  Division  betragen  habe. 
Da  nun  der  CavaleriefOhrer  bei  dem  Vormärsche  ^ine  sechs  Regimenter  möglichst 
in  der  Hand  behalten  snll  nn<l  das  Aufklärungstjebiet  einer  solchen  Division 
höchstens  zu  20^*,  und  die  Entfernung  der  an  der  spitze  marschireuden  unab- 
hängigen Division  Ton  den  Infanterie-Colonnen  des  Gros  in  der  Tiefe  anf  95—80^* 
Ton  Ulm  »ngenommen  wird,  so  erscheint  jene  Entfernung  allerdings  als  etwa:« 
gross.  (Wir  irlanlicn  jedorh,  dass  die  obere  deutsche  Leitnnsr  1H7(»  ihre  guten 
Grttnde  gehaijt  haben  wird,  wenn  sie  zeitweise  —  also  nicht  regehiiässig  -•  eine 
Entfernung  von  68*""  zur  Anfktinn^  zugelassen  hat.)  In  Bezug  auf  die  Divi- 
si<.i)>-.raval- rie,  welch-'  in  der  ersten  Zeit  d'  ^  Vcrmarsriies  iregen  den  Feind 
durch  die  ^elbätandig  auftretenden  Cavalerie-Divisionen  mit  gedeckt  erscheint,  ist 
der  Verfssser  der  Ansicht,  dass  dieselbe  ron  der  eigenen  Infanterie  96—80^  sich 
entfernt  halten  könne;  »r  verlangt  aber,  dass,  sobald  man  den  Cavalerie-Divi- 
sionen auf  1  —'2  Tagraärsche  nahe  gekommen  und  von  diesen  die  Nähe  des  Feindes 
gemeldet  sei,  die  Divisious-Cavalerie  höchstens  nur  15— 20**  von  ihrer  Infanterie 
entfernt  bleibe.  Denn  gerade  bei  solchen  Gel-  irenlieiten  hält  er  gros.se  Reiter- 
kAmpfe  für  wahrsch'-inlii  li,  und  wenn  dabei  die  >elbstiindiir  auftretende  Cavalerie 
geschlagen  und  hinter  die  Marschlrout  der  Infanterie  zurückgedrängt  wird,  so 
aeheint  es  ihm  gar  nidit  unmöglich,  dass  die  siegreichen  Schwadronen  des  Gegners 
auch  die  Divisions-Cavalerie  mit  L  ichter  Mühe  werfen,  ja  vernichten  werden, 
falls  sie  nämlieh  sich  zu  weit  vun  ihr.'r  Infanterie  entfernt  hatte.  Der  Verfasser 
glaubt  nicht,  dass  in  solchen  Fällen  die  Divisions-Cavalerie  rechtzeitig  gewarnt 
werden  und  Zeit  haben  wflrde.  um  sich  zurückzuziehen-,  möglich  sei  das  aller- 
dings, immerhin  ab'^r  nnirewiss.  jedenfalls  hätten  die  Cavalerie-Gefechte  ein<-n 
schnellen  Verlauf  und  wären  oft  schon  in  einer  halben  Stunde  entschieden.  Der 
Verfasser  folgert  hieraus,  dass  die  Divisions - CaTalerie  ihrer  Infhnterie  auf 
18— ISi^  nahe  bleiben  mflsse. 
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In  B^iag  auf  die  Tbätiskeit  der  lraiiz.:öi>«.hen  Cäraasiere  in  dr-r  iiUcht 
bei  WOrtk«  wwht  beirte  fprichwOitlich  gevordeo,  hat  der  Verfa^-ier  die  l'eber> 
i^uguntr  eewoM'-D.  da?s  diesjelbe  allerdings  als  herois<'h,  aber  d<Kh  vertreblich 
and  OberflöMiK  bezeichnet  werden  mAaae.  Namentlich  dM  Yorgehen  der  Brigade 
Midie]  iwdi  im  Teilute  rem  Menlnmo  vird  getnielt;  ubi  jedoeb  den  Angriff 
der  Division  Boncwun«  Mcbdem  EUa-^!  n  von  den  Drnt^ohen  crenommen 
worden,  betrifll,  lo  fcbeint  beute  von  Freaud  and  Feind  anerkannt  za  sein,  da^s 
biedorch  die  Vorbewegnsg  des  Siegers  etwas  aufgehalten  wurde,  so  dass  die 
Franzosen  Zeit  fQr  einen  geordneten  Rückzog  gewannen.  > mit  hat.  wie  der  Ritt- 
meister de  Vittr^  behauptet,  die  Caralerie  den  Bä<"kzng  Ii  -  Heeres  am  6.  Angost 
ermöglicht,  ndenn"  —  so  sagt  er  —  ,  die  Infanterie,  die  Königin  der  Schlachten, 
trägt  de»  Haiptaiitbdl  des  Kampfee;  «u  aber  kowHt  et  ra,  in  britieebea 
Aofeablicke  fUr  sie  uns  zn  opfern''. 

Der  deatachen  Reiterei  wird  Torgewurfen,  da.ss  sie  sowohl  nach  dem  Treffen 
bei  Weissenborg,  wie  nach  den  Schlachten  von  Wörth  nnd  Spicheren  den  ge- 
iteUagenen  Feind  nicht  kräftig  genug  verfolgt  babe.  Tbat>acbe  ist  allerdiiga» 
dass  am  4.  Augu?t  die  Deutschen  die  Bertihrung  mit  dem  Gegner  rerloren.  und 
dass  auch  nach  dem  6.  diese  Fühlung  nur  zeitweise  gefanden  und  dann  wieder 
aifgegeben  wurde.  Der  Verfiiwer  itt  aber  selbst  m»  eiaiiebt^  ind  rtteksiebtafoll, 
nungeben.  da>.«  die  Verwendung  der  Cavalerie  am  4.  und  6.  Au^rust  durch  die 
bodenbescbaffenheit  lo  sehr  erschwert  wurde,  daaa  nan  sich  Oberhaapt  die  Frage 
vorlege«  vaae,  ob  ea  tbetbaiipt  mOgfieb  war,  dasa  die  Beiterei  BMbr  bitte  er- 
reiebeii  ktanen. 

Weiter  tadelt  der  Verfasser  sehr  die  Unthätigkeit  der  bei  M^tz  -r-  h-  nden 
französischen  Cuvalerie  der  Khein-Armee  während  der  Tage  vom  7.  bis  li.Aagust. 
.Wie  war  es  mOgli<  )i-  —  fragt  t-r  —  .die  deatecben  CaTalerie-DinaoBCB  aieh  ohne 
Kampf  vor  der  Front  der  I.  und  II.  .Vn::  -^  entwickeln  zu  lassen,  um  da#  ganze 
Land  angestraft  tu  Aberfluthen,  ganz  wie  während  der  ManOver-Zeit,  Spitzen  und 
Patnllen  bn  aa  die  Thofe  aBteter  Peatvagen  ra  edbidteii,  ReeogBooctrungen  Ma 
zu  den  Forts  von  Metz  und  an  die  Bajonnete  unserer  Infanterie  vorzutreiben? 
W  .  %varen  denn  die  116  hwadronen  der  Annee  von  Metz  mit  ihrer  zahlreichen 
r  jt»ad».n  Artillerie?  Wenn  diese  12.000  Lravt-n  und  trefflichen  Reiter,  die  ja  am 
16.  bewieaen,  waa  ai«  leisten  konnten,  bereits  am  8.  August  den  10<>  deutschen 
E«cadronen  entgegengesandt  wurden,  ti-o  hätten  .sie  den  Rückzog  der  französischen 
Armee  decken  und  Angrifis-Untemehmongen  mit  ansführon  können,  namentlich 
wenn  maa  ihnen  einige  BataHloiie  Jiger  ra  Fuss  beigegeben  bitte.  Was  wir« 
dann  aus  dem  «»-honen  Schl-  ier  gew.  rd-  n.  den  man  so  bewundert  und  der  sich 
wie  bei  einem  Marsch  in  Fried.nszeiten  niederü^ss?-  Dt-r  Verfasser  irt  wohl 
berechtigt  so  zu  fragen:  seine  eigene  Armee-Ltitung  mOge  ihm  die  Antwort  geben. 

Von  den  fol^aden  Ausfährnngen  des  Verfa>«.ers  w-dl.-n  wir  hier  nur  noch 
Eine  berühren:  den  Antheil  d«-r  Cavalerie  an  d<  r  Schla<  ht  b^i  Vionville-Mar>-la- 
Tonr.  Er  ist  nämlich  der  Ansicht,  dass  die  deutsche  Schlachtfahmng  am  16.  August 
einen  ra  anagedebBten  Gebrancb  eon  der  Beiteiei  genadrt  babe,  ebenso  bebanptei 
er.  dass  auch  die  frauz'>i>i  he  Cavalerie  im  Laufe  des  Nachmittags  einige  Jtale 
ohne  vernünftigen  Zweck  verwendet  worden  sei;  das  Verfahren  der  deutschen 
Reiter-Regimenter  zu  Beginn  des  Kampfes  wird  da^r^^gen  als  ein  richtige«  von 
ihm  aaeijnunit.  Wir  konn^-n  hier  Mf  keiaa  Einz'  lnii»  it'  u  uns  einlaasen.  die  na 
ja  viel  zn  weit  führen  mühsten,  sondern  wir  w  dlen  den  Verfa<s»'r  nur  an  ><ein 
eigenes  Urtheü  erinnern,  was  er  Aber  die  Wirk^iamkeit  der  Cavalerte-Division 
fiknmemaiB  in  der  SeUaebt  bei  Wdrtii  gefUlt  bat.  Wir  sind  der  Ansiebt,  daaa 
die  deutsche  Reiterei  am  16.  August  nichts  And- r-v«  gf  than  und  genau  d»'n  von 
V  rfasser  gestellten  Anfordenngen  entsprochen  hat,  ind^m  sie  ,in  kritischen 
Augenblicken  sieb  flbr  die  In&nterie  opferte",  wie  ihr  das  ztikam.  (Mit  den 
eigenen  Worten  dw  Verfbaaen:  now  ^»partient,  anx  benies  critiqnca,  de 
nona  sarrifier  pour  *•lle••.^ 

Vorstehende  Einzeinheiten  mOgen  genügen,  um  den  Beweis  zu  erleichtern, 
dass  der  Verfwwr  nna  in  eeinem  Werke  eine  Stadien- Arbeit  TorfUirt,  welcbe  ille 
Beachtunjr  ve  rdient  und  b«^oonders  von  all<>n  Cavalerie-Offi'  i.  ren  mit  Nutzen  ge- 
lesen werden  kann.  Die  Frage  der  richtigen  Verwendung  der  Beiterei  in  einem 
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grossen  Kriege  scheint  uns  eine  noch  immer  offene  zn  sein,  die  auch  durch  den 
letzten  russisch-türkischen  Kriep  ihrer  Erledigung  nicht  viel  näher  geführt  worden 
ist.  Jeder  Beitrag,  der,  besonders  auf  kriegsgeschichtlicbe  Beispiele  gwtfttlt, 
Lehr<  n  für  die  Zukunft  abzuleiten  redlich  bemüht  ist,  hat  Anspruch  auf  gonauei 
Studium  nod  muss  Nutzen  stiften.  Wir  empfehlen  daher  ans  Ueberzeogung  die 
Schrift  dei  Bittmeitten  de  YitM  angelegentlieli  und  bemerken  seblieedfeb,  dies 
derselben  vier  lithographirte  Karten  beigefügt  sind,  welche  zur  Vi  rfolirnng  der 
strategischen  und  taktischen  Operationen  im  August  1870  ganz  zweckmässig  sind. 

Hauptmann  Zernin. 

*Coiifi6reiicos  sur  la  guerre  d'Ortoiit  an  1877—78.  Par  le  comte  Van 
der  Stegen,  capitaine  du  corps  d^ötat-major.  Brnxelles  1880. 
Librairie  miUtaire  C.  Mnqnardt  8.  66  p.  5  planches. 

Die  Brosehflre  enthält  in  swe!  VortitoeB  die  Begebeohdteii  des  rassiech- 

türkischen  Krieges  nebst  einigen  hritischen  Bemerkungen  auf  dem  engen  Räume 
von  56  Seiten.  Nieman*!  wird  also  eine  detaillirte  .Schilderuni;  dieses  Krieges 
erwarten  können.  Es  hat  sich  der  Verfasser  den  Stoff  derart  zurecht  gelegt,  um 
denselben  in  zwei  in  der  Garnison  Gent  gehaltenen  Vorträgen  bewiltigen  zu 
können,  eine  Aufprall*-,  die  sowohl  gründliche  Kenntnisü  des  historischen  Tbeiles, 
als  auch  eine  richtige  Würdigung  der  Thatsacheu  verlangt,  am  abmessen  za 
können,  was  wegsnlaseen,  auf  was  die  Kritik  ihr  Augenmerk  richten  soll. 

Diei  ist  dem  Verfasser  gelangen.  Er  bietet  das  Gerippe  des  ganzen  Feld- 
zages und  schenkt  ausserdem  den  Kämpfen  von  Plevna  eine  erhölite  Aufmerksamkeit. 

Der  erste  Vortrag  umfasste  eine  kurze  Schilderung  des  Krie^stheaters, 
der  Kräfte  der  Kriegfährenden,  der  b<>iderseitigen  Operations-Plane  and  der  Opera- 
tionen einschlit  sslit  h  jener  Gurko  s  bei  seinem  ersten  Balkan-Uebergange,  ferner 
eine  Skizze  über  den  Kriegsplan  Mehmed  Ali's,  als  er  das  Commando  in  Donau- 
Bolgarien  übernahm. 

Betreifend  die  Operationen  der  Türken,  ist  der  Verfasser  der  Ansicht,  dass 
ee  nothwendig  war.  Alles  aufzubieten,  bei  Galatz  am  linken  Donan-üfer  festen 
Pass  zn  fassen  and  dort  einen  Brückenkopf  zu  errichten,  um  so  die  einzig  übrig- 
bleibende Marschlinie  des  Feindes  doreh  das  strategische  Detlle  von  FoUani  so 
bedrohen,  welcher  dann  geswongen  gewesen  wfare,  seine  ünternehmiingen  'Tor 
Allem  gegen  Galatz  za  richten. 

Dies  inTohrirt  jedoch  die  Annehme,  dass  die  Tflrken  Herren  der  Denan 
geblieben  wären  und  sich  auf  die  Hantirnnu'  mit  Torpedos,  anf  gleiche  Weise 
wie  die  Russen,  verstanden  hätten.  Eine  Annahme,  wie  sie  jedoch  den  factischen 
VerfaAltnissen  des  tflrkischen  Heeres  and  der  Flottille  nicht  entsprach. 

Ein«-  türkische  Armee  bei  Galatz  konnte,  mit  Rücksicht  auf  die  VerhAlt- 
nisse  in  der  Dubrudza,  nur  auf  maritimen  Wege  ihre  Zaschftbe  erhalten.  Gewiss 
eine  heikle  Sache,  so  wie  die  Dinge  standen. 

MH  der  ganzen  Armee  nach  Galatz  gehen,  um  da  die  Entscheidang  zu 
suchen,  konnten  tlie  Türken  bei  dt  r  gegebenen  Sachlage  doch  niclit;  ein  sr  hum  hes 
Corps  aber  hätte  dort,  wenn  nicht  heute  so  morgen,  seine  Niederlage  gefunden. 

Wir  erinnern  ans  eines  Bnebes,  ia  welchem  der  Galatser  Brückenkopf  ~ 
der  übrigens  schon  mehrfach  Verfechter  gefanden  hat  —  ein  kleiner  Kopf  auf 
einem  langen  Halse  genannt  wird,  «ler  nur  dagewesen  wäre,  um  von  den  Russen 
bald  abgeschlagen  zu  werden,  und  wir  müssen  gestehen,  dass  auch  wir  diese 
Ansicht  theilen,  selbst  abgesehen  davon,  dass  die  Prämissen  dieser  Idee,  das  ist 
die  Actirität  >l  r  rinkix  hen  Flottille  oder  Flotte  ond  die  Verwendang  der  Torpedos, 
den  Türken  ziemlich  fremde  Ding«  waren. 

Was  die  mssisdien  Operationen  anbelangt,  so  ist  der  Yerfasser  mit  jenen 
bis  zum  Anlangen  am  rechten  Donaa-üfSur  einverstanden«  dann  jedoch  wünscht 

er  FoIg»  nd>'S : 

Die  Cnnstruction  ein»^^  erossen  Briukeukopfes  bei  Sistovo;  die  Erbauung 
mehrerer  Brücken,  um  die  ^i  r  itions  Basis  an  der  Denan  sa  erweitem;  die  Ein- 
nahme von  ^icopolis,  wo  ebenlaUs  eine  Brücke  tn  schlagen  gewesen  wire;  Be- 
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Setzung  der  Dobrudza,  Einschlit^MOug  von  Buscuk  und  SUtstria  (letztere  doch 
wohl  durch  das  Dobrudza-Corps).  Coneentrirung  eines  Corps  bei  Olteoica  and  Sistovo, 
Sicherung  des  Operations-Raunies  durch  Besetzun«?  von  Biela,  Plem»  and  Tiruova, 
und  endlich  dem  classischen  Plan<>  folgend:  die  feiadliclieUMpt-AlinMimFestlUlgS» 
Tiereck  zum  ersten  Operatious-Object  zu  wählen. 

Ein  80leh«r  Ideengang  entspricht  gewitt  weitaas  besser  gut  basirten  und 
vernünftig  angelefjten  Operationen,  als  sogenannt»-  .'.'eniale"  aber  leichtsinnige 
Kriegsplän«,  die  sich  mit  der  Hoffnung  schmeicheln,  einen  Öiegeäzog  von  Simnitza 
aber  Adrianopel  bis  vor  die  Tfaore  Bjrzans*  aasznfthren,  ohne  eine  Schlacht  gewonnen 
Stt  haben. 

Der  zweite  Vortrag  befasst  <ioh  mit  den  Kämpfen  von  Pb'vna.  Einen  sehr 
interessanten  Theil  der  Broschüre  bilden  die  Folgerungen,  welche  der  Verfasser 
ant  den  Begebnissen  dieses  Krieges  sieht  and  welche  den  Schlnss  des  Vor- 
trages bUden.  —  6t.  » 

"'Moderne  Feuer-Tactik.  Buiiiu  lö80.  E.  S.  Mittler.  8.  Ö7  Seiten. 
60  b*. 

»Die  Artillerie  mus»  in  älinlicher  Weise  wie  die  Infanterie  ihre  Geschoss- 
„garbevor  sich  aufstellen,  diet.elbe  zwischen  sich  und  die  anreitende  Cavalerie 
^briiiiren  und  mit  ilir,  in  steter  Berftcksichtigong  deren  Schnelligkeit,  sie  fort- 
„dauernd  verfulgeu." 

Diesen  Sats  ans  der  ans  rorliegenden  Arbeit  Ober  ,mo dorne  Fener- 
Tactik"  hätt.-  v.  r  10  Jahren  unf.-hlbar  Niemand  verstanden.  Heute  verstehen 
ihn  Alle,  die  der  Entwicklung  der  Feuer-Tactik  gefolgt  »ind.  Von  denen,  die  das 
nicht  wollen  oder  nicht  k»*>nnen.  soll  heute  nicht  weitera  die  Rede  sein. 

Allerdings  —  die  Feuer-Tactik  war  der  Entwicklung  sehr  f&hig.  Das  Feuer 
der  Infant-  ri>'  im  (iefe<  htf  war  l>is  vor  wenigen  Jahren  norh  eine  sehr  einfache 
Sache.  Mit  einem  guten  öchussblatte  im  Tornister  zog  der  Öchütze  I.  Ciasse  (es 
ist  also  nnr  Ton  ..den  Besten  ihrer  Zeit*  die  Bede)  selbstrertranend  in*s 
(iefetht;  war  d'.rh  Alles  gethan,  was  die  Friedensansbildung  erreichen  konnte. 
Behält  dann  der  Flankier  nur  etwas  kaltes  Blut,  so  nimmt  er  —  das  dachte  man 
sich  so  —  einen  Gegner  nach  dem  anderen  anf  das  Korn,  sdiiesst  einen  nach 
dem  anderen  todt,  nnd  so  wird  auch  im  Gefechte  Alles  erreicht  und  gethan,  was 
man  verlang'^n  kann.  Das  Capitel  über  das  Feuer  im  Gef^-chte  war  folgerichtig 
in  unseren  Vorschritten  ein  sehr  kurzes  und  enthielt  wenig  mehr  als  die  Bestim- 
mungen, in  welchen  Fftllen  der  Sehatse  ohne  Befehl  fenem  dflrfe,  wann  das  Fener 
n  steigern  sei  und  wann  es  aufliort-n  müsse. 

Das  aber  ist  jetzt  anders  geworden!  Gerade  war  man  über  die  Form  des 
Infanterie-AngrilEii  an  sieh  etwas  in's  Beine  gekommen,  da  kam  ein  recht  wi' 
bequ'  ni'  r  Fortschritt,  der  esdUch  anch  das  Capitel  Aber  das  Fener  im  Gefechte 
complicirte. 

Dazu  die  iSchiess-Instructiun  mit  ihrem  Anhange,  dazu  was  in  Zeitschritt. -n. 
Vorlesungen  und  Broschüren  über  das  Scbiessen  im  Gefechte  noch  gesagt  ist ! 
Für  den,  der  recht  gewiss.  nliaft  All*  s  >tudirt  und  erfüllen  mOchte  —  ein  Labjr- 
rinth  voll  Wolfsgruben,  Fallen  und  Fussaugelu. 

Es  soll  nicht  mehr  der  einxefne  Senfltze  mit  dem  wohlgexielten  Schusse 
in  Betracht  kommen.  Mit  Mass.  nfeu- 1 ,  mit  Schnellfeuer  etc..  werden  die  Rriunie 
des  f.'rhtsf.  j.les  überschüttit.  I».  r  Abtheilungs-Comraandant  also  muss  es  sein, 
der  den  Ilaum  wählt,  den  er  mit  (<»'inen  Projectilen  ungangbar  machen  will.  Er 
berechn.'t  dii-  Sti.'uun;r>garbe,  schätzt  die  Distanzen  und  bestimmt  die  Anfs&tze. 
.*<o  ist  d.  r  Fiilir  r.  1-  r  j.-tzt  »  hiesst  und  so  —  ist  eine  neue,  sehr  wichtige 
Frage  in  der  Infanterie-Tactik  entstanden,  die  ides  fortgesetzten  Studiums  bedarf. 
Jede  Arbeit,  die  sich  mit  Feaerwirkuiff,  Fenerieitnng  ond  Feaer*I>iscinUn,  also 
mit  der  ftitwicklung  dieser  FnfS  beschlfUgt,  moss  willkommen  geheliseD,  mit 
Intere<'s«>  verfolgt  werden. 

In  der  vorliegenden  Broschüre  sagt  der  unbekannte  Verfasser,  data  er 
versuchen  wolle,  die  bereits  Torhandenen  Ideen  and  Ckdank^n  über  moderne 
Fener'Tactik  weiteren  Kreisen  Tonuführen,  dass  er  nnr  DarchschnittsfUle  ond 
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DurchschDittszahleu  seiuen  UntersachiiDgen  za  Grande  legen  werde,  dass  er  nur 
anerkannte  Erfahrungen  des  Krieges  zur  Basis  nehme,  dass  endlich  dem  nicht 
auszuweichen  war,  dass  bei  seinen  Untersnehiingeii  ein  geiviBiee  mathematisches 
£«lement  manchmal  »ich  etwa.s  hervonlriineen  werd*^. 

Die  erste  Abtheilung  der  Broschüre  gilt  der  Feuerwirkung  im  GetVchte, 
die  sweit«  iprioht  Aber  den  Sinflvss  von  Ranm  nnd  Zeit  anf  die  Fenerwirknnf^ 
im  Gefechte.  In  dor  dritten  sind  »  ini^o  tactische  Formen  mit  Rücksicht  auf  die 
Feuerwirkung  im  Gefechte  betrachtet.  Die  vierte  handelt  über  den  Einfluss  des 
Terrains  and  der  Terrain-Verst&rkung  auf  die  Feuerwirktmg  im  Oefecbte.  Die  fftnfte 
bringt  die  Benütate  für  die  Ldu»  von  der  Truppenverwendnag. 

Es  soll  nicht  unternommen  "ein,  den  Gedankencrang  der  Studie  hier  zu 
excerpiren;  während  der  Verfasser  selbst  sagt,  dass  er  nichts  Neues  bringe,  führt 
er  das.  flbrigens  anch  nicht  Jedem  Bekannte,  klar  und  trefflieb  vor.  Schon  dieser 
reell 0  Standpunot  der  Untemebmnng  spricht  fOr  dieselbe.  Die  Arbeit  verdient 
gelesen  zu  werden. 

Einige  Pancte,  die  fttr  nns  ein  gewisses  nnraittelbares  Interesse  haben, 
sollen  berflhrt  sein.  Verfasser  kommt  an?  die  angeblichen  Vortheile  zu  spr*  i  hen. 
welche  die  sogenannte  lose  Linie  als  Form  für  die  Unterstützungen  halien  sujl. 
und  welche  darin  bestehen  soll,  duss  durch  ein  unbedeutendes  Auseinanderziehen 
der  einzelnen  Kotten  Zwischenräume  entstehen,  durch  welche  ein  Theil  der 
G«*scho8se  hindurch  j,'ehen  soll.  Sehr  riclitii:  wird  dasret^t^n  b-merkt,  dass  du  mit 
die  Front-Breite  der  Linie  im  gleichen  Verhältnisse  sich  vergrOssert,  und  dass  die 
wiritlich  gebotene  treffbare  Fliehe  dadurch  nm  so  weniger  Terrinffert  wird,  als  die 
Hinterlente  nicht  auf  ihre  Vorderleute  gani  prfteis  gedeckt  bleiben,  somit  die 
treffbare  Front  geradezu  verdoppelt  wird. 

Die  Frage,  ob  die  Führer  im  feintlliclien  Feu  -r  zu  Pferde  bleiben  .sollen, 
glaubt  der  Verfasser,  kOnne  nur  in  je«lem  einzelnen  Falle  richtig  beurtheilt  werden; 
sehr  richtitr  wird  bemerkt,  dass  für  Mann  uii  l  Pferd,  al*  Ganzes  betrachtet,  aller- 
dings in  Folge  der  grosseren  Treffääche  eine  entsprechend  grössere  Wahrschein- 
lieUceit  des  Getroffenwerdens  besteht,  aber  diese  vertheOt  sich  proportional  der 
Treffflüohe  anf  zwei  Individuen,  und  auf  den  Peiter  selbst  trifft  hiebei  kein 
gr^tsserer  Theil,  als  wenn  er  sich  zu  Fuss  befinden  würde.  Die  Gefahr,  dass  der 
einzelne  Reiter  von  einer  grosseren  Anzahl  feindlicher  Schützen  aufs  Korn 
genommen  wei  le.  hUt  Verfasser  fflr  nicht  sehr  bedeutend.  Im  wirklichen  grossen 
Gefechte  der  Massen,  wo  der  gezielte  Einselnschnss  keine  Bolle  spielt,  ist  diese 
Behauptung  gewiss  sehr  zutreffend. 

Weniger  aberzengend  dflrfte  eine  Bemerkung  sein,  welcbe  im  Vordersätze 
die,  .\nsirht  bestreitet,  dass  im  Jahre  1866  das  schnelle  Feuer  de«  ZOndnadel- 
Gewehres  gegenüber  der  österreichischen  Colonne  den  Aasschlag  gegeben  habe, 
üns  macbte  der  Ifaehsats,  der  das  beweisen  soll,  den  Eindruck,  dass  da  erst  recht 
das  bewiesen  sei,  was  der  Vorsatz  negiren  mOchte.  Wenn  der  A  rfasser  glaubt, 
dass  die  bessere  Schiessausbildung  auf  preussischer  Seite  noch  dazu  den  Aus- 
schlag gegeben  habe,  so  dürfte  er  sich  doch  wi^hl  irren.  Wir  können  ihm  ans 
eigener  l&fidming  entgegnen,  und  die  Ansichten  waren  darüber  durchaus  nicht 
getheilt:  unsere  Gegner  vom  Jalire  1866  haben  lierzlich  schlecht,  aber 
furchtbar  viel  geschossen!  Doch,  das  ändert  an  dem  Werthe  des  Baches 
nichts,  an  dem  nns,  es  sei  wiederholt,  ein  rdfes  Denken,  der  wissenseliaMidie 
Ton  und  gerade  der  etwas  mathematische  Standpunct,  den  eben  diese  Frage 
noch  recht  gnt  vertr&gt,  besonders  gefallmi  hat.  ~B. B.~ 

^Beiträge  zur  Geschichte  der  preussischen  Cavalerie  seit  1808. 

Von  E.  V.  Colomb,  General-Lifutciiant  und  Coniinaiulaiit  von 
Kassel.  Berlin  1880.  Verlag  von  Theodor  Hofmann,  8.  VIII 
und  185  Seiten.  2  fl.  40  far. 

„Mit  dieser  Schrift,"  sagt  das  Vorwort,  „ist  beabsichtigt  worden,  die 
Hauptiihasen  und  Gebiete  der  Thätigkeit  der  preussischen  Cavalerie  in  Krieg 
und  Frieden  seit  der  Reorganisation  der  Armee  im  Jahre  1S08  sn  betrachten 
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und  danD  dicjenifm  BemerkangeD,  zu  welehcD  die  TemhiedeDen  Materien  Ver- 
anlasrang  geben,  zu  knftpfen." 

Nacn  dem  onglfleklichen  Feldzu^^e  von  1806  ist  die  preussiscbe  Cavalerie. 
die  Tor  selbem  gegen  40.000  Pferde  zählte,  wenn  anch  theilweiie  etwas  scbwer- 
f&llig,  doeh  sonst  sehr  gnt  auAgebildet  war,  nicht  nar  nnmerifch  bedeutend 
gesunken  —  sie  zählte  IBil  nur  «  twüs  über  7000  Pferde  —  sondern  hat  auch  in 
Folge  des  „Krümper-Sjätems",  das  die  Kecruteu  nach  erst  sechsmonatlicher  Dienst - 
idt  achon  entliese,  an  innerem  Wertbe  verloren.  Nichtadeitovraiger  ist  sie  1818 
verhältnissmässig  wolil  vorlereitet  vor  den  Feind  gesogen,  hatte  namentUdi  im 
Felddienste  viele  Fortschritte  gemacht. 

Sie  gab  zunächst  in  dem  Gefechte  von  Mokem  Beweise  ilirer  Gefechts« 
tttebtigkelt.  wurde  aber  in  den  Schlachten  hei  Gross-Gdrschen,  obgleich  man  sie 
in  grosse  Massen  vereinig  hatte,  nicht  verwendet.  Der  gelungene  Ueberfall  von 
Hayuau  erhöhte  ilir  Selbstvertraaen  und  machte  sie  auch  bei  der  feindlichen 
CaTalerie  gefürchtet,  die  übrigens  fast  ganz  nen  formirt  war. 

Na(  h  dem  Wafl'eiistillstande  hat  die  preussische  Cavalerie,  93  Linien-  und 
86  Landwehr-Escadronen  stark,  in  den  Schlachten  bei  Grossheeren,  an  der  Katz- 
baeh  schon  tiel  wirksamer  eingegriffen.  Am  14.  Oetober  hat  sie  nebst  einigen 
maeischen  Regimentern,  14.000  Reiter  stark,  bei  Liebertwolkwitz  nach  siebenstün- 
digeni  Kampfe  die  überlegene  feindliche  Reiterei  schliesslich  geworfen,  trotzdem, 
wie  der  Verfasser  sagt,  die  Tactik  Friedrich  des  Grossen  derart  vergessen  war, 
dasa  man,  atatt  die  Masse  vereint  zu  einem  Schlage  zu  gebrauchen,  dem  Gegner 
immer  nur  mit  ▼er''inzelten  Abtlieilunc'en.  die  mei-^t  vn  >]iät  unterstützt  wur len. 
entgegengegangen  war.  Bei  Mökern  hat  sie  nach  Eroberung  des  Dorfes  Mokeru 
den  Sieg  an  die  preuieiachen  Fahnen  lu'efesselt,  glei<Aiwohl  aie  ea  nicht  mit  der 
feindlichen  lieit^  n-i  allein,  sondern  mit  allen  WdTen  des  Feindes  sn  thnn  hatte, 
die  sich  sehr  wi«hl  gegenseitit;  unterstützten. 

Als  Frankreich  Kriegsschauplatz  geworden,  hat  die  Cavalerie  des  York'schen 
Corps  bei  la  Chaussee  einen  sehr  gelungenen  Ueberfall  auf  das  Corps  Macdonald 
ausjreführt.  Iteziehun^sweise  de'^sen  Cavalerie  in  rühnilirh>ter  Wei<«^  überwunden 
(3.  Februar).  Der  Verfasser  bemerkt  sogar,  dass  in  den  neueren  Kriegen  bei  keiner 
Aetion  die  Grundsätze  der  Frederieianisehen  Beitertactik  so  sehr  znr  Geltong 
gekommen  .«seien,  wie  b.'i  la  Chau?<sck\  In  alinli«  h  r  W.  ise  äussert  »  r  sich  Ober 
die  Leistungen  in  dem  Ii ückzugsgefechte  bei  Chateau-Thierry,  12.  Februar.  Das 
Gefecht  bei  Vauehamps  und  Champaubert  (14.  Februar)  findet  wegen  der  beson« 
deren  AuMlauer.  die  die  pronssische  Cavalerie  bewies,  rühmende  Erwähnung,  nitt 
gleich<-ni  (Jrund»-  und  wegen  t,'eschiekter  Ainv-  nduntr  des  ver><tellt<'n  IJüekzuges 
jenes  bei  lier^-uu-Bac  (14.  März).  Auch  der  Thcilnahme  der  preussischen  Cavalerie 
an  dem  grossen  CaTal«rie<^fecnte  bei  Fdre  Champenoise  nnd  an  der  Schlacht 
bei  Paris  wird  in  ehr.  nden  Worten  gedacht.  Im  AUffemeinen  kommt  der  H-  rr  Ver- 
fasser XU  dem  Schlüsse,  dass  nicht  nur  die  Linien-,  sondern  anch  die  Landwehr- 
Catalerie  mit  gerechtem  Stolze  auf  die  Kriegsjahre  181S  nnd  t814  tnrilek- 
blieken  dürfe. 

Der  Kriotr  von  1815  traf  di-^  preussische  Cavalerie.  die  mittlerweile  die  Zahl 
ihrer  Kegiuienter  bedeutend  vennehrt  hatte,  »in  mancher  Beziehung  desorganisirt". 

Die  wenig  sacbgemlsae  Verwendung  der  bedeutenden  Cavalerie-Masse,  33  Es> 
radronen,  die  auf  dem  rechten  FlOi;td  der  jir-'ns'^is'  licn  Stelluni:  ^-  i  Litrny  vi-rfO^rbar 
war,  aber  keine  einheitliche  Verwendung  fand,  gibt  dem  Herrn  \  erfasser  Gelegen- 
heit zn  einer  sehr  saehgemlssen  BrOrtemng,  wie  diese  Reiterei,  wenn  sie  rieh  gecen 
die  nur  17  E.scadrouen  starke  französische  Cavalerie  des  linken  Flügela  wandte, 
den  f'  indli«  hen  linken  Flügel  mnginp.  die  französischen  Truppen,  welch**  sieh 
Üt.  Amand's  und  la  llaye  s  bemächtigt  hatten,  für  den  Rückzug  besorgt  machte, 
den  Terlanf  der  Sehlacht  wesentlich  beeinflussen  konnte. 

D.»>>  Ausharren  der  R'  serve-Cavalerie  d  i.  pn-us^iiehen  C'-rps  im  wirk- 
samsten leutdliclien  Feuer  in  der  Schlacht  bei  Waterloo  während  des  iiLampfe^ 
nm  Planchtnois,  nm  der  Infknterie  Zeit  zn  rerschalTen,  sich  wieder  in  ordnen, 
wird  als  eben  so  rühmlich  als  zweckmässig  bezeichnet,  die  en^^ririsehe  Verfolgung 
des  fliehenden  frindlichen  Heeres  in  der  Nacht  nach  der  Schlacht  gebQbrend  her- 
TOrgehoben. 
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Ueber  die  Fricdensthäti^eit  w&hrend  der  Jahre  1816—1842  bemerkt  der 
Herr  YerfiMser,  es  mllsse  »fa  varwimdeniDg  setzen,  dMS  durch  eine  dreijährige, 
„so  viele  Terscbiedene  Beispiele  des  Cavalerie-Gefechtes  anfweisende  Kriegführung 
«nicht  bessere  Früchte  ee/eitip^t  wurd.'n".  Er  tadelt  insbesondere,  dass  die  1825 
liinausgegebene  Keit-lnstruction  du.s  „Warum"  meist  verschwieg,  und  dass  die  1821, 
1896  mid  1838  stattgehabten  UebnngMi  in  grosseren  KOrpern  ihrem  Zwecke,  die 
Ver\^-'  ndung  d'^r  rav:il*-ri'>  in  grOiserer  Mute  dordi  festetehende  Bestimmniigen 
zn  regtrln,  nicht  entsprachen. 

Von  der  184S  erschienenen  „Instmetion  fBr  die  Anfistellung  nnd  den 
Gebrauch  grösserer  Cavalerie-Massen*  heisst  es.  dass  man  darin  nur  allgemein 
gefassten  Ideen  begegne,  deren  Itarstellung  zwar  mit  Bestimmtheit  au<:gtsprachen, 
doch  von  allem  „Positiven  und  GreiiTjaren  geflissentlich  entkleidet  ist". 

Von  der  im  Herbste  1843  anter  dem  Commaudo  des  danul^n  General- 
T.ieatenants  v.  Wrangel  bei  Berlin  stattgehabten  Concentrirung  von  10  Regimen- 
tern sagt  der  Verfasser,  dass  dabei  die  Escadrons-Golonne  anfing,  in  ihre  Kecbte 
in  treten,  das  zweite  Treffen  in  Regiments-Oolonnen  mit  Bsendrons-Front  nnf 
einem  oder  beiden  Flü'relu  dt  s  ersten  Treffens  agirte,  d.  h.  dieses  mittelst  Flanken- 
stellungen und  Flaukeu-Attakeu  degagirte,  dazu  aber  erst,  wenn  das  erste  Treffen 
zurückging,  deployirte,  dass  femer  die  Reserve  hinter  der  Mitte  des  ersten  Treffens 
ntnad  nnd  sich  von  da  nach  dem  bedrohtesten  FlQgel  zog. 

Die  kurzen  Feldzüge  1848 — 1849  waren  nur  in  Bezug  auf  AusbilduTig  im 
Felddienste  lehrreich,  jener  von  1850  hatte  die  wichtige  Neuerung  zur  Folge, 
dass  die  GaTalerie-Regimenter  dvrch  Avfstellnng  Ton  Stimmen  mit  einem  oor- 
re-'P'»ndirenden  Lnndwelir-B^gimente  verbunden  wurden.  Die  Conrentrirung  von 
1863  und  die  zwischen  diesem  Jahre  und  18öö  erschienenen  Reglements  werden 
nnr  Torttbergehend  erwähnt,  da  im  Wesentlichen  Alles  beim  Alten  blieb.  Als 
widit%e  Neuerung  wird  nur  bezeichnet,  dass  bessere  Pferde-Dressnr  die  Lei- 
stungen (h-r  i'avalerie  wesentlich  und  stetit,'  forderte,  di»^  Wettrennen  belebend 
anf  die  Cavalerio  einwirkten,  die  dicken  Pferde  ohne  Athem  und  Leistungsfähig- 
keit cn  schwinden  begannen. 

Der  Frldzug  ges^'en  Oesterreich  IPHG,  sagt  der  Verfasser,  fand  die  prenssi^rlu* 
Cavalehe,  wenn  auch  in  einer  sehr  guten  inneren  Verfassung,  so  doch  nicht  mit 
dem  ansgerfistet,  dessen  sie  bedurfte,  nm  mit  Aussicht  anf  Erfolg  grösseren 
feindlichen  Massen  entgegentreten  zu  können.  Die  Ansichten  übt-r  <Ii>  Möglichkeit 
8olch»^r  Verwendung  und  über  diese  selbst  werden  als  sehr  schwankend  bezeichnet : 
in  der  Eiutheilung  der  Cavalerie  sei  insbesondere  ein  Princip  nicht  erkennbar 
gewesen.  Eine  fflr  ein  Cavalerie^Corps  yon  14  Regimentern  gegebene  „Ornnd* 
■teUnng"  kam  nie  zur  Ausfahrung. 

Ueber  das  Treffen  bei  Trautenau  wird  sehr  treffend  bemerkt,  dass  die  Ein- 
theilnng  der  GaTalerie  die  Tv'rrain-Verbftltnisse  nidit  berttclniehtigt  habe,  dass 
die  Cavab  rie  über  Nieder-Altstadt  das  freie  Terrain  westlidi  Trautenau  hätte 
gewinnen  sollen,  dass  sie  dann  in  den  Rückzug  nicht  verwickelt  worden  wäre, 
im  Gegentheile  in  B«'limen  bleiben,  die  Verbindung  mit  der  ersten  Armee  auf- 
snehen  konnte  u.  s.  w. 

Die  Leistungen  bei  Xachcd  w<^nlen  im  Allgemeinen  als  erfreuliche  bezeichnet, 
dagegen  wird  die  Eintheilang  der  Brigade  Wnuck  getadelt,  die  sich  statt  bei  der 
Avantgarde  beim  Gros  des  Corps  benmden  habe,  nnd  mit  Tieler  Berechtigung 
bemerkt,  dass  sich  das  Verbleiben  des  4.  Dragoner-Regimentes  auf  dem  linken 
Flügel  der  Avantgarde  bitter  bestraft  haben  würde,  „wenn  es  der  Brigade  Wnuck 
„nicht  gelungen  wäre,  des  Feindes  Herr  zu  werden'*. 

im  Allgemeinen  sei  1866  der  Grundsatz,  die  Cavalerie-Massen  als  Reserven 
der  Armee  folgen  in  lassen,  festgehalten  worden,  deshalb  habe  auch  die  Keserve- 
Cavalerie  der  zweiten  Armee  in  der  Schlacht  bei  Königgrätz  nicht  mehr  recht- 
leitig  eingreifen  können,  und  auch  die  zweite  Division  des  Gavalerie-Gorps  der 
ersten  Armee  von  S  id^wi  aus  sich  zwischen  den  voreehenden  Infanterie*  nnd 
Cavalerie-Massen  durchwinden  müssen,  um  an  den  Feind  zu  kommen. 

ü»'ber  die  grossen  Reitergefechte  am  3.  Juli  sagt  der  Herr  Verffssser 
nur  wenig,  ilas  Wenige  aber  soll  beweisen,  dass  die  Behauptung,  die  österreichische 
Catalerie  habe  die  prenssische  Cavalerie  geworfen  nnd  sei  nnr  durch  das  Fener 
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der  Infanterie  and  Artillerie  bei  Langenhof  aiul  Stresetitz  zerstreut  worden  — 
Dicht  richtig  aei,  da«  Gefecht  auch  ohne  dieses  Fener  fSr  die  prenssiseh«  Ctivm' 

Icrie  ^nstig  «nsfallfn  mussto.  BczOt'lich  <]f<  Aufkläninpsdienstes  ist  d^r  Herr 
Verfasser  der  Ansicht,  dass  selber  1866  mit  dem  besten  Erfolge  betrieben  worden 
sei.  Beide  Ansichten  sind  etwas  anfechtbar,  werden  auch  keineswe^  von  allen 
proussischen  Schriften  Ober  den  FeMzu^  1866  gethflUt.  So  ist  Bimentlich  Quistoip 
bezüglii  i)  der  ISeiterk&mpfe  am  a.  Joh  m  einer  gans  entgefengesetzten  ächliiM> 
folgerang  gelangt. 

Auch  nach  dem  Kriege  1866  erhielt  die  Cavalerie  weder  eine  Crefedita- 

Instruction,  noch  i'in  «'ntsprediendes  Schiessgcwehr ;  —  doch  wurde  sie  nm  16  Re- 
gimenter vermtihrt  und  war  bereits  die  Ansicht  vielfältig  darchgedruugen,  dass 
die  Cavalerie  nicht  als  Reserve  rarAehznbalteDf  sondern  sobald  äs  möglich  xnm 
Zwecke  der  Anfkläning  und  Verhalluug  der  eigenen  Bewegungen  in  Thäti<;keit 
zu  setzen,  auch  ein  ansgedehnterer  Gebrauch  der  Cavalerie  aof  dem  Schlachtfelde 
anzustreben  s»-i. 

Uel  .  r  lie  Terwendnng  der  Reiterei  im  Kriecre  gegen  Frankreich  1870 — 71 

t  iithilr  "Work  nnr  einzr'lne  Beiivrkunixen  Tin<l  i:-'l:inpt  zu  dem  Schlüsse,  dass 
die  Cavalerie  in  diesem  Kriege  die  Ansicht,  die  Cavalerie  könne  nach  Einftihrung 
der  nenen  Fenerwaffen  keine  Bedentimg  beaospmchen,  glinzend  widerlegt  hab«. 

Die  Verwerthung  der  1870 — 71  gemacht-  n  Erfahrungen  betreffend,  sagt 
«I  r  Horr  Verfasser,  dass  seither  die  Inversion  im  KegUinent  gestattet,  die  Aus 
luhiuug  aller  Bewegungen  auf  dem  einfachsten  Wepe  und  mit  den  einfaohsiten 
Mitteln  angeordnet,  insbesondere  auch  das  Zeigen  der  Direction  mit  dem  S»>iteD- 
pewehre  vorgfsdirie}..-!!  sei  u.  s.  w.  Als  ilen  wesentli^hsti'n  Fnrtscliritt  bezeichnet 
er  die  neue,  allen  Anfurderangen  entsprechende  Gefcchts-Iustruction  für  die  Cava- 
leriO'Brigade  und  Division,  das  neue,  ausgezeichnete  Schiessgewehr  nnd  die  grflnd- 
Uebere  Ausbildung  im  Gefechte  zu  Fuss. 

Im  Allgemeinen  bietet  das  Werk  jedem  Cavaleristen  viel  des  Interessanten 
nnd  Lehrreichen,  und  zwar  nicht  nar  in  seinem  historischen  Tbeile,  sondern  anch 
in  den  am  Schlüsse'  auf  Omnd  der  Erfshrongen  von  1870 — 71  gemachten  Betradi- 
tnngen  nnd  Vorschlftgen.  —  Br.  M.  G.  — 

Das Reglmeiiti-Kriegsspiel  von  Naumann.  Zweite  verinderte  Auflage. 
BerUn  1881.  Mittler.  2  fl.  4  kr. 

Die  Aendemngen,  welche  sich  zeigen.  hetrefliHi  nicht  dl«  Uetiiode,  sondeni 
blos  Einzelnheiten,  welche  eine  Spiel-Krfahrung  von  drei  Jahzen  —  seit  dem 
Erscheinen  der  ersten  Auflage  —  bedingt  haben. 

Manches  wurde  blos  stilistisch  kürzer  gefasst,  dem  Wesen  nach  jedoch 
die  Art  der  Yerlastberechnnng  gekürzt.  Diese  zeigt  einen  bedeutenden  Fortschritt 
zur  Einfacliheit  nnd  gibt  dadurch  dem  Spich»  die  Möglichkrit.  sich  leichter  ein- 
znbürgem  and  weniger  amständlich  zn  erscheinen,  als  es  buber  —  insbesondere 
dnrdt  die  SchweifUligkeit  der  seitranhenden«  langweilenden  Verlustberedmong 
möglich  war. 

Wir  halt''n  es  für  erspriesslich,  die  Leser  auf  diese  neue  Methode  anftnerifc- 
sam  zu  machen.  Naumann  tboilt  die  möglichen  Ziele  in  vier  Classen: 

A.  Gedeckte  Schfltzenlinie,  einzelne  Reiter;  B.  ungedeckte  Schützenlinie, 
Artillerie  mit  Gefechts-Intervallen:  —  C.  Infanterie  in  Linie,  reitend«' Artilleri'^ ; 
D.  Compagnie-Colonne,  Reiterei  in  Linie.  Jede  dieser  Classen  bezeichnet  er  mit 
diesen  Bachstaben  der  Eerte  halber  eonventionelL 

Ans  den  Tabellen  der  deutschen  Schiess-Instruction  sucht  er  dann  die 
TVeffer-Percente.  welche  jeder  dieser  Classen  entspricht,  bei  verschiedenen  Entfer- 
nungen. i>as  Ergebniss  vergleicht  er  mit  den  Verlnstlist«'n  der  einzelnen  «'ompa^nien 
nnd  Bataillone,  welche  er  au>  den  Gefechtsben«  ht.  n  t  ast  aller  AVitlu-üiingen 
•  ntnomnien  hat,  um  das  t;icti^che  Verhiiltnis-;,  in  w.  1 'ht-m  sie  diese  Verluste  erlitten 
haben,  mit  den  Öchasstabelien  in  einen  zweckiuä:>.sigen  Einklang  za  bringen. 

Die  mittleren  Pereente  dieser  Tahelle  redncirt  er  auf  100  Schnss  und  stellt 
nun  diese  reducirt.  n  P.  rcnte,  welche  crircben  wi--  vit  l  Tr.  ffcr  .luf  l<)0  Schubs 
entfallen,  untereinander  in  s  Verhältniss,  und  zwar  fdrjede  e  i n z e  1  n e  Entfernung 
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▼OB  tOO  bis  1400".  Diese  Disttuiseii  trftgt  er  ▼on  100  zu  100*  saf  einen  Ums- 

.>tab  auf,  setzt  darüL>r  auf  das  liuke  Eii«l<'  vt  rtio.il  aufwärts  die  Ziel- 
Classen  A,  C,  D  und  cntspreohond  der  Vcrticiikn  über  jeder  Entfernimg 
(20O,  300,  400  etc.  Meter)  die  Trefferzahl,  welche  auf  die  betreffende  Entfer- 
0llB|p  jeder  Zfel-Classe  entspricht, 

Leprt  man  das  Null-Knde  des  Massstabes  an  die  feuernde  Trupj-e.  nii>st 
die  Eutleruuug  des  Ziuleä  vua  ihr,  untersucht  nach  den  Verhililiuiäticn  des  Spieles, 
in  welche  Olasse  {A^  C,  JD)  die  aogesdiotteiie  Trappe  einfrereibt  werden  kann, 
so  eririht  di  ■  auf  dem  Massstabe  neben  der  Ziel-CISASe  (z.  15.  .4)  über  der  gefun- 
denen Eütleruung  (z.  B.  400"*)  stehende  Zahl,  wie  viel  Mann  oder  Pferde  von 
lOO  Individaen  als  Verlust  abzuschlagen  sind.  Dieses  Ergebniss  so  oft  multiplicirt 
als  100  Mann  vorhanden  sind,  gibt  den  Gesammtverlu-st  der  beschossenen  Truppe 
in  roll  er  Zalil.  Dem  Leitenden  stellt  es  frei,  Modificationen  dureh  Umstände 
eintreten  zu  lassen  uud  bei  langen  beschossenen  Linien  diese  Gesamm  t-Yerlust- 
tiffer  Ton  einem  FlQgel  znm  anderen,  abtheilon«weite  verschieden,  zu  vertheilen. 
—  Solcher  Massstäbe  hat  Naumann  zwei  —  Einen  fQr  Infanterie-,  Einen  für 
Artillerie-Feuer.  Da  nun  100  Mann  circa  Vi  Compagnie  entsprechen,  »o  kann 
man  sieh  begnügen  statt  z  Mal  100  Kann,  x  Ifal  %  Compagnien  zv  setzen,  nm 
fan  einfacheres  Verhältniss  zn  bekommen. 

Wir  ki.nnten  nun  dasselbe  Verfahren  —  welches  sich  darauf  gründet,  d  l^s 
di«-  Entteruung  das  massgebendste  bei  dem  Treffer-Ergebnisse  ist  —  auch  auf 
unsere  Schiess-Tabellen  anwenden,  am  einen  dem  Wernu-Oewehre  entsprechenden 
MASSStab  zu  ronstruiren. 

Allein  es  fehlen  uns  die  Erfahnuqpsitse  eines  grossen  Krieges,  wie  sie 
dem  Nanmann*schen  Kassstabe  zn  Grande  lagen.  Wir  sfaid  Überzeugt,  dass  die 
Reductiunen  auf  das  Wemdl-Gewehr  einen  Unterschied  der  Percent-Verhältnisse 
.Tfreben  müsston,  welcher  sich  erst  bei  den  Tausendsteln  der  Decimalen  fühlbar 
iiiarhen  kann.  Dies  ist  (^auz  eiuilusslos  bei  der  Spiel-Praxis,  so  dass  wir  getrost 
den  Naumann  sehen  Mas^^tab  annehmen  kOnnen,  nnd  nar  die  Entferaangen  auf 
dem  Massstabe  jenem  Plane  anjremessen  [auftragen  müssen,  auf  dem  ^'cspielt  wird. 

Kaouiann's  Stjl  liest  sich  nicht  leicht;  darum  ist  auch  seine  Erklärung 
des  Massstabes  nicht  sofort  zn  verstehen;  es  wftre  gnt  gewesen,  der  EricUrang 
unmittelbar  ein  Beispiel  d^r  Anwendung  mit  deutliener  Anführung  jedes 
Details  folgen  zu  lassen  und  nicht  erst  bei  der  Darstellung  von  Beispielen  eines 
ganzen  Kriegsspieles  sie  zu  erwähnen,  wo  sie  auch  nicht  ganz  zweifellos  stylisirt  sind. 
Naumann  wendet  auch  neuestens  das  Messrad  an. 

Diese  Vereinfachungen  hätten  zum  Wohl»'  des  Spieles  auch  noch  weiter 
gefllhrt  werden  können.  Es  bestehen  noch  immer  41  Truppen-  und  Anstalten- 
Zeichen.  So  gnt  als  das  Zeichen  für  eine  „Massenfener-Linie"  wegfiel,  hfttten  wir 
manche  andere  missen  krmnen. 

Doch  derlei  Vereinfachungen  uud  noch  andere  werden  folgen  müssen.  Wir 
können  jedoch  die  Leetftre  des  Buches  wegen  der  Methode'  des  Voi^nges,  des 
^^■ichthomes  guter  Winke,  dem  .Streben  nach  Gründlichk*  it,  jedem  Kriegsspieler 
bestens  empfehlen  nnd  wünschen,  dass  von  ihm,  besonders  bei  den  kleinen  Aufgaben 
der  Trappen,  dieselbe  tleissig  zu  Rathe  gezogen  werde.  —  H.  B.  W.  — 

*Feld -Taschenbuch  für  Genie-  und  Pionnier-Ofnciere.  Verfasst  vou 
mehreren  Officieren  der  k.  k.  Genie- Waffe  und  des  k.  k.  Pionnier- 
Regimentes.  Mit.  172  Plan-Tafeln  nnd  mehreren  Text-iHgnren. 
Wieii  1881.  Selbstverlag  der  Verfasser.  Zn  beziehen  durch  die 
Bedaction  der  „Mittheilungen  über  Gegenstande  des  Artillerie- 
nnd  Genie- Wesens'^.  (VI.,  «retreidemarkt  9)  und  R,  ?.  Wald- 
beim.  XXIV,  1(>3  und  541  Seiten.  Gebunden  5  fl. 

Ira  Vorworte  wird  gesagt:  „Das  vorliegende  Taschenbuch  soll  dein  Genie- 
und  Pionnier-Ofliciere  Ober  Alle>  Aufschlnss  bieten,  was  seine  meist  selbständige 

Verwendung  im  Felde  betreffen  kann.** 

Org.  d.  mllit.-wlJMiiMlwfU.  VeralM.  XZm,  M.  1981.  BM«fsAanlt«r.  9 
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Diesem  Aussprache  ist  das  Taschenbuch  auch  in  gaui  vorzQglicher  Weis« 
{gerecht  geworden.  Nw  Aber  den  Angriff  uid  die  Vertfieidigniig  fester  Plfttse, 
sowie  Uber  den  Minen-Dienst  ist  in  dorn  Bu<  ht>  nic  hts  onthalten,  was  vielleicht 
dwrin  seinen  Grand  bat,  dass  durch  die  Anfnaluue  dieser  Zweige  das  Werk  nodi 
WlSgedebiiter  geworden  wäre,  als  es  bereits  ist. 

Dem  Kecensenten  fSUt  es  schwer,  irgend  welche  Kürzung  vomachlagen ; 
iT,  als  rionnier-Officier,  würde  noch  am  ehesten  auf  das  über  Zwäno^-  und  heil- 
Brücken,  sowie  über  fremdländische  Kriegsbrücken  Angeführte  vorzichteii.  Doch 
wftre  mit  diesen  Anslassnngen  noch  wenig  gewonnen;  dessen  ungeachtet  hegt 
Recousent  ili-^  Ansicht  nrnl  den  Wunsch,  dass  die  Aufnahme  von  Notisen  Aber 
die  oben  erwähnten  Zweige  erfolgen  sollte,  um  das  Buch  fttr  den  Genie-Officier 
ebenso  vollständig  zu  machen,  als  es  dies  ftlr  den  Pionnier-Officier  bereits  ist. 

Der  Iiili  ilt  ist  ein  ungemein  reichhaltiger. 

Der  I.  Theil,  als  der  alleemein  militärische,  enthalt:  im  l.  Abschnitte: 
Notizen  aus  der  Armee  im  Felde;  im  2.  Abschnitte:  Notizen  aus  dem  Feld- 
dienete;  in  t.  Abschnitte:  Tnctieehe  Notiien;  im  4.  Abschnitte:  Die  Ifobitttite- 
Gebühren;  im  5.  Abschnitte:  Die  Militar-Qefondheitspflege;  im  S.  Abtohnitte: 
Verschiedene  andere  wissenswerthe  Notizen. 

Der  II.  Theil  beschreibt  den  Dienst  der  Oenie^Wnlfe  nnd  der  Plonniere 
bei  der  Armee  im  Felde  und  enthält:  im  1.  Al>sehnitte:  Die  Arbeitskräfte  und 
Ausrüstung  für  technische  Verrichtungen  im  Felde;  im  2.  Abschnitte:  l>ie 
Materialien  und  Arbeiten  bei  den  technischen  Verrichtungen,  als  Erdbeklei- 
dnngff-  und  Zimmermanns -Arbeiten;  im  3.  Abschnitte:  Die  flüehtige  Befestigong 
der  Gef^  '-lit^f'-lder :  im  4.  .\bschnitte :  Di«:  F.'Mbefcstigung-'n :  im  5.  Ab-rbnitt.' : 
Die  Connimuicatiunen,  als  Strassen,  Eisenbahnen  und  (Jommunicationen  über 
Gewässer;  im  Abschnitte:  Die  Sprengungen  im  Felde;  im  7.  Abechnftte; 
Sonstige  technische  Verrichtungen  im  Felde,  wie  L:iger-Arbeiten ,  Feld-  und 
Reserve-Bäckereien,  Feld-Spitäler,  Feld-Telegrapbie,  endlich  die  Recognosciroag. 

Im  .\nhange  sind  einige  oftmals  zu  brauchende  Tabellen  enthalten. 

Die  Behandlung  d*-r  einselnen  Abschnitte  ist  eine  ausgezeichnete,  basoBden 
wertlivoll  er>cheinen  dem  Recensenten  jene  über  die  Befestigungen. 

In  vorzQglicher  Weise  sind  die  Plan*Tafela  ausgeführt;  sie  enthalten  die 
erstnimliehe  Ansnhl  Ton  894  dentlichen  nnd  eoneeten  Finren  nnd  iit  ferner 
dnrch  den  Umstand,  dass  die  Tafeln  sepnmt  gebunden,  die  Bentttiang  des  Baches 
wesentlich  erleichtert. 

Ks  gebührt  den  Herren  Mitarbeitern  für  ihre  vorzügliche  Leistung  der 
aufriclitigc  Dank  aller  Ofticiere,  die  aus  dem  Buche  Nutzen  ziehen  werden  nnd 
deren  Zahl  ersfr-ckt  «i'^li  nicht  nur  auf  die  Geni«'-  un^l  Pionnier -Trujipe.  _  es 
werden  auch  Infanterie-Piunnier-Ofticiere  und  Ueneralstabs-Ofticiere  das  Taschen- 
bndi  mit  vielem  Nntzen  verwerth«!  können,  yermnthlieh  wird  sieh  bei  der 
grossen  Nachfrage  die  X"tliwcndigkeit  einer  zweiten  Auflage  ergeben.  Für  diesen 
Fall  sei  e«  dem  Kecensenten  gestattet,  auf  einige  Mängel  aufmerksam  zu  macheu. 
die  tiue  Berücksichtigung  verdienen  und  die  eine  obJeetiTe  Kritik  ttberhaujit  nicht 
Terschweigen  darf. 

Seite  1  -leM  I.  Tlit'iles  ist  bei  der  Zusammensetzung  einer  Infniitcrie- 
Truppen-Division  augegeben,  dass  diese  aus  J  Jäger-  und  12  Infanterie-Batail- 
lonen besteht,  was  nnr  hfaisichtUeh  der  Zahl  von  14  Bataillonen  seine  allgerndne 

Giltigkeit  hat. 

Ferner  besteht  die  Divisions-.Vrtilleric  stets  aus  3  Batterien,  wenn  auch 
die  Butt  rie  -  Dirision  V  bei  einigen  Begimeotem  ans  t,  bei  anderen  ans 
4  Batterien  besteht,  weil  diesheifl^ich  ein  schon  in  der  Organimtion  Toigesehener 

Aosgleieh  stattfindet. 

Soite  6^  bis  70  des  I.  Theiles  sind  die  Colonuen-Lingen  der  Infanterie- 
Tru|*|M  n>I>i«i8ion  unrichtig  snmmirt;  die  ang^ebene  Summe  von  16.914  Schritten 
ditb  rirt  auffallend  mit  der  bfk muten  ''(donnen-Lilnge  ein<  r  Division  von  rund 
'iu.üOO  Schritten.  Die  richtige  Summe  der  im  Taschenbuche  enthaltenen  Längen 
beträgt  19.S08  Schritte;  dodi  können  einzelne  derselben  strenger  abgeschitst 
wenlen.  So  wären  z.  B.  hinsichtlich  d»  r  Geni.- -  ('ompagnie  bei  der  „Truppen- 
Cvlonne*  noch  i  Beqoisiten  «Wagen  und  2  £ecogno8centen>Pferde  einzorechnen. 
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wodurch  die  Län^e  jener  sich  mit  114  -f  35  =  149  Schritt.'  l>ozifftrt ;  die  LiagdO 
des  Gefecbtä-  und  Bagaee-Trains  der  Compagnie  sind  richtig  angegeben. 

Seite  119  ist  der  Fnnitraiim  eines  Reiten  mit  cire«  l*/t  ficbritt 
«Bg^geben;  lant  Reglement  sind  jfdoch  4  Rtiter  auf  5  Schritte  zu  rechnen. 

Seite  188  ist  in  der  Tabelle  über  die  r&amliche  Aasdehnung  von  Trappen 
die  bereite  nbgesebafVle  „Doppel-ColOBne*  angefahrt 

Im  II.  Theile,  S*  ite  13,  ist  bei  der  Bestimnrang  der  Genie -Trappe  im 
Kriege  (Punct  7)  noch  der  unveränderte  Text  der  organischen  Bestimmungen 
angeführt;  die  Berichtigung  dieser  erfolgte  jedoch  bald  nach  ilirem  Erscheinen. 

Seite  263  ist  beim  Verkehr  der  Zflge  auf  eingeleisiger  Bahn  bemerkt, 
dass  das  Durchfahren  der  Stationen  ohne  Aufonthiilt,  mit  Ausniilimc  d.  r  Ilof- 
and  Per8onen-£ilzflge  verboten  ist.  Hierüber  sei  gesagt,  dass  der  Aufenthalt  nur 
▼e«D  Fahrplane  ablUlngt,  indem  aaeb  QiM^l^sllge,  maadM  BrfefdenfM-Zflge, 
:  c»wie  selbst  Ifilitir- Zflge  hin  imd  wieder  Stationen  ohne  Aufenthalt  passiren 
dürfen. 

In  demselben  §,  640  erscheint  die  .\ngabe,  dass  die  Entfernung  zwischpv 
iwei  sich  folgenden  Zägen  mindestens  lOOG*"  zu  betragen  habe.  Nun  ist  auf  dem 
europäischen  Fcstlande  fa.st  durchgehends  das  Zeit-Intervalle  und  nicht  das 
dem  englischen  Block  •  Systeme  zu  Grunde  liegende  und  dort  hoch  geschätzte 
Ranm-InterTalle  eingeführt.  In  dieser  Beiiehnng  gilt  in  Oesterreich  die 
R^el,  dass  bei  Einhaltung  regefan&ssiger  Fahrzeit  der  vorausgehende  Zug  millde- 
stens  10  Minuten  vor  dem  nachfolgenden  in  der  Station  eintreffen  soll. 

Nachdem  jedoch  der  vorausgehende  Zug  durch  irgend  welche  Umstände 
verhindert  sein  kann ,  die  Fahrzeit  einzuhalten ,  so  gilt  für  die  Wächter  auf  der 
Strecke  beztiglich  der  HindhalMHii;  di  r  Signale  die  Bestimmung,  dass  der  nach* 
folgende  Zug  vom  vorausgehenden  mindestens  2000°  abzubleiben  hat. 

Das   Zeit-InterTalle  ist  übrigens  eingehatten  im  9* 
Taiehenbn'-hes. 

Bezüglich  des  Verkehres  auf  doppelgeleisiger  Bahn  heisst  es  im  §.  5  40: 
„In  der  Regel  befahren  die  Zflge  immer  das  recbtsliegende  Geleise".  In  Oester- 
reich ist  I  i  rade  Gegenthcil  hievon  der  Fall.  Was  vortheilhafter.  ob  die  Züge 
rechts  oder  links  fahren,  darüber  sind  die  Meinungen  getheilt.  Mit  der  B'-^fim- 
mung,  dass  die  Züge  links  zu  fahren  haben,  trug  man  in  Oesterreich  vermuthlLch 
dc-r  Sfldbahn  Rechnung,  bei  welcher,  im  Gegensätze  zur  Nordbabn,  sehen  vor 
Einführung  der  einheitlichen  Verkehrs -Instruction ,  links  g>^f;ihnMi  wurde,  und 
hatte  mau  dort  diesem  Systeme  die  ganzen  Weichen -Anlagen  augepasst,  damit 
die  Zflge  diese  stets  in  der  Rich'tnng  der  Spitse  nnd  nicht  gegen  diese  befahren 

Seite  2fl4  ist  angegeben,  dass  der  Schneepflug  bei  Hindernissen  bis  4" 
wirksam  ist,  wenn  der  Srhnec  nicht  gefroren.  Dii'se  Leistung  ist  jedenfalls  zu 
hoch  gegriffen.  Laut  Instruction  für  den  Verkehr  der  Züge  auf  der  Kaiser 
Ferdinands-Nordbahn  kann  man  mit  guten  Schneepflögen,  welche  so  eingerichtet 
sind,  dass  sie  den  Schnee  zerschneiden,  ihn  in  die  H"h''  hebt-n  und  dann  auf  die 
Seite  werfen,  gegen  Schneewehen  von  1*9"*  Hohe  wirksam  arbeiten,  wenn  der 
Schnee  nicht  fest  ist;  ist  aber  der  Schnee  fest  gefiroren,  so  kennen  schon  0*95* 
ein  nnöbcrsteigliches  Hinderniss  bilden. 

Seite  307  ist  beim  Passiren  von  Bnlcken  ange  geben ,  dass  bei  4"'  Bahn» 
breite  »  Mann,  bei  3-o.^)"  fi  Mann  u.  s.  w.  passiren  können,  was  jedenfalls  sehr 
eng  geste<  kte  Grenzen  sind.  Bezüglich  der  letzteren  niuss  jcdoeh  angefflfart 
werden,  dass  sie  mit  der  Bestinmiung  des  Dienst-Ufghiinnts  im  Einklänge 
ateht,  wonach  unsere  Kriegsbrücke  mit  6  Mann  breiter  Front  passirt  werden 
kann.  Veber  diese  Bestimmung  ist  schon  viel  gesprochen  worden;  versucht  man 
auch,  si'^  einzuhalten,  so  resultirt  nielitsdestoweniger  aus  dem  Selbsterhaltungs- 
triebe d«  r  auf  schwankender  Brücke  und  so  ziemlich  ohne  Geländerschutz  raar- 
scbircnden  Leute,  eine  so  bedeutende  Streckung  der  Colonne,  dass  der  Vortheil 
der  breiteren  Front  sehr  bald  illusorisch  wird.  Man  Tergleiche  mit  der  ange- 
gebenen Breite  von  tt*0&'*  jene  von  i'üO",  welche  reglementmüssig  6  Mann  in  der 
Front  einnehmen.  • 

Binige  nobedentende  Fehler  kommen  nocb  rot,  so  Seite  M  der  Anidnck 
„Amee-Intendans*,  Seite  185  der  Ansdnick  «Dirisions-Genie-Cber*,  Seite  498 
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eine  nnrichtiiro  Beuennung  des  Füllsalzes  der  Feld-Telegraphen-Batierien  a.  s.  w. ; 
die  Beri<  hti^'un^'  hieza  ist  leicht  zn  bewirken. 

Als  von  Interesse  für  den  Pionaier-Officier  sei  noch  erw&lmt,  daat  beim 
fremdlärnli>(  lion  Brü«  k*  n-Materiale  angeführt  wird,  dass  die  Franzosen  nunmehr 
den  getheilten  Pontun  besitzen,  im  Gegensatze  gegen  den  früheren  Einheits* 
Pontoo,  welchen  die  Amerikaner  von  denselben  entiennten. 

Ebenfalls  inter.  ssant  i>t  -  s.  dass  in  dem  vorzQjjlioh  gearbeiteten  (6.)  Ab- 
schnitte: «Spreneongen  im  Felde",  die  vom  Herrn  Uanptmann  Hess  TOige- 
sehlagene  YerMnaiini?  des  elektrischen  IBnentttndera  mit  mehreren  Kantidink- 
Zündschnüren  ]j>  r*  its  Aufnahm*-  befanden  hat.  Sie  niU8s  mithin  durch  einschlägige 
Versnobe  als  .sicher  befunden  worden  sein,  ein  fÜr  die  Vereinfachnng  der  ZQnd- 
anlagen  jedenfalls  erfreuliches  Resultat. 

Znm  Schlüsse  sei  noch  die  praktische  Ansttattnag  des  Tasehenboches 
hervorgehoben  und  nochmals  diese  hervorragende  Ersebeiiinng  auf  dem  «itbiftc 
der  Militär-Literatur  wärmstens  empfohlen;  der  Preis  des  Baches  ist  in  Beznir 
auf  daa  Gebotene  nngtanUich  gering.  ~  P.  — 

^Jahmberiehte  Ober  die  VerSmIeroiigaii  und  Fortechrltta  im  Mintir- 

wesen.  8  c  c  h  s  t  e  r  .1  a  h  r  g  a  n  g  1879.  Herausgegeben  Ton  Oberst 
H.  y.  L5bell  Berlin.  Mittler.  6  fl. 

«Der  sechste  Jahrgang  der  Jahresberichte  folgt  in  seiner  An<>rdann(f  nnd 
Bearbeitung  den  Grundsätzen,  welche  bei  Herausgabe  seiner  fünf  Vorgänger  mass- 
gebend gewesen  sind,  ^eine  Berichte  scbliessen  sich  meist  enge  an  dic 
betreffenden  bisher  erschienenen  Beriehte  der  früheren  Bände  an." 

So  die  einleitenden  Worte  zu  dem  vorliegenden  st  eilsten  J.ihrrsht^riohte 
I«-h  will  mir  erlauben,  daran  anknüpfend  aas  dem  ersten  Jahresberichte  da» 
Programm  anzuführen,  welches  Oberst  LftbeU  seinem  Utertrisehen  üntemehmtfii 
niGninde  zn  legen  erklärt  hat. 

„Der  erst.'  Jahresbericht,"  >o  hiess  es  dort,  „wird  naturgemäss  umfang- 
reicher ausfallen  als  seine  Xuchfolger,  d a  es  bei  seiner  Bearbeitung  nicht 
zn  vermeiden  sein  wird,  den  Zustand  der  einzelnen  Thelle  des 
K  rieu'f  Wesens  am  Schlüsse  des  Jahres  lst73  /n  schildern,  um  dann 
die  lieform*'n  aufzuzählen,  welche  ihnen  im  Jahre  ltt74  zu  Theil  geworden  sind- 

„Die  späteren  Jahrgänge  wflrden  einfach  an  die  letzten  anknüpfen  nnd 
nur  ilann  auf  eine  frühere  Zeit  zurückgreifen,  wenn  Geg-ii  stände 
zur  Sprarhc  kommen,  welche  in  den  vo raasgegangenen  Berichte n 
no'  li  keine  Erwähnung  gefunden  haben. 

«Die  Hauptaufgabe  aller  Berichte  würde  sein,  t  hat  sächlich  zu 
r •■  f r i rt'n,  sowohl  dif  fartisrh<n  Ereignisse  in  ihrem  historischen  Verlaufe, 
ab  die  sie  ergänzendeiy^d  begleitenden  literarischen  Dicta  fibersichtlich  vor  Augen 
ra  steUen,  kritische  RoiexioneD  dagegen  nnr  so  weit  einznstrenen,  als  sie  den  Gang 
und  Zu.sjimraenhang  der  Er.iL'nis>e  erläutern  und  etwa  a  1  -  S  c  h  1  u  s  s-I!  e  s  um^ 
den  gegenwärtigen  8  t  and  d  e  r  En  tw  ie  k  1  n  ng  kennzeichnen  und  die 
fernerhin  zu  erwartende  oder  wünüchenswerthc  hervorzuheben." 

Ich  habe  mir  erlanbt  jenes  Programm  in's  Gedichtniss  in  rufen,  nm  dann 
folgende  kurze  Betr.ichtung  zu  knüpfen: 

Das  vorentwickelte  Programm  ist  im  Verlaufe  der  verflossenen  sechs  Jahre 
last  genau  eingehalten  worden;  es  fragt  sieh  nur,  ob  es  auch  in  jeder  Besiehung 
den  berechtigten  Anf  -rderungen  entsprochen  hat. 

Im  Allgemeinen:  Ja!  Ist  es  verbesserungsfahig ?  .Ta!  Worin  sollt- n  diese 
Verbesserungen  bestehen?  Nun,  ich  fühle  mich  keineswegs  berufen,  dem  so  überau!* 
tüchtigen  Herausgeber  der  „Jahresberichte*  Rathschlige  i:- .  wie  m  ui  ao 
vor/ü^'lich  angeh  gtes  Unternehmen  noch  zu  verbessern  wäre.  Nur  <  iii'  Ilemerkang 
will  ich  mir  erlauben,  die  sich  mir  bei  Benützung  der  «Jahres berichte'^  zu 
Zwecken  des  Studiums  aufgedrängt  hat. 

Es  ist  g;inz  richtig  und  .programmpemäss",  dass  Jahresbericht»'  eine 
furUaufende  Kette  bilden  müssen,  an  welche  sich  jeder  neue  Bericht  als  jüngstes 
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lilicd  nor  ergäuzeud  aozufOgen  bat  Die  Jahresberichte  sind  daher  aber  nar  im 
ZaRammenhange  sn  benutzen.  Der  eiuelne  Jahrgang  gibt  kein  verständliches 
BiM  tier  einreinen  Armeen,  zumal  darum  nicht,  weil  das  im  Programme  in  Anssicht 
>rt'st>nte  „Schluss-Resumö,  den  gegenwärtigen  Standpanct  kenli- 
zeichneud",  bisher  fast  immer  ausgeblieben  ist. 

In  welcher  Form  dieses  Besomi  so  vertiusen  wäre,  dies  näher  zn  bezeicbneii, 
larebOrt  niolit  hieher;  nur  müsst»'  man  an  dasselbe  die  Forderung  stellen:  dass 
es  in  knapper,  übersichtlicher  Form  den  j üngsteu  Standpunct  der 
Organisation  des  betreffenden  Heeres  zmn  Ansdnicke bringe,  nro  biedvreh 
einen  Ausgangspunct  für  den  fol<,'ondon  Jahresbericht  zu  bilden,  und  zwar  eben- 
-jowolil  Itir  denjenigen,  d>  r  zwar  die  vorhergegangenen  JalirL^intre  besitzt,  aber 
das  sehr  zeitraubende  und  keineswegs  leichte  Nachsuchen  iii  diesen  Bauden 
thnnlichst  b>-s<  liränken  will,  als  anch  für  denjenigen,  der  sieh  nicht  alle  Torher 
erschienenen  Jahrosl..  richte  anschaffen  will. 

In  dieser  Einsicht,  glaube  ich,  Hesse  sich  die  Anlage  der  ^Jahresberichte" 
▼erbessern.  Und  nnn  znr  Besprechnng  des  vorliegenden  seehsten  Bandes. 

In  dem  die  .,Ta<  tik  d«  r  Infanterie"  bosprerlicml.  n  Abschnitte  finden  die 
Leistungen  der  österreichischen  Infanterie  im  Occupatiuns-Feldzuge  1878  eine 
«ingehende  Würdigung.  «Im  Gegensätze  za  dem  russischen  Angriff^vcrfahreu  in 
dem  bulgarischen  PeUtenge,  wurde  hier  stets  ausgiebigste  Verwendung  von  Schützen 
gemaoht,  und  diese  wussten  ilir  Gewolir  durehaus  rielitiLT  za  ir<l'rauchcn,  das 
Terrain  gut  zu  benützen  und  sich  uu  den  Feind  heranzuschiesseu.  Dabei  zeigten 
die  Tmppen  grosse  Bnhe  im  Feuergefechte,  anch  bei  langer  Daner  desselben, 
\\\.-  e-i  l  e  >nlers  das  demonstrative  VerCüiren  rot  der  Front  der  ansngreifendoi 
äteUu^bediugt." 

Weiters  heistt  es:  „Besaglieh  der  spedellen  Oefeehtsformen  ist  zu  erwähnen, 
dass  die  von  der  Österreichischen  Infanterie  ang<  w  .  n  1>  t n  Ii  F  u-rptnlie  gut  be- 
»•tanden  haben,  und  dass  sich  somit  das  neue  österreiclli^olle  nt,  sowie  die  Aus- 

bildung nach  dem  dort  gegebenen  Systeme,  entschieden  bewahrt  hat.  liekanntlicb 
ist  dieses  Beglement  von  allen  noueren  dasjenige,  welches  in  Bezng  anf  daa  Ver> 
fütren  über  die  CoTn]ia<:rnion  seitens  des  Hataill  ns-Cinniiiaiidanten  den  weitesten 
Spielraum  lässt  und  nur  einige  allgemeine  Begeln  und  Beispiele  gibt."  (Die  Neu* 
Auflage  des  Reglements  gibt  nnomehr  keine  Beispiele.) 

„Jedenfalls  werden  bei  so  allgemein  gehaltenen  Vorschriften  hohe  An- 
tV-rderungen  an  die  Intellijjenz  nnd  tartisi  he  Dnrcbbildanjj  des  Bataillons-  und 
Compagnie-Conuuaudanten  gestallt,  und  muss  man  das  Ofticiers-Corps  der  öster- 
teicbis<Aen  Infanterie  beglückwünschen,  dass  es  dem  in  seine  Leistongen  gesetzten 
Vertrauen  bei  der  ersten  Probe  su  gliinzt>nd  eiitsjirorlien  liat." 

Bftcksichtlich  des  «indirecten  Gewehrschusses''  wurden  die  beiden  in  den 
«Mittheilnngen  fftr  Artillerie-  nnd  Genie-Wesen*'  1879,  Terüffentlichten  AnÜAtze 
des  Artillerie-Hauptmannes  Grossmann  und  Generalstabs-Hauptmannes  Y.  8teeb 
gegenüberi,'efjtellt  und  dem  Letzteren  besonders  beigepflichtet. 

„Innerlialb  der  deutschen  Armee,"  heisst  es  am  Schlüsse  der  vorbesagten 
vergleichenden  Betrachtung,  „hat  glücklicherweise  das  gesunde  tactischo  Urtheil, 
das  sich  auf  die  Kriesjserfahrung  stützt,  die  Ooerliand  über  die  von  tech- 
nischer Seite  her  ausgesprochenen  sauguinischeu  Uutluuugen  gewonnen.  Durch 
HcbiMstbttng  nnd  besonderes  Belehmngsschiessen  wird  Offieieren  nnd  Mann- 
srbaffen  die  Leistungsfrilii}:keit  des  Gewehre  s  aueh  auf  weite  Distanzen  dargelegt; 
im  Uebrigen  aber  ist  man  sich  klar  darüber,  dass  im  Gefechte  ganz  andere 
Factoren  zur  Geltung  kommen  als  auf  dem  Sehlessplatze,  nnd  dass  dort  ein  Schiessen 
anf  weite  Entfemnogen  (aber  looo")  und  gar  ein  indirectes  OtWOhrfener  SB  den 
seltenen  Ausnahmen  geh  -ren  werden,  deren  Aasoatzong  der  Fftbrer  in  bestimmen, 
über  auch  zu  vcrantwurteu  hat." 

Die  Pnncte  864—369  der  zweiten  Anfinge  des  Osterreichischen  Exercir- 
Beglements  für  die  k.  k.  Fusstmppen  besagen,  mt  man  in  Oesterreich  über  die 
«^ben  besprochene  Frage  denkt. 

Im  Berichte  «ber  die  Taetik  der  F«ld*Artillerie  wird  dem  Osterreichisdien 
Artill' ri.  Exercir-lleglement  eine  gflnstige  Benrtheihug  tnTheil,  die  es  flbrigens 
auch  vollauf  verdient. 
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Ine  il;]itir  ^:<4t:itik  wird  b<nfich«ert  aar  die  <iefe<huverla9te  des  öster- 
r^i^yMb>«nsp&ri«<hen  H<r^re«  ia  Booiea  «ad  der  HereefWviM,  4i«  Kmk«»- 
b<wA^Tmz  in  «li^srni  Frldza^e  "ir?  an-rb  während  der  Torangef^arenen  Jahre; 
weiter»  aber  die  äuod«sTerhältiUMe  v^r  Beginn  d^r  OccapaÜon,  ober  dM  £rsaU- 
geaekift       StnfreckUpflefe  ia  4m  Jakra  187«  od  1877;  feram  tber  8«k«l- 

Es  mcheiat  reckt  leitgeoMai,  Mt  letxtereai  Äaltttie  cUife  Datea  berror- 

lakeben: 

D^Qt^ckland:  Von  je  1000  m  im  Hmt  (KrMgifotle)  dn^stellten 
Ersaiz-B^cruten  konnten  weder  lesen  noch  ihren  yaan  tAeeikea  IB  Jahre 
lä7^1ii»«6  23-7  —  im  Jahre  1878—1879  18-0  Maos. 

5ar  ia  dea  arit  polaiMhea  BetvOuraan-Btaaeatea  sink  fgmMiUm  tat- 
lieben  F^^zirk' n  d'-^  preu-»i?';hen  Staate*  and  in  dem  Reichslande  Elsasa- 
Lothringen  entbehrt  xar  Zeit  noch  ein  beträchtlicher  Theil  der 
minnliehea  BeTOlkeraag  f  iatlieh  der  Bl emeatar- Schalbildaaf;. 

Aas  letzterer  Tbatsaehe  können  wir,  ohne  daas  dies  ia  dem  ia  Bede 
ftehendeo  Aoiaat»e  sathaltea kt,  aaf  die  bert^ckea  Veikiltaisie  ia  Fraakrsich 
flchliessen. 

In  Itslien  waren  ron  sindUckaa  Bfnfiniasd»ften  des  i„  I.  oad 
3.  Theile*^  de<  Cootingeates  im  Jahn  1878,  resp.  1877  tob  taasid  Maaa  810^,  imp, 

Analphabeten. 

„Ea  ist  aiekt  s«  terkcaaea,*  sagt  der  Bcfereat,  ,dast  seit  der  Wledir 

berttellnng  der  politischen  Einheit  in  allen  Bezirken  Italiens  die  dnrchschnitt- 
lidie  Verbr<-itung  elem»ntarer  Schulbildung  bestän  liire  Fortschritt'  macht.* 

Für  Uesterreich- 1' ngarn  führt  Referent  allerdings  etwas  anti  jairte 
Daten  aa;  dock  nOekte  ich  als  kesoa^rs  zeitgem&ss  henrorbeben.  dx<s  Wien 
im  Jahr'?  ontiT  I0<>0  Recniten  99r<  des  Schrf-ibens  kundig^o  aufzuwei-.-n  hatte. 

Der  dritte  Tbeil  des  rorliegenden  Jahresberichtes  enthJüt  ächiJderangra 
der  Kriogo  ia  Atjeh,  Afghanistaa,  SOd-Afkika,  Ckik  lad  Pen,  oowia  Kokioloiga 
iri:  J  Jire  1879  Torrtorboaer  kwmiogoadti  Offidere  dw  fiintidawi  Staafcea  BBrofar*a 
and  AflMrika*!. 

^lahresberichte  über  die  Veränderungen  und  Fortschritte  im  Militär- 
wesen. VII.  Jahrgaug.  Herausgegebeu  von  Oberst  H.  v.  LöbelL 
Berlin.  Mittler.  4  fl.  20  kr. 

In  dem  jängsten  Löbeirscben  Jahresberichte  vermissen  wir  jcn<>n  über  da^ 
Heerwesen  Deutschlands,  und  f-tellt  der  Herausgeber  d<'n  Nachtrag  de^elbeo 
für  den  VIII.  Jahrgang  ia  Aassicht,  in  welchem  dann  ^die  im  Jahre  1H80  gCOOtS- 
licb  fr^tk''- ••teilte  Erweit^runff  d»r  deutschen  W-hrkraft  im  Zusamra«'nhange  mit 
der  im  Juhre  1881  vollz«Kent:n  Attüfahrang  des  Gesetzes  rom  6.  Mai  1880,  be- 
treffend Erginznngen  oad  AeadonuifeB  dos  Belek»-lf Uitir4i«ie(ses  Tom  f.  Mai  1874* 
Teriaatbart  werden  wird. 

Wie  alljihrlich,  ist  aach  in  dem  Torliegenden  Jahrgange  dem  franiOsi- 
•ekea  Heerwesen  beiondere  Aaftaerksarakeit  tngewendet,  und  empfehlen  sirh 
hiedurrh  die  LObell'^cbeu  Jahresberichte  all'  Jenen,  welche  ilir-  r  dienstlichea 
Stellung  oder  eigenen  Interemee  wegen  dem  Stndiom  franiftsisrber  Annea^Vtr- 
hAltnisse  obliegen. 

AiK'h  die  englisebe  and  aiederlftadisehe  Araiea  ist  diesmel  recht 
aBsAbrli'h  b«-spr<Kh>'n 

Dem  Berichterstatter  über  das  Heerwesen  Oesterreich'Ungarus  fiÜJt 
dleenml.  seiner  Ansiebt  naeb,  «die  vnangenebme  Anfgabe  la,  ehie  Beine  peinUdier 
VorfUle  sa  beribren.  wtl<  be  in  einigen  ungari-  li  n  tud  siebenbQr^is«  hen  Gami> 
»«onen  sich  abue-'pit  It  haben  und  wohbc  «Iii«  L^aaein  i?|  d<'r  k.  k.  Truppen 
daselbst  als  ctn  ziemlich  unfreundliche«  erscheinen  lasseu**.    Und  nuu  wird  dem 
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LeMfItrtiM  einer  Jahresschrift  „über  die  Verändemngea  und  Fortschritte  im 
XUittrwcteii*,  di«  ^Eriaver  Fahnen-Aftüie*  und  die  «KUnsenborgcr  Affaire**  aU 
die  «aenaationellstcn"  jener  Vortalle  vorgeführt. 

„Aber  nicht  allein  in  «lern  <«stliih«ii  Staate  der  Monarcliio."  heisst  es 
weiter,  «auch  iu  dem  we.stlicheu  sind  Er>eheiiiungen  zu  Tage  getreten,  die  als 
Symptome  gedeutet  wurden,  dass  die  weite  Kreise  der  BeTölkemilf;  bewegande 
Nation alit.iti  n  Frau'  -  auch  schon  die  Peripherie  des  Heeres  leite  geeteeüt  bat*  ~ 
die  Atfaire  iu  Spalatu! 

«Ohne  irgend  welche  Krittle  za  dbeo,**  so  schliesfit  der  Berichterstatter,  «nur 
nxn  der  Pflicht  objectiver  Berichterstattung  zu  genQgen.  mögen 
diese  symptomatischen  Thatsaohon  und  Ersi  heinungon  hier  verzeichnet  werden." 

Als  Recensent  eines  militar-wissenäihaftlichcu  Orgaues  liegt  es  uns  bcgreif- 
licher>veiäe  auch  ferne.  •  ine  Kritik  jener  Ereignisse  sn  ftben,  Aber  welche  die 
•nständit,''-  Tagespreise  aM»aM  zur  Tagesordnung  Obergegangen  ist. 

Fragen  müssen  wir  abt-r,  ob  solche  Vorkommnisse  programmmäsi^ig  iu  einem 
Beridite  Uber  die  .Verftodenuigen  und  Fortschritte  im  MiUtftrwesen*  aufzunehmen 
sind  unil  ob  es  „Pflicht  ol>j<'itiver  lieriohterstattung"  ist,  dieselben  zu  berühren ? 

Wir  haben  da-s  Vorwort  des  I.  Jahrganges  der  Löbell'schen  Jahre>l.eriehtc 

S'Ieson.  finden  aber  keinen  l'rogramnipunct,  der  die  Berichterstattung  in  jener 
iosieht  fordern  würde,  da  liiedurch  weder  o ral**,  «DisetpliD",  noch  «Sub- 
Ordination"  d«.s  Heeres  alterirt  erseheinen.  E>  wäre  nur,  dass  man  es  als  eine 
»Eigenthümlic  hkeit''  des  Ostcrreichischeu  Heertes  auü'assen  wOrde,  dus.s  es, 
trotz  der  erwihnten  Vorfllle,  die  makellose,  «auf  Jahrhunderte  alten  Ueberliefe- 
rangen  birohende"  KentraUt&t  nnd  Futeiloeigkeit  in  politischen  Fragen  zn 
bewahren  weiss. 

Diese  Frage  ist  aber  glücklicherweise  >o  sehr  Uber  jeden  Zweifel  erhaben, 

das«  die  Armee  hierin  keiner  VertheidigUIg  bedarf,  und  es  hätte  der  Herr  Bericht- 
erstatter daher  liesser  gethan,  dieser  seiner  unverkennbar  guten  Absicht  gar  nicht 
Ausdruck  zu  geben. 

Der  Bericht  Aber  das  Heerwesen  der  Türkei  entbllt  den  Plan  zur  Reor- 

gani.sation  der  Armee,  welilu  r  „seit  Ende  Mai  de-  .Tahres  1880  zum  G.  setze 
geworden  und  in  Ausführung  begrill'en  ist,"  aber,  wie  alle  iieform-Frojecte  iu  der 
TArkei,  wohl  nie  durchgefbhrt  werden  wild. 

Die  Berichte  über  die  einzelnen  Zweige  der  Kriegs wis.senschaften 
—  der  II.  Theil  de<  Li'.bell'st hen  Werkes  —  sind  sehr  interessant;  insbe-ondere 
gilt  dies  von  einem  Aufsatze  über  die  „Luits  hitTlahrt  und  deren  Anwendung  zu 
militärischen  Zwecken". 

Audi  üb' r  .Verw.  iidiing  Ton  Brieftauben  im  Dienste  des  Krieges'  ist  ein 
längerer  Bericht  aufgvuouauen. 

Der  m.  Theil  des  in  Rede  stehenden  Werkes  endlich  bringt  Berichte  Ober 
den  schon  sehr  in  die  Lünge  sieh  zielii-nden  Kampf  der  Niederläniler  in  Atjeh 
(Atschin j,  über  Afghani.^tan,  über  den  Kampf  zwischen  Chile,  Bolivia  und  Fern. 

Alles  in  Allem  ist  auch  iu  dem  jüngsten  Jalurgan^e  der  Löbell'schen 
Jahresberichte  viel  des  Interessanten  geboten,  und  der  berechtigte  gate  Ruf  dieser 
Publication  findet  hiemit  neuerlieh  seine  Bestätigung.  —  H.  t.  H.  — 

^Studie  über  den  Festungskrieg.  Erster  Thoil:  Dio  \> rt  hei<limini;.  Mit 
5  Skizzen.  Berlin  1880.  E.  S.  Mittler.  8.  52  Seiten.  Zweiter 
Theil:  Der  Angriff.  Mit  5  Skizzen.  Berlin  1881.  E.  S.Mittler. 
8.  42  Seiten.  90  kr. 

Wir  bedauern,  dass  sich  der  Autor  dieser  Studie  nicht  genannt  hat.  Der 
lebhafte  Wunsch,  den  Autor  eines  Buches  tu  kennen,  ist  nach  bieendeter  Lectftre 
dM  beste  Zeufrniss  für  das  Buch  selbst. 

Die  beiden  kleinen  Broschüren,  welche  uns  zur  Wiederholung  dieses  alten 
Sattes  Teranlassen,  sind  vielfach  nur  skizsirend  gehalten;  sie  thun  wichtige  Gegen- 
stände mit  einigen  Worten  ab.  bringen  manche  Voraussetzungen  in  Rechnung, 
*nf  die  vielleicht  nicht  tu  bauen  ist,  und  werden  durch  einseme  Behauptungen 
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Widerspruch  hervorrufen  gewiss !  —  Aber  sie  euthalten  zahlreiche  Gedanken, 

sie  lassen  gesrmäe  praktische  Anffassnng  darebnUen,  sift  sehen  ]»ateiitirten  Schlag- 
Worten  und  Begriffen  dreist  zu  Leibe,  und  das  gibt  ihnen  in  unseren  Augen 
des  Vorilionst«'s  g*'nug  und  üb<  rp  nug!  T>i>'  Lf»nte,  die  das  verrni'g'»-n,  sind  nicht 
zu  häutig,  und  ihnen  muss  mau  uucU  für  ai^horistische  Miltheiluug  dankon,  statt 
mit  ihnen  über  die  Art  derselben  la  hadern. 

Der  Autor  hat  die  Belagerungs-Kriegsire^^chirhte  niclit  nur  studirt,  er  hat 
auch  viel  über  dieselbe  nachgedacht.  —  Aus  den  Erfahrungen,  aus  den  geschicht- 
lichen Thatsachen,  sticht  er  den  möglichen  nnd  den  zweekmSssigsten  Vorgang 
bei  künftijjen  Festungskiltnpfen  ra  construiren. 

Die  Reihenfolge  bei  Veröffentlichung  seiner  beiden  Studien  zeigt  dabei 
bereits  einen  der  ^richtigsten  Grundzflge  seiner  Auffassung :  dass  die  Vertlieidigung 
(wenn  gut  vorbereitet  und  gut  geführt)  im  Stande  sein  mflsse,  dem  Belagerer 
di»'  F'Tmcn  des  Vorgehens  aufzunöthigen  —  «»der,  atulers  gesagt:  dass  die  Ver- 
theidiguug  bei  ihrem  Handeln  nicht  abwarten  muss,  was  der  Belagerer  thut. 

 Da  die  Ueberlegeiiheit  des  Angriffes  im  Beginne  einer  Belagerang  (wo  dessen 

materielle  Mittel  selten  sehun  überlegen  sind)  zum-ist  eben  in  der  Iiiiti.it  ivo 
wurzelt,  kann  wohl  kein  Zweifel  sein,  dass  als  anzustrebendes  Ideal  jeder  tüchtigen 
Vertheidigung  jener  Grundsatz  des  Verfassers  gelten  könne  —  nnr  dürfte  dieses, 
wie  jedes  »Ideal  .  1.«  n  scliwer  i-rreielibar  sein.  —  Das  hindert  aber  nicht  die 
Anerkennung  d-r  vollen  lUehtigkeit  des  Grundsatzes,  denn  mit  dessen 
Aufgebung  steht  man  von  vorneherein  auf  jenem  verderblichen  Boden  der  passiven 
Defensive,  welche  einst  znm  methodischen  Berechnen  des  Widerstandes  nach 
••iriz>'hu'n  wonigen  Tatren  führt'.  —  Jener  Grrni(l-;at/  i>t  alt,  wi<'  der  Ffstnngs- 
krieg  selbst;  die  grössten  Helden  der  Vertheidigung  dankten  ihm  ihren  Kuhm; 
doeh  Iftsst  sich  kaum  verkennenf  dass  er  seit  jMier  in  Lehre,  Vorbereitung  und 
Praxis  zu  wi  nig  standhaft  vor  Angen  schwebte  —  ja  Epochenweise  fast  in  Ver- 
gessenheit  Lr.Tieth. 

In  uuserer  Zeit  der  poteiiziit''n  Kam|>lmittcl  auf  beiden  Seiten  i.nt  es  noth- 
wendiger  als  je  vorher,  für  die  Verthcidignng  als  Dogma  das  Nichtab warten, 
da-  mögH<'1iste  Ansiehreissen  der  Initiative,  unwanilelbar  vr»r  Auir-  n  zn  halt»^n. 
Das  vorbereitete  Kampffeld  —  der  wichtigste  Vurtheil  des  Vertheidigers  — 
kommt  erst  dadoreh  znr  wahren  Geltnng. 

Der  praktische  Sinn  »b  s  Verfassers  bewahrt  denselben  vor  jedem  abenteuer- 
lichen Becepte  zur  Ausführung  dieser  Initiative  des  Vertheiditrers :  wir  find^-u 
im  Gegentheile  seinen  vollsten  Tadel  ausgesprochen  geg^n  jene  weit  auslangenden 
Bravourstücke,  in  welchen  die  ko-^tbare  bifimterie  des  Platzes  ferne  von  dem  sie 
iiiiiehti..'  sehützenilen  Feuer  der  Fe-tnnir-_'e>elultze  in  Aeti.meri  verwiekelt  wird, 
bei  denen  die  L'eberlegenheit  auf  Seite  des  Feindes  unvermeidlich  ist.  Auch  vor 
dem  Cebertragen  des  weiteren  Beobachtungsdienstes  an  die  Infuiterie  warnt 
der  Verfasser. 

Die  thätigste  Offensive  der  Infanterie  müsse  sich  dagegen  in  dem  (heutzutage 
wahrlich  nicht  zu  kleinen)  Wirkungsbereiche  der  schweren  Festnngsgeschütze 
ftns«ern,  ib  nn  es  sei  nie  tn  vergessen,  »dass  der  Verthcidiger  nur  im  irkttEffn- 
bereicbe  i].  r  F*  stungsiresrhütze,  in  Anbetracht  seiner  geringen  St&rke,  unter 
günstigen  Verhältnissen  kämpfen  kann**. 

Hinsichtlich  des  Vorganges  beim  Angriffe  stellt  der  Ver&sser  in  erHe 
Linie  die  liaschheit  «les  Han^b  Ins  un<l  Zeitgewinn  aK  wesentlieh  stärkende  Fac- 
toren ;  muss  eine  Festung  augegriffen  werden,  so  müssen  auch  die  nOthigen  Mittel 
sofort  rar  Verfügung  gestellt  werden. 

Der  Anmarsch  u'eselieh.'  in  breiter  Front  —  mit  Vor-ieht  für  die  beiden 
FlÜL'el ;  unter  dem  Selmtze  der  auf  4.'><)0 — 5<»O0"  zn  u-Uilenden  Absehliessungs- 
stellung  erfolgen  die  Herstellunjr  der  zerstörten  Cumnmuicatitinen,  die  Vorbereitungen 
znm  Angriffe  etc.  Die  Infanterie  werde  so  nalie  wie  mOglich  an  die  Festung  heran« 
'.'e>ehobeii ;  die  Einleitun-rs-Batterien  in  solcher  Ausdehnung  erbaut,  dass  Vt-rheim- 
lichung  und  Sicheniug  der  Angrifisrichtong  gegen  Flankenfeucr  und  Ausfälle 
erreicht  wird. 

Nach  Eroberung'  «I  i  r  rrreseh^benen  Infanterie-Positionen  des  Vertheidig-^rs 
traebte  man  den  Nahangrifl'  ans  diesen  cn  beginnen;  sie  werden  einen  über- 
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rasrhendenBatterie-Bau  auf  eutsclK  iil.  ndi  ii  Entfeniungi^n  von  1200 — 2000™  jcroiiflir'  iid 
ilecken,  wenn  auf  den  Flügeln  starke  ßcäerreu  bereit  gehalten  werden.  Nach 
Yenichtiingder  auf  die  Angiiflflnichtiuig  sehla^ifencleii  OeschAtte  wird  die  1.  Parallele 
anf  circa  70*i"»  eröffnet,  \im  von  ihr  aus  woitoro  Annrilionill|;eil  tnr  s^hliesslicbetk 
AusfBhrung  di  s  auf  ücberraachnng  basirteu  Sturmes  zu  sehaffen. 

Der  Bt'la<,'erungs-Artillerie  wird  die  Losung  der  Aufgabe  erschwert,  wvnn 
die  Veithiidiirung  Pauzerständ"  oder  Panzerthürroe  hat.  Gegen  ewtere  \s  in 
jjohwere  Prüci^ions-Goscbütze  in  kleinen  Batterien  zn  placiren.  welrlio  dunli 
:Scb&rtentreffer  ihre  Aufgabe  durchführen  müssen;  bei  Thürmen  wäre  zu  trachten, 
ünteibaii  und  DrehTorrichtang  dnreh  den  indirecten  Selms«  an«  der  Feme  zu 
v«>riiichten.  Das  scheint  uns  bei  richtiger  Constmction  der  Panxerdrehthflnne 
keine  so  leichte  Aufgabe. 

Im  Ganzen  schien  uns  die  Behandlung  der  Vertheidigong  origincllnr  und 
Xtiaagend-T  al.-i  jene  de.^  Angriffes  —  wir  konn«-n  irren.  Beide  Hoft<  lu'n  emjifelili'n 
sich  aber  bestens  der  aufmerksamen  Beachtung.  —  Zur  Erlriuterun<:  der  iiphoristiseli 
gegebenen  Theorie  bezieht  sich  der  Verfasser  .stets  auf  Beispiele  berühmter  Fe.stungs- 
Umpfe  —  namentlich  auf  Danzig,  Beifort  und  Sebastopol.  Dmck  nnd  Aus.<!tat* 
tnng  sind  nett  ,  sechs  litb<^aphirte  Tafeln  enthalt^  die  snr  Versinnlichung 
dienenden  Figuren.  —  B.  — 


'''Oer  nächste  Krieg.  L.  Seguin.  Aus  dem  Franzö-sischen  von  S.,  Ot'ticier 
der  Cavalerio.  Dritte  Auflage.  Hannover.  Helwing'sche  Verlags- 
bnchhandlung  (Th.  Mierzinsky,  königl.  Hofbuchhflndler), 
Schlfigerstrasse  20.  1881.  8.  196  Seiten.  1  fl.  80  kr. 

.«Der  nKehste  Krieg"  zwischen  Frankreich  nnd  Dentsehland  mag  in  einigen 
Jahren  oder  innerhalb  der  nächsten  Monate  entbrennen.  —  gewiss  i^t  das  Kine: 
.-eine  Unvenneidlichkeit.  Wenn  er  morgen  ausbricht,  wie  wird  Frankreidi  ilin  führen  V 
Welche  sind  seine  Streitkräfte  und  jene  Deutschlands  und  \v;is  hat  Frankreich,  wenn 
andere  Völker  sich  betheiligen,  von  diesem  Dazwischentreten  zu  hoffen  oder  zu 
fürchten  V"  I>ie  Antwort  auf  diese  Fragen  gibt  der  Autor  mit  der  vorliegenden  S.  hrift. 

Seguin  gliedert  sein  Werk  in  zwei  Bücher;  da.s  erste  beschält  igt  sich  uus- 
•chliesdlich  mit  Frankreich-Dentschland,  das  tweite.  „die  Alliansen*  Bberschrieben, 
mit  allen  anderen  Militilnnäditen  Europa's.  Der  Sehwerpunct  des  ersteren  li'^gt 
im  Tieften  Capitel,  mit  welchem  wir  uns  auch  eingehender  beschäftigen  wollen. 

M  Dentsehland  ist  rftnnlich  grosser  und  dichter  bevölkert  als  Frankreich,  auch 
wächst  seine  Bevrdkernng  rascher.  Dass  Frankreich  finansiell  besser  besteUt  ist, 
darf  im  Krioirsfalle  nicht  zu  hoch  angeschlagen  werden. 

Die  active  Armee  Frankreichs  beläuft  sich  auf  660.000,  jene  Deutschlands 
anf  600.000  Mann. 

Die  fr:inzösisehe  Armee  z5hlt  .»»20  000,  -Ii,-  deutsche  470.ono  Mann  Infan- 
terie. Die  Bewaffnung  ist  anf  beiden  Seiten  nahezu  die  gleiche.  Der  franzö- 
sische Soldat  marschirt  nnd  tiraiUirt  besser,  der  dentsehe  ist  leichter  ansgerflstet, 
nnd  —  namentlich  im  Schiesson  —  besser  ausgebildet. 

Die  deutsche  Ca  Valerie  zählt  372  Escadronen;  ist  gut  ]i  ritten,  ausge- 
rüstet und  ausgebildet.  Deutschland  besitzt  wirkliche  Cavalerie- Führer  und  commau- 
dirende  G'-nerale,  die  ihre  Cavab  rie  tn  gebrauchen  verstehen.  Frankreich  stellt 
30O  Feld-Esca  Ironen,  also  72  Escadronen  oder  10.000  Pferde  weniger  als  Deutseh- 
land. Die  Pferde  sind  zn  sehr  belastet.  Dass  man  in  Frankreich  die  Führung 
frrOsserer  Cavalerie-KOrper  Terlemt  hat,  ist  ein  Ergebniss  der  afrikanischen  Feldzüge. 

Die  deutsche  Artillerie  besteht  aus  300  bespannten  Batterien  mit 
ISOO  r;.  -;.diützen,  Frankreich  besitzt  361  Batterien  mit  2166  Stahl-Hinterladern. 
In  Bezui:  auf  Tragweite  und  TretTsicherheit  geben  die  französischen  Geschütze 
den  deutsehen  nichts  nacl».  Die  deutschen  Batterie-Officiere  mögen  vielleicht  nicht 
80  wissenschaftlich  gebildet  sein,  wie  die  franzö»;i-chen.  besser  einexercirt  und 
eeübter  im  Terrain  sind  sie  jedenfalls,  wie  denn  überhaupt  das  Manövriren  und 
un  Fener  Eieidien  der  deutschen  Artillerie  in  höchsten  Grade  bewnndemngswftrdig 
ist  Wihrend  nua  in  Fraokreieh  die  Massen*Venreoduig  der  Artillerie  verlernt 
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hatte  —  auch  ein  Ergebniss  der  afrikaaisdieii  Feldzdge  —  verdankte  Deutschland 
•eine  Siege  der  richtigeo  (Massen-)  Yenrendiiiig  Miaer  talüreichen,  schneller 
feaentden  und  weitertragenden  Artillerie. 

Deu  83  CompagDien  technischer  Truppen  Deutschlands  hat  Frankreich 
110  entgegen  lu  steUcA.  Die  französischen  sind  methodischer,  die  deutschen  prak- 
tiacher;  jene  sehen  mtmr  auf  schnelle,  diese  mehr  auf  gute  Ausführung. 

Bis  hieher  sind  beide  Armeen  ungefähr  gleich;  die  französische  ist  der  Zahl 
nach  eher  im  Vortheile.  Dieses  Yerbältnits  ändert  sich  ganz  and  gar,  sobald  die 
Trappen  sweiter  Linie,  die  Landwehr nnd  die  Tcrntorial-Arraee,  inBetneifat 
gezogen  werden.  Die  Landwehr  bat  einen  unberechenbaren  Vorthi  il  voruas:  sie 
existirt  wirklich,  indeas  die  Territorial-Armee  nur  auf  dem  Papiere  vorhanden  ist. 
Die  280  Bataillone  der  deutschen  Landwehr  verstärken  die  Operations- Armee  um 
nngefilhr  170.000  Streiter.  Ikhei  z&hk-n  die  dentechm  Besatanngs-Trappen 
880.000,  die  französischen  nur  220  ooo  Mann. 

Seit  der  Abschaffung  der  Natioualgarde  besitzt  Frankreich  Nichts,  was  et» 
den  7—800.000  Mann  des  dentsehen  Landstnrnes  inr  Seite  stellen  konnte, 
die  grCsstenthcil  ii»  stehenden  Heere  und  in  der  Landwehr  gedient  haben. 

Die  Intendantur,  der  Sauitäts-,  der  Post-  und  Telegraphen-,  endlich  der 
Etapen-Dienst  sind  in  Deutschland  zweckmässiger  organisirt. 

Die  dreimal  grössere  Kriegsflotte  Frankreichs  vetfUgt  fiber  60.000  Hiltrosen, 
d.  L  Über  ungefähr  5mal  so  viele.  ;ils  Deutschland. 

Die  Uobilisirung  und  Conceutrirung  der  gcsammten  Streitkräfte  erfordert 
In  Frankreich  lO^SO,  in  Deutschland  16—17  Tage.  Der  Yorapning  des  letzteren 
r<-saltirt  aus  seiner  besseren  (territurialen)  Organisation  und  seiner  überlegenen 
Eisenbahn-Entwicklung  (Ende  l&Td  =  äl.6ö6  gegen  23.79ä'*-j.  Obgleich  der 
französische  Generalstab  zweimal  so  gross  ist  als  derdentidbe,  kann  ersieh  doch 
in  keiner  Begehung  mit  ihm  messen. 

Ein  wesentlicher  Unterschied  liegt  in  der  Vercangenheit  der  beiderseitigen 
Heere.  Das  nun  zum  deutsihcn  gewordene  preussische  hat,  indem  es  das  Heer 
seines  Königs  blieb,  niemals  aufgehört  dasjenige  des  Volkes  su  sein.  In  Pnnkreich 
dagegen  musste  in  diesem  Jahihonderte  jedes  GonTemement  das  Ueer  tob  der 
Bevölkerung  möglichst  isoüren* 

Noch  einen  anderen  grossen  Yortheil  bat  Dentsehland  Torans :  das«  i^ne 
Heere  immer  nur  den  grossen  Krieg  gegen  europäische  Truppen  führten,  dass  es 
jene  für  die  französischen  so  unheilvollen  Guerilla- Kriege  nicht  kannte,  in  denen 
der  Ofßcier  schlechte  Gewohnheiten  und  der  General  falsche  Ideen  annahm. 

„Wir  mflisen  nlso"  —  schliesst  Seguin  seine  Parallele  —  «nm  DentscUmd 
besiegen  zu  können,  noch  viel  von  demselben  lernen.  Bei  der  gegenwärtigen 
Lage  der  Dinge  darf  man  an  keinen  Offensiv>Krieg  denken;  aber  mit 
Hilfo  der  Depots  nnd  Localtmppen  (ZoUwftehter,  OendanneB,  Forsthfiter),  sowie 
gestatzt  auf  feste  Plätze,  vm  Woche  zu  Woche  durch  entstehende  BatniHone  der 
Territorial-Armee,  zu  deren  Organisation  man  sich  doch  wird  entschliessen  mflssen, 
verstärkt,  setzt  sich  unäer  stehendes  Heer  allmälig,  trotz  seiner  Mängel,  in  den 
Stand,  eine  Infftsion  zurückzuweisen,  vorausgcset/t  natürlich,  dass  es 
leidlich,  d.  h.  dass  CS  QBendlich  viel  besser  als  in  Beginn  des  letzten  Feldsogea 
geiührt  wird.'' 

Da  in  einem  Kampfe  iwiechen  iwei  an  ZaU,  Bsiehtham  nnd  Cifilintion 

fast  gleichen  Nationen  die  Generale  den  Ausschlag  geben,  lä.sst  Seguin  die  deutschen 
Generale  und  die  französischen  Generale  den  Schlosa  des  I.  Buches 
bilden:  zwei  Galerien  scharf  gezeichneter  Portraits,  die  einen  besonderen  „Kanst- 
bericbt"  verdienten. 

Im  II.  Buche,  »die  Allianzen"  betitelt,  behandelt  Seguin  die  Str>'itkräfte 
s&mmtlicber  europäischen  Staaten,  da  sich  bei  genauerer  Betrachtung  keiner 
Dndet,  der  nicht  „im  nidisten  Kriege"  entweder  Frankreichs  oder  Deutschlands 
Bundesgenosse  werden  könnte.  D.i  im  Kriege  allein  die  OtTensive  Entscheidungen 
herbeiführt  und  den  Feind  zum  Frieden  zwingt,  zieht  der  Autor  aach  nur  die 
besfl^hen  OffensiT-Krlfte  in  Betracht. 

Ueber  Oesterreich  und  Italien  geht  Segnia  siemHch flflditig  hiawef; 
er  widmet  beiden  insaaunen  nur  IS  Dmekseiten. 
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Oostorroich  zählt  mit  Deutschland  und  Frankr«Mch  zu  don  Militär- 
mächten ersten  lianges.  Operations-Armee  =  552.300  Marn  dos  st«'hen«len  Heeres 
-t-  100.000  Mann  der  Landwehren,  —  wobei  noch  mindestens  lOO.OOu  Mann  als 
Besatzun^'a-Truppen  im  Lande  zurückbleiben.  —  Marine  (ohne  die  D>mau-Monitors) 
SS  41  Fahrzeuge  mit  296  Kanonen  und  960O  Mann.  „Mau  hüte  sich  zu  glauben, 
dam  di«  «Btaireiehiacheii  Gesehwader  der  itaUeniMhcn  oder  einer  anderen,  dieser 
gleichstarken  Seemacht  gewachsen  seien.  Der  fiifolg  Ton  Lina  war  ein  Wander 
and  Wunder  geschehen  nicht  alle  Tage." 

Italien  clasäitlcirt  der  Autor  als  Militärmacht  zweiten  Ranges.  Die  OfTendT- 
Armee,  —  „deren  wirklicher  (innerer)  Werth  sich  schwer  bestimmen  lässt"  — 
iftUt  315.000  Mann.  Marin-':  44  KriegsschifTe  mit  426  Kanonen  und  1Ö.140  .Alann. 

Der  Scbwerpnnct  den  IL  Buches  liegt  in  der  Erörterung  der  Wehrverbältuisi>e 
Bntslands.  Es  nat  dies  seinen  besonderen  Grand.  „Frankreieb  hat  sieh  in  den 
Kopf  gesetzt,  Deutschland  mit  Hilfe  des  uTOoskowitiscbfn  Kolosses"*  zu  schlugen; 
hiezu  braucht  der  moskowitische  Koloss  eine  machtige  Armee,  folglich  theilt  mau 
sie  ihm  ohne  Weiters  zu."  Seguin*s  Urtbeü  Aber  Russlands  Wehnnacht  und  die 
Vorstellungen  des  franzOsischtn  Volkes  von  derselben  K^hen  aber  wesentlich  ans 
einander.  Seguin  läugnet,  den  Ehrgeiz  zu  besitzen,  die  öffentliche  Meinung  xn 
ändern  —  er  geht  ihr  aber  gleichwohl  mit  den  stärksten  Mitteln  zn  Leibe. 

Die  offieiellen  Stärken  aller  rossisoben  Trappen  sind  folgende: 

FriedM  Krieg 

Stehendes  Heer   603.202  1,019.18  > 

Beserre   66.950  660.64i> 

Depots   19.84T  400.008 

Localtruppen   100.692  163.193 

Lehrtruppen   900  — 

Irreguläre  Truppen                                             .  .  87.000  140.000 

816.991  2,888.980 

Dft  Ton  den  180  Millionen  Rnbel,  welche  das  jährliehe  Ordinariam  des 

Kriegs-Ministeriums  beansprucht,  im  bebten  Fall--,  d.  i.  wtun  man  die  sparsame 
und  wohlgeordnete  Verwaltung  Deutschlands  zu  Grunde  legt,  höchstens  575.000  Mann 
erhalten  werden  können,  ist  der  officielle  Friedensstand  falsch. 

Der  Kriegsstand  muss  nach  den  Erfahrungen  des  Krieges  1877 — 78, 
welcher  von  langer  Hand  vorbereitet  worden  war.  beurtheilt  w»  rden.  Die  6  Corps 
8  18  Divittioueo,  welche  zuerst  mobilisirt  worden,  zahlten,  abi  sie  den  I'ruth 
tbersehritten,  statt  180,  nor  130.000  Hann.  Da  man  mit  so  eehwachen  Eiiflen 
<len  Feldzug  nicht  zu  beginnen  wagte,  zog  man,  ehe  man  dii>  D  mi  lu  ilLerschritt, 
aus  den  benachbarten  Goavernements  alle  ausgebildeten  Soldaten  heran.  Die  Depots 
—  ,wenn  sie  flberhanpt  existirten"  —  waren  daher  geleert,  als  die  bald  ein> 
tretenden  Yerlaste  neae  Yerst&rkungeu  heranzuziehen  geboten.  Man  musste  also 
weitere  Corps  mobilisiren;  da  diese  aber  hiezu  kein  Jahr  Zfit  und  ihre  Continpente 
an  die  zutrbt  mubiliäirtcu  abgegeben  hattt-u,  waren  die  Bulaüluue  6kelcteu  gleich. 
Bndlieh  brachte  man  doch  I8O.O00  Mann  zusammen,  denen  im  Vereine  mit 
86.000  Rumänen  die  reborwinduns,'  der  TQrk'-n  ^^t  lati«:. 

Die  gesammte  kleinasiatische  Armee  zählte  wühl  uieiuals  mehr  als  ÖO— 70.000 
XaiiB.  Die  weiteren  Nadischflbe  im  Lanfe  des  Krieges  reiehten  kanni  hin,  die 
in  der  Armee  entstandenen  Lflcken  auszufallen. 

L>ie  Erklärunpr  für  di«  .se  befremdenden  Thatsachen  lieirt  darin,  dass  fast 
alle  Truppen  zweiter  Linie  ( Ii«  »erven,  Depots,  Localtruppt  u)  in  Friedenszeit  nicht 
▼orhanden  sind  nnd  in  der  Unfähigkeit,  diese  Cadres  im  Kriegsfälle  zu  iinprovisiren. 
Die  gering»-  Z:ihl  p''1)iMrter  Elemente,  die  Schwierit:k<'it  der  Eiulx-rufunp  und 
Zosammenziehung  der  Mannschaft  in  einem  so  ausgedelmten  uud  schlecht  bevöl- 
kerten Lande,  die  Unsnlänglichkeit  der  Gommonicationen,  die  Schwierigkeit  der 
Bewaffnung,  Ausrüstung  und  Bekleidung  in  einem  Staate,  wo  unumschränkte 
Willkür  und  sprichw«  rtliche  Corruptinn  im  Vorwaltunpsb.  triebe  herrschen  —  alle 
diese  Momente  zusammengenommen  berechtigen  zu  <Ur  Behauptung,  dass  die 
Truppen  zweiter  Linie  sich  niemals  an  dem  ersten  Theile  eines  Feldzu^e** 
betheiligen  kOnnen.  Basslands  Offensiv-Kraft  ist  also  das  stehende  üeer,  das 
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;mf  (]<  iii  Papiere  eine  Million  Streiter  zahlt,  dessen  Effect! vstand  Sesruin  bei 
iiiehriuonatliolier  Vorbereitung  zu  Beginn  eines  FeMzuges  mit  550 — 560.000  Kämpfern 
berecbfiwt.  In  Wirklichkeit  kann  aber  der  Oar  keineswegs  über  eine  Gesa  mint  zahl 
von  560.000  Cdnibattanten  verfQgen.  da  7;ililr<nclie  CJarnisons-Trnpiton  no,  li  in  Ab- 
rechnung zu  bringen  sind.  Nach  Abzug  der  Iiei<atzuugcn  von  Sibirien,  Turkcstan. 
vom  Kankatos,  den  Eflaten  des  Schwarren  Meeres  und  toh  Beasarabien,  Fnmlaodp 
tind  der  Ostsee-Küsten,  Petersburg»,  «les  liiinienlandes  und  Polens,  bleiben  noch 
circa  SOO.ooo  Mann  disponible  Truppen,  eine  Zahl,  deren  Hohe  die*  Ton 
Kussland  in  Bewegung  gesetzten  Truppenmassen  niemals  erreicht  haben. 

Im  Falle  dnes  Krieges  gegen  Deutschland  steht  eine  Erhebung  Polens  als 
bestiinnit  zn  erwarten.  Von  Pr<'assen  unterstützt,  wQrde  diese  Erhebung  der  rus- 
sischen Uperatiuns-Annee  weitere  100.000  Mann  entziehen,  so  dass  zur  Bedrohung 
Prensiens  nur  noch  900.000  flbrig  bleiben.  Diesen  M0.000  Hann  wfirde  Frevmen 
<lie  drei  Corp-;  d.T  Grenz-Provinzen  (I.,  V.  un  1  VI.)  entgegenzustellen  haben,  das 
(find  125.000  Mann  Feldtruppcn,  welche  mit  dem  Landstürme,  I>epot-Tnippen  etc. 
900~M0.000  Mann  formiren.  Auf  Kfinigsberg,  Danzig,  Thorn,  Posen  cte.  gestützt, 
wfirde  es  ihnen  ein  Leichtes  si-in,  2m(i.()oo  Russen  zurückzuhalten.  Das  Resultat 
d  C  r  r  u  8  s  i  s  r  h  e  n  Allianz  l»  r  a  c  h  t  e  also  Frankreich  nur  d  e  n  V  o  r  t  b  •  ■  i  1 , 
125.000  Deutsche  wenige r  bekämpf  en  zu  m Qsü en.  Quod erat  demuustruuduiu! 

Die  mssiscbe  Marine  iftblt  194  Fahrzeuge  mit  Mt  Kanonen  und  «angeblieh** 
38.000  Officiere  und  Matrosen. 

Orossbritannien  rangirt  nach  Segain  mit  einer  Uffensiv-Anuee  tou 
AO.OO0  Mann  swisehen  Schweden-Norwegen  nnd  Portugal.  „Den  Werth  dieser 
kleinen  Arm»*e  zn  untersuchen,  ist  vollständig  überflüssig,  denn  mögen  sie  sich 
\h  norb  so  gtit  oder  s<  bl-  rlit  erweisen,  60.000  ^lann  spielen  im  beutigen  militärisoli-'n 
Kuropa  k>Mue  lioUf  ni-  lir.'  —  «Der  Gedankt',  aus  Indien  asiatische  Regimenter 
heranzuziehen,  konnte  nur  im  Eoiifr-  i-in«-s  Roman-Schriftstellers  entstebtii!" 

Bis  jetzt  wurde  d*'r  .\ator  beim  Worte  belassen  und  aus  seinem  Werke  — 
sine  ira  et  studio  —  das  iierausgehoben,  was  dessen  Quintessenz  schien.  Der  Zweck, 
welchen,  Se^n  Terfolgte,  die  Methode  seiner  Untersnchnngen,  die  wichtigsten 
liesultate  i],  r  b  tzteren,  stellen  deutlich  vor  unserem  Auge.  An  die  Kritik  treten 
nun  drei  Fragen  heran:  Ut  jener  Zweck  ein  löblicher V  Ist  die  Methode  der 
Untersnchung  eine  zweckmässige?  Sind  die  Resultate  richtig? 

Die  Autwort  auf  die  erste  Frage  ergibt  sich  von  selbst,  wenn  man  den 
allein  zulässi'^en  Htandpunet  einnimmt,  den  des  französiscben  Lesers.  In  einem 
Staate  wie  Frankreich,  wo  Jedenuann  Wähler  und  fast  Jedermann  Soldat  ist, 
in  einem  Lande,  wo  die  OÜMitlicbe  Meinung  in  allen  Staats-Aetionen  die  alldn 
•  nt'^ebei  lende  .Stimme  bat,  ist  es  nieht  gleiehgiltig,  wie  die  gros-e  Masse  der 
Nation  über  die  „Kri'  gs-Diianz''  denkt.  Es  ist  vom  allgemeinsten  Interesse,  dass 
diese  grosse  Masse  richtige  BegritVa  habe.  In  einem  Lande  wie  Frankreich,  wo 
nationale  Leidenschaften  so  leiebt  die  Oberhand  gewinnen,  muss  jeder  ernste 
Versueh.  die.se  Lcidensebaft<  n  der  Macht  des  Verstandes  zu  unterwerfen,  als  eine 
patriotische  That  angesehen  werden. 

Die  Methode,  nach  welcher  Scgnin  untersucht,  ist  eine  wissen« 
schaftlieb-ritioni'lle.  Fr  l-<:t  s-'inem  Buch-'  die  gesetzlieli  systemisirten  Wehr- 
Einrichtungen  der  europäischen  Staaten  zu  Grande.  Man  kann  ihm  die  Anerkeonuni; 
Hiebt  Ter.'iagen.  dass  er  bei  der  ZuMiinMBStellung  der  Sollstftnde  die  betten 
< Quellen  benützt  hat.  die  ein<m  PrivattlftBae  zugänglich  sind,  nnd  dass  er  diese 
inObev(dle  unil  Zeit  raubende  .\r1o  it  eewisscnbaft  und  correct  dnrebgeführt  hat. 
Zwischen  dem  Heere  auf  dem  Papier  und  der  etTctiven  .Schlagkraft  eines 
Staates  Uegt  aber  eine  Welt  von  widerstrebenden  Mitteln.  Die  effective  Sehlagknft 
dependirt,  ganz  abgesehen  von  den»  inn»'ren  organiselien  Leben  der  Heere,  von 
den  Ilechts-,  den  Cultur-  und  Wirtlischafts-Verhältnissen  d-  r  Stiuiten,  ihrem  «Allge* 
meinbefinden*.  Nur  ein  gesunder  Steats-Organismus  vermag  *  in  gesundes  Heerwesen 
70  produciren.  Ein  Mann  von  so  umfassender  allgoraeinen  und  militärisch-fa.  blichen 
Bildung,  wie  Seguin.  kann  sich  dieser  Erkenntniss  ni<  bt  verschliesseu  Auf  der 
breiten  Basis  der  gesetzlich  systemisirten  Wehr-Einricbtungen  verfolgt  er  ihr<^ 
Aüifestaltnngen  im  praktischen  Leben.  Die  Methode  ist  richtig,  aber  ue  Aufgabe 
ttbenteigt  weitaw  die  Krifte  und  F&higkeiten  eines  Btniel-IndiTiduanis^ 
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Nur  ein  Verein  von  onaosgesetzt  arbeitenden  Beobachtern,  Begistratoreu. 
Rerisoren  und  Calenlatoren,  mir  afn  mit  dem  giUMO  diplomatiachen  Ai  parate 
<Ies  Staates  arbeitendes,  zweckmässig  eingerichtetos  „Evidenz-Bareau**  vermag  dieser 

AtilVabc  poreoht  za  M'erden.  Ein  solches  Institut  kann  allfnlinf^s  (<iiu'ni  leitenden 
Stoutüiuanne  die  wichtigsten  Dienste  leisten.  Die  militärische  Bucht ubrung  PreusBens 
mit  ihren  die  IK^Uicnkeit  geradezu  deckenden  VorauKberechnangen  war  die  reelle 
Grundlage  von  Bisinarck's  änsserer  Politik,  und  der  inilitririsoluv-Triumiih  Deutst^h- 
lands  im  Jahre  1870  nur  die  orduungsmässige  Liquidation  der  in  vorhinein  g«;- 
logenen  Bilaai. 

Napoleon  III.  —  und  Frankreich  mit  ihm  —  bösste  die  Nichtbeachtung  von 
StoffePs  Beobachtungen  und  einer  correcten  militärischen  Buchführung  überhaupt 
ebenso  furchtbar  wie  Oesterreich  die  Nichtbeachtung  jenes  clussischen  Memoire'» 
«les  Erzherzogs  Carl  vom  3.  März  180-4  über  die  Chancen  eines  Krieges  mit 
Frankn  il  h  *).  Doli  Metz  und  Sedan  und  der  Frankfurter  Friede,  hier  Ulm  and 
Aosterlitz  und  der  schreckliche  Friede  von  Fressburg! 

Segain  hat  sich  n  11  ein  an  eine  Aufgabe  gewagt,  wdehe  nur  ein  Verein 
Viol-T  zu  losen  vermag.  Dass  er  gleichwohl  zu  P  sultaten  gelangte,  welche 
der  Wahrheit  sehr  nahe  kommen  dürften,  spricht  für  seinen  publicistischen  Beruf, 
dieher  gilt  dies  von  seiner  Beurtheilung  der  deutschen  und  französischen  Wehr- 
▼erhiltnisse.  Am  schwersten  zu  vertheidigen  wäre  wohl  das  Banland  gewidmete 
Capitel ;  die  Schlagkraft  des  Czaren-Roichcs  ist  entschieden  zu  {jerinj;  veranschlagt. 

Zwei  Eigenschaften  besitzt  Seguin,  ohne  welche  ein  literarischer  Erfolg  in 
Frankreich  andenkbar  ist:  „Esprit"  und  «Courage  d'opinion". 

Wie  der  Arzt  nicht  frajft,  ob  sein  Mittfl  si-hmeckt,  sondern  ol>  es  hilft,  ea 
bietet  Seguiu  in  seiner  oft  rücksichtslosen  Beortheiluug  französischer  V'erhültuisse 
seinen  Landsleoten  Wahrheit,  die  bekanntlich  meist  bitter  ist  Seine  Silhouetten 
d'-r  französischen  Generale  aber  beweisen,  dass  er  nicht  umsonst  an  der  Freitafel 
Babelaia'  and  Voltaire's  gesessen,  dieser  firanaOsischen  Schriftsteller  ]>ar  exccllence! 

*Der  nächste  Feldzug.  Antwortschreiben  an  Herrn  L.  Seguin. 
Berlin  1881.  Wilhelm  Baensch^s  VerLigsbachliandlang,  Fried- 
richstrasse 24.  60  kr. 

* 

Dem  eben  besprochenen  Buche  schiekt  L.  Seguin  im  Hinblicke  auf  einen 

neuen  Krieg  zwischen  Frankreich  und  Deutschland  die  Behauptung  voraus :  „Gewiss 
i<t  nur  das  Eine  —  seine  UnTermeidlichkeit!"  Zur  Begrflndung  führt  er  hn 
W.' deutlichen  Folgendes  au: 

Im  Jahre  1870  ist  Frankreich  sum  ersten  Male  von  einem  einzigen  Feinde 
zu  U'id.ni  geworfen,  ja  sogar  gezwniitjen  worden,  um  Gnade  zu  bitten.  Der  fransö* 
sische  Nationalstolz  hat  diese  Demüthiguug  so  tief  empfanden,  dass  zwischen  Frank« 
reich  und  Deutschland  eine  Art  militärische  Ehrensarae  ansgetragen  werden  muss. 
Frankreich  wird  sich  nicht  entschliessen,  Elsass-Lothrini^en,  die  in  •  inem  Augen- 
blick»' verbre<  iierischer  Schwäche  für  «las  (Jemeinwohl  geopferten  Kinder,  anfzu« 
geben,  uhn.'  die  äussersten  Anstrengungen  gemacht  zu  Itaben.  Es  ist  aber  auch 
nicht  anzunehmen,  da.ss  Deutschland  sie  gutwillig  zurüi  ki,'  1  en  wird. 

Daraus  folgt  der  Krieg,  —  der  Krieg,  dessen  überdies  Deutschland  bedarf, 
am  die  durch  den  langen  Frieden  gelockerten  Bande  wieder  zu  festigen,  die  Staaten- 
Fereinigung  durch  den  Einheitsstaat  zu  ersetzen,  die  Fluth  des  Socialinnus  und 
RepnMik;^iiisiiui>.  welche  Thron  und  Aristokratie  zu  verschlingen  droht,  aufzuhalten. 
Der  diinkl.n  Perspective  gegenüber,  welche  Moltke's  bekannter  Ausspruch*) 
eröffnete,  erscheint  der  Kri^g,  als  eine  heftige,  aber  kurze  Krisis,  welche  allein 
das  Ende  dieses  unerträglichen  Zustande»  herbeiführen  kann,  wie  eine  Befreiung!" 

Gegen  diese  —  in  der  That  höchst  frivole  Begründung  der  rnverraeidlich- 
keit  des  Brieses  und  nur  gegen  sie,  nicht  gegen  den  militar-wissenschaftlichcn 
Iidwit  des  eitiften  Werkes,  wendet  sich  das  „Antwortschreiben*. 


«)  Pablielrt  in  den  .MittlieUnttiMn  de«  k.  k.  Kri«gt-ArebirM«  1S78 
4  »Wir  werden  flinfkiff  Jakrt  «tf  der  Hat       nOaeeia,  mm  dM  an 


behsayien,  wm  wir  In 


Digitized  by  Google 


XLVI 


«WeoB  Sie  fQr  ein  so  verfaängniftrrolkg  Wagnis«  —  und  ein  solches  ist 
nmi  bleiM  jeder  bie«  —  k«tee  htmnn^  nrlageodcrai  Ottade  aaralifawB  teWa.* 
roll  «-in  Verfasser  H^-mi  L.  StrgTiin  m,  ,ohI  mein  Herr,  *iann  benatz^^n  Sie  all* 
Ihr  Wiüxcn  und  Können,  um  den  Geisft  der  Eitelkeit,  den  der  bl^en  Kacbe  in 
Ihrer  Nation  oiederzahalten^  nie  derzukämpfen.  Der  Krie^  ist  för  die  Cirilisation, 
fär  da»  religiöse  und  da<^  Kecht^gefQhl  des  einzefaMB  lodhridauns.  sowie  fir  dftS 
<j»-deihen  und  die  Wohlfahrt  der  Völker,  ein  so  verhängTOssvoller  Zustand,  dass 
er  nur  darch  die  Noth*  and  Abwehr  erklärt  und  gerechtfertigt  werden  luuia. 
Zwei  Jahrlnindert«  hindnrdi  bat  DentseUand  gegen  Fnakrdeh  aar  ia  dieeem 
Verhältnisse  d  r  N'>fhwehr  f?^kämpft  und  nach  <ieiD  YrnÜtriHgagfluimMfe  dt» 
Jahres  1S70  nur  zuräckgenommen,  was  ihm  einst  eotrinen  worden.  AUet,  va« 
Deutschland  w&nscht,  ist  neben  Frankreich  in  Bnhe  nnd  Frieden  leben  za  können. 
Hfltea  tte  sich  aber,  indem  Sie  einen  nenen  .\ngriff^kn-er  Fr:inkr>M'     in  Aussicht 
»teilen,  Tor  einer  falschen  Beurtheilun?  der  deutschen  Verhältnissr-.  Hüten  Si«» 
sich  zu  glauben,  das«  socialistiAcbe,  wirtbschaftlicbe  oder  staatspolitische  K6ck- 
ffiebten  Irgend  weleben  abeebwiebenden  Einfluss  anf  einen  Yertbeidigugakrieg 
'/"'/"n  FranVr-irh  än'^-sprTi  \rardeB.  WeBB  dM  Tatetlaiid  ntCen  sottte,  irtiden  alle 
Deutschen  dem  Kaie  folgen." 

»Prüfen  und  wägen  Sie  sorglich  Alles  vorher,  ehe  Sie  einen  Entschlass 
fusen,  der  in  besten  Fkll«  swei  grone  NatfoneB  in  dien  Abgnmd  de«  Yardeiben« 
«Mnto.*' 

«In  der  ^'rosüen  Politik  gibt  es  keinen  CoUisionspanct  zwischen  Frankreich 
und  Dentachland,  —  da^'egen  einen  Pfad,  der  Fnakreleb  rar  Rohe,  tnr  StabiUtftt, 

zur  ptditischen  und  wirth,%chaftlicben  Maebtentfaltung.  zum  K<  i<^hthum  und  siir 
V'ilk»'r(?lücks»'ligk»;it  führte:  es  srhliesse  sich  Deutschland  niid  Oester- 
reich-Ungarn an!  Die  beständige  ßivalitilt  dieser  drei  Mächt»*  hat  allein  die 
Weltherrschaft  Englands  and  BossUnds  ermöglicht,  die  jetzt  im  Begriffe  stehen, 
die  W»;lt  unter  sieb  xn  tbeilen.  Noch  ist  et  Zeit,  ihnen  ein  kraftvolles  gflUt* 
zazorafen!" 

*Oer  nächste  Feldzug  von  L  Seguin  und  das  deutsche  Antwort- 
schreiben, ilaniiovur  1881.  Helwing'sche  Verlagsbiichhaud- 
lung  (Tb.  Mierzinsky,  königL  Hofbachhändler).  Schläger- 
Strasse  20.  8.  27  Seiten.  48  kr. 

Kein  schärferer  Gegensatz  als  zwischen  dem  Autor  des  deutschen  Antwort- 
sebreibens  und  dem  Verfasser  der  ▼orliegenden  Brosebttrs!  WIbrend  jener  Heira 

Seguin  in*«  (iemaHon  redet,  dass  er  tl<  n  Krio;;  vt^nnt^iden  h^-lfo.  ist  der  -\utor 
der  vorliegenden  Broschüre  mit  Herrn  Seguin  darin  Eins,  dass  au<-h  er  den 
Krieg  fQr  nnvermeid  lieh  hält.  Wenn  aber  Herr  Segnin  den  „phsycholo- 
giHchen  Mom*  iif  zam  Logschlagen  noch  nicht  gekommen  erachtet,  mft  onser 
Autor  »us:         <-h(T  der  Sturm  losbricht,  de';t"  )".'?s»  r  für  ans?!^ 

«Voraussehen  lässt  sich,  dass,  wie  die  Dinge  nun  einmal  liegen,  Frankreich 
sieb  nicht  berabigen  wird,  nnd  so  lange  Frankreich  mit  seinen  nnerscbopflieben 
Hilfsmitteln  fortgesetzt  «I.iraii  arbeitet,  sieh  zum  Kriege  vorzubereiten,  ist  ancb 
DeutHrhland  die  MAt;Iichkeit  ahpeschnitten.  auf  dem  Wege  der  KriegsrOstonsren 
•  inzuhalt'  ri.  I)aH8  es  hierin  a\»-t  aach  eine  Grenze  ;:ibt,  li-gt  auf  i\>-r  Hand. 
Krankreirhs  jilhrlicber  Badget-l'eb<  rscbus8  gibt  für  diesen  Staat  di»-  Mn^'Uclikeit. 
lintr'T  diese  liQ.stungen  zu  b.'tr-  ibt-n  «ie  Deutschland,  da-  fa^t  alljahrlieh  mit 
einem  Deücit  abschneidet.  I^oll  dieser  Zustand  aber  aufhören,  ist  auch  nach 
meiner  Ansiebt  das  einsige  Mittel  ein  Krieg  —  ein  Bntscbeidnngskrieg!* 

„Mit  denWaflfen  haben  wir  uns  trros.  und  reich  gemacht,  haben  Terlorennt 
«Jnt  wiedt  r  rnrnckerobcrt  —  will  der  F»ind  noch  einmal  den  blutif»en  Tanz 
wagen,  wir  sind  bereit,  und  das  ächwcrt  mOge  entscheiden  zwischen  Euch 
nnd  ans!" 

..Wir  sind  stark,  wir  bmndien  ans  niebt  s«  ftrchten  tot  einer  Welt  in 

Waffen 
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Die  ▼0«  Verfasser  dt^  ^Antwortschreibeas*  ang^reirte  f^an»^si!^ch-dcn^J^oh- 
Iteteireieiiiafb-vi^fariadi?  AHiaBi  betraehtet  im$er  Autor  al«:  das  Tranmi^ebiMo 
enes  Dichters  —  und  Bj>marck  i>t  kein  Dichter! 

I»er  He«^  ist  —  «ad  das  ist  der  HvoMr  davaa!  —  «m  riaidover  fir  das 
«Kepetir-Gewehi*. 

Nor  kene  figatitBtilHitea.         —  HaaptaMBB  Eir€lili«Mm«r.  — 

^lOner  Leitftden  zur  OrMIrmg  in  GobMt  der  neuen  Kartographie 

und  Geographie.  Heraussregebon  von  der  Buclihandhini;  o  Ii  wo  roll« 
und  He  ick,  Wien.  I.,  Kolowratrini:  4.  Zweite  erweiterte  Auttag^ 
1881.  8.  116  Seiten  und  2  Karten.  50  kr. 

Da  die  Mehrz-abl  der  hnchhändlerisohon  KatAloce  sioh  anf  «  ino  tnvkene 
Aallählang  von  Titeln  beschränkt,  die  in  Zeitschriften  enthaltenen  Bosprechuntfeu 
jedocli  oft  TDD  sehr  iweifethaftem  WerUie  sind,  wie  in  der  Vomde  di^s  Boehe« 

sehr  richtig  bt  tont  wir  i.  so  war  es  bisher  bcs  «lulors  für  T-aion  »iomlich  .schwiorifj, 
»ich  aaf  dem  wtitvorzwoifirten  Gebiete  der  Kartoi;raj>hie  und  (loojrraphie  i\i 
orientircii.  Um  so  erfreulicher  ist  es  daher,  unseren  Leseru  von  einem  Hnrho 
berichten  zu  kriunon.  das  in  allen  p^naimten  Zwei<^.<n  nur  das  NetMate  und  He«te 
mit  alleiniger  Rücksicht  auf  Empfehlungen  und  Hespreehungon  wissetischaf! Hoher 
Autoritäten  bringt,  sich  daher  in  der  den  wichtigeren  Werken  augefütften,  oft 
sehr  Muftthiliehe«  Kritik  strenger  Unparteilielikeit  befleissi^  Die  fi  Absehnitte 
des  Buches  enthalte  n  .  Werke  üImt  Karteiuoichnen,  Projeetions-  und  T.  rrain  I<<  hre. 
periodische  Schriften  und  Lehrbücher,  wissenschaftliche  Reisen,  gr*^ssere  Karten» 
werke  (.\tlanten,  Generaljitabs-Karten) ,  Wandkarten  für  vor.schiedenc  Zwecke, 
geologische,  ethnographische  und  Rialdstische  Karten,  Schulkarten,  endlich  ein 
SSach-Kegister  und  bringen  alle  wissonswerthen  Angaben  iU-.  r:  Titi  l.  lUatter-  oder 
Seitenzahl,  Format,  Preis,  bei  den  Atlanten  sogar  Inhalt  der  einzelnen  Blätter, 
dann  die  schon  Torerwihnten  krttisehen  Bespreohungen. 

"Wir  fanden  in  allen  Filchern  nur  die  besten  und  gediegensten  Werke 
vertreten,  können  uns  aber  nachstehende  Bemerkungen  nicht  versagen: 

Unter  den  periodisdien  Sehriften  Termlssten  wir  die  in  Lahr  erscheinende, 
von  Kettler  redigirte  „Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Geographie",  die  sieh  trotz 
ihres  kurzen  Bestandes  schon  eines  guten  liufes  erfreut;  untiT  den  Karten  die 
italienischen  Messtischblätter  1:25.000  und  1:Ö0.0U0,  dann  die  ueu«j  Karte 
Italiens  in  1:500.000,  von  der  allerdings  erat  wenige  Blätter  avsgeiceben  sind. 
Beim  topographischen  Adas  der  Schweiz  wäre  nebst  l:*2'>.oOo  nu.  h  i  ;  fso  ooo, 
bei  der  Karte  von  Jütlaud  im  Maasse  1 : 40.0UU  ,im  Erscheinen"  boizuKi.t/en. 
Was  die  Oenerabtabs-Karten  fiberliaopt  betrifft,  so  wire  es  unseres  Rrarhteni 
praktischer  gewesen,  dieselben  nach  Ländern  statt  na<  h  Massstilben  zu  grupjtiren, 
auch  glauben  wir,  dass  der  Titel:  „Kritisdier  Katalog"  b'sser  al«  „Kurxer 
Leitfaden"  den  Inhalt  des  Buches  kennzeichnen  würde.  Dasselbe  kann  Ül)rigen8  sonst 
«ds  ein  vollkommen  verUeslicher  Führer  auf  dem  Gebiete  der  neueren  Kartographie 
nnd  Geographie  bestens  empfolilen  werden.  —  Major  Haradaaer.  — 

"^Geachichte  der  deutschen  Sprache  und  Literatur  bis  zu  Goethe'a 

Tod.  Von  Professor  Dr.  Dani.-!  SüimI^ts.  IJ.-rlin  1879.  <}r.-8. 
Liin?on.'< eheidtschc  Verlagsbuchhandlung.  142  und  iX  .S»!it»'n. 
1  n.  20  kr. 

Der  materielle  Umfaue  dieses  Buches  ist  so  mässig,  der  geistige  Inhalt 
deeaelben  aber  derart  ansreiehend«  dass  Jedermann,  der  die  Gesehicbt«  aer  deot* 

sch*'n  Sprache  untl  Lit'^ratur  nicht  eindringend  zn  -tU'lir<Mi  Ic  iib  i<  bt  igt .  «  -n- 
dem  nur  eine  klar  gehaltene  Ueberschau  oder  kurze,  bestimmte  Auf^'-blü«-««  und 
Orientinmgen  sucht,  mit  Sanders'  vorbezeichnetein  Werke  g»-dient  n>  \n  dürfte. 

Diese  Möglichkeit  lässt  sich  ftberdies  au>  nachgenannten  I  rn-t  m  l- n  an- 
nehwen:  Sauden'  Werk  ist  bei  gleichzeitiger  Gliedenmg  in  die  Uaaptabi>chmtt« 
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•l.  tit-tli.  ii  Schriftthams  historisch  hegründot,  chron^loi^isch  aufgehaut;  jede  her- 
vorragcuUc  Literaturgrüsse  erscheint  sowuhl  in  Hinsicht  der  Denkweise  and  Ein- 
flas^nahme,  als  auch  räcksichtlich  der  heransgegehenen  Schriften  scharf  charak- 
terbirt;  die  Darstt-lluog  erhielt  darcb  Sanders'  sprachgewandte  Feder  einen  knapp 
gefonnten  Ausdruck ;  endli  li  wojst  »dn  genau  ausgefübrtes  Personen-Register  auf 
alle  Paragraphen  hin ,  wo  über  jede  einzelne  Persönlichkeit  Anfklarongen  zu 
finden  sind. 

Als  Hauptabschnitte  hat  der  Verfasser  gewählt :  1.  Die  Zeit  von  den  Annintf'-n 
deutschen  Schriftthoms  bis  zu  den  Uohenätaafen:  die  gotiiische,  altniederdeatscbe 
and  althoclidentaehe  Zeit;  t.  dfe  Zeit  der  Hohenstanfeii:  BIfltbe  der  mittelhoch- 
deatschea Dichtung;  S.  die  Zeit  IjIs  zur  Keforniation:  HerTOrtreten  des  Bftrgerthams, 
Uehergang  in's  Neuho«  hdi  utsoho ;  4.  di  '  Zeit  Iis  zum  dreissigjährigeu  Kriege: 
prosaisches  Zeitalt*  r;  o.die  Zeit  bisLesbiug:  bprachverwilderang,äprachverderbnis«, 
in  Folge  dessen  Strvbeu  zur  Correetheit;  6.  die  Zeit  bis  zn  Qoethe*s  Tod:  chw- 
stsche  Zeit  des  Neuhochdeutschen. 

Die  non  beginnende  neuere  and  neueste  Zeit,  über  welche  das  Urtheil 
noch  nicht  abgeschlossen,  glaubte  der  Verfasser  jedioch  der  Zokmift  vorbehalten 
zu  sollen,  und  gewiss  mit  Recht.  Bezüglich  der  Literatur-Thätigkeit  der  Neuzeit 
iiius-,  .-Im  ii  .■nfw.  'l  r  zu  den  iiuldii  irt>'n  Wi-rken  selbst  gt-grifTen  werd»'n,  oder  müssen 
jene  Aliitheiiuiit^eu  genügen,  welche  ziemlich  häutig  in  den  Literaturblätteru  und 
selbst  in  allen  oeiseren  Tigesblittein  rar  Aufnahme  gelugen.     —  B.  B.  ~ 

Zur  Bespre  chung  eingesendete  Bflcher  werden  einstweilen 

kurz  hier  angezeigt: 

Miuroinowski.  Die  Wehrsteuer  im  deutschen  Reiche,  ihre  geschichtliche  Ent- 
wicklung, politische,  finanzielle  und  wirthschaftliche  Bedeutung.  Berlin  is81. 
R.  Decker. 

Bflaaer,  k.  k.  Haujttmann.  Geschichte  des  k.  k.  Pionnier-Regimentcs  in  Ver- 
bindung mit  einer  Geschichte  des  Kriegs-Brückenwcsens  in  Oebterreicb.  lui 
Auftrage  des  Reginient»<7onnnando*s  nach  Original-Qodlen  bearbeitet.  Anf 
Bef.  hl  des  k.  k.  Reichs  Kriegs-3Iinisteriunis  gedruckt.  IT.  Theil.  I.  Band. 
Wien  1861.  Verlag  des  Regimentes.  In  Commidsiun  hei  L.  W.  S e  i  d e  l  &   oh n. 

Beitr&ge  zur  Oeaohlohte  der  österroiohlaohen  Oavalerie.  Die  österreichische 
Cavalerie  in  FeldzQgen  des  X  VIII.  Jahrhunderts  und  in  jenen  der  neuesten 
Z<it.  (1869  und  l>sß»i.i  Verfasst  in  der  Abtheilung  für  Kriegsgeschichte 
des  k.  k.  Kriegs-Archive».  II.  Lieferung.  (Mit  S  Karten  und  Plauen.}  Wien  18dl. 
Terlag  des  k.  k.  Generalstabes.  In  Commission  bei  L.  W.  Seidel  &  Sohn. 

OhMnuine.  Karte  von  Centrai-Afrika.  Nu«  Ii  den  neuestMl  Forschungen  bearb  'it>  t. 
liasssUb  1 : 6,(H>u.OOO.  In  sechsfachem  Farbendracke  augefOhrt.  (2  fl.  2U  kr.) 
Wien.  Hartleben. 

Bemhaxdi.  Friedrich  der  Grosse  als  FeldheiT.  Berlin  1881.  Mittler.  2  Bände. 
Kirohof  und  Brandenburg  I.  Das  3,  brandenburgische  Infanterie-Regiment  Nr.  2ü 

in  den  Feldzügen  18G6  und  1S70/71.  Mit  <  iuem  Titelbild  und  2  Abbildungen. 

Berlin  1881.  Mittler. 
Uaiformlrunga-Liste  tles   1.  nT>«  hen  R'  icli>lit'cres  und  der  kaiserlich  deutscht-n 

Marine.  4.  bis  zur  Gegenwart  fortgeführte  und  erweiterte  Auflage.  Berlin  1881. 

Mittler. 

Baglstrajide  der  ge**graphi8ch*statistischcn  .\btheilnng  des  Grossen  GeniTa1st:d>e-. 

1 1.  Jahrgang.  H<  arbeitet  vom  Gmssen  Geueralstabe,  geographisch-staÜstische 

Abtheilung.  B»rlin  18X1.  Mittler. 
I>r.  Beinrioh  Beitzk9*S  Geschichte  der  d>-utschrn  Frciheitskiiege  in  den  Jahren 

IBIS  Ull  i  18U.  4.  vollstilndiir  neu  bearbeitete  Auflag«  VOn  Dr.  Panl  Oold- 

Schmidt.  1.  Lieferung.  Bremen  1881.  Heins  ins. 
Ffllak,  Heinrieh     k.  nng.  HonTed-Oberst.  Das  EOnigreidi  Bnminien.  Geographisch- 

militärisch  dargestellt  von  -    s.  Teimehrte  nnd  TerbeMcite  Anflai^ 

Wien  IH81.  C.  Gerold's  .Sohn. 
F^üT  de  Bttok,  Anton,  k.  k.  Oherlieatenant.  Adjatanten-DicuHt.  Linz  1881. 

Feichtinger*s  Srbea. 
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*Regi8trande  der  geographisch-statistischen  Abtheilung  des  Grossen 
Generalstabes.  Neues  aus  der  Geographie,  Kartojjrraphie  und 
Statistik  Europa's  und  seiner  Colonien.  Zehnter  Jahrgang.  Quellen- 
nachweise, Anszfige  und  Besprechungen  zur  laufenden  Oden- 
tirong,  bearbeitet  vom  Ghrossen  Genendstabe,  geographisch-stati- 
stiscbe  Abtheilung.  Berlin  1880.  l^Iittler.  Gr.-8.  XIV  und 
696  Seiten.  1  Karten-Beüage.  8  fl.  40  kr. 

Der  vorlieErende  10.  Jahrgang  ist  gegen  seine  Vorjrän^'er  abenmils  an  rmfaiiir 
gewacksen.  Dio  Oesuiuiiitzahl  der  darin  eiitlialteueo  QucUeuaugabcn,  Auszüge  luid 
directen  Hittheilnogen  dOrft«  sich  auf  7000  bis  8000  bdanfen.  Auf  Oesterreich* 
UngAm  entfallen  hicvun  f'.25,  darunter  98  Aus2ö;^e  und  directe  Mittheilungen. 

Hinsichtlich  der  Eintheilung  des  Inhaltes  beziehen  wir  un^j  auf  die  Be- 
»prechuiig  des  9.  Jahrganges  („Organ  der  militär-wissensdiaftlichen  Vereine", 
£Üu  Band,  Bücher-Anzeiger,  Seite  LXX). 

Die  beinerkenswcrtliestt'n  .\u-züge  und  direoten  Mittheilun<ron  —  abgesehen 
von  jenen  über  die  Landesaufnahmen  und  das  Eisenbahnwesen  —  sind: 

Dentsehes  Reich.  Die  Yolksiahl  der  deutschen  Staaten  nach  den  Zah- 
lungen seit  1816.  Erp.  bnisso  des  Reichshaushaltes  für  das  Etatjahr  1878—79. 
Statistik  der  SeeschiüTahrt.  Gesetzentwurf,  betreffend  Ergänzungen  und  Aenderungen 
des  IJt  ichs-Milit&r-Gesetzes  vom  2.  Mai  1874,  und  Auszog  des  MotiTen-Berichtes.  Dis- 
locations-Veränderunt^.  n  im  Jahre  1879.  Ergebnisse  <l»  s  Hcer-Erginiungsgeschäftes 
im  Kficlistrebiete  für  das  Jahr  1878.  Eine  Tabelle  der  Befördernntr-'n  und  Wieder- 
anstcUuugen  im  Jahre  1879.  i^tändc  der  versclüedenen  Waffengattungen  nach  dem 
Etat  far  1880—81.  Ifiarine.  Finanz- Verhältnisse  der  l&eise.  Imfang  nnd  Yerthei- 
lung  des  Volks-Einkonimens  im  jtrt  ussisrlu  n  >'taate  1872  1878.  Die  directen  Steuern 
ta  Preossen.  Ergebnisse  der  Reilepruiungen  auf  den  pren^siscbeu  Gymnasien  und 
Bealacbnlen  erster  Ordnung.  Ergebnisse  der  im  Jabre  1878  Torgenommenen  Er- 
inittlong  der  landwirthschaftlichen  Bodenbenützunj,'  und  des  Ernte-Ertrages  im 
prenssisohen  Staate.  Wechsel  im  Gr'is.'5<,'rnnd besitz  der  Provinz  Posen.  Für  Berlin 
projectirte  grosse  Brückenbauteu.  Verordnung,  betreüend  die  Einrichtung  des  Mini- 
sterinms  fttr  EIsaas-Lothringen. 

Oe s  t  f  r r e  i  ch  i  s 0 h- un gar i  9  ch e  Monarchif.  Mittheilungon  Ober  alle 
Veränderungen  in  dem  Heere,  den  Landwehren  und  der  Marine  (33  Seiten). 
Beschreibnng  des  Gebietes  von  Spizza. 

Scbweiz.  Mittheilungen.  Ii- treffend  die  ärztlichen  Untersuchungen  bei 
den  Recrntirnngen  für  das  Jalir  1878  mid  ls79.  Verordnung,  betreffend  den 
L'ebertritt  der  Oflieiere  in  die  Landwehr  und  die  Entlassung.  Die  deutsch -fran- 
zösischen Grenzfestungen  und  die  Landes-Befestigungsfrage.  Technische  Details 
aber  die  ol«  r«-  Khcinbrücke  am  Harzgraben  in  BaseL 

Niederlande.  Befestigungs wesen. 

Dänemark.  Nenes  Gesetz  Aber  die  Heerordnnng.  Plan  zur  Vertheidigung 
Dinemarks  gegen  Angriffe  Ton  der  Seeseite.  GesetsToruge  Aber  die  Ordnung  der 
Seswehr. 

Schweden  und  Norwegen.  Gesetzes  vorläge,  betreifend  Einführung  der 
allgemeinen  Wehrpflicht  in  Schweden.  Bestand  der  schwedischen  Kriegsflotte.  Das 

DOnregiftche  Schlittschuhläufer-Corps. 

Britisches  Be  ich.  Bestand  der  englischen  Armee  für  das  Jahr  1879— 8U. 
Bestand  der  englischen  Marine.  Verwendung  der  Flotte  während  des  Jahres  1879. 

Frankreich.  (Jchalte  der  StaatsLeamtcu.  Gesetz  über  Vorarbeiten  des 
Staat'-.H  für  181  Eis«<nl»ahnlini«'n  des  ab^'eaiid'rtcti  Projectes  Frey<-inet.  Auszug 
aus  dem  Berichte  des  Deputirtcn  M.  Wilson,  Uelerenten  der  Commission,  welche 
das  Project  Freycinet  zn  prQfen  hatte.  Gesetze  für  Ausbau  der  Häfen  nnd  Ban 
•  T^in  Caniilen  G.  nt  ial-talis-füsotz.  Pensions-Gesetz  für  die  I''nteroffioiere,  Corporale 
und  Soldaten  der  Land- Armee.  Kemontirungs-Dienst.  Festungsbauten  im  Laufe  des 
Jahres  1879.  Kdatenbefestigungen.  Besprechung  des  Aufsatzes:  ,,Les  chemins  de 

Or«.  d.  iBUlt.-«iMMNhaftl.  Vereine.  ZXni.  Bd.  1881.  BSelier-AaMlger.  4 
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ter  alleiuauds  et  lea  chomlns  de  fer  fraii^aiä  au  point  de  vae  de  la  conceutn- 
tioii  des  arm^ei."  Das  franzOtiscbe  Kriegs  »Budget  fUr  1880.  Lebensalter  der 
Compagnie-Commandaiiten.  Marine  Badget  fOr  1880. 

Italien.  Gesetz,  botn-ffend  die  neuen  Ersi^nzangslinion  dt  >  itali- ni^' lieil 
Eisenbahnnetzes.  Bestand  der  Armee  nach  dem  Budget  fQr  1879.  Befe^tigongs* 
arbeiten.  Leistnngeftbigkeit  der  Bahnen  fBr  den  Fall  einer  Mobfimaebvog. 
Wrsuche,  um  Erfahrungen  über  die  Zeitdauer  zu  ge\rinneu,  welche  zur  Ein- 
klt  ulunif;  ond  völligen  luriegsm&ssigen  Ausrüstang  einbemfener  Beserviaten  erfor^ 
«Icrlich  ist. 

Osmanisehes  Befeh.  Organisation  der  ostntmelisehen  Ißlii.  Conrention 

/wischen  Oesterreioli  nnd  der  Türkei  betreffs  Bosnien  und  der  Herceguvina. 
KrirebDisse  der  Volkszählaug  in  Bosnien  ond  der  Hercegovina.  Organisation  des 

bulgarischen  Heeres. 

Rnssiaebe«  Btieb.  Staats-Binnabmen  ond  Ansgaben  ftlr  das  Jahr  1880. 
SchifiTahrts-Caual  zwieeben  dem  Schwarzen  ond  dem  Kaapischen  Heere.  Ergebnieee 

des  Ersatzge>ehäftes.  Etat-Stärken  der  Truppen. 

Die  Karten-Beilage,  zu  welcher  die  Kegiatrande  auch  einen  erläuternden 
Text  liefert,  zeigt  den  Stand  der  topograpbiseben  Kartenwerke  Mittel>Europa*s 

im  Jahre  i'^TO 

Den  Inhalt  der  Auszdge  und  directen  MittheUungen  näher  zu  erörtern,  ist 
niebt  mOglicb  und  kaan  ancb  nicht  Gegenstand  dieser  Besprechnng  sein.  Nnr  eine, 
fflr  den  Vergleidi  mit  nnseren  Verliältnis.<:en  hinsichtlich  des  Standes  und  der 

Erfranzunif  de^^  Officiers-Cor|>!ä  int'T.  iiit<-  Mittli.'ilun^'  wollen  wir  hier  erwähnen. 
Seite  llö  liiulet  sich  nämlich  die  Aiigala',  das.s  vun  lü5  Inlanterie-Keginientem 
•les  dentscben  Heeres  nur  12  ihren  vollen  Etat  an  Seconde-Lieutenants  haben,  und 
nbfrli!Hi|it  410  Secondo-Licutenant-;  d-  r  Union-Infanterie  felilen,  auch  bei  drr  Cuva- 
Icrie  bei  einigen  Kegimentern  grosse  Abgänge  bestehen.  Am  gdnstigsten  in  Bezug 
auf  die  Vollz&hligkeit  des  Officiers-Corps  sei  die  Feld-Artillerie  gestellt. 

Wir  nn'icbten  uns  noch  die  Bemerkung  erlauben,  das.s  wir  bei  nur  flüchtiger 
Durchsi»  bt  <U's  Inhaltes  eini«;«'  ■ia-  lilit  lu'  Fehler  jjefunden  haben,  welche  zum  Theile 
einer  nicht  i,'enügeud  strengen  iSichtuni^  und  Prüfung  des  benützten  Materiales 
entsprungen  sein  dürften. 

8o  find'^n  wir  Seit--  207  ;ine''u-'bt'ii,  dass  die  Eisenbahnlinie:  Trentschin- 
VTlarapass  im  Baue  begrillen  sei,  wahrend  dies  bis  heute  noch  nicht  der  Fall  ist. 
Statt  BnMd  steht  ftUehlieb  Bnsna.  Seite  918  finden  sieh  die  Angaben,  dass  fftr 
den  Kirclirn.lir nst  der  Land-  und  S,-. macht  1.^08  Gei.^tlicbe  sorjren,  und  mit  der 
Gesundheitspflege  der  Armee  2094  Aerzte  betraut  seien.  In  Wirklichkeit  besteht 
der  Frieden^stand  der  Geistlichkeit  nur  in  1S9,  jener  der  Milit&r- Aerzte  nur  in 
85-2  Personen.  („Organische  Bestimmungen",  wetehe  dem  Grossen  Generalatabe 
aach  bekannt  sind.) 

Die  irrige  Angabe  der  Registrande  ist  entstand«  n,  indem  nach  dem  Militär- 
Sobematismns  aUe  darin  angeführien  Geistlichen  und  Aertte,  einscblieaslieb  der 
('apläne.  Prediu''T.  Ft'!d-Rabbin<T  und  A'  rzte  in  der  Reserve,  welrhe  sämmtlich 
im  Frieden  nicht  in  militärischer  Dienstleistung  stehen,  zusammengezählt  wurden. 
Di-*  sodann  der  Zahlangabc  vorgesetzte  Bemorlmng  mnss  dem  mit  den  wirklieben 
Verbältnissen  nicht  Vertrauten  zu  der  Meinon^  veranlassen,  das^  diese  ganze 
grosse  Zaiil  v^n  (ieistlichen  und  Aerzten  schon  im  Frieden  fftr  den  Dienst  in  der 
Anuee  augestellt  sei. 

Seite  221  finden  sich  unrichtige  Angaben  Aber  Starke  und  Benennungen  der 
Feld-Eisi'nbaliii  Al>tli''ilun{:en  '  iH<'h  d<T  „V.-dette'").  Wir  v.  rweisen  hierwecen  auf 
die  „Organischen  l>e -Stimmungen''.  Die  im  Jahre  1878  mobüisirteu  14  Feld-£iäeu* 
biüin^Ambeilnngen  sind  nicbC  trie  angegeben,  nur  lllr  die  Herstellung  der  Strecke 
1» "berlin-Banjaluka,  sondern  auch  beim  Baue  der  Dalja-Broder  Hahn,  der  Bosn.v- 
iJaliii.  -io  wie  bei  l  inisfen  ander<'n  Arbeiten  verwi  ndet  worden.  Seite  2.35  eutli.ilt 
zweimal  di<-  nicht  ri'  htige  Bezei'  hnung  ,.Occupatioa  von  Novi-Bazar".  Es  ist  nur 
ein  Theil  des  ."^and^ -liaks  Novi-Razar,  nicht  aber  dieser  Ort  occupirt  worden. 
!>•  IM  Gn»>-i'Mi  (J'  II-  r  il-t  ibe  i>f  n.  b^t  dieser  falschen,  in  den  Tagesldättern  aller- 
lUugh  häutig  Torgekummeittu  Dezeichnung  jedenfalls  auch  die  richtigere:  ^Occu- 
pation  des  Lim-Crebietes*  bekannt 
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Auf  S.'itc  236  ist  bei  Angabe  des  Stan.!'««  J^r  Artill-ri^-Zeugs-Depots 
in  Sarajevo  und  Mostar  mit  1'20  Oftioieren  die  Null  zuviel.  Seite  251  soll  statt: 
iiilzovic,  Sziiszka  banga,  Ru.ssika  stehen:  Mitrovic,  Sraszkabanya,  Iluszkiea ;  Seite 
527  statt:  „Vranduk:  Bosnische  Landschaften"  umgekehrt:  „Bosnische Land- 
schaften :  V  randuk".  Seite  530  (bei  Aufgabe  der  Stationen  d'T  Rosua-Bahn)  statt 
„Wasserstrassen"  stehen:  „Trbok  Wasserstation"  (es  besteht  nämlich  eine  Aus- 
w«iehe  Trbok  und  eine  Wasientatioii  Trbnk.  beide  ritunlich  von  einander 
getrennt),  n.  dgl.  m.*).  —  Dl.  — 

*L'annee  militaire.  Kevue  des  faits  rdatifs  aux  ann<'os  franraise  et 
i't rankeres.  Pii))lii''e  sous  la  direetion  de  M.  Amnlee  Le  Faiire, 
deputr  de  la  Creu.se.  Troisieme  annee  1879.  Paris  1880. 
Berger-Levrault  &  Cie.,  ^diteurs  de  Taimuaire  de  Tarm^e 
!T8n9ai8e.  2  fl.  40  kr. 

Der  dritte  Jahrgang  dieses  nach  dem  Vorbilde  der  weitbekannten  «Jabres- 

beri-hte"  etc  des  Herrn  Oberst  v.  Lübell  bcarbeitt^toii  .T;ilirbuch«-s  stellt  sjrh 
im  Ganzen  ähnlich  dar,  wie  der  zweite  Jahrgang.  Der  üeraasgeber  bemerkt  in 
einem  kurzen  Vorwort,  dass  er  die  üebenengang  gewonnen:  sein  Werk  habe  sich 
als  ein  nützliches  Unterm  bnien  bewährt,  and  dass  hierüber  ihm  die  kundgegebenen 
Ansichten  keinen  Zweif«  1  Hessen.  Au<  li  wir  müssen  bekeiimni,  dass  das  Buch  in 
kleinem  Bahmen  viel  Nützliches  cutliält  und  im  Ganzen  als  eine  daukenswerthe 
Vennehnuig  «b  r  periodischen  Literatur  bezeichnet  werden  kann,  wenngleich  ihm 
noch  manrht'  Miingi-l  ankb-bfn. 

Herr  Ll-  Faure  sagt  über  den  Zweck  seines  Buches  im  Vorwurto  Folgendes: 
,»Der  erste  Jahrgang  yrtr  eine  snmmarisehe  methodische  Darstellung  der  ganzen 
(Militär-)  Gesetzgebung  des  Auslandes  und  bildete  die  nothwendige  Grundlage 
des  Sainin*'hverkt:-s.  Im  zweiten  JahnraJi^'e  sind  wir  dem  Gegenstand^  dir-^-  t  naher- 
getreten :  die  Aufgabe  war  sclnvie^l^^  auch  hatten  wir  in  Betreff  di  r  Hin  kTnisse 
ans  keine  Illnsionen  gemacht.   Bei  einem  solchen  Werke  muss  man  si<  h  fol^'onde 
zwei  Gesii  btsjiunrte  anssuclien.    Zuniu  bst  ist  zu  er\\'ägen ,  dass  das  Bu«  h  «'inigc 
Monate  nach  dorn  Jahresabläufe  gelesen  wird;  es  sind  also  die  hauptsächlichen 
Vethandlangen  nnd  Thatsachen  zn  überlegen.  Sodann  ist  das  Werk  daso  bestimmt, 
in  die  Reihenfolge  eines  Sammelwerkes  aufLT'  n "minon  zu  werden  und  au<  h  lange 
Z-  it  nach  seiner  Veröffentliehnng  als  Eatbgeber  zu  dienen.    Es  ist  also  dur^  liaus 
iiüthig ,  dass  es  vollständig  ist  und  keine  Verordnung  übergeht,  denn  irgend 
welche  heute  unw.  seiitli'  he  Verfügung  kann  in  einigen  Jahren  eine  ganz  besondere 
Bedeutung  haben.  Hier  liei:t  dii'  Schwierigkeit,  hier  ist  aueh  ein  irenanes  Maass 
zu  bestimmen.    Bei  dem  vurlieuenden  Jahrgänge  haben  wir  stets  den  Gesichts- 
pnnet  des  Sammelwerkes  im  Auge  gehabt.  Verschiedene  Benrtheilangeii  sind 
uns  bi'  rtlber  zugegangen.    Wir  haben  diesmal  uns  bemülit,  einen  lelK  iidiirrren, 
frischeren  Ton  dem  Ganzen  zu  verleihen,  ohne  jedoch  dabei  den  Gedanken  auf- 
zugeben, der  sieh  in  erste  Linie  stellt:  den  Blick  auf  die  Zukunft.    Es  ist  also 
nOthig,  dass  sich  d<  r  Leser  stets  Rechenschaft  gibt  von  den  zweifachen  S<  hwierig- 
keiten.  die  wir  zu  überwinden  hatten.    Wir  hatten  kein  Werk  der  Gelehrsamkeit 
und  Forschung  zu  bearbeiten,  sondern  ein  methodisches  Sammelwerk,  das  noch 
Unge  Zeit  nach  seiner  Heransgabe  zn  Rathe  gezogen  werden  soll. 

Per  Stoff  des  Buches  ist  in  drei  Theile  zerb  trt  worden.  In  dem  er-t-  n 
treten  die  Militärmächte  Europa's  in  folgender  Reilienfolge  auf:  Frankreich, 
I><>ntschland,  England,  Oesterreich,  Niederlande,  Italien  nnd  Russland,  nnd  zwar 
in  f«d^enden  Unter- Abtheilungen :  Militär-Budget,  Krieg>-Miiii^f  eriura,  Befehl  und 
Beförderung.  R-'erutinintr  und  Ori,'anisati->ii .  «i.'neralstab,  Formation  und  tbat- 
«ichlicher  Bestand,  Ausbildung,  Sehiesscn  und  Bewatl'nuug,  Cavalerie,  Artillerie, 
Ii^nienr- Wesen,  Unterofficiere,  Binjfthrig-Freiwillige,  Intendantar  uid  Militftr- 
Verwaltung.  Militär  -  SanKät^weson.  Militär  -  Justizwesen  ,  Gendarmerie.  Militär- 
JSt'hulen,  Veterinär-Schulen,  Reserve-  und  Territorial-Armee,  gn-ssr  Uebungen.  lu 

*)  Dl«  Bs^resbaaff  d«*  ndttiarwaile  «nchivoeBen  it.  J«brg»iifM  wird  demniolMl  erfolgM 

A.  d.  R. 
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flit-^r  Auf-  inamlt'rfol^e  werden  Ji<  aiiilogon  Verhiiltnis.se  >ämratlicber  genannter 
Militiir-^iaattn  darih<respr<<chen :  da.v^  diese  Stoffeint hciluDg  sehr  klar  and  über- 
sichtlich sei,  wird  man  j-  d  M  ii  uirht  behaupten  können. 

Für  deutsclio  Lfst-r.  \vt  Ichc  d-ju  neuen  Jahrjpm;]:  der  „ Jahre.«iberirhte"  d<f^ 
Herrn  Oberst  v.  LObeli  t>ihuu  kennen,  brin^  •L'annee  inilitaire  1879"  nichts» 
wesentlich  Neues.  Wir  kennen  es  mu  daher  wohl  ^ni  ersparni«  anf  die  militi- 
risehen  Verliältnisse  der  euro|)äi>cben  Staaten,  mit  Ansnahrae  v^n  Frankreich, 
naher  einzugeben.  In  Bezog  aaf  die.seä  Land,  worüber  Herr  Le  Faore  aU  genauer 
Berichterstatter  gelten  darf,  wollen  wir  dagegen  an  der  Hand  teiBerMittbeilaogen 
eine  Zusammenstellung  aller  derjenigen  wi<  htigeren  Veränderungen  folgen  lassen, 
weiche  die  französische  Armee  im  vorigen  Jahre  erfahren  hat. 

Zu  den  nenen  Einrichtungen  dieser  Art  gehört  zunächst  die  Einsetzung 
▼  on  Oeneral'Inspectevren.  Dieselben  sollen  alljihrlich  ernannt  werden; 
ihre  Zahl  betrug  1879  drei;  sie  raü>>en  ber-its  ein  Arin<«  -Corps  bef<liligt  haben 
und  sullt-n  die  ihnen  bezeichneten  .\niit  e-Curps  in  Bezug  auf  .\u.-ljildang  und 
Tüchtigkeil ,  sowie  auf  ihre  Ausrü>tung  und  ganze  Besch atl'enheit  prüfen.  Die 
Generi^-Inspecteure  halten  nach  ihrer  Instruction  den  betrefl'i-nden  Annee«Corps' 
Cummandt  ur  von  ilirer  Inepection  in  K.  nntni.«s  zu  setzen.  Herr  Le  Faure  wünscht 
nun  eine  Aeuderung  iu  dieser  Bestimmung.  Nach  seiner  Ansicht  ist  eine  Inspec- 
tion  nnr  dann  erspriesslicb  und  werthTott,  wenn  sie  ganz  anerwartet  vorgenommen 
wird,  da  im  anderen  Falle  der  zu  Inspieirende  au'  h  s<'inerseits  vor  der  Prüfung 
seine  Untergebenen  von  d<  rselben  benachrichtige  und  sich  bemühe,  im  Bereiche 
seines  Curp>  nichts  Tadelnswerthes  hervortreten  zu  lassen. 

Weiter  berührt  Herr  Le  Faure  die  Frage  der  BefOrdtrung  in  der 
Armee,  wtlclie  innner  noch  nicht  erb  di^'t  sri,  nachdem  eine  zur  Ausarbeitung 
eines  üeüetzeutwarfes  hiefür  eingesetzte  CV^nmiiasion  schon  fünf  Jahre  gebraucht 
habe,  am  eine  sdiwache  Umarbeitnng,  eine  „&st  wörtliche  Beprodnction*'  dea 
kt/.  «i  vnn  18b-2  zu  Stande  za  bringen.    Er  h- fit  dass  der  Kriegs- 

Minister  General  Farre,  welcher  jenen  Geietzeutwurf  wieder  zurückgezi^gen  und 
eine  Neubearbeitung  auf  wesentlich  anderen  Grundlagen  angeordnet  hat.  nc-glichst 
noch  im  Jalire  18U0  ein  snl,  h»  s  BefOnlerungsgesetz  zu  Stande  bringen  lassen 
werde.  Die  N'ntliw.  ndigk'  it  desselben  li-  wei-t  deri->  Ibe  durch  folg.  nde  /itTei- 
mässige  Angaben:  Ein  französischer  Infanterie-Ofticier  braucht,  um  Lieutenant  zu 
werden,  durchschnittlich  7  Jahre,  S  Monate  ond  15  Tage,  18  Jahre  und  2  Monate, 
um  Cajdtain  zu  werden,  und  mit  24  Jahren  wiril  ■  r  ^  .niniandant.  Bei  der  Caval^ie 
i^t  es  ähnlich  ;  man  braucht  7  Jahre  3  Monate,  um  Lieutenant,  12  Jahre  7  Monate, 
um  Bittmeister,  und  24  Jahre,  um  Commandant  zu  werden.  Bei  der  Artillerie, 
dem  Genie-Cor[is  und  dem  Train  sind  die  Verhältnisse  allerdings  etwas  günstiger. 

In  der  Recrutirung  der  Arm^  e  bereitet  sich  in  Frankr.irh  eine 
wesentliche  Veränderung  vor.  Nach  einer  Erklärung  des  Kriegs  -  Ministers ,  ver- 
anlasst durch  den  Antrag  des  Deputirten  Laisant,  sollen  vom  Jahre  1880  ab  die 
zur  Fahne  einbernf' um  jun^"n  Manii-chaft-n  nur  hörhstens  drt  i  Jahre  bei  der 
Linie  Dienst  thun.  Diea  ist  ein  oüeubarer  Furtschritt,  nun  suUte  aber  auch  die 
Schnlbildong  der  Recruten  in  Frankreich  besser  werden,  dam  it  nicht  ein  grosser 
Theil  der  Ausbildungszeit  von  vornherein  auf  den  Schulunterricht  v.  rwendet  wird. 
In  die^-T  Hiii-i'ht  ist  Pr<ns>.'n  weit  be«^er  daran:  nnf<-r  80.48  4  .\usgehobenon 
befanden  si<  Ii  nur  2J6ü  Manu  oder  2*62  Tcrcrnt,  die  ni<  ht  schreiben  uml  lesen 
konnten  (meistens  aus  der  Frovinz  Posen). 

Dur<h  Verfügung  v<>m  3<i.  Ni'V.  iulu  r  sind  bei  dt-r  Infanterie  und  ra\iil«  rie 
Beruthunffs-Comites  einge.set/t  worden,  welche  in  Betrefi'  verschiedontr 
Fragen,  die  mre  Waffe  angehen,  von  dem  Kriegs-Minister  befhigt  werden  sollen. 
Sic  b.  'f.'li'n  aus  je  einem  «ommandirendt  n  General  eines  C^rj»,  zwei  Divisions-, 
zwt  i  Itrigade-tienerab  n ,  zwri  Ob.-rsten  und  einem  buh<  rm  Offiei.  r  al>  S.  retär. 
D'T  n'Tau>i:«  bcr  hätte  gewüns<  ht,  dass  diese  C'umites  mehr  aus  jilng' r.  n.  tbat- 
kräftlLrert-n.  >tr<'bsamen  Ofliei>;ren  zusammengesetzt  worden  Wären  und  nicht  aus- 
lili.  .ms  alt»  n  und  h"«  li>t.  henden  ( »ltit  i.T»  n .  woloho  die  Bedürfnisse  des 

icemeineu  Mannes  nicht  >o  gut  zu  beurtheilen  vermögen.  AU  einen  wescutliclien 
nnd  Tielleicht  einzigen  Fortschritt  der  Organisation  erkennt  Herr  Le  Fanre  na, 
dai*s  nunmehr  die  luaptlente  der  Infanterie  beritten  gemacht  sind.  (Bekanntlich 
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hat  OT  st  lltst  als  Poimtirter  den  diesfälligen  Aotrag  in  der  Samnier  eingebracht 

ood  U'bhaft  vfrfochtcn.) 

Sehr  beklagt  Herr  Le^Paure  die  n  geringe  Stftrke  des  Compagnie- 

St:in<lt's.  Dieselbe  ist  so  ;?ihw;i< Ii .  dass  «las  Reglement  von  1875  jrar  nicht 
ordentlich  angewendet  w  enl -ii  kann.  Man  hat  seiner  Zeit  nach  preassisohcm 
Master  die  Zahl  der  Comiiaguien  auf  vier  festgesetzt,  allein  zug1ei<-h  die  Zahl 
der  Batüllone  jedes  Regimentes  auf  Tier  beätimmt.  Hiedarch  ist  der  Stund  der  Com- 
papnien  ein  sehr  kleiner  geworden,  zumal  da  die  franzr»sisrh.'  Infanterie  im  Oanz.'n 
nicht  weniger  als  64.000  Mann  zählte  und  noch  zählt,  welche  aus  verschiedenen 
Grflnden  bei  den  tftglichen  Dienstfibungen  fehlen,  mehr  als  der  vierte  Theil 
der  tresamniten  Stärke.  Herr  Le  Fauri>  1». -antraft  durrhfirreifende  Massregeln, 
nm  Abhilfe  einem  otlenbaren  Mangel  zu  bringen,  welcher  auf  die  Dauer  nicht 
ohne  SehSdiguQg  wichtiger  militärischer  Interessen  sein  mass. 

Seit  1S41,  also  seit  W  Jahren,  hatten  die  Infanterie-Ofüciere  allj&hrlich 
tnpograidiische  Aufgaben  zu  lr>sen.  Durch  Krii'gs  -  Ministi'Hal  -  Verfügung  vom 
15.  März  ist  diese  Ani»rdnung  aufgehoben  und  sind  dagegen  die  Ofticierc  augewiesen 
worden,  roilitär- wissenschaftliche  Winterarbeiten  ansaferttgen.  Ffir 
dieselben  ist  die  Zeit  vom  1.  November  Ms  1.  April  Ix  stimmt .  an  ihnen  bi  thei- 
ligen  sich  die  Ofhciere  bis  einschliesslich  der  Hauptleute;  die  besten  Arbeiten 
▼erden  direct  dem  Kriegs  •  Minister  eingeschickt.  Wlhrend  des  letiten  Jahres 
l'»'handelten  die  gestellten  Aufgaben  21  verschiedene  Gegenstände,  und  zwar  auf 
folgenden  Gebieten:  Tactik  und  Kriegskunst,  Schiessen.  Befestigung,  Militär- 
Gesetzgebung.  Verwaltung  und  Statistik.  Herr  Le  Faure  bezeichnet  dies  als  eine 
ausgezeichnete  Massregel ,  doch  bedauert  er  zugleich ,  dass  dieselbe  nicht  auch 
auf  die  hriheren  Oftiiiere  ausgedehnt  worden  ist.  namentlif  Ii  in  <Ln  Fragen  der 
Tactik.  Er  bezeichnet  es  als  eine  heklagenswerthe  Thatsach<f,  dass  gerade  unter 
diesen  Offideren  sieh  noch  manche  heflnden,  welche  nor  mit  einem  gewissen 
Widerwillen  die  Anforderungen  des  zerstreuten  Gefechtes  erfttllen. 

Eine  wesentliche  Verbesserung  hat  der  Schiessunterricht  der  fran- 
sOsi sehen   Iiifautcrie  erfahren.    Unter  dem  9.  December  ist  im  Lager  von 
Chälons  eine  Normal  -  Schiessschule   errieht  et  worden,    neben   der   noch  drei 
Regional  -  Scliiesssohulen  (zu  Chäbtns.  Kuehard  nnd  Valbonn'^"!   bestellen.  Schon 
«ini^e  Monate  vorher,  am  29.  August,  war  die  Einrichtung  von  beweglichen  Ziel- 
s^tben  —  gleichfalls  nach  prenssisehem  Muster  —  angeordnet  worden.  Schon 
im  .fahre  l9.c,\   hatte  General  Bourbaki  aus  Spandau  einen  Bericht  über  diese 
jiraktisehe  Neuerung  an  das  französische  Kriegs-Ministerium  gerichtet,  allein  — 
so  sagt  Herr  Le  Faure  —  „man  widmete  ihr  bei  uns  ebensowenig  Aufmerksam- 
keit, als  den  berOhroten  Kropp'schen  Kanonen,  w.  jehe  drei  .lalire  später  auf  der 
Pariser  Weltansstellung  ersehienen".    Er<t  zehn  Jahre  naeh  der  grossen  Nieder- 
lage gelaugte  man  dazu,  die  so  nützliche  Uebung  einzuführen.  Der  Schiessuntcr- 
lidit  dtr  ufhnterie  kann  gleichwohl  noeh  rerhessert  werden;  so  sollten  die  Infan- 
teristen mehr  als  100  scharfe  Patronen  zum  Seheibensehiessen  erhalt'-n.  In 
Preussen  werden  per  100  Mann  und  Jahr  deren  130  geliefert  und  doch  erreicht 
d<.rt  das  Milit&r-Budgct  nicht  die  Höhe  des  franzJisischen.  / 

Der  Herausgeber  wendet  sieb  nunmehr  zur  Cavalerie.  Indem  er  die 
.Special-Instruction  für  die  General  -  lns[teetion  d.  r  Cavalerie"  vom  l.  Mai  1879 
bespricht,  beklagt  er  es,  dass  tinauzielle  Rücksichten  es  noch  nicht  gestattet 
haben,  alle  Reiter-Begimenter  mit  einer  gedeckten  Reitbahn  sn  versehen.  „In 
Dentsehland  —  sagt  er  —  versteht  man  es.  -eine  Zeit  gut  anzuwenden  und  kein«^ 
langen  Wintermonate  zu  Terlieren,  die  in  Frankreich  heinahe  onaui^gefüllt  von 
Beschäftigung  bleiben.*  Gr  wflnscht,  dass  der  Kriegs-Minister  die  erferderlichen 
Mittel  bei  der  Kammer  beantragen  möge,  um  die  norh  fehlenden  Reithänser  zu 
errichten,  und  bezweifelt  nicht,  da-s  das  Parlament,  „weh  hes  täglich  der  Armee  viel- 
fältige Beweise  seines  ^ten  Willens  gibf^,  den  gewünschten  Credit  gewähren  werde. 

Durch  Kjriegs-Ministerial- Verfügung  Tom  15.  Juli  ist  eine  neue  Eintheilung 
der  Reroont  en- Depots  angeordnet  worden.  Zweek  dir  Massregel  i-t,  di'-  Ter- 
ritorial-Bezirkc  der  durch  Oeseti  vom  24.  Juli  1873  geschaffeneu  Armee-Corps 
mit  den  Bemonten^Depota  is  bessere  Verbindui^^  zu  bringen.  Diese  nene  Einthei- 
hiDir  hat  jedoch  mancne  bestehende  Ungleichheiten  nicht  beseitigt,  welche  auch 
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durch  die  weitere  Bestimmiing  von  sechs  »erentoeUen*  Remonten-Depots  als  nodi 
nicht  behoben  ers(-hein<-n. 

In  Betreff  der  Artillerie  bemerkt  der  Heraasgeber  einen  wesentlichcu 
Fortschritt  in  der  am  3t.  December  1878  anfjeordneten  Einrichtung  eines  prakti- 
schen Schiess-Cursus  der  Ärtill«  rio  zu  IJuurgcs.  Dieser  Cursus  unifusst  alljährlich 
2W»M  Seri»'ii ;  di-'  »  rst.-  wurdi-  am  17.  Februar  1879  «Töffnet  und  dau-Tto  drei  bis 
vi.  r  Monate.  Zweck  dt-r  £inri«litung  ist,  den  Artillerie-Offtcieren  Gelegenheit  zu 
geben,  sich  auf  der  Hohe  der  artilleristisch-technischen  Verbesserangen  sv  halten 
und  dif  Präcision  «l»'r  neuen  Ges<hiltz<'  «reiian  k<'nnen  zu  Ifrnen. 

Weiter  bat  man  sich  im  Jahre  1879  ernstlich  damit  beschäftigt,  neoe 
Pnlver-  nsd  Mnnitions-Wagen  fllr  ^e  Feld-Artinerie  hemurtdleiL  Man 
mochte  gern  die  Ergänzung  des  Hnnitions-Bedarfes  erleichtem  nnd  es  dahin 
bringen,  dass  man  mindestens  150  Sohuss  per  O^srhütz  mit  sich  (Ähren  und  die 
ganze  Bedienungsmannsthatt  aufsitzen  la.^scn  kann.  Die  bereits  angestellten  Yer- 
snehe  lassen  hoffen,  dass  man  das  angestrebte  Ziel  erreichen  werde. 

Von  d' n  weitrn  n  Einz-  lnbeilrn,  die  Herr  Le  Faure  berührt,  erwälin-  n  wir 
noch  das  Institut  der  Einjährig-Freiwilligen  in  Frankreich.  Dasselbe 
ist  dort  sehr  nnbeliebt  geworden  nnd  scheint  in  seiner  gegenwärtig  Einri«htnng 
ffani  Terfehlt  in  sein.  Man  hatte  im  Interesse  der  Finanzen  die  Praxis  sich  t<  r» 
oreiton  lassen,  dass  so  viel  Bewerber  wie  niöglieh  für  den  einjährigen  Dienst«  sieh 
melden  k  'unt-  n  und  angenommen  wurden.  Die  Vorbedingung  wisisensehaftlieher 
Bildung?  Wörde  stet.«:  weni*,'er  erfüllt,  .so  dass  Herr  Le  Fanre  von  einem  «fast  gäni- 
liehen  Man^'el  von  Bildung  bei  den  imi-ten  Candidaten"  spricht.  Durch  eine 
VerfQ^une  vom  13.  October  ist  nun  die  Anforderung  an  das  Examen ,  dem  sich 
die  EinjShrigen  zn  nnteniehen  haben,  wesentlich  erhöht  worden. 

Im  Jahre  l979  hat  eine  grosse  Parade  der  Truppen  des  OonvemeUMOts 
Paris  Tani  1."..  Julii  stattfrefunden ;  ausserdem  haben  7  Armee-Corps  und  2  Cava- 
lerie-Divisiuucn  im  Herbs^te  grosse  üebnn»,'eu  gehabt.  Herr  Le  Faure  hebt 
hervor,  dass  von  diesen  Manövern  die  Uebungen  unter  dem  Befehle  des  Generals 
Gallifet  die  leJ.luifteste  Aufmerk.samkeit  aller  Öfli' i' re  erreirt  lialo  n  .  und  das? 
dabei  namentlich  die  sehr  genauen  Instructionen  bemerkt  worden  sind,  welche  von 
dem  obersten  Leiter  seinen  OfSderen  ertheilt  worden.  Znm  ersten  Male  wnrde 
bei  den  ManOvcm  in  Frankreich  die  in  Deutsrbland  ?i  Imn  lange  best.  hende  Ein- 
richtung nach^ahmt,  «lass  an  Ort  und  Stelle  Kritik  geftbt  wurde.  Herr  Le  Faure 
findet  hierin  ein  sehr  nützlielien  Uotemehmen. 

Na(  hdem  der  Herau.«igeber  hiomit  den  ersten  Theil  seines  Jabrl'n-  hos  ge- 
gehlosseii  bat,  wi  ncb  t  er  sich  zum  zweiten  Theile  seine  r  Aufgabe.  Dieselbe  bestellt 
in  der  Darlegung  der  Expeditionen  und  Kriege  im  Jahre  1879,  welche  uns 
anf  flinf  Tersehi^ene  Kriegsschanplltze  führt.  Dies  sind  folgende:  1.  Expedition 
in  Aures  (Xonl  -  .\frika) ,  2.  Krierj  in  AfL'banistan ,  3.  Krieg  der  Kn-i-länder  und 
Zulus,  4.  Krieg  zwischen  Chile  und  Peru  und  ö.  Expedition  der  Ku.s.sen  gegen  die 
Turkmenen.  Der  Leser  der  LöbeH'sehen  Jahre.sberichte  wird  hierin  ausser  der 
ersten  kleinen  Expedition  nichts  wes^  ntli  Ii  Neue.s  finden. 

Der  dritte  und  letzte  Theil  des  Jahrbuche.s  brin^^t  foljjende  fünf  versehie- 
deue  Abschnitte :  1.  Ernennungen  des  EhrenlegioQS-Orden.s,  2.  Nekrologe,  3.  Neuig- 
keiten aber  die  französische  Armee  (Inschriften  der  nenen  Fahnen,  Gamisons* 
Tabelle,  Zusammensetzung  des  Heeres,  Pensions-Tabelle  ete  ),  4.  Militär-Biblio- 
STa[.hie  von  1879  (fransOsiMh,  deutsch,  englisch)  und  6.  politische  und  militärische 
Chronik  des  Jahres  t879. 

Wie  wir  bereits  im  Efngnage  sagten,  ist  der  vorliegende  dritte  Jahrgang 
der  ,annee  militaire''  im  Ganzen  .seinem  Vorgänger  ähnlich,  d.h.  er  ist  glei-hfalls 
ein  besonders  für  französische  Ofhciere  brauelibares  Buch.  Freilich  enthalt  c-r 
manche  Ungenauigkeiten  und  ist  in  mehrfacher  Hinsicht  nicht  vollstindi^'.  so  das» 
er  das  deutsehe  Vorbild  nicht  erreicht  und  uiclit  zu  ersetzen  vennair.  Der  Heraus- 
geber hat  aber  offenbar  viel  Flcii>s  und  Mühe  auf  sein  Werk  verwendet  und 
scheint  es  sich  sehr  an^'eU  j^'en  sein  zn  lassen,  dasselbe  fortwihrend  zn  Terbessem; 
wie  es  scheint,  arbeitet  er  den  grossten  Theil  stlb.st  aus,  da  er  jetzt  iiieht  mehr, 
wie  in  dein  ersten  Jahrgänge,  von  Mitarbeitern  spricht.  I>ie  äussere  AosstattoiifC 
ist  freundlich.  —  Z.  — 
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*Alinanach  für  die  k.  k.  Kriegs-Marine  1881.  Mit  Gonelunigunir  «Ii  s  k.  k. 

Keiihs-KrioLTsniinistfiiimis.  Marine-Soction,  heraiisj^tigeiK'ii  von 
der  litiduction  der  „^iitthuiluiigen  ans  dem  Gebiete  des  See- 
Wesens**.  Neue  Folge:  L  Jahrgang.  Pola.  In  Commission  bei 
Gerold  &  Comp.,  Wien.  WüheUn  Schmidt,  Pola.  Druck 
von  Eleinmayr  &  Bamberg,  Laibach.  Taschenformat.  VI  und 
285  Seiten.  In  Leinwand  gebunden  2  fl. 

Ihr  I.  Jahrgang  dieses  Almanachs  wurde  ini  Jahre  1876  von  der  Buch- 
handlung WiÜK-lm' Schmidt  in  Pola  puMidrt ;  der  II.  fl877\  III.  (ISTs)  und 
IV.  Jahrgaug  desselben   wurden  vuu  der  Kedactiun  der  „Mittheilangeu 

MS  dem  Gebiete  des  See« Wesens**  berausgegeben ;  der  V.  (1880)  Jabrgang  enebien 
im  Verlag»'  der  Buchhandlung  Kleinmayr  ic  Bamberg  in  Laibach;  der  jetzt  aus- 
gegebene VI.  (1881)  Jahrgang  wurde  —  wie  oben  ersichtlich  —  wieder  von  der 
Bedaction  der  „Mitthei^ungen  ans  dem  Gebiete  de.s  See-Wesens"  besorgt,  nennt 
sich  aber:  «Neue  Folge:  I.  Jahrgang". 

Auf  die  innere  Einrichtung  des  Almanaclis  hat  dieser  mehrmalige  Redac- 
tiouäwecbsiel,  sowie  die  oben  erwähnte  neue  Bezeichnung  jedoch  keinen  £inllus8 
geObt  Der  Inbalt  gliedert  sich  —  ausser  dem  Kalendanvm  n.  s.  w.  —  in  flinf 
TJieile,  und  zwar  enthält  der  I.  Theil  nautische  und  niaritim-technix  he  N'"Tiz<  ii 
und  Tabellen,  der  IL  Theil  die  Artillerie  der  verschiedenen  Flotten,  der  III.  Theil 
Flottenlisten,  der  lY.  Theil  Gebflbrenwesen  und  Normalien,  der  V.  Theil  den 
Personalstand  der  k.  k.  Kiiegs-Marine.  Durch  den  IL  und  DI.  Theil  erbüt  dieser 
Almanach  allg»'mein  militäri.sihes  Interesse. 

Der  11.  Theil  bringt  in  1-*  Tabellen  die  Sehiffsgeschütze  Dänemarks.  Deutsch- 
lands, Englands,  Frankreichs,  Italiens,  der  Niederlande,  Oesterreichs.  Russlands 
Schweden  und  Xorw.  geiis.  der  Vereinigten  Staaten  Nordamerika's.  endli-  li  Mitrail- 
leaseu.  Die  Artiiierie-Tabelle  der  Niederlande  erscheint  heuer  im  Almanach  zam 
ersten  Male. 

Der  III.  Tlieil  enthält  die  Flottenlisten  von  nachfolgenden  21  Staaten: 
Argentinisch'-  Iii  publik.  Brasilien,  Chile.  China,  Dänemark.  Deutsehlaml,  Eng- 
land, Frankreich,  (.iricehonland,  Italien,  Japan.  Niederlande,  Oesterreich,  Peru, 
Poftugal,  Russland,  Schweden  und  Norwegen,  Spanien,  TOrkei,  Versinigte  Staaten 
Ton  >.<>rdamerik.i.  Neu  hinzugekommen  ist  di''>nial  (Ii--  Flottenlistc  Cliina's. 

In  diesen  mit  der  grösstmöff liehen  (it^nauigkeit  zusammengestellten  und 
ftets  in  Evidenz  gehaltenen  Flottenlisten,  welche  in  so  bequemer  Form  sonst  wohl 
nirgends  zu  finden  sind,  liegt  der  Schwerpunct  dieses  Almuiachs.  Die  in  den 
Listen  in  der  Kegel  vorkommenden  iJultriken  sind  fidgende:  srhwäi  hster  und 
stärkster  Panzer,  l'anzerrüeklage,  Dephieement,  grus.^u■r  Tiefgang,  Beweguugs-Motor, 
nominelle  und  indicirte  Pferdekraft,  Bestflckung,  Fahrgesdiwindigkeit,  Material 
des  Schiffskörpers.  Jahr  des  Stapellaufes. 

Interessant  i^t  eine  vergleichende  Zusammenstellung  der  Lubriken-Anzahl 
nach  den  Jahrgängen,  weil  hieraus  die  aihn&lige  Verrol&ommnung  der  Listen 
klar  ersicbtlieh  ist. 

Es  z&hlten  d  i  e  L i  s  t  en  Rubriken  (als  B eispiel  die  englische  Liste  heransgegrüTen) : 


Jahrgnn){ 
dM  AlmanaelM 

Pauandüff» 

N«a«  Kreniw 

Alt«  1 

1876 

6 

4 

4 

1877 

9 

4 

4 

1878 

10 

4 

4 

1879 

12 

10 

6 

1880 

IS 

10 

6 

1881 

19 

10 

10 

Wir  kennen  diesen  Almanach  allen  Jenen,  die  sieh  fQr  SeL\v.  -  n  interessiren. 
anf  das  beste  empfehlen,  insbesondere  aber  allen  Besitzern  d-  s  Werkes:  „Das 
schwimmende  Flottenraaterial  der  Seemächte"  von  J.  F.  v.  Kruucufels,  zu  welchem 
Bu<-he  die  Flottenlisten  des  vorliegenden  Abnanachs  die  bequemste,  ja  unent- 
behrliche Erganiong  bilden.  —  t  ~ 
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*Die  Streitkräfte  der  bedeutenderen  continentalen  europäischen  Staaten 
mit  Ausschluss  Oesterreich-Ungarns.  I.  Italien.  Wien  1881.  Ver- 
lag des  iiiilit.-wi.ssen.'^eh.  Vereines.  ()5  kr.  (Im  Bnehbandel  8')  kr.» 

«Die  bedeutenden  Veräuderiuigen  im  Militürwetteu  jener  Länder,  welche 
in  dem  im  Jabre  1876  vom  Vereine  TerOfTentlicbten  Werke  „Die  Streitkrifte  der 

europäis- li-  n  Staaten"  hohandelt  wurden,  liabon  finr  N'-u-Auflatre  nothwendisj 
gemacht.  Dieselbe  wird  in  Lieferungen  erscheinen,  welche  je  das  Heerwesen 
(respective  die  Marinen)  von  Italien,  Rnsuland*),  Deutschland.  Frankreich 
und  in  einer  Lirfciun^  von  Serbien,  Mo n ton egn».  Kuniänien,  Bulgarien, 
<)  s  t  r  u  m  c  1  i  e n.  Türkei  *'nthalten  werden.  Der  Stoflf  wurde  erweitert  und  nach 
den  neuesten  veröffentlichten  Daten  ergflnzt.** 

„Bei  der  Behandlonfp  deraelben  war  der  Gedanke  massgebend,  dass  Tor- 
nebmlich  jene  Anhaltspuncte  peir^ben  werden  solbt'n.  wi  lrhe  für  die  Verwendug 
der  betreffenden  Wehrkräfte  im  Jiriege  von  Interesse  sind.*^ 

8o  lautet  das  TorwiHrt  einer  Pablieation  des  mi!itftr>wiss#B8ebaft1!cbeii 
Vereines  in  Wien,  von  welcbfr  uns  das  erste  Heft  ^Italien"  zur  Be8pre<  bung 
vorliegt. Sagen  wir  es  gleich:  dem  {genannten  Vereine  gereicht  diese  Vernfffutliriiunsr 
ZU  besonderem  Verdienste.  Nicbt-s  autiquirt  so  rasch  als  Publicationeu  über  die 
Organisation  von  Armeen;  und  die  im  Jahre  1876  veröffentlichten  „StreitlrTifte* 
konnten  .schon  seit  lilncrcr  her  d'-ni  alli^emeincn  Bedürfni.s.se  nicht  mehr  <.'•  mi-r'^n. 

Wenn  wir  auf  die  ans  vorliegende  Arbeit  näher  eingehen,  so  müh&en  wir 
vor  Allem  znerkennen.  dass  sie  reicbb»tige  Details  Aber  die  itatienisehe  Landmacht 
und  Marine,  Notisen  über  Tactik  der  Italiener,  Waffenwesen  und  technische  Fragen, 
Ober  das  W.  brpresetz  jt-n-  s  Staates  enthält,  —  Daten,  welche  auch  rftcksicbtUch 
der  Vcrlä.>sHehkeit  v<db'  (iarantie  bieten. 

Pflr  letzteres  spricht  di.»  Quelle,  welcher  die  uns  vorlie^:.  nde  Publicati<Mi 
ent-taniTiit.  Wenn  wir  den  Aufbau,  die  Anordnung:  d^T  Arbeit  beurtheilcn  soUen. 
so  drängt  es  ans  zu  sagen,  dass  wir  es  für  zweckmässig  erachtet  hätten,  das 
Webrgesett  statt  im  letzten  (IV.),  im  ersten  Abscbnitte  sii  behandda.  Das 
Verständniss  der  besonders  in  Italien  mit  dem  W.  hrges.  tze  so  enge  veikafipfteo 
Organi.'^ation  des  Heeres  wäre  erleichtert,  Wiederholongen  w&ren  veimieden  wordm, 
die  üebersicht  der  Dar-stellun?  hätte  gewonnen. 

Was  über  die  Heeres-Krgänzung  auf  Seite  8  gesa^^t  ist.  erscheint  weitaus 
nicht  zureichend;  pajj.  6  entliält  liierüber  alb-rdin^'s  mehr,  aber  es  laj^  keinerlei 
Grund  vor,  diese  Frage,  welche  eigentlich  erst  im  IV.  Abschnitte  eadgiltig 
bebandelt  wird,  in  so  viele  Bmcbstacke  sn  tbeilen  ond,  wie  schon  bemerkt,  nidit 
an  die  Spitze  zu  stellen.  w«>bin  sie  eitrentlich  gehört. 

Dabei  wollen  wir  uns  keineswe/^s  den  Schwierigkeiten  verschliessen,  die 
in  Folge  der  eigenartigen  Heeres-Or^'anisations  Italiens  geboten  nnd  gewiss  nicht 
leicht  —  aber  doch  —  zu  bewältigen  gewesen  w.'iren. 

Noch  Eiiif^s  I  Greif«n  wir  z.  11  den  Absatz  „.Artillerie",  pag.  40,  heratxs. 
Da  scheint  mir  die  Angabe  der  Stände  der  Unter- Abtheiluugen  in  der  gewählten 
Form  (siebe  pag.  41)  keine  pos  glfiekliehe.  Weit  entfernt,  der  Tabelle,  dem 
„mbricirten  Gedanken'',  wie  ein  Lehrer  des  Militär-Gescbäfts-Styles  einst  die 
tabellarische  Darstellung  zu  nennen  beliebte,  für  alle  Fälle  das  Wort  za  reden, 
.scheint  '^ie  mir  aber  fQr  derlei  Darstellangen  wohl  am  twedOBBlssigsten. 

Verffb  iche.  wie  sie  auf  -ite  41  wiederholt  hervorgehoben  sind,  ergeben 
»•ieb  bei  I'urfbsicbt  vi.n  Tabellen  von  selbst.  Trotz  dieser  nnd  anderer  kleiner 
Mängel  begrQssen  wir  die  uns  vorliegende  Pablication  mit  Vergnügen  als  ein 
schon  lange  her  gefOhltes  Bedfirfeiss  nnd  es  wftre  nnr  sn  wttnschen,  dass  die  in 
Aussicht  j:"stellten  folgenden  Theile  mA{:licbst  ra-^'  b  nachfoltren  würden.  Um  das 
ganse  Werk  in  feinen  Theilen  gleichwerthig  erscheinen  zu  lassen. 

Wir  behalten  nnx  ein  en  lgiltiges  Urtheil  Aber  die  vorliegende  Arbeit  vor,  bis 
das  Work  complet  erschienen  sein  wird,  nnd  werden  dann  hinsichtlich  einiger  von  uns 
vorhin  flQcbtig  aufgeworfener  Fragen  unnero,  zum  Theile  negative  Kritik  durch  posi- 
tivere Ansichten  zu  ergänzen  uns  erhiuben,  die  aber  auch  dann  —  so  wie  heote 
~  nur  als  „Ansichten*  angesehen  werden  wollen.  ~  H.  v.  H.  — 
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*G«seMelito  der  ileutsebMi  Freiheitskriege  in  den  Jahren  i8l3  und  i8l4. 

Von  Dr.  Heinrich  B  e  i  t  z  k  e.  Vierte,  vollständig  nea  bearbeitete 
Auflage  von  Dr.  Paul  Gold s c h m id t.  1.  Lieferung,  6  Bogen.  8. 
Bremen  1881.  Verlag  von  M.  Heinsius.  48  kr. 

Ks  ist  •  in«'  ausnahmslos  feststehende  Thatsache.  dass  das  Emporblflhen 

Nation  im  inniirstcn  Zu^^amrnenhan^'«^  mit  i]<-m  W»'rtho  stt*ht.  don  sio  auf 
ihre  historischen  Eriunerungen  legt,  die^ieti  festesteit  Kitt  aller  Factorcu  im  Staate. 
Kor  dort,  wo  durch  ihn  geeint,  Taterhuid.  Volk  und  Herrscher  ein  einiges, 
uotrennbares  Ganzes  bilden,  wo  nur  ein  Palsschlap  das  ganze  Gebilde  belebt 
ond  nur  ein  Herz  in  dem  dreifach'^n  Rieseuleibe  schlägt.  —  dott  werden  die 
Wogen  der  Zeit  machtlos  wie  an  einem  Felsen  von  Erz  zerschellen.  Ein  solches 
Volk  kann  weder  darch  UnglQck  zu  Boden  gedrückt  werden,  noch  ist  ihm  ein 
Ziel  zu  hoch,  das  es  iiirht  7«  erreichen  im  Stande  wäre.  Wie  Aiit;1us  z'wht  es 
»eine  Kraft  aus  dem  eigenen  Boden;  —  wo  die  materiellen  Mittel  erlahmen, 
findet  es  einen  nnerschOpfliehen  Qnell  der  Silrke  in  dem  heiligen  Oefflhle  fDr 
d^n  heimatlichen  Bndon.  das  die  Mftnner  SQ  Bälden,  die  Weiber  n  Krügern, 
die  Knaben  zu  Männern  macht. 

Die  Geschichte  ist  also  die  Mutter  des  Patriotismns,  und  so  wie  eine 
solche  muss  sie  sich  zu  dem  niedrigsten  ihrer  Kinder  liebevoll  ni»'d<'rl>»Mipen : 
darf  ni<ht  in  prä^  liti-j'-in  G-Mvande  und  st<d/<>r  Vnrn^'hmlieit  nur  durrh  prunk- 
volle Säle  schreiten  Wullen,  ^ondern  in  Palast  und  Hütte  gleichm&ssig  veredelnd 
walten.  Erst  dann«  ««ra  der  Baner  hinter  dem  Pflöge  mit  eben  so  stolzem  Selbst» 
gefühle  anf  die  histori<<'!:.^n  Gfschioke  seines  Landt-s  blickt,  wio  der  Arist<tkrat 
auf  die  Thaten  seiner  ritterlichen  Ahnen,  —  erst  dann  wird  sich  patriotisches 
I>enkeD  und  Ffihlen  in  seiner  ganaen  flberwftltigenden  Kraft  entfalten. 

In  diesem  Sinne  ist  das  vorliegende  Werk  anfzufassen:  ein  Volksbuch  in 
d»'r  b''st-  n  Bedeutung  d«'s  Wortes,  und  zwar  ein  sji.Tifisch  pr«'iissisili»'s  Volks- 
buch, wie  schon  aus  der  vorangestellten  Autobiographie  des  Verfassers  zu  ent> 
nehmen  ist. 

Die  Schilderung  der  historisch  denkwürdigen  En  ignisse  in  den  Jahren  1813 
nnd  1814  ist  schon  mehrfach  versucht  wordin;  zumal  in  Deutschland  kann  man 
sich  über  eine  Vernachlässigung  dieses  Zweiges  der  vaterländischen  Special- 
Geachichtt'  kaum  beklagen;  aber  eben  so  gewiss  wird  ^ich  wohl  schwerlich  ein 
7wc\t'^s  Werk  tinderi  lassen,  welches  sich  in  Be/uer  auf  Kiillc  und  populäre  V.-r- 
wcrthuDg  des  Materiales  dem  Buche  Dr.  Beitzke's  zur  .Seite  stellen  könnte.  Die 
Dtratellnng,  so  weit  sie  rorliegt,  lisst  anf  eine  höchst  praktische  Eintheilnng 
des  Stoffes  schliessen,  und  sif  gewinnt  noch  dadurch  an  besonderem  Reize,  dass 
der  Verfasser  die  Zeit,  die  er  schildert,  mit  durchlebt,  die  letzten  Kämpfe  sogar 
initgefochten  hat. 

Das  erste  Heft  dieses  Werkes,  welches  bis  Juli  1882  in  10  Lieferungen 

COmplet  vfirliegon  soll,  enthält  ausser  der  schon  erwähnten  Autobiographie  noch 
die  Canitel:  .Untergang  des  alten,  deutschen  Reiches";  „Stimmung  der  Volker 
rar  Zeit  der  höchsten  Macht.  Napoleon's* ;  „Die  Beform  in  Prenssen" ;  „Bindmck 
der  Niedorlatrc  in  Ru^sland";  „Preusson  zu  Anfang  des  Jahren  ...\f*fall 
des  General  Vork";  .Erhebung  der  Provinz  Prenssen";  i,Die  Entscheidung  der 
preussiscben  Staats-Regierung"* ;  _Die  Rüstung" , 

Bei  aller  Gedrängtheit  einer  ansprechenden  Diction,  gibt  der  Verfasser 
ein  ebenso  lebhaftes,  als  klares  Bild  voll  hochinteressanter  Details  ans  jener 
Periode,  wo  sich  Deutschland  —  beziehungsweise  Preussen  —  aus  seiner  tiefen 
Erniedrigung  anfhillte  und  kraftroll  das  schm&hliohe  Joch  abschflttelte,  welches 
ibn nebst  eigener  Schuld  —  weltumstflrzende  Verbältni<>e  auferlegt  hatten. 

An  ein  solches  W«>rk  den  allgemeinen  kritischen  Mas<<f.il)  anlegen  wollen, 
hiesse  dessen  eig<>nt liehe  Tendenz  verkennen  und  ungerecht  gegen  den  Verfasser 
sein,  der  nicht  eine  .Geschichte  der  Völker",  sondern  eine  Geschichte  .fOr 
sein  Volk"  schreiben  wollte.  Man  hat  daher  auch  nicht  darüber  zu  rechten, 
das«  er  die  parties  honteuses  mit  auerkeunenswerther  Gewandtheit  behandelt 
and  du  Licht  mit  Meisterschaft  auf  jene  Stellen  fallen  ttsst,  die  es  am  besten 
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vertrat; -n.  Anrli  <lass  Oesterreichs  mit  keinem  Worte  erwähnt  wird,  solhst  nicht 
im  zweiten  Capitel,  welches  sich  doch  mit  sonst  allen  Nationen  und  Völkern 
Westeurojia's  ziemlich  detaillirt  befasst,  kann,  vom  Standpuncte  des  Verfassers, 
dem  Wirke  nicht  zum  Vorwurfe  gereichen,  wolil  aber  den  Wunsch  wachrufeD» 
dass  aui'li  in  Oosterreidi  die  Muse  der  Geschichte  dt-n  hohen  Cuthuni  verliess*» 
und  das,  in  seiner  lieichhaltigkeit  einzig  dastehende  Material  seiner  Archive,  zu 
einer  wahrhaften  Gesdiichte  „für  das  Ywl*  in  Anepnidi  n&hme.    —  H.  A.  — 

^nFmdal."  —  Des  Kaisers  Maximilian  L  Turniere  nnd 
Mnmmereien.  Herausgegeben  mit  Allerhöchster  Genehmigung 

Seiner  Majostfit  des  Kaisers  Prauz  Josef  L,  unter 
der  Leitun^r  (Ks  L  k.  Oberstkämmerers  FZM.  Franz  Grafen 

Folliot  de  Crenneville,  von  Quirin  von  Leitner.  Mit 
einer  ireschichtlicheii  Kinlcitiin;^,  «'ifieiii  facsimilirten  Nainens- 
verzeichnisse  und  255  Heliogravüren.  Wien  18Ö0 — öl.  Folio. 
1. — 16.  Lieferung,  a  5  fl. 

„Freydal",  so  benannte  Kaiser  Maximilian  L  jene  BiMerhiin(l>«"hrif't, 
in  welcher  unter  seiner  Leitung  und  Aufsicht  die  vou  ihm  zu  verscbiedenea 
Zeiten  und  an  Tenchiedenen  Orten  gehaltenen  Rennen,  Stechen,  Kimpf», 
•ammt  den  jt'weili)^  hierauf  stattgehabten  Festlichkeiten  (Munimereifn')  als 
„ritterliche  Minnefahrt  um  3Iaria  von  Borgund"  zur  Darstellung  gebracht 
worden,  und  wobei  die  Persönlichkeit  des  Kaisers  als  Sitter  Freydld  Tmina- 
hildlicht  wird. 

Mit  diest-ni  in  <i.u  it-lzten  Lfliensiahren  des  Kaisers  zur  Au-führnnir  c»'- 
kommenen  Turnier-Buche  schloäs  Maximilian  L  an  »eine  früheren  pueti.>cheu  und 
KnnstschOpfungen,  wie:  Weissknniir.  Thenerdank,  Trinmpf.  Ehrenpforte  eine 
würdige,  anrh  für  die  Je  tztzeit  wertlivnll,-  Hri^fabe,  denn  noch  heut«-  di- neu  alle 
diese  Werke  zu  imnur  tiefer  greif«  ii<l'  r  Krk-  nutniss  seiner,  an  einem  bedeatangS" 
vollen  Wifudepttucte  der  Weltgeschichte  gelegenen  Zeit. 

Und  80  war  denn  Kaiser  Hazimilian  I.  nicht  nnr  der  letzte  Hort  der 
glanzvolhn  iV-riode  den  Ritterthums  und,  wie  ihn  die  Geschiclite  vi»Msag<'nd 
'  nennt,  „der  letzte  Bitter"  im  Angesichte  einer  vordrüngeuden  neuen  üeistes- 

richtnng,  er  sftUt  aaeh  ftr  G^nwart  nnd  Znknnlt  dnrrh  seine  Werke  mit  am 
geistigen  Halt  sn  richtigem  Verstftndnissa  dahingesdiwnndener  Sitten,  Gebriaehe 
nnd  Satzungen. 

„Frevdal"  nameutlieh  wirft  auf  des  Adels  Genealogie  und  Geschichte,  aal 
Tomierknnde  nnd  Costnmewesen  ein  noch  nicht  genügend  ansgebentetes  Lidit, 

nnd  da  dieses  Werk  bisli-  r  nnr  Wenigen  bekannt  werden  konnte,  sn  niuss  dem 
rastlosen  Forderer  vou  Kunst  und  Wissenschaft,  Oberstkftmmerer  FZM.  Franz 
Grafen  Folliot  de  Crenneville  sowohl  für  die  erroOglicht«  Yenriel- 
ftltignng  von  Freydars  Tnmier-Bnche  als  auch  hiefflr  gedankt  werden,  dass  er  die 
geschichtliehe  Würdigung  des  Kaisers  und  die  knnsti^'ereehte  lieurtheilung  der 
mitunter  nicht  leicht  deutbaren  Abbildungen  dem  Kenner  i^uifin  vou  Leitaer 
fibertragen. 

Wie  Leitner  die  Werke  Maiimilian's  I.  in  EQrze  charakteri.«<irt.  hlTtst  sich 
aus  nachstehendem  Satze  des  Prospeetos  entnehmen:  „Durch  die  Pnlilinition  de» 
wFreydal"  erhält  jener  Cyklus  von  Werken,  welche  Kaiser  Majiinili.m  I.  zur  Ver- 
ewigung und  Verherrlichung  seiner  Thaten  geschaffen  und  zur  \  erüffentlichnng 
bestimmt  hatte,  nacli  mehr  als  viertl>albhundert  Jahren  jenen  ALm  hluss,  den  der 
Kaiser  zwar  erstrebte,  an  desnen  Ausführung  er  aber  dorcb  sein  frühes  Hin- 
scheiden  gc4iindert  wwde.  Fassen  wir  diesen  ganxen  Crklns  in  der  poetisehen 
nnd  alleg«  ris  hen  Coneejition  des  Kaisers*  zusammen,  so  sehen  wir  im  „Freydal" 
die  ritterliche  M  inuefaiirt  Maxiniilian  s  um  Maria  vun  Burgund  —  im  .Theuer- 
dank",  dessen  Hocbxeitsfahrt  nach  „Burgund"  —  im  „Weisskunig"  Maximi- 
]ian*s  Lebens-  nnd  Bcgierangtgeschichte  —  im  »Trinmpf  endli^  die  Ver* 
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herrlichun^'  sciuor  Tliaton  durch  einen  all.'jjorischrn  Siegesing,  und  in  der 
»Ehrenpforte"  sein  und  .«eines  Hauses  Ruhraes  Denkmal. 

Einstweilen  wurden  von  Freydal  16  Lieferanten  u  10  Blatt  in  photo- 
lithographirten  Nachbildungen  an^gegeben,  alle  gleioi  icharf  ond  sorgBun  ans- 
gefUirt.  —  D.  — 


^Beschichte  des  königlich  sächsischen  Garde- Reiter-Regimentes.  Im 

Auftrage  des  Kegiiiientes  zu.saiiinien<?estt'Ut.  Dresden  1880.  Gr.-8. 
Verlag  von  Wilhelm  Baensch.  VIII  und  6ö4  leiten.  8  Ü.  10  kr. 

Ueber  die  Art.  wie  die  Geschichte  eines  Re^mentes  zu  lieschreiben  sei, 
sind  die  Ansichten  sehr  verschieden.  Dennoch  trachten  die  meisttn  Autoren  der- 
artiger Werlte  danaeb,  vor  Allem  die  Thaten,  Erlebnisse,  sowie  die  ihrem  Begi' 

mente  besondere  Eigenart  in  Einrichtung,  Gebräuchen  u.  s.  w.  zu  belenchten, 
und  s.  hwanken  selbe  nur  darin,  wie  viel  zur  Klarlef,'ung  dieser  Darstellung  noch 
aus  der  allgemeinen  und  der  bezüglichen  Armee-Geschichte  herbeigezogen  wer- 
den iolL 

Einen  ganz  anderen  Standpnnct  widilte  der  Verfasser  vorangcgebenen 
Werkes.  Er  sagt  in  dieser  Hinsicht:  „Bei  der  Ausführung  (der  Bearbeitung  der 
Begiments-Oeschi«  Ute)  leitete  mich  der  Gedanke,  nicht  blns  eine  Aneinander- 
reihung der  das  Kegiment  direct  betreffenden  Thatsachen  /u  (:t  l..  n.  sondern  ein 
Bild  zu  outwerfen,  in  \vel<  liein  sieh  ans  dem  all^'enieint  u  kriegs-  und  militär- 
geschichtlichen  Hintergründe  die  Geschichte  des  Regimentes  heraushebt." 

Hiemit  hat  eich  der  Verfi»ser  eine  Aufgabe  gestellt,  die  sdiarf  an  der  Orenze 
der  MOglichkd,t  Hegt.  Denn  aus  dem  allgemeinen  kriegs-  und  militärgeschi<-htlichen 
Hintergründe  las.^en  sich  die  Thaten  und  Erlebni.sse  eines  so  untergeordneten  Factors 
wie  dies  ein  Kegün.  iit  ist.  keineswegs  so  hervorheben,  dass  der  erste  Zweck  einer 
Begimente-Gescnichte  erfüllt  würde.  Dieser  aber  ist,  umständliciie.s  Vertraut- 
macben mit  den  Vorfallenheiten  beim  Kegimente  ond  lebhaftes  Einwirken  auf 
Herz  und  Geist  der  Mitglieder  desselben. 

Was  mag  nun  den  Verfasser  zn  seiner  ungewöhnliclien  Auffassung  veran- 
lasst haben?  Waiirscheinlich  das  Vorhaben,  das  ganze  Werk  in  allen  seinen 
Thcilen  gleichmässig  zu  gestalten.  Hiedurch  begab  er  sii  h  freiwillig  in  die 
Zwangslage,  die  Zeit  von  den  französischen  Kevolutions-Kriegeu  an  bis  jetzt  gerade- 
eo  sn  bebandeln,  wie  er  dies  bezilglich  der  Epoche  von  1660  bis  zum  Ende  des 
XVII.  Jahrhiindertes  thnn  musste,  für  welch'  letztere  Zeit  ihm  b-  iin  Abgange 
genügenden  Detail-Materiales  des  Regimentes  nur  eine  bisher  noch  ungedruckte 
Armee-Qeschichte  des  s&chsischen  Heeres  zur  Verfügung  gestellt  wurde. 

Und  so  geschah  es  denn  leider,  daes  Torstehendes  mühevolle,  mit  gründ- 
licher Geschichtskenntniss  und  rühmenswerther  Übje.  tivitiit  u'e«  hriebene  Werk 
weder  als  Kegiments-Geschichte  noch  als  Armee-Geschichte  genügt 

Dennoch  begiüsst  Oesterreich  -  Ungarns  Heer  freudig  die  Geschichte  des 
wackeren  königlich  sächsischen  Garde-Reiter-Begimentes«  waches  8ch<Ni  1688  an 
der  Seite  österreichischer  Truppen  vom  Leopoldsberge  an*:  an  dem  folgenschweren 
Entsätze  Wiens  thatkräftigen  Antheil  nahm,  und  das  nach  der  hie  bei  glänzend 
bestandenen  Fenertanfe  als  mannhafter  Mitkftmpfer  in  vielen  sjAteren  Kriegen 
bia  1866  in  treuer  Erinnerung  gehalten  wird. 

Von  den  Tapfersten  der  Tapfern  dieses  braven  Regimentes  sind  aber  eigen- 
thümlicherweise  fast  nur  die  Decorirten  genannt  und  diese  ohne  Angabe  ihrer, 
der  Anerkennung  werth  gehaltenen  Leistungen.  Es  ist  dies  gleichfalls  eine  Be- 
sonderheit des  Werkes,  der  nicht  leicht  zugestimmt  werden  kann.  Wer  soll  denn 
di«  Thaten  Einzelner,  namentlich  der  Unterofticiere  und  Gardisten  würdigen, 
wenn  dies  das  eigene  Regiment  nicht  thut?  Wie  viele  Persünlichkeiten.  deren 
hervorragende  Handlungen  man  im  Regiment  '  kennt,  kamen  durch  Gefangen- 
nahme, den  Tod  ihrer  Vorgesetzten  u.  s.  w.  um  die  verdiente  ftossere  Auszeich- 
nung !  Und  steht  es  auch  ausser  Frage,  dass  es  oft  recht  schwierig,  des  einfachen 
Reiters  Verdienste  zu  ebarakterisiren,  so  sollte  doch  behnfs  Aneifemng  snr  Nach> 


rsT  iisac  ftf3»i<Ea  «xr-^.  ^  i'^xralktt-Bitte.  BcttSBf  tob 

•'•.rr»«<;me£  zrs  £aaeg»dea.  AoiMcr  Mf  ref^TV^ro&tcü  Pottea  m.  «.  v.  Bei 

*:j^.Le  Arti*.  sj^-b«  B^r*mr  m^irr*T  rz  b-^ci»r*:l^.  *!?  di?^  rescbehen 
Z-iZrf^ir!n  ELZ»  d^?f«a  vri'nL  dk^s  di«  T<r^*es<eicfa>fU  Gesckickte 

K  •i.»':  x'.'.m'rz.z.^T.^M^r.L  i-i  bevriiT'ri-Ttrdur  ict  »»ek  die  kiafif t  hi  zra:  ai^c he 

V'i'.i'  r:n  h<rr:=.*st«  iz.  ::^::rl:  h'rr         »:art  tl-'T-r  B-ri'L::^^  stasdcm.  Viel 

^-.Iztyfrz^i'^  cii4  K^ia:  dert^ib«  anr  ^«^estlirb  der  Fonnarii (ti*  -  V«j>ad»rBgy 
l^iS,  ^«rite  4«.  M.  »f.  aielit  gaai  kbr  4«rch2<e5lib7t. 

Azt  x.V  der  Xesce  tob  AafkBn^ccft.  v*kbe  dk  f-nnaot-  Gr->rbidite 
1  "iBirt.  ia«  •i*^r*r.t^>v  rrsdi  bermufn^ r-i-'O.  ift  j-i.**!:  r«a  imir'rlicb.  1»  kein 
«-I^tl:!:- Iiihjutf  -  V<frxt^?fafii*f    TviitAi^TB.  fast  alirn  KT^iacsts* 

OT^Li-LVa  m  «TMt««   V^Mimfe  fvaadi  «eriea  uiaw.  keia  Sadi-  «ad 

J*-t-?r.fiiI»  kAr.n  das  Werk  *ls  willkommene  F^r^dirr^b?  ri  l^r  E-iu  •hihr'iten 
f5a/:£.'*ö§  H^r^r-g*-*": hiebt*  bezeichnet  werdea:  das  Grbc«t<iie  hkr  im  Aoaxu^ 
abcc^ar^'ib««.  ist  Bi-:iit  die  Beftzmaraag  eiaer  Be«prcchaag;        ->  E.  B.  ~ 

^Beiaia  ot§ariM  4%  la  In^uteria  espanola,  p«>r  D.  Enrique  Virente 

dri  Her.  Coronel  Comandant«  4el  Anna.  Baad  L  uad  IL 
>Udhd  1879. 

Die  .Entwieklas^Mjetehiebte  der  spamtcbea  lafurteiie*  —  das  ist  ea, 

vai  Ober»t  d^l  Ker  in  dea  beiden  ans  Toiiiegenden  dickl'*i^«iir-»n  Binden  bi-^tet. 

Die  AtiluT«  dielet  Werkes  i«t  eine  »^hr  breite;  Verlaä'er  greift  am  mehr 
den  baadert  Jabre  zarlkek.  an  dea  A««?an?>T>c!iet  «eiaer  Betracbtasgea  t«  tadea 
aad  V*pricht  nan  in  aaifihrli  W.  .     .II.?  auf  Entvi-klune.  FormatioB« 

BewaffosiH?  anl  Aosrj-tTiri:;  A^t  Jci-inten- -W^ä«?  brzi::jn^h!n- n  3-n  M  <m^Bte- 

la  •«inen  Details  hat  das  in  Rede  stehende  Werk  wohl  nar  fär  Oäidere  der 
•paainehea  Annee  aad  flr  Jene  anderer  Heere,  welehe  rieb  mit  deai  Stadial  der 
•paniachf-n  Ann^  b--- häftigen  A-r  b--'^hSfti^en  w  n.  b' -anderen  W.^rtb;  im 
AUjremeinen  zeigt  es  eben  nar  zu  deatlich.  wie  sehr  im  spanischen  Heere  —  wie 
e«  aaeb  Tertawr  in  seiner  Widmung  herrorbebt  —  die  lafaaterie  »eit  jeher  iJs 
.K'''ni?ia  der  Waffen'-  gegolten  hat  oni  aodi  lieate  aodi  gilt.  Die  $pani>  -he 
InCinterie  dankt  aach  die-S'-ra  Umetande  ihren  e^recbtfertieten  T.->rrt?li<-h*n  Ruf. 

Das  L  k.  Kriegs  Archir  hat  Tor  nicht  langer  Zeit  den  sehr  l&blicfaco 
EatsebiQMi  i^fMut  aad.  tarn  Tbeile.  aaeb  t«*boa  aaageftthrt:  die  Gesebiefate  der 
r..t'Tr«'i''hi^' hen  Cavalr-rie  ra  .«''hreib<»n.  Wir  anerkennen  e-rne.  "ia««  die  Tbaten 
anderer  ailz^-it  berühmten  <''ava]-ri'^  V'.Hberechtigt  in  ein^ni  zQ>araTn''n!ilnsrenden 
W»*rke  T*T*'wijt  zu  werden  ver-ii-ii'-n ;  dies  scheint  an«;  ab^r  binsirhtli  h  der 
r.wf^rroi'-hi w  h' n  Infanterie  nicht  minder  berechtigt  nnd,  rem  milit&r-wüisea- 
«'  haftli  r;-n  >tandpan'*te  an«  betr;i<  btet.  nicht  minder  vT  p-rtnn.  W^X  \..<  Kn'-^sT^- 
Archiv  fQr  die  Losung  der  errteren  Aaf^be  eine  Kraft,  welche  sich  die.^er  Arbeit 
mit  be«onderer  Last  aatenog.  so  sind  dort  Ar  die  letstere  ICssioa  aiebt  miader 
rriRftglicbe  Kräfte  bereit:  wenn  der  Impuls  bies«  geg*»ben  wird. 

Di«-s«»n  Impuls  zu  sr^b-  n  st  heint  nn«  aber  nnnro-^hr  *ch  n  fa<t  eine  Pflicht 
den  genannten  Boreau  weil  dieses  nicht  allein  den  Strömungen  der  Zeit,  sondern 
•eiaer  alli^emeta  wisseasebaflKefaea  Stefloag  aad  Bedeataag  geredit  ta  werden 
beHrebt  sein  rons». 

T'n»!  w-r  dann  znr  T'  irrhfflhnin?  'lie<»  r  >  h'n.  n  Arbeit  berofea  seia  wird, 
d-  ui  emufchku  wir  düa  m  Ilede  stehende  Buch  zur  Durchsiebt. 

—  H.  T.  M.  — 
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'^Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Feldbefestigung.  Zum  (;H]>raii(lif 
in  den  k.  k.  Militär-Bildungsanstalten  Cadeteii-Scliuleii.  dann  für 
Einjährig-Freiwilligo  bearbeitet  von  Moriz  Ritter  von  Brunne  r, 
k.  i.  Hanptmann  im  Genie-Stabe.  Vierte  yerbesserte  und  Ter- 
mehrte  Auflage  mit  12  Tafeln.  Wien  1881.  Verlag  der  Bedae- 
tion  von  Strefflenr's  „Oesterreiehischer  miUtftiischer  Zeitschrift^* 
3  fl.  80  kr. 

Bninii«r*8  Sehriften  sind  tuuerem  Leserkreise  wohl  betennt,  wir  können  nns 
d»h<  r  bi  i  der  Besprechung  der  vorliegenden  vierten  Auflafro  der  Feldbefestiguiiu' 
kurzer  fassen,  als  es  sonst  dem  Umfange  and  der  Bedeutung  des  Werkes  zu- 
kommen ivürde. 

Im  Vergleidie  mit  der  dritten  Auflage  (besprochen  Band  XVI,  Seite  75) 
behandelt  die  «gegenwärtige  Aus<,'ab('  insbesondere  die  tlüchtige  Befestigung  ein- 
gehender und  bat  Autor  auf  Grand  der  im  Occupations-Feldzuge  gemachten  £r- 
ndiniBgen,  dann  dnrcb  die  Anftialime  der  officielien  Entwürfe  des  Herrn  Obersten 
Vogl  den  Inhalt  gerade  dieses  Caiiitels  namhaft  vennehrt;  er  bietet  thatsuchlich 
einen  Formenschatz  für  die  Spatenarbeit  sowohl,  als  auch  fOr  die  Arbeiten  der 
technischen  Trappen  auf  den  Gefechtsfeldem.  Der  vom  Tactiker  anerkannte 
Ornndsatz,  dass  Besetien  und  Hmnichten  einer  Stellung  eigentlich  notreonbare 
Momente  sind,  hat  in  unseren  Tagen  die  Bedeutung  der  flüchtigen  Befestigung 
sehr  gehoben  und  letztere  zu  einem  Factor  gemacht,  mit  welchem  der  Tru^p^u- 
flihrer  sn  reebnen  bat;  es  ist  daher  selir  zeitgemäss,  dass  Antor  gerade  diesem 
Abschnitte  seine  hervorragende  Aufinerksanikeit  widmet  und  durch  passende 
Beispiele  ans  der  Kriegsgeschichte  auf  die  VVeckung  des  praktischen  Blickes  des 
Lesers  hinarbeitet. 

Im  Capitel  „AnsfObrung  der  Feldbefestigungen"  sind  mancherlei  nicht 
nnweseiitliolie  Aenderungen  dadurch  eingetreten,  dass  man  die  Arbeiter-Anstellung 
Vereinfachte  und  beim  Werkzeuge  fast  ausschliesslich  auf  die  Mittel  der  Feld- 
ausrüstong  refleetirte;  die  Arb^meistangen  worden  auf  mehr  einbeitlicber  Basis 
bestimmt. 

Sehr  willkommen  für  den  Schüler  ist  es,  dass  Autor  im  Texte  und  iu  den 
Zeichnungen  sieb  innig  an  die  ältere  Anfinge  hielt  nnd  die  Aendernngen  zumeist 
durch  Einschaltung  —  auch  zweier  Tafeln  —  bewirkte;  hiedurch  bleibt  auch  die 
ältere  AuHaire  noch  brauchbar  und  kann  der  Schiller  leicht  die  getroffenen  Aende- 
rungen selbst  eintragen. 

Im  Uebrigen  ist  der  Werth  des  Boches  bekannt  ond  halten  wir  eine  be- 
sondere Anpreisnng  fOr  OberflOsaig.  — >  P.  — 

*Techm8Cher  Excursions-Bericht  des  vierten  J ahr^^an^^es  der 
k.  k.  r  i  0  n  n  i  e  r  -  C  a  d  i'  t  <■  n  -  S  e  h  u  1  e  z  u  H  a  i  n  b  u  r  ( \i  r  das 
Studienjahr  1880.  Wien  1881.  Selbstverlafjf  der  k.  k.  l'ion- 
nier-Cadeten-Scbule.  62  Seiten  und  24  zuiu  Theile  in  Farbendruck 
ausgeführte  graphische  Beilagen. 

l)er  Bericht  erscheint  heuer  zum  vierten  Male  in  jahrlich  ununterbrochener 
Beihenfolge  und  gibt  anch  diesmal  Zengniss,  wie  belehrend  solche  Studienreisen 

für  SchOler  sind.  Geschicktes  .\rrang' nu  iit  und  emsige  Thätigkeit  seitens  des 
Commandanten  und  des  Lehrkörpers  der  Schule  thun  ihr  Uebriges.  um  bei 
beschränkter  Zeit  und  nicht  allzu  rcii  hen  Mitteln  jene  Excursionen  stets  frucht- 
briBgend  zu  gestalten. 

Was  nun  die  Publication  selbst  b«'trilVt.  so  ist  die  diesjährige  sehr  inhalts- 
reich und  bebondeis  schön  ausgestattet;  nur  bezüglich  der  V^ertheilung  des  Stoü'e.s 
hegt  Recensent  einige  Wttnscbe. 

Der  allgemeine  Tlieil  ninunt  13  Seiten  in  Ansj»ruch;  für  den  Wasser-, 
Brftcken-,  Eisenbahn-Bau  und  das  f  roject  einer  Eisenbahn-Schleppschiff-Brücke  ent- 
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fulko  18  Beilen.  «odiicL  für  ditr  wxnimiig  and  VertfUehoiif  der  Metallt^  and 
Hur  div  Htflz-Indiifltne  W  S<*itaL  Et  fcfaemt,  dus  d«r  «weite  TbeO  de«  BerHilM 
•ftwas  Bt>"liuütt»-rli'b  Wliaiid»-lt  wurdf  und  vart-  sj»e'"i'-ll  für  das  P^j-c:  derSiMtt- 
1.;ij!r»-8'  Ll«-j'pariiifl-llrii<  k»-  eiii'  au-führlkb'*r»  B^  ^pr-cbunp  wOiiR<'beTiBwtrth  grwe&en. 
l>i«>fceiü*-  ist  zwar  uur  J-rü^iueiit  einer  p-O^f^eren  Arbeit  Yx^zArYuj^.  ^  wäre 
»b«r  ff^viss  Ton  b'  ^uuder^ia  latereMt.  n  erfahreiL  wamm  Iztrkg'-r  mr 

r'.DKlru<-ri'>n  d«r  Gli^d'-r  ht-ufttzt  v  erden,  ol  auc;  KücksiditeB  fftr  die  SiafMiiheit« 
ftfiiatUigitvit  oder  Billigkeit  der  Herst^-llung  u.  s.  w. 

hei  dem  ganz  aoTerk&ltaiiMmftsKig  grobbeu  TragvennDgea  der  Schleppschiffe 
ffijlt  e»  nfinüich  aot  dMt  vif  deren  Breite  voa  f*! — 7"  anr  «amt  MaiiBnl-IidM- 
veite  d'-r  <  "onKtru'-tii«!)  thd  8"  entfallt. 

EäTKi^  man  lerner,  dat»  die  Glieder  als  Stampfglieder  datgt^mat  verdem, 
m  daM  mit  Btdisicfat  aaf  die  Atulagenmg  der  Baba  ein  Abataad  der  Raadadäfr 
von  1!"6"  enthiebt,  so  ergibt  »i'-b.  da»^  vmd  der  WjisBer-jiiegel-Breite  der  crussere 
Tbeil  durrb  die  8' )i'fT^-<^uerMbiiitte  verdrimirt  wird  und  nur  'hr  kleinere  auf  di« 
frei«  JJurchfloiM^OeÜiiiiiig  euLlallt.  and  zwar  uu  V'erkidtiui»!»t  \ou  li-B  rbeziebang»- 
v«ia«  14)  fii  10^. 

8<i!»b»^  T.'ins-tünde  las^K*^!!  l^n  WanK<h  d»*P  R^^ensent^n  aU  b-rechti^ 
erbcbeineu,  da»«  die  u&here  Begrtindong  l&r  die  Wahl  der  CuDKtniction  ii&Ue 
Plate  finden  sollen  ood  wire  dies  aelW  a«f  Kosten  det  der  Metall-Indn^tiie 
gevidffleten  AbBcbaittes  gesehehen. 

Im  l'ebrijr^'n  kann  das  eine»n?5  r'^T^end'  t-  Lob  BV  wieder);  )t  werden, 
der  Excarsiont»  iiericht  ist  eine  »ehr  gclangtnt  Arbeit.  —  W.  P.  — 

*  Handbuch  für  Reserve-  und  nichtactive  Landwehr-Officiere.  Von 
Wilhelm  A  r  m  i  n  g.  Oherlieatenant  und  Instnictions  -  Ofßcier. 
Budapest  1881.  Im  Selbsbrerlage  des  YerfosserR.  4  iL  50  Inr. 

Uiesc»  351  ^>eiten  z&blende  Werkeben  bietet  im  Aaszage,  was  Jener,  der 
die  Brotirbftre  nicht  besitzt«  mu  11  DieaetbOeheni  «nd  dni  Armee-VcrordBUBn- 
blatt.  rn  henmssacbeD  aitiate.  Daa  Haadbaeh  Niedert  lich  in  17  felgcade  Ab- 

»cboitte : 

J.  Vorschrift  für  den  Militar^Traosport  aaf  Eisenbahnen, 
t.  Vuracbrift  fQr  den  Militftf'Tranaport  ni  Wasser. 

3.  Vorwhrift  üb'-r  die  G'  '^undh'its{.fl.-p'-.. 

4.  VofHrbritt  Ober  den  Gebrauch  des  Distanzmessers. 

5  Instruktion  Ober  die  Anwendung  des  Infanterie-Spatens. 
0.  Instruction  fQr  das  Abkochen  im  Felde. 
7         lialihordnung  für  das  k.  k.  Heer* 
H.  helorUeruüjjÄ-Vorschrift. 
9.  KuperarbltnnuigS'Vortchrift. 

10.  A<lju-tirun;.'!s-V<>r8olirift. 

11,  Insiruttion  filr  dir-  Trupj»ens«hulen  de«  k.  k.  Heeres. 

M  Inxtru<-tion  Aber  dtm  niilititrische  Dienstverh&ltniss  der  Urlauber  and 
l^serveinAnner. 

I  i  InMtru  tion  ab<  r  die  Pflichten,  die  ans  dem  Wehigesetse  herroigehen. 

14.  MiliUr-iStyÜHtik. 

16.  Vnrnehrift  fflr  daa  ehrenrftthKcbe  Verfahren. 

i'V  Anb.ilt>|>iini te  Ar  das  Parken  der  (Vldau^rüstun^ 

17.  K.itli  ' hl. fdr  dai  Verhalten  dt-s  nicbtactiven  (»fficiers. 

In  <it  n  Abfei  biiitten  1  bi»  IS,  M*wie  im  Abt»cbQitte  15-  finden  wir  Alles 
anfgenommm,  was  dleabezOglirb»  Inetmetions'Bflcber  and  dieee  ergtaxende  Ver- 

ordnun^'en  in  den  letzten  Jahnn  |iubli(irten.  Es  sind  die.se  Abs'biiitto  re«"bt 
brautiibare  K»tra«le,  die  er^rli.  pffnd  behandeln,  was  der  Sabaltem-Oftieier  in 
jent-r  Uii  btun)(  wixiien  soll.  Na<  )i  unserem  DAfOrhalt^'n  hätte  der  den  Transport 
III  W.)^:^.  r  Ix-bundeinde  .\bsebnitt ,  mit  Kii<  k>iclit  auf  das  Ziel,  wolcfafit  sich 
d«r  Herr  Verfasser  selbst  gestellt  hat,  kttrser  behandelt  werden  kOnncil.  8o 
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erscheint  es  uns  sehr  überflüssie^  un<l  thonretisch  p:rau.  wenn  —  wie  vorliegende 
Brosch&re  es  that  —  dem  Keserve-UtÜcier  erklärt  wird,  wie  bei  Flai>sabor* 
■etnuwen  nod  Fahrten  von  koner  oder  langer  Dauer  das  ^MsangsTennOgeu 
der  Schiffe  mathematiBeh  im  ennittelD  sei,  wie  SchüEuüge  loiammengettellt  wer- 
den sollen  otc. 

Aoä  der  Instruction  fflr  Trupiienschuleu  hat  der  Herr  Verfa-sser  im  U.  Ab- 
schnitte  nnr  das  in  ffeditafter  Karze  anfgenommen,  wa«  auf  die  Nachtrags- 

prüfnn^en  der  Freiwillif;en  and  die  Ergänzunt^sprQfuneen  znxn  Bernfs-Officiere 
Bezng  hat.  Wir  glauben,  dass  das  Handbuch  mit  Hinblick  auf  die  Wichtigkeit 
jenes  Reglements  gut  gefhan  hitt»,  hier  etwas  ansfllbrlicher  to  sein;  nm  Min- 

dwfeen  jene  »fuMonen,  die  Schul- Instruction  einleitenden  Worte  hätten  wir  f^erne 
pe\esen,  welche  den  allpenit»in«'n  Vortjan^  bei  Erzichnntr  vim  .Soldaten  und  Unter- 
ofticicren  behandeln,  für  jeden  uülitiirisclieu  Bildner  —  al-so  auch  für  den  Reserve- 
Officier  —  hOchst  beherzigenswerth«*  Worte,  die  aber»  das  Sebieksal  der  meisten 
Einleitungen  theilend,  leider  wenig  beachtet  werden. 

Der  14.  Abschnitt  versn<]it  eine  kurze  Militär-Stylistik  zu  liefern.  Es  ist 
yehr  schwierig,  eine  St}  listik  in  gedrängter  Form  zu  .schreiben,  ohne  oberflächlich 
sn  werden;  dem  Herni  Verfasser  ist  seine  Aufgabe  nm  so  wenigA*  gelangen, 
als  er  den  40  Octav  -  Si  it.n  t  tit!i;ilteni]''!i  Auszug  mit  Belehrung;  über  ilusscre 
Form,  Titalaturen,  Standes-  und  Amtstiteln  etc.  überfallt.  Die  49  Stylmuster, 
welebe  die  BrosebOre  nr  Brttnterang  des  Textes  folgen  liest,  btanen  nm  so 
weniger  beitragen,  den  ReserTe-Officier  zum  Schriftsteller  zu  bilden  "  !•  i  auch 
nur  des^en  Styl  nach  irgend  einer  Wei!*e  zu  bessern,  als  sie.  nicht  ent>pi<''  h<'nd 
gewühlt,  zumeist  Beispiele  bieten,  die  weder  der  Reserve-  noch  der  Laudwehr- 
Oflieier  je  praktiseb  Terwertben  dürften. 

In  einem  Briefe  bedankt  si<h  ein  GnuTal  für  ein  ihm  dedicirtes  Werk, 
in  einem  zw^eiten  verweist  ein  Major  einen  Ofticier,  weil  er  Urlaubsverlängerung 
Ansachte,  in  einem  dritten  dankt  ein  Oberst  einem  Major  fBr  eine  Gratulation  etc. 
Diesen  Briefen  folgen :  Eine  Licitations-Ankündigung  eines  Verpflegs-Magazines, 
ein  Augen«;cheins-PrMtnkoll  über  Spitals-Vorräthe,  eine  Bescbreiliuiig  des  Int'an- 
terie-Sabels  als  Stjlübung  etc.  Die  besten  und  für  den  Reserve-Ufüci.r  jedenfalls 
Vvanchbarsten  Beispiele  sind  jedenfalls  die,  welebe  anf  Verpflegsiettel,  AbAihr, 
Anatanscb  Ton  Bettensorten  etc.  Bezug  haben. 

Der  16.  Abschnitt  —  vom  General  von  Winterhal  ler  verfasst  —  bietet  gans 
wertbvolle  Anhaltspuucte  für  Packung  der  Feldausrüstung  des  Officiers. 

Der  17.  Abschnitt  gibt  dem  nicbtactiren  Officier  Rathscbläge,  wie  er  sich 
in  Flor  und  Feld,  auf  d«-r  (^ass.-  und  im  Wirtlishaus.-,  b.  i  Tanz  und  Wein  be- 
nehmen soll.  Der  Reserv- -Ofti"  i.-r  wird  hier  belehrt,  das.s  jedes  Lärmen,  Strampfen 
oder  s<  ^'enanutes  „Auflünimelu"  auf  Sesseln,  Ottomanen,  Tischen,  das  Verstellen 
des  Weges  fflr  Tauende  ananständig  sei.  Vor  der  Dame  soll  sich  der  Tänzer 
mit  Ehrerbietung  verbt-ngen.  sie  iiiclit  festhält- n  und.  wenn  er  sie  bcdeit-t.  ihr 
die  rechte  Seite  lassen  etc.  Der  Ufhcier  wird  gewarnt  mit  langen  Haaren,  unra- 
sirtem  Gesichte,  mit  unreinen  Fingem&geln,  scbmntiiger  Uniform,  zerrissenem 
Porte-.-ju-.    od<  r  in  geflickten  Kleidern  zu  erschtinen ;  mit  Damen  von  tweifol» 
haftem  Hute  soll  er  sich  nicht  öffentlich  zeigen.   rr.'spr>izte  oder  übereinander 
geschlagene  Beine  passen  nicht  zur  Uniform,  weder  beim  .Stehen  noch  Sitzen 
ITeberall.  wo  der  Officier  eintritt  oder  weggeht,  soll  er  zuerst  grflssen,  nnr  in 
Oeacbäften  wird  er  früher  gegrüsst  etc.  etc. 

Der  Herr  Verfasser  scheint  selbst  zu  fühlen,  dass  er  in  seinen.  2o  Druck- 
seiten fflUenden  Bathschlägen  Ar  Anstand  und  fromme  Sitte  zu  weit  gegangen 
««•i.  denn  er  entschuldigt  sich  in  einer  Anmerkung:  „Wer  etwa  in  dem  Um- 
stände, dass  ich  Vorstehendes  in  das  Handbuch  aufgenommen  habe,  An>t'»-s 
nehmen  sollte,  dem  gebe  ich  zu  bedenken,  dass  ich  erstens  all*  das  au  Ofhcieren 
gesehen;  zweitens  den  Kameraden  des  nichtactiven  Standes  in  ihrem  nnd  nnserem 
Intf'ro*-se  nützen  will;  dritt-^ns  w.-i-s.  dass  Vieles  den  Schülern  vor  ihrem  Aus- 
tritte gar  nicht  gesagt  wird  und  sie  dann  unbewandert  im  Ofticierskleile  in 
die  Oesellscfajift  vor  «tte  Truppe  traten,  nnd  endlich  Tiertens  Verstösse  im  Ofli- 
«ierskleide,  ohne  Bftcksieht,  ob  Ton  »Activen*  oder  „Nichtactiven"  bangen. 
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b«lirthei]t  und  —  zameist  scharf  verurtbeilt  werden.  Auch  wir  reihen  uns  zu 
Jenen ,  welche  der  Heinong  rind ,  der  Herr  Verfasser  würde  besser  gethan 

hiibon,  den  gamzen  hier  besprochenen  Abschnitt  ungeschrieben  zu  hiN>. n.  Sein 
Handbuch  hätte  damit  nur  gewonnen.  Sulche  Bath^chläge.  vun  denen  wir  hier 
einige  anführten,  mag  der  Inntractor  der  Freiwilligen  den  Jungen  Männern  inuner- 
hin  mftndlieh  als  Wegzehrung  mitgeben,  in  einem  Handbnchet  das  für  Ofuciere. 
wenn  auch  nur  für  junge  Officiere,  bestinunt  ist,  scheinen  sie  uns  durohiius  nicht 
am  Platze,  ja  sie  wirken  geradezu  beleidigend  und  verletzen  den  ganzen  Ufti- 
ciersstand,  in  welchem  wir  ganz  tüchtige,  gebildete  Uftnner  Ünden.  Wer  eine  gute 
Erziehung  genoss>'U  hat,  der  wird  „Kiiigge's  rnigang  mit  Menschen"  innnerhitt 
gerne  Insen,  er  wird  durch  das  IStudium  dieses  gediegenen  Werkchens  gewinnen, 
seine  ei|enen  guten  Ansichten  Uber  Weltton,  Tolerans,  Humanität  damit  kräf- 
tigen; amen  jungen  Mum,  der  keinen  guten  Fond  vom  Hause  mitgebracht  hat. 
den  mag,  wenn  er  übt  rliaupt  schhfftUhig  ist,  die  Gesellschaft  abschleif.-n,  die  oft 
recht  kindischen  und  kleinlichen  liatlischläge  des  Herrn  Verfassers  werden  Nie- 
mand bessern.  Durch  Drucklegung  dieser  Kathschläge  hat  der  Herr  YerfiMter 
weder  dem  nichtactiven  noch  dem  activcn  Oiliciere  Mutten  gebracht,  ihr  Ansehen 
nach  Aussen  gewiss  nicht  gekräftigt. 

Den  liathschlägen,  wie  der  Reserve-  und  nichtactive  Landwehr  -  OÜicier 
stehen,  gehen,  sitsen,  t«nsen,  grüssen  sollen,  schliesst  ein  kurzer  Ueberbliek 

jener  Paragraidi-'  d.  r  Dimst-  und  E\*'rcir-K--glenients  an,  wi-b  litjn  der  nichtactive 
OfÜcier  bei  Kinrückung  zur  Walfenübuug  besondere  Aufmerksamkeit  zu  schenken 
hat.  Hit  dieser  tTeberstcht  im  Allgemeinen  einverstanden,  mftssen  wir  doch  einige 
Stellen  erwähnen,  die  uns  theils  fachlich,  theils  stylistisch  g.  fehlt  erscheinen. 
Der  klaren,  kurzen  Bcfchli,'ebun^'  im  Schwarmgefecht.-  ^'r-rechtfertigter  Weise  das 
Wort  redend,  lasst  der  Herr  V.  ifusser  den  Zugs-Cuniuiaodanten  der  Ordunuanz 
znrufen:  „Ordonnanz  des  zweiten  Schwarmes !  Zweiter  Schwann  rechten  Flügel  ver- 
längern! Als  geschlossene  Alitheilnng Daraus  wäre  zu  scliliesxii,  da>s  j.'d.-r 
Schwarmeine  Ordonnanz  zum  Zugs-Commandanten  zu  geben  hätte,  dem Cumpagnic- 
Commanduiten  mflssten  demgero&ss  8  Ordonnanzen  zucommandirt  werden!  Waa 
soll  endlich  jener  Schwann  als  geschlossene  Abtheilung?  Anlässlieh  der  Be- 
sprechung der  Autlitsun«;  sehr«  il^t  der  Herr  Verfasser:  „Nun  tra  ten  die  Schwarm- 
führer  vor  ihre  Schwärme  und  lO^cn  sich  ohne  Commandu,  nur  durch  Winke 
geleitet  nnd  geführt,  auf.'' 

„Ans  Dienst-Reglement  I.,  II.  und  III.  Theil,"  meint  der  Herr  Verfasser, 
.wü'Jste  ich,  ausser  Stall 'rdnung .  Ehrenbezeigungen  für  Allerlioch-t«!  Herr- 
schaften etc.  etc.  wenig  zu  nennen,  was  <ler  lieserve-Officier  nicht  zu  wissen 
braucht."  Warum  braucht,  fragen  wir,  eben  die  Stallordnnng  und  die  Bhren- 
bezeigangen  der  Beserve-Officier  nicht  zu  wissen?! 

Die  hier  besjirocheno  Hrus"hür<-  schli»  sst  mit  einem  Anhange,  der  dem 
Werkeheu  de.>  Obcrlieuteuant>  V"U  liulgar  entnunini«  iie  Duellngeln  enthält. 
Es  finden  sich  hier  recht  beherzigenswerthe  Winke.  Sehr  gut  ist  das  Vorwort 
ijfschriebcn.  in  Wt  |ih»ni  über  di<'  rnvernieidlicbkeit  j.  nf-.  n-ithwendigen  r.'l'.  !> 
gesprochen,  zugleich  aber  auch  erinnert  wird,  dass  Duelle  zwischen  Oliicieren  Ute 
den  Charakter  Ton  Studenten-Pankereien  annehmen  dürften,  die  Motive  des  DnelleK 
wie  dessen  Durehfülirung  .-«dlten  emster  Art  sein.  Die  Secundanten  wi-rd.  n  immer 
das  Kit  htigf  trelfen,  wenn  sie  sich  stets  von  echter  Kitterlifhkeit  und  wahrer 
Humanität  leiten  la-ss.  n,  sie  müssen  sicli  überdie-  vor  Augen  halten,  dass  ilir Mandat 
nicht  die  Inscenirung  eines  Kampfes  um  jeden  Preis  bedeute,  dass  vielmehr  zu 
diesem  «-rst  zu  sehr.  it.  n  sei,  wt  un  j-'d-T  and-  r«-  Weg  zu  ehrenvnll.  in  .Vusgleiehe 
nich  vergeblieh  erwioen.  —  Für  alle  Arten  Duelle  gibt  der  Herr  Verfa^ser  recht 
werthTolIe  Riegeln  nnd  Bathschlüge,  oft  mit  recht  schwungvollen,  angenehm  tu 
jes.  ndi  n  Worten,  '«ft  aber  au.  h  mit  einer  Schwerfälligkeit  der  Schreibart,  die 
verniuth'-n  lii^>t,  da^s  zw.-i  F<-d.Tn  an  dicscni  Absohnittr  g.arbeit.'t  haben. 

Abgesehen  vom  14.  und  17.  Abschnitte,  die  wir  nicht  als  gelungen  zu 
bezeichnen  vermögen,  kOnaen  wir  die  hier  besprochene  Broschüre,  mit  Hinblick 
.luf  du  angedeuteten  Zweck,  allen  jungen  OlBcieren  als  brauchbares  HMdbueh 
anempfehlen.  —  Porth.  — 
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^Gedanken  eines  langjährigen  Remonten-Abrichters  zur  preussischen 

Reit-Instruction.  Zugleich  ein  Leitfadfii  für  jeden  Reiter  und 
Zureiter,  um  Missgiifle  aller  Art  zu  verhüten.  ^lit  Anleitung 
über  das  so  häufig  verkehrt  angewendete  Longireu.  Von  Frei- 
heirn  L.  von  Schilling-Cannstatt,  ehemaliger  badischer 
Oberst  Stuttgart  1880.  Schickhardt  &  Ebner.  93  Seiten  mit 
einer  in  den  Text  gedruclcten  Figur.  1  fl.  20  kr. 

Wie  schon  der  Titel  dieses  Buches  anzeigt,  hatte  der  Verfksser  iii«bt 

die  Absicht,  eine  selbstiluditre  und  vollständige  Abhandlung  über  Renionten- 
Abrichtung  zu  schreiben,  sondern  er  legt  nur  Bemerkungen  und  Erl&uterungeu  zur 

CeusBisehen  Beit-Instnietioo  vor.  IHe  iettt«re  nllBste  duier  eigentlich  dem  Leier 
kaimt  sein,  will  er  von  dem  vorliejr.  nden  Werke  Nutzen  ziehen. 

Da  aber  eincstheils  die  Theorie  des  Reiters  und  Pferde-Abrichters  in  ihren 
Principien  in  allen  Ländern  gleich  ist,  und  nur  in  der  Ausführung,  sowie  in  der 
Lehrmethode  Unterschiede  besteben,  andernth<ils  die  betreffenden  Puncte  der 
besagten  Reit-Instruetion  fallweise  in  diest  in  Werlte  wr»rtli<  h  oder  doch  dem  Sinne 
nach  citirt  sind,  so  kann  dieses  Bach  jedem  Keiter  und  Abrichter  werthvolle  Anhalts- 
poncte  bieten. 

Der  rothe  Faden,  welcher  die  S<  billing'sche  Abrichtungs-Methode  durchzieht, 
ist  Schonung  des  Pferdes  ohne  den  angestrebten  Dressurgrad  niedrig  zu  halten; 
alles  Forciren,  sowie  jede  rohe,  von  Lnverstand  oder  Ungeduld  eingegebene  Be- 
bandhing  wird  rerdamrat,  ohne  aber  ein  sehr  krftfliges  Einseifen  in  den  riehtigen 
Xomenten  zu  verachten. 

Die  oft  drastische  Aasdrucksweise  kennzeichnet  den  echten  Bemonten- 
Abrichter,  der  mit  Leib  und  Seele  in  »einem  Fache  lebt,  and  ist  mehr  empirisch 
als  wissenseliaftlieh  zu  nennen. 

Ein  fertiger  Beiter  und  Abrichter,  der  sich  ans  laugjähriger  Erfahrung 
and  dnreb  pnktlsdie  Ansflbung  sein  eigenes  System  gebfldet  hat,  wild  in  diesem 
Bache  viele  Sätze  finden,  die  ihm  aus  der  Seele  gesprochen  sind,  ein  Anftnger 
aber  wird  ans  demselben  weniger  Nutzen  ziehen  können. 

Der  Anbang  über  das  Longiren  enthalt  recht  werthvolle  Details. 

-  Bohl  - 

Zur  Besprochung  eingesendete  Bflcher  werden  einstweilen 

kurz  hier  a  n    e  z  e  i  g  t : 

Untorrichta-Programme  für  die  Compagnie-Üntoroftit  iers-  und  Maunschafts- 
Schuien,  dann  tur  Unterofticiers-Bildangsschulen  und  für  die  achtwOchent- 
Uebe  Recrut  i  AasbUdvng  bei  den     k.  Fasstrappen.  Lins  1881.  Feich- 

tinger's  Erben. 

Lettow-Vorbeok,  v.,  Major.  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Tactik  an  den 
königl.  Kriegsschulen.  S.  verbesserte  Aaflage.  Aaf  Befehl  der  Qeneral- 
Inspoctiun  d^s  Militär-Erziehungs-  und  Bildungswesens aa^jsarbeitet  Ton — . 
Mit  .'.fi  Abbildunj^en.  Uerlin  1881.  Decker. 

Historiaohe  Meisterwerke  der  Griechen  und  Börner  in  vorzüglichen  deutschen 
üebertragungen.  8.  Heft:  Des  Pablins  Cornelias  Tacitns  Geschichtswerke, 
abersetzt  von  Dr.  Victw  Pfanuschmidt.  Heft  8:  Annalen.  Lieferang  3. 
Leipzig.  K  e  m  p  e. 

Adolf  Stieler'a  Hand-Atlas  über  alle  Theile  der  Erde.  Neu  bearbeitet  von 
Dr.  A.  Petermaan,  Dr.  H.  Berghaas  and  Carl  Vogel.  95  coL  Karten  in 
32  Lieferoqgen.  84.,  88.,  18.,  27.,  88.  Lieferang.  Gotha  1881.  Jnstas 

Perthes. 

Zdekauer,  Kunrad  Ritter  v.  Kriegs-  und  Friedensfahrten.  1.  und  2.  Band. 
Wien  nnd  Teschen  1881.  K.  Prochaska. 

lUetflr,  Heinrieh.  Soldaten-Liederbuch  für  das  k.  k.  Heer.  Herausgegeben  von  — -. 
^iingwei.s.ii  besorgt  von  Josef  Wö  r  n  Ii  a  r  t.  Salzburg;  1H81.  Dieter. 

Org.  d.  miiit.  wiMviuoluifU.  Ver«lne.  HXUl.  üd.  18S1.  uacher-Aazeiger.  & 
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Sohell,  Allton.  Die  Terrain- Aufnahme  mit  der  tachymetrischen  Kippregel  ron 
Ticby  and  Starke.  Mit  20  Holzschnitten.  Wien  1881.  Seidel. 

Fanlmaan,  Carl,  niastrirte  Geschiebte  der  Bachdmokerlniiist,  ihrer  Erfindung 

(iun^i  Johann  Gutenherg  und  ihror  tcrhnischt'n  Rutwicklnng  bis  zur  Ges^cn- 
Wiirt.  Mit  14  Tafeln  in  Farben-  und  Tondruok,  12  Beilagen  und  300  in 
den  Ttit  gedruckten  Illustrationen.  Wien  1881.  Hartleben. 

BlMnbalui-Kttlender  ftr  Oesterreloli-Üngani.  Y.  Jahrgang.  Wien  188S. 
Perles. 

Qalltzin.  Allgemeine  Krio<rs^eschichte  aller  Völker  und  Zeiten.  III.  A1>tlu'ilunp: 
Die  xs'enztiit.  Supplement  I  zur  HL  Abtheilung:  Kussische  kriege  im 
XVn.  Jahrhunderte.  Hit  iwei  Plftnen.  Cassel  1882.  Kay. 

Die  Repetir-Gtewehro.  Ihre  Geschichte,  Entwicklnng,  Einrichtun«^'  und  Leistungs- 

fälii<;keit.  Unter  bcsdiidfror  Bf»rü<  k.sichtigung  amtlicher  Si  lu'*<-v>  ryrucho  und 
mit  Benützung  von  Original-Wällen  dargestellt.  Mit  56  Hulzächnitten  und 
Tielen  Tabellen.  Dannstadt  and  Leipzig.  E.  Zern  in.  1888. 

WUtozek,  Franz,  k.  h.  Hptm.  Tabelle  als  Bebelf  für  das  Stadium  der  „Waffen* 

lehre".  Wien  Seidel. 

Sngar.  M*  t)i"«lis.her  Galoj».  Tf.srhen  1881.  K.  Prochaska. 

Seidel  s  kleines  Armee-Sohema.  Nr.  8.  November  1881.  Di-nlucatiun  und  Ein* 
theilung  des  k.  k.  Heeres,  der  k.  k.  Kriegs-Marine,  der  k.  L  Landwehr  and 
der  konigl.  nngar.  Landwehr.  Wien  1881.  Seidel. 

Brennende  Fragen  in  reglementarlsolier  Form.  Mit  in  den  Text  gedruckten 

Abbilduuu'en.  Berlin  issi.  Mittler. 

Betrachtungen  über  militärisohe  Verhältnisse  der  Schweiz.  Be^on  U  rer 
Abdruck  aus  der  „Allgemeinen  HilitSr-Zeitang".  Dannstadt  und  L*  i|  /ig. 
Ed.  Zernin. 

Qeldem,  Graf  von.  liittmeistcr.  Da.s  (Jowi.  bt  in  der  Campa?ne-Reiterei.  Mit  in 

den  Tfxt  jj-druckt.'n  Holz^.hnitten.  Berlin  1881.  Mitth  r. 

BriXf  ObtTstlieutt  naut  im  königl.  preuss.  Kriegs-Ministerium.  Gedanken  über  die 
Orjiranisatiun.  Au.^^bildung  und  Verwendung  der  Caralerie  bei  der  modernen 

Kri»  L'tührung.  Berlin  is^i,  Mittler. 

Starke,  l>r,  Oberstabsarzt.  1'<t  naturgfinäss.^  Stiefol  Auf  Grund  .inatoniiseh- 
phyt»iulogi>i  b<'r  Betracbtungen  mit  spcciell-'r  Bt  rikksichtigung  der  Bekleidung 
und  Pfli-ire  des  Fus.<e.s  bei  der  Armee.  2  völlig  umgearbeitete  Auflage. 
Mit  2  Tafeln  und  Abbildungen  im  Texto.  Berlin  1881.  Mittler. 

Meckel.  .T..  M  ij  or  im  Gen-  ral^tabe.  Tartik.  AUijcmeine  Lehn«  von  d<^r  Trnppen- 
lühruug  im  Felde.  Mit  20  Skizzen  im  Texte,  einer  Steiudruektafel  und 
einem  Gefeehtsplane.  Berlin  1881.  Mittler. 

Finkh«  Ton,  Major.  Go.'-i  bichte  des  oldenburgischen  Infant •  rie-Regimentes  Nr.  91, 
vormal-*  grossherzo^'lirh  «iMonbur^'i-.  bcn  Infajitorie-l»''i,'i(n<  ntes.  von  seiuT 
Enirhtung  bis  zur  Ge};euwart.  im  Auftrage  des  Begimeute.s  und  unter  Mit- 
wirkung mehrerer  Kameraden  rerfasst  Ton  — .  Mit  1  Titelbild,  6  Uniforroi« 
mugsbildem.  und  9  Karten  und  Plftoen.  Berlin  1881.  Mittler. 
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B.  Bibltognipliiseher  Theil. 

UehvvHtcht  ffer  7ieurren  h'terartschen  V<  rö^enth'rhmiiji  n  nJ.<  0}  i,tnftrungs- 
Ueliclf  öei  der  ßtnüizuny  von  B iU ivihek^n    und  beim  Ankaufe  von 

JJüdieni, 

Mtt  1881  —  Oekober  1881. 

DtotekiMMhen  T^il<-  de»  Bneher-AiiMic«rt  bMpr»eheaea  Bisher  »ind  in  dem  der  Blblfofraphto 
•ogeMtUoMeoen  A«toreD>Y«rxeS«bniite  lUMhffewleeea. 


I.  AbtheUaac.  Kala»  MiUtftr-WiM«nsoh«lt«n. 

/.  Beeret- Verfassung,  -VernaUung,   -Verpflegung,  -Beklfidung  unf  -Ausrüstung.  — 
2.  Dienst'  und  Bxercir- Reglements,  Instructionen.  —  3.  Nichtamtliche  Bearbeitungen  der 
Reglements  ete.  —  4.  Hangs-,  Stamm-  und  Quartier-Listen. 

Aaleittmg   für   die   Bediennng  der  Feitaiigs-  und  Beliigeiinigt*OeMhatti. 

Berlin  1881.  8.  1  fl.  20  kr. 
Aflanaire  d«  rannte  frsn^.  poor  1881.  Pwis  1881.  8.  6  fl.  70  kr. 

Anstellung,  Pio.  von  Militäranwärtern  im  Bereiche  der  Post   unil  TelegrspOMi- 

Vcrwaltoug.  (Aus:  „SoldatenTreand".)  Berlin  18»1.  8.  12  kr. 
Armee,  Die  griechische,  wSlun^nd  d«rlfo!>iliiimng  1880—81.  (Beiheft  3.  des  „Milit.- 

Wochenblattes''  1881.)  Berlin.  8.  36  kr. 
AnBde-RemontirTmg  und  Pf- rdo-An>hebnn£r.  Vorschläge  zur  Bildir.  «nner  Kriegs- 

Sesenre  von  Militiir-Pltrdcu  und  zur  Hebung  der  Pferdezucht.  Von  0.  F. 

Berlin  1881.  8.  48  kr. 
AfBiy  eirrnlars.  Kovised  army  reL'uhiti  <us.  War  offi.  e.  London.  8.  18S0.  Index  42  kr. 

1881.  March  30  kr.  Apnl  18  kr.  Maj  42  kr.  Jane  12  kr.  Julj  24  kr. 

Aug.  18  kr.  Sept.  18  kr.  Oct  60  kr. 
Army  re^ilations,  Kt  vised.  Vol.  I.  London  18«1.  8.  1  fl.  20  kr. 
Beaagö,    major  L.  Manne!   d.-  lö^islation.  d'administration  et  de  oomptabilit^ 

milit.  ö«"  edit.  2«  tirage  (lö  juin  1881).  Paris  1881.  8.  6  d. 
Bresson,  L.  Bdoi^anisailoB  iniUtaire.  —  Fortifications.  —  Cbemins  de  fer. 

Paris  1^81.  8.  90  kr. 
Gellario,  ten.  L.  L«  trappe  alpine  e  la  difesa  delle  Alpi.  Idee.  Torino  1881. 

8.  3U  kr. 

Ghargonfrage,  Die,  und  ihre  LOraog.  Bine  miUt.  Studie  von  C.  Sch.  Metz  1881. 
«.  54  kr. 

I>6oret  du  21  mai  1881  ]iortant  reglement  sor  Porganisation  de  Pecole  dappU- 

cation  de  cavalerie.  Paris  IB^l.  8.  80  kr. 
IMMlte«,  P.  Les  pensions  milit.  en  France  et  ä  P^tranger.  Paris  1881.  8.  1  fl.  90  kr. 
Bintheüimg  und  Stand* luartiere  des  deatschen  Reidisheeres  etc.  Ift.  Jahrgang. 

Berlin  1881.  8.  48  kr. 
Evidens-Vorstikrift  II.  TM.  Uagisten  in  der  Beserre.  Wien  1881.  8.  50  kr. 
Feldzug,  Der  niefaste.  Ant  w  >rt  rhr.  iben  an  Herrn  L.  Segain.  Berlin  1881. 8.  60  kr. 
Frtodena  -  Verpflegunga  -  Etats  dor  preuss..  bezw.  in  <lio  preuss.  Verwaltuntr 

übernommenen  Truppen  lür  das  Etatsjabr  1881 --82.  Berlin  18S1.  8.  2  fl.  40  kr. 
FMhliob,  A.  Die  Verwaltung  des  deutschen  Beiehaheere«.  Heerwesen  and  Oeco- 

iiurni.  .  Na  h  den  b-i-stehenden  G-  s-  tzen  etc.  6.  omg.  Aofl.  II.ThL  6.Abth. 

Uiit.  rkuiift  eto.  Berlin  l>«\.  8.  2  fl.  ir,  kr. 
Oarelü,  P.  M.  capit.  Mote  e  schiariincnti  alla  nuova  istruzionc  sul  tiro  per  la 

ftnteria.  Borna  1881.  8.  Mit  s  i  af.  1  Oleate.  2  fl.  10  kr. 
Ambühren- Ausmasso  r\n  Material-'.  H-  ^tandtheilen.  Zn^-  liur  und  .\nfertigungs- 

geldem  zu  den  Monturs«  und  Kustuogsäorten,  dann  Feldgeräthen,  welche 

Sei  den  MofriAnKTerwaltangsanatalten  dea  k.  k.  Heeres  etc.  gefasst  werden. 

Wien  1881.  4.  60  kr. 
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Q6&eral  Orders  bv  Iiis  mxix]  liit,'hiiess  tlie  tielil-rnarslKil  cnmmandinu  in  cliief. 

London.  8.  1880.  Index  12  kr.  1881.  March  12  kr.  April  G  kr.  May  12  kr. 

Jone  18  kr.  Jnly  12  kr.  Aug.  6  kr.  Sept.  6  kr.  Oct.  30  kr. 
QrOBse,  Maj.  Instruction  für  den  Train-Gemeinoii  unl  Train-Soldaten  über  sein 

Verhalten  in  und  ausser  dem  Dienste.  10  Aofl.  Berlin  1881.  12.  48  kr. 
Graber,  Prof.  F.  Der  Caseraen-Ban  in  feinem  Beenge  tnm  Binqnartieninga- 

Gesetze.  Mit  3  Taf.,  2  Tab.  Wien  1880.  8.  1  fl.  50  kr. 
Hamburg.  F  KritiBche  Untersudiiuigen  ftb.  MilitSnUenat-Teiaicherang.  Jen»  1881. 

8.  1-2.  kr. 

Buin     Weyhern,  3Taj.  Ansichten  aber  Ansbildnng  einer  Escadron  nach  den 

Anforderungen  der  Jetztzeit.  2.  v.  nn.  Aufl.  Berlin  1881.  8.  2  fl.  40  kr. 
Hering,  Dr.  Instrnctions-Buch  fQr  den  Krankenträger.  Berlin  1881.  8.  Ab  kr. 
Jent,  Hptin.  A.  Die  aehweisenBcl^o  IDlit&r  -  Organisttion.  Bern  1881.  8.  48  kr. 
fturtmotion  für  die  Verwaltung  und  Verrechnung  des  Train-Ausrüstungs-Malecitlee 

bei  den  k.  k.  Train-Regimentern.  Wien  1S80.  H.  40  kr. 

—  über  die  Waffenübungen  des  k.  k.  HcerLS,  Wien  ISSi.  8.  20  kr. 

—  betreff,  die  Abwehr  nnd  Unterdrückung  von  Seuchen  unter  den  Pferden 
der  Truppen  (Seuchen-Instructiun).  Anhang:  Vorschriften  für  il  is  V.  rfaliren 
znr  Abwehr  und  Unterdrückung  der  Influenza.  Vom  1.  April  1881. 
Berlin  1881.  8.  80  kr. 

—  für  die  Wachen  in  Hinsicht  der  von  ihn^  n  v  orzunehBMIlden  Yerhnftllllgea 
und  vorlaut.  Festnahmen,  Berlin  1881.  8.  15  kr. 

—  zum  Unterrichte  in  der  Eenntniss  und  Behandlung  des  aptirten  Chassepot- 
Carabiners  M.  71.  Berlin  1881.  8.  86  kr. 

Instructions  sur  les  inspections  gt^nendes  pour  1881.  Infant*^rif.  Caval.  n-^  Artil- 
lerie. Equipages  milit.  Justice  milit.  Poudre  et  saipctres.  Etablissement» 
milit.  Paris  1881.  8.  2  fl.  10  kr. 

—  du  26  avril  1881  sur  les  inspections  gönt-rales  de«  corps  de  tronpe.  Dia- 
positions  communes  ä  toutes  les  armes.  Paris  1881.  8.  1  fl.  60 

Istmzione   proYTisoria  snl  tiro  per  U   fanteria.   (Ministero  della  guerra.) 

Roma  1H8I.  8.  60  kr. 
Kohhe,  Maj.  Militärische  Selbstv  'rber-  itantr  <h^T  Nicht-Berufsofticiere  und  Cadeten 

der  k.  k.  Fusstruppen  zum  iruppcnUiunste.  2.  verm.  .\utl.  Teschen  1881. 

8.  60  kr. 

Bohlhepp,  E.  Gesetz«  und  Xnrmalien-Sammlung  für  das  k.  k.  Hoi.r  von  1**18  bis 
ZOT  Neuzeit.  Mit  Sach-Begister.  Neue  Folge.  (IV.  Th.)  1878  bis  zur  Neuzeit. 
Teseben  1881.  4.  6.— 18.  Lfg.  k  80  kr. 

Xdvret  d  s  ^rites  d'^tape.  Miniatdre  de  la  gaerre  18  Uy.  1881.  Paris  1881.  8. 

2  tl.  4(»  kr. 

Material-Stande  der  Train-Truppe.  Im  Frieden  und  im  Kri<'ge.  (Mit  AusscUllss 

des  Gebirgs-Trains.)  Wien  18'^1.  8  li  fl.  20  kr. 
Httnoria  sobre  la  organizacion  militar  de  BapaSa  en  1878.  (D^pesito  de  la  goem.) 

T.  V.  Madrid  1880.  4.  8  fl.  40  kr. 
XUitftT'yoraohrlfteB.  Taschenausgabe,  zusamraengeatellt  für  den  Fddgebranch. 

Wien  s.  10.  Htt.  Preis  v.  rs.  hi.'den  in  kr.  bis  1  fl 

IClÜUz  y  Terrones,  l).  J.  Ordenanzas  de  8.  M.  para  el  regiraen,  disoiplina,  .^^ub- 

ordinacion  y  servicio  »le  sus  ejt'rcitos.  Anotados  e  ilustrados.  T.  I  —  Iii. 

Madrid  1880.  8  iv  10  fl. 
Pelet-Narbonne,  Maj.  D  r  Caval<"rie-I>ien>l  und  die  Wehrkraft.-  do.s  deutschen 

lieiclies  etc.  Zugleich  als  6.  Aufl.  des  „Hilfsbuch  beim  theor.  Unterricht* 

Ton  Hirns.  Berlin  1881.  8.  4  fl.  SO  kr. 
PVOntllArlo  i'-r  il  servizio  d-^l  g'-nio  in  guerra.  Corapilato  da  F.  Aprosio  e 

G.  Durelli,  capit.  Roma  1881.  8.  1  Bd.  Text.  1  Bd.  m.  78  Taf.  7  fl.  2o  kr. 
Reglement  sur  le  service  et  les  manoentres  des  ponionniers.    Approuve  pur  1  • 

ministre  de  la  gnerra.  S*  ^dit.  Pari>  18ki.  8.  S  IL  10  kr. 
Bsgolamento  di  -orvizio  in  guerra    (Minist,  della  guerra.)  Part«  II.  Serrisio 

dcUe  intendenze  14  aea.  1881.  iCouia  lüHl.  8.  1  fl.  82  kr. 

—  pei  coUegi  militeri.  (Ifintsteio  della  guerra.)  Bema  1881.  8.  90  kr. 
ReTolYer»8ohlews-In»tniotlon.  Entwurf.  Berlin  1880.  8.  81  kr. 
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Sohematiamas  der  k.  k.  Cadetcn-Schulcn  für  1881.  Wien.  8.  25  kr. 

SeffHÜi,  L.  Der  nächste  Krie^.  Ans  dem  FnnsOs.  von  8.  8.  Aufl.  HannoTer  1861. 

8   1  fl.  80  kr. 

Seidel'a  kleines  Armee-Scheioa.  Dislocation  uud  Eiatheüang  des  k.  k.  Heeres, 
der  k.  k.  KTiegs-Marine,  der  k.  k.  Laiidweiir  und  der  k.  angar.  Landwehr. 

Nr.  8  Novbr.  1881.  Wien.  16.  60  kr. 
Seling,  C    Loitfadeji  zum  Unterrichte  in  der  Heert's-Orfjanisation.    Narli  <lt  n 

neuesten  org.  Bistirnnmntrtn  berichtigt  von  Ii   Rieth,  k.  k.  Hj'tni.  5.  erg. 

Auti.  Vom  h.  k.  k.  K.-K  -M.  für  die  k.  k.  Milit.-.Uad  und  für  die  Cadeten- 

Schalen.  dann  fQr  den  Unterricht  der  £iiyihrig-FreiwiUigen  als  Lehrbnch 

Torgeschrieben.  Wien  1881.  8.  2  fl. 
Sterdke,  Oberstabsarst  Dr.  P.  Der  natnrgemisse  Stiefel  S.  Tüllig  umgearbeitete 

Aufla^re.  Berlin  1881.  8  1  fl.  20  kr. 
Streitkräfte,  Die,  der  bedeutenderen  continenlalen  curup.  Staaten  mit  .\uss(  hluss 

Oesterr.-Uug  (Italien,  Russland,  Deutschland,  Frankreich,  Serbien,  Monte- 

n<'gro,  liumänicn,  Bulgarien,  Ostrumelien,  Türkei.)    Nach  den  neuesten 

Qu-'llen.  2.  ber.  und  verm.  Aufl.  der  .Streitkräfte  der  europäisch.  Staaten". 

Wien  1881.  8.  I.  Italien  65  kr.  II.  Uuüüland  80  kr.  Im  Buchhandel  85  kr. 

resp.  1  fl.  80  kr. 

Uniformen,  Di«-,  der  d  utsrlien  Armee  in  flbersichtlichen  Farbendarstettangen. 

6.  verm.  Aufl.  Leipzig  1881.  8.  90  kr. 
Uniformirungaliste  des  deutschen  Reichsheeres  und  der  k.  deutschen  Marine. 

4.  bis  zur  (I.'gonwart  fortgeführte  etc.  Aufl.  Berlin  1>*81.  8.  .3  fl. 
Vorsohrift  über  die  Einrichtung,  den  Gebranch,  die  Venraitang  and  Verrechnang 

der  Zelte.  Mit  22  Fig.  Wien  1880.  8.  20  kr. 
—   für  den  Btapen-Dienst  bei  der  k.  k.  Armee  im  Felde.  Wien  1881.  8.  30  kr. 
V^lkniolirlften  flber  das  Turnen  der  Infanterie.  N.  iier  Abdruck  unter  Berücksicht. 

aller  bis  zum  14.  April  1881  e^ang.  Bestimmungen.  Berlin  1881.  8.  48  kr. 
Wedell»  Pr.-Lt.  Leitfaden  fttr  den  Unterricht  auf  der  Capitnlanten-Schnle.  Auf 

dienstliche  YeranUusnng  bearb.  6.  Aufl.  Berlin  1881.  8.  76  kr. 

ß.  OeneraUUtbt'  und  Ae^tUmnten-Dientt.  —  6.  TaetSk,  Strategie,   Staaten-  \'t  ri heidi- 
gting.  (FeüldlM.  JftrwrÜe.  ManSver.  TheoreÜteh-iaeHat^  Aufgahm.  Kritgsspid.) 

Ariet,  capit.  L.  La  guerre  et  les  manoeuTres  d'automue.  Paris  18i^l.  8.  l  fl.  20  kr. 
äJoStßSbmLf  Die,  des  Bataillons  im  GefechtS'Exerciren.  Eine  reirlementar.  Studie. 

Hannover  1881.  8.  45  kr. 
SoglUSlawski,  Obstlt.  A.  Der  kleine  Kri.Mr  un<l  seine  Bedeutung  für  die  Gegen* 

wart.  Nach  2  Vorträgen.  Mit  5  Skizzen.  Berlin  18>i.  8.  1  fl.  80  kr. 
.'Bomeoqüe,  capit.  J.  Emploi  des  retrancbements  de  campagne  sur  lo  champ  de 

batailb-  et  lenr  influence  sur  la  tactique.  Paris  1881.  8.  1  fl.  20  kr. 
Gampe,  Gcn.-Maj.  Ueber  die  Ausbildg.  der  Compagnie  für  das  mudcrne  Gefecht. 

5.  nmgearb.  Anfl.  Berlin  1881.  8.  1  fl.  SO  kr. 

QMrIien,  Obstlt.  M.  r.ivuleri^t.  Studien.  I.  Ein  weiterer  ßeitrai;  zur  Beurtheilung 
der  Attake-Waflen.  II.  Zur  Verwendung  reit.  Batterien.  III.  Die  Zukunft 
der  Beiterei.  Wien  1881.  8.  40  kr. 

DenlltflMirt  Haj.  K    Hat  <li<  Cavalerie  aufgehört  eine  Waffe  zu  sein?  Ein  Ver- 
such,  aus  der  Beohu' litimgsreihe  in  den  milit.  Essay's  von  R.  V.  einen 
richtigen  Schluss  zu  ziehen.  (rAus:  ,Streffleur  s  Osterr.  militär.  Zeitschrift 
Wien  1881.  8.  40  kr. 

anplol.  De  r,  des  fenz  dWant  (Ertrait  da  ,Joamal  des  aeiences  milit.")  Paris  1881. 
8.  36  kr. 

T?-n*im  eri%ae  de  1a  direetion  aetvellemettt  donn^e  aux  Operations  de  1a  eaira- 
larie.  (Extrait  «lu  .,jHunial  d.'s  sciences  milit.")  Paris  1881.  8.  r.O  kr. 

Fej6r  de  Bttok,  k.  k   ni,lt.  Adjutanten-Dien.st.  Linz  1M8I.  8.  l  fl.  '»O  kr. 

Hotze,  Obst.  F.  Ge.saiiuii-dte  taetische  Aufsatze,  (Beglement-Studi-  ii  ^  II.  Bd. 
1879  und  1880.  Mit  l  Taf..  22  Fig.  Wien  1881.  8.  1  fl.  40  kr. 

Jmgmitt,  Prem. -Lt.  F.  Ks^^av  über  Befehlsfilhrung  im  Bleiche  der  Inft.>Dirision. 
8  Vorträge  etc.  Berlin  1881.  8.  1  fl.  20  kr. 
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Sofdow,  n.  Grundlagen  des  angewandten  Cavalerie>Beglements  (fflr  die  Escadr. 

und  .Iiis  Ikgt.)  St.  retersburg  1880.  8.  In  rnss.  Sprache.  2  fl.  70  kr. 
Lettow- Vorbeok ,  Maj.  Leitladeu  für  den  Unterricht  in  dur  Tactik  au  den 

k.  Kriegsselmlen.  8.  rerh.  Aufl.  Berlin  1881.  4.  1  fl.  9%  kr. 
Meister,  Ol,vt.  V.  \yh-  LanJes-befestigung  der  Schweiz  nach  ihrer  poUt.,  finauz. 

und  niilit  Bedeutung.  Vortrag,  gehalten  in  der  eidgen.  Offic-Venammlg. 

27.  Septeniher  1880  in  Solothum.  Zürich  1881.  8.  60  kr. 
Naiunano,  Hptm.  l>as  I'etjiiuents-Kriegsspiel.  Versuch  einer  neuen  Methode  de» 

D.  tacht'iii.-Kri.'gsspi.  b-s.  2.  vcränd.  Aufl.  Mit  4  Taf.  Berlin  1881.  8.  2  fl.  4  kr. 
Naves,  E.  Le  re^eau  telegraphi(^ue  i'ran9.  au  point  de  ia  defense  des  cOtes  et 

de«  froBti^res.  Paris  1881.  8.  SO  kr. 
Faqui^,  chef  de  hataill.  Influeuce  des  distanccs  et  da  teRun  nur  la  valeur  des 

tormations  tactiques.  Paris  1881.  8.  1  fl.  80  kr. 
Pödoya,  chef  de  bataill.  6.  De  la  formation  de  combat  de  rinfiuiterie.  (Etnde 

tactique.)  Paris  1881.  8.  l  ü,  20  kr. 
R^C^ment  minist^riel  du  12  niars  1881,  relatif  aux  eprenv.  s  qu'aurunt  ä  subir. 

en  1881,  les  offic.  supcrieurs  de  toutes  armes,  candidats  aux  bn-vets  d'ctat- 

major.  Paris  1881.  8.  24  kr. 
RoOhat  d'Aiglnn,  ihi  f  d<-  butaill  A  de.  Les  valb-es  vandoiaes.  £tade  de  topo* 

gruphie  et  d'histoire  milit.  Paris  1881.  8.  6  fl. 
Soheibert,  Major  J.  Die  Befestigurgsknnst  und  die  Lehre  vma  Kampfe.  Streif« 

lichter.  II.  Thl.   Im  Frieden  vorbereitete  BefeatigODgen.  Uit  PUnen  ond 

Skizz.-n    Berlin  18^*1.  8.  3  fl. 
Uebnngen,  I>ie,  der  combinirteu  bayer.  Caval. -Divis,  bei  Schrubenliaasen  1880. 

—  Das  n-  u**  Inft.-Exerc.-Heglt.  in  Oesterr.-Ung.  (Beiheft  S  znm  «Ifilit&r- 

W.n  h,  1,1, Litt-  1881.)  Berlin.  8.  1  fl.  20  kr. 
Widdern,  Curdinul  v.,  üptm.  Handbuch  für  Trappenführung  und  Stabsdienst. 

8.  venroUstftnd.  Aufl.  Oera  1881.  8.  10  fl.  44  kr. 
Wleland,  Ob.  rst  H.   Dl  -  s<  hweizerische  Nentralitftt.  Politisch-milit&r.  Studien. 

3.  Aufl.  Basel  1880.  8.  48  kr. 

7.  Artillerie,  Qe*chiilz-  und  W^tnkunde.  Schiet9ue$en.  —  8,  Honnier-WiMäen- 
tekajt.  Marim.  {Nur  aOspemefo  WUHmtetHhu.)  —  9»  Kri^AanthmH,  Otnieutaen. 

Adtz,  Maj.  Materiel  de  gnerre  de  nos  jonrs  oa  t^tvdee  sar  l'artill.  lisse  et  raye«. 
les  compos^a  eiploeifs,  les  torpilles  et  la  defense  de  l'escant  Btuelles  1680. 

8.  -1  fl.  80  kr 

Btfbara-Taschenbnch  zum  Gcbraucli  in  F»  ld-.\rtill.-Rgtem.  und  Geb.-Batter.; 
von  E.  V.  W.  2.  verb.  Aufl.  mit  U  Z.  i<  li<:.  Wien  1881.  16.  1  fl.  40  kr. 

Braadeia,  F.  Handbuch  des  Selü.'.^is-Si.ort.  Wim  1881.  8.  2  fl.  TO  kr. 

—  Die  moderne  (i.  \v.  hr-Fabri<  ation.  Prakt.  Hand-  und  Lehrbuch  für  Gewehr- 
Fabrikanten,  Büchsenmacher  etc.  Mit  üolzschn.  und  einem  Atlas  Ton28  Taf. 
Weimar  1881.  8.  7  fl.  SO  kr. 

BreMon,  L.  Reoiganisation  milit.  —  Fortifleatioiis.  —  Chemins  de  fer.  Paria  188t. 
8.  kr. 

Btttow,  geh.  Becb.-Rath.  Die  kais.  deutsche  Marine  in  Organisation.  Commando 
und  Verwaltong.  Berlin  1881.  8.  11.  Lfg.  1  fl.  8  kr.  1«.  Lfg  1  fl.  80  kr. 
]>esoription  du  pnnt-vclant.  adopt^  par  le  ministrs  de  la  gnerre,  ä  la  date  da 

lo  der.  if-HO.  Paris  l-HSi.  8.  12  kr. 
ttnde  summaire  de^  ba^cs  d'un  nouveau  rt-glement  snr  le  senrice  de.s  places  de 

gnerre.  Paris  1881.  8.  46  kr. 
Feldgeschütz  contra  Infanterie.  Von       M.  und  H.  Berlin  l^ä^O  8.  i  Taf.  -.»0  kr. 
FroloA  gcn.-nug.  Kecherches  sor  la  peuctratiun  des  projectiles.    i'aris  1881. 

8.  60  kr. 

Olaae,  Oberst  0.  Die  Befe.stignngsweise  der  Gegenwart  uixl  nächsten  Zukunft. 
Furtitb  atorische  Stahl-C<jU5trueti<men.  F  'sluugs-Flisenbahut-n  und  Last- 
Lotx>motiveu.  Gasfabriken  und  Ga»kraft-Mai>chinen  im  Fesiuugsdienste,  Mit 
10  Taf.  Berlin  1881.  8.  1  fl.  60  kr. 
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KmiM,  II.  Pie  iiHMlcnie  Si'reiiir -1'  olinik.  Leipzig  1881.  8.  12  kr. 
Krlogswerth,  Ueb«;r  den,  der  Secuiiucu  uud  Torpedos.   Neu  erweitert.  Bearb. 

der  Abhtndl.:  M^om  Torpedowesen*  in  den  Grenzboten.  1881.  Leipzig  1881. 

8.  90  kr. 

I«ailkma3rr,  Hptm.  F.  Walfenlehre  fOr  die  k.  k.  Milit.-Akad.  etc.  4.  Aufl.  1.,  2.  Hft. 

Wieu  Idöl.  8.  h  l  Ii. 
Z«eitfikden  für  den  Uuterrioht  der  loftuiterie  im  Feld«Pionoier«DienRte.  8.  Anfl. 

Mit  10-2  Holzsch.  B.rlin  1881.  8.  24  kr. 
Liste,  Aiatliclie,  der  Scbitic  der  deoUcheu  Kriegs-  and  HandeU-Marine  mit  ihren 

üntersebeidongs-Signalen,  ah  Anbati^  cnm  intemat.  Signalbncbe.  Abge* 

sclilosseu  D'  cb.  18su.  Hr.-^g.  im  Rt  i<  lisanit  des  Innern.  Berlin  1881.  8.  G()  kr. 
P»vel,  l'r.  U       Im-  d.uts.lu.  Kri.gs-Mann.-.  Mit  l  Taf.  1  Tab.  (Ans:  Weber« 

Katt-cliiämen  Nr.  IUI.)  Leipzig  18»1.  8.  dO  kr. 
Pugibert»  lieut.  H.  Appareil  direetenr  permettant  de  ffonverner  de  terre  les 

torpill*.-8  iiutomohiles.  .\|i|>lir:ition  ii  Li  torpille  Woitebead.  (PnbL  de  la 

rdunion  des  oftic.)  Pari>  8.  1  Ü.  kr. 

'  RätZf  Hptm.  A.    Der  belageruugäm<i.Häige  i^förmliche)  Angritf  gegen  moderne 

Festunii^n,  vom  strateg.,  tact.,  artill.  nnd  fortif.  Standpnnete.  Hit  1  Taf. 

Olniütz  issi.  8.  1  H.  HO  kr. 
Rohne,  Maj.  iL  I>us  Sihiessen  der  Feld-Artillerie,  unter  Berücks.  der  für  die 

prense.  Artill.  giltigen  Bestimmnngen.  Mit  Abbild,  nnd  12  Taf.  Berlin  1881. 

8.  4  fl.  8<». 

Soheibert.  r>ie  Betesti^ungskunst  ••to. :  -iili.-:  1.  Al«ili.  »'..  S  chfibi-rt. 
Sebert,  lieat.-co).  U.  Nutiee  :>ur  de  nuuvcaux  uppareiU  baiist  ii^ues,  cmployes  par 

le  senriee  de  Tartill.  de  la  marine.  (Ans:  ^M^orial  de  Tartill.  de  la  marine*) 

l"-.-  partie.  Paris  1R8I,  8   4  tl.  so  kr. 
Studie  über  den  Fe^tungskrieg.  11.  Tlü.  Der  Angriff.  Mit  ö  Skizzen.  Berlin  1881. 

8.  90  kr. 

Tromp,  lieut.  d'artill.  T.  Navires  cnirasses  do  l  Augleterre,  de  la  France  et  de 
l'Allemagnf  Manu>  I  a  Tusag«'  des  oftie.  d'artilJ.  Avec  81  planches  et 
11  j.lans.  rtreoht  l»8u.  4.  13  fl.  20  kr. 

Weygand^  Maj  H.  Taschen-Ballistik  für  die  Inft.-Offlc.  Ein  Anhang  zur  deutschen 
Scbiese-lnstmctivn.  Berlin  1881.  8.  1  fl.  44  kr. 

10,  Jlßlitär-Oeographie  und  Sf/i/i^fik.   7\rra!ii- I.e/,re  uiul  Situafions-Zeidmtn.  (-^t«/- 
nahme  und  ZeichiiungtUhre,  »iche  II,  AUheilung  5.) 

BO0hallis.  r''borsi.  htskarte  von  dem  Ter.iiii  des  Kaiser-MaDOrera  des  X.  Armee- 
Corps  1881.  Hannover  1881.  Fol.  3(i  kr, 

BoUinger,  Obst.  H.  Militür-Geugraphie  der  Schweiz.  Zürich  1881.  8.  1  fl.  44  kr. 

Oorso  elementare  di  topografia  militare,  con  esercizi  sulla  lettnra  delle  carte 
topografiche.  cMiipil.  per  enra  del  prof.  oav.  G.  Gallocii  e  dei  capit. 
N.  d'Amato.  3»  ediz.  Modena  l^'So.      2  tl.  10  kr. 

Garnison-Karte  der  deutschen  Arme.-,  nät  Angabe  der  Armee-Corps-  nnd  Land- 
wehrbezirks-Grenzen  etc.  2.  ergänzte  Aufl.  Leipzig  1881.  Fol.  48  kr. 

GMographie  militaire.  Par  le  commandaut  Nioi.  IV.  Aatriche-Hongrie.  Paria  1881. 
8.  2  fl.  10  kr. 

Ja&rbnoh,  ^UBlit.-statistisches.  üeber  Anordnung  des  k.  k.  Beicbs-Kriej^-Ministe- 
rinms  bearb.  und  hrsi;.  von  der  III.  Se.  tiun  des  techn.  und  admiiiist.  Milit.- 
Cmite's.  Wien  18-<1.  4.  Für  187«;.  i.Thl.  1  fl.  Für  1877  2.  Tbl.  l  fl.  50  kr. 

Karte  des  Dresdener  Mauover-Terrains  1881.  1:2:»  000.  Dresden.  Fol.  30  kr. 

pemoohettif  magg.  G.  II  Tiroio.  Saggio  di  geografla  militare  .seguito  da  una 
aiijiendioe  su  la  difesa  di  aleuui  valiehi  alpini  e  lOrdiiiamt uto  militare 
territ  riale  della  sona  di  £ro&tiera  alpina.  3*  ediz.  con  4  schiszi.  Torino  1881. 
8.  1  fl.  60  kr. 

TrOltsoh,  Hi^.  £.  Carle  d'emplacement  des  forces  milit.  de  la  France  en  tempa 
de  paix.  1 : 1.700.000.  4«  id,  angment^e.  Stnttgart  1881.  Fol.  S  fl.  «0  kr. 


Dici    _  Google 


LXXn  BSeher^Anzeiger. 

Ii.  Oetehirhte  dt»  XHdgtwttem  und  der  KrUjslcunH,  —  Ii,  Kriegtguehkhte. 

{S^tmmU-Oetchichten,) 

Anntie.  T/,  inilitaire.  Kovac  des  faits  relatifs  aax  ann^es  fran^.  et  ••trangöres. 
ruUi»^e  sous  la  diro.  tion  de  A.  Le  Faure.  1880.  Paris  1881.  «.  ■_»  fl.  40  kr. 

Arxnäes,  Los,  des  trois  premiers  ducs  de  Bourgogue  de  la  maison  de  Valois. 
Pur  M.  de  la  Chauvelavs,  inombre  de  Vacad.  de  Dijon  et  H.  le  eomte 
de  Culiffnv.  rhef  d.«  bataill.  Pari-  1880.  3   .s  fl.  60  kr. 

Bairos  Arana,  l).  Histoire  de  la  guerre  du  Pacifiq^ue  1879—80.  Ir«  partie.  Avec 
1  cart«  et  8  plass.  Paris  1881.  8.  t  11.  40  kr. 

Boneoqme^  capit.  J.  Eöle  de  la  fortification  dnia  la  derniftre  gneire  d*Oiieiit. 
Avec  15  pl.  Paris  1881.  8.  4  fl.  50  kr. 

Bouill6,  De.  Album  de  la  cavalerie  fraD9aise.  Conipositiou  et  urgatiisation,  ä 
direnes  ^poqaes,  de])ais  la  forination  des  corps  permaneiita  juaqnlt  noa 
jours.  66  plancht's  oolorie^s.  Paris  1881.  Fol  60  fl, 

Bredow,  Pr.-Lt.  Geschichte  des  2.  rheia.  Hasz.-Beg.  Nr.  9.  Mit  1  Bild,  4  Kart. 
Berlin  1881.  8.  6  fl.  40  kr. 

Bramner-Enkevoerth,  A  J.  Graf  Rrnn  kais.  Majestät  Kriegsvolkfr  im  Zeit- 
alter der  Landsknechte.  In  facsimilirtcn  Nachbildungen  gleichzoit.  Holz- 
schnitte. Mit  erläut.  Text  von  J.Falke.  Wien  1881.  Fol.  1.— 2.  Lfg.  ii  2  fl. 

Brinner«  Hptm.  W.  Gesohirhte  des  k.  k.  Fion.-Regts.  in  Verbindunif  mit  einer 
Ge«!Lbichtc  ijrs  Krit-iis  Brüi  kenwesens  in  Ot*^t erreich.  II,  TheÜ.  Im  Anftrage 
des  Kgts-Commds.  etc.  Wien  1881.  8.  4  fl.  80  kr. 

Brtunatm,  vicewachtmeister  F.  Ehrentage  und  Ehrennamen  des  kOnigl.  bayer. 
4.  rhcvauxletrers  Pi'iriinentes  „Kt'inig".  Angsbur«r  l'<81.  8.  90  kr. 

Caimi,  A.,  gia  capit.  Giornale  delle  operazioni  di  gaerra  ei^eguite  dalla  b  <.,'ione 
di  gnardia  nazionale  mobile  a  difesa  delle  Stelvio  e  Tonalc  nella  campagoa 
dt  l  1866.  ediz.  corrt  data  da  docuinenti  aggiunti  dal  giä  commandttBte 
della  logione  Senatorf  E.  Guit  ciardi.  Pionia  1881.  8.  1  fl 

Caron,  N.  L.  Michel  Le  Tellier,  sun  administratiou  comme  Intendant  d  aruiee  en 
PUmont  1640—43.  Manoscrits  in^dits.  Paris  1880.  8.  S  fl. 

Ornyplants,  offic.  d'»'-tat-major.  Histoire  «1  ■  la  <  avalerie  bel_'.  aa  servire  d'Autriche, 
de  Fraoce,  des  Pa^ä-Bas  et  pendant  les  premiereä  annces  de  notre 
nationtlit«.  Gaad  1880.  8.  Hit  7  Taf. 

Feldzttge  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen.  (Ges.  hi(  bte  und  Kampfe  Oesterreichs.) 
Hrsi:r-  von  d  t  .\bth'Mlunsr  für  Krir'g.sg.  '^cliiclite  des  k.  k.  Krieg.^- Archives. 
,  I.  üerie.  7.  B  l  bpanist  ber  .Suc  es-i  uis-Krieg.  Fcldzug  ITos.  Nach  den  Feld- 
Aoten  und  anderen  anthentix  h.  n  Quellen  bearb.  in  der  Abtheilang  fflr 
Kriegsge<  Iii.  lite  von  Josef  Peehberger  Pitter  mn  Kechkron,  k.  k. 
Obstl.  des  Armee-Standes.  Mit  0  Kartenbeilagen.  Wien  1881.  8.  ö  fl.,  im 
Bnehhandel  16  fl. 

GMitzln,  <;U.  Fürst  N.  S.  Allg.  Kriegsgeschichte  aller  Völker  und  Zeiten. 
III.  Abth.  Die  Neuzeit.  SappL  I.  Hansische  Kriege  im  17.  Jhrt.  Mit  2  PI. 
Aus  dem  Pu>s  in's  Deutsche  von  Streecius,  k.  pr.  Oberst.  Cassel  1881. 
8  5  fl.  40  kr. 

Otaffoken,  F.  H.  Zur  Geschichte  des  orientalischen  Krieges  1863—66.  Berlin  1881. 
8.  6  fl.  40  kr. 

O«flolilo1ite  des  8.  westphäliseh.  bft.-B^^  Kr.  18.  Bearb.  ron  Offleieren  de» 

Pgt^  Mit  1  Bild,  3  Plänen  Berlin  1880.  8.  6  fl  -M)  kr. 
Ortiiihagen,  Dr.  <'.  Geschichte  des  1.  Bchles.  Krieges  nach  archival.  Quellen.  I.  Bd. 

Iii-  zum  Abkommen  von  Kl-  in-S.  butUendurf.  Mit  1  PI.  Gotha  1831.  8.  6  fl. 
Ouerre  d'Orient.  La.  1877—78.  Etade  strategiqne  ettactiqne.  Parnn  tacticiea. 

Paris  18S1.  8.  0-  h^c.  a  S  fl. 
Haber,  Pr.-Lt.  B.  von.  Geschichte  der  Cavalerie  des  deutschen  Reiches.  Berlin  1881. 

8.  S  fl. 

Burdjr,  E..  maj.  Les  _'u<  rr<  <  d'  religion  de  1668  k  1691.  (£tiidet  milit.  lust.) 
Pari.*<  1880  8.  2  fl   40  kr 
—   Bavard.  1496-^1524.  {ttvidei  milit.  hidt.)  Paris  1880.  8.  Mit  1  Portrait. 
S  iL  40  kr. 
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(Allgwitz,  Pr.-Lt.)  Geschichte  des  3.  Garde-Gren.-R?ts  1R70-  71  nebst  AnL'  ibrn 
aus  der  Zeit  1871—80.   Mit  S  Bildnissen  and  7  Karten.  Berlin  1661.  6, 

6  fl.  40  kr. 

Bonk,  Vici  A  lm.  L.   Die  Krie^fQhrung  snr  See  in  Unen  wichtigsten  Epochen. 

Berlin  1h81.  8.  3  ti.  60  kr. 
Herrmann,  B.  Der  Kampf  um  Erfurt  1636—38.  (Halle'sehe  Abhandlangen.  12.  Hft.) 

Halle  1880.  8.  2  fl.  16  kr. 
Büken,  HptiTU  Kurzirefasste  Gos.  hichte  des  8.  westphäl.  Intt  -Rgts.  Nr.  67.  Für 

Unteruftic.  und  Manuächaften  etc.  Wesel  1881.  8.  45  kr. 
Hifltolre  dn  7«  r^giment  de  cairassiers.  Pkris  1881.  8.  60  kr. 

—   de  I'ex-corps  dV'tat-major.  Par  un  offlc.  sup^rienr  da  corps.  (Ans:  ,8pee- 

tateur  milit.")  Paris  1881.  8.  3  fl.  60  kr. 
Hoenlg,  Hptm.  A.  Die  Ehrentage  des  k.  bajer.  19.  Inft.-Rgts.  Kaiser  Franz 

Josef  von  Oesterreich  1870  -71.  Mit  3  PI.  Berlin  IHHI.  8.  I  fl.  20  kr. 
Hoffioann,  Obst.  C.  von.  Das  k.  bayer.  4.  Inft.-Kgt.  König  Carl  von  Württemberg 

von  seiner  Errichtung  1706—1806.  Mit  Titelbild,  3  Unifonusbild..  2  Kart. 

Berlin  1881.  8.  7  fl.  60  kr. 
Jiger,  E.  Storia  docunientata  dei  corpi  militari  voneti  e  di  alevnt  alleati  (miline 

di  terra)  1848—49  etc.  Venezia  1880.  8.  8  fl.  60  kr. 
Jahresberlolite  Uber  die  Verftndemngen  und  Fortschritte  im  MUitftrwesen. 

VIT.  Jahrg.  1880.  Hrsg.  von  Obst.  H.  von  Lftbell.  Beriin  1881  8.  4  fl  20  Kr. 
InfUHterie-Reglment,  Da.s  3.  brandrnburgisrhe,  Nr.  20  in  d»'n  FeldzQgen  1866 

nnd  J871»— 71.  Bearb.  von  Maj.  Kirchhof  und  Pr.-Lt  Brandenburg  I. 

Mit  1  Titelbild,  2  Abbild.  Beriin  1881.  8.  4  fl.  80  kr. 
KMHMI,  Hptm.  A.   Geschichte  des    k.  jirouss.  1.  Garde-IIcrts.  zu  Fuss  1857 — 71 

unter  Fortsetzung  der  Personal-Notizen  bi^  X660.  Mit  1  Portr.,  2  Bildern, 

9  Tut.  Berlin  1881.  4.  «  fl.  SO  kr. 
Xralixner,  Maj.  Das  Vordrin L'<  n  der  Hassen  in  Tnrkmenien.  Mit  1  Kart*'.  2  Skizz-  n. 

(Beiheft  6  und  7  zum  „Militär- Wochenblatf  1881.)  Beriin.  8.  1  11.  20. 
Krieg,  Der  deutsch-franzOsische,  1870 — 71.  Bedigirt  von  der  kriegsgcschtl.  Abthl. 

des  Grossen  Glstbs.  II.  Thl.  Geschichte  üee  Krieget  gegen  die  Bepnblik. 

19.  Hft.  Biriin  1881.  s.  7  fl.  20  kr. 
JjQ  Marohand,  capit.  G.  Deuxiüme  campagne  des  Anglais  dans  l  Afghanistan 

1879—80.  T.  I.  (19  cnrtes.)  Pnblicanon  de  U  r^nion  des  offic  Paris  1881. 

8.  8  fl.  60  kr. 

Ijufffc»  A.  Der  Feldsng  am  Mittelrhein  von  Mitte  Aug.  bis  Ende  Decb.  1793. 
Freiburjjf  1881.  8.  1  fl.  80  kr. 

Muigold,  Maj.  F.  Geschichte  des  Bürgerkrieges  in  den  Vereinigten  Staaten  von 
Am-  rika  1861  — fi5.  D-  r  Feldzug  in  Nord-Virginien  im  Ang.  1862.  (Gilt  als 
Ergänzung  der  2.  Aufl.  von  banders'  Geschichte  des  Bürgerkrieges  etc.) 
HannoTer  1881.  8.  4  fi.  80  kr. 

Fi^ol,  g^n.  comte.  Les .  gnenres  mos  Lonie  XV.  T.  L  1716—89.  Paris  1881.  8. 

7  fl.  80  kr. 

Pastenaoi,  H.  IHe  Sehlacht  bei  Bndieim  4.  Oet  1674.  (Ans:  Halle^sche  Abhand- 
lungen. 13.  Hft.)  Halle  1880.  8.  1  fl.  68  kr. 

Pflater.  A.  Da»  Inf-Btrt.  Kaiser  Wilhelm,  KAnie  von  Pr^u.ssen  (2.  wOrtt  i 
Nr.  120  Eine  Suldatengeschichte  aus  3  Jahrhdt.  .Mit  l  Taf.  Stuttgart  1881. 
.  8.  2  fl.  40  kr. 

FAngradt,  Pr.-Lt.  (leschichte  de.s  pommer'schen  Jägcr-Batailbm^  Xr.  2  von  Miner 

Errichtung  1821—1881.  4  Bl.  Skizzen.  Berlin  18H1.  8.  »o  kr. 
Pveiissens  Heer.  Hiit.  Skine  Ton  6.  Hiltl.  Heutige  Unifonnining  ondBewafl^ 

nung  gez.  von  C.  Schindler.  Hit  60  Taf.  Annee-Antgabe.  BeiUn  1881. 

4.  Lfg.  1—8  ii  2  fl.  40  kr. 
Rabenau,  Pr.-Lt.  Das  l.  Batail.  d.  k.  preuss.  l.  iians.  Inft.-Kgts.  Nr.  75  im  Kriege 

gegen  Frankreieh  1870  —  71.  Bremen  1881.  8.  72  kr. 
Binghoffer,  Dr.  C.  Die  Flugschriften  •  Literatur  so  Beginn  des  spanischen  £rb- 

folgekrieffes.  Berlin  1881.  8.  1  fl.  44  kr. 
BohÜd,  DiT.-Pfr.  B.  ürnpmng  nnd  erste  Gestalt  des  preoss.  Feldpredigeramtes, 

(Beiheft  8  snm  »Wlit-Wochenblatt"  1880.)  BerUn.  8.  80  kr. 
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Bftcher-Anzeiger. 


Sollröder,  Gen.'Haj.  G.  Der  Scbipka-Pass .  Im  Jahre  1877.  Seine  Befestigung 

und  die  Kämpfe  um  dons.  lben.  Dazu  Operationskarte  etc.  (Aus:  ^ Archiv  für 
die  Artiii.-  and  logeiL-OMc.  des  deutscben  lieichnheeres'*.)  Berlin  188 1. 
8.  96  kr. 

Stamford,  C.  von.  Uebenieht  der  knrfOritl.  hessischen  Officicre,  welche  bei  der 
Eiiivti i'  iliun«;  Kurhessens  in  die  prenss.  Monarchie  im  Dienste  standen« 
sowie  Weitere  Nachweisune  über  dieselben.  Kassel  lö81.  8.  48  kr. 

SteintMTff,  S.  Ans  der  grossen  Zeit.  Detail-Oeschichte  des  8.  hanseat.  Inft-Rgts. 
Xr.  7(5  während  dos  F.  ldzu^'.'s  1870—71.  HaniburK'  1S81.  8.  A  fl. 

Tarnler,  £.  Le  patriotisme  eo  action.  Uistoire  abregee  des  gloires  müit.  de  1» 
Fninee,  depnis  son  origine  jusqn*a  nus  juurs.  Paris  1881.  8.  4  fl.  10  kr. 

UnterBnobun^'i-n  iber  den  Werth  der  Cuvalcrie  in  den  Kriegen  der  Xeaseit. 
(Milituriscbe  Essays  L)  Von  B.  V.  Berlin  1881.  8.  HO  kr. 


ZI.  AbtlieiluBs.  HUCiwlMeiuiobaltea. 

/.  AUgmekie  und  StaaieitguchidU«,  —  8.  GeMkUhie  der  Odtw,  der  LUeratmr^ 
der  KiauU  und  WUmmha/ten.  —  S.  Biegrupkien,  Memoiren, 

Altenburger,  G.  und  B.  Rambold.  Wappenbucb  des  Königreiches  Ungarn  nnd 
seiner  Nebenländer,  l. — 4.  lAg.  Budapest  1881.  4.  h.  2  fl. 

Archiv  für  sitlx-nhür^isdie  Landeskunde.  Hermannstadt  1880.  8.  Nene  Folge, 
16.  Bd.  1.  Heft.  70  kr. 

Ameth,  A.  Bitter  \'on.  Briefe  der  Kaiserin  Maria  Theresia  an  ihre  Kinder  und 
Freunde.  Wien  1881.  8.  3..  4.  Bd.  9  fl. 

Beer,  A.  Der  Staatshaushalt  Oesterr.-Uog.  seit  1868.  Prag  1881.  s.  6  Ü.  76  kr. 

Baust,  Graf  F.  Brinnernngen  in  Erinnerungen.  %.  Anfl.  Leipzig  1881.  8.  90  kr. 

Bibliotheca  liisturica  oder  sjstemat.  geord.  Uebersicht  der  in  Detvtiohland  nnd 
dem  Aualande  auf  dem  Gebiete  der  gesammten  Geschichte  )ieu  erschie- 
nenen Bücher,  Hr.sg.  vou  Dr.  E.  Ehrenfeuchter.  28.  Jahrg.  2.  II.  ft. 
Juli-Decb.  18H0.  Göttingen  1881.  8.  1  fl.  44  kr. 

Biographie,  AU^,  deutsche.  (Histor.  Commis.sion  bei  der  kön^'l.  Akademie  der 
AVisKensch.  zu  München.)  Leipzig  1881.  8.  61.— 66.  Lfg.  a  l  fl.  60  kr. 

BohtUagk,  1>r.  A.  Napoleon  Bonaparte,  seine  Jngend  nnd  sein  Emporkommen, 
r  Bd.  Bis  zum  13.  v*  ndemiaue.  Jena  1877.  II.  Bd.  Bis  mm  18.  bromaire. 
Jena  1880.  8.  7  fl.  80  kr. 

Boimal,  E.  Hittoire  de  Desaix.  Paris  188t.  8.  8  II. 

Bonrelly,  J.  Le  mar^chal  de  Fabert  läO'.i    1622.  £tudes  bist.  d*apr^s  ses  lettre« 

et  d.'  pi.'.-es  int^dites.  II"  partie.  Paris  ism.  8.  i  fl.  50  kr. 
Briefe  und  iJcri.  hte  des  Generals  und  der  Generaliu  vou  iiiedescl,  während  de* 

nordamerik.  Krieges  1770—83.  Freiburg  1881.  8.  3  fl.  60  kr. 
Bnmialtl,  A.  GH  ''re<li  della  Turohia.  Studi  di   ^'eofrratia  j»olitica  ed  economlca 

sulla  (|uestione  d  Oriente.  Parte  I*.  La  Torchiji.  La  Grecia.  1  Bulgari.  La 

Serbia  e  11  Montenegro.  L*Au8tria»üngheria  nella  Bosnia.  Milano  1880. 

8  2  fl.  10  kr. 

CluneBina,  Ritter  von  San  Vittore,  A.  Urkundliche  Beitr&ge  zur  Geschichte 
Wiens  im  16.  Jahrb.  Mit  1  PI.  (der  Befestigungen  ond  der  Uohauver- 
h&ltnisse  der  Häuser  der  Stadt  Wien  1566).  Hrsg.  Tom  Gemeindentlie. 
Wien  1881.  4.  und  Fol.  7  fl 

Garinthia.  Zeitschrift  fOr  Vateriuudskuode  etc.  78.  Jhg.  1881.  8.  3  fl. 

Oomapoadeas,  Politische,  Friedrieh's  des  Grossen.  Berlin  1881.  8. 6.  Bd.  9  fl. 

Oosta-Rossetti  Edl.  v.  Rossanegg,  Maj.  A.  Der  Brftnaer  Spielberg  etc.  S.  verb. 
ond  verm.  Aufl.  Brünn  1881.  8.  40  kr. 

Dftndet,  E.  Histoire  de  conspirations  rojalistes  dn  Midi  sons  la  r^volntion 
1790—93.  D'app's  les  pnUications  ontenijM.raines.  Paris  1881.  8.  t  fl.  10  kr 

Desprez,  Cl.  Kleber  .  t  Marceau.  Paris  IMHi.  8.  i  fl.  M  kr. 

Sroyaen,  J.  G.  Geschichte  der  preuss.  Pulitik.  V.  Tbl.  Friedrich  der  Grosae. 
8.  Bd.  Leipiig  1881.  8.  6  fl.  48  kr. 
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Dudik,  Dr.  Ii.  Mähreus  allg.  Geschichte.  9.  Bd.  Culturzuätände  1197—1306. 

(Staat-  und  Yolktthom.)  Brttim  1880.  8.  S  fl. 
SlUjyklopädle  der  neueren  Gosclii<  litr'.   In  Verbin«!^.  mit  mehreren  flistorikeru 

hrsg.  von  W.  Herbst.  Gotha  16dl.  6.-9.  Lfg.  ä  60  kr. 
Engel,  Dr.  E.  Genealogie  der  europäischen  Regentenhäuser  fttr  1882.  Unter 

Benfltiting  amtlicher  Quellen.  Berlin  1881.  8.  90  kr. 
^^tquisses  russ^s  ]>ar  un  Russe.  Formant  le  2«  v<>].  .I.*  rouTrage:  Les  ßosses, 

peiuta  par  eux-memes.  WürzbuT);  lööl.  8.  1  Ü.  4-4  kr. 
SUke,  J.  von.  KostOmgeachichte  der  CnltorrOlker.  Stuttgart  1881.  4.  1.-9.  Lfg. 

a  90  kr. 

Paulmann,  K.  llluütrirte  Caltur-Geächichtc  für  Le^er  aller  bULude.  .Mit  U  Taf.  etc. 

Wien  1881.  8.  9.— SO.  (SeblQis-)!'^^-  ii  80  kr. 
FHesen,  R.  Frbr.  vmh.  k.  >;ichs.  StaatsQuiister.  Erinnemngen  ans  meinem  Leben. 

Dresden  l«8o.  8.  9  fl. 
Qesobiohte,  Oesterreichische,  für  das  Volk.  X.  Die  letzten  Habsburger.  Von  Dr. 

A.  Mayer.  WW-n  1881.  8.  80  kr. 
<—    Ailg.,  in  Einzeldarstellongen.  Urag.  TOn  W.  Oncken.  Berlin  1Ä8I.  8.  Abth. 

27—35  ä  1  Ii.  80  kr. 
Oasohlobtsblfttter,  Steierm&ritische.  Hrsg.  von  Dr.  J.  von  Zahn.  fi.  Jhg. 

(Iraz  1881         1  fl. 

Gesclxichtskalender,  Europäischer.  21.  Jhg.  1880.  Hrsg.  von  iL  ächulthess. 

NOrdlingen  1881.  8.  8  fl. 
Qonzenbach,  Dr.  A.  vun.    Der  General  Hans  Ludw.  von  Erlach  von  Castvlen. 

£in  Lebens-  und  ('harakttrbiM  aus  di-n  Zeiten  des  30jähr.  Kri«vr"s.  Naeh 

zeitgenOss.  Quellen.    11.  Tlil.    Mit   1  Ansicht  und  beigrebund.  (Quellen. 

Bern  1881.  8.  G  fl. 

Qottschall,  R.  von.  I)ie  deutsche  Nation  illit<  ratiir  b'-  1'.».  Jiidts.  Liter.-histor. 

und  kritiich  dargestellt,  ö.  verni.  Aud.  1.,  2.  Bd.  Breslau  1H81.  8.  a  3  11. 
Oreafler,  A.  Die  National-  und  Landea&rben  T«tt  150  Staaten  der  Erde.  Mit 

histor.  Erläatemqgen  etc.  8.  verb.  Aufl.  Mit  6  Taf.  Frankfurt  a.  M.  1881. 

8.  90  kr. 

Qroto,  G.  Geschichte  Griechenlands.  Aus  dem  Engl.  2.  rev.  Aufl.  Berlin  1881. 
8.  13.— 20.  Lfff.  ii  1  11.  20  kr. 

QugUemotti,  P.  \.  Storia  della  niarina  pontifioia.  Vol.  I  o  II.  Xel  modio  ovo 
728 — Uyy.  ir'irenze  1871.  Vol  III  e  IV.  La  guorru  d- i  pirati  e  la  mariua 
pontificia  1600—60.  Fiienie  1876.  VoL  V.  Storia  delle  fortiflcazioni  nella 
spiagu'ia  romana.  etc.  1560 — 70.  Roma  1880  V>-1.  VI.  Maroantonio  Colonna 
alla  battaglia  di  Lepanto  1570—73.  Firenze  1862.  8.  15  il. 

Häaisoli,  GM.  —  August  von  Goeben,  preuss.  Gen.  der  Inft.  etc.  Eine  Lebens» 
Skizze.  (Beiheft  1,  5.  zum  «Militftr-Wotbenbl."  1881.)  Berlin.  8.  l  fl.  8  kr. 

Alden,  Unsere,  ö.  Holt.  Laadon,  von  W.  Edlen  von  Janko.  Mit  Portrait. 
Salzburg  1881.  8.  30  kr. 

Hoernes,  M.  Alterthumer  der  Hercegovina.  Mit  34  Abbild.  Wien  1881.  8.  t  fl.Sftkr. 

JtLg&tf  Dr.  0.  Gescliiclite  der  neuestt  n  Z.  it  vom  Wi.-ner  Con^resse  bis  zur  Gegen- 
wart. 2.  ergänzte  Ausg.  3  Bde.   lU.  AuÜ.  Berlin  1882.  8.  ä  2  Ü.  40  kr. 

Jabrimöll  des  benldisch-genealogisehen  Vereines  „Adler*  in  Wien.  6.  nnd  7.  Jhg. 
Mit  50  BiMtaf.  Wien  1881.  4.  20  fl. 

Juüß,  Th.  Bonaparte  et  son  temps  1769—99.  D'apr^s  les  documeuts  inedits. 
Paris  1881.  8.  T.  IlL  2  fl.  10  kr. 

Xoasntb,  L.  Heine  Schriften  ans  der  Emigration.  Pressbarg  1881.  8.  88.-26.  Lfg. 
a.  40  kr. 

Kronen,  Ritter  von  Marc  hl  and,  Prot*.  Dr.  F.  Graudrüt  der  österr.  Geschichte 

mit  besonderer  Rficksicht  auf  Quellen  nnd  Literaturknnde.  Wien  1881.  8. 

I.  \hth    1  fl.  60  kr.  II.  Abth.  2  fl. 
Kurts,  F.  Ge&chichts-Tahellen.  Uebersicht  der  polit.  und  Cultur-Geschichte  mit 

Beigabe  der  wichtigsten  Genealogien  in  synchronistischer  Znsammenstellg. 

3.  Venn,  hinauf  die  Gegenwart  ergänzte  .\ufl.  Leipzig  1881.  Fol.  l  fl  .'x')  kr. 
Ijittrow.  H.  von.  Carl  Weypreoht.  der  ••sterr  Nordpolfahrer.  Erinnerungen  und 

ilnclo.  Mit  l  Porlr.  Wien  1881.  ö.  1  tl. 
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liölier,  F.  von.  Basslands  Werden  und  Wollen.  Miiochen  IbSl.  8.  5  fl.  40  kr. 
ItOffler,  GH.  Oewliiehte  d«r  Festung  Uhn.  Hit  3  PI.  Ulm  1881.  8.  4  fl.  20  kr. 
Ifaieirialien  zur  ncoeren  Geschichte.  Hrsg.  von  6.  Droysen.  Nr.  2.  ZeitgenOss. 

Berichte  über  di.-  ErobernnEf  der  Stadt  Rom  1527.  Nr.  3.  Peter  HÄarer's 

Beschreiburif?  des  Bauornkrieges  1525.  Halle  1881.  8,  k  72  kr. 
Miading,  0.  (Gregor  Samarow).  Memoiren  zur  Zeitge^ichichte.  1.  Abth*  Vor  dem 

Sturme.  2.  Abtli.  Das  Jahr  18<;r,.  L.-ipzi.^r  188 1    8.  a  H.  60  kr. 
Heisterwerke,  Historische,  der  Griechen  und  Körner  ia  vurzdglichen  deutschen 

Uebertragangen.  Üebers.  and  brtg.  von  Wollrath  Denecke,  DD.  E. 

Fl«  III  Illing,  Lorentx,  7.  Pf  ann  Schmidt  nnd  A.  l.—t.  Hfk. 

Leipxif^  1881.  8.  a  30  kr. 
Henoaoci.  Itomano  P.  Memorie  docnmentate  per  la  storia  della  riTolozione  italiana. 

Vül.  1.  Parte  I  e  II.  Disp.  1—12.  8  fl  40  kr. 
Hittheilangen  do^  historischen  Vereines  fOr  Steiermark.  29.  Heft.  Gras  1881. 

8.  1  fl.  50  kr. 

—  des  Tereines  fQr  Geschichte  der  Dentsdim  in  Böhmen.  Nebst  der  literar. 
Beigahe.  Redig.  von  Dr.  L.  Schlesinger.  80.  Jahig.  1880^81.  Prag.  8. 
Kr.  1—4  ä  l  fl. 

Monlteiir  des  dates,  eontenant  nn  müUon  des  lenstignements  biographiques, 
g^n^alogiques  et  historiques.  £dit:  H.  Schramm-Hacdonald.  49«liTT. 

Leipzig  1881.  4.  1  fl.  kr, 
Müller,  J.  Vn^'T  Kronprinz.  Kine  biogr.  Fostj^abe  für  das  k.  u.  k.  Heer  und  die 
k.  k.  l.:.u  iwehr.  Mit  2  Portr.  Budapest  1881.  8.  1  fl. 

—  Prof  \V.  Politische  Gosi-lüchte  der  Gegenwart  XIV.  Das  Jahr  1880. 
Berlin  1881.  8.  2  fl.  40  kr. 

ITational-Traolitexi,  Oestenr.^ung.  Unter  der  Leitung  des  Haiers  H.  Gaul  nach 

•lor  Natur  photofrr.  von  J.  Löwy.  Wien  1881.  i.  1.-  3.  Lfg.  k  3  fl. 
Natzmer,  F.M.  Frhr.  D.  G.   Hemoiren  etc.   Mit  Erläuterungen  von  £.  Gräfin 

Ballestrem.  Berlin  1881.  8.  8  fl.  16  kr. 
Nloolaiw  I.,  Von,  zu  Alexander  III.  St  Petersburger  Beitrige  zur  aeaesten 

ni>^s  <;os<hichte.  L<>ip2ig  l«8i.  8.  4  fl.  8o  kr. 
Oesterley,  Dr.  H.  Hiätor.-geographisches  Worterbuch  des  dt  utst  htu  Mittelalters. 

Gotha  1881.  8.  1.— 6.  Lfg.  &  1  fl.  44  kr. 
PallaiBf  G.  Corrt'spondaiioo  int-dite  du  jirince  ib»  'i'alb  vr:iii<l  i't  <lu  r^-i  Loui.s  XVIII. 

pendant  le  congres  de  Vienne.    Publice  i>ur  le»  manuscrits  conserv^  au 

ä6p6t  des  affidres  tftrangöre» ,  arec  pr^face ,  ^laircissement  et  notes. 

Paris  1881.  8.  5  fl.  40  kr. 
Petzholdt,  .T.  Das  Militärisrli.-  ans  dem  Leben  des  Königs  Johann  von  Sachsen. 

Im  .Anhange  die  Oper:  .Saul,  KOnig  in  Israel*'.  Mit  1  Portr.  Dresden  1881. 

8.  78  kr. 

Pablicationen  aus  d-  n  k^iii^'.  prt'uss.  Staatsarchiven.  VI.  Bd.  Geschichte  der 
preu.ss.  Politik  lö07— 15.  1.  Tbl.  1807-8.  Von  P.  Hassel.  Leipzig  1881.  8. 
7  fl.  80  kr.  VII.  Bd.  Lehnt-  nnd  Besitzurkunden  Schlesiens  etc.  im  HÜM- 
alt  r  Von  Dr  C.  Grflnhagen  nnd  Dr.  Harkgraf.  1.  ThL  Leiptig  188L 
8.  7  fl.  20  kr. 

Remnaat.  Grfifln.  Napoleon  I.  und  sein  Hof.  Deotscb  Ton  Ebelin g.  m.  Bd. 

K-  ln  18H(t  H.  .H  fl.  60  kr 

Bollett,  Dr.  H.  neitraire  zur  Chronik  der  Stadt  Baden  bei  Wien.  Mit  Titelkpfr. 

und      Ahbiiil.  Baden  1880.  8.  2  fl   :»(»  kr. 
flaInt-Simon,  Dur  de.  Ecrit«  intMits.  T.  III.  Melange«  IL  Paris  1881.  8  4fl.60kr. 
Sohebek,  Dr.  K.  Die  Losung  der  Wallenstein-Frage.  Berlin  1881.  8.  T  fl.  20  kr 
Schwer,  Dr.  W.  Geschichte  der  deutschen  Literatur.  Berlin  1881.  8.  4.  Heft. 

k  60  kr. 

Sdlierr,  Dr  J.  .\11p  meine  Geschichte  der  Literatnr.  8.  Anfl.  Stattgart  1881.  8. 

2.— 1-.>.  (Srhlu.s8-)Lfg.  a  60  kr. 
Sohlosser  8,  F.  Ch.,  Weltgesrhichte  für  da.«?  deutsche  Volk.  8.  Ausg.  Blit  88  Kart, 
Fort>«<  tzung  bis  auf  die  Gegenwart,  unter  Zngmndelegung  <ler  BeailMitODg 
von  Dr.  Kriegk  besorgt  von  Dr.  <>.  Jfiirer  und  Dr.  Th.  ('reisenacn. 
18.  Öter.-Aufl.  Berlin  1881.  8.  34.— 54.  (Schluss-)Lfg.  ä  60  kr. 
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Sielnnaolier's,  J.,  grosses  unil  allf^emeinoa  AVappenbuoh  in  einer  neuen  vollst. 

geonin.  und  reich  venn.  Autl.  mit  beralil.  und  histur.-genealogischen  Erläu- 
terungen. NürnberK  1881.  4.  190.-197.  Lfjg.  SttbMT.-PreU  k  II  fl.  SO  kr. 

Einztln-Preis  ä  4  fl.  50  kr. 
Thady,  K.  Oeskay  Ldszlü,  IL  Käkuczi  Ferencz  feicdelem  daudärnoko      a  felsö 

magyarorazägi  hadjäratok  1703—10  etc.  Badtpest  1880.  8.  4  fl.  20  kr. 
Thftrheiin,  Gf.  A.  Christoph  Frhr.  von  Degenfeld,  Gen.  der  Venetianer,  General- 

Goavernenr  von  Dalmatien  and  Albanien  und  des.sen  Söhne  1600—1733. 

Ein  Beitrag  zar  Geschichte  des  17.  Jhdte.  Nach  Original-Docomenten  etc. 

Mit  1  Portr.  Wien  1881.  8.  8  fl. 
Valvasor,  Frhr.  J.  Weinhard.  Topographia  archidueatus  Carinthiae  antiquae  et 

modernae  cowpleta :  Das  ist  vollkommene  und  gründliche  Land-Ik'ächreibg. 

des  berühmten  Erzherzogthams  Kärnten  etc.  Nflrnbeig  1688.   'Hng,  von 

J.  Krajec.  Wien  1881.  4.  1,  Lfg.  a  60  kr. 
Weber  s,  Dr.  G.,  allg.  Weltgeschichte.  Register  zum  13.— 18.  (Schlusü-)  Bd. 

Leipzig  1881.  8.  90  kr. 
WeingArtner,  K.  Heldenburh.   Unter  Hab.sbur;.,'s  Banner.   Bildnisse  and  bio|pr. 

Skizzen.  Tcschen  1881.  Fol.  1.— 7.  Lfg.  ä  40  kr. 
Weiss,  K.  Geschichte  der  Stadt  Wien.  2.  umgearb.  AuH.  mit  Farbendruokbildeni  etc. 

Wien  1881.  8.  1.  — 13.  Lfg.  ä  35  kr. 
Witzleben,  Gen.-Lt.  Des  Fürsten  Leopold  L  von  Anhalt-Dessau  Jugend-  und 

Lehijahre.  (Beiheft  l  zum  ^.MüitJir- Wochenblatt"  1881.)  Berlin.  8.  96  kr. 
Wnrsbaoh,  Dr.  C.  Biographfsehes  Lexikon  des  Kaiserthmns  Oesterreich,  enth. 

die  L^'bensskizzen  der  "lenkwürdigen  Personen,   welche  sfit  IT.'io  in  dt-n 

Osterr.  Kronlaudern  geboren  wurden  oder  darin  gelebt  and  gewirkt  haben. 

Wien  1881.  8.  Tbeil  49.  Ssedler— Taaff&  TheO  48.  Mneehi— TerUna  k  8  fl. 
Zeitschrift,  Numismutisrlu  ,  hrsg.  von  der  nnrnism.  Gesellseheft  in  Wien.  14.  Jehrg. 

1882.  Wien.  8.  6  H. 

—    de.s  Fordinandeums  für  Tirol  und  Vorarlberg.  3.  Folge.  25.  Heft.  Inns- 
bruck 1881.  8.  2  fl. 

Stemin,  Hptra.  August  vun  (Joi  b-  n.  Eine  Lebens-  nnd  Charakter-Skizze.  V  rtrag 
mit  Zus&tzen  und  Anmerkungen.  (Aus:  ,Allg.  Mlt-Ztg.")  2.  Autl.  Darm- 
stsdt  1881.  8.  1  fl.  8  kr. 

Zioglaner,  Prof.  Dr.  F.  Die  politische  Reformbewegung  in  Siebenbfligen  in  der 
Zeit  Josefs  IL  und  Leopold*s  II.  Wien  1881.  8.  6  fl. 


4.  Geographie,  Topegrophie,  StaUelik,  AtUuee,  Karten,  Seitebeeehreibumgm. 

Anleitung  zn  wissenschaftlichen  Beobachtnngen  auf  Alpenreisen.   Hrsg.  Tom 

deutschen  und  r.sterr.  Alpenvereine.  1. — 3.  Abth.  München  1880    81.  8.  3  fl. 
Bielz,  £.  A.  Reisehandbuch  für  Siebenbürgen.  1  Karte,  8  Pläne,  iiermann- 

stadt  1881.  8.  1  fl.  50  kr. 
Bnohelli,  Dr.  H.  F.  Statistische  Skizze  der  üst.  rr.-ung.  Monarchie,  nebst  den 

occu]>irten  Ländern  Bosnien  und  Hercegoviua  und  dem  zollvereinten  Fürsten« 

thnnie  Liechten.stein.  8.  Aufl.  Leipzig  1881.  8.  72  kr. 
Duveyrier,  H.  La  Tnnisie.  Paris  1 88 1  8.  1  fl.  20  kr. 

Srde,  Die,  und  ilir  organisches  I^jhen.  Kin  geogr.  Hausbuch.  Seitenstück  zu  Hell- 

wuld's  Erde  und  ihre  Volker.  Von  DD.  JCleiu  und  Thomu.  Stuttgart  1881. 

8.  41.— 67.  (SeUass.)  Lfg.  k  SO  kr. 
Brgelmisse,  Vorläufige,  d.  r  Volkszählung  vum  31.  Decb.  1880  in  den  im  Reichs- 

rathe  vertret.  Königreichen  oud  Ländern.  VeröffentL  von  der  k.  L  statist. 

Central-Commission.  Wien  1881.  8.  50  kr. 
ftoiheim,  E.  Bundreise-Combinationen  mit  200  Routen-Karten  f&r  die  Linien  der 

k.  k.  j)r.  Kaiserin  Elis:ibeth-W.»stbahn,  k.  k.  pr  Kronprinz  Pad"lfbahn  und 

k.  k.  pr.  Südbaiiu,  mit  besond.  Berücksicht.  der  Ausliüga  nach  den  «isterr. 

Al|)enländern  nnd  einem  Kun<lreiseführer.  2.  Anfl.  Gras  1881.  16.  60  kr. 
GopÖevlo,  Sp.  Ob.  r-Alb.inien  und  seine  Liga.  Ethnogr.,  polit.,  UstOT.  geschildert. 

Mit  5  Staumtaf.  Leipzig  1881.  8.  6  fl.  72  kr. 


Digitized  by  Google 


LXXVUl 


Bttcher^Anzeiger. 


Beksoli,  A.  Illustrirter  Führer  durch  die  Karpathen  und  oberangarischen  Bade- 
orte. Mit  80  Illiistr.  und  6  Karten.  Wien  188t.  8.  2  fl. 
HflUwald,  F.  T.  Natoigescbiciite  des  Menschen.  Stnttgart  1881.  8.  I.— 8.  Lig, 

■\  30  kr. 

Hübner,  U.  Geogr.-statist  Tabellen  aller  Länder  der  Erde.  1881.  Frankfurt.  10.  45  kr. 

—  Statistische  Tafel  aller  L&nder  der  Erde.  80.  Anfl.  Frankfurt  1881 .  Fol.  30  kr. 
JalUrbnch,  Statistisch.";,  hrsi,'.  von  der  k.  k.  statistisch    < 'entral-Coniinissi"n. 

Wien.  8.  Für  1878.  üett  3,  4.  Industrie,  Eisenbahnen  etc.  1  ft.  25  kr. 
Heft  8.:  Vereine  etc.  1  fl.  80  kr.  Heft  10:  Sanitätsweten  etc.  86  kr* 
Fflr  1879  Heft  7.  Ahth.  1:  Staatshanshalt  etc.  1  fl.  85  kr.  Heft  9:  Spai^ 
casspii  etr.  50  kr. 

Janisch,  J.  A.  Topographi.sch-statistisches  Lexikon  v.  Steiermark  mit  histori.schen 

Notisen  etc  Graz  1H81.  8.  38.-85.  Heft  ä  65  kr. 
Kaltbnumer,  I>.  l>'-r  Beobaohtor.  All«».  Anleit«:.  zu  IJeoljurhtangon  üb.-r  Land  uml 

Leute.  Nach  dem  vom  Verfasser  durchgesch.  „Manuel  du  vojageur"  bearb. 

von  E.  Kollbrnnner.  Mit  Holzschn.  etc  Zfirieh  1881.  8.  1.— 8.  Lfg.  k  72  kr. 
Xtopert,  H.  Ciirto  «L-  la  rt'ifonre  de  Tiiui^,  dress»?'^  •raprc-';  les  cartt^s  nautiquef 

de  la  marine  anglaise,  les  cartes  de  l'Alg^rie  et  de  la  Tunisie  pubUees 

par  1e  döpAt  de  la  gnerre  tnn^.  1:800.000.  Berlin  1881.  Fol.  1  C  90  Iv. 
Klein  u.  Thome;  sidi.  :  Ki<l.-. 

KrAitner,  G  .  Gbi.rli<  ut.  Im  t  rii-  II  <  >-t.  n.  Reisen  des  Grafon  B^la  Sz^ohenyi  in 

Indien,  Jainiu,  China,  Tib.  t  uihI  iJirma.  1877—80.  Mit  200  Holzschn.  etc. 

Wien  l.HXl.  8.  15.— 8«.  (Schluss-)  Lfg,  k  30  kr. 
Lftnder.  I>i< .  ( ).  <t>  rr.-rn<rarns  in  Wort  und  Bild.  Hrsg.  Ton  Dr.  F.  Umlauft. 

Mit  Abbildgn.  13.  Bd.  Wien  1881.  8.  1  fl. 
Lelmerdt.  Alphabetisches  OrtsTcneichniss  d.  deutschen  Reiches.  Dresden  1881.  4. 

1  t.    -2^.  Lfg.  ä  1  fl  HU  kr. 
Leroy-Beaullen,  A.  LVinpirt-  des  T.sars  et  les  Kusses.  T.  I.  Le  pajrs  et  les 

habitants.  Paris  1881.  8.  4  fl.  50  kr. 
MlUlieUungen  d.  r  k.  k.  geograph  Gesellschaft  in  Wien.  85.  (N.  F.  14.)  Band. 

1HH2.  12  Hefte.  Wien.  8.  5  fl. 
Nordensfa^old,  A.  £.  Frhr.  Die  Um.seglung  Asiens  und  Europa's  auf  der  aVega** 

1878~>80.  Autorisirte  deutsche  Ausgabe.  Hit  Abbildungen  etc.  Leipiig  1881. 

H.  5.^10.  Lfir.  ä  60  kr 

Orientreise,  Die.  deü  Kronprinzen  Budolf.  Wien  1881.  8.  1.— 12.  Lfg.  k  30  kr. 
Pesoliel,  0.  Volicerkunde.  5.  Aufl.,  bearbeitet  Ton  A.  Kirchhoff.  1.— 6.  Lfg. 

Leipzig  1881.  X.  a  1  fl.  2ti  kr. 
Petermann's.  l>r  .\..  Mittli«  iluii.'<  n  aus  Justus  Perthes'  geogr.  Anstalt  öbtT 

wiiliti::c  Krl'ui hutiLTtii  ;iut  >!•  in  Gosanunt^'chiete  der  Gcographi''.  licrausg. 

von  Dr.  Belim  und  W.  Linde  man.  lix.  Hd.  Jahlg.  18H2.  Gotha.  4.  •  fl. 

Ergänzungshoft  Nr.  64.  Die  Dattelpalme,  ihre  geogr.  Verl>rt  itunu'  '•t<\  von 

Th.  Fischer.  Gotha  1881.  4.  2  fl.  40  kr.  Nr.  60.  Die  Gotthard-Bahn  etc.. 

Ton  Berlepsch.  Mit  1  Karte.  Gotha  1881.  4.  2  fl.  TO  kr.  Kr.  66.  Die 

Ii.  .I.  utmij;  .l.  r  Windro.seu  Ton  Dr.  P.  Schreiher.  Gotha  1881.  4.  1  fl.  32  kr. 
Pintos,  herpa,  Wanderun;?  quer  durch  Afrika  etc.  Frei  übersetzt  ron  U.  von 

Wobeoer.  .Mit  21  Tunbild.  etc.  Leipzig  1881.  8.  16  fl.  20  kr. 
Registrande  der  geogr.-statist.  AbthL  des  Grossen  Generalstabes.  11.  Jahrg. 

B.Tlin  INKi.  K.  7  fl.  50  kr. 
Reiseführer,  i'rakti.^cher,  durch  laisslaud.  Mit  1  Karte.  Leipzig  1881.  8.  2  fl.  4o  kr. 
Bodenberg,  J.  Belgien  und  die  Belgier.  Studien  und  Erlebnisse  irtlbrend  der 

UiiaV.liängi^'kcitsf.  i.  r  1880.  B.rlin  1><mi   8.  4  fl.  50  kr. 
Rnadachau,  Dcuttfche.  far  Geographie  und  :Statibtik.  IV.  Jhg.  l»8l— 82.  Wien  1881. 

8.  4  fl.  25  kr. 

Sobweigor  Lerchenfeld,  A.  Der  Orient.  Mit  200  Illustr.  etc.  Wien  1881.  8. 

I.  — 22  Lfif.  h  .so  kr. 

Spoüial-Karte  der  osterr.-ung.  Monarchie.  1:75,000.  Hrsg.  vom  niilit.-t:«.ugraph. 
Institute.  Wien.  Pol  Ladenpreis  h  Blatt  60  kr.  Das  Uebersichtsblatt  40  kr. 

—  V'  n  l  iigam.  1:11 1  o<'0.  Hrsg.  Tom  nilit.-geogr.  Institute.  Wien.  FuL  Laden- 
prei;i  u  Blatt  50  kr. 
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Stieler's  Hand-Atlas  üh-r  all»-  Th*'iK'  .Icr  ErJe.  Neu  h.arb.  v.  Dr.  A.  PetiT- 
mann,  Dr.  H.  Berghaas  u.C.  Vogel.  Gotha  1881.  Fol.  Neue  Ausgabe, 
n.— 87.  Lfgr.     1  fl.  8  br.  S.  Brgftnnngsheft  k  1  fl.  44  kr. 

Ttttm-Korte.  a)  Karte  der  Central-Karpathen,  1:75.000.  Ladenjirt  is  00  kr.,  mit 
Farbeiiilruck  1  tl.  :iO  kr.  b)  Hvp-ometrische  Karte  der  Contral-Karpatlien, 
1:1,000.000.  Ladenpreis  1  fl.  öo  kr.  c)  Die  hohe  Tatra.  Detail-Karte  des 
Centraistockes,  1:40.000,  l*"ss6S8'8  Schritt  in  Farbendmek.  Laden» 
preis  80  kr. 

Temple,  Sir  ß.  India  in  1880.  Sccoad  edit  With  2  maps.  London  1881.  8. 
II  fl.  ftS  kr. 

TopoiyapMa  von  Niederösterreich.  (Schilderung  v.  Land,  Bewnlmem  und  Orten  etc.  ) 
Hrs?g.  vom  Ver.  in«>  für  Landeskunde  IL  Bd.  8,  und  9.  Hft.  Wien  1881.  4. 
a  1  fl.,  iür  Vereins-Mitglieder  ii  70  kr. 

UiDgebimgakarte  von  Travnik.  l:S^.OOO.  Hrsg.  Tom  milit.-geogr.  Institnte.  Wien. 

'  Fol.  Ladenpreis  60  Icr. 

—  von  lianjaluka.  1 :2ö.000.  Hrsg.  vom  milit.-geogr.  Institate.  Wien.  Fol.  Laden- 
preis 50  kr. 

Umgebungsplan  von  Sarajevo.  1:85.000.  Hrsg.  Tom  milit.-geogr.  L^titat.  Wien. 

Fol.  Ladenpreis  80  kr. 

—  von  Wien.  1 : 25.000.  Hrsg.  vom  milit.-geogr.  Institute.  Wien.  Fol.  Ludenpreis 

Blatt  ^0  kr. 

Toti  Bruck  a.  T.    1:25.000.  Hrsg.  Tom  milit-geogr.  Institute.  Wien.  Fol. 

Ladenprri.s  ä  Hlatt  .^>0  kr. 

Vfllot.  Descriptiuu  geographique  de  Tuni.s  et  de  la  regeuce  etc.  Avec  L  carte. 

Paris  1881.  8.  1  fl.  80  kr. 
▼olker,  Dr.  A.  Ueber  die  Agrar-VerhältniBSe  in  der  Horoeijovina.  Prag  I  ss  i .  8. 80  kr. 
Völker,  Die.  Oesterr.-I'n<;ams.  Ethnograph,  nnd  kultnrhistor.  Schilderangen 

Tescheu  1881.  8.  L  Bd.  3  fl.  26  kr. 
Vorgreaolilolite,  Di«,  der  Ethnolocie.  Deutschlands  Denkfrennden  gewidmet  für 

eine  Mussestunde.  (Von  A.  Bastian.)  Berlin  1881.  8.  1  fl.  20  kr. 

Zeitsohrift  des  deutsrhen  und  Asterr.  Alponvereincs.  In  zwani^lo.s  ors<"heinend*'n 
Heften.  Ked.  von  Th.  Traut  wein,  München.  8.  Jahrg.  1880.  3.  Heft 
8  fl.  40  kr.  Jahrg.  1881.  l.,8.  Heft  6  fl. 

—  des  k.  preuss.  statistischen  Bnrean^s.  Bed.  Dir.  Dr.  E.  Engel.  88.  Jahrg. 
1882.  Berlin.  4.  6  fl. 


ß.  MaihBmatik.   Aufiiahvif.    Ztii-huungalehre.   {Ttrraiuh  hrr  uwl  Situaliotuteiehnen 
titke  J.  Abthcilung  JO.)  —  6.  NutHrwitteMc^iaJ'un. 

BellBtein,  Dr.  F.  Handbuch  der  organischen  Chemie.  Leipsig  1881.  8.  1.— 6.  Lfg. 
ä  1  fl.  80  kr. 

Benisteiii,  A.  Naturwissenschaftliche  Yolksbfieher.  Keue  Folge.  Berlin  1881.  8. 

6—8.  Lfg.  h  36  kr 

BihUotheca  historico-n;iturali-,  jihiijico-rhemica  ot  ]nath<Mnati<"a  od.  <;y.'>;t-'niatisch 

geordnete  Ueber-sicht  der  in  Deutschland  und  dem  Ausland-'   auf  dein 
febiete  der  gesammten  Naturwis.sensrliaften  und  der  Mathematik  neu 
erschienenen    Büoh»r.    hrsg.  v    Dr.  F.  FrenkeL  30.  Jahrg.  8.  Heft. 
Juli— Dec.  1880.  Gottingen  1881.  8.  l  fl.  8  kr. 
Burokhardt,  W.  Mathematische  Unterrichtsbriefe.  FOr  das  SelbststuiUam  Erwach- 
*    sener.  Mit  bc$ondoror  r>.-rü<  ksichtigong  der  angewandten  Mathematik. 
Leipzig  1881.  h.  Brief  1—3  ä  60  kr. 

Darwln'S,  Ch.,  gesammelte  Werke.  Autoris.  deutsche  Au>u'.  Aus  dem  Engl,  übers, 
▼on  J.  V.  Uarus.  Mit  Holzsch.,  Photogr.  etc.  Stutt<,'urt  1881.  8.  1.— 92.  Lfg. 
k  78  kr. 

SnogrklOpädie  d^T  Xaturwi^sfusrhaft.  n,  lirsg^.  v-n  T»D.  G.  Jäircr.  A.  Kenngott, 
Laden  barg  etc.  Breslau  1881.  8.  1.— 22.  Lfg.  ä  1  fl.  8u  kr. 
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Handwörterbuch,  Neues,  der  Chemie.  Auf  Uruudiage  <1.  von  Liebig,  Poggeu- 
dorff  and  Wohler,  Kolbe  ond  Fehlinpr  hrsg.  HandwOrterbaeh.  der  reinen  vod 
anfrowamltt  n  Chciaic  und  unter  Mitwirk,  von  Baumann,  Dunsen.  Classen  etc. 
bearb.  uod  hrsg.  vou  Dr.  H.  Fehling.  Mit  HoUschn.  BrauDächweig  1881. 
8.  8«.— 89.  Lfg.  k  1  fi.  44  kr. 

BBijQ'k,  Dr.  G.  von,  Hudbiich  der  Zoologie.  Hit  Holuchn.  Wien  1881. 8. 18.  Idg. 
ä  1  fl. 

Hoemes,  Dr.  R,  Die  Erdbeben-Theorie  Rudolf  Falb's  und  ihre  wissenschaftliche 
Grmi  iluK'f.  kritisch  erörtert.  Mit  6  Abbild.  Wien  1881.  8.  1  tl.  20  kr. 

Jahrbuch  a.r  k.  k.  ,i,'folu^'.  Reichsan.stalt.  Jahr^f.   1882.  32.  Bd.  Wien.  8.  8  H. 

Kjurrer,  F.  Der  budcu  der  Hauptstädte  £iiropa*8.  Geologiüche  iStudie.  Mit 
82  ProBlen  ond  1  l^telbUd.  Wien  1881.  8.  1  fl. 

RCMMmässler,  E.  .\.  Der  Wald.  Den  Freunden  nnd  Pflegern  des  Waldes  geschil- 
dert. ;i.  verb.  Aufl.  von  Dr.  M.  Willkomm.  Mit  17  Kupferst.,  dO  HulzjicliD. 
und  1  Bestanddcarte.  Leipzig  188t.  8.  8.— 16.  (^chloss-)  Lfg.  Ii  80  kr. 

Rum,  Dr.  E.  Die  fremdländischen  StubenTÖgel,  ihre  Naturgeschichte,  Pfll^  U. 
Zucht.  Hannover  1^81.  8.  IV.  Band,  l.— 4.  Lfg.  Ii  l  II  80  kr. 

Schriftendes  Vereines  zur  Verbreitung  uaturwissensch.  Kenntnisse  in  Wien.  22.  Bd. 
1881—88.  Wien.  8.  4  fl. 

Verhandlungen  der  k.  k.  geolog.  Reichsan.stalt.  KV  Jlig.  1882.  18  Nrn.  Wj.  n.  8.  3  fl. 

Weypreoht,  Schifl'slieut.  C.  Praktische  Anleitung  zur  Beobachtung  der  Polar- 
lichter  und  der  magnet.  Erscheinangen  in  hohen  Breiten.  Wien  1881. 8. 80  kr. 

Zeltaohrlft  d<  r  .  st.  rr.  (u  .s.  ll.srh.ift  für  Meteorologie.  Red.  Dr.  Hann.  11.  Bd. 
Jahrg.  Iö82.  12  Hefte.  Wien.  ü.  6  a. 

7.  AUifcmeine  Baukunst.  —  8,  Tdeyraphie,  Ki*enbahnwt*€n^  Schi£'tüirt,  Lu/Uchijffahrlf 

Verkehrmoeaen,  KtfflegrajAit, 

Fleisaner  v.  Woatrowitz,  Obst.  E.  B.  Handbuch  der  Kx^-ptoeraphie.  Anleitung 

zum  Chiffriren  und  Deehiffiriren  ron  Oeheimschriften.  Sßt  19  Tafeln  und 

1  Patrone.  Wien  l8si.  8  3  fl.  50  kr. 
Kolm,  J.  Eisenbahn-Jahrbuch  der  Osterr.-ung.  Monarchie.  N.  F.  8.  Jahrg.  (Der 

ganzen  Reihe  14.  Jahrg.)  Wien  1881.  8.  4  fl. 
MlUler,  E.  Der  Chaussee-Bau  und  seine  Hilfswissenschaften.  Jena  1881.  8.  4  fl.  20  kr. 
Sobima,  F.  Studien  nnd  Erfahrungen  im  Eiaenbahnweeen.  IL  und  III.  Prag  1881. 

8.  2  fl.  60  kr. 

Zetzsohe,  Dr.  K.  Handbuch  der  elektr.  Telcgraphie.  IV.  Bd.  6.  Ug.  Mit  lahlr. 
Holsechn.  etc.  Berlin  1881.  8.  8  fl.  78  kr. 


^.  Staat»%t>%»9tMchaifl,  FolUikt  tarlamenlarUclitt.  —  10,  Flugtckrißeiu  —  ü.  Civil-  und 

Mititär-BechUpßege. 

Banmbach,  l>r.  K.  Staats- Lexikon.  Handbuch  ftJr  jeden  Staatsbürger  zur  Kennt- 
niss  des  ullentl.  Kechtä  und  des  Staatsiebenn  aller  Länder  etc.  Leipzig  1882. 
8.  8  fl.  60  kr. 

Blfttter  für  Geningni>.skunde.  Redig.  von  G.  Ekert.  Heidelberg  1880-81.  8. 

14  Bd.  4.  und  ö.  Heft.  1  fl.  65  kr.  15.  ikl.  I.  und  2.  Heft  1  fl.  65  kr. 
Blnntsohli,  J.  C.  Gesammelte  kleine  Schriften.  8.  Bd.  Aufsfttie  Aber  Politik  nnd 

V  'dkerr.M  ht   N  rdlingen  1881.  8.  ä  3  fl. 
Oontsen,  H.  lieM  hi-.hte,  Literatur  und  ßed<'Utung  der  N.iti.>nal-(>ek<jnoiuie  oder 
Volksvvirtlix  iiultslehre.  2.  bis  auf  die  Jetztzeit  verb.  Aull.  Berlin  1881.  8. 
1  fl.  80  kr. 

Foratgesetz,  Da.s.  Jagdgesetz  und  die  Vontchrit'ten  Aber  den  Feldschuti  etc. 

7.  ergilDZte  Aufl.  Wien  18»1.  8.  2  fl. 
Oesetstmolit  Das  allg.  bftrgerliche,  f8r  das  Kaiaerth.  Oesterreich  etc.  10.  renn. 

Aufl.  Wim  1881.  8.  2  fl 
Quelle,  •  apit.  J.  La  guerre  continentale  et  les  persuunes.  Paris  1881.  8.  '6  fl. 
Landesgesetae.  Budapest  8.  1880.  S.  Heft.  40  kr. 
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LtOiBf  Les,  de  U  guerro  »ur  terr«.  Manu«!  pablie  par  l'iiutitat  de  druit  iutor- 

national  BrnieUes  1880.  8.  60  kr. 
Ibiyrbofer,  E.  Handbuch  fEü*  den  {lolit.  Verwultuii^üdii-iiät  in  <l<  n  im  Koirli8rutli«< 

vertret,  Königreichen  nnd  I^iindern  etc.  3.  IM.  4.  vorm.  Auti.  Wit-n  ixsi.  k  »;  || 
Mel,  J.  1  cudici  penali  uiiiitiiri  per  l'esercitu  o  per  l  anuiitu  dcl  rcguu  dliulia. 

Napoli  1880.  4.  10  fl.  80  kr. 
Reohts-X«8Zlkon.  Enojklopüdie  der  Ri  clitswissonsoliaft  in  al|>hal).  BourbeitilBg 

Hrsg.  unter  Mitwirkum,'  viekr  Uechtsgelehrter  von  Dr.  F.  von  Hultien« 

dorff.  a.  umgearb.  Aufl.  Leipzig  1881.  8.  1.— 32.  Lfg.  ä  72  kr. 
Reenoilt  Noaveaa,  gonenil  de  trait^s  et  antres  acte«  rehitits  aox  rappurt^  <le 

druit  international.  ( ''intinuatinn  du  grand  recueil  de  Martens  par  Cb. 

iSamwer  et  J.  Uopl.  II«  üerie.  T.  VI.  Livr.  1—2.  Gottiogeu  1881.  8. 

11  II.  40  kr. 

ReioliaceseftBblftlt  für  die  im  ReichtraÜie  TertreteneD  Königreiche  ond  Linder. 

Jahrg.  1882.  Wien.  4.  2  Ü.  kr 
—    Vollst.  Saeh-  und  N'achschlage-Register  zum  — ,  1849—1880  etc.  von  F. 

Starr,  k.  k.  Sect.-Clief.  3.  AuH.  Wien  1881.  8.  4  Ii. 
Roscher,  W.  System  der  Volkswirth.sohaft.  III.  IM.  Stuttgart  1881.  8.  7  ü.  2o  kr. 
Schrottt  Dr.  J.  Lehrbuch  der  Verrechuuugswisseoschaft.  4.  verbeK^rte  Aullage. 

Wien  1881.  8.  8  fl. 
Sebotic.  (Hm  tU.  Ii  Duell-Regeln.  3.  Aufl.  Debreczin  1881.  12.  (50  kr 
Skala,   Hpf.-Aud.   K.   Militär-Strafgesetz  über  Verbrechen  und  Vergelieu  vom 

lö.  Jiiu.  1855,  sammt  den  daraut  bezQgl.,  bis  auf  die  neueste  Zeit  erschicneueu 

Varordnnngen  etc.  Teschen  1881.  8.  S  fl. 
Trenenpreuaa,  Dr.  Das  rothe  Krens  nnd  das  Yolkenrecht.  Eine  Skine.  Berlin  1881. 

8.  60  kr. 


12,  SanUiUtuitien.  —  t/erdewtJien.  {tj'^rdtxucht^  VcttriiUirkund«,  llufbttcJdoQ.) 

▲dam,  P.  Die  Lehre  von  der  Benrtheilung  des  Pferdes  in  Ii.  /ul'  auf  Körp.  rb;iu 
und  Lei!>tung,  in  leichtreistftndl.  Sprache  dargestellt,  iätuttgart  1881.  8. 
1  tl.  »u  kr. 

Bonuifliky,  Dr.  A.  Leitfiiden  der  Veterinftr-Politei  etc.  Wien  1881  8.  2  fl. 

BlbllOfhOOa  nx'dico-chirurgiea,  pliannaceutit-o-cli.'inica  et  veterinaria  i»d.  geordn. 

üebersicht  aller  iu  Deutschland  u.  im  Auslände  neu  erschienenen  uiediz., 

pharmaceut.-chem.  n.  Teterinftr-wissenschaftL Bflcher.  Hrsg.  v.C.  Rnpreeht. 

34.  .lahrg.  2.  Heft.  Juli— Deob.  1880.  Göttingeu  1881.  8.  60  kr. 
Büchner,  Dr.  H.  lieber  den  antiseptischen  Nothverband  bei  Verletzungen.  Vortrag. 

(Aus:  „AUg.  Milit-Ztg.*)  Darmstadt  1881.  8.  30  kr. 
Dn  Boto-RejmoDd,  E.  üeber  die  Uebnng.  Rede  geh.  rar  Feier  des  Stiftangs> 

tages  der  militärärztl.  Bildnnir.^anstalt.  n  1.  Aug.  1881.  Berlin  18Hi.  8.  78 kr. 
Hering,  Hr.  In>tructions-Hu(  h  für  den  Krankentriiu'er,  Berlin  1881.  8  45  kr. 
Heydenreioh.,  Dr.  Th.    Üehussverletzungen  der  Uüudc  u.  Finger.    Eine  kricgs- 

chimrg.  8tadie  nach  Beobaehtnogen  in  swei  Peldsflgen.  Hit  5  Tat  Wien  1881. 

8.  I  fl.  .-,0  kr 

Bn^enard,  Dr.  —  Guide  theoriuue  et  pratique  de  Tiulirmier,  du  braucardier 

et  de  rambohinoier  sor  le  chainp  de  bataille.  Paris  1881.  8.  1  fl.  50  kr. 
Jahresberioht  Aber  die  Leistni^en  u.  Furtschritte  auf  dem  Gebiete  de.>i  Militilr- 

.Sanitätswesens.  Bearb  vom  Gen.-Arzt  Dr.  W.  Koth.  7.  Jahrg.  Für  1880. 

Berlin  1881.  8.  4  Ii.  &6  kr. 
Jllak,  oberster  Harinenant  Dr.  A.  Ueber  das  Verhalten  des  Mahiriafleben  in 

Pola.  Wien  1881.  8.  l  fl. 
Karpinski,  Oher-Stab^arzt  Dr.  StU'li<  ti  über  krni>tli<-lie  Glioler  Im  Aoftrage  des 

k.  preuss.  Kriegs-Miuist.  lücicu  1  Atlas.  Berliu  1881.  8.  6  tl. 
Xiaiid60-Pferd«no]it-nrage,  Zur,  Ten  B.  H....g.  Berlin  1881.  8.  60  kr. 
L^dorfT,  <if.  G.  Handbnch  Ar  Pferdesflohter.  Mit  Holsschn.  Berlin  1881.  8. 

5  ti  40  kr. 

Org.  «1.  iuillt.  wi4M>BMb«ril.  Vareio«.  XXlll.  Ikl.  1hh|.  BttcUvr  AiueiKer  <> 
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XaollOld,  Prui.  J.  Zelin  Tafeln  zur  Anatomie  de»  Pferd««.  Nach  der  Natur  gei. 

2.  Aufl.  Wien  1881.  (^uer-FuL  6  fl. 
Reioh,  Dr.  E.  Katii  und  ente  HflUi  bei  plOtsHchen  Srknmkaiigeii  und  Uugiackn- 

allen  bis  zur  Ankunft  d«!  Awtes.  Berlin  1881.  8.  90  kr. 
Viorteljahrsschrift,  0*\sterr.,  für  wissensthaftl.  Veterin!\rkundc.  Hrsg.  von  den 

Mitgliedern  des  Wiener  k.  k.  Tbierarzuei-Iustitutes.  Ued.  Dr.  Müller  und 

Förster.  Jahrg.  188S.  67.,  68.  Bd.  Wien.  8.  6  fl. 
Zieg^  Stabsarzt  Dr.  Entwarf  zn  einer  Fricdcns-Sanitätsordniing  tttt  dai  preiiaa. 

Heer.  Nach  einem  Vortrage.  Stettin  1881.  8.  46  kr. 

/•>.  I'ädojfOifik.  MilUär-Siudicn-  und  UnUrridUiiattn.  Erzidiunga-  und  liüdutig»- 
adtriflm,  WUKnth^fUiUikt  Ferelne.  »  t4»  QffmnaMc  {S^tm,  Fmhrm,  Tmmm, 

Feehten,  8«kipiminen,) 

Aafordonmgeii»  WisseDScIitftliche,  fOr  die  Anfhalime  in  das  Cadeten-Corpe. 

1881—82.  Berlin  1881.  8.  16  kr. 
Amisit  Oberst  C.  Die  systematische  Bearbeitung  des  Kemonte-ri'erdes,  nebst 

einem  Anhange :  Anweisung  zur  Anwendung  derselben  anf  die  Abtheflnngen 

alter  Leute  und  Pferde  der  Schwadronen.  Berlin  1881.  8.  1  fl.  80  kr. 
Baotz,  H)itni.  Anleitung  fQr  den  Srliwimm-Unterrieht  an  die  Mannschaften  bei 

den  Heeresabtheilungen.  Augsburg  1881.  8.  60  kr. 
Baathnmimgan  für  die  Anfteahme  von  Knaben  in  das  k.  prenss.  Cadeten-Corps. 

Berlin  1881.  8.  24  kr. 

Digeon  V.  Monteton,  0.  Ueber  das  Ertheilen  Ton  Beitonterricht  Berlin  1881. 

8.  1  fl.  44  kr. 

Bnoyklopidto  des  gesammten  Ersiehnngs-  n.  ünterriehtsweseof,  bearb.  t.  einer 

Anzahl  Srholmlnner  u.  Gelehrten  et.'.  HrsL'.  v.  Dr.  K.  A.  Schmid.  Gotilft  1880. 

H.  J.  Bd.  2.  und  3.  Abth.  2.  verb.  Aull.  3  ri.  GO  kr. 
Flower,  E.  F.  Gebisse  und  Tra^ügel,  nebst  Bemerkungen  über  Pferde  und  Plcrde- 

gesehirr.  Ans  dem  Englischen  durch  A.  Nnellens.  Budapest  1881. 8.  80  kr. 
GiZjoki,  Maj.  Ueber  kriegsgesrhichtlicho  Stu.li.  n  alt.  Mittel  rar  Fördermg  der 

Kri.  t:<tüohtigkeit  des  Oftieierjf.  Berlin  l«Hl.  8.  90  kr. 
Hagemann,  Dr.  A.  Was  ist  Charakter  und  wie  kann  er  durch  die  Erziehung 

gebildet  werden.  A.  Aufl.  Dorpat  1881.  8.  46  kr. 
HorgseU,  Oblt.  G.  Die  Fechtkunst.  Mit  22  Taf.  etc.  Wien  1881.  8.  4  fl. 

Kapell,  C.  Das  Boxen.  Nach  englischem  Vorbilde.  87  Abbild.  Leipzig  1881.  8. 
1  fl.  44  kr. 

Kirolmar,  F.  Katechi.smus  der  Logik.  (Nr.  100  von  Weheres  illnstr.  Katechisnen.) 

Leipziir  18«!.  H.  1  tl.  .«io  kr. 

Kichelson,  Dr.  K.  Katechismus  der  Stylistik.  (Nr.  90  von  Weber's  illustr.  Kate- 
chismen.) Leipzig  1881.  8.  1  fl.  80  kr. 
MlUt&r-Erziehiings-  u.  Bildongsanstalten.  Di<  k.  k.  —  Aufnahms-Bedingaogen 

Berichtigt  bis  Ende  Jänner  ISHI.  Wien  s  20  kr. 

Pigouohet  le  culou.  Volgarisatiun  de  l'c^uitatiun  et  drcs^age  des  cavaliers  et 

des  ehevanz.  Pteis  1881.  8.  86  kr. 
Pransek,  Lantlcs-Scbnlinsp.  üeber  Scholbinke,  Scbnltische  nad  BtOlde.  Wien  1880. 

S.  2.')  kr. 

Reglement  tür  die  Flach-Renneu  und  Üeunen  mit  Hiudemiäaca  im  preiissiecheu 

Staate.  Berlin  1881.  8.  90  kr. 
SallOfOSt  \.  Lo  patriotisme,  son  origine,  son  vrai  <urartere,  ses  adversaires.  s<»n 

histuiro,  ses  devoirs,  ses  heueu  efl^ets,  sa  propagation  et  ses  fetes.  Paris  1881. 

8.  I  fl  80  kr. 

Silborer,  V.  Hun.lbu«  Ii  des  Rennsport  10  Abbild.  Wien  1881.  h.  2  fl.  70  kr. 
Soldaten-Liederbach  Aust;  vom  k.  prenss.  Kriegs*Miaist.  Einstimmige  Oesftoge. 

Berlin  lt<«l.  lo.  60  kr. 
Ston^lMiig«.  Der  lleituport  in  England.  Aas  dem  BagL :  British  rurai  sperto  ete. 

voB  Maj.  E.Demb8her.  Mit  188  Pedegree-Taf.  Wiea  1881.  8.  8  fl. 
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▼ogel,  Dr.  A.  Sy.stcrantisfhe  Eiioyklopüilic  dor  I'ildagogik  mit  ansfUirl.  Angabe 

der  Literatur.  Eisenaoli  18R1.  «.  2  fl.  40  kr. 
2tenz,  A.  Das  Schul-Tornwesen  in  Deutächland  und  der  Schweiz.  Mit  8  Taf., 

6  Tab.  Wien  1881.  8.  1  iL 


WlnMBMluiflMi  »MaiHmii. 

1.  a)  MUüän$c1ie  Enn/k/oj)ädim  etc.  —  /,  h)  NichtmUUürisclu  Eticyklopüdieii  tic. 

Abbandlun^en  der  k.  liOlunischenCtotellBoh.  dar  Wissentehaften  1879—80.  e.  Folge 

10.  lid.  Prag.  4.  15  fl. 
Akademie  der  WlaeenaoliafkeB,  Die  kaiserliehe,  zu  Wien.  Wien  lR8l.  8.  n.  4. 

Sitznngsberichte.  Mathematisch-naturwissensebaftliehe  Classe.  I.  Abtli. 
Mineralogie,  Botanik  ctf.  h2.  1.  Heft.  4  fl.  .^)0  kr.  H.S.  Bd. 
1.— 2.  Hffc.  2  fl.  —  II.  Abth.  Mathen».,  Physik  etc.  H2.  IJd.  1.-6.  Hft. 
9  fl.  50  kr.  88.  Bd.  1.— 8.  Hft.  3  fl.  —  III.  Abth.  Physiologie  etc. 
82.  Ild.  1.  r>.  Hft.  4  fl.  20  kr.  83.  Bd.  1.-2.  Hft.  1  fl.  80  kr. 
—    Philosüiihiscli-histor.  Classe.  97.  Bd.  1.— 2.  Hit.  4  11.  70  kr. 

Deskscbriften.  Philos.-histor.  Clasae.  31.  Bd.  10  fl.  10  kr. 

Sitmng,  Die  feierliche,  80.  Mai  1881.  50  kr. 
BaBtAbeok-HelldorfTs  Feld-Ta.sohenbnch  für  Offiriere  aller  Waff'en  der  deuteehen 

Annee  etc.  4.  verv<»ll.st.  Aufl.  Berlin  1881.  16.  20     2  t.  Lfjr.  a  60  kr. 
CJonveraatlona-Lerikon.  (Brnt  khaua.)  Allg.  deutsche  Ki  al-Kn«  vklopädi«\  13.  um- 

gearb.  AnH.  mit  Abhil.l.  etr  Leipziir  1HH2.  H.  1,  Hft.  ä'so  kr. 
Di^vich,  P.  E,  Nautisch-loclin.  Wörterlmoli  der  Marine.  Dent^rh,  ital..  franx. 

und  engl.  Ursg.  von  der  Ucduction  der  ^Mitthoilungen  aoü  dein  üebicte  des 

Seewesens^  Pola  1881.  8.  7.-8.  Lfg.  ^  1  fl. 
Jalirbach,  <^t\<lorroi<lii.s<1u's.  Im  VcnMiie  mit  mehr,  vaterl.  Sohriftstell.'rn  rodiir. 

von  Dr.  F.  iJtaiuni.  IV.  Jahrg.  Wien  IHHO.  s.  |  fl.  V.  Jahrg.  Ursg.  von 

Frhr.  von  H  eifert.  Wien  1881.  8.  l  fl.  80  kr. 
Kamiaraoh  und  Heeren*8  t<'chnisches  Wörterbuch.  3.  Aufl.  cri^änzt  v.  Pmf.  Kiek 

and  (iintl.  Mit  4000  Abbildunircn.  Pia-  l'^Hl.  8,  15.    .^^.0.  ]A)^.  ä  l  fl. 
Klassiker,  Militärische,  des  In-  und  Auslandes.  Mit  Einleitungen  und  Erläute- 
rungen von  Oberst  Schcrff,  Obstlt.  Bogaalawski,  Major  Tajrsen, 

Frhr.  v.  d  (ioltz  etc,  hrsg.  von  Major  G.  von  Mardeü.  Berlin  18B1.  8. 

8.— lo.  Helt  ii  90  kr. 
Mtentann,  Hptm.  A.  Militftr-Handlexikon,  nnter  Mitwirkung  von  Oftteieren  der 

k.  d.Müsrlien  nn.l  d.T  k.  k.  «"»st^rr.-uuLrar.  Armee  etc.  2.  Anfl.  mit  Sappl. 

Stuttgart  1881.  8.  10.— 16.  (Schlass-)  Ltg.  &  60  kr. 

2.  SfraekUhrm.  —  3.  Wörterbücher.  —  4.  ttücher-  und  Kartenkunde.  Ardiiv- 

und  Bihliotftekeirejifn. 

Ballagi'a,  M.  Cirammatik  der  ungarischen  .'Sprache  für  Dt  ntsche.  Neu  bearb.  von 
Prof.  J.  JoDa.s.  8.  Aufl.  Budapest  1881.  8.  2  fl.  40  kr. 

Bleaolil«  N.  Le  carte  degli  archivj  picmontcsi  etc.  Torino  1881.  8.  ß  fl. 

Bibliotheoa  i>hil'^l"L:ii  a  oder  geordnete  Uebersioht  albT  auf  <1< m  «ii  bii  te  der 
class.  Alterthumswissenschaft  wie  der  älteren  und  neueren  &>|>rachwis.sen- 
Bcbaft  in  Deatschland  und  dem  Auslände  neu  waehienaien  Bfieher.  Hrsg. 
von  Dr.  E  Eh r.- n fe uch ter.  88.  Jahig.  t.  Heft.  Juli— Decb.  1880. 
«iMtliiiL^'M!  IRsi.  K.  i  fl.  44  kr. 

£b6rhard'8  synonymisches  Handworterbui  h  der  deutschen  Spra«  he.  l.'i.  Aufl. 
Nach  der  von  Dr.  F.  Kflckcrt  besorgten  12.  Ausg.  durchgängig  nm- 
gc.irb  cte.  von  Pl>  (>.  Lven  und  V.  Wilbrandt.  Mit  rebiTsctziimr  'I-t 
Wörter  iu  die  engl.,  franz..  italien.  und  russ.  Sprache  V4»n  Dr.  A.  A.sher 
und  Dr.  A.  Bolts  etc.  Leipzig  1881.  1.  Lfg.  h  60  kr. 
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GMmm,  J.  n.  W.  Orlmm.  Deatsclies  WOrterbnrh.  Fortf^es.  v.  DD.  H.  Heyne, 

R.  niMrljran.l  iin-l  K.  Woigaiid.  Leipzig'  1881.  8.  IV.  Hiuid.  1.  Abth. 

2  Hälfte.  3.  Lfg.  VI.  IM.  7.  Lfg.  VII.  IM.  1         a  1  fl.  20  kr 
Uaudbuob,  Kleines,  der  rus.s.  Sprache,  speciell  für  <lon  (Jebrauch  in  der  deutselicn 

Amee  bestimmt.  Berlin  1881.  16.  60  kr. 
Hoiaslua,  W.  Allir.  Füii  h^r  Lt-xikon  oder  vollst,  alplial).  Verzei<  hni>>   all.  r  \  n 

1700  bis  £nde  1879  erschienenen  Bücher,  welche  in  Dentschl.  und  in  den 

durch  Sprache  xmä  Literatur  damit  Terwandten  lAndern  gednickt  wordon 

sind  etc    IC.  Banl.  1875—1879.  Hrsg,  von  Ki9tner.  Leipsig  1881.  4. 

0.^  14.  Lfg.  i\  1  tl.  80  kr. 
Ingeralev,  Dr.  C.  F.  Deatsch-lateiniäches  und  latcin.-deutsclies  SclmlwOrterbm  Ii. 

9.  Anfl.  Braoniehwei;  1881.  8.  6  II.  60  kr. 
Katalog  II  der  Bibliothek  dcK  milit.-wisscnscliaftl.  Vereines.  Bfi^nzniig  vom 

Jalir.«  1877  bis  En-Ie  ls80.  Wien  1881.  H.  .'{(>  kr. 
Kirberg,  A.  Ei^enbalm-Taschcn-Wiirterbuch  in  dentschrr  und  lianzüsisclicr  Sprache. 

Zusanmienstellung  der  bei  dem  Bau,  dem  Betrieb  und  der  Verwaltung  der 

Eisenbahnen  vurkomm  techn.  und  allg.  gebräuchl.  AiisdrQcke  in  dentsrher 

und  franz.  Sprache.  Köln  1881.  8.  1  fl.  80  kr. 
Köhler,  Dr.  F.  Vollst,  englisdi-dentsehes  und  dentsch-engl.  HandwArterWb. 

21    Aufl.  Leipzig  1881.  8.  3  fl.  80  kr. 
National-Bibliothek,  Russisihc.  Hr^g.  vom  mss.  literar.  Bnrean.  Int<  rlinear- 

Ueborsctzung.  Acconluirter  Text.  2.  Jahrg.  12  liefte.  Leipzig  1881.  H.  ö  fl. 
Rtlbenaoh,  J.  Eisenbnhn>WOrterbach  der  deutschen  nnd  frans.  Sprache.  II.  Th. 
Iii  >rh  franz.  Berlin  1881.  8.  i  4  fl.  20  kr. 

Sanders,  Dr.  I>.  Krgänxungs-Wörterbuch  der  deutschen  Sprache  etc.  Berlin  1881. 
4.  I.— 8.  Lfg.  a  75  kr. 

Solmater  und  Rögnier.  Neues  nnd  Tollst&nd.  Wnrterbnch  der  deutsrhen  nnd 
franz.  Spraehc.  Mit  Rücksicht  auf  Bi'gritVsh.  stiTinnnnir.  rr<prnni:,  V>'rwaitilt 
.^chaft,  Umcndang  und  Umwandig.  der  Wörter,  und  mit  benoud.  Bezog- 
nähme  anf  die  in  der  Artneikmide,  den  NatonrissenschaAen,  dem  Hmdd, 
d<  n  Risonbahnen,  der  Telegraphie  etc.  flblichen  Knnst-  nnd  Faehansdrttcke. 
U.  Aufl   Lcipzii;  \HA\.  H.  5  fl.  40  kr. 

ünterrlohtsbrlefe,  Lateinische,  für  das  Selbststudium  nach  der  Methode  i'ous.saint- 
Ijangenscbeidt,  von  Prof.  Q.  Baonaventura  nnd  Dr.  A.  Schmidt. 

1     40.  (Schlu    1  Ürief.  Leipzig  1881.  8.  k  .16  kr. 
Vooabolario  degli  A*  .  i.l. mi»  i  della  <'rnsoa.  ß'' impressionr    Vd.  I--in,  (A.  -Cx.) 
(il<>s,sari»».  (A.-  B.j  Firenzc  1803—1878.  4.  60  fl.  45  kr. 


6.  Bef-,  StaaU-  «mmI  gmetJogitehe  BandbSther.  —  €.  VefehMmut  (Kölmdfr, 
SUnografhie,  Stkttß'  tnuf  Zetehm-  VoHag$n,  PkelagrapkSe,  ForH*  und  Jagduwtm  He,), 

Hegewald.  Der  Gebranchshnnd  rar  Ja^^d.  Leipsig  1881.  8.  8  6.  40  kr. 
Jfazlmilian's  I.,  Kais«  r.  gcheim*\s  Jagdbuch  Imd  von  ilen  Zeichen  den  Ilirsohet. 

Kill-  AMianfll.  (K  s  .\VI.  Jh'its.  B'-ides  zum  erstt-n  Mal»'  hrsg.  ton  Th.  ti,  von 

Karajan.  löüU.  2.  Auil.  Wien  1881.  8.  1  fl.  80  kr. 
Photographie,  Die.  mit  Ohlorsilber^Gelatine  nnd  chemischer  Bntwieklong  etc., 

\..n  I»r  .1.  M.  E  l.  r  un.l  Hplm.  «t.  Pizzighelli.  Wien  1881.  8.  90  kr. 
Piaaigholli,   Hptm.  (i.   .\nthrak<>t vple  uml  <'vanoty).ii'.  Zwei  empfehlenswerthe 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Lichtpausen  etc.  Wien  18si.  8.  30  kr. 
Rudolph,  Kronprins  Bnheriog.  FOnfiehn  Tage  anf  der  Denan.  Jagd-Tagebncb. 

Mit  llö'  hst'l.  ss.Mi  r.  Billigung  in  stenogr.  Uebertragang  hrig.  von  J.  Facha. 

Wien  1H81.  H.  1  11.  so  kr. 
SohnauBs,  Dr.  J.  I'hotugraphi.sches  Lt  xikon.  Alphab.  Nachschlagebneh  rtc.  3.  venu. 

Anfl.  Mit  Abbild.  Halle  1881.  8.  Hft.  1—2.  k  60  kr. 
Thünffcn,  C  Frhr.  D  r  J-mdlinn.!.  ^eine  ZQclitnng  i  t'\  Weimar  1«82.  8.  2  fl.  jr»  kr. 
Tsohan,  A.  Oebchichto,  W<'sen  nnd  Bedeutung  der  Stenograj»bie.  S«d«ithaiu  1881. 

8.  1  ft.  10  kr. 
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ZV.  HMpt-AUb«U«B«.  Z«ltMhrlft6B. 

/.  MaimH»eke  SStiUtehnftm. 

Arohiv  i.  d.  Artiii.-  uiul  Ingoniear-Ottic.  d.  deutschen  Keicbshceres.  Berlin  8.  Gaiizj. 
6  fl.  1  kr. 

Artillerie-Joanial.  St.  Petersburg.      In  luss.  Sprache.  Gansj.  IS  11.  CO  kr. 
Army  and  Navy  Oazette.  London.  8.  (Janj^.  17  fl.  68  kr. 
Avenir,  L\  nülitadre.  Jonrnal  de  TamK^e  nonvelle.  Paris.  Fol  Gnnzj.  A  fl.  6R  kr. 
Belglqae,  La,  militAire.  Journal  lubdotnadaire.  Bnixelles.  8.  Ganzj.  5  fl.  74  kr. 
Blatter,  N.  ne  miülilriM'lie.  IJcrlin.  H.  (Janzj.  16  fl.  2  kr. 

Broad  Arrow,  The.  A  jiapcr  l\>r  the  .Services.  IaiikIoh.  F.  l.  (.lauzj.  17  i\.  21  kr, 
Bnlletin  international  des  soeic^'tt^s  de  secoars  aux  niilitaires  blosse.  Oen^ve.  8.  8  fl. 

—  de  la  renninii  de.s  (tfliri<'rs.  Taris.  H.  Ganzj.  12  fl.  80  kr. 

—  du  l  intendaucc  etc.  Paris.  8.  Uanzj.  9  fl. 

—  de  la  m^deeine  et  de  la  pharmacie  milit.  Paris.  8.  Gnnzj.  9  fl. 
Golbiirn's  rnito  l  Serrice  Haguine  a.  Naval  a.  Military  Jouraal.  London.  Ganzj. 

21  11.  92  kr. 

Concnrs-Blatt  des  k.  k.  "Roicbs-Krie^fs-Minist.  fl.  erledigte,  f.  ansf^ediente  Unter- 

offtc.  geeetzl.  vorbehalten^  l>ienste8iM»sten.  Wien.  4.  .liilirl.  1  fl. 
Conförences  milit.  beiges.  Bruxellcs.  1«.  12  Nrn.  :i  70  kr.  h\<  l  fl.  20  kr. 
Oiornale  iniiitiire  ulticiale.  (Parte  1»  e  2<^  o  Bolictino.)  lloina.  Gan/j.  17  fl.  20  kr. 
'  —   delle  armi  d*artifrlieria  e  genio.  Roma.  8.  Gani^.  14  fl. 
Hoeres-Zeitung,  Deut.'sebe.  Berlin.  8.  Gnnzj.  14  fl.  40  kr. 
Jahrbücher  für  die  dentscho  Armee  und  Marine.  Berlin.  8.  Ganzj.  16  fl.  2  kr. 
Ingenieur-JoamaL  St.  Petersbnrf .  8.  (In  msa.  Spraehe  )  Ganzj.  9  fl. 
Invalide,  l>er  nissische.  St.  Petersburg.  Fol.  (In  mm.  Sprat  lie.)  (lanzj.  .'.1  fl.  28  kr. 
Journal  de  In  libmirie  miliiaire.  Bullet  in  )»iblioirr.  mensnel.  Pari».  8.  Gaozj.2  fl.  10  kr. 

—  militaire  offieiel,  Paris  H.  Ganzj.  15  i\.  29  kr. 

—  des  8eienceN  niilit^iires.  Paris.  8  Ganzj.  18  fl.  6  kr. 

—  of  tlie  Boval  Unit.  d  Service  Institution.  London.  8.  Gan^.  2ft  fl.  88  kr. 
Italia,  L',  niilitare.  liuma.  8.  Ganzj.  18  fl.  8  kr. 

lAdovioa  Akademla  ktalOayl.  Budapest.  Ganzj.  4  fl. 

Mteiorial  tle  Toffieier  da  ^^nie.  Paris  K.  ('bat|ne  nunu^ro  mi  aniii>  8  fl. 

mitt&r-Arzt.  Wien,  4.  Ganzj.  r,  fl.  nebst  der  W.m  Ii.  n^ehrift  10  fl. 

—  Literatur-Zeitung.  Berlin.  I.  (lanzj.  it  t\.  I  kr. 

—  Sammler.  St.  Petersburg.  8.  (In  rus.s.  Sprache.)  Ganzj.  l.'i  11.  r>0  kr. 

—  Veteranen-Zeitung,  ö-  sterr.  Wien  4.  Vierlelj.  1  II..  Ganzj.  4  fl. 

—  Wochenblatt.  Sanimt  Beiheften.  Berlin.  4.  Jährlich  8  fl. 

—  Zeitnnflr.  Wien.  4.  16  fl. 

 .All<:enieine  (Parmstildter).  Darinstadt.  4.  Ganzj.  12  fl,  52  kr. 

—  —  Alltjenieine  schweizerische.  Basel.  4.  Ganzj.  .3  fl.  ;'iO  kr. 

Mittheilungen  ü.  Gegenstände  des  Artillerie-  u.  Geniewesens.  Vom  k.  k.  techn.  u. 
adiiiiiii-tr  Milit. -Coinite.  Wien.  J^.  Bei  directer  Bestellung;  f.  Mit;»lieder  der 
k.  k.  Land-  und  Seenja<bt  .'>  fl.  bei  directer  ZtHtellunpf  0  fl,  sonst  10  fl. 

—  aus  dem  Gebiet©  des  Seewesens.  Hrsg.  vom  k.  k.  hydrogr.  Amte.  Pola.  8. 
Fftr  die  k.  k.  Armee  nnd  Blarine  jfthrl.  4  fl.,  im  Bnehhandel  6  fl. 

—  des  k.  k    Krie^Archivs.  Wien.  8.  Gan^.  bei  der  Archiv-Direct.  4  fl., 
Bichhandel  7  fl. 

Monitenr  de  ramKto  Avee:  JRevne  militaire  de  l'^tranger".  Paris.  Fol.  17  fl. 
Organ  der  milit är-wiasenscbaftl.  Vereine.  Qanq.  fftr  Sabaltem>Ofnciere  4  fl., 

sonst  6  fl. 

Inhalts- Verzeicliniss  zu  den  Juhr^.  1870—79.  (Bde.  I — XIX.)  Nebst  t  iiu  ni 
Abriss  der  Geaehiehte  des  Oifana.  Von  Hptm.  C.  D  u  n  c  k  e  r.  Wien  1880. 8.  i  fl. 

Baportorium  der  Milit&r- Journalistik.  Aus:  „Or{]fan  der  militftr-wissenscbaftl. 
Vereine".  Nr.  I— XL  Wien.  8.  ü  Uea  ftO  kr. 

Bevm  d*aTtillerie.  Paris.  8.  Ganzj.  0  fl.  Si  kr. 

—  beige  d*art  de  sciences  it  de  technolopie  milit.  Bruxelles   P.  0  fl.  4o  kr 

—  milit.  de  T^tranger.  Paris.  4.  Gan^.  7  fl.  26  kr.  (üiehe  auch:  Monitenr.) 
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Revue  milit.  suisse.  Lavsamie.  8.  SnppL:  «B«fiie  des  amiM  apfeiales*.  Gwisj. 

3  fl.  60  kr. 

Rivista  milit.  Italiana.  Borna.  8.  Sappl.:  aCronaca  milit  estcra".  Ganzj.  14  fl. 
Soldaton-FremuL  Zeitschrift  für  fasu.  Belehrung  des  prenss.  Soldaten,  wrlin.  8. 

6  fl.  40  kr. 

Speotateu',  Le,  militaire.  Paris.  8.  Ganzj.  17  fl.  73  kr. 

BtreHlear's  österr.  militir.  Zeitschrift  Wien.  8.  Bei  d.  Rcdsetton:  Sobaltem. 

Offic.  etc..  Militiir-Boamtc  v.  d.  9.  Di&tenclaiise  abwftrts  6  fl.;  v.  d.  9.  Diäten, 
clasec  aufwärts.  Bibliotheken,  Comman(l<  n.  Vereine  8  fl.;  im  Buchhandel  IS  fl. 

—  Literatur-Blatt.  Wien.  8.  Bei  der  Kedaction  1  fl.  50  kr. 
yedette«  Oesterr.-on^.  HUitir-Zeituni?.  Wien.  4.  Ganzj.  10  fl. 
Welur-Zeittingr,  0, 4.>rr -ung^nr.   .,I).'r  Kamerad-'    (lunzj.   12  fl.  (lanij.  TOnilS- 

zablende  Abouuenteu  erhalten  den  „Kamerad-Kalender"  gratis. 
Zeitaolirlll,  Deatsehe  militirftrstliche.  Berilo.  8.  Oai^j.  8  fl.  8  kr. 

—  für  di<'  schweirer.  Artilleri.'.  Frauenfrld.  h.  Gan^.  8  fl.  60  kr. 
Zeiinnff,  AUg.  inilitäräntliclie.  Wien.  4.  Ganz].  8  fl. 

2.  NkhtmüUüritciu  ZeUschrißcn  {tieJte  audt  bei  dm  diuelnen  WUstnacha/len). 

Anrind,  Das.  Ueborst-iiau  d*  r  neuesten  Forschunfi^en  aus  dem  Gebiete  der  NalUS 

Erd-  und  Vr.lk.rkund.'.  .SluttL-art    t.  Ganzj    IT  fl.  .32  kr. 
Centrai-Blatt  für  Ki.si  nhaluu'n  und  i>ainpf9cliifl'aiirt  «lor  Oät<'rr.-uugar.  Monarihie, 
Wien.  4,  Ganzj   12  fl.  mit  Postsendung  14  fl. 

—  Litrrarisrhes  fiir  Deub*ililand  L<  ipzit:   t.  Ganzj.  ir>  tl.  4  kr. 
Gorrespondenz,  Fhotographischc.  Wien.  8.  Halbj.  2  fl.  50  kr. 
Dinglcr's  polytechnisches  Jonmal.  Augsburg.  8.  18  fl. 
Eisenbahn-Coursbtioh.  „Der  Conducteur".  Wien.  6  fl,  60  kr. 

Organ  für  «lie  Fortschritte  des  Eisenbahnwesens  in  teehn.  Beziehunp;.  Orpan  des 
Vereines  deutscher  Eisenbahn- V  orwaltangen.  Wiesbaden.  4.  Gaiuj.  10  tl.  1  kr. 

Berne.  Hu.ss.  Monatsschrift  f.  d.  Kude  Riwslaods.  8t.  Petersbniir.  8.  Oaaq. 
\:\  fl.  HO  kr. 

—  Ungarische.  Budapest.  8.  5  fl. 

—  des  dem  mondes.  Paris.  8.  Gansj.  84  fl.  68  kr. 

Weniger's  F.is.  nb.-r,airi.T.  h  Xrn.  Wien.  10.  Ganzj.  4  fl.  .'iO  kr.  Einz.  Numm.  •''»0  kr. 
Wiener-Zeitang,  Hauptbiatt,  Aniti<blatt,  Wiener  Abendpost.  Wien.  Fol.  Vierteil. 

4  fl.,  mit  Pustzuxondung  5  fl.  50  kr.  Abendpo.st  allein  viertelj.  1  fl.  bezw.  8  fl. 
Zelt,  l'nsere.  Dentsehe  Revue  der  Gegenwart.  Leipzig,  h.  Ganzj.  9  fl. 
Zoitschrlft  de    kj;l.  preuss.  statist.  Bureau  s.  Berlin.  ».  Ganzj.  '>  Ii. 

—  d.  österr.  Ingenieur-  u.  Architekten-Vereines.  Wien.  4.  Ganzj.  8  fl. 
Zeltwiff  des  Vereines  dentscher  Eisenbahn- Yerwaltonfen.  Leipiig.  i.  GaoiQ.  8  fl.  4  kr. 
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Autoreu-Verzeiclmiss 

der  im  kritisdien  Tlieile  des  lJiicliei-AnztM<,'ers  (Bd.  XXIII)  besprochenen 
Werke  liebst  Hinweis  auf  die  bezügliche  Seite 

A!r^**^^  fikr  die     k.  Krieg«>Harine.  Nene  Folg«.  1.  Jhrg.  —  56. 
Annöe  niilitairc.  8«  ann<!e  1879.  —  51. 

Armixig.  Hamlbnch  für  Reserye-  und  nicht  active  Landwohr-Officifrc.  —  62. 
Beitzke.  GesK  hichte  der  deatsoli«'n  Frciheitskriefje  1813 — 14.  4.  Anfl.  1.  Ltj;.  —  57. 
Brauner.  Leitt;i<lon  für  den  Unterricht  in  der  Feldbot'estiiu'ung.  4.  Aufl.    —  Gl. 
Colomb.  rjtiträge  zur  (ieschichte  der  preussischen  Cavalerie  seit  1808.  —  29. 
Drjgalski.  Die  neorussische  Tactik.  —  1. 

XBOontoiia-BerlolLt»  Teehniseher,  des  4.  Jahrganges  der  k.  k.  Cadeten-Schole 

m  Hainbiug  ftr  1880.  —  61. 
Feld-Tftaolienimtfli  llr  Genie-  imd  Pioniiier^Offieieie  —  SS. 
Feldsng,  Der  Olchste.  Aotwortschreibon  an  Se|?nin.  —  46. 

 von  Segnin  und  das  deutsche  Antwortschreiben.  46. 

Fener-Taotik,  Moderne.  —  28. 
Freydal.  1.— It3.  Lff?.  —  58. 

Gescbiohte  des  k5nigl.  sächs.  Garde-Keiter-Hegimentes.  —  59. 
Gopoevlö.  Ober-Albanien  und  seine  Liga.  —  6. 
Btasliig.  Hflitftr-Fngea  nnserer  Zeit.  —  IS. 

Jalirwbarlohta  6ber  die  Terftnderangen  etc.  im  Militftrweaen.  6.  Jhrg.  187S.  —  36. 
—   T.  Jhrg.  1880.  —  38 

JoBoh.  Die  Pferdezucht  in  Oesterreich -Ungarn.  —  13. 

Krieg,  Der  deutsoh-franz  isische,  1870—71.  Bed.  T.  d.  kliegsgescll.  Abthlg.  d. 

Glstbs.  II.  Tbl.  19.  Hft.  —  18. 
Leitfaden,  Kurzer,  zur  Orientirun*r  im  «J  bit  te  der  neuen  Kartugraphic  uud 

Geographie,  v.  Schwurella  u.  Ueiek.  47. 
I«etosohek.Tableaad.  vichtigsten  astronomisch-geograiihischen Verhältnisse. —  14. 
XjOImII;  siehe:  Jahresberichte. 
Kaftilra  Die  Wehrfrage  nnd  da«  Tnmweeen.  —  IS. 
UMlioimb.  Geschichte  der  Pariser  Commvne  1871.  —  10. 
mtthetlimgwi  des  k.  k.  Kriegs-ArchiTea.  1.  Lfg.  1881.  —  17. 

*)  Die  Seiusnxablen  de«  Bfleber-Anselc«»  «iad  tatftr  aUtt  aül  leMtMlim  BeUMidWtt  alt 
•rabitehra  Zlftro  aagcgabea. 
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Naumann.  l>as  Het:iiii»nts-Kri«'>^as]iitl.  —  32 

Hau.  L'ctat  niilil.  'l-  s  prirn  i|iule.s  i)ui.s>iiiK»'.s  t  triiii>;i're8  1880.  Nouv.  edit.  —  11. 
Registrande  iler  gcugr. -btutiot.  Abthlg.  U.  Gr.  Glittb».  10.  Jbrg.  —  4V. 
Rey.  Betena  organiai  de  la  inCuiteria  espaSola.  T.  I,  II.  —  60. 
Sobr.  Geschichte  des  1,  Gaide-Dragoner-Regimentes.  —  8. 
Sandara.  Geschichte  der  deutschen  Sprsche  und  Litersiir.  —  47. 
Sohilling-Cannstadt.  Godaukiii  eines  langj&hrigen  Becmten-Äbrichters.  —  65. 
Schworella  u.  Heiok;  siehe:  Leitfudou. 
Begxxin.  Der  naclistt;  Krieg  3  Auti.  ~-  41. 

-  siehe:  Feldzug,  der  nä<listi'.  Antwoi t~rhrtibeii  45. 

—  si«he:  Feldzug.  der  niiclibl«  uml  dan  »kutsiiic  Aiitwortsrhreibtii.  —  4»i 
Streitkräfte,  Die,  der  bedeuteudereu  cKutiuentaleii  euro]>üii>cheu  Stuait«u.  I.  Italieu. 

S.  Anfl.  —  66. 
Städte  Aber  den  Festangskrieg.  89. 

Van  der  Stegen.  ConMrenoes  sor  la  guerro  d*Orient  1877—78.  —  97. 
yittr^.  Cavalerie  fnui9aise^  eavalerie  allemande  1870—79.  —  93. 
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VEREINS-CORRESPONDENZ. 


Nr.  i  \H^l 


Zssammenstellnng  der  Thätigkeiten  in  den  yerschiedenen  Vereins- 
Stattonen  im  ^Viuter-Semester  1880/81^  nach  den  von  4en 
einielnen  Yereiaeii  eingesendeten  Hittlielinngen« 

Das  die  wissenschaftlichen  Agenden  des  fiisionirten  militar  wis<?pn- 
schaftlichon  und  Casino  -  Vorcines  in  Wien  vprtrt  tfndft  wissonsrhaftlicho 
Cninitr-  richtt^p.  in  dor  Al>siclit  dio  in  den  vprschuMlcnt-n  VtTPins-Statii^n^'n 
gewonnenen  Erfahrungen  allgemein  zugänglich  zu  machen,  an  sämmt- 
Üche  Vereine  unterm  16.  Jänner  d.  J.  das  Ersnchen,  die  folgend  ange- 
Ahrten  Fragen  zu  beantworten: 

1.  In  welcher  Weise  wird  das  Kriegsspiel  im  Vereine, 
betrieben?  Auf  welchen  Plänen  wird  gespielt? 

2.  ^  Finden  im  Vereine  Discnssionen  statt  and  mit 
welchem  Erfolge? 

3.  Finden  Sprach-Cnrse  statt,  in  welchen  Sprachen;  wie 
ist  die  Betheilignng,  wie  der  Erfolg? 

4.  Welche  militärische  und  wissenschaftliche  Zei* 
tnngen  werden  im  Vereine  gehalten? 

5.  Wie  viel  Werke  enthält  die  Ribliothek?  Wird  die- 
selbe fleissig  benüt/t?  Wie  viele  Werlce  sind  im  vergan- 
gen en  Jahre  zugewachsen':* 

6.  Wie  ist  die  B  •?  t h  e  i  1  i  g u n  g  an  der  A  b  Ii  a  1 1 u  n  g  von 
Vortragen?  In  welcher  Weise  wurde  in  dieser  Beziehung 
vorgegangen? 


Auf  diese  Fragen  antvvnrtften  di^  Ver'-iü"  :  Bninn,  Hiulaiipst.  Esst'trtr, 
Graz,  Grosswardein,  Hermanustadt,  Kuschau,  Klau>enburg,  Komorn,  Krakau, 
Lemberg,  Linz,  Olmütz,  Prag,  Pressburg,  Pilsen,  TemesTär,  Travnik,  in 
bereitwilligster  und  eingehendster  Weise  *). 

Im  Folgenden  stellen  wir  die  Beantwortungen  der  aufgeworfenen 
Fragen  in  der  alphabetischen  Beihenfolge  der  Vereine  „frageweise''  zu- 
sanunen  und  schliessen  die  im  eigenen  Vereine  (Wien)  gemachten  Wahr- 
nehmungen und  Einrichtungen  an. 


M  Der  Verein  in  Priemysl,  erat  mit  1.  Jänner  1881  in*a  Leben  jretreten, 
konnte  wegen  der  gans  kurzen  Zeit  «eines  Bestandes  die  gestellten  Fragen  noch 
nicht  beantworten. 
Ol«,  d.  miltk-wlMeBKliam.  Vorain«.  XXIil.  Bd.  V«reln>-Conre«pondenz. 
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Yereins-Conreapondein. 


I.  Frage.  In  welcher  Welse  wird  das  Kriegsspial  im  Vereine 
betrieben?  Auf  welchen  Ptfinen  wird  gespielt? 

Brünn: 

Das  Kriegsspiel  wird  wOchenUich  einmal  unter  Leitung  eines  Herrn 
Generals  mit  den  Stabs-OfBderen  und  Siteren  Hauptlenten  der  Garnison 
vorgenommen. 

Weiters  wird  unter  Leitung  des  Herrn  Generalstabs-Cbefs  des  hiesi^'en 
General-Commando^s  an  einem  Tage  jeder  Woche  dieses  Spiel  mit  den 

Genf'ral>t;il'— Officieren  und  Zogetheilten  geübt. 

lin  Lauft-  (lit.s*>s  Winters  wurden  Operationen  mit  grösseren  Arniee- 
Knr]-«  rii  vorgcndinmen,  deren  Moliilisirung,  Zusaniiiifnzifluing  uii<l  Aul- 
iiiar^ch  durciiK'fnlirt,  und  hiebei  vor  Allem  die  technischen  Momente  zum 
Ausdrucke  gebracht. 

(j«  .si»ielt  wird  auf  den  Umgebuugs-Pläneu  von  Küuiggrätz,  Bruck  a.d.L. 
und  Brünn. 

Budapest: 

Die  Anschauungen  Ober  die  Art  und  Weise,  in  welcher  das  Kriegs- 

sjtie]  betrieben  werden  soll,  sind  sehr  verschieden  und  fanden  bereits  in 
vielen,  sowohl  in  Oest*  rreicb-UDgarn  als  auch  in  Deutschland  erschiooenen 
Schriften  ihren  Ausdruck. 

Während  Vi«le  für  das  Kriegsspiel  eine  Unzalil  von  Rt-geln  auf- 
st^'lb  n .  deren  genaue  Befolgung  wohl  vielseitig  belehrend,  jedoch  zeit- 
raubend ist,  gibt  es  wieder  Andere,  welche  von  den  Regeln  dieses  instructiveu 
militftr- wissenschaftlichen  Spieles  fast  ganz  absehen  und  die  jeweilige 
Entscheidung  ausschliesslich  der  Beurtheilnng  des  Uebungsleiters  anheim- 
gestellt wissen  wollen.  Einige  gehen  sogar  so  weit,  dass  sie  aus  den  von 
ihnen  projectirten  Kriegsspiel-Partien  gewöhnlich  nur  Besprechungen  bilde«, 
und  dass  es  eicrontliih  Zeitverlust  war,  den  nicht  benfltzten  Apparat  in 
Bereitschaft  zu  st  t/en. 

Wie  di«'s  walirsclieinlieli  überall  der  Fall  ist,  wird  hi»^  das  Kri^frs- 
si>i'l.  wenn  »s  von  einzelnen  sich  liildenden  GesellschafttMi  od.T  Triii'io'n- 
k'-rperu  arranuirt  wird,  nach  d<  n  Ansichten  des  jeweiligen  L  ebungslelt.  rs 
mit  umfangreicherer  oder  minderer  Anwendung  der  bekannten  Regeln 
betrieben.  Von  Vielen  wird  die  durch  Verdy  du  Vemois  in  seinem  nBei- 
trage  zum  Kriegsspiele  1876**  angedeutete  dritte  Art  des  Kriegsspieles 
(abgekürzte  Methode)  mit  Vorliebe  angewendet 

Das  Kriegsspiel-Comit^  geht  bei  Leitung  der  Ton  demselben  veran- 
lassten Partien  von  dem  Grundsätze  au^.  dass  das  Kriegsspiel  um  so 
vielseitiger  belehrend  ist,  je  genauer  die  darüber  bestehenden  Regeln  auge- 
wendet wer«bMi,  dass  jedoch  di»s<'s  Verfahren  je  nach  der  Grösse  der 
Truppenstärke  und  des  trford'TliclH'n  Zeitaufwandes  seine  Grenz»'  finden 
niiiss.  Es  richtet  sich  daher  di«-  Beobachtung  d^-r  v»'rschiHtbMit'n  lu'i^elu 
und  der  Genauigkeit  bei  Anwendung  demselben  nach  Anzahl  der  Truppen 
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und  Dach  dem  jeweiligen  Zwecke  der  üebaag,  überhaupt  nach  der  Absicht 
einen  oder  den  anderen  Theil  der  Tactik  eben  einem  eingehenderen  Stadium 
unterziehen  zn  wollon.  W&hrend  es  zweckmftssig  erscheint,  bei  kleinen 
Truppenstärken  alle  Regeln  genan  anzuwenden,  wird  es  bei  grossen  Truppen- 

stärken  mr^glich  bleiben,  nur  die  wichti^stt^ii  Regeln  in  Anwendmicr  zu 
brinsrt'ii.  keinesfalls  darf  ab^r  die  AussoracbtlassuiiEr  d'-r  Rcereln  so  weit 
^fhi'D,  dass  hicdurch  dem  Kriegsspiele  sein  (^harakteristikon  bfiioinineii. 
und  dass  es  zu  einer  blossen  Besprechung  umgewandelt  wird,  weil  durch 
diese  beiden  Stndienmittel  verschiedene  Zwecke  verfolgt  werden.  Im  hiesigen 
Yereins-Loeale  finden  wöchentlich  zwei  bis  drei  KriegsspieUFartien  statt. 

Am  hftnflgsten  werden  die  Pidol'schen  Pläne  benfltzt,  jedoch  werden 
auch  die  ümgebungspläne  TOn  Königgrätz  und  Bruck  viel  vorwendet.  Von 
beiden  letzteren  wird  der  erstere  (1:3125)  für  das  -kleine  und  der 
letztere  für  das  grosse  Kriegsspiel  benutzt. 

Seit  neuester  Zeit  besitzt  der  Verein  einen  Plan  der  Umgehung  von 
Budapest  im  Maasse  1:7500,  und  wird  auch  dieser  mit  Vorliebe  in  Be- 
nützung genommen. 

Bestellt  wurden  jetzt  der  Plan  Ton  Eöniggrfttz  (1 : 6250)  und  der 
Plan  Ton  Jidin  (l:7dOO). 


In  Rücksicht  auf  die  geringen  Geldmittel,  welche  dem  Vereine 
gegenwartig  noch  zu  (Jebot»'  steh»^n,  konnte  bisher  kein  Kriegsspiel  ange- 
kauft werden.  Ks  besteht  jedcu  h  die  Al)sicht,  noch  vor  Schluss  dt-r  dii-s- 
jahrigen  Winter-Saison  ein  Spiel  durchzuführen,  woran  sich  die  Couiman- 
danten  (inel.  eines  Bataillons)  betheiligen  werden.  Das  wissenschaftliche 
Görnitz  ist  mit  der  Stellung  der  bezüglichen  Aufgabe  beauftragt,  die 
Anschaffung  der  Apparate  ist  eben  im  Zuge,  eventuell  werden  dieselben 
leihweise  vom  Linien-Infianterie-Begimente  Nr.  37  beigestellt 


Da  laut  Instruction  fttr  Tmppenscholen  die  Pflege  des  Kriegsspieles 

obligatorisch  betrieben  wird,  so  beschränkten  sich  die  riegsspiel-Uebungen 
im  Vereins-L(kcale  auf  die  Vornahme  der  vom  General-Oommando  ange- 
ordneten,  mit  d<»n  Stabsofticieren,  Stabsofficiers-Aspiranten,  sowie  General- 
stabs-Oflicieren  zweimal  im  Monate  durchgeführten  Aufgalx'n 

An  IMänen  wurden  benützt:  Umgebungs-IMan  \on  K"iiit'grätz,  üm- 
gebungs-Plan  von  Bruck  a.  d.  L.,  ein  idealer  Pidorscher  Plan. 

Wftnsehenswerth  erschiene  die  Anfertigung  eines  Eriegsspiel-Planes 
mit  verschiedenem  Qebirgs-Terrain,  sowie  die  Herabmindernng  des  Preises  Ar 
das  Festungs-Eriegsspiel,  dessen  bedeutende  Anschaffungskosten  (60  fl.)M 
den  Verein  bisher  an  dem  sonst  sehr  erwflnschten  Ankaufe  desselben 
abhielten. 


Dies  konnte  nur  durch   die  Anfertigung  ciuc»  solchen  im  Inlands 
eschehen.  der  hier  ang*  gebene  Preis  besieht  sieh  auf  das  Fabricat  einer  Berlioer 


Essegg: 


Oraa: 


A.  d.  R. 


6* 
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Verems-Correspondens. 


Qroaa  wardein: 

Das  Kriegsspial  wird  im  Yereins-Locale  abgehalten  and  dasselbe  in' 

drei  Gruppen  vorgenommen. 

Di«'  erste  Gruppe,  bestehend  aas  (Icn  Offieierpn  des  5 1 .  Inf;uit<'rie- 
Regimentos,  l)enützt  di»»  Pläne  und  Apparate  am  Montai,'  un<l  Dienstag-;  die 
zweite  Gruppe,  das  Ik'.sorvo-Commando  Xr.  H7,  am  D'^inerstatr  und  Freitag; 
die  dritte  Gruppe,  Officiere  des  Generalstabes,  der  Artillerie  uud  Cavalerie 
am  Mittwoeh  jeder  Woche. 

An  Planen  sind  Terfhgbar:  1.  das  Bracher  Lager-Terrain,  2.  die 
Plflne  der  Umgebung  von  ESniggrfttz. 

Der  vom  k.  k.  militftr  -  geographischen  Institute  angekflndigte  neae 
Kriegsspieljilan  wurde  vom  Vereine  bestellt. 

Es  wird  iiicist  in  frfi»r  "Wf-isf,  nur  nacli  Entscheidung  der  Un- 
parteiischen und  des  Uebungsleiters  ohne  WUrfel  und  Verlust  -  Tabellen 
gespielt. 

Hennannstadt : 

In  Berücksichtigung,  dass  die  Truppen  der  Garnis-.n  l»atailli»ns- 
und  batterie-divisionsweise  mit  d-  n  Herren  Officieren  das  Krieg.sspiel  Oben, 
wird  im  hier<»rtigen  militär-wisseiiscliaftiii  lien  Vereine  unter  Leituiijr  des 
Herrn  Generalmajors  v.  Kocy  mit  den  Herren  Truppen  -  Commandautcii, 
Genwalstabs-ORIcieren ,  Batsillons*.  Batterie-Divisions-  nnd  GaYsllerie- 
Divisions-Commandanten ,  sowie  Stabsoffiders-Aspiranten,  dann  Sanitats- 
Trappen-  nnd  Tndn-Trappen-Officiere»,  wie  nicht  minder  Intendantnra- 
Beamten  das  Kriegsspiel  sozusagen  im  Grossen  —  dem  Ernstfalle  mr.glichst 
gleich  gehalten  —  betrieben ;  hiebei  sind  die  gewöhnlichen  idealen  Kriegs- 
Bpiel-Pläne  gänzlich  ausgeschlosst-n.  es  wird  .si<  h  an  den  ersten  Operations- 
Tagen  blos  der  Special-Karte  bedient,  während  jener  Terrain-Abschnitt,  iu 
welchem  es  voraussichtlich  zum  tactischen  Schlage  kömmt,  bis  zum  Maasse 
^cm  _  Schritten  in  Plänen  durch  Generalstabs-Officiere  Tergrüssert 
wird,  um  mit  den  in  den  Kriegsspiel-Apparaten  Torhandenen  Trappen- 
Zeichen  im  Detail  den  tsctischen  Aufmarsch  und  das  Gefecht  durcbfflhren 
zu  kAnnen. 

Zu  diesen  Kriegsspiel  -  Uebungen  werden  von  der  üebungsleitong 
die  Operationen  zweier  snpponirter  Arm*»e-C<»r]>s  entworfen,  und  von  jedem 
solchen  Armee-C"r]>s-('ommando  ( IJebung.-Ititung i  werden  schriftlich  an 
die  Armee  -  Divisionen  die  Befehle  erlassen,  wie  es  in  der  Wirklichkeit 
erfolgt. 

Bs  spielt  immer  nnr  Eine  Difision  von  jeder  Partie,  die  anderen 
werden  supponirt,  sowie  die  Armee>Corps,  es  wird  jedoch  auf  beide  in 
Allem  Bflcksicht  genommen. 

Von  der  Uebangsleitung  erhalten  die  zu  Commandanten  bestimmten 
höheren  Stabs-Ofliciere  organisationsgemäss  verfasste  Ordre  de  batailles 
ihrer  Divisionen,  in  welchen  Itereits  die  Stä1»e  mit  (ieiitralstabs-Oflieifren 
dotirt  sind,  wahniid  die  ("omniaudanten  der  Truppen,  Reservf- Anstalt^'n. 
Trains  etc.  von  den  iixirten  Divisions-Commandanten  aus  den  vert>ammeiten 
Officieren  und  Milit&r-Intendantnrs-Beamten  gewählt  werden. 
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Anf  die  von  der  üebungsleituilg  (Corps-Commandon)  tairc weise  und 
sonst  eventuell  erlassenen  Befehle  verfassen  die  agirenden  Divisionen  ihre 
Dispositionen  für  die  unterstehenden  Truppen  —  Alles  schriftlich  —  die 
Truppen  -  Commandanten  erthoilen  die  einsrhhigigen  Ik-r-lilc ,  ebenfalls 
schriftlich,  und  alle  diese  werden  an  jedem  Operations-  (üoltuuprs-)  Tage 
von  den  beiden  spielenden  Divisions- Commanden  gesammelt,  mit  einer 
01«afce,  auf  welcher  die  Sitnatioii  jeder  spielenden  Uebungs-Gruppe  am 
Abende  des  betreffenden  Openlione-Tagee  ersichttich  ist»  der  UebongBleitong 
eingeeendet. 

Die  Uebungsleitung,  welcher  ein  Stabsofficier  des  Generalstabes  su- 
getheilt  ist,  hat  nun  die  Aufg:a)>f»,  von  beiden  Spiel-Gruppen  die  eingesen- 
deten ElaboratM  durchzusehen,  seine  Notizen,  Bemerkungen,  Ansichten  hierüber 
zusammenzustellen. 

Am  nächstfolgenden  Spieltage  beginnt  die  Uebung  mit  Bekanntgabe 
der  Bemerkungen,  Ansichten  der  Uebungsleitung  separat  an  jede  in  ver- 
achiedenen  Zimmern  versammelten  Spiel- Groppen,  es  entspinnt  sich  nnn 
eine  sehr  lehrreiche  Discnssion,  welche  Alles  klar  legt»  nnd  bei  welcher 
der  üebongsleitnng  die  Entscheidung  zufällt. 

Hierauf  werden  seitens  der  Uebungsleitung  jeder  Spiel-Gruppe  die 
aus  den  beiderseitigen  Situationen  am  letzten  Operations-Tage  sich  ergeben- 
den Nachrichten  von  der  ir'giuris-cht'n  Gruppe  bekannt  gegeben,  und 
schliesslich  die  Befehle  des  Corps  -  Cummando's  für  den  nächstfolgenden 
Operations- Tag  erlassen. 

In  dieser  Weise  wird  die  Uebung  fortgesetzt  bis  beide  Theile  den 
tactischen  AnfinarBch  vollzogen  nnd  es  zum  Gefechte  kommt,  welches,  wie 
schon  gesagt,  auf  den  eigens  construirten  Plänen  im  Detail  durchgefQhrt 
wird.  Bei  diesem  entscheidet  die  Uebungsleitung  oder  der  aufgestellte 
Schiedsrichter  nach  der  momentanen  Situation;  wäre  dies  jedoch  nicht 
möglich,  so  der  Würfel. 

Im  hif-rortigen  Vereine  wird  uacii  Schluss  der  jährlirht'U  l'ccrutfn- 
Auöiuldung,  d.i.  vom  IG.  November  bis  Ende  Februar  oder  halben  ilarü  k.  J., 
alle  Wochen  einmal  das  Kriegsspiel  geübt,  und  es  gelangten  in  der  dies- 
jährigen Saison  zwei  vorgeschilderte  Kriegsspiel  -  Aufgaben  zor  LOsnng, 
wovon  sich  die  erste  in  Galizien  nnd  die  zweite  in  Böhmen  abspielte. 
Diese  Kriegsspiel  -  Uebungen  werden  in  den  Nachmittags-  und  Abend- 
standen abgehalten  und  erstrecken  sich  nicht  Über  drei  Stundf^n. 

7ti  dem  Werthe  d»*rartii^er  Uebungen  übergehend,  spricht  der  Vor- 
sitzende des  Vereines,  Herr  Generalmajor  v.  Kocy,  seine  Ansicht  dahin 
aus,  „dass  er  den  geschilderton  Vorgang  bei  den  Kriegsspiel-Uebungen, 
welcher  ganz  unterschiedlich  von  der  früheren  Art  und  Weise  ist,  als  lehr- 
reicher, praktischer,  geistig  anregender  findet^,  und  hebt  speciell  hervor, 
dass  er  als  Leiter  dieser  Uebangen  von  allen  Mitwirkenden  hiebei  anf 
das  kräftigste  unterstützt  wurde;  es  zeige  sich  ein  sehr  reges  Interesse 
für  die  Sache.  Generalstabs-Ofticiere ,  Truppen-Commandaiit«  n  ,  Sanitäts- 
Trupp^-n-  imkI  Train  -  Officiero ,  Iiitvndaiitur!^  -  R»'amt<'  tind^n  hiel»ei  ihre 
Verwendung,  und  werden  in  einer  für  den  Ernstfall  nützlichen  Weise  geschult 
und  geübt. 
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Kasohau: 


Das  Officiprs-Corps  der  Garnison  ist  zur  Vt^rnalimt^  d('<?  Kriegsspieles 
in  viiT  Gruppen  getheilt,  deren  jede  hiezu  je  einen  Tag  der  Woche  zuge* 
wiesen  hat. 

Behufs  einheitlicher  Grundlage  und  gleichem  Vorgange  beim  Spiele 
wurde  Tom  Ansscbnsse  im  Movember  1880  eine  „Anleitung"^  publicirt, 
welche  zugleich  die  möglichste  Tereinfkchung  zum  Zwecke  hatte.  Es  wird 
stets  ohne  B^iliilfe  von  „Tabellen'^  etc.  gespielt  und  nur  den  Keg«ln  der 
Tactik  und  der  Wahrscheinlichkeit  Rechnung  getragen.  Der  UebungsbMter 
«idor  Schied5?richter  entscheidet,  nur  in  äusserst  kritischen  Fällen  d»r 
Würfel.  Dif's-'  Vereinfachung  des  Spieles  inv.dvirt  einen  grossen  Gewinn 
an  Zeit,  Wflclio  zum  fliessenderen  Vi^rlaufe  des  Spieles,  statt  zu  lang- 
wierigen und  unnützen  Berechnungen  von  Verlusten  etc.  ausgenützt  wird. 

Gespielt  wird  auf  den  Plinen  ron  Easchau,  Bruck  a.  d.  L.  und 
E6niggrfttz. 


Im  Vereine  wird  jede  zweit*'  Wochf^  ein  Abond  zur  Vornahme 
tactischer  Ueltungf-n  mit  Hilfn  des  Kri<'trsspiel-Apparatt's  vt-rwendet.  Die 
AufgalM-n  wt'iijen  allen  Gphif't''n  dor  Tactik  ♦iitlehnt  und  mit  Truppen 
von  der  Stärke  einer  couibinirten  Infanterie-Brigade  bis  einer  Infanterie- 
Truppen- Division  vorgenommen. 

Es  wird  auf  den  Eriegsspiel-PUnen  von  K5niggrfttz  (Hauptmann 
Zipser)  und  Bruck  a.  d.  L.  (Hauptmann  Albaoh)  gespielt. 


Uas  Kriegsspiel  findet  im  hiesigen  Vereine  allwöchentlich  einmal 
statt  An  demselben  betheiligen  sich  abwechselnd  jene  Offieiere  der  Garnison 
Komom,  welche  sieh  Aber  Aufforderung  des  Kriegsspiel -Comit4*s  hiezn 

freiwillig  gemeldet  haben. 

Die  Zahl  der  Thoilnehmer  beträgt  gegenwärtig  40.  Je  nach  dem 
TTmfangp  d»'r  Aufgabe  bestimmt  das  V<  rt'ins-I'räsidinm  fflr  j^^dt-n  5^piMl- 
Abend  nebst  dem  Lfiter,  dt»n  beiden  rurtie-Ciimniandant^'U  und  dt-m  Sclirift- 
führer,  jene  Herren,  welche  sich  als  Spieler  belhoiligon  werden.  Die 
Zuweisung  der  Köllen  ist  den  Partie  -  Commandanten  flberlassen,  und 
geschieht  grundsftttlich  ohne  Bficksieht  auf  das  Chargen- Verhftltnias  der 
Herren. 

Die  Aufgaben  werden  der  Roihenfolg«'  nach  Ton  je  einem  rangshrdieren 
der  Herren  Theilnehmer  gestellt  Dieser  hat  dann  auch  als  Leiter  (zugl<»icb 

Schiedsrichter)  zu  fungiron. 

Was  den  Umfang  d"r  bislu-r  g»'sti'llt''n  Aufgaben  anbelangt.  >.i 
haben  sicii  dieselben  mit  h'ü«  ksicht  auf  dit;  zur  l)ispositi'>n  sti'hcnd'^n 
Plane  und  die  Zahl  der  Theilnehmer  meiät  im  Kähmen  der  Truppen- 
OiTision  bewegt 

Die  Durchführung  der  Aufgaben  nahm  gewöhnlich  swei  bis  drei  Spiel- 
Abende  in  Anspruch. 


Klaasenbnrg : 
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Di  '  Parti«>-C<>mmandantr>)i  erhalten  die  Sappositionen  schon  vor  dem 
Versarn inlunt^s-Abcndo  zugostcllt. 

Was  die  technische  Durrhfühning  des  Spieles  betrifft ,  war»-  zu 
erwähnen,  dass  ohne  Anwendung  von  Würfel  und  Verlust- Tabellen  gespielt 
wird.  Die  AnftteUong  von  Tmppenzeichen  geschieht  immer  nar  anf  einem 
Piane;  sind  Karten  doppelt  vorhanden,  so  wird  das  zweite  Exemplar  als 
Orientimngs-Plan  im  Nebenzimmer  aufgelegt. 

Dispositionen  und  Befehle  werden  nur  mQndlich  ertheilt;  deren 
Hauptpuncte  werden  durch  den  Sihriftfiihrcr  notirt. 

An  Plänen,  die  zum  Kricgsspi»»!»'  verwend<'t  werden ,  b^j^itzt  der 
ViTi'in:  l.  d<^n  Pidnrschen  Plan  il:,sn(M));  2.  d*»n  Umgobungs-Plan  vna 
Bruck  a.  d.  L.  (l:7500j;  3.  photographische  Copien  der  Original-Auf- 
nahms-Sectionen  der  Umgebung  von  Komom  (1:  28.800)  in  zwei  Parien. 

Krakau: 

Jeder  Tmppenkorper  der  Garnison ,  welcher  sich  mit  Kriegsspiel 
befasst,  entsendet  wAchentlirh  ojnmal  einen  Vertreter  in  dfn  wissonscbaft- 
lichen  V^•roin.  Diese  Vertreter  bestimmen  unter  sich  d^n  Vertrauten,  die 
beiden  Partie-Commandanten  und  die  Unter-CommandantMU. 

In  der  gegenwärtifcr«'n  Sais(»n  wurden  von  diesem  Comit»-  auf  «b'U 
„Brucker  Kriegsspiel-Pliineu"  zwei  Partien,  Hrigade  gegen  Brigade,  durch- 
gefOhrt.  Die  Methode,  nadi  welcher  hier  gespielt  wird,  hftlt  sich  im  Allge- 
meinen an  die  Anleitung",  welche  im  „Organ**  1877  veröffentlicht  wurde, 
strebt  aber  weitere  Vereinfachung  in  der  Kichtnng  an,  das  Eriegsspiel 
den  Truppenübungen  im  Terrain  noch  ähnlicher  zu  gestalten. 

Angriflf  und  Verth'ddigung  von  zwei  Krakauer  GQrtel-Forts  (Festnngs* 
Kriegsspiel)  ist  in  Vorberoitung, 

Einen  Theil  des  U^'bnngs-Terrains  bei  Krakau  hat  d»'r  Vt-reiu  aus 
den  Aufuahms-Sectionen  für  Kriegsspielzwecke  vergrössern  lassen. 

Zioniborg: 

Das  Kriegsspiel  im  militär  -  wissonsi  hartlirli^  n  und  Casino-Vf>reine 
wird  in  diesem  Jahre  vom  Generalstabe  unter  Leitung  des  Generalstabs- 
Chefs  des  General-Commando's,  Herrn  Oberst  Hugo  Hilde  v.  Helfenstein, 
benfltzt.  Ausser  den  Ümgebnngs-Pltnen  von  Lemberg,  des  Lagers  bei 

Bruck  a.  d.  L.  und  KOniggrätz,  welche  bis  nunzu  benOtzt  werden,  ist 
der  Kriegsspiel-Plan  Horic-Jidin  beim  militftr-geographischen  Institute  in 
Bestellung  gebracht  worden. 

Die  hier  dislocirten  dn-i  Tnfanterie-K"gimentHr ,  sowi.'  das  9.  K'-ld- 
Artilb^rie  -  H*'giment  üben  schulinstructiousmässig  das  Kriegsspiel  dreimal 
wöchentlich  für  sich. 

Linz: 

Das  Kriegsspiel  wird  an  allen  Mittwochen  durch  zwei  \>\<  i\r>  \  .Stimd»'n 
gt'fibt.  An  jed^m  zweiten  und  viHrt^^n  Mittwoch  im  Muuat"  wird  das 
sogenannte  grosse  Kriegsspiel  vorgenommen.  An  diesem  bctheiligen  sich 
säromtUche  Stabs  -  Officiere  und  Stabs-Ofllciers- Aspiranten  der  Garnison, 
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alle  «J'neralfit.ihs  ufticif-n',  abwechselnd  auch  die  Officiere  d^r  hi^-sicren 
Saiiität>  -  Abtluiliing.  Die  Aufg-aben  stallen  din  Oberste  und  OberstliHU- 
t^nanW,  deneu  auch  die  Leitung  obliegt.  Eine  Aufgabe  stellt  auch  der 
Commandant  der  Infanterie-Brigade. 

Bei  der  Uebong  »ind  die  Brigadiere  and  der  Tnippen-DiTisiona- 
Cüinmanduit  anwesend.  Es  wird  sich  biebei  im  AllgemeineB  wie  bei  den 
WaffenQbungen  benommen.  Dieses  gilt  namentlich  rficksichtiicb  der 
Bf'Sprochuntr.  D>r  Entscheidung  des  Würfels  wird  sich  nur  aasnahmsweisf 
b»'dient.  Für  <las  Kriegsspir-l  w»  rd»  n  df-r  rmg»'bungs-lMan  von  Königgrätz, 
von  Brucic  a.  d.  L.,  dann  di-  id-al-  n  Kri^'gsspiel  -  Pläne  benflUt.  Der 
Umgebungs-Plau  Ton  Jicin  wurde  in  Bestellung  gebracht 

Olmttts: 

l)as  Kriegbspiel  wurde  im  Vereine  wegen  Mangel  an  goeignt-tvn 
Localitäten  in  grösserem  Maseatabe  nicht  betrieben,  Ton  kleineren  Partien 
wird  dasselbe  aof  den  Plftnen  Ton  Bnek  a.  d.  L.  and  Königgrfttz  yor- 
genommen. 

Das  Kriegsspiel  findet  in  den  sechs  WiuteriiiHiiat^'n  wikhentlich  an 
swei  Abenden  statt,  und  zwar  Freitag  für  die  Generale,  Stabsofficiere, 
ätabsolBciers-Aspirauten  ond  Oeneralstabs-Officiere  der  ganzen  Garnison; 
Dienstag  speciell  fOr  die  Generaktabs-Offieiere. 

Was  die  Art  and  Weise,  in  welcher  diese  Hebungen  V(irg»*nomniHii 
werden,  betrifft,  so  stellen  die  Aufgaben  zom  Beginne  der  Saison  die 
Herren  Brigadiere  und  ältesten  Ob(rst*\  später  Se.  Excelb'nz  der  H^-rr 
TruitjM  ii  -  Divisionär  und  wird  sicli  zum  Srhliisse  fine  gr'>ssere,  v>>n 
Sr.  Ex<  ellenz  d«'in  H*  rrn  Commandir»'nd»'n  selbst  gt-gt-Vi'-n*'  Aufgab.»  aurt-ili'-n. 

Die  Truppenstärken  betragen  anfaugs  ö—  G  Bataillone  sammt  dt-n 
entsprechenden  Tbeilen  der  anderen  Waffen  ond  steigern  sich  sneeessire. 

Mit  der  Leitnng  des  Spieles  ist  der  AnQ^bsteller  betraut,  doch 
wird  dasselbe  stets  Ton  Sr.  Excellenz  dem  Herrn  Commandirenden  benOtzt 
am  in  iustructiver  W>  isM  allseitig  einzogreifen  and  so,  den  Faden  des 
ganzen  Spieles  in  der  Hand  haltend,  interessante  und  l^^hrn  iclo-  Mtmu^nt*- 
herbeizufrilir<n.  W(.b«'i  stets  eine  gr«"»ssfre  Anzahl  der  AnwesiMidtu  zur 
Abkrabt'  ilir^^r  Meinung  aufiT'  f-Td'Tt  wi-rdt^n.  I>as.s  das  Krit-gsspi»-!  auf  di'  >e 
Wi'ise  den  h«".cli.st<'n  Nutz»  n  nicht  nur  für  die  directen  Theünehmer,  sondern 
auch  f&r  alle  Anwesendt-n  bietet,  unterliegt  keinem  Zweifel. 

Dem  pedantischen  Einhalten  der  bestehenden  Anleitungen  znm  Kriegs- 
spiel«"  wird  weniger  Aafmerksamkeit  geschenkt,  ond  zwar  mit  Recht,  denn 
d<»r  Gang  des  Spieles  wird  sonst  ein  8chli>ppender,  und  die  Zahl  der  ein- 
tr*  tf'nd»-n  Wechselfälle  auf  •'ine  weitaus  grossere  Zeit  vertheilt.  Darch  das 
Ht'lin»'!!  d<  r  V.rlust»'  u.  dtrl.  i:''lit  vi»-!»*  kostl>are  Zeit  verloren,  und  es 
haiid»*lt  sich  vi.-l  w««nig»-r  daiuni.  w^r  in  ••incni  Zusanimenstoss»'  in  Kolsr»- 
d«'r  <ii!nst  d<  s  Wiitlt'ls  als  Sit-g'-r  h'  rv-irf  lit,  als  um  richtig«  I5.'iirtli<  iliing 
d«*s  Terrains,  zweckmässige  Dispoäittou  und  deren  entsprechende  Aus- 
ftthriing.   Gewiss  ist  die  Entscheidung  eines  erihhrene»  OfBdsrs  jener 
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nach  den  berechnenden  aber  steifen  Eegeln  der  Kriegsspiel- Anleitungen 
vorzuziehen. 

Es  genügt,  wenn  der  Uebungslmtor  durftbir  wacht,  data  keine 
UnnatQrlichkeiten  za  Tage  treten  nnd  der  Zeitberechnnng  die  nAthige 
Anfinerksamkeit  geichenkt  werde,  was  auch  bei  den  hiesigen  Eriegsspielen 

in  der  Begel  zum  Ausdrucke  kommt. 

Gespielt  wird  auf  den  £rieg8spiel-Plftnen  yon  KOniggrftts,  Brack  a.d.L., 
Ji^,  Metz  und  Lei]»zig. 

PresBtmrg: 

Es  haben  sich  auf  die  vom  Vereins-Ausschusse  ergangene  Einladung 
32  Officiere  der  Garnison,  und  zwar  sowohl  des  Activ-Standes,  als  auch 
der  k.  ungarischen  Landw^lir  bereit  cri^Uirt,  das  Kriegsspie]  zu  cultivirt-n. 
In  dieser  Zabl  von  Theilnehmeru  sind  alle  Chargengrade  und  alle  Waffen 
nnd  Braneben  vertreten. 

Von  der  Erfabmng  ansgehend,  dass  eine  nutzbringende  Theilnahme 
an  dem  Eriegsspiele  nnr  dann  Ar  jeden  einzelnen  Hitspielenden  bei  Bollen- 
Abwechslung  ermöglicht  ist,  wenn  die  betheiligten  Spieler  die  Zahl  von 
12- — 15  nicht  überschreiten,  hat  sich  die  eingangs  erwähnte  Zahl  in  zwei 
Gruj>|ien  gesondert,  die  unter  der  L»'itung  von  Obmännern  stehen  und 
abwechselnd  jedt  n  Montag  das  Kriegsspiel  üben. 

Die  Obmänner,  wolche  mit  den  Kegeln  des  Kriegsspieles  vertraut 
sind,  haben  die  Rolle  der  Oberleitung  übernommen  und  bestimmen  immer 
je  ein  Mitglied  ihrer  Gruppe,  welches  die  Anf^be  zn  stellen,  die  Partie- 
Commandanten  zu  bestimmen  nnd  actnell  in  die  DnrchfQbrong  des  Spieles 
im  Sinne  der  von  ihnen  gefassten  Idee  einsagreifen  hat. 

Die  Partie-Gommandanten  wählen  sich  nach  eigenem  Ermessen  ihre 
Unter-Commandanten  unter  der  Zahl  der  noch  flbrigen  Gruppen-Mitglieder. 

Es  sind  alle  Anstalten  getroffen,  nm  das  Spiel  sowohl  auf  einem 
Tische  oder  gesondert  auf  zwei  Tischen,  im  letzteren  Falle  auch  in  zwei 
verschiedenen  Zimmern  dnrcliführen  zu  können. 

Als  Anleitung  /.nr  Durcliführung  der  Aufgaben  di«'nt  nebst  den 
allg»-meinen  und  ab^'*  kürzten  Spielregeln  (ohne  Würfel-Entscheidung  u.  dgl.) 
die  Instrurtinn  iVir  die  praktischen  Uebungen. 

Dem  Vorgänge  bei  diesen  Uebungen  gemäss,  trifft  der  Oberleiter  die 
Bntscheidnngen  auf  Grond  der  tactischen  Sitoation. 

Nach  vollendetem  Spiele  motiviren  beide  Partie-Commandanten  ihre 
Massregeln  und  Dispositionen;  der  Aiif|;abenstener  resnmirt  diese  Anschau- 
nngen  und  bespricht  die  beiderseitigen  Durchführungen  der  Anfgabe; 
endlich  spricht  der  Oberleiter  das  Sclilusswort  und  ladet  von  den  anwesenden 
Gästen,  da  d**r  Zutritt  zu  diesen  Spielen  jedem  Mitgliede  (ies  Vereines 
freisteht,  diejenigen  ein,  ihre  Meiimntr  :ius/ns]»reclien,  wel<lie  entweder 
eine  gegentheilige,  mit  den  g<'äiiss»rt«"ii  .Meinungen  niciit  übfreiiistiiiuiifnde 
Ansicht  vorzubringen  wünschen,  oder  ihrer  Stellung  und  Erfahrung  nach 
bemftn  sind,  eine  Beoenslon  Tomehmen  zn  kOnnen.  Hierauf  erklärt  der 
Oberleiter  das  Spiel  als  geschlossen. 
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Ditser  Torgang  befreit  das  Spiel  Ton  jedem  Zwang«,  drückt  ihm 
den  Stempel  eines  interessanten  und  allseitig  anregenden  Gedaokenaos- 
tansches  auf  und  erfreut  sich  aDseits  des  regsten  Interesses. 

Diese  Eriegsspiel  -  Abende  sind  auch  stets  gut  besucht  Ausserdem 

üben  auch  die  ofticiere  truppenkArpfr\vf>ise  an  bestimmten,  ihnen  zur  Ver- 
fOernncr  pesti-llt-  n  Tatzen  das  Tnipjttm  -  Kriotrsspifd  im  Sinne  der  Srhul- 
lüstruction  und  benutzen  hiezu  die  Apparate  und  Beh^dfe  des  Verein»'S. 

Kriegsspiel-l'läne  sind  vorhanden:  1.  von  Bruck  a.  d.  L. ;  2.  Terrain 
von  KOniggräiz;  3.  der  ideale  Plan  von  Pidol;  4.  Umgebung  ?on  Press- 
burg und  neu  angeschafft  wurde  5.  das  Üebungs-Tenrain  von  Jidin. 

Pilsen: 

Im  abgelaufenen  Winter-Semester  wurde  regelmässig  einmal  in  der 
Woi  lie  eine  Kriegsspiel-Uebung  unter  Leitung  des  Henn  Generalmajors  Julian 
Kitter  v.  Krvnicki  vorijrein.rnrnen. 

Theilnehmer  wan  n  säinmtliche  Stabsuliiciere  und  Aspiranten,  dann 
Geueralstabs-OfÜciere  der  Garnison. 

Gespielt  wnrde  auf  den  Kriegsspiel-Flftnen  EOniggrfttz  und  Bruch  a.d.  L. 

Im  Winter-Semester  1879/80  haben  die  Generalstabs^OfBdere  der  Gar- 
nison eine  operative  Kriegsspiel- Aufii;abe  nach  der  Special-Karte  durchgeführt. 

Temosvftr: 

Da  dif  Zahl  der  isolirt«'n,  bt'zichungswoise  solcher  Officiere,  welche 
nicht  ohnedies  sohon,  sei  es  als  Leiter  oder  als  Theilnehmer,  laut  Instruc- 
tion für  die  Truppenschulen,  Uebungen  im  Kriegsspiele  vorzunehmen  haben, 
eine  geringe  ist,  so  hat  sich  heuer  wie  in  frflheren  Jahren  hier  kein 
eigener  Kriegsspiel-Club  gebildet. 

Dagegen  wurden  die  Eriegsspiel-Üebnngen  aller  in  Temesvär  befind- 
lichen Oniciere  des  Generalstabes  seit  l.  December  1880  wöchentlich 
einmal,  und  zwar  Mittwoch  von  5 — 7  ühr  Abends  unter  Leitung  des 
Generalstabs-Chefs  des  Militär  Commando's  in  den  Vereins-Localitäten  abee- 
lialten,  Wobei  es  jenen  Oflkieren,  widclie  sich  hiefilr  inleressiren,  freistand,  sich 
als  Zuseher  oder  Mitwirkende  an  diesen  Krief^'sspiel-Tarticn  zu  betheiliiren. 

FQr  die  nät liste  Saison  beabsichtigt  der  Verein  übrigens  auf  Gruud 
freiwilliger  Theilnahme  einen  eigenen  Kriegsspiel-dub  lu  bilden,  welcher 
sich  wöchentlich  in  den  Abendstunden  in  den  Yereins-Localit&ten  zur  Pflege 
des  Kriegsspieles  zu  versammeln  und  je  nach  der  Zahl  der  Theilnehmer 
in  eine  oder  mehrere  Eriegsspiel -Partien  zu  gru))piren  liätte. 

Beim  Vereine  sind  tr'^tr'^nwärtig  die  PidoKschen  Kriet,'s«piHl  -  Pläne, 
dann  j'  ne  des  Terrains  v  >ii  Ikuck  a.  d.  L.  vorhanden  und  wird  daher 
auch  nur  auf  «lif's<'n  gfspidt. 

Nach  Ausgabe  des,  über  Anregung  des  miliiär  -  wissenschaftlichen 
Vereines  zu  Wien  beim  militär  -  geographischen  Institute  in  Ausführung 
begriffenen  Kriegsspiel-Planes  wird  das  Kriegsspiel  unzweifelhaft  an  Interesse 
gewinnen,  da  in  Folge  der  fortwährenden  BenOtzung  obiger  Kriegsspiel- 
ri.iii»  die  anch  für  diese  Uebungen  wflnschenswerthe  Abwechslung  des 
Terrains  empfindlich  vermisst  wird. 
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Travnik:  « 

Vorhänden  ist  ein  Kriegsspiel  mit  Plänen  des  Schlachtfeldes  von 
KOniggratz. 

Nachdem  der  Stead  der  Offimere  der  Oftnieoii  —  die  OfÜciere  des 
Infanterie-Begimentee  Nr.  66  nicht  gerechnet  —  sich  auf  eine  Äusserst 
kleine  Zahl  (4^5)  belinft»  so  wird  kein  eigentliches  Vereinsspiel  abge- 
halten; die  Pfl^e  des  Tvrioirss]iitl'.s  wird  durch  Vornahme  eines  solchen, 
an  zwei  Tagpn  wöchenÜicli,  Ix^iin  IntaTit»'rif'-Ki'trimente  Nr.  66  besorgt. 
Hiezu  werd^Mi  die  Piruv^  dos  Voroines  zur  Vfrfflt:^un£C  gostellt,  und  os  kniiiifn 
sich  an  dem  Kriegsspiele  auch  Nichtangehörige  des  genannten  Kegimentes 
betheiligon. 

Wien: 

Seit  Jahren  wird  das  Krieg-sspiol  im  Vereins-Locale  in  d«'n  Wint -r- 
nionatcn  crr''sstentheils  nur  von  Gf^noralstabs-Officieren  geübt.  Khe  dasselbe 
bei  der  Arm»-'  tddi^aturisrh  geworden  ist,  nahmen  an  denisflbfn  auch 
Ofliciere  anderer  Wallen  theil,  meist  nur  als  Zuseher,  um  sich  mit  dieser 
Art  Uebung  bekannt  zu  machen ;  das  Eingeben  in  die  Sache  war  weniger 
der  Zweck,  weil  die  YerhÜtnisse  des  Spieles  auf  zu  grosse  B&ume  und 
Krftite  berechnet  waren  und  dadurch  dem  Truppen-Officier  den  Eindruck 
der  oberflächlichen  Behandlung  machten. 

•  Seitdem  das  Kriegsspiel  obligatorisch  für  die  Truppen  geworden  ist, 
hielt  es  der  Oeneralstali  um  so  mehr  für  seine  Piliclit,  die  Uebungen  lebhafter 
zu  betreiben.  Es  bild»'ten  sich  seither  zw<-i  Gnipp-^n.  jedti  mit  ein^ni  Spiel- 
Abend  in  der  Woche,  und  zwar  die  Gruppen  derjenigen  Generalstabs- 
Officiere,  welche  bei  dem  General ,  den  Divisions-  und  den  Brigade-Com- 
manden  eingetheilt  sind  und  eine  andere  Gruppe,  gebildet  aus  den  beim 
Kriegs-Hinisterium  und  in  den  Oeneralstabs-Bureaux  angestellten  OfAcieren. 

Die  entere,  welche  nahezu  obligatorisch  sich  versammelt,  nimmt 
üebung'^n  vor,  welche  die  Stärke  Einer  Infanterie-Truppen-Division  für 
Eine  Partei  nicht  übersteigen.  Sie  künn^'n  demnach  mehr  im  Detail  behandelt 
werden,  als  jene  der  letztgenannten  Gruppe,  welche  fin  oder  nadir  Armee- 
Corps  umfassen.  Da  es  sich  doch  darum  handelt,  S"  viel  als  möglich 
Ideen  und  Spiel-Aufgaben  zur  Durchführung  zu  bringen,  so  dauert  Eine 
üebung  höchstens  ner,  meistens  drei  Spiel-Abende.  Es  ist  demnach  natOr* 
lieh,  dass  diejenige  Gruppe,  welche  grössere  EOrper  behandelt,  um  auch 
eine  genügende  Anzahl  interessanter  Bollen  yergeben  zu  können,  in  rascheren, 
grössere  Zeiten  und  Räume  umfassenden  ZOgen  arb'itfn  mnss,  als  bei 
kleineren  Aufgaben.  Es  fällt  demnach  so  manche  Einzelnheit  unter  das 
Maass,  inbesondere  lässt  sich  nicht  das  tactische  Detail  bis  zu  den  tactischen 
Einiieiten  herab  stets  verfolg»ni  und  di»'  Tedmik  der  Leitung  so  einp  linnd 
durchführen,  wie  im  Ernstfälle,  ohne  sehr  viel  Zeit  in  Anspruch  zu  nehmen; 
denn  wo  im  Kriege  Organe  dem  Cuuimaudanten  hiefür  zur  Seite  stehen, 
ist  hier  Eine  Person  Commandant  und  ,jGommando"  —  nftmlich  Behörde 
mit  ihrem  Stabe  —  zugleich. 

Die  Grösse  des  Massstabes  der  Pläne  bedingt  jedoch  die  Durch- 
fnhrung  der  Details  sowohl  im  Baume,  als  in  der  Zeit,  als  in  der  Grösse 
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zu  bewegetid«D  Troppen-Abtheilnng.  Dies  tritt  noii  in  Widersprach 
damit,  dass,  wenn  Gtonerftlstabs-OfBdere  fttr  ihren  Dienst  durch  das 
Eriegsspiel  etwas  gswinnen  sollen,  sie  wegen  des  Aufenthaltes  durch  das 
Detail  zu  kciiior  zweiten  od^^r  dritten  Aufgabe  gelangen  wflrden,  daher 
fttr  die  Concf'ption,  Disposition  etc.  wenig  gewinnen. 

Dies  wurde  gefühlt.  So  hat  sich  im  lettten  Winter  eine  dritte 
Gruppe  gebildet,  welche  das  strategische  Kriegsspiel  auf  General-  und 
Special-Karten  fleissig,  mit  lebhaftem  und  nicht  abnehmendem  Interesse 
übte,  80  dass  die  Spiel-Abende  jedesmal  die  volle  Zahl  der  Theflnehmer 
▼ersammelt  sah. 

Die  Natur  dieser  Art  bringt  es  mit  sicli,  dass  innerhalb  der  Grenzen, 
die  hier  massgebend  sind,  viel  mehr  erschöpfend  durch  Einzeichnen  der 
Stellungen,  Situationen,  andere  graphische  Darstelluntren  und  schriftliche 
Elaborate  ^,"*^^pi'■lt  werden  konnte .  als  bei  Aufgaben  grossen  Umfanges, 
die  mit  Marken  auf  Plänen  ilurchgefuhrt  werden.  Eine  anregende  Abworhs- 
lung  war  auch  dadurch  garautirt,  dass  die  General-  und  Special-Kai  ten 
mehr  Aaswahl  znliessen,  als  die  wenigen  Pläne,  deren  bedentende  Kosten 
die  EÜBBchrfbilnmg  der  Zahl  ohnehiir  gebieten. 

Der  Verein  besitzt  an  Plänen:  1.  den  Plan  von  Kdniggrits  im 
Haasse  1:7200,  ein  Plan,  der  nunmehr  sehr  wenig  benützt  wird;  2.  den 
nmfangreichen  Plan  von  Metz,  dessen  bekannt  schlechte  un  1  unrichtige 
Terrain  -  Darstellung  dadurch  bedeutend  verbessert  wurde,  dass  er  nach 
den  Karten  des  preussischcn  Generalstabs- Werkes  cotirt  und  in  Schichten 
gelegt  wurde;  3.  den  Plan  von  Bruck  von  Albach,  welcher  deshalb  nicht 
erweitert  wnrde,  weil  die  Gegend  eine  sehr  beschränkte  Zahl  von  Opera- 
tions-Biehtnngeo  hat  nnd  die  Erweiterung  des  Planes  diesem  üebelstande 
anch  nicht  abhelfen  würde;  4.  ein  Ideal-Plan  russischen  ürspronges,  reich 
cotirt,  mit  sehr  plastischer  Terrain  -  Darstellung ,  jedoch  wenig  benOtzt; 
5.  General-  und  Special-Karten  fttr  das  Intendanz-Kriegsspiel ;  6.  wird  der 
neue  Plan,  die  Umgebung  von  Jicin.  dt-mnächst  zur  Dis]tosition  stehen, 
welclien  das  militär-geograpbische  Institut  auf  Anregung  des  hiesigen 
Verein»'S  aiitHrtiirt.  Da  hievun  zwei  Exemplare  genommen  werden,  so 
kann  in  zwei  Zimmern  gespielt  werden,  ein  längst  gefühltes  Bedürfniss, 
das  bis  nun  nur  bei  dem  strategischen  Kriegsspiele  befriedigt  werden  konnte. 

Was  die  Methode  des  Spieles  anbelangt,  so  hält  man  sich  an  jene 
Anleitung,  welche  der  Verein  in  dem  Xm.  Bande  des  „Organ's",  Seite  65, 
verr^ffentlicht  hat.  Trotz  mancher  Anfechtangen  hat  sich  diese  Methode  er- 
halten, und  da  sie  selbst  bei  einem  so  grossen  Wechsel  der  l'erstinen 
beibibaltf  u  wurde,  wie  er  in  der  Kesidenz  stattfindet,  so  hat  sie  sich 
als  b'lMMisfähig  erwies»'n. 

Wenn  hie  und  da  licmerkungt  u  dag»'gen  lallen,  so  verdienen  dieselben 
die  Ausführungen,  nicht  aber  die  Methode  an  sich. 

Eine  lebhafte  Discnssion  bildet  den  Schlnss  jeder  Aufjg^ben-Durch- 
fBhmng  —  eine  Discnssion,  die  msbesondere  bei  dem  strategischen  Kriegsspiele 
regelmässig  einen  ganzen  Spiel-Abend,  d.  h.  ron  G — 9  Uhr  a  isfalU<\  d>  ren 
gem  ss.ne,  objecÜTe  Polemik  mitunter  noch  tagelang  die  Theiluehmer 
beschäftigt  hat. 
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Die  Besuche,  mit  weichen  Ihre  Excellenzen  der  Chef  dor  Militfir- 
Kanzl<'i  Sr.  Majestät  und  d^s  GHifralstabes,  sowie  dessen  Stcllvfrtrfter 
die  Spiol-Grupppn  j>des  .Tahr  wiederholt  beehrt  haben,  legen  Zeugniss  ab 
von  di-m  luteresfiei  wulcheä  auch  bOhere  Kreise  an  diesen  Uebongen 
nehmen. 

2.  Frage.  Findoo  im  Vereine  Oiecussionen  etatt  und  mit  welchem 
Erfolge? 

Brflan: 

Disenssionen  werden  im  Vereine  kein«  »bgehalten,  sie  Ähren  sehr 
leicht  zu  weitgehenden  Differenzen. 

Bndapest: 

Disoossionen  finden  im  hiesigen  militftr-wissenschaftliehen  Vereine 
nicht  statt. 

Bssagg: 

DiscQssionen  werden  häufig  dnrch  die  gehaltenen  Yortrlge  her?or- 
gerofen  nnd  scbliessen  dann  mimittelbar  an  letztere  an.  Diese  Discnssionen 

Uftren  Hissverständnisse  auf,  dringen  in  die  Details  des  Vortrages  ein 
und  tragen  dazu  bei,  dass  das  Vorgetragene  in  der  Hauptsache  wiederholt 
und  so  dem  Gedächtnisse  bewahrt  bleibt. 

Gras: 

Discussionen  fanden  bisher  nicht  statt,  und  hielt  es  die  Vereins- 
leitnng  bisher  aas  dienstlichen  Rücksichten  nicht  fOr  opportun»  dieselben 

anzuregen,  da  sie  entweder  ziemlich  bedeutungs-  und  resultatlos  verlaufen, 
oder  es  schwer  föllt,  die  nothwendige  Objectivität  der  Discussion  aufrecht 
zu  erhalten. 

Orosswardein : 
Discussionen  wurden  mit  den  Vorträgen  uicht  verbunden. 

Hermaxmstadt : 

Discussionen  werden  im  Vereine  bei  jeder  Kriec:sspiol-rebung  und 
dann  fallweise  nach  den  jeweiligen  Vortr&gen  abgebalten,  welche  von 
belehrendem  Erfolge  sind. 

Kaschau : 

Discussitmen  (Inden  im  Vereine  nicht  statt,  da  die  Erfahrung  lehrte, 
dass  die  Debatten  oft  zu  erreirten  und  unangenehmen  Sc*n»'n  führten, 
die  nicht  nur  für  die  Zuhörer  peinlich  waren,  sondern  für  die  Betheiligten 
oft  andi  flble  Consequenzen  im  Gefolge  hatten. 

Klaoaenburg : 

Kein. 

Soflkoni: 

Discoflsionen  finden  im  Vereine  nicht  statt 

Krakau: 

Discussionen  linden  im  Vereine  uicht  statt. 
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Lemberg: 

Werden  pro  lööl  in  Aussicht  gestellt. 

Linz: 

Discussionen  haben  bisher  iii<-ht  .stattgcfundeu. 

Olmutz : 

DiscQSsionen  fanden  im  Veroine  nicht  statt 

Prag : 

nisciissionen  fanden  bisher  nicht  statt.  Der  Ausscliuss  wird  für  die 
küiiftiiT"'  Winter  -  Saison  die  Einführung'  von  Discussionen  in  eingehende 
Erwägung  ziehen  und  nach  Möglichktit  anstreben. 

Pressburg: 

Di*'  Einbürgnrnng  dipscr  Art  wiss^-nscliaftlichtT  Thätipkoit  u't'lang 
liaupi.sachlicli  durch  das  hiebei  aufg^-stfllt»'  Discussions-Prugrauun.  u.-nach 
das  Thema  durch  Fragen  scharf  umgren/l,  die  Reihenfolge  der  K*idner 
beBtimmt  und  dem  Generalredner  das  Schlnsswort,  sowie  die  Leitung  der 
gaDzen  Discnssion  Tollends  in  die  Hand  gegeben  erscheint'). 

Es  finden  infolge  der  bisher  erfolgreich  geleiteten  Versache  neuerdings 
Discuasionen  statt,  die  sich  eines  weit  zalilroicheren  Zuspruches  und  Be- 
suches crfrf'Ufn,  als  die  gewöhnlichen  Vortrag-.  Der  Nutzen  der  Discussionen 
ist  noch  ilarin  zu  suchen,  dass  das  Discussions-Thctna  auch  ausserhall' 
der  Käuine  des  Vereines  wochenhiiig  vorher  und  nach  der  öffentlichen 
Discussion  ein  lebhaft  venlilirtes,  allgenioines  Gesprächs-Thema  bleibt. 

Pilsen: 

Nein. 

TOBie0v4r: 

Es  war  beabsichtigt,  im  Laufe  des  Monates  März  eine  Discussion 
aber  das  Thema:  „Was  sprichl  fttr,  beziehungsweise  gegen  die  Bewafliinng 
der  Armee  mit  Bepetir- Gewehren?^  abzohalten.  Da  sieh  jedoch  auf  die 
diesfalls  ergangene  Anfforderung  bis  jetzt  Niemand  zur  Debatte  meldete, 
wurde  fOr  heuer  Ton  der  Wahl  eines  anderen  Thema's  Umgang  genommen. 

TraTnlk: 

Nein. 

Wien: 

Nein, 

3.  Frage.  Finden  Sprach-Curse  statt,  in  welclien  Sprachan; 
wie  int  din  BettieiliBWig,  wie  der  Erfoig? 

Brflnn: 

Im  October  1880  wurde  ein  Ours  in  der  russischen  Sprache  bei 
tiemlich  zahlreicher  Betheiligung  eröffnet,  musste  aber  wegen  statt- 
gefundener Transferirung  des  Vortragenden  und  Mangel  des  Ersatzes  ein- 
gestellt werden. 

•)  JSii'he  die  in  der  Vereins-Corre^poDdcn^  Nr.  2,  Seite  9,  liaud  X.\1I, 
den  .Orgaa'ii*  veröffentlichte  Dinciution. 
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Budapest: 

Nein. 

Essegg : 

Einesthcils  der  Mangel  an  Ocld,  anderntheils  das  Nichtvorliandt'ji>''iii 
von  Vereiiis-Mitgliedcrn,  welclu'  zu  SprachUhrern  geeignet  wären,  niathtr 
es  bisher  unthimlich,  Sprach-Curse  zu  eröffnen.  Es  ist  aber  Vorsorge 
getroffen,  dass  in  der  ntchsteii  Winter  -  Saison  derlei  Cnrse  eingeftthrt 
werden. 

Oras: 

IMe  in  Tergangenen  Jahren  bestandenen  Spraeh^Cnrse  wnrden  wegen 
Mangel  an  Betheiligung  eingestellt 

Orosswardein: 

Nein. 

Hermaamstadt: 

Im  Vereine  finden  zwei  S]>racli-Cur.se  v«!tatt,  und  zwar :  a)  in  der 
französischen  Sprache,  b)  in  der  russischen  Sprache.  Ersterer  Ours  theilt 
sich  in  einen  Fortbildungs-Cors  für  jene  Herren,  die  schon  einige  Sprach- 
kenntnisse  besitsen  nnd  in  einen  Elementar-Cnrs  fbr  Anfibiger. 

In  beiden  Sprach-Carsen  o)  nnd  h)  war  die  Betheiligong  eine 
nissige. 

Kaachau: 

Sprach-Cnrse  fanden  hener  keine  statt,  doch  sind  solche  für  den 
nftchsten  Winter  in  Anssiffht  genommen. 

Klauaenborg: 

Nein. 
Nein. 

Kxakan: 

Sprach-Cnrse  bestehen  im  Vereine  für  die  fransOsiscbe  nnd  Ar  die 
nissische  Sprache.  Unterricht  in  jedem  dieser  Cnrse  drei  Stunden  wöchent- 
lich. Der  1tenz4)sische  Oors  hat  6,  der  mssische  10  Theihiehmer. 

Lemberg: 

Ein  russischer  Sprach-Curs  ist  eröffnet,  welcher  dreimal  wöchentlich 
vom  Herrn  Militär-Caplan  gr.-orient.  Ritus  Nicolaus  Dimitriewicz  geleitet 
wird,  und  an  dem  sich  45  Theilnehmer  der  Garnison  betheiligen. 

Die  uneigennützige,  »'die  Bereitwilligkeit,  mit  welcher  der  Lehrer 
der  russischen  Sprache,  Herr  Militär-Caplan  Dimitriewicz,  der  Intention 
des  rräsidiums  entgegengekommen  ist,  verpflichtet  das  Präsidium,  an  dieser 
Stelle  demselben  den  herzlichen  Dank  fBr  sein  erspriessliches  Wirken  znm 
Aosdmcke  sn  bringen. 

IdAS: 

Sprach-Curse  wnrden  bisher  nicht  etablirt. 
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OlmOtz : 

Seit  1.  npcpmbor  1«8U  bcst^^ht  ein  Sprach-Curs  für  russische  Sprache 
mit  woclitMitlich  zwei  Vortraj^sstunden  für  Anfäng:»)r  und  einer  Stiuide 
für  Fortgeschrittene.  Die  Botheiligung  ist  eine  recht  rege  und  der  Erfolg  gut. 

Frag: 

Wurden  im  diesjährigen  Winter  nicht  abgehalten ,  doch  wird  der 
Aussi'liHss  für  die  nächste  Winter  -  Saison  dif»  Einführung  von  Sprarh- 
Cursen  mit  liücksicht  auf  die  hicnigen  (iarnisons- Verhältnisse  in  eingehoude 
Erwägung  ziehen  und  nach  Möglichkeit  anstreben/ 

Der  Wansch,  solche  Corse,  nnd  zwar  haoptsftchlich  in  der  firanzSsischen, 
nusiBchen  und  englisehen  Sprache  zu  etabUren,  ist  wohl  mehrfach  und 
recht  lebhaft  geäussert  worden,  doch  scheiterte  die  Bealisirung  einerseits 

an  den.  beschränkten  Mitteln  des  Vproines,  anderseits  an  d»n  hiezii 
nothigen  Lehrkräften,  die  sich  hier  in  Pressburg  vielleicht  nur  für  die 
französische  Sprache  acquiriren  liossen. 

PUflsn: 

1 880/8 1  war  ein  franzdsischer  Sprach-Cors  activhrt,  an  welchem 
sich  in  zwei  Abtheilnnicen  12  Officiere  betheiligten.  Der  Erfolg  war  ein 
zufriedenstellender. 

Temen^to: 

Wegen  Unzulftnglichkeit  der  Geldmittel  konnte  bis  jetzt  an  die  Grün- 
dung eines  Sprach-Curses  noch  nicht  gedacht  werden. 

Für  die  nächste  Winter-Saison  wird  jedoch  beabsichtigt  —  wnnn 
thunlich  —  einen  Curs  für  französisdie  Sprache  zu  crründen.  was  j«'ii.ich 
vor  Allem  davon  abhäni,'!,  oh  sich  oin  hi»'/u  i,'eeigneter  Lehrer  finden 
lässt,  Welcher  getreu  ein  entsprechend  mässiges  Honorar  den  Unterricht 
zu  ertheilen  bereit  ist. 

Nein. 

Wien: 

Die  EtabUrnng  von  Cnrsen  in  der  IhmzOsischen  und  englischen 
Sprache  kam  ans  Mangel  an  Theilnehmem  nicht  zu  Stande. 

Der  russische  Sprach-Curs  zählte  11  Tboilnehmer.  Der  Brfolg  war 
ein  befriedigender. 

4.  Welche  mllitär  -  wissenschaftlichen  Zeitungen  Warden  Im 
Vereine  gehalten? 

Brünn : 

A.  Militiirische :  Organ  der  militär  -  wissenschaftliclii'U  V»»n'in'».  — 
Streflleur's  Oiaterreichische  militärische  Zeitschrift.  —  Mittheilungen  des 
k.  k.  Kriegs-Aichires.  —  Mittheilungen  des  technischen  und  administra- 
tiven Maitir-Comit^*s.  —  Yedette.  —  MUitär-Zeitung.  —  Wehr-Zeitung.  — 
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Allgemeine  Militär-Zeitung.  —  Neue  militärische  Bl&tter.  —  JahrbQch«r 
fftr  die  deutsche  Armee  und  Marine.  —  Bulletin  de  la  r^'union  des  officiers. 

B.  Wissenschaftliche :  Wiener  medicinische  Zeitunp.  —  Westermann's 
M  natshefte.  —  Globus.  —  Unsere  Zeit  —  Ausland.  —  Deutsche 
Rundschau. 

Bndapest : 

Jahrbikiier  für  die  deutM  lie  Aruit  *^  und  Marine.  —  Neue  inilitäriscliH 
Blätter.  —  Allgemeine  Militär  -  Zeitung.  —  Allgemeine  schweizerische 
MiUtftr-Zeitnng.  —  Bevue  det  denx  mondes.  —  MOitftr-Zeitung.  ~  Vedette. 
—  Wehr-Zeitonir«  —  Streineiir*8  Österreichische  militärische  Zeitschrift.  — 
Organ  der  militär  -  wissenschaftlichen  Vereine.  —  Hittheilungen  der 
k.  k.  geographischen  Gesellschaft  in  Wien.  —  Mittheilungen  des  k.  k.  Kriegs- 
Archivs  in  Wien.  —  Zeitschrift  des  Osterreichischen  Ingenienr«  nnd 
Architekten-Vereines  in  Wien. 


Organ  der  militAr-wissenschaftlichen  Vereine.  —  Militar-Woche&l)latt 
sammt  Beiheften.  —  Bulletin  de  la  r^onion  des  ofDders.  —  Nene  mili- 

tärisrho  Bhitt»  i.      Vedette.  —  Archiv  für  Artillerie-  und  Ingenieur-Officiere 

des  deutschen  Heeres.  —  Zeitschrift  für  schweizerische  Artillerie. 

(Se.  Excellenz  der  Vereins  -  Präsident  stellt  dem  Vereine  StrofTlour's 
»'»sterreicliische  militärische  Zeitschrift,  und  di*»  Officiers  -  Bibliothnii  des 
7^.  Beserve-Commando*s  die  MittheiluDgen  des  k.  k.  Kriegs-Archivd  zur 
Disposition.) 

<}raz: 

ViUtar>Zeitong.  —  Vedette.  —  Wehr-Zeitimg.  —  Streffl«nr*8  toter» 
reichische  militfaische  Zeitschrift.  —  Hittheilungen  Aber  Oegenstinde  des 
Artillerie-  nnd  Genie -Wesens.  —  Organ  der  milit&r- wissenschaftlichen 

Vereine.  —  Allgemeine  Militär  -  Zeitung.  —  Deutsche  Heeres-Zeitung.  — 
Militär- Wo«  lienl>latt.  —  Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und  Marine. 
— ■  Xt'Ut'  militärische  Blätter.  —  Le  spectateur  militaire,  —  Lübeir« 
Jahr^'sberichte.  —  Archiv  für  die  preussischen  Oftiii»rf  des  Artilleri«»- 
und  Ingenieur-Corps.  —  Schmidt's  Jahrbücher.  —  lU  utsche  militär-ärztliche 
Zeitschrift.  —  Gartenlaube.  —  Globus.  —  Leipziger  Illuetrirte.  —  Natur. 
—  Heimat  —  Unsere  Zeit.  —  BsYue  des  deuz  mondes.  —  Petermann's 
geographische  MittheUungen.  —  Deutsche  Bondsebau.  —  Nene  Dlustrirte 
Zeitung. 

Ghrosawardein: 

Streflleur*s  österreichische  militärlsrho  Zeitschrift.  —  Organ  d^r 
militär- wissenschaftlichen  Vereine.  —  Mittbeilungen  des  technischen  und 
administrativen  Militär-Comite's. 

Bennaimatadt: 

Vedette.  —  Militär-Zeitung.  —  Wehr-Zeitung.  —  Militär-Literatur- 
Zeitung.  —  Medicinische  W».chenschrift.  —  Militär-ärztliche  Zeitung.  — 

Streflflenr's  r.storrpjchisi  he  militärisch*»  Zeitschrift.  —  Organ  der  militär- 
wissenschaftlichen Vereine.  —  Archiv  für  Artillerie-  und  Ingenieur-Ofüciere 
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des  deutschen  Rf'ichsheeres.  —  Mittheihingen  üh-r  Oegenstände  des 
Artillf-ri»'-  und  Genie  -  Wesens.  —  Jahrbücher  für  die  dt*uts(  he  Armee 
und  Marine.  —  Neue  militärische  Blätter.  —  A  Ludovica  akademia  kOz- 
löny.  —  Monatöchrift  für  den  Orient  —  Mittheilungen  aus  dem  Gebiete 
des  Seewesens. — Wiener  Klinik.  —  Peiermann^s  geographische  Uitiheilniigen. 

Kasobau : 

Streffleiirs  österreichische  militärische  Zeitschrift.  -  -  Organ  der 
militär- wissenschaftliclien  Vereine.  —  Mittheilungcn  ih  s  k.  k,  Kriecs- 
Archivs.  —  Mittheilungen  über  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Genie- 
Wesens.  —  Wehr-Zeitung.  —  A  Ludovica  akademia  közlönj.  —  Militär- 
änüiche  Zeitschrift  —  Deutsche  Heeres- Zeitung.  —  L'aTenir  nilitaire. 

—  Peteniaiin*s  geographische  Hittheilungen.  —  Deutsche  Bundschau, 

Klausenburg: 

Militär-Zeitung.  —  Wt-hr-Zt-itung.  —  A  Ludovica  akademia  kr>z- 
lönj'.  —  Organ  der  miiitär  -  wissenschaftlichen  Vereine.  —  Streffleur's 
österreichische  militärische  Zeitschrift.  —  Statistische  Monatsclirift  — 
Unsere  Zeit  —  HUitftr-&rztliche  Zeitschrift.  —  Yedette. 

Komom: 

Wehr  -  Zeituug.  —  Allgemeine  Militär  -  Zeitung.  —  Mediciiiische 
Wochenschrift. 

Krakan: 

StrttTbiirs  öst*rrcichschf  mililüri.scho  Zeitschrift.  —  Mittheilungeu 
über  Gegen.stäude  des  Artillerie-  und  Genie- Wesens.  —  Neue  militärische 
BIfttter.  —  Organ  der  militftr- wissenschaftlichen  Vereine.  —  Archiv  fBr 
Artillerie-  und  Ingenieur-OfBciere.  — ^  JahrbQcher  flir  die  deutsche  Armee 
und  Marine.  —  MittheOungen  des  k.  k.  Kriegs-Archivs.  —  Allgemeine 
Militär-Zeitong.  —  Unsere  Zrit.  —  Bevue  d'artillerie.  —  Ausland.  - 
Petermann's  geographische  Jüttheilnngen.  —  Olobos.  —  Bnssische  Beme. 

XiemlMrg: 

Wiener  Zeitung  sanunt  Abendblatt  —  Yedette.  —  Wehr-Zeitung. 

—  Uedicinisches  Wochenblatt  sanunt  MilitSr-Ant  —  8treffleur*s  Oster- 
reichische militärische  Zeitschrift.  —  Organ  der  militär- wissenschaftlichen 
Vereine.  —  Mittheilungen  Aber  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Genie- 
Wesens.  —  Mittheilungt'U  d^r  geographisch*-!!  Gesellschaft.  Mitthoilungen 
des  k.  k.  Kriegs-Archivs.  —  Allg<'meii!f  Militär-Zeitung.  Militär-Litfratur- 
Zeituug.  —  Militär-Wochonhlatt  samiiit  Bfiliefu  —  Neue  militärische  Blätter. 

—  Deutsche  militär-ärztliche  Zeitschrift. 

Linz: 

Organ  der  militär-wissenschaftlichen  Vereine.  —  Streflfleur's  öster- 
reichische militHrische  Zeitschrift.  —  Mittheilungen  des  k.  k.  Kriegs-Archivs. 

—  Mittheilungeu  über  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Genie- Wesens.  — 
V.Ml.tto.  —  Wehr-Z'itung.  • —  Lobfll  s  Jahresberichte  über  die  Verände- 
rungen und  Fortschritte  im  Miiitarweseu. 


Digitized  by  Google 


YerefaukCorrespondeoz. 


63 


Olmttta: 

Wehr  -  ZeitüDg.  —  Vedette.  —  Medicinische  WocheuBchrifb.  — 
L*aT«nir  militaii«. 

Prag: 

Archiv  für  Artillerie-  und  Ingenieur-Officiere  des  deutschen  Keichslu  eres. 

—  Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und  Marine.  —  Militär  -  Literatur- 
Zeitung.  —  Militär-Wochenblatt.  —  Neue  militäriscbe  Blättor.  —  Militär- 
Zeitung.  -  Allgemeine  Militär-Zeitung.  —  Organ  der  tnilitär-wissensthaft- 
üchen  Vereine.  —  Streflfleur's  österreichische  militärische  Zeitschrift.  — 
Spectatenr  militaire.  —  Vedette.  —  Wehr-Zeitang.  —  Das  Ausland.  —  All- 
gemeine Wiener  medicinische  Zeitung.  —  Dingler's  polytedmisches  Jonrnal.. 

—  Zeitschrift  fOr  praktisclie  Heflknnde.  —  ICedieinisehe  Wochenschrift. 

Pressbarg: 

Wdette.  —  Wehr- Zeitung.  —  Allgemeine  Militär  -  Zeitung.  — 
Spectateur  militaire.  —  Archiv  für  Artillerie-  und  Ingenieur-Officit  re.  — 
Medicinische  Blätter.  —  Petermann's  geogruphisclie  Mittheilungeu.  — 
Streffleor's  Osterreichische  militärische  Zeitschrift.  —  Mittheilungen  über 
Gegenstftnde  des  Artillerie-  nnd  Genie -Wesens.  —  Organ  der  militftr- 
wissenschaftUchen  Vereine.  —  IQttheilnngen  des  Snegs-Archivs.  —  Unsere 
Zeit  —  Mittbeilungrn  der  geographischen  Gesellschaft  in  Wien.  —  A  Lndo- 
Tiea  akademia  kOzlöny. 

Pflaott: 

Strefflenfs  Österreichische  militärische  Zeitschrift.  —  Organ  der 

militSr-wissenschaftlichen  Vereine.  —  Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee 
und  Marine.  —  Archiv  für  Artillerie-  und  Ingenieur-Officiere.  —  Mitthei- 
lungen fibr-r  Gegenstände  des  Artillerie-  und  rjoni'^-Weson--.  Deutsche 
militär-ärztlirlit'  Zeitschrift.  Sportateur  militairo.  -  PoU'rmauii's  geogra- 
pbische  Mittheilungen.  —  Allgemeine  Militär-Zeitung.  —  Nord-  und  Süd- 
deutsche Monatsschrift. 

Temesv&r : 

Vedette.  —   Wolir-Zeitung.  —  Wifn*>r  medicinische  Worlinn^rbrift. 

—  Organ  der  militär  -  wissensrbaftlichen  Vereine.  —  Mittheilungen  der 
geograithischeu  Gesellschaft  in  Wit'ii.  —  Neue  militari.sche  Blätt^-r.  — 
Streffleur's  österreichische  militärische  Zeitschrift.  Mittheilungen  über 
Gegenstände  des  Artillerie*  und  Genie-Wesens.  —  Militär-ärztliche  Zeitschrift. 

Im  üehrigen  liegen  im  Lesesimmer  des  hiesigen,  mit  dem  militär- 
wissenschaftlichen  Vereine  auch  räumlich  Tereinigten  Militftr-Casino's  nebst 
den  Torhwgenannten  auch  zahlf  idi*'  belletristisclie  Journale,  sowie  auch 
Zeitungen  auf,  nnd  erfr*Mit  sich  das  Lesezimmer  daher  eines  bedeutenden 
Zuspruches  seitens  der  Vereins-Mitglieder. 

Travnlk: 

Organ  der  railitär-wissenschaftlichen  Vereine.  —  Streffleur's  öster- 
reichische militärische  Zeitschrift  —  Militär-Literatur-Zeituug.  —  Löbell's 
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Jahresberichte.  -  \\>hr-Zeitunp.  —  0<  st.'rreichischo  Monatsschrift  für  den 
Orj.nt.  —  Mittlii'ilungen  iler  g^^ographischen  Gesellschaft  in  Wien.  — 
Petermanu's  geographische  Mittheilungen. 

Wien: 

Oe8terr«ieh-Uogarn:  Wiener  Zeitong.  —  Hittheilnog^n  des 

k.  k.  Kriegs-Archivs.  —  Organ  der  militär-wisaenBchaftlichen  Vereine.  — 
Strefflear*8  öst'^rreichische  militärisch»'  Zeitschrift.  —  Vedette.  —  Wehr- 
Zeitung.  —  Militär  -  Zeitung.  —  Mittheilungen  öher  Gegenstände  des 
Artillerie-  und  (»"nie-WesPHs.  —  Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des 
Seewesens.  —    Mittheilungen  der  geographischen  Gesellschaft   in  Wien. 

—  Mddicinisch-chirurgische  Kundschan.  —  Hedicinische  Presse.  —  Stati- 
ttiBche  Monatssehrift,  Wien.  —  MonatSBchrift  fllr  den  Orient  —  Oeiter* 
reiehische  Etsenbahn-Zeiimif.  —  Der  Veteran.  —  Honatsachrifi  de« 
wiMenschaftUchen  Chb.  —  Deutsche  Bnndschan  fftr  Geographie  nnd 
SUtistik. 

Üe  11 1  sohl  and:  Preussisches  Armee- Verordnungsblatt.  —  Raycrisi  h»s 
Arin»'»'-Ver<»rdMiuigsli!att.  —  Allgemeine  Militär-Zeitung.  —  .Militär-Literatur- 
Z<'itunir.  —  Deutsch»'  Hferes-Zeitung.  —  Neue  militArischo  IJlätter.  — 
Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und  Manne.  —  Arciiiv  für  Artillerie- 
und  Ingeniear  -  Offieiere.  —  Soldatenfireond. —  UnteroificiArs- Zeitung.  — 
Militär-Wochenblatt  tammt  Beiheft  —  Milittr-Zeitang  fttr  die  Bessrre- 
und  Landwehr-OfBciere  des  dentsches  Heeres.  —  Deutsche  militftr-irziliche 
Z^'itung.  -  Dentscbe  Erieger*Zeitnng.  —  Globus.  —  Petermann's  geogra- 
phische Mittheilungen.  —  Unsere  Zeit.  —  Aug.slnirger  Allgemeine  Zeitung. 
~  Dingler's  polytechnisches  Journal.  —  Zeitschrift  dfs  k.  preussischen 
statistis'  hen  Bureau's.  —  Aus  allen  Welttheilen.  —  Zeitbchrift  der  Gesell- 
schaft für  Erdkunde. 

Frankreich:  Journal  des  sdences  militaires.  —  Moniteur  de 
Tarm^.  —  L'avenir  militaire.  —  Balletin  de  la  r^onion  des  ottciers.  — 
Le  spectatenr  militaire.  —  Bevue  militaire  de  T^tranger.  —  Berne  des 
deux  mondes.  —  Revue  maritime  et  coloniale.  —  Berne  d'artillerie.  — 
Berne  d»-  ir'  ographi'^.  —  L'armee  fran^aise.  —  Le  progr^s  militaire. 

Russland:  Bussische  Revue.  —  Russischer  Invalide  (nissisch). — 
Russisches  Artillerie-Journal  (rassisch),  —  Russisch«>r  Sammb-r  i russisch). 

—  Ingenieur-J"timal  (russisch).  ■ —  Waffen -Samuiler  ^russisch). 

Serbien:  Katiiik.  —  Sluzbeni  vojni  list. 

England:  Broad  Arrow.  —  Army  aad  Navy  Gaxalle.  —  Jonmal 
of  the  Bojrai  United  Serrice  Institution.  —  Colbum's  United  Service 
Magazine.  —  Proceedings  of  the  Boyal  ArtUlery  Institution.  —  United 

Service  Gazette.  —  Proceedings  of  the  Royal  Geographica!  Society. 

Italien:  Giornalo  ufficiale.  I/»r<»'rcito.  —  Giornale  d'artiglierim 
»»  geni<>.  —  Kivista  niiiitap'.  —  Italia  militar".  Rivista  maritima.  — 
BylieliU"  'i'-lb'  n"Uiin''.        <iiornalf»  militare  d»^lla  niariua. 

Schweiz:  Allgemeine  schweizerische  Militar-Zeitung.  -  Zeitschrift 
fQr  die  Schweizer  Artillerie.  —  Berne  militaire  suisse.  —  Blätter  für 
Kriegs-Verwaltung. 
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Belgien:  La  BelgiqM  niUtaire. 

Spanien:  El  Correo  Militare. 
Dänemark:  Militat-rd  Tidsskrift. 

S  c  h  w  p  d  0 11  -  X  0  r  w  e  g 0  11 :  M irthf  ilungeii  der  k.  schwedischen  Kriegs- 
Akademie  (schwedisch).  —  Norsk  Miütaerd  Tidsskrift. 

Niederlande:  De  Militaire  Spectator.  —  Vereinigung  tot  Bede- 
feoiiig  Tan  de  Krigaireteneehap. 

Amerika:  Aimj  and  Navj  JonmaL  —  Jontnal  of  the  militaiy 
Serrioe  Inatitntion. 

5.  Wie  viel  Werke  enthält  die  Bibliothek  ?  Wird  dieselbe  fleissig 
benutzt?  Wie  viele  Werke  sind  im  vergangenen  Jahre  zugewachsen? 

BrUnn: 

Die  Bibliothek  des  Vereines  besteht  derzeit  aus  319  wissenschaft- 
lichen Werken  (905  Bände im  Jahre  1880  sind  49  Werke  mit  76  Bänden 
zugewachsen. 

Die  BenOtzang  der  Bibliothek  seitens  der  Mitglieder  ist  eine  recht 
ileissige. 

Budapest: 

Die  Bibliothek  besitzt  290  Werke  nnd  wird  recht  fleissig  benfitzt 
Im  letzten  Jahre  sind  22  Werke  zugewachsen. 

Die  Vereins  -  Bibliothek  ist  erst  im  Entstehen ;  dagegen  haben  die 
OfBciers -Corps  des  Linien  -  Infanterie  -  Regimentes  Nr.  37  und  jenes  des 

78.  Reserve  -  Conimando's  ihr»'  BibliMtli"kMn  den  Vereins  -  Mitfrlif^dern  zur 
Disposition  ^>\>^tillt.  Beid«-  Bilili<>th*>keu  enthalten  circa  1500  verschiedene 
Werlte  und  werden  Üeissig  benutzt. 

Graz . 

G  p  s  a  m  ni  1 8  t  a  n  d  :  Burherwcrk»' :  1786  Exemplare  in  3G1Ü  Bänden, 
41  h  Htften  und   197  Lieferungen.  —   Kartenwerke:   173  Exemplare  in 
13  Bänden,  75  Schuberbänden  und  263  Eiuzelnblättern. 

Zuwachs  Tom  Vorjahre:  Bftcherwerke:  105  Exemplare  in 
152  Bänden,  13  Heften  und  182  Lieferangen.  —  Kartenwerke:  4  Exem- 
plare mit  32  Einzelnblättern.  ' 

Se.  ExceliMis  FHL.  t.  Tegetthoff  hat  in  hochherziger  Weise  und 
Absicht  dem  Vereine  eine  reichhaltige  Spende  aus  der  eigenen  Bibliothek 
zugewendet,  indem  derselbe  der  Vereins-Bibli-.tbek  zur  Verfügung  stellte: 
339  Exemplare  mit  489  Bänden  und  Heften  nebst  32  Kartenwerken. 

Orosswardeln : 

Die  Bibliothek  entliält  r>sl  Werke  und  wird  sehr  tl»is>ip  benfitzt. 
Im  vergangeneu  Jahre  sind       neue  Werke  dazu  gekommen. 

Hermannnatadt : 

Die  Vereins-Bibliothek  •'utluilt  aus.ser  den  periodischen  Zeitschriften 
482  Werke  und  wird  dieselbe  recht  th  issig  ausgenützt. 

Im  vergangenen  Jahre  (1880)  sind  38  Werke  zugewachsen. 
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Kasohan : 

Die  Bibliotlipk  enthält  :^bO  W*^'rko  mit  750  Bänden  (daiaut«r 
114  Bände  Zfitscliriften )  und  95  Band»'  Instructionen. 

Die  Bibliothek  wurde  erst  jetzt  neu  geordnet  und  der  Katalog  neu 
Yerfasst  und  gedruckt  ZBf  Ausgabe  gebracht 

Im  Yoijahre  sind  47  neue  Werke  zogewacheen. 

Die  durch  Anlegung  des  Katalogee  gewonnene  Uebersicht  des  Vor- 
handenen wird  nunmehr  die  Grundlage  zur  rationellen  Vermelmiiiu'  der 
Bibliothek  bieten,  soweit  die  dem  Vereine  zu  Gebote  stehenden  Mittel 
eine  solrli"  zulassen.  Die  Bibli'-tht  k  wurde  bisher  sehr  fleissipr  benützt, 
und  ist  näch  Hinausgabe  des  Kataloges  noch  eine  Steigerung  in  dieser 
Hinsicht  zu  gewartigen. 

Klansenburg : 

Die  Bibliothek  enthält  212  Werke  und  wird  von  den  Herren  Vereins- 
Mitglif'dern  recht  fleissig  benülzt. 

Im  vergangenen  Jahre  wurden  30  neue  Werke  angeschafft 

Komom : 

Die  HiMintlK'k  enthält  757  Werke.  Hievon  sind  durchschnittlich 

50  Werk'-  an  Vereiiis-Mitplied»'r  ausi;<'li»li<^n. 

Im  Vergangenen  Jahre  sind  3  3  Werke  angekauft  worden. 

Krakau: 

In  Krakau  besteht  eine  Garnisons  -  Bibliothek ,  mit  welcher  di« 

Hibliothek  d^s  militär-wissenschaftlichen  Vfroinf»?  vereiniirt  ist.  Die  Garnisnns- 
FUblinthf'k  t'rhält  sicli  aus  freiwilligen  B'  itrair'  H  der  Officiere  der  Garnison. 
Die  vereinigte  Bibliothek  hat  gegenwärtii,'  2000  Werke,  wovon  134  im 
Jahre  1880  zugewachsen  sind.  Die  Bibliotiiek  wird  tieissig  benützt. 

Lemberg : 

Die  Bibliothek  zählt  8G0  Werke  und  wird  sehr  fleissig  benQtzt 
Zugewachsen  sind  im  Jahre  1880  46  Werke. 

Uns: 

Die  Bibliothek  enthilt  nach  dem  laufenden  Inventar  344  Werke, 
wobei  die  Beglements,  Dienstbflcher,  niilitftrischen  Vorschriften  etc.,  sowie 

Karten  und  Pläne  mit  inbegriffen  sind. 

Reglements,  DienstbQcher  etc.  umfassen  circa  35  Nummern,  Karten 
und  Plän<>  eiroa  30  Nummern.  Es  vfrbh'iytpn  s«>mit  circa  280  and^r«^  Werke. 

Di'-  Bibliotlu-k  wird  hauptsariiin  h  in  d*'n  Wintermonaten  von  den 
Mitglit'tlHrn  des  Vereines  ziemlich  lieissi^'  beniltzt. 

Der  Zuwachs  an  Werken  im  vertlt>ssenen  Jahre  (1880)  betrug  G5, 
wovon  6  Jooroal-Nummeni  auf  Karten  nnd  Flflne,  10  Jonrnal-NsmiBem 
auf  DienstbQcher,  Beglements  etc.  enttkUen. 

Olmttts: 

Die  Bibliothek  enthilt  gegenwärtig  730  Werke  in  curca  1400  Bänden  in- 
clnsive  der  Kartenwerke;  darunter  sind  6  periodisch  erscheUiende  Zeitschriften. 
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Die  Bibliothek  winl  nanv-ntlich  in  den  Wintermouaten  ziemlich  viel 
benützt.  —  Im  Jahre  löÖO  sind  46  Werke  zugewachsen, 

Frair: 

Die  Bibliothek  zflhlt  1358  Werke  in  2751  Binden  und  thdlweise 
selbsttndigen  Heften.  Im  vergangenen  Jahre  sind  67  Worko  in  172  Bänden 
zugewachsen.  Die  Bibliothek  wird  besonders  in  den  Wintermonaten  sehr 
fleissig  benutzt. 

Pre88burg : 

Mit  Einschliiss  der  Karten-Abtheüung  bestand  die  Bibliothek  Ende 
December  1880  aus  1127  Bäiulon. 

Im  Jabru  1880  war<>ii  leihweise,  d.  i.  ausserhalb  der  lULume  der 
Bibliothek,  380  Bände  im  Gebrauche. 

Ausserdem  wurden  auch  viele  Werke  im  Locale  der  Bibliothek 
gelesen,  zu  Ezcerpten  Yorwendet  etc 

Im  Jahre  1880  hat  sich  .die  Bibliothek  Yermehrt  um  100  Binde, 
89  Idefemngen  und  20  Karten.  Geschenke  30  Bände. 

Die  Bibliotheks-Yerwaltnng  ist  sorgf&ltig  bedacht,  Werke  zu  acqniriren, 
viie  ihrer  Kostspieli^rkeit  wegen  nicht  im  Privatbesitze  erworben  werden 
können,  und  zwar  geschieht  dies  Erwerben  womöglioli,  besonders  bei  iilt»^ren 
Werken,  theils  im  antic^uarischen,  tbeils  im  Wege  günstiger  Handeinkäufe. 

Filsen: 

193  Werke  mit  897  Binden  und  76  Heften,  12  Karten,  1  Atlas. 
Die  Bibliothek  des  Vereines  wird  fleissig  bentttzt.  —  Zugewachsen 
a  Werke  mit  7  Binden. 

• 

Die  Bibliothek  enthilt  bis  1.  'Hirz  d.  J.  einregistrirte  Werke: 
589  Nummern  in  207  Heften,  979  Binden  mit  32  Atlassen  und  Plinen, 
31  Kartenwerke. 

Die  Werke  über  Strategie,  Tactik,  Waflfenlehre,  allgemeine  Gesell ichte, 
Kriegsgeschichte,  dann  frühere  Jahrgänge  der  militärischen  Zeitschriften 
und  Jahrbücher  werden  zum  Studium  entliehen. 

Die  Bibliothek  wird  sehr  fleissig  benützt. 

Im  vergangeneu  Jahre  sind  2b  Werke  zugewachsen. 

Travnlk: 

Die  Bibliothek  enthält  160  militir-wissenschaftliche,  90  aUgemein 
wissenschaftliche  Werke  und  23  Kartenwerke. 

Im  Jahre  18S0  wurden  neu  angeschafft:  Mayer's  Conversations- 
Lexikou  und  Milit&rische  Classiker. 

Wien: 

Die  wissenschaftliche  Bibliothek  enthält  nach  dem  im  laufenden 
Jahre  auijgenommenen  InTentare:  6368  Werke  in  11.616  Binden  und 
185  Kartenwerke. 
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Dif»  Indrucklogiiiiir  d-s  II.  Kataloge»  (welcher  den  Zuwachs  Yom 
Jahre  1877  bis  zum  31.  Decembcr  1880  umfassti  hat  im  Jänner  1.  J. 
begonnen  und  wird  derselbe  zu  Beginn  der  Wiuter-Saisou  zur  Ausgabe 
gelangen. 

Um  einen  Ueberblick  über  die  Benützung  zu  erlangen  uud  ersehen 
zu  kOiiiioii,  wdche  Eatalogs-Fteher  an  meislen  gesucht  sind,  wiirden  seit 
1.  Jinner  1881  statistiache  Monatabogen  nach  dem  Tontebeoden  Formulare 
eiDgeflUurt  Diese  Einricbtimg  gestattet  oaeh  Jabreeseblnsa  die  Ueberaicht 
Uber  die  Anzahl  der  BeDfltzer  und  des  von  ihnen  Begehrten. 

Im  Alliromoinen  ist  die  Benützung  der  reichhaltigCTi  Bibliothek  eine 
st'lir  reere,  auch  wird  das  in  dt  r  BiMiothek  befindlichf^  Studirzimmer  zu 
Nachsclilagungeü  und  Exceri>ten ,  besoiidfTS  ans  grus.>>eren  Bibliotheks- 
Werken  und  älteren  Jahrgängeu  der  militärischen  Zeitschriften  fleissig  in 
Ansprach  genommen. 

6.  Frage.  Wie  ist  die  Betheiligung  an  der  Abhaltung  von  Vor- 
trägen? In  welcher  Weiee  wurde  in  dieser  Beziehung  vorgegangen  7 ') 


Zur  Abbaltong  von  Torträgen  haben  sich  Ar  die  Winter-Periode 
1880 — 81  14  Herren  angemeldet.  Diese  Betheilignng  kann  mit  BQcksicht 
auf  die  geringe  Oarnison  Brünns  als  eine  recht  rr-ge  bezeichnet  werden. 

Während  der  Wint  rmonate  wird  in  der  Bogel  wöchentlich  Ein 
Vortrag  im  Vereine  abgehalten. 


Die  Betheiligung  au  der  Abhaltung  von  V»)rträgen  ist  eine  solche, 
dasa  während  der  Winter  -  Saison  allwöchentlich  Ein  Vortrag  abgehalten 
werden  kann. 

Der  Kor  AnfsteUnng  des  Yortrags-Programmes  eingehaltene  Vorgang 
ist  folgender:  Im  Herbste  werden  alle  Herren  Vereins-Mitglieder  im  Wege 
ihrer  Commandos  aufgefordert,  anzugeben,  ob  sie  im  Laofe  des  Winters 
einen  Vortrag  zu  halten  boabsichtigAn,  und  zwar  Ober  welchen  Stoff  und 
eventuell  in  welchem  Monatf.  Hi'Taut'  werden  vi.n  d*Mi.  aus  deui  Ausschusse 
gewählten  Vortrags-Comii«'  die  Ta,ir»*  festgest-t/.t.  au  welchen  die  eiuzehien, 
augemeldeteu  Vortr&ge  au  die  Keihe  gelangen. 

Die  Betheiligung  ao  der  Abhaltung  von  Vortrftgen  ist  entsprechend. 
Das  wisaensehaftliche  Görnitz  hat  aich  Tor  Beginn  der  Saison  mit  den 

Vortragenden  in  directen  Verkehr  gesetzt  und  nach  FeststeUnnfp  der  Themas 
das  Programm  entworfen,  welches  in  der  Aosschuss-Sitsung  vom  21.  De- 
etmber  1880  angenommen  wurde. 


')  Die  Ucbcrsicht  silnuiitlich-  r  in  d.'n  Vereinen  gehaltenen  VortiÄge.  aiehe 
Band  XXII,  Vereinä-Correspoudetu  Nr.  3,  Seite  SS. 


BrOnn: 


Bodapest: 
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Es  findet  regelmässig  au  jedem  Mniitag  ein  Vortrair  statt  und  sind 
programmgemass  die  Vorträge  bis  luclusivu  28.  März  d.  J.  festgestellt. 
Weitere  Vorträge  sind  in  Vorbereitung. 

Oraz: 

Die  Betheiligung  an  den  Vorträgen  ist  stets  eine  ••rfreulich  rege. 
Die  Anmeldungen  zu  den  Vorträgen  erfolgten  theils  Qber  ergangene  Ein- 
ladnng,  theils  freiwillig. 

Um  eine  wflnschenswerthe  Abwecbslmig  in  die  Vortrags-Themen  zn 
bringen,  wurden  fOr  hener  auch  UniTersitäts-Professoren  zur  Abhaltung 
eingelad^'n,  welche  den  gestellten  Ansiuien  in  der  frenndlichsten,  wUl- 
f&hrigsten  Weise  entgegenkamen. 

GroMwardaiB: 

Es  haben  sich  mehrere  Ofliciere  der  Garnison  zur  Abhaltung  von 
Vorträgen  im  Vereins-Locale  gemeldet  und  haben  auch  thatsächlich  vom 
1  Dec«mber  I88n  V.is  1,  März  1881  Tier  solcher  Vorträge  durchaus 
militärischer  Natur  stattgefunden. 

Nachdem  sich  das  Vereins-Locale  im  Castell  ziemlich  weit  von  der 
Stadt  befindet,  so  finden  die  Vorträge  Vormittags  von  11 — 12  Uhr  statt. 

Es  gibt  sieh  eine  rege  Theilnabme  fUr  selbe  kund  und  haben  auch 
jlingere  OlBciere  mit  Erfolg  Torgetragen. 

Hermannstadt : 

Im  hierortigeu  Vereine  finden  in  der  Zeit  vom  16.  November  bis 
Ende  Februar  k.  3.  wöchentlich  wnmal  wisseiisshaftliehe  Vorträge  statt 
Zn  diesem  Zwecke  wird  vom  Vereins-Priaidinm  schon  im  Monate  September 

eine  Aufforderung  an  die  Vereins-Mitglieder  erlassen,  wonach  Jedw»  der 
einen  Vortrag  in  der  kommenden  Winter-Periode  zu  halten  wünscht,  dies 
unter  Angabe  des  Vortragsstoffes  und  der  Zeit,  wann  er  den  Vortrag  zn 
halten  geda  nkt,  dem  Vereins  -  rräsidium  bis  Ende  Qi  tol»er  anzumelden 
hat.  —  Da>  \v!-S'-ns«li<ttilic]ie  Comit*'  sichtet  alle  diesliH/Hirlichen  Amn»«!- 
dungen,  wali'.r  die  bezeichneten  Materien,  sowohl  rein  uiiiitarischen  als 
auch  Oberhaupt  wissenschaftlichen  Inhaltes  und  TerOffantlicht  sodann  die 
Beihenfolge  der  abzuhaltenden  Vorträge,  üm  jedoch  auch  auf  anderen  als 
dem  Militär  zufallenden  Gebieten  der  Wissenschaft  den  Yereins-Mitgliedem 
Interessant^^.  Belehrendes  zu  M*ten,  unterlässt  das  Vereins>Präsidium 
nicht,  Professuren  der  hiesigen  liechts  Akademie,  sowie  der  anderen  Faeul- 
täten  einzuladen,  Vorträge  im  niilitär-wissenschaftlicli<'n  Vereine  al»'.i.Ii;ilt'^n, 
welcher  Einladung  auch  jedesmal  auf  das  willfahrigste  seitens  d-r  Auf- 
gef«jrd«-rteu  nachgekommen  wird,  so  dass  in  dem  Vortrags- Cvklus  gewöhnlich 
1  bis  2  Vorträge  von  Civil-Professoren  erfolgen.  Die  Vorträge  finden  stets 
in  den  Abendstunden  statt  und  erstrecken  sich  nicht  Aber  ly.  Stunden. 

Kaschau : 

Die  Beiheiliguug  an  den  Vorträgen  war  eine  sehr  rege.  Von  Anfang 
December  bis  Ende  Mirt  find*  i  jede  Woche  ein  Vortrag  statt  und  mnssten 
irotsd(>m  mehrere  noch  angemeldete  Vorträge  wegen  Mangel  dazu  yerf&g- 
barer  Zeit  abgelehnt  werd^^n. 
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D^r  Vorgaug  zur  Abhaltuiiff  Jt-r  Vurtragf  ist  folgender:  Nach 
TI«^<»iuligung  der  WaflFenübungen  ergeht  vorn  Ausschusse  die  Aufforderung 
zur  Abhaltung  yon  Vorträgen  sowohl  an  alle  Truppen  und  Brauchen,  als 
anch  CiTtt-Capacitftten.  Hiebd  werden  auch  Themas  bezeichnet,  deren  Be- 
sprechung als  besonders  wOnschenswerth  erachtet  wird. 

Die  Entwflrfe  der  Vorträge  kiinnen  vom  Ansschnsse  zur  Einsichts- 
nähme  rerlangt  werden.  Etwaige  Pläne  lieferten  die  Vortragenden  bisher  selbst. 

Officiere,  wm1<  he  von  auswärtigen  Stationen  zur  Abhaltung  Ton  Vor- 
trägen nach  Kaschau  kommen,  erhalt>'n  die  gebührlichen  Heise-  und  Unter- 
kunfts-Aaslag<-n.  n-^bst  fintin  Zuschüsse  von  10  fl. 

Die  auswärtigen  Truppenkorper  empfangeu  alle  in  Kaschau  gehal- 
tenen, sofort  lithögraphirten  Torträge,  wlhrend  die  besten  derselben,  mit 
Zustimmung  des  Autors,  dem  nOrgan  der  militAr-wissensehaftUchen  Vereine" 
in  Wien  zugesendet  werden. 

Klansenbnrg: 

Die  Bethtiligung  au  der  Abhaltung  von  Vorträgen  ist  eine  sehr  rege. 

Komorn : 

Vorträge  werden  allwöchentlich  einmal  abgelialt-n.  Da?  V  -rtra..'^- 
Comit»'  hat  im  ^I«>nate  November  di*'  Auffordennig  zur  AMialtnng  drr 
V-trträgo  ergehen  lassen,  und  hi*dw'i  jene  Themas  bekannt  gegeben,  deren 
liehaudlung  bes<;uders  wünschtiiswerth  wäre. 

Nach  den  hierauf  erfolgten  Anmeldungen  waren  alle  Vortrags-Abende 
bis  Ende  Mftrz  d.  J.  besetzt. 

Krakau: 

In  der  gegenwärtigen  Saison  findet  im  Vereine  wöchentlich  Ein 
Vortrag  statt  Es  wnrdoi  auf  ergangene  Einladung  des  Vereins-Prisidenten 
mehr  Vorträge  angemeldet,  als  gehalten  werden.  Drei  dieser  Vorträge 
werden  Tön  Professoren  der  hiesigen  Jagelionischen  Universität  gehalten. 

I«ombor|f: 

Die  Betheiligung  an  der  Abhaltung  der  Vorträge  ist  eine  sehr  r»ge. 

Auch  im  heurigen  Jahre  betheiligten  sich  die  Professoren  der  Lem- 
beifer  Unimsität  an  den  Vorträgen  und  Terpflichteten  dadurch  sämmtliche 
Vereins-Mitglieder  zum  Danke. 

Uns: 

An  allen  Freitagen  werden  Vorträge  abgehalten.  Der  Vortragende 
bedient  sich  zumeist  des  Mannseriptes. 

Abwechselnd  werden  auch  freie  Vorträge  gehalten.  An  dtn  Vorträgen 
betheiligen  sich  sämmtliche  Stabs-  und  Ober-Ofificiere  und  Cadeten.  sowie 
'Ii'»  Militär-Aerzte  u,  s.  w.  d^r  Garnison.  Diejenigen  Ht-rn-n.  welche  in 
der  Lage  sind,  eiiu-n  Vortrag  zu  halten,  geb-n  den  G''g''nstaiul,  si>wio  die 
Znitperiude .  web-h-  ilim-n  für  die  Abhaltung  dfs  Vortrages  erwünscht 
wäre,  dem  Vorsitzenden  schriftlich  bekannt,  welcher  hieuach,  unter  Bertlck- 
irichtigung  einer  entsprechenden  Abwechslung  hinsichtlich  des  Themars,  die 
Eintheilung  trifft 
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Olmatz : 

Die  Bethf-ilitrung  an  der  Abhaltuncr  von  Vorträgen  ist  ein»-  r^-ir«- 
und  find'-n  »U^  S'-hr  gut  lH-5iiclit«-ii  V-Tträge  jed^-n  Samstag  ■ —  weg-n 
3Iaug»'i  '  lues  ••igciieu  \  uriragssaales  — •  im  Schuiziuimer  der  Unterofficiers- 
BUdongsschole  des  2.  Feld^ArtOtorie-Begimentes  statt  Die  Tortrilge  werden 
ans  den  Teraehiedenen  Gebieten  der  Militär-Wissenschaft  von  sich  frei- 
willig meldenden  Herren  Oflideren  gehalten. 

Prag: 

Es  wiirdf^-n  Vorträge  meist  wissenschaftlichen  Inhalt-'S  unter  zahl- 
reicher I{»th»Mliiruiig  abgehalten.  Für  die  Art  und  Weis»?,  wie  in  dies^ff 
Beziehung  vorgegangen  wurde,  sind  die  Directiveu  der  diesbezüglichen 
Stataten-Pnncte,  wonach  die  Dauer  eines  Vortrages  (nicht  länger  als  Eine 
Stande)  nnd  eine  zweckdienliche  Eintheilung  der  Yortragsstolfe  fixirt  sind, 
massgebend. 

Pre— Imrg; 

Die  Betheiligong  an  den  Vorträgen  ist  eine  recht  lebhafte,  so  dass 
es  milglich  ist^  gleich  Tom  Beginne  der  Winter-Saison  an,  wöchentlich 

Einen  Vortrag  zu  bieten.  An  diesen  Vorträgen  betbeiligen  sich  nach 
Professoren  der  hierortigen  höheren  Lehranstalten. 

Es  ergeht  alljährlich  an  s<<lch**  H»'rren  eine  Einladung,  von  welchen 
vorausgesetzt  werden  kann,  dass  ?!••  thfils  diirrh  ihr  Wissen,  theils  durch 
ihr  Interesse  an  dem  G^-d'  ilieii  d>  r  Vfr*^inszwecke  berufen  sind,  als  Vor- 
tragende auftreten  zu  kOunen  und  werden  Themas  bezeichnet,  welche  theils 
Fragen  des  Tages  berflhren,  theils  solche  Vortrags-Gegenstände  betreffen, 
über  welche  eine  fiichmännischs  Discnssion  erwttnacht  erscheinen  dOrfte. 

In  der  Einladung  waren  die  folgenden  Themas  anligeatellt; 

Besprechung  der  Vrrhältnisse  auf  den,  die  Monarchie  begrenzenden  Kriegn- 
8*  hinpl:it/»'n.  —  Bel*'achtnni:  (1»^  rentral  asiatixrhen  Frage  in  ihrem  gegenwärtigen 
btadmui.  —  V.Thalt<  ii  r-  ji^ular-organisirter  Kräfte  fjegenüber  dem  Auf^'ohnte  insur- 
girter  Länder.  —  Manitions-Zoschub  im  (Tefecht«-.  —  «ifteditsfurni  <rrM8««r§r 
Armcek"»ri»er  {eventuell  Verwerthun-:  l-  r  ■ii-  ^juhritfen  Ertalirunfj'-n  bei  <l>-ii  Manövern 
in  (ializien).  —  Die  Offensive  im  otieuen  Terrain,  uU  !»chwierigäte  Aufgabe  des  Infau- 
terie-Ckfeehtet  (ProntaUAngrün'  —  Das  Oeterreicbiaehe  RepetiroQewehr  und  »eine 
Zukonft.  -  Erfahrungcfi.  w  .  !-  h--  1».miu  neaeu  Artillerie-Materiale  in  Bosnien  an>l 
der  Hercegovina  gemacht  wurden  ( Uebirgs-Artillerie,  schmalspuriges  Feldgeschütz, 
Hiuitions-Transpbrt).  —  Tactische  Stadien  aaa  den  letzten  Feldzügen.  ~  Er- 
fahrungen, welche  im  Sanitätaweaen  der  Armee  während  der  Occupattnu  1978 
und  d.-r  Kxp.-.iition  nach  Xovibazar  gemacht  wurden.  T,eistuni:>fiihigk'  it  der 
Sanituttt-Emrichtuugen  erster  Linie.  —  Besprechung  on^anisaturi^^cher  und  admini- 
ftrativer  Fraipen  (Wehr^sett).  —  Das  Pnnrip  der  Einfachheit  angewendet  Mif 
alle  rnilifäri-clien  Thäf  iir^'-iten  Hippobi^'i^.  he  Studien.  Alle  n.iturwi^isen- 
schaftlichen  Fragen  und  ihre  Anwendung  für  militärische  Zwecke.  ~-  Trainwesen 
und  die  Ergebnisse  der  neuen  Organisation  der  Österreichischen  Tnun-Truppe  im 
Vergleiche  zu  jener  der  übrigen  Staat,  n.  —  F  irtschritte  auf  dem  Gebiete  jreogra- 
jibiseher  Entderkungen.  —  Ueber  das  Institut  der  Officier.s-Spei»»eanstalten ;  üemQse- 
giirten.  —  Werth  der  Landwehr-In>titutiouen  als  Factur  der  Feld-Armeen.  — 
r'onserven  und  Surrogate.  —  Die  akademische  Rede  und  Abhandlung  irgend  eines 
Thema*»  nach  den  (iesetzen  der  akademischen  Kede.  —  Praktiscb-pliilosuphi-Hch«» 
Fragen  der  neuesten  Kichtung.  —  Archivaliache  Studien  Beleuchtung  des  histo- 
riicben  Urspmnges  onserer  Beglemeot-Vorsdiriftett  und  j^res-Emricntnngen. 
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Die  Vorträ«,'G  sind  st»'ts  sehr  zahlreich  besucht  untl  bewegcMi  sicli, 
was  Walil  des  Vortrags-Themas  betrifft,  auf  allen  Gebieten  der  Wissen- 
schaften. 


Die  Offidere  der  Garnison  wurden  aufgefordert»  Vorträge  Aber  selbst  zu 
wfthlende  Themas  abzuhalten,  und  fand  eine  Censur  der  Thomas  nicht  statt. 
Die  Vortr&ge  wvurden  s&mmtlich  frei  gehalten,  und  zwar  ' j : 


7.  December 
1880 

14.  Deeember 
1880 


22.  December 
1880 


tS.Jftlin.l881 


7..  16.,  21., 
und  24. 
Febmar  1881 


„Operatioueu  des  4.  Armee-Corps  vom 
14.  bis  Ende  September  1878<* 


»DarchführuDg  der  neuesten  Versuche 
im  Gebiete  des  Schiesswesens** 


„Vergleich  der  Wehrkräfte  Oester- 
reiehs,  Deutschlands,  Frankreichs, 
ItaUens  «sd  BusslaadB" 

»Ausbildiuig  der  Compagnie" 


.Vergleich  derFeldziige  180G  aud  1870' 


TemesT&r : 


Uauptmann  Ferdinand 
Siedler  des  Generalsiabs- 

Oberlieutenant  Franz  Neu 
mann  d.  Feld-Artill.-Bgts 
Nr.  7,  zugeth.  dem  Ge&sial- 

Stabe 

Obcrlieuteuant  Franz  von 
Ornstein  d.  Inftr.^Bgts. 
Nr.  84,  zugeth.  dem  Goie- 

ralstabe 
Hauptmann  Johann  S  c  h  a  a  f 
d.  Reserve-Commando*« 

Nr  35 
Major  Ludwig  Pavck  d, 
Generaletabe-Gorpfl 


In  der  Winter-Saison  1880 — 81  fanden  im  Gkmzen  11  Vorträge 
statt.  Die  AufTordenmg  txa  Abhaltung  der  Vorträge  erging  bei  Beerinn 
der  Winter- Saison  vom  Vorsitzt  iitlHii  des  Vereines  srhriftlich  an  jene  Stabs- 
nnd  Ober-Officier»',  der».'ii  Ut  tlu'ilii,Miiiir  zu  erwart<'n  stand. 

Die  eingelaufenen  Anmeldungen  für  die  Vorträge  wurden  hierauf  vom 
Redactiona-Comit^  hinsichtlich  Wahl  des  Stoffes  und  hauptsächlich  nm  zu 
vermeiden,  daas  von  Mehreren  ein  nnd  derselbe  Stoff  znm  Gegenstände  des 
Yortrages  gewihlt  werde»  dorcbgesehen  und  sodann  der  Termin  ffir  die 
Vorträge  den  Wünschen  der  Betreffenden  gt^mäss  anberaumt. 

Die  Vorträge  werden  im  grossen  Saale  des  hiesigen  Militär-Casino's 
wi5chentlirh.  und  zwar  in  der  Regel  Donnerstag  von  5'/,  bis  6*'',  Uhr 
Abends  abir*'halt*'n,  d urut  es  thunlichst  Tielen  Ot&cieren  ermöglicht  werde, 
den  Vorträg«'n  beizuwoiiiieu. 

Das  Interesse  für  die  Vorträge  war  ein  sehr  reges  und  nahmen  au 
denselben  stets  das  gesammte  OfSciers  -  Corps  der  Garnison,  Militär- 
Beamte  etc.  als  Zahörer  TheiL 


*j  Waren  in  der  Uebersicht  noch  nicht  TerOifentlicht. 
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Travnik: 

Ueber  von  der  Vert-ins-Loituner  <Tgantro)if'  Einladung  zur  Abhaltung- 
von  Vorträgen  hab^n  sich  hi'-zu  fünf  IL-rren  Officieip  bf^vit  erklärt.  Von 
diesen  freiwillig  angt  meldtaeii  Vorträgen  wurden  iui  Jänner  einer,  im 
Februar  zwei  und  im  Mftn  zwei  abgehalten. 

Die  Betheiligttog  an  den  Tortrigen  ist  eine  rege  $  der  grösste  Theil 
der  der  Armee  angehOrigen  Mitglieder  wohnt  beL  Die  Vorträge  behandelten 
'Militär-  und  allu'omein  Wissenschaftlicbos,  und  werden  im  Verein8*Locale  in 
den  Ai)endstunden  von  G  bis  7  Fhr  abgehalten. 

L"'eb«Tdi»'S  lind-  t  b.'im  Linien-Infantorie-Kpffinit'nt"  Xr.  G6  allwöchent- 
lich ein  Vortrag  über  rein  Militär- Wissenschaftliches  statt. 

Wien: 

Dif  innerhalb  des  wissenschaftlichtn  Comit«''s  bestehende  Vortrags- 
Abtbeilong  ?erat&rkte  sich  darch  Herren  OfBeiere  der  Garnison  nach 
eigener  Wahl,  forderte  ihr  geeignet  scheinende  Persönlichkeiten  zn  Vor- 
trftgen  auf,  rerbreitete  die  folgenden  Ton  ihr  lanfgestellten  Themata,  deren 
Besprechung  besonders  wünschenswerth  erschien .  und  ward  in  ihreo  • 
Tl^mdhungen  durch  den  Chef  des  k.  k.  (ieneralstabes  und  das  Präsidium 
des  t''chnischen  und  adniinistrativfii  Militär  -  <''»initt-"s  auf  das  kräftigst»» 
unterstfitzt,  wflche  hobt*  Stellen  uiHlirt-r«'!»  der  unterstfhenden  Herren  Ofiß- 
ciere  den  luipuls  zur  Abhaltung  von  Vorträgen  gaben. 

Die  Anmeldungen  Ton  Vorträgen,  welche  einliefen,  wurden  in  der 
Abtheilung,  den  Bestünmnngen  der  Oeschifks-Ordnnng  fttr  diese  Abtheilnn^ 
gemäss,  geprüft,  erentuell  die  Vorlage  des  Vortrages  im  Manuscripte  ?er- 
langt  und  danach  auf  das  Vortrags  •  Programm  gesetzt  oder  abgelehnt. 

EinladuoQ  zur  Abhaltung  von  VortrSoMi 

Uber  nachstehende  Themas. 

l,  L'tber  Wehrverfauung  und  militärische  Volkserziehung.  —  S.  Verglekb 
il«r  Wthr-S,vstfn\e  'b'r  grn'is.Ten  Staaton  Europa's.  —  3.  Ucber  Vr-lkerrocht  im 
Kriege.  —  4.  L'eber  Turpedos  und  sunatige  unterseeiBche  Kriegs-(,Zerstürungs-)imttel 
mit  b«sonderer  Rfleksieht  auf  die  Eitihrangen  im  letzten  russiseh'tflrkischeo 
Kriege.  —  5.  l'eber  die  Vorirendung  der  Reiterei  Im  Kriege.  —  6.  Ceber  den 
Kampf  der  europäischen  Sprachen  um  die  Welthmtehaft.  —  7.  Wae  eoU  eine 
Kriegskarte  AUes  enthalten?  —  8.  TTeber  Laadeevertheidigimg  und  Landsturm. 
—  9.  Vorsrhläire  um  im  Kriege  Verlusten  im  OfBciers-Corps  durch  bessere  L'onser- 
\  inme  der  Kraft  ni"prliclist  vorzub-'ueen,  mit  Röcksicht  auf  den  grossen  Wertli 
•  iu'  -  vollzähligen  Ofliciers-Curps  und  der  Schwierigkeit  dessen  Ersätze?*.  —  10.  Ueber 
VerjttiejrunK'  im  <  tebirg8kriege.  —  11.  Ueber  die  Schalung  der  Trupp.«  im  Kestungs« 
kri'*ge  mit  Skizzininir  d-  -  K.  -tuiitr-Mannvors  in  Olniütz.  —  12.  Ueb.  r  d-  n  F'>rt- 
schritt  der  Tactik  seit  löiO,  sptjcidl  1870—71,  1876,  1877,  1878.  —  13.  „Wir 
mflssen  im  Frieden  an  das  denken,  was  wir  im  Kriege  branehen.*  ~  14.  Ver- 
gleiehon  1.-  Darstellung  der  tactisclien  F<wmen  bei  den  Haupt-.Ymieen ;  —  das  Wjeb- 
tigKte  in  gro^^seu  Zügen  ohne  Detail.  —  16.  Oreanisation  der  königl.  oug.  Uunred- 
Cavaleri»».  —  ManOTerbei  Czeglcd.  —  16.  Krieg  der  stdamerikanisrhen  Staaten  Chili 
gegen  Peru  und  Bolivia.  —  17.  Besprechunf,'  Ober  die  .Anlage,  den  Zweck  und  die 
l)nrcbfülirnnff  der  srrosspn  Manöver  in  «ializi'-n  1880.  —  18.  Mittheilungeu  über 
die  Bv^uliute  der  in  den  letzten  lä  Jahren  uuternommeuen  Forschungsreisen  in 
Afrika,  insbeyonden:  Cameron.  8tanlej,  Leas  «ad  Hollnb. 
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Bf'S<miVio  Bemerkungen  haben  der  Beantwortoug  der  Fragepuncte 
noch  hinzugefügt,  die  Vereine: 

GrosBWBrdotn : 

Das  Vereins-Localo  befindet  ?irh  im  Castelle,  worin  der  grusste  Tbeii 
der  Tn4ii>en  der  Garnison  untergebracht  ist. 

Dieser  Umstand  bringt  es  mit  sich,  dass  das  Vereius-Locale  von  den 
Herren  Of&cieren  der  Garnison  während  des  Tages  fieissig  besucht  wird 
und  die  aufliegenden  Zeitnngen  und  Bflcher  einen  grossen  Leserkreis  haben. 
In  den  Abendstunden  dagegen  ist  das  Locale  wegen  der  grossen  Entfer- 
nung von  der  Stadt,  wo  die  meisten  Officiere  wohnen  nnd  wegen  der 
schlechten  Beschaffenheit  der  zam  Castelle  fahrenden  Wege  achwach  oder 
gar  nicht  besucht. 

Kasohav: 

Die  in  den  neuen  Vereins  -  Statuten  ausgesprochene  Tendenz,  die 
wissenschaftliche  Th&tigkeit  des  Vereines  auf  den  ganzen  Bereich  des 
k.  k.  MUitftr-  nnd  k.  ungarischen  m.  Landwehr -Districts-Commando's  zu 
erweitern,  hat  sich  in  erfreulicher  Weise  realisirt 

Es  sind  dem  Kaschaner  Vereine  fast  sämmtUche  TruppenkGrper  des 
obigen  Territorial  -  I?''reiches  gegen  einen  sehr  gerirgt  ii.  auf  circa  '  ,  kr. 
per  Gage-Gulden  festgesetzten  Vereinsbeitrag    als  Mitglieder  beig*-tr»'tfn. 

Diese  auswärtigen  Trii]>]H'nkörp<'r  empfangen  alb'  in  Kaschau  gehal- 
tenen, sofort  lithngrajiliut''n  Verträge,  wahrend  di»-  b''Sten  dvrstdben.  mit 
Zustimmung  des  Autors,  dem  „Organ  der  miiitär-wissenschaftlichen  Vereine'* 
in  Wien  zugesendet  werden. 

Der  Verein  erhalt  hiedureh  seine  auswärtigen  Hitglieder  in  gleichem 
Schritt  mit  der  eigenen  Tbfttigkeit,  ohne  seine  Verpflichtung  gegen  das 
genannte  Organ  im  Mindesten  zu  verabsäumen. 

Aber  auch  di''  lud  den  Truppenküpt-m  selbständig  zu  haltenden 
winterlich<^n  Officiers-Vorträge  wenlen  hiedureh  nicht  alterirt.  woil  dieselben 
schon  im  Decfmbor  festgestellt  sind,  so  dass  die  späteren  Kaschaner 
Vorträge  nur  als  Zugabe  und  weitere  Anregung  betrachtet  werden  können. 

TemesyAr: 

Von  der  dem  hiesigen  militär-wissenschaftliciien  Vereine  zukomuieu- 
den  Jahres-Dotation  von  800  fl.  0.  W.,  ausser  welcher  der  Verein  aber 
gar  keine  Geldmittel  verfOgt,  da  die  von  den  Officieren  der  Garnison 
TemesT&r  geleisteten  BOcklftsse  lediglich  dem  hiesigen  Militftr-Casino  zufliessen, 
mflssen  bis  Ende  1882  dem  Militär-Gasino  jahrli«  h  200  fi-  fnr  die  Adap- 
tirung  der  Casino  -  Localitäten.  dann  für  Beleuchtung,  Beheizung  nnd 
Bedit  ininir  jährlich  300  fl.  <"'.  W.  gezahlt  werden.  Es  erübrigt  -».»nach 
gegenwärtig  für  wissenschaftliche  Vereinszwecke,  s«-vwie  för  sonstiir'*  Aus- 
lagen nur  ein  Betrag  v<»u  300  fl.  jährlich,  der  in  erster  Lini»-  zur  Comple- 
tirung  der,  einer  Vergrössorung  dringend  bedürftigen  Bibliothek  verwendet 
werden  muss.  Anderseits  ist  der  Verein  bestrebt,  bei  den  auswärtigen 
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TruppeukOrperu  gehaltene  Vorträge  zu  acquiriren  und  ebenfalls  zu  ?er- 
broitan,  wie  ferners  OfBdwe  Ton  answftrts  m  hierortiger  AbhaHong  ton 
VortrSgen  benozozieben. 

TravBik: 

"  Es  muss  hier  *wiihnt  w.'rdf'n,  dass  es  erst  d^^r  mit  April  1880  in 
Function  g'etr»^t»"'n''ii  V'Tt'ins-Li'itiinp"  tr''laii£r.  die  V^roins-Locale  soweit  in 
Stand  zu  s'-tz»-)],  als  us  den  allerbeäcboidensteu  und  nöthigsten  Ansprüchen 
angemessen  war. 

Das  bischeidene  Vereinsrennögen  gestattete  eben  bei  den  groeaen 
Analagen  fBr  Binrichinngen,  Abonnements  Ton  Zeitungen  und  Zeitschriften 
keine  besondere  Bftcksichtnahme  tüt  die  Bibliothek,  welcher  Umstand 

jedoch  hpii*  r  und  noch  mohr  in  folgenden  Jahren  sich  be<?sern  wird,  wwl 
besondere  Auslagen  für  Einrichtungen  nicht  mehr  in  Aussicht  stehr-n. 

Die  Verein s-Locale  sind  im  Konakgebäude  und  bestehen  aus  1  L»^?f»-, 
1  Spiel-  und  Cunv'-rsations-  und  1  Dien*'r-Zimm«*r,  sind  kostenlos,  bilden 
nahezu  den  einzigen  Vereiuigungspunct  für  die  hiesige  Of&ciers-  and 
Beamtenwelt. 

FOr  den  Sommer  steht  dem  Vereine  ein  beim  Konakgebftnde  befind- 
licher Oarten,  einem  hiesigen  Beg  gehörig,  und  anch  kostenlos  beigestellt, 
zur  Verfllgiing. 
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XL  REFEKTORIUM 

DER 

MILITÄR- JOURNALISTIK. 

(1.  Jftnner  bis  Ende  Juni  t881.) 

Das  lUK'hstehende  Rcpertoriuin  schlifsst  nti  <lit>  im  XII.  Ins  XXII. 
liande  des  Orirans  vcröftViitlichttMi  RejtMrtoiirii  I  bis  X  an.  »iiid  iiiii- 
fasst  das  Repertoriuin  iiuniu<dir  im  <ianz<Mi  die  seit  1.  .läiiiier  1876 
bis  Ende  Juni  1881  in  den  nachijezeichneten  Zeitschritlen  erschienenen 
ArtikeL  Die  Nammeni  und  Hefte  der  Zeitschriften,  welche  benfltzt 
wurden,  sind  neben  den  Titeln  derselben  ersichtlich  gemacht 

BenütsEte  Zeitaohriften: 

1.  Oettemiehisehe  militftrisehe  Zeitschrift  (Strofflenr).  Wien.  1.— 6.  Heft. 

t.  Organ  <lt'r  militär-wissenschaftliclitn  Vereine.  Wien.  Band  XXII,  Heft  1—8. 

8.  MittheiluDgeu  des  k.  k.  lüriegs-Archivs.  Wien  18S1.  1.  und  2.  liett. 

4.  Mittheilangen  Uber  Gegenstände  des  Artillerie-  nnd  Oe&ie-Wesena  (techn.  n. 

adm.  lühtÄr-Comite).  Wien.  1.— 6.  Heft. 

5.  Oesterreichisch-angarische  Militär-Zeitung  „Vedette".  Wien.  Nr.  1  —  68. 

6.  Oesterreichisch-ungarische  Wehr-Zeitung.  Wien.  Nr.  1—62. 

7.  Militär-Zeitoag.  Wien.  Nr.  1  —  51. 

8.  Mittheilun£;en  aus  dem  Gebiete  des  Sfowosen.s.  Pola.  Heft. 

9.  Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und  Marine.  Berlin.  Jänner— Juni. 

10.  MiliMr-Woehenblatt  sammt  Beiheften.  Berlin.  Nr.  I— 8t  und  Beihefte  1—6. 

11.  Neue  militärische  Blätter.  Berlin.  Jiiiuifr— .Tuni, 

12.  Allgemeine  Militär-Zeitung.  Darrnstadt.  Nr.  l — 61. 

13.  Deutsche  Heeres-Zeitung.  Berlin.  Nr.  1 — 52. 

14.  ArehiT  fOr  Artillerie-  und  Ingenieur-OfBciere  des  dentMhen  Beichsbeeres. 

Berlin   Band  «8.  Heft  1  -.s. 

15.  Jahresberichte  über  die  Veränderungen  und  Fortschritte  im  Militärwe^en. 

VII.  Jahrgang.  1880.  Berlin  1881. 

16.  Militär-Sammler.  (In  russischer  Sj)rarhe.) ')  St.  Petersburg.  Jänner— Juni. 

17.  Artillerie- JonmaL  (In  rassischer  i>prache.}')  St.  Petersburg.  Jänner — Jnni. 

18.  Ingenienr-Jonmal.  (In  nuMdscher  Spimehe.)  *)  St  Petersbiug.  Jftnner— Jnni. 

19.  Waffen-Sammler.  (In  russischer  Spradie.)  *)  St.  Petersbnxg.  Heft  1  und  8. 

20.  L'arenir  militairc.  Paris.  Nr.  r,90— 72t5. 

21.  Jonmal  des  sciences  niilitaire.s.  Paris.  Jänner— Juni. 
88.  BoUetin  de  la  r^union  des  officiers.  Paris.  Nr.  1—26. 

23.  Le  spectatt^ur  militaire.  Pari.s.  .Tänner — Juni. 

24.  Revue  militaire  de  Ictranger.  Paris.  Nr.  ois— 629. 
86.  Bevne  d*tftillerie.  Paris.  Anner— Jnni. 

86.  Bevne  maritime  et  cnloniale.  Paris.  December  1880— llürs  1881. 


*)  IH«  Ittol  4mr  AnMtM,  weleh«  dm  In  ratslMlier  Bprseb«  «nebalaaiiem  MUebrlftoa 

«ntnominen  sind,  WOTdcn  in  deatiicher  Sprach««  wi(>fli>r)ir(>i7<<b<'n. 

Orff.  d.  aUlu-wtoMweliaftL  Venlo«.  XXill.  Bd.  ifWl.  Rep«rt«riaiB.  1 
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27.  Rivuta  uiilitare  italiana.  Koma.  J&uner— Jaoi. 
«8.  L'Italia  militare.  Roma.  Nr.  1—77. 

29.  Gi  -riiiilo  d'artii^lieria  e  genio.  Iloroa.  Parte  2»,  Piilltata  1—4. 

dO*  Journal  of  th«-    Royal  Uiiitt  d  Sorvirc  lastitation.  London.  Band  XXIT» 

Nr.  108,  untl  llaud  \XV,  Hr.  109. 
81.  Colbnrn'ü  United  Service  Haguine  and  Naral  and  llUitary  JoomaL  London. 

•länner — Juni. 

SS.  rroceeUtiigs  of  tbe  Ku^al  Artillery  Institotion.  Woolwich.  Band  XI,  Nr.  ö,  6. 
88.  The  broad  arrow.  London.  Nr.  668—678. 
34.       Bel^qne  Dulitaire.  BruxcIIcs.  Nr.  618— 543. 
36.  Alljffineiiie  schweizerisch»*  ^lilit&r-Zeitangr.  Basel.  Nr.  1  —  26. 
36.  Sciiwcizeriht  he  Zeitschrift  für  Artillerie  und  Geuie.  Fraueufeld.  Nr.  l — 6. 
87.  Be?ne  militaire  suiäse.  Hit  dem  Supplement:  Reme  des  anneB  sp^dalaa.  Lau- 
sanne. Nr.  1 — 12. 


L  Heerwesen.  —  OrganleaUon.  —  Adninietratlon  (siehe  auch  „7.  Ver 
pflegsweeen'O.  —  BeMeidung  und  AaeriMoiiii. 


Aamarkiiaff.  J>l«  das  Tltola  im 

Eaitm  oder 


A.  Im  Allgemeinen. 


b«lc«nfft«a  lURMm  beietahaMi  dl«  Horn 
BllltM.  Bd«  m 


Organ  der  nilit.-witMnaohaftl.  Vereine. 
Ueber  Einheits-CaTalerie  nnd  einige 

dif  Ausbildung  und  Verwendunp  der 
Kciterci  berfibrende  Fragen.  Bd.  XXIL 
4  u.  5. 

—  Die  Sebnttfarbe  im  Kriege.  Bd.  XXn. 

1  u.  .*>. 

—  Kückblicke  auf  die  weseutlichsten 
Nenemngen  in  Jahrel880  bei  fremden 

Ann. '.Ml.  IM    XXII.   l  -fi. 
Vedette.  Armee  und  Republik.  10. 

—  Oedanken  eine«  alten  Soldat»^n  Ober 
das  Kriegswesen,  betreffend  Urformen 
in  der  Anii>'e-<  >rpniiisati.'ii.  17.  10.21. 

Wehr'Zeitung.  Frankreich  und  Deutsch- 
land. 8. 

—  Zur  Falm'Mifnige.  21. 

—  Die  liewaüuung  der  Armeen  der  bal- 
kan-Halbineel.  26. 

HMir-Zeltttflg.  Armee  nnd  Volkswohl* 

.stand.  3.  4. 
■ —  Der  <  aviileriMt  als  Düppelkämpfer.  1 8. 

—  Bewaffnung  der  Armeen  der  Balkan* 

länder.  25! 

—  Da«  muraliache  Element  der  Truppen. 
42. 

—  Ueht-r  'Irti  luilitürisrlion  <i.'ist  und 
die  Stimmung  des  Heere».  48. 

Jahrb.  fir  die  denttefce  Armee  v.  Marine. 

Beitrag  zur  Fiat:,  -l- r  B.  kleidung 
der  3Iann.H(  haften  und  Ansrüstung 
d^r  Pferde.  Febr. 
MItir-WMbenblatt.  ZarFahnenftnge.  1». 
Das  moralische  Slemeat  der  Trappen. 
4:i. 


Hm«  ■mt.  Biitter.  Soldatenstand  und 

Christtnthuin.  Jän. 
Alloem.  Militär-Zeitung.  Grus»  eine» alten 
Soldaten  an  die  jüngeren  Kameraden. 
(Lehren  fflr  Standesgenosseo.)  1—8. 

6,  7. 

—  Die  Fuss- Artillerie  im  Fell-  und 
Fe.stungskriege.  3  —  5. 

—  Uobor  die  }^?waffnnng  der  Infanterie* 
Ofticiere.  7. 

—  Der  gegenwärtige  Stand  der  Hand* 
feuerwnffen  hei  den  Staaten  der 
Balkan-Halbinsel.  82. 

—  Die  Wehr-Systeme  der  enropäi^chen 
Militärstaaten.  88  —  37. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Die  sociale 
Bewegung  und  die  Armee.  1. 

—  Der  Cafalerist  als  Doppelkimpfer. 

21. 

—  Die  Schutzfarbe  im  Kriege.  44. 
MIRtir-Stmmlcr.  Ueberticht  Aber  die 

Hauptfacten  aus  der  Chronik  d^r 
europäischen  Armeen  ffir  das  Jahr 
1880.  Jftn. 

des  selencea  milit.  Le  recrate* 


ncnit  <  t  la  in..bili vitioii.  Juni. 

Bulletin  de  la  reunion  des  afHciera.  Le 
Corps  de  r^t*raqor  dans  les  dif * 

ferents  ^tats  de  TEnrope.  (Forts.)  l. 

2.  12,  24.  25. 

Revue  nilii  de  l'itranger.  Les  chasseur^ 
i\  pied  dans  les  arm^s  dtrangires. 

I  Forts.  I 

Rivista  milit.    italiana.   La  vanghetta 

Linnemann.  Mftrz. 
—  La  di«  i]dina  militare  negli  «serciti 

moderoi.  Mai. 
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LUtlia  mint.  Armaiuonto  dci  vari  gtoti 
nelU  pcni.sola  dci  Balkani.  41. 

—  Rispettu  alle  convenienze  gerarchiche  i 
iielle  correzioni  e  jnniiziuni.  54. 

Gelburn's  United  Service  lUgulm.  Moun- 

ted  iafantry.  April. 
TIm  brofttf  «rrow.  Patriotism  «Esprit 

ilv  Corps".  6.'»5. 
Schweiz.  Zeittolirm  für  Artillerie  and 
Uftlier  OrganinttoB  der  Oe- 

bu^Artillerie.  6. 

B.  Oesterreich-Ungarn. 

(Bosnien  und  Herzegowina.) 

Owterr.  ■Ililir.  ZtoKtelirift  Ueber  die 
Evidenthaltong  der  Bevlavbteii  und 
Reserve-Mftnner.  H. 

—  Ueber  die  Bewaffnung  der  Pestungs- 
Artillerie  mit  Feuergewehren.  4. 

Organ  der  milit.-wiseenaohafll.  Vereine. 
Kück.schau  auf  diiä  milit  Leben  in 
Oesterreieh-Ungam  1880.  Bd  XXII.  1. 

^  Dienstkartrn.  Bd.  XXII.  2  u.  3. 

—  Der  Militär-Schematismoa.  Bd.  XXIL 
2  XL  3,  7  n.  8. 

VMttle.  RQckschan.  t. 

—  Das  Landsturm-Gesetz.  2. 

l'eher  Kameradschaft  und  Officiers- 
.Menai,'e.  4. 

—  N>  U''  Organi-sation  der  .Tägertruppe.  4. 
<—  Abgelkürzte  Dienstzeit.  6,  8. 

—  Streiflichter  Aber  die  etaatliebe  Ter- 
sorgungeweise  Osterr.  0(ne.-Witweii. 

7  — 10. 

—  Studie  fll>er  Cavalerie-Pionniere.  1 1, 
iS,  It,  16. 

—  EiiT»  nn£rarisohe  Stimme  über  FZM. 
Maroicic  und  Kodioh.  Hu.  18. 
Moderne  Streitfragen.  (Geist  im  Ott« 
ders-Corps,  Offioiers-^r-Muige.)  14. 

—  Officierä-Diener  und  Aequifalent.  20. 

—  ZnrOrgtsiiatteii  derTraitttruppe.  23. 

—  BosiÜMbe  Recruten.  24. 

—  Organisation  dos  .\aditoriats  26. 

—  Die  .\rmee  -  Sjtraohe  oder  Dienst- 
•praehe.  27. 

—  Die  nociali-  Stflluni:  des  'Mfioiers.  28. 

—  lieoreanisatiou  des  Auditoriats.  28. 
~  Die  MUltir-Reebniuigs-Controle.  S9. 

—  Die  PensiuniruDg  des  FZM.  Frdb. 
V.  Maroicic  31. 

—  Die  Stelluugspflicht  in  Oesterreich- 
L'ngarn.  32. 

—  Zur  Iteorganiaation  des  OeiieTal- 
Stabes.  32. 

Die  Thitigkeit  der  Venraltongs- 
Commissionen.  S8. 


Vedette.  Ueber  Officiers^Menageii  vnd 
Kameradschaft.  33. 

—  Das  Mai-ATancement.  37. 

—  Die  Kangsliste  über  das  Truppen» 
Kechnuuj^s- Personale.  39. 

—  Unsere  .\djustirung.  42. 

—  Die  Standes-  nnd  ATancements-Ver- 
hältnisse  des  k  k.  Generalstabs«  und 
Intendantur-Corps.  43. 

—  Zar  A^jnstiruDgsfrage.  43. 

—  Zur  Orientinmg.  (Onanie,  der  Inten- 
danz.^ 45. 

—  Armee-Iieforinen.  46. 

—  „Wehr-Zeitung"  recte  „Militlr-Inten- 
danz"  Contra  „Ved«"tti^'*.  50. 

—  Der  neue  lieneralstaba-Cbef.  öl,  59. 
W«lir-Zeltttiig.  üeber  „Ifationaliiftts-Idee 

im  H.  rr  ^  1. 

—  Der  Pferde  bedarf  im  Mobüisimngs« 
falle.  6. 

—  Die  Reserve-Escadron  in  Bruck.  6. 

—  Zur  Adjustirunfjs frage.  8,  9,  13. 

—  Aenderungen  der  Adjustirungs- Vor- 
schrift der  nngarisehen  HonTcd- 
Armee.  10. 

—  Die  Z&hlong  der  activeu  Armee.  12. 

—  Ueber  die  ATancements-TerlAltnisse 
un-erer  Hauptwaffe.  12. 

—  Behandloni»  des  OfficitTs.  LS. 

—  Die  .\vancement8  -  Verhaltni.sse  der 
Infanterie.  14. 

—  Officiers-Menage  nnd  Kameradschaft. 
14. 

—  A^jnstimngs-Aenderungen.  1(. 

—  Unsere  Uniform.  2*». 

—  Vom  Wehr-.\usschusse.  81. 

—  Zur  Uniformfrage.  23. 

—  E  i  nkommenstener-Befireinng  des  MUi« 

tärs.  21. 

—  KocbmaU  die  Adjustirungsfrage.  25. 
<—  Dienstkarten.  88. 

—  Die  Pferdefarbe  in  der  Feld-Artil- 
lerie. 28. 

—  Zu  den  jüngsten  Aenderungen  in  der 
Organisation  der  HonTed-Ca?alerie. 

30. 

—  Inspicirungeu.  31. 

[  —  Zur  Wehrgesetz-Novelle.  31. 

—  Die  Sehimmeilarbe  bei  der  Cava- 
lerie.  32. 

—  Die  Versorgung  der  Officiers- Witwen 
und  Waisen.  32. 

—  Das  Mai-Avancement.  34. 

—  Höflichkeit  und  Humanität.  36. 

—  Ueber  die  Bewaffnung  der  Festungs- 
Artillerie  mit  Feuerirt'wphren.  HR. 

—  Die  Reorganisation  der  Genie- \S  alle. 
48. 

—  Die  Anrechnung  der  Dienstzeit  43. 
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Wehr-Zeitung.  Die  Standes-  und  Avance-  j 
ments-Verhältnbäo  des  k.  k.  General-  | 
«tebe-  n.  Intendantur-O  irps.  48. 

•~  Zv  Frage  des  Muoitions-firMtzeB 
im  Gefechte.  61. 

mnUlr-Zeltaif.  Laodwehr-CaTelerie.  S. 
Heimatszaständi^keit  der  Officiere.  5. 

—  Das  militär.  Grüs^en  in  Wien.  7,  9. 

—  Aenderuogen  der  Adjustirunga- Vor- 
schrift der  k.  unjj.  Honved-Armee.  8. 

—  ZarK«menid«cluiftiiaOfficien-Coq^ 

10. 

—  Noebmale  die  Kameradeehftfl  im  Offi- 

ciers-C'  r;  < .  II. 

—  Armec-inUresseu  und  die  Armee.  16. 

—  Znm  Heirate-Nonmle.  16. 
Eine  Stimme  Ober  die  Verh&ltnisee 
unserer  Truppen  im  Occupations- 
Gebiete.  16. 

—  Zum  Avancement  nnserer  Hmipt- 
wafTf.  IT. 

—  DieNatiuualitatenfrage  ood  dieArmee. 
17. 

—  Ueber  das  , Warten*  in  luuwer 

Armee.  18. 
--  Der  Monitions- Ersatz  für  die  Infan- 
terie 19. 

—  Belnindloog  des  Offiz  iers.  20 

—  Artilleristisches.  (Urgauis.)  22. 

—  Die  Spracbenfrage  in  der  Armee.  86. 

—  Aenderungen  dor  Organisation  der 
k.  ung.  Landwehr-Cavalerie.  31. 

—  Zaro  Commandirenden  -  Weehsd  in 
Wi.  n.  3:j. 

~  D;is  Mai-Avancement.  .S4 

—  Das  Heer  der  Ofliciers- Diener.  36. 

—  Zur  .\iljustiruri^frage.  88. 

—  Der  Tri>upier-lIauptmaan.(Verbeise* 
mng  seiner  Lage.)  44. 

—  Die  Adjostining  der  Armee  vom  tae- 
tisclien  Stanilpum  te.  46. 

—  Zar  üeorgauisatioD  der  Genie- Waffe. 
4T, 

—  Oage-Abiflge.  4<). 

—  DieStellan^d.  <iener.tlstabs-Chct8.51. 

—  Kriejs's-  und  Friedcnü-ingenieure  der 
Armee.  61. 

Wiitir-Wochenblatt.  Die  Ja^"  rtruppe  des  i 

Ii.  k.  Osterr.-ungar.  Heeres.  12. 
Nmm  «Mt.  Blltter.  Nen-Organisation  der 

Jäg»Ttruj>ii>'  Mai. 
/Ulgem.  Militär  Zeitung.  Die  nene  Wehr- 

Ordnung  für  Do>nien.  24. 
DNtaohe  Heerea-Zeituag.  Plerdebedarf 

für  die  <'>8terr.  Armee  bei  einer  Mobil- 

macbuug.  8. 

—  Aenderangen  der  Adjostininga-yor- 
srhrift  der  k.  unir  Honvod-Amiee.  10. 

—  Die  Zählung  der  actifen  Armee.  16. 


I  Oeutsohe  Heeres-Zeltung.  Verändernnffen 

I       der  österr.  Unitormen.  22. 
~  Zur  Uniforrofrage.  S5. 

—  Das  Mai- Avancement,  37. 

—  Die  Keorgaoisation  der  Genie -Waffa» 
44. 

—  Die  Standes-  und  .Avancements- Ver- 
hältnisse des  k.  k.  Generalatabs-  a. 
Intendantur-Corps.  45. 

iahresberiohte  Qber  die  Verinderiif 
■nd  Fortschritte  im  Militärweaaii. 
Bericht  über  das  Heerwesen  Oesterr.- 
Ungams.  VII.  Jahrg.  1880. 
Revae  mtlK.  de  l'itranger.  Les  nonvelles 
modifications  de  la  loi  militaire.  61&. 

—  Crdation  d'nn  eorps  de  gendarmerie 
bongroise.  519. 

—  Les  gendarmes  de  campagne  dans 
I'armle  austro-hun},'roise.  526. 

—  Organisation  de  la  landwebr  €B 
Aatriobe-Hongrie.  6S7— 6S0. 

C.  Deutschland. 

Wehr-Zeituig.  Die  deutsche  Armee  und 
die  Jadenfrage.  7. 

—  Zur  Sti.  felfrage.  17. 

—  AbschatTung  des  Ciako  bei  der  Land- 
wehr. 18. 

I>erB0iebs.UUitir-lStatfllrl88t->88. 

21,  22.  23. 

—  Jägertruppe  ood  Forst-Persouale.  43^ 

—  Die  dentscbe  Wehrkraft  nnd  die 
Auswanderung.  51. 

Militär- Zeitung.  Schieas-PrämieoderBeit- 
i'rämie  i*  4. 

—  NeneTnippeii-Formati<meninfiajerD. 

10 

—  Einlührung  des  Helmes  an  Stelle  des 
Csakos  bei  der  LaodwehrwInlSuiterie. 
17. 

Die  Neu-FormatioB  der  bajreriscben 
Artillerie.  «6. 

—  Die  Wehr-steuer  von  Deutschland.  26, 
Jahrb.  fQr  die  deutsohe  Armee  u.  Marine. 

Die  Auatührung  des  iieichsgesetzet» 
Tom  6.  Hai  1880.  April, 
i  MllltSr-Wochenblatt.  Die  Kan?-  und  Quar- 
tierliste fOr  die  kgl.  preuss.  Armee 
pro  1881.  4. 

—  Schiess-Prämieod'  rHeit-Primie?  4. 

—  lieber  die  Wehrsteuer.  11. 

—  Zur  Stiefelfrapre.  16,  50. 

—  Ueber  den  Infanterit  -.'^tiefel.  ."19. 

—  llutij;li-t<-  (i<  r  k.  sa-  li».  Armee  (XU. 
Armee-Corps  des  deutschen  Heeres«) 
Tom  Jabre  1881.  64. 

AilgeM.  Militir-ZMIMI.  Zun  Neq|abr 
1881.  1. 
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Allfeiii.  Militär-Zeitung.  Ihis  ß.fr,rderungs- 
wesen  des  IMciisheeres.  11. 

—  UeberBaipMiivif  derFeld-fiAlterien. 

19. 

—  DerBeiehs-Milittr-Bt«tf11rl88t— 8«. 
18,  19. 

—  Die  Reichstädt  •  Vorlage  aber  die 
Wehrsteoer.  24. 

—  Noch  einmal  die  Wfhrsteuer.  31. 

—  Die  Ausgaben  im  Offlciprs-Corps.  36. 

—  Die  angebliche  Social-Demokratie  im 
Reicbibeere  und  die  fruitOsisehe 
Presse. 

Das  £lrgebai88  der  neuen  Wehrsteaer- 
Vorlage.  89. 

—  Die  Friedens-Organisationd.  deatsch. 
Reichsheeres.  (Forts.)  40. 

Die  Militär-Capellen  Berlins.  42,  43.  j 

—  Die  deut-iche  Wehrkraft  und  die  : 
Au<wandernug.  48.  ' 

Oevticke  Heeres-Zeltiig.  Eine  „Wehr-  i 
ateaer*  fttr  das  dentaehe  Reieh.  8,  4. 

—  ATantafi^eure  mit  geringer  Zalage.  4.  ' 

—  üeher  die  VermehraDg  der  Feld'  • 
Artillerie.  4. 

—  Die  goldene  Raekttchtaloiigkeit  (Im 
Dienste.)  5. 

—  Die  Stellnng  der  Armee  zu  den  poli- 
tischen Tagesftafen.  6. 

^  Fortschritte  in  der  Anfertigung  der 
Stiefel.  17. 

Einige  Bemerkungen  Aber  die  Zn- 

sammenstellnng  der  Gespanne  in 
den  bei  der  Mobilmachung  nenfor* 
mirten  Truppenkörpern.  17. 

—  Die  Reformation  der  bayerisclien 
Artill.-ri.-.  24. 

—  Ans  den  Etats  des  Keichsheeres  u. 
der  kais.  Marine  1881  ~8S.  t9. 

—  Anne''  -  Rt'inontirang  nnd  Pferde» 
Aashebung.  37—39. 

—  üeher  Armee-Remontirung  u.  Pferde- 
.\ushebung.  5?. 

Bulletin  de  ta  reanion  des  offlciers.  Ktude  | 
snr  rartillerie  allemande.  8—12,  14,  I 
16.  88.  I 

Le  spectateur  mllit.  Xou volle  formation 
dans  l  armee  allemande  a  dater  du  i 
1**  STril  1881.  Jin.  I 

Revue  mlllt.  de  retranger.  Du  recrute-  ! 
ni'*nt  i't  d-'  TavaniN-ment  d-s  cadres  ' 
dans  l'arniee   allemande.  621 — 524.  | 

—  Le  recmtement  de  Tarmde  allemande  i 
en  1881.  hTA. 

—  LesnouTelleslormationsetlacompoäi-  , 
tionaetQe1lederann<eallemande.6S8.  { 

Rfviata  milit.  italiana.  THlancio  e  form 
deir  esercito  prusaiano  per  Tanno  ■ 
1881—82.  Joni.  ( 


L'ltaNa  milit.  Bilancio  ordinarin  militare 
della  Prussia  perVanno  1881—82.  38. 

Tbe  broad  arrow.  Recmiting  in  the 
German  army.  666. 

»  The  German  non^^omnrfssioned  of- 
ficer.  fir,s^ 

La  Beigique  milit.  La  nouvelle  Organisa- 
tion de  Tann^e  allemande  5Si,  637. 

—  Une    promenade    ea  Allcmagne. 

fl)tMitscbcs  Ht'orw*'Sf'n,>  535. 

Ailgem.  «chweiz.  Militär-Zeitung.  Mili- 
tftrischer  Beriebt  ans  dem  deutschen 

lUnchv.  1,  8.  13.  17.  24. 

—  Die  Ergänzung  der  Schützen  und 
Jäger  in  Deutschland  durch  PSrster, 
Foietgebilfen  u.  t.  w.  15. 


D.  Ruasland. 

Wehr-Zeitung.  Ueeres-Beducirungen  in 
Russland.  7. 

Deutsche  Heeres-Zeftung.  Aufnahme  von 
Freiwilligen  aus  den  Eingeborenen 
des  sakaspischen  Gebietes.  10. 

Jahresberichte  Ober  die  Verinderungen 
und  Fortschritte  im  Militärwesen.  Be- 
richt über  das  Heerwesen  iiuäslands. 
VII.  Jahrg.  1880. 

Militär-Sammler.  Ueber  das  schwere  Fuhr> 
werk.  J&n. 

~  Thfttigkeit  des  Fferde  -  Depots  im 
Kriege  1877  —  78.  Febr.,  Mär/. 

—  Massregeln,  um  die  Versetzung  auf 
den  Krieg.sstand  zu  erleichtern.  April. 

—  Allgemeine  Uebersicht  de«  Zustandes 
nnd  der  Thätigkeit  aller  Abth<>ilun- 

Sen  des  Imegs-Ministeriums  fQr  das 
ahr  1878.  April— Jnni 

—  Armct'fragcn.  (Organis. Mai. 

—  Zur  Frage  Ober  den  Sattelbaum  für 
unsere  Cavalerie.  Mai. 

—  Uebt  r  freiwillige  Arbeiten  der  Mann« 
Schaft.  Mai. 

—  Militär -statistische  Uebersicht  der 
Kosakentrnppen.  Mai,  Juni. 

—  Borirlit  iiImt  die  Thätigkeit  der 
Emerital-Casäa  der  Landtruppeu  iür 
das  Jahr  1879.  Mai. 

—  Bemerkungen  Aber  die  Kest>rv* -In« 
fanterie-  (Cadre-)  Bataillone.  .Inni. 

Bulletin  de  la  reunion  des  offlciers.  La 
remonte  en  Unssie.  18. 

Revue  miHt.  de  l'itranger.  La  mobili- 
satiüu  des  cosaques  disponibles  en 
1877—78.  (Forts.)  518,  Ötl.  817. 

—  L'instruction  russe  pour  le  ravitaille- 
ment  de  l'infanterie  en  munitions  sur 
le  champ  de  bataille.  All* 
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RIvteta  nillt  ItalUuM.  II  trasporto  di 
cartacce  shUa  Unea  difinoea  iiiBnstia. 

Febr. 

L'italia  milit.   GH  s^uadroni  nusi  di 

deposito.  8,  9. 
^  II  bilancio  della  gaem  rnsM  per 

Tanno  1881.  16. 
The  brtad  trrow.  Nihilinn  in  the  Riusiaii 

army,  671, 

—  The  resigoation  ot  Miliutine.  676. 

E.  Frankreich. 

Vedette.  Die  jüngste  franzOäisrhe  Mobi- 

lisirong.  61. 
Wehr-Zeitung.  Die  fraaiGsiBelie  Cava- 

lerie.  11. 

,  —  Dm  f^nttaiiebe  Heem-Administra- 

tiens-iJosetz.  26,  27. 

—  Das  neae  franzOsiMhe  Unterofficier8> 
Gesetz.  31. 

Mllitär'Zeitaao.  Organi.Kationond  Material 
<l<>r  franzö^^ischen  Artillerie.  8. 

—  Zur  Remoutirung  der  fhuuOsiacbeD 
Armfe.  14. 

—  Die  französische  Infanterie.   19,  20. 

—  Die  Fossbekleidang  der  Inüanterie. 
19. 

—  I>ie  franiOsieche  Armee  fon  heute. 

40.  II 

—  Vorsc-hiag  zar  Löüung  der  Unter- 
officienCnge  in  der  frantOeisehen 

AnTiee.  12 

—  Die  Cavalerie-Berathungen  zu  Tours. 
49. 

Jahrb.  für  die  deattohe  Araet  Md 

Marine.  Die  Gestellnntr  der  Pferde 
und  Maulthiere  für  die  fnmzrtsische 
Ariii-  e  hri  einer  Mobilmachung.  Jän. 
Militär-Wochenblatt  Die  fransOeiache 
Cavalerie.  2. 

—  Die  Gehattererbesaerang  in  der  fran- 
Zt'tHi'idien  Amie<\  Iii. 

—  Zur  Uemuntirang  der  Iraozöüiiichen 
Armee.  14, 

—  Die  franznsisrhe  Infanterie.  19. 

—  I  >i<  Ftissbelileidang der  frassOaiachen 
liihkutcrie.  19. 

—  Die  Cavalerie>Berathnngen  tn  Tonre. 

Neue  milit  Blätter.  Ucbenicht  der  neuen 
OamiKonen.  M&n. 

—  Nene  Heilversaclie  eines  alten  Uebels 
in  Frankrt'ich«  (Viele  CooiBiandinin- 
iT' n.  Juui. 

Allgem.  MIHir- Zeitung.   Die  militär. 

Keformen  und  die  Deputirten-Kani- 
uier.  —  Die  Verharzung  der  Militär- 
Dienntzeit.  7. 


/Ulfe«.  MHHir-ZcItmf.  Ein  framoeiaebei 

Urtheil  über  den  Wertli  der  hentigeii 
französischen  Armee.  12. 
I  —  Da.s  französische  Expeditions-Corp^ 
gegen  Tunis.  30. 

—  Die  firaniflaischen  Trappen  in  Algier. 
SS. 

—  Daa  Mflitir-Bvdget  ffir  1862  nad 

die  Effectiv-Starke  des  Heere-.  .36. 

—  Der  Ersatz  des  französischen  Otticiers- 
Corps.  88. 

—  Die  Verhandlingan  der  französischen 
Cavalerie-*'.. mmi<-:ion  za  Tours.  4  4, 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Organit>ation 
und  Material  der  ftanzOaiaeben  Ar- 
tillerie.  U, 

—  Die  französische  Mubilmacbuug.  32. 

—  DiefranzfleisehenBisenbaha-Trappen. 

40,  41. 

—  Di«^  .Armee  von  heute.  41. 
Jahresbericiite  Uber  die  Veränderungen 

und  Fortschritte  ini  Mllltärwesen. 
Berieht  über  das  Heerwesen  Frank- 
reichs. Vli.  Jahrg.  1880. 
mittir  -  Sumier.  Belbrderangsgeseta- 
Entwurf  Üit  die  firansbaiacbe  Aiuee. 
April. 

t'avnir  BlÜt  L'article  SO  d«  projet  de 
loi  sur  TaTancement.  690. 

—  Une  dconomie.  «390. 

—  Üous-ofticiers.  691,  692,  694,  702. 

—  Le  senrice  des  chemins  de  fer  a  la 
guerre.  r.yi. 

—  Kevisioudedtarilsdesolde.  692—695. 

—  Qnestions  de  solde.  (Ports.)  693,  704. 

—  L'armöe  et  les  chemins  de  fer.  694. 

—  Les  bataillon.s  dötaches.  695. 

—  Le  Service  du  recrutement  et  les 
nouveaux  tarils  de  »nl\e.  696. 

—  Les  maitrei  ouvriers.  696. 

—  L'armee  territoriale.  697. 
Lee  adjadante.  697. 

—  Krr.-urs  .laus  1.«  tirage  aa  aort.  697, 

—  Maitres  ouvriers.  697. 

—  Les  officiers  dn  recrutement.  698. 

—  Da  mot  snr  rani61ioration  des  anci- 
ennes  pen^^iona  des  am^es  de  terre 
et  de  mer.  699. 

—  Nonvelle  tenne  de  la  cavalerie.  699. 

—  La  charire  du  fantassin.  6'J9. 

—  L*amive  territoriale,  (üabüieiuent.) 
700. 

— -  Rapport  sur  lea  soppltinientM  de 
pensions  aux  anciens  militairea, 
marins  et  veuves.  700,  702. 

—  La  loi  sur  TadministratiOB.  701,  704. 

—  Gentlarmerie.  701,  72<>. 
I  —  äolde  et  depenses.  708. 

1  —  Lea  r^serristes  de  la  cavalerie.  708. 
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L'tvmir  «Mt.    L'article  SO.  (Avam- 

ceiüent.)  701. 

—  De  lavaaceiuent.  705,707,  709,711, 
714. 

—  Lea  officien»  d^administratioii.  705. 

—  InC'galites  de-s  pensions.  705. 

—  Tableaax  d  avaucemeut  poor  Tanutie 
1881.  706. 

—  Le  tnariage  des  sous-officiers.  707. 

—  Amdioration  des  auciennes  ueiiBions 
miUtaim  avee  an«  aUomoa  fix« 
par  grade.  707. 

—  L'-s  tableaax  d*aTUieemeiit  de  rin« 
tüutfrie.  708. 

—  Les  snppl^ts  des  miu-uitendaats. 
7»kS. 

—  Les  piouicrti  de  la  caralerie.  708. 

—  A  qouid  les  essais  paitiels  de  mo- 

bilisation?  710. 

—  L'aTancement  ao  choix.  710. 

—  Les  non-valetirs.  71 1,  718. 

—  Le  Corps  exiifditi<>nnaire.  712. 

—  Qnestion  de  solde.  712. 

—  Le  g^nie  de  forteresse.  713. 

—  La  noavelle  tenae  de  campagne.  716. 

—  Le  train  des  öquipapos.  716,  719. 

—  La  remonte  des  ofticiers  d'io&aterie. 
716. 

—  Le  fiitur  eerrice  da  casernement.  717. 

—  En-''tre  h  son-ice  du  recnit»Mnent.  718. 

—  Supplements  de  pensions.  720. 

—  Le  badget  de  la  gaerre  poor  1882.  781. 

—  La  loisur  rav:ino<'niont  an  s<''nat.  721. 

—  SopplemeDt  utu  peuüions  militaires. 
726. 

Bliletin  de  la  reunion  des  officlers. 

Etüde  s\iT  la  coiiiptabilitc  de^  corps 
de  troupe.  (Forts.)  l — 3. 

—  Le  cheval  blanc  du  trompette.  7. 
Modifications  ä  apporter  Ml  paqiie- 
tage  de  l  inlanterie.  9. 

—  Transfofmation  da  eoolier  d*ordoii- 
nunoe  en  brnd<M|uin.  10. 

U  «pecUtevr  nllit  1881.  (Programm.) 
Jfta. 

—  Beqv^te  k  noe  legielateun.  (Organis.) 

Febr. 

—  Uli  programnic.  (Organis.)  Febr. 

—  La  aeconde  de  Datnanet  k  noe  legii- 
lat«*ars.  (Or^ani.s.)  März. 

—  La  tenue  de  rmfauteric.  März. 

—  Stades  aar  Ytamie  fran^aise.  (Forts.) 
März. 

La  noavelle  lui  sur  radministration 
de  l'annee.  April. 

—  Mnltiplicitö  des  grades  dans  1»  ea- 
Taler ie.  Mai. 

—  Le»  elementä  d  uoe  bonne  Wi  sur 
radmioiefcitttioii  de  TMm^e.  Mai* 


RevM  d'artnierie.  Stüdes  sor  rartillerie. 

April. 

Rivista  milit.  italiana.  11  bilancio  della 

guerra  francese  pel  1881.  Febr. 
Litalia  milit.  La  cavaUeria  franeese.  18. 

—  II  bilancio  dolla  gaerva  fraacese  per 
laimo  1881.  16. 

—  I  aottufficiali  in  Franeia.  18. 

—  1  capitaiii  di  f.mteria  a  cEVallo.  88. 

—  La  faoteria  Iraucese.  37. 

—  Le  fone  fraaewi  in  Algeria.  49. 

—  La  darata  del  aervido  lotto  le  armL 

7.->,  7ß. 

Tlie  broad  arrow.  Chani,'.  .s  in  tiio  Fronch 

army.  667,  673. 
La  Belgique  milit.  Les  indisponibl-  s  «  t 

les  non  valears  de  l  infauterie  dans 

rannte  fran^aise.  620. 

—  Govp  d*oeil  «ur  la  «liscussiou  rola- 
tivement  k  la  cr^ation  du  capitaine 
en  second  dans  Tinfanteri«*  frani/aise. 
623—625. 

Allflem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Orgaui- 
sation  und  Material  der  framdsischen 

Artillerie.  6. 

—  Die  fortschreitende  Entwicklang  der 
frani66isefaen  Armee.  7,  8. 

—  Eine  militärische  Stimme  Aber  die 
Aiisrastaiig  der  Armee.  22. 


F.  Italien. 

Vedettt.  Lanz«  und  Oarabiner  in  Italien. 

24. 

Weiir-Zeitung.  Wechsel  im  Kriegs»  oud 
Marine-Ministerium.  —  Reorganisa- 
tion der  Cavalerie.  26. 

Jahresberichte  über  die  Veränderungen 
und  Fortschritte  im  Itfiiitärwesen.  Be- 
richt aber  das  Heerwesen  Italiens. 
VII.  Jahr«:  t>>HO. 

Le  tpeotateur  miiit.  Uue  visitv  dans  les 
eaaemei  de  Borne.  Mai. 

Revue  milit.  d«  füriager.  Cr^ation  d'one 
Position  de  service  subsidiaire  poor 
les  ofiiciers  en  Italie.  r»l9. 

—  Modifications  projctees  ä  l'organisa- 
tion  ai  tut  11«;  de  Tartilierie  et  de  la 
cavalcri«.  dl 9. 

—  Statistiqne  da  reemtement  et  effsctifs 
de  rarniee  en  18H0  et  issi.  .'.2G. 

Rivista  milit.  italiana.  La  rimonta  dei 
cavalli  da  truppa  Jän. 

—  Qaistioni  urgent i.  Cartucceedattreni 
piirtatiÜ  ila  trin<-<'a    V<  hr. 

—  La  vita  e  la  carriera  militare.  April. 

—  L^armamento  dei  lancieri.  April. 

0 
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Rhrltta  Mint.  itaNaM.  La  reUuione  del 

gon<  rak'  F.  Torre  sulla  leva  dei  gio- 
Tuni  nati  iiol  18ö9  e  sullc  vict-nde 
deir  esercito  dal  l  ottobre  187i»  al  j 
settembre  1880.  April.  | 

~  (':trtuc(t>  ed  attreEzi  portatUi  da 
iniicec.  Mai. 

Litalhi  nlUf.  Cronologia  mttitare  deU* 
anuM  IHHO  2  u. 

—  Stanza  dei  corpi.  2  u.  3,  41,  t)7. 

—  Del  modo  di  considerare  o  trattare 
alcune  questiuni  militari.  9. 

—  II  perM.tiuie  dell'  artigUeria  da  costa. 
10.  11,  26. 

—  Dell'  armamento  d«i  reggimenti 
lancieri.  11.  12 

—  La  posizionu  di  servizio  aasäidiario. 
16,  17,  19,  ««. 

—  Osservazioni  alle  proposte  relative 
al  reg^nmento  dell'  artigUeria  da 
coata.  19. 

—  Statistica  degli  nffidali  del  r^o 
es.T-  ito  italiano.  20,  24.  | 

—  f>ul  siervizio  di  guida.  20.  i 

—  I  limlti  dl  etk.  24,  S6.  80,  41. 

—  I  militari  e  la  riforma  elettonüe»  ' 

u. 

—  Circa  i  Hmiti  di  etä.  36.  ; 

—  r/iittitudine  c  I'etk.  40.  | 

—  .Milizia  mobile,  tl. 

—  ii.-luzione  dcl  generale  Torrc  intoruo 
alla  lera  dei  giovani  nati  neU*  anno  • 
1859  e  all»'  vi<'.'M<l>'  <lel  r.  esercito 
dal  i  ottobre  1879  al  30  settembre 
1880.  4S. 

—  II  bilanciu  della  gaerra  e  della 
marina  j.-r  l  anno  IKsi.  n. 

—  üna  /«'Cent'-  luodilicazione  nell"  uni- 
forme della  nostra  cavalleria.  46. 

~  T  .|u  1  Iri  degli  nlficiali  e  i  limiti  di 
etä.  4»i. 

—  Oli  impiegni  drili  riservati  al  aott-  | 

uffi>  iali.  47  i 

—  I>i'«<  ij.lina  militare.  47. 

—  Delle  trappe  alpine  e  della  difesa 
delle  Alpi.  48 

—  T.f  itroinozioni  nell'  esercito.  5.5. 

—  La  diAcipIina  roüitare  a  uuesti  tempL 

68.  I 

—  Le  tmppe  alpine  eladifeiia  delle  Alpi.  I 

69.  , 

Rifomiment'i  delle  inunizioni  in  ■ 
gnerra.  ÄO, 

—  L"«>s»'rrit'>  *'  !a  marina  «12.  ' 

—  11  programwa  del  roinistro  della 
gnerra.  6«.  I 

—  L'*  nostro  i.eiHiuni  milit  iri.  69. 

—  i  generali  comiuaudauti  di  corpo 
d'armata.  71. 


L'ltaiia  Mliit.  Greaiione  della  posizioue 
di  servizio  sniaidiario  per  gli  affi> 

.  iali.  72. 

—  1  generali  di  corpo  darmata.  74. 

—  La  poeinone  di  aerTisio  ansUiario.  76. 

G.  England. 

Oesterr.  militär.  ZiHtokrfft  Die  englische 

Armee.  ( I.it.  ratar-Blatt.)  b  n.  «?. 
Vetfettv.  Der  englisch-indische  Trappeu- 

Tr»n»port-Dienst.  16. 
Wehr-Zeitung.  Militarieehe  Tagesfrtgen 

in  England.  2ß 
~  Zur  Reorganisation   der  englisih.n 

Armee.  SC,  .S9. 

—  Ein  Engländer  aber  die  britiache 
Armee.  39. 

Militir-ZeNmg.  Engliseber  Oarniaons- 
Dienst.  2. 

—  Die  beabsichtigte  Umformang  des 
englischen  Heerwesens.  19. 

—  Die  Srhäden  d-zr  Arnief.  2.'> 

—  Zur  militärischen  Lage  Kri-,'lauds.  27. 
Mlltir*Wochenblatt.  Zur  militäri sehen 

Lage  Englands.  3,  27. 

—  Deretiirlist-h-indisehe  Troppeii-TraiiS' 
port-Dienst.  16. 

—  Zn  den  Reformen  in  der  englitchen 
\rn)-e.  2S. 

—  Zur  Keorgani.sation  der  englischen 
Armee.  87,  40. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  <jeneral  Koberti 
ii)»>r  das  englische  Milit&r-fijstem  in 
Indien.  15. 

—  Beabaiditigte  Umformnng  des  Heer- 

wos.-ns.  17. 

—  Ein  Engländer  über  die  britische 
Armee.  38. 

Jahresberichte  aber  die  VeriniltnMiiM 

und   Fortschritte  im  Milftarwese«. 

Bericht  üln-r  das  Heerwesen  Gross- 

britanni''ii5.  \  II.  .lahrg.  1880. 
Lavenir  milit.  l/arm.  .-  anglai.'^e.  702. 
Revue  niiit.  de  l'etranger.  Lea  nuuveaux 

insignes  dn  grade  dans  Tarm^  an- 

glaise.  .'>2l. 

—  I/es  pionniers  d«*  cavalerie  dane 
l'arm^e  anglais«-.  h'ii. 

—  I'efurinrs  dans  l'armöe  aoglaise.  5ät. 
RIvista  milit.  italiana.  I.  amministraiione 

militure  in  Inghilterra.  April. 
L'ltalia  Mint  L*organizzarione  niilitate 
in  Inürliil terra.  77. 

Journal  ef  tbe  Royal  United  SorvlM  In- 
•UlltlM.  (^rrier  eorps  and  roolies 
on  active  service  in  China.  India, 
and  Africa,  1860—1879.  Bd.  XXIV. 
Nr.  108. 
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Jminial  of  the  Royal  United  Service  Insti- 
tution. Od  Anuy  transport.  Bd.  XXV. 
Nr.  109v 

Colburn*8  United  Service  Magazine.  The 
poüition  of  the  British  soldier.  (ForU.) 
Jftn. 

—  The  ofßcerä  of  the  Amy«  past  and 

present.  Jäu. 

—  Our  national  defences  from  a  recrui- 
ting  point  of  view.  Jhd. 

—  Our  military  niistakfs.  B\'br..  März. 

—  The  new  Paj  Departeutent.  Febr. 

—  The  condltion  of  cur  fighting  forees 
with  Suggestion.  März. 

—  Promotion  in  the  anuy  bj  selection. 
April. 

—  Notea  on  tranaport  and  snpply.  April. 

—  Compnlsor^'  retirenv  nt :  what  it  is 
doing  for  the  tax  pajrers  and  the 
army.  April. 

—  llie  new  organitation  of  the  Britiih 
army.  ApriL 

—  Bot  aoldiers.  Hai. 

—  Mr.  Childers*  and  the  army  of  the 
futiup  Mai,  Juni. 

—  iSir  Gamet  Wolseley  on  the  Army. 
Jnni. 

Proceedings  of  the  Royal  Artillery  In- 
stitution. On  the  rank,  post,  and 
dnty  of  an  offleer  commandiiig  royal 
artillery  in  th-  fi.M.  T?d.  XI.  Nr.  5. 

The  broatf  nrrtw.  Promotion  inselection 
65S. 

—  MUitia  candidatea  for  line  commis- 
si*-.n  ft5l. 

—  Stations  of  the  British  Anny.  654. 

—  The  non-commissioned  offieen  que- 
»tion.  fir.6. 

—  Poor  subalterns.  d67. 

—  Staff  pay.  658. 

—  The  Army  estimates.  669. 

—  The  improvement  of  tho  position  of 
non-commissioned  ofücers.  660. 

—  The  proapecta  of  eomraissioned  of- 
ficer.  6fiO. 

—  Mr.  Chiiders'  scheme  of  Army  Orga- 
nisation. «SS. 

—  Active  serricc,  622. 

—  Army  medical  nnificfttion  triompliani. 
662. 

—  Sir  Oarnet  W(Mey  on  shoft  ioi- 

vice.  663. 

—  Army  Organisation.  663,  664. 

—  The  territorial  r^riments.  666. 

—  The  Onlimiic.»  Torps  rommittee.  664. 
Regimcntal  t-olonels.  «j66. 

—  Abolition  of  flogging  in  the  Army. 
666. 

—  Age  retirement.  667. 


IX 

'  The  broad  arrow.  Chief  payniast.  rs.  668. 

—  The  general  annual  retarns  and  the 
snpply  of  reemits.  668. 

—  Territorial  regiinents.  (  Orjrani^.)  668. 

—  The  recroits  of  the  futore.  66d. 

—  Short  aenriee  and  the  Nilitin  ballet. 

670. 

'  —  The  reviaion  of  Army  regnlations. 

;  G70. 

—  Non-combatanta.  670. 

—  Pulitiral  gmtitnde  to  a  Tictorioua 
army.  671. 

—  The  case  of  the  brevet  eolonels.  671. 

—  Mr.  Childora*  Warrant  67S. 

—  The  pay  anbalterns.  672. 

—  The  census  and  the  Anuy.  672. 
The  dress  regnlations.  673. 
Allowances  to  the  faniilies  of  soldiers 
ou  the  married  establishment.  673. 

—  The  territorial  titles  of  regbnents. 

673. 

—  Honoura  and  the  aoiiliar}'  forces.  674. 

—  The  interests  of  the  ranks.  676. 

—  The  new  scheme.  (OrfTiinla.)  676. 

—  Mouiitt'il  rifleraen.  G76. 

—  Soliiiers  and  uiob.  677. 

~  Cavalry  commtssions.  677. 

—  The  territorial  titles.  677. 

I  —  Revised  memorandum  ähowing  the 
I      prinripal  ohanges  in  Army  Organi- 
sation etc.  intended  to  tue  effect 
from  l»t  July  1881.  677. 

—  Desertion  in  the  Army.  678. 

—  The  Army  Beorganiaation  Scheme. 
678. 

—  The  new  regimental  titles.  678. 

U  MgMM  wRt  Yisite  d'un  garde- 
I  ciriqne  beige  aux  Tolontairea  anglaia 
I       ä  Brighton.  526. 

Allgem.  schwell.  Mllit&r-Zeituno.  Engli- 
scher  Qamisons-Dienat.  1. 

H.  Türkei. 

Oesterr.  milltär.  Zeitschrift.  Die  jetzige 
Organisation  der  o.strumelischen 
Streitkrftfte.  (Literatnr-Blstt.)  6  n.  6. 

Vedette.  Pi«*  neue  türki.stlie  Arni-e.  5. 

—  Grieoliisch -türkische  Kriegsvorbe- 
reitungen. 20. 

Mlitär-Zeltung.  Die  tflrkische  Armee  an 
der  <,'ri<Tlnschen  ^iri  rr/-'.  \1. 

—  Griechische  und  türkische  Sätreit- 
kiifte.  SS. 

J«hrfe.flrdie  deutsche  Armee  md MarlM. 
Die  Entwicklang  der  Militiniacht 
Ost-Rameliens.  Mirz,  April. 
,  HMlir-Wooheablatt.  Die  türkische  Armee 
I      an  der  griechischen  Grense.  lu. 
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Deiitsclie  HeerM-Zeituna.  Die  türkische  ! 
Annee  an  der  ^ecbiseliMltifeDte.  tl.  | 

Jahresberichte  über  die  Veränderungen  j 
Md  Fortschritte  im  Militärwesen.  Be-  | 
rieht  über  das  Heerwesen  Ost-Ku-  ' 
meliens.  VII.  Jahrg.  IB80.  1 

—  l^richt  über  das  H'-'-rwi-sen  der 
Turlcei.  Vll.  Jahrg.  löao. 

Wlltir-SuiMl«r.  Die  Annee  Giieeheii' 
landä  iin<1  it^  r  Türk«  !  boiBeginB  des 
laotVnden  Jahres.  F-  br. 

Revue  milit  del'etranger.  Prcparatifsmili* 
tairc«.  518~6S0, 698,  524,  626—528. 

—  Instruction  concernant  Tappe!  des 
r^difa  da  I*^!*  et  da  11*^  corps  en 
Tarqaie.  625. 

L'NiMt  ■Hü  L'eserdto  tnroo.  tl. 

Ha«  Rumftnlen. 

Oesterr.  militär.  Zeitschrift.  Organisation 
einer     Reserve- Territorial  •Armee.  < 
/r.it.  ratur-Blatt.)  5  u.  6. 

Mllitär-ZeitunB.  Die  nuuäuische  Armee.  45. 

MlfMi.  NNttr-ZeitMi.  Eine  rmniiütehe 

Trupii'ii-P.ini'b'.  14-. 

JabrMberiohte  Uber  di«  Veränderungen  , 
md  Forttehrftte  !■  imitiinMMW.  Be- 
ruht Ii !>''r  «las  Heerwesen  RmnlBiens. 

VII    .I.ilir^r.  ' 
Revue  milit.  de  l'etranger.  Organisation 
d'ane  annee  territoriale  de  rdserre 
en  Roanuuiie.  628. 

Hb.  Serbien. 

JakreelMriohte  Iber  die  Veriedenragen  | 

end  Fortschritte  im  Milltirwesen.  Be- 
richt aber  das  Heerwesen  Serbiens,  i 
VII.  Jshrjf.  1M8Ü.  I 

HC.  Bulgarien. 

Militär-Zeitung.  I  >i  '  bulgarische  Armee.  14. 
Militär  -  WoohenMatt   i>ie  balgarische 

Armee.  Ii,  20. 
Jebretkerlelite  Iber  die  Veränderuafee 

und  Fortschritte  im  Militärwesen.  Be- 

rii  ht  übtT  da-s  HotTwoscn  Hiilj^Mriens. 
VII.  Jahrg.  lHK(j. 
HIHMr-Sammler.  Die  bewaffiiet«  Macht 

Bulgariens  Juni. 

Hd.  Montenegro. 

MMtirZeHono.  Das  Heerweseii  Monte- 

nei^ro's.  11. 
Jahresberichte  Ober  die  Veränderungen 
■ad  Fertschritte  in  MWtirweseii.  Be-  I 

rieht  üb*  r  da*  Heerwesen  Montene*  j 
gru  .s.  Vll.  Jahrg.  l»äü.  | 


Bttlletin  de  la  reunion  des  officiera.  Le 

gnerrier  Meot^n^grin.  ff. 
Allgem.  Schweiz.  Militär -Zeitung.  Das 

Heerwesen  Montenegro's.  6. 

J.  Griechenland. 

Mittheil.  ub.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
fieaie-Wesens.  l>  Artillerie-Waffe 

in  Grie.-h.  nhind.  l. 
Vedette.  Griecläsch  -  tQrkische  Kriegs- 
Torbereitnngen.  29. 

—  Die  ^'rierhi<che  Armee.  3S. 

Wehr- Zeitung.  Die  Nachkommen  der 
Helden  von  Marathon.  9. 

—  Die  Ordre  de  bataille  der  actiTen 
grie«  hiscben  Armee.  17. 

—  üeber  den  gegenwärtigen  Zustand 
der  griechischen  Armee.  29. 

—  Die  Operations-Armee.  30 
MUltir-Zeltung.  Die  griechische  Armee.  1. 

—  Stand  nnd  Verfossnng  der  grieehi- 
schen  Armee.  10. 

—  Die  Artillerie-WafiiB  in  Griechen- 
laml.  16. 

—  Die  griechische  Armee  nach  dem 
Derret  Vom  «.  Jfinn.T  IHSI.  18, 

—  Griecbuiche  und  türkische  iStreit- 
krifle.  82. 

Militär -WocheiMatt.  Die  griechische 
Armee.  1. 

—  Die  Ordre  de  bataille  der  activen 
griechischen  Armee.  14. 

—  Die  prieehisehe  .\rmee  naeb  dem 
Decret  vom  8.  Jämicr  1881.  18. 

—  Briefe  von  der  griechischen  Armee.  25. 

—  Die  p^riochisoiie  Armee  während  der 
Mobiliüirang  1880—81.  Bhtt.  a. 

Meie  alHt.  «Itler.  Die  St&riE«  dee 
gri'M'bi.>iolien  Heeres.  Febr. 

Deutsche  Heeres  •  Zeitung.  Ueber  den 
gegenwärtif^en  Zustand  der  griechi- 
schen Armee.  "28 

Jebreaberichte  über  die  Veränderungen 
■ed  Fortschritte  im  Militärweaeo.  Be- 
richt Aber  das  Heerwesen  Griecbea- 
lanN   Vir.  JabrfT.  18s(». 

Militär-Sammler.  Die  Armee  Grieehen- 
lands  und  der  Tflrkei  bei  Beginn  dea 
laulVndeu  Jahres.  Febr. 

L'avenir  milit.  Organisation  de  Tannde 
grecque.  701. 

ReveeamtderitrMier.Continnationdea 
prt'paratif»  militaires.  618  —  620, 
622-624.  ÖS6-Ö28. 

—  La  novTelle  composition  de  rarmde 

active  en  Greee  pour  1981.  524. 
RIvIsta  mint  itallaaa.  La  Grecia  militare. 

Febr. 
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Utalla  milit.  Urdine  di  battuglia  dell' 
esercito  greco.  30. 

—  Dalla  Qreda.  (AiurtUt.)  84,  89,  47, 
55,  59. 

—  Nostre  eorrispondtoze  particolui. 
(Streitkrtfke.)  49,  68. 

K.  Belgien. 

Wehr-Zeitung.  Heorgdotsationder  CcDtral- 
Verwaltangd.Kriegs-MiDUteriiims.47. 

—  Zustand  des  Heere».  19. 

Militär -Wochenblatt  Militärisches  aus 
Bel|;ien.  48. 

Jahresberichte  Ober  die  Veränderungen 
*  MNl  Fortaohritte  Im  Mitttärwesen.  Be- 
riebt Uber  das  Heerwesen  Belgiens. 
VII.  Jahr^r.  1880. 

Rtvne  milit.  de  Tetranger.  Le  contingent 
de  1  anuce  pour  1881.  &19. 

Im  Belflfiie  milit.  ün  deniier  mot  snr 

le  contingent  de  1881.  r,i9. 
— >  Le  joumal  de  Gaud  et  les  capitaines 
en  second  dMnfanterie.  5S0. 
Qaestion  lies  capitaines  en  second 
dans  riüfanterie.  .021. 

—  Le  reveil.  (Orgauis.)  521. 

—  .\ui^lioration  des  eadres  snbaltemes 
rinfanteric.  522. 

—  Clievaax  de  remonte.  528. 

—  Projet  pour  les  capitaines  en  second. 

524. 

—  Quelques  mots  sur  le  noaveau  projet 
coneemant  les  ebevanx  d*oraeien 
dans  la  cavalerie.  526. 

—  Uli  dernier  mot  sur  les  capitaines 

eü  second.  526. 

—  De  la  lui  sur  la  milice.  596. 

—  Causerie  fOrifanis  )  527. 

—  lUorganisatiou  de  la  garde  civit^ue. 
597. 

—  Coniment  &nt-U  relerer  l*infiuiterie  ? 

527. 

—  Le  badget  de  lagaerre  de  1881  de- 
▼ant  la  chambre.  629. 

—  Di^(  usision  snr  la  Situation  de  Tin- 
lanterie.  581. 

—  Toiuonrs  le  capitaine  en  second  de 
rintanterie.  631. 

—  Le  bilan  du  ministere  en  matiere 
sülitaire.  648. 

—  Administration.  448. 

L.  Holland. 

Wehr-Zeitung.  Die  lioUandiä^  he  Armee.  24. 

NSW  mlM.  Blittir.  Die  Reorganisation  des 
Heerwesens  in  Holland  mit  Berück- 
sichtigung seiues  Festungs-Sjstems. 
Jnni. 


Deutsche  Heeres-Zeitung.  Der  Haushalt 
für  das  Heer  pro  1881,  4. 

Jahresberichte  über  die  Veränderungen 
uad  Fortschritte  in  Militärwesea.  Be- 
richt Aber  das  Heerwesen  der  Nieder« 
lande.  VII.  Jahrtr.  1880. 

Revue  milit  de  Tetranger.  La  nouvelle 
Organisation  de  l'armde  hollandaise. 
524.  525. 

Revue  d'artiilerie.  Budget  de  la  gnerre 
jiour  1H81.  Jim. 

—  Noavelle  Organisation  de  Vann^e 
hnllandai.se.  Mai. 

L'ltalia  milit.  La  nnova  organizzazione 
delVesereito  olandese.  49,  50,  54, 
67,  69. 

M.  Schweiz. 

Mitthell.  Ob.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
fienie-Wesens.  Organisation  d.  schwei- 
zerischen Artillerie.  1. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Ein  Wort  über 
das  Cadetenwesen.  81. 

Allgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Ein 
Wort  über  das  Cadetenwesen.  15. 

—  Bericht  des  Bandesrathes,  betreflfend 
seine  Geschäftsfahningim  Jahre  1880. 
18-  21,  24— 2(>. 

—  Die  Organisation  de.s  scliweize t  ischen 
Genie.  19. 

—  üeber  die  Ünteroffioiers-Frage  in  der 
schweizerischen  Armee.  20,  21. 

Schweiz.  Zetttchrift  fOr  Artillerie  Geaie. 

Ueber  den  gegenwärtigen  Stand 
unserer  .\rtil!.'ri.'.  Ii. 

—  Unser  GeneiaUtab.  6. 

Revue  milit.  suisee.  Les  qnartiers-maitres 
de  bataillon.  1. 

—  Impression  d'un  ofHcier  rosse  en 
Snisse  en  septemhre  1880.  9. 

N.  Spanien. 

Wehr-Zeltung.  Reorganisation  des  Gene- 
ralstabes. 15. 
MMtir -Weckenblatt.    Nenes  ans  der 

spanisrh'Mi  Ann«'»'.  15. 
Neue  milit  Blätter.  Der  spanische  leichte 

Infiuiterie-Spaten.  MaL 
Deutsche  Heeres-Zeitung.  Das  spanische 

üenie-Corps.  2,  3. 

—  Keorganisation  des  Generalstabes.  14. 
Archiv  f.  ArtiH.-  u.lngefi.-0f1lo.  d.  deutsch. 

Reichsheeres.  Der  sjtanische  leichte 
Inlautt-rie-Spaten  Bd.  S8.  i  u.  2. 
Jahresberichte  Ober  die  VeriailenMMjW 
und  Fortschritte  im  Militärwesen.  Be- 
richt Uber  das  Ueeiwesen  Spaniens. 
VII.  Jahrg.  1880. 
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lageflieiiMoiiriMÜ.   Dm   spanische  In- 

genienr-Coipt.  Itln. 
BtlMiB  it  la  rranion  des  «fficiers.  Not« 

•Von  officier  purtO|pü«  aar  l'arm^ 

nevM  Milit  de  relnuiiar.  A  propos  des 
•mnuttTM  espngiiola  poor  1881.  M7. 

O.  Portugal. 

Bulletin  de  la  reunion  des  officiers.  £tade 
sttr  rartillerie  portogaise.  17,  18. 

P.  Schweden  und  Norwegen. 

Hfttheil.  Ob.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie  -  Wesens.  NeabewafTnanix  <ier 
schwedisch-nurwegijjchcn  Fcld-.\rtil- 
lerit".  1 . 

■liltir-Zeitaii.  Das  neue  Wehrgesetx. 
88. 

ANiM.  Mllltir-Zeitolfl«  Das  nene  Wehr- 

Jahresberichte  Ober  die  Veränderungen 
■ni  Fortschritte  i»  MItirwesM.  Be- 
richt fiber  das  Heerwesen  Norwegens. 

VII.  Jahrg  1880. 
—  Bericht  über  daü  Heerwesen  Schwe- 
dens. Vn.  Jahrg.  1880. 

Q.  Dänemark. 

Hlitär-Zeitang.  Das  Offleiers-Corps  in 
Dänemark  12. 

Jahresberichte  Ober  die  Veränderungen 
und  Fortschritte  !■  WlÜrwmn.  Be- 
richt abi  r  ilas  Heerwesen  Dtnemarks. 
VII.  Jahrg.  1880. 

L'avMir  ailit  Sitnition  da  corps  d*of- 
flciers  de  I*annte  danoise.  690. 


1  R.  Aussereuropäische  Staaten. 

I 

I  Wehr-Zeitung.  iKr  militari><  he  Putsch 
des  1.  eg^'ptischt'ü  Garde-Iufanterie- 
Begimentes  in  Cairo.  19. 

—  Die  brit:  •  Armee  in  Indien  41. 
MiKtär-Zeftnog.  Die  Landmacht  des  Beys 

T.  Tunis  n.  die  Stirke  der  Klmimirs.  32. 
MWUr- Wochenblatt  Die  britische  Armee 
in  Indi-n.  41 
1  Allgem.  Militär  Zeitung.  Die  .\nQee  von 
Tunis.  30. 

—  D  Weiirverhältnisse  inTunis.  33— 3.'). 
Dentsche  Heeres-Zeitong.  Allgemeine 

Wehrpflicht  in  EgTfiten.  1. 

—  Der  niilitäris' he  Putsch  des  I.  eg:ypti- 
I       sehen  Garde-Inftr.-R^ts.  in  Cairo.  17. 

Jahresberichte  über  die  VeräwJerungen 
!      und  Fortschritte  im  mminrasen.  Be- 
rieht  über  das  Heerwesen  Chinn's. 
I       VII.  Jahrg.  18d0. 

—  BeriehtüberdasHeerweaenEsnptens. 
VII.  .Tahrsr.  1880. 

I  —  Bericht  ül>er  das  Beer^-eäen  Japans. 
VII  Jahr^.  1880. 

I  —  Berit  ht  aber  das  Heerwesen  Persiena. 

'        VII.  Jahrg.  1880. 

I  —  Bericht  tiber  das  Heerwesen  der  Ke- 

publik  Banda  oriental  del  UmgiUT. 

VII.  .lahrir.  1880. 
,  L'aveair    nilit    Bapport  annoel  sar 

rannte.  701. 

—  Le.SignalCorps^dej-fitats-riii^  713. 
I  Bnlletin  de  la  reunion  des  offloiert.  Zao- 
I       zibar.  (Organis  )  13. 

I  Revue  d'artillerie.  Organisation  de  Tann^. 
i        i Chine.)  Febr. 

1  The  broad  arrow.  Moanted  riflemen. 

'      (Afriea.)  OOh. 

I  —  The  Canadian  militia.  668. 


2.  Exercir-  wnI  tactiscbe  Reglenmits  md  Vorschriften.  —  PraktMie 
AmbfMuiio  in  AHgamsiNii,  theoretische  AusbUdung  der  üaiiiieobaft 


Ottlarr.  ■Mtir.  Zeitaehrifl.  Der  Nen- 

Abdruck  des  Exereir-BegleinentH  für 
die  k.  k.  Fusstroppon.  Beglemests- 

Studie  XLI.  1. 

—  Zur  Ausbildnng  der  Unterabtheüon- 

ir.*n  im  E\rr-  ir-IJeglom»  tit,  2 

—  Der  heutige  ötaodpauct  der  deaUicben 
Herhsl-Manom.  t. 

—  Die  FrQlijahrs  -  Inspicirnngi^n  der 
preii--i-'li'n  C'-mpairni'-n.  ?S  ii  r, 

Organ  der  milit-wissenschafti.  Vereine. 
Besprechong  der  alljährig  am  meisten 
wiederkehrenden  K'-lil^r  bei  Uebon- 
gen  im  Terrain.  Bd.  XXII.  6. 


Organ  der  ■Illt-wlssentchalU.  Venlne. 

Di'-  Fried'  n!<übungen  der  Cavalexie. 
Bd.  XXII.  7  u.  8. 
Vedette.  Das  neue  Exercir-Reglcmeat. 
(Forts.)  1,  2. 

—  Das  neue  Exercir-K'^gl  'rn-Mit .  21. 

—  £in  französ.  Vergleicli  der  deutschen 
nnd  franzOe.  TruppenObangon.  98. 

—  Klage  eines  Nichtli-'ritt.-nf n.  47 
Webr-Zeltung.  Uebangsm&rsche  der  In- 
fanterie. 4. 

—  ZnrUebnnf  der CaTsUerie- Attaken.  5. 

—  rirössere  Tmppenflhnttgen  imJ.lSSl. 
(Deutschi.)  6. 
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Wekr-Zeityag.  Das  Barfassgehen.  7,  22. 

—  Commentirangen  des  Heglements.  18. 

—  Die  üebungeu  der  Landwehr.  15. 

—  Da^neae  < )rf;anisati"<ns-Gesetz  fttr  die 
französische  Unterofhciers-Schule.  17. 

—  Ueber  den  Geschflti-Vonneiflter  der 
k.  k   F.M-Artillerie.  21 

—  Der  Fahr- UDterhcht  in  der  Feld- 
Artfllerie.  96. 

—  Zvr  Ergftnznng  des  Goneralstabea.  26. 

—  Die  Fenerbereitschaft.  27. 

—  Beachäftigang  des  Soldaten  in  d«r 
tVeion  Zoit.  29. 

—  Zur  Ausbildunir  d  r  ÜnterabtheUiDl- 

Sen  im  Ezercir-Iieglement.  31. 
»iellATsehfilhigkeit  derfruuOsiscbeii 
Infanterie.  37. 

—  Exercireu  and  Gefechtsübungen  der 
Fasstrappe.  41. 

—  Anordnungen  bezüglich  der  gronen 
Manöver.  (Frankr.)  52. 

Militär- Zeitung.  Die  kgl.  uogar.  Honvcd- 
Cavalerie  im  J.  1880.  8. 

—  Gr  SS  r.'  TruppenflbiiDgeo  im  J.  1881. 
(peutschl.)  6. 

—  iJebangen  der  Caralerie  (Fntnkr.)  1«. 

—  Zur  Reglements -Studie  XLL  20. 

—  Die  .et  ole  militaire  d^infanterie*  zu 
Saint-Maixent.  24. 

—  Dienstliche  Meldungen  u.  Yorstellnn- 
gen  27 

Die  Erholung  des  Soldaten.  39. 

—  Felddiensi-uelrangen.  48. 

—  Formation,  inn^r'^r  Dienst  nnd  Au.s- 
bildung  der  französischen  Infanterie- 
Compagnie.  44.  * 

—  Helden  and  hervorragende  Kriegs- 
thaten  •lf>r  Armee.  (Löbach  f.  ^1- 
daten.)  45. 

—  Zu  den  üebnngen  mit  gemiscbten 
Waffen.  50. 

Mütir-Wochanlilatt.  Die  yerschiedenen 
Fenerarten  der  Infanterie  nnd  ihre 
Anwendung,  l. 

—  T>i   .'■,•:,].■  militaire  dUnfimterie"  zu 

.<aint-M.ii\..-iit.  2.S. 

—  Die  Uebungen  d«  r  «  ombinirten  bay- 
erisehen  Cavalerie-Division  bei  8' firo- 
benbausen  im  August  and  September 
1880.  Bhft.  9. 

—  Das  neue  Tnfanterie-Exercir-Regle- 
ment  in  Oesterreich-Ungarn.  Bhft.  2. 

—  Di^  Uebungen  der  Infanterie  der 
T  rritorialanneeFnulkreirh.'i  1  hm  i .  27. 

—  Bemerkungen  zur  AasbiMung  der 
Infanterie-Compagnie  im  Felddienste. 
Ä6. 

—  Zukanft3-I<l-'n  hezQglich  der  Sebnle 
zu  Saint-Maixent.  38. 


MiUtär-WocbeiUilatt  Nur  keine  Scbabloue 
für  den  Ezereirplatz !  48. 

—  Foniiation,  innerer  Dienst  und  Aut- 
bildang  der  franzOsischeii Infanterie- 
Compagnio.  45. 

—  Die  neuesten  Bestimmni^n  über 
die  AuslMMniig  der  Recruten  und  das 
Scheibenschiessen  in  der  russischen 
Armee.  4ft. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Ein  französischer 
Vergleich  der  deutschen  und  französi* 
«eben  Trappenübangen.  6. 

—  Bestimmungen  Ober  die  dieqihrigen 
Trniiponübungen.  7. 

Die  diesjährige  Uebung  von  sechs  Ca- 
Talerie-bi^iiioiien.  (Frankr.)  10. 

—  Die  diesjährigen  TmppettftbvBgen. 

giayern.)  20. 
ieMarecblähigkeit  der  französischen 
Infanterie^  84. 
Deutsche  Heeres-Zeitang.  Die  r.  hungen 
der  ungarischen  Honved-Cavaleric  im 
verflossenen  Jahre.  7. 
.  —  Reglements-Studien  in  Briefen  eines 
Infanteristen  an  einen  Cavaleristen. 
16,  16. 

—  Die  Landw^hrübungen.  dio  Landes- 
befestigung und  das  Militär-Straf- 
gesetzbufh  in  der  Sohweiz.  20. 

—  Botschaft.  1.' treffend  die  Uebungen 
der  Landwehr.    Schweiz  )  21,  24,  25. 

j  —  Der  heutige  Standpunet  der  deutschen 

Heriwt-HanOTer.  81. 
I  -  Die  grosse  Waebt-Parade  in  Peten- 

burg.  25. 

MiHtir  •  Sammler.  Bemerktingen  Aber  die 

CommandofOhruiiL,'  iin-r  (  »mpagnie 
und  ''itier  E<iMiirMii   .I.in.  .luni. 

—  Zur  Frage  des  Sell»stv<rsrhaMzens. 
J&n.,  Febr. 

—  Aa<5  Anlass  der  Revision  des  Regle- 
ments über  den  Dienst  in  der  Garnison. 
Febr. 

—  Ueber  die  Vermindenug  der  G«wehr- 

griffe.  Febr. 

—  Vorschrift  über  die  Abrichtung  der 
Recruten.  Febr. 

—  Aa.<?  'l'T  'rrnp|>-n-Praxis.  (Viele  Ab- 
commandirungeu.)  März. 

—  Nene  Vortehriften  fttr  die  Wacb- 
Parade.  Mai. 

—  Ueber  Vemünderung  und  Anwendung 
einiger  Gewehrgriife.  Juni. 

Artillerle- Journal.  Nochmals  über  die 
.Ausbildung  der  V  >rni<Mster.  Juni. 

L'avenir  milit  L'^ducati'>ii  nulitaire  par 
Timage.  695. 

—  La  reortranisation  de  l'^ole  des  seVS- 
officiers.  701. 
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L'aVMir  iniiit.  Le  lenriee  de  rinfanterie 
en  campagne.  709. 

—  Lee  revaes  da  dimanche.  7S2. 

—  Les  coDvocations  de  rarmtfe  terri- 
toriale en  1881.  722. 

—>  Le  Programme  de  Saint  Maixent.  724. 
Journal  des  scienoes  milit.  AI*  tiiode  d'in- 
structiuu  pour  un  cscadrun.  März. 

—  Observationeenrriiutraetieopratiqiie 
<\n  i  ortobre  1H75.  Ai)ril. 

—  liiatructioD  de  Ja  troape  poar  le 
combat  Juni. 

DilttUi  ie  la  reunion  det  «flelere.  De 
la  marcho  d*>8  tioupes  anglaises.  7. 

Le  epeotateur  milit.  Colonni;  doable,  for- 
mation  du  carre  daas  la  cavalerie, 
charf»e  «'n  colt.nn«'  serrt'»'.  Jan. 

—  L'ecole  de  Saint-MaueüU  Marz. 
ItaVilt  alllt.  de  PMranger.  Lee  manoevTree 

et  les  exercices  des  r.  ^-  rvt.'s  dans 
rannte  prussienne  en  1881.  520. 

—  Les  manoeuvres  imperiales  de  Berlin 
en  1880.  628,  624. 

.  —  L.  s  m  inoenTres  de  la  cavalerie  alle- 
mande.  527. 

Lea  campe  dUnetnictiottetlea  gnuidee 
manoeuvres  de  rannte  italieuie  en 

1881.  .'i28. 

Revue  d'artlllerle.  Mea  ünpreasions  pen- 
dant  l<-8  grandes  manoeavres  de  la 
garde  prassienne  et  da  3«  corps  du 
9  ao  18  Rdptembre  188U.  Jan. 

—  Reglement  de  manoeovre  dea  eanons 
de  rartill.  k  pied  de  Tarm^e  alle* 
mande.  Febr. 

Mvleta  «Mi  HaleM.  Aneora  il  regola- 
mento  tattico  per  la  noetra  fiuiteria. 
Jfcn.,  Pebr. 

—  Kesoconto  aommario  delle  grandi  ma- 
novre  nel  1880.  JiinL 

Lttalla  mint.  Lemanovre  autannali  d-  H' 
esercito  tedescu  giudicate  da  un  utti- 
ciale  anperiore  maeo.  6. 

—  LegranaimaaoTrepniaaiaae  nel  1881. 
12. 

—  Regolamento  an!  aervitio  di  stato 

maggiort-  l.i. 

—  I.ascuolad«  ll  assalt"  st^condoTattuale 
nostro  r»'golam<  niu  di  esercizi  e  di 
evolazioni    14.  16. 

—  Esoriitazi  iiii  della  riserva  e  della 
landweiir  in  Germania.  17. 

—  n  aerriiio  di  atato  maggiore.  20. 

—  Danit.t  •    metodo  delT  ietnisioae 

militare.  23. 

—  Esercitationi  di  marcia  della  fanti  ria 
e  grado  dl  velodtb  coneegoilnle. 

—  Marcie  notturue.  ay. 


L'ltalia  milit.  l)i  alcuni  esercizii  di  tat« 
tica  applicata.  60. 

—  Campi  d'ist rij/i 'II'',  i'l,  70. 
fiiomale  d'artiglieria  e  genio.  Esercita- 

zione  di  un  simalacro  d'attacco  e 
difesa  della  plana  di  Alessaodria. 

P.  2.  P.   1.  -2 

iouraai  of  the  Royal  United  Service  liieti« 
tatioii.  Seme  notee  on  tiie  antomn 

manoeavre.<  of  the  2"*  division  of 
the  FrcQch  armjr  1880.  Bd  XXIV. 
Nr.  108. 

—  N  otes  on  the  training  of  militia. 
IM.  XXV.  Nr.  109. 

—  Tbe  training  of  intantry  for  battle. 
Bd.  XXV.  Nr.  108. 

Proceedings  of  tbe  Royal  Artillery  In- 
stHutioB.  Th«'  dnties  of  subalteni 
ofHc.  rs.  Bd.  XL  Nr.  6. 

—  (lernian  imperial  manoeorres  1880. 
Bd.  XI   Nr  6. 

,  —  Appendam  to  the  drill  regnlations 
1      of  the  foot  artUleiy.  Bd.  XL  Nr.  8. 

Tbe  brend  arrew.  The  exerciees  of  the 

German  ariny  in  ü^^l.  ^56, 

—  Tbe  Brigbtun  review.  668. 

—  The  Bester  Monday  VohmteerreTiew. 

668. 

—  The  Eaater  Mondaj  Yohinteer  field- 

days.  669. 

—  The  Hoval  Volunteer  review,  871. 
!  —  Th«'  Windsur  review.  677.  678. 

La  Beloique  milit  Manoeuvres  de  1880 
en  France.  (Sehlvss.)  620. 

—  r>'  n\  h->niiH<  pnMirutions  et  qaelqoes 
remar<^uea.  (Generalstab.)  621. 

—  De  r««dre  oispersö.  681. 

—  X  propoa  de  la  revieion  dee  rigXt- 

iiitMit-.  541. 
{  Allgem.  eobweiz.  Militär-Zeitnas.  Zwei 

Aassprflche  Aber  milit&rische  Eriie* 

liun^.  5. 

—  Manuvt'f  der  XII.  Infanterie- 
Ikigadc  in  Verbindung  mit  ^>pecial- 
Waffen  zwiseben  Llnnat-Beppiicb- 
]{o\iiis  den  26..  27.,  28.  0. 22.  Septem- 
ber  188Ü.  9—12. 

—  Botschaft,  betreffend  die  Uebungeo 
dfr  Landwi  hr.  lo  — 12. 

—  Eine  Marsohübun^'  der  Infanterie» 
Cadeten-Schule  zu  Wien.  11. 

—  GrOssereTmppettfllmngenim  J.  1881, 
(Deutschi  ri2. 

'  —  Die  Uien^tauleitung  fär  die  schweize- 
rischen Truppen  im  Felde.  16. 

Sehweiz.  Zeitschrift  fQr  Artillerie  u.  fienle. 

I>i('  Manöver  des  9.  fransOeiscben 
Armee-Corps  1880.  1. 
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Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  «.  Genie. 
Bemerkangen  (IbtrdM  Verhaltender 
Ffid-Artillerie  bei  «OMren  Herbst- 
Manövern.  4. 

Revue  nilit.  sulsse.  Rassemblement  de 
um«  divisiouen  1880.  (Schluss.)  1. 

—  L»compagni<'  ir;i<hriinistratii'ii  Nn.  .i 
pendaotle  ruüäeuibletneut  de  truupes 
de  1880.  8. 

—  foersices  de  U  landwehr.  6. 


Revue  mllit  suitee.  Le8  graodes  ma» 
noetiTm  de  la  fnarde  pmisienne  et 
dn  8"w  Corps  en  antomne  1880.  6. 

—  Organisation  des  exerci<-es  niilitaires 

de  riufauterit'  eu  ixHl.  (». 

—  Ecoleü  de  recrues  d'infanterie.  6. 

—  L'administratioD  pendant  le  ras» 
■embleinentdetnmpesde  lalU«  divi> 
sion.  7,  8. 


3.  Tactik.  —  Strategie.  ^  StaatanvorthoMiinno. 


Oeaterr.  militär.  Zeitschrift.  Cavalerie 
im  Dienste  der  Strategie.  1. 

— >  Die  rüs.sisch-iientsrhe  Grenzfrage  und 
die  rodsiscbe  PrcMe.  2. 

—  üeber  den  AnfU&rungsdie&st  der 
ravalerie  und  dessen  Vrrwertliung 
bei  der  B**fehlgcbung  der  höheren 
Cumnumden  im  Felde.  3. 

—  Ueber  Verwendung  und  Ansbildmig 
der  Reiterei  im  Fenergefeehte  an 
Fuss.  4. 

^  Hat  die  Caralerie  aufgebort  eine 

Waffe  zu  sein?     u,  n. 
Orfan  der  mllit. -wissenschaftl.  Vereine. 
Die  tactischen  Lehren,  welche  ans 
dem  nasisch-türk.  Kriege  1877 — 78 

—  resaltiren.  Bd.  XXII.  1. 

—  Ueberdif  Fechtweise  und  die  Gefechts- 
ausbildung des  Infaaterie-Bataillwis. 
Bd.  XXII.  2  u.  3. 

—  Das  Infanterie-Feuer  im  Gefechte. 
(Bespr.)  Bd.  XXII.  4  n.  5. 

—  Disenssion  Aber  Beserven.  Bd.  XXII. 

4  u.  6. 

—  Ueber  Einheits-( 'a\  rio  und  einige 
die  Ausbildung  un'l  \''  rwendung  der 
Reiterei  berflhrendeFngen.Bd.XXII. 
7  u.  ». 

—  Znr  Ansbüdnng  des  Infanterie -An- 

Liiflr» Bd.  xxn.  7  u.  H 

Vedette.  Die  Veränderungen  in  der  In- 
fanterie-Tactik.  1,  3—5. 

—  Die  Schla.-ht,  1. 

—  DieScblai  hten-Tactik  sonst  und  jetzt, 
besonders  mit  Rücksicht  auf  die  beuti- 
sen  Aufgabe  der  Infanterie  beim 
Angrifft-  (Bespr.)  «.  7. 

— >  M^yie's  Ansichten  über  Kampfmittel 
imd  Kriegszwecke.  11  n.  19. 

—  Die  Eventnalitüt  einet  denteeh-nisal- 
sehen  Krieges.  18 

—  Ueber  den  niilitürisehen  Geist  und 
die  Stinunnng  eines  Heere«.  SS. 

.  —  Der  Aufkliirungs-,  Sicherungs*  und 
Verbindungsdienst.  26—32. 


Vedette.  Die  « wissenschaftliche  Grenze" 
OrieohenUinds  milltlrisch  betrachtet. 

31. 

—  Die  Befestigungen  von  Südtirol.  34. 

—  Die  Znknnft  der  CaTalerie.  41,  4i. 

—  Gedanken  über  Veränderangder  Feld- 
.Artillerie  und  ihr  Verh&ltniss  Inden 
an*leren  Waffen.  43 — 45. 

Wehr- Zeitung.  Die  Befestigungen  von 
Lyon,  9. 

—  Unsere  Seeküsten.  13. 

—  Die  mssiseh-dentseheGrensf rage  nnd 
die  russische  Pre(«s>'.  10 

—  Die  Befestigungsfrage.  (Schweiz.)  21. 

—  Der  Kampf  der  Fenerlinie  im  Geiste 
des  neuen  Exereir-Beglements.  46. 

—  Ueber  die  Sicherang  im  Vormärsche, 
47. 

—  üeber  die  Verwendung  der  Infuiterie 
bei  Vertheidignog  von  Festangen. 

49,  50. 

Hllf'ZgHlwu.  Nochmals  eine  Antikritik. 

(Stützpuncte-Tactik.)  13. 

—  Defensiv-Feuer  -  OflVnsiv-Feuer.  16. 

—  Die  Truppenführung  der  Gegenwart. 

—  Die  Kntwieklung  einer  überlegenen 
Feuerliuie  beim  Angriffe.  31. 

—  Der  Kampf  mn  DOrnr.  89,  88, 88, 87. 

—  Ueber  KriegserlUirang  im  fnctischen 
Sinne.  41. 

—  Wagen  und  Wägen.  (Moltke.)  41. 

—  Die  Feld-Artillerie,  ihr  Werth  und 
ihr  Verhältniss  zur  Infanterie  44. 

—  Das  Infanterie-Feuer  im  Festungs» 
kriege.  45. 

—  Aufklärung  und  Sicherung.  50. 

—  Eine  russische  Ansicht  über  das  mo- 
derne Infniterie^feebt.  81. 

Jahrb.  fQr  die  deutsobe  Armee  u.  Htrlne. 
Zur  Iiifunterie-Tactik.  -März. 

—  Die  historische  Entwicklung  der  Ge- 
fechtsformen der  Infanterie  in  ihrer 
Bedeutung  fflr  die  Gegenwart.  April 
bis  Juni. 
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Jahrb.  für  die  deutsche  Armee  o.  Marine. 

LVber  <]\^  <  >ri^anisati'>ri  der  ru-->ischen  | 
Feld-Artill'-n»-  und  «li-^  taktisch-'  Yvr-  i 
weodang  die-«r  Waffe  in  deu  Ujiapt-  i 
Actionen  dei  letzten  Krieget.  April 

bis  Juni 

Mlitir-Woohenbiatt  Kin  Schreiben  des 
Generals  Drajromirow  an  den  ?er- 
fa.s.>er  der  ^Neuriissiaeheii  Taetik", 

A.  V.  Drygal<ki.  1. 

—  l)vT  otfensive  Gei.«.t  and  seine  Pflege  I 
bei  der  Infanterie.  8—10.  | 

—  Ueber  di«;  Vermischong  der  Trappen-  ; 
verbiinde  im  lieatigen  Infanterie-  [ 
Gefeelite  und  deren  Abhilfe,  lü,  IS. 

—  Noch  ein  Wort  zar  Controverse  Aber 
die  -Xeiir'issiM  he  Tactik".  21.  . 

—  Der  Jvainj»!  um  Dörfer.  3",  31.  I 

—  Die  Flügel -Compa^ion.  34.  | 

—  Ein«"  ru8üi.s<  hf'  Äii.^irlit  über  das  mo-  j 
deine  Itifantorie-Getecbt.  39. 

—  Anfkl&rao],'  and  Siehenmg.  4t. 

—  üeber  dieSiehemog  im  Voraurache. 
48. 

—  Die  Cavaleric  in  d<  r  Avantgarde.  54. 
NtMaRlt.  Blätter.  I>if>  lirenzvrrhältnisse 

zwi-  h'-n  IIusHlatid  »'iuer-,  Oest^T- 
reich  und  Deutüchland  anderenieitü. 
JliL.  Febr. 

—  Deutachlands  und  Frankreichs  Eisen- 
bahnen vom  militäriiicben  Stand- 
pnncte  betrachtet.  Febr. 

—  iMe  Gr- nzvcrliiiltnisso  zwiidieB 
I>eut8chliiDii  und  Frankn-ich  mit  Rück- 
sicht auf  einen  evt-ntmUen  Krie^ 
twiMehen  diesen  Mächten.  Mai.  Jnm. 

Algem. Mflftär-Zeltung  v  >n  <!•  uta  ti  •  h  n 
Stützpuncten  innerhalb  einer  im  Ircien 
nnd  unbedeckten  Terrain  gewihHen 
Vt-rTli.  idifrODgs-Stellung.  12. 

—  Das  befestigange-8ystem  der  Schweiz. 

Ifi.  17. 

—  I>i>-   •leutseben  und  fhuiiOaiselien 

Ki-^'  ribahnt'n. 

—  iieiaerkungen  zu  dem  Auisatzc:  ,l>ie  i 
deatachen  und  firantOaiaefaeo  Bisen'  • 
balmen".  27. 

—  Einige  Worte  über  Tactik  und  JStra- 
t^-irie  der  Neuzeit  42,  43. 

—  N"<  h  «  in  l'aar  Bcnierknngen  über 
dir-  dcuts<  h'-n  and  französischen 
Eisenbahnen.  H. 

—  Eine  franiAnische  Ansicht  Aber  den 
f*t rat «■iri'^' bell  Aafni;ir.>'<  h  deutscher 
Mreitlurafte  an  der  Kheingrenze. 
45—41. 

—  Ein  rrtheildeii  (ienerilsvon  Rivi«  re.o 
Qb»*r  das  neue  Bef.->tiErunir"=-Syst<-m  j 
df.s  ostlichen  Fraukrcichs.  51.  l 


Deutsche  Heeres- Zeitung.  Frontal  Angriff 
der  Infanterie   l.  i 

—  Militiiris.  liH  Classiker.  Heft  7.  .Iwmini, 
Abriss  der  Khegäkanst.  (Bespr.)  7. 

—  Skiiien  wu  der  KrieffBhrvttg  d«r 
Gegenwart  10. 

—  Caralehe  im  Dienste  der  Strategie.  13. 

—  Die  für  die  Schweiz  Torfreschlagenen 
Befestigaogs-Systeme.  (Forts.)  16 

—  Winke  für  die  Führang  «ie.s  Bataillone 
im  Teriain,  resp.  im  Gefechte.  21. 

—  Die  Eisenbahnen  Tom  militlrischen 
Standpnncte.  26.  2T 

—  Essaj  aber  BefehUfOlirung  im  Be- 
reiche der  Infaaterie-Dirision.  81« 

H6— 37. 

—  I>i'-  militärische  Impotenz  üruss- 
britanniens.  33,  34. 

—  IJeber  die  Verwendung:  der  iBÜk&torie 
hei  Vertheidigung  vr.n  Ft-stuniren  45. 

Jahreaberiohte  Bier  die  VeriüidcnuMea 
■■d  FoiiMliritte  tai  MMinMtM.  Be> 
riebt  über  di>'  Tactik  der  InCuttcrie. 
Vli.  Jahrg.  iHHO. 

—  Bericht  über  die  Tactik  der  Cavalerie. 
VII.  Jahrg.  1880. 

—  Beriebt  üb.-r  die  Tactik  der  Feld- 
ArUilerie.  Vll.  Jahr^.  1880. 

—  Berieht  flberdie  Tactik  des  Festmigs» 

kri--.  .    VIT.  Jahrg.  1880. 
Militär-Sansiler.  Tactiqne  de  stationne» 
ment.  Jln.,  Febr. 

—  Anlassig  der  Cavalerie-Fragren.  (Ver- 
wendung der  Cavaleri»'  .  F>  br. 

—  Versurli  einer:  «Instractiun  für  die 
Anshildong  der  Mannschaft  im  Nach- 
richten*  «ad  SicherheitsdieiMtf .  Min, 
April. 

—  Aiilissig  des  Artikels:  «üeber  die 
Wrbindung  der  Artillerie  mit  den 

anderen  Waffengattnngen  in  BeSQg 
auf  die  Bef'.'blgebung.  März. 

'Zur  .Sicherang  der  Trappen  in  den 
niib'viilIun'j'Mi"  .\pril. 

Artillerie-iouraal.  Entwurf  einer  ini>trac- 
tion  fQr  das  Verhalten  der  Feld>Ar- 
tilleri«'  itn  <  I  ■  \'-  ri.iinde  mit 

anderen  Walicutcattungen.  Juni. 

ingenienr-Joarnai.  Die  rushisch-deut^che 
(ir<^nzr>  in  .strategischer  Beziehung. 
F«-br  .  .M  ir/ 

—  Angritl  und  V.  rtheidigung  von  Feld- 
befestigangen.  April. 

Wairen-Sammler.  Zur  Fra^e  über  da« 
Feuer  der  Infanterie  im  Gefechte.  1. 

—  Eigenthflnlicbkeiten  des  ungerej^el- 
ten,  undi*<ciplinirtcn  F.  uers  und  Ein* 
riu.ss  d*-ssfliM'n  auf  <la<  V.  rbalten  im 
.\Qgriffe  und  in  der  Vertheidigung.  i. 
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WafiTen^Sanmler.  Studien  über  die  Tactik 

der  Infftüterie.  8. 
jMnial  des  seiences  milit.  Tactiqne  des 

renseignements.  (Forts.)  Jän. — Jani. 

—  D^ploiementfltrategique  probable  des 
foreea  allemandes  rar  la  fronti^ 
fran<;aise.  Jan.,  Febr. 

—  Examen  critique  de  la  direction  actuel- 
lenient  donn^e  aiix  Operations  de  1a 
ravalerie.  April. 

—  Les  fortifications  cn  Baisse.  Mai. 

—  La  T^an  t61^grai)biiiae  firan^us  aa 
point  de  vne  de  la  defense  des  eOtes 
et  des  frontit-res.  Juni. 

Balletin  de  la  reunion  des  offloiers.  Notes 
aar  rapplicition  du  systdme  de  {)a- 
tronillt'>  «r»'\j)lnration  en  avant  de  la 
division  independante  de  cavalerie.2. 

—  ün  dispositif  de  combat  ponr  la  di- 
Vision  et  le  eorps  d'armee.  13. 

—  Du  deploiement  en  ordre  disperse.  24. 
Le  spectateur  nilit.La  tactiquc  appliquiSe 

du  bataillon.  Jftn. 

—  La  Siiiv>,>  fortifi»'»'.  Febr. 

Revue  milit.  de  l'etranger.  La  questiun 
des  fortifieations  en  Snisse.  618. 

—  Des  fonx  d'infant.-rie  dans  la  gaeire 
de  forteresse.  ölö. 

—  La  tactiqne  de  Tinfanterie  en  1879 
d'apres  les  annales  de  Löbell.  5 19, 520. 

—  Les  salves  dessaims  en  AUemagne. 

519. 

^  La  qnestion  de  la  fronti^re  nusa- 
alleraande  traitöe  par  la  presse  rosse. 

620. 

—  Lestendances  actnelles  dela  taetique 
lülemande.  522. 

—  üne  dtude  allemande  sur  la  tactiq,ae 
des  fem  de  Tinfianterie.  625. 

—  Dcuxinstructionsdeeombatdngtodnl 
8kobel"W.  .-)•_>(). 

—  Uu  aperyu  de  la  presse  milit.  speciale 
anx  sotts-ofBeiers  allemands.  (I^des- 

Yortheidijfnnt:.^  529 
Rtviata  Mint  Italiant.  l>el  metodo  uegli 
stndi  per  la  difem  territoriale.  Jän., 
Febr.,  April. 

—  DellaputTradi  montajjna.  Febr.,  März. 

—  La  ditesa  delle  coste.  (Forts.)  Miirz 
bis  Mai. 

—  Fanteria  in  combattinionto.  M;ii. 

—  Naovi  progetti  di  l'ortificazione  del 
teiritorio  sriszero.  Hai. 

—  D.  lli>  fomu'  tattirlio  norniali.  Juni. 

—  Cundahar,  (Th<'niata  belli.)  Juni. 
L'ltalia  milH.  Hattaglio  difen.sivo.  1. 

—  L"i!>tinto  della  situazione,  4,  5. 

—  Note  >ul]a  tattica  della  fanteria  di 
inontatrna.  '»,  8,  11. 


L'ltalia  milit.  Del  tiro  della  fanteria  a 
grandi  distanze.  16—18. 

—  Intorno  ai  fuochi  di  fucileria  alle 
grandi  distanze.  23,  25—27,  29,  30, 
32,  33. 

—  Ordini  di  combattimento  del  batta- 
srlione  in  ose  in  Tari  eserciti  europei. 

27. 

—  Importanza  dei  rapporti  ndle  cose 

di  fjuerra.  2S. 

—  Avant!  sempre  Savoia!  31. 

—  De!  terreno.  87,  88. 

—  La  difesadelle  coste  in  Germania.  48. 

—  Alcuuc  idee  suir  istnuione  tattica 
elementare.  64. 

—  Detinizione  della  risenra  dal  pnnto 

di  vista  tattico.  7.5,  74. 

Journal  of  tbe  Royal  United  Service 
IntUtitfon.  The  taetics  of  infantrv  in 

battle.  Bd.  XXIV.  Nr.  108. 

—  Military  Operation."*  in  the  United 
Kiiij^dom  eon.sidered,  iiartioolarly  as 
influenced  l»v  th<  •  nclosed  natura  of 
tbe  country."  Ud.  XXV.  Nr.  109. 

—  The  ott'eusive  —  defensive  by  intantry 
in  eztended  order.  Bd.  XXV.  Nr.  109. 

Colburn's  United  Service  MafailM.  fing- 
land  blockaded.  Juni. 

PrMMdluit  «f  IN  Royal  ArtMary  toiU- 
tution.  Infantry  fire  itt  fortress  war- 
fare.  Bd.  XI.  r, 

The  broad  arrow.  European  aud  Ameri- 
can taetics.  673. 

—  Coa.st  defencc.  074. 

La  Belgique  milit  L'ordre  disperse^.  524, 
686,  686. 

—  Service  d'exploratioD  et  service  de 

sürete.  54<>. 

—  Taetique  de  combat  des  trois  armes. 
(Bespr.  d.  Tactikv.Brialmont.)  542. 

—  Quelques  innts  sur  If  mecanisme 
du  combat  de  rinfauterie.  54a. 

Altoen.  •oliweli.initlr*Zailaiq|.  DieFlng- 

Schriften  Ober  Tiandasbefestigong.  2,8, 
6—7,  16,  17. 

—  BefBrehtangen  Uber  die  Wirkungen 

der  vom  Oberst  Rothpietz  vorge- 
schlagenen Landesbefestisjunij  und 
unablianjrige  V'orschlage.  14,  15. 

—  F  rank  rei>  1)8    nichster    Krieg  mit 

Deutscblaixl.  2fi. 

Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie. 
Die  Landesrertbeidigung  and  die 
Landesbefestigung  der  S<  b\i-<  iz.  t,  2. 

—  Die  heutige  Fener-Tactik  der  Infan- 
terie. 4. 

Revue  milit.  suisse.  Methode  de  combat 

du  l):itailli)n  (i"infant<'rie.  2. 

—  (^ui'stinn  .itj  turtilicatious.  5,  7,  9  —  11. 


Org.  d.  miUl.-wUiieiuchaftl.  Vvroinc.  Ud.  mSl.  Ki-pertorinu. 
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4.  Artillerie  undWaffiMiweten  (im  Allgemeinen  daeMaterialebetreff'enil). 

Schleesweaen. 


Oesterr.  militär.  Zeitschrift.  Der  Distanz- 
messer System  Steiner.  1. 

—  Modificirt'T  Gewebranfintz  Modell 
1873/77.  l. 

—  Sebieesen  der  Infanterie  gegen  Erd- 
werke  in  Rassland.  S. 

—  Verirloichendf  SrliiMernng  der  l?e- 
walliiung  <ler  Feld-Artillerien  in  den 
fflnf  grosien  Militlr-Staaten  Europa*«. 

4. 

Organ  der  miUt.-wisMn80haftl.  Vereine. 
Die  Schiess-Instmction  fflr  die  In- 

fanterie  und  die  Jägor-Trujipf  d.  s 
k.  k.  Heeres  vom  Jahre  187». 
Bd.  XXII.  ß. 
MIttheii.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerto- 
u.  Genie- Wesens.  Die  Ent]i!iMsplionin<r 
des  Itoheisens  im  Bessemer-Converter 
dqrehdenTbomas-Gilcbrist-Process.l . 
Die  Krupp'  scbe  Frictions  -  Zflnd- 
üchraube.  1. 

—  Das  StrennniErS'Lineal  ffir  die  nieder- 
ländische 8«*"  Feldkanone.  I. 

—  Das  Sp«^nct-M.'tall.  i. 

—  Englische  7pf.  zcrlcf^liare  Vorder- 
lad-Kanone.  -  Vcrsurhe  mit  einer 
l',  ,/,'"dl.  N'-rdoiift^ldt  -  K:in<ini'  gegen 
Panzer.  —  bchiessen  unter  Wasser. 
—  Qebranch  der  8s9ll.  (1-«^)  laneht- 
Raketen.  1. 

—  Schiessversuche  auf  der  Steinfelder 
Haide  mit  Carabiner  M.  1867  und 
M.  1878/77  zur  Ermittlung  der 
?^fr»'nuni,"<verhriltnis8e  der  Geschoss- 
garbeu  bei  Salven-  und  Schnellfeuer. 
S  0.  8. 

—  Siacci*s  neue  Methode  der  LOsnng 
ballistiseber  Probleme.  2  n  3. 

—  Italieniscbes  7**  Gebirgsgeschfitz- 
M:it<  rial.  —  Italieniscbe  9"*  Uinter- 

l;id-F<M-Kanonen  au<  eoniprimirter 
Bron«  '-.  —  Autouiati-^che  Frietions- 
bremse  für  gusseiseme  beringte 
Granat-Kanonen  (Vorderlader)  anf 
Rahmen,  t  a.  3. 

—  Berieht  der  bOberenCommission  Ober 
den  Bru<'li  d»'!  iru.>jsstrihl«'rnen  be- 
ringt »«n         Kaiiüue  des  „huilio".  4. 

—  Bestiiiiiiiui>_'  d»T  fJasspannungen  mit- 
telst d»'s  K  idman  Apparat.'s  und  Be- 
8chr*-ibun<;  '-iner  hieoei  an  henAtien- 
den  HebelpresM'.  4. 

—  8chi«8STersncbe  df>r  Gnssstabl-Fabrik 
Friedrich  Krupp  im  O.  t.  ber,  No- 
vember and  l>eiember  laao.  4. 


Mittheil.  Ob.  GeoenstiRde  d.  Artillerie- 
a.  6e«it-WeWM.  Ueber  die  Festig- 
keit des  erhitzten  Ei>ens  —  Das 
neue  Gescbatz-Sjstem  der  spanischen 
Marine.  4. 

—  Uebersicht  der  vor2Üglich>t.  ii  Ver- 
suche auf  dem  Gebiete  des  Artillerie- 
Wesens  während  des  Jabr.  s  1880. 
fy  u.  6. 

—  6zöll.  Armstionf.' -  Hinterlad- Kanone 
in  der  Scbifts-Laüete  System  Albini. 
6  n.  6. 

—  Nene   s])iinis<he    10*"  Hinterlad- 

Kanone.  ö  u.  6. 

—  Benton's  elektro-magnetischer  Velo- 
cimeter.  6  u.  6. 

—  Ver8u<'})e  mit  Bepetir-Gewebren  in 
Spanien,  ö  n.  6. 

—  Grosser  und  kleiner  Perenssions- 
Zünil.-r  M.  isfto  d.-r  italieni-^cli.-n 
Artillerie.  —  Fernrohr  zum  Kichten 
der  Geschfttte  Yon  Broea.  —  Ein- 
fQbfoiig  einer  eisernen,  bereiften 
16«"  FestoDgs-Kanone  in  Spanien. 

5  U.  fi. 

Vedette.  Ziel-Control- Apparat  1. 

—  lieber  die  Patronen-Magaiine  and 
Kepctir-Gewehre.  10. 

—  Anfgabe  der  probeweiten  Bewaflnang 
<ler  d>-iit.sehen  Infanterie  mit  Magn- 
zins-Gewehren.  13. 

—  Urtheile  über  die  Itepetir-Gewehre. 
15. 

—  Hinterlader-Gewebr  von  Sanerbrey. 

15. 

—  Das  nene  engUeebe  Hinteriader-Ge- 

sehQt/  für  reitende  Batterien.  I'^ 

—  Neuere  Distanzmesser.  Aenderuugen 
am  Distanzmesser  Ton  Boksandid.  18. 

—  Di  -  Schiessversuche  mit  dem  Sehot  ll- 
lader  und  dessen  Vor-  nnd  Nacb- 
th.-ile.  19. 

—  !>;is  K.  i»eiir-<  J.'wehr  Pieri.  24. 

—  r.  li  r  das  W.  rndl-Gewehr  ud  die 
Repetir-Gewehrfrage.  29. 

—  Die  Eierdr-Patrone  in  der  Schweiz. 

30. 

—  Eitiflus-.  der  Beschaffenheit  de.s  Augr-?* 
auf  di<-  (Genauigkeit  des  Zielens.  34, 35. 

—  Das  Vergleicbssebiesnen  mit  Bepetir- 

(»t'w.'hren.  44. 

Betrachtungen  über  unsere  Bewafl- 
nnng  anno  186«,  nnd  die  B«petir- 

Gowehrfrage.  48. 

—  Zur  Kanonenfrage.  iUchatiOM.)  41> 
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Webr>ZeitllDg.  Die  äcbiessversoclie  mit 
dem  SchnelUader  Krnka*8  in  6elgien.9. 

—  I>a3  neue  italienische  Repetir-Oewehr 

System  Bartoldo.  9. 

—  Scliiessvcrsuchc  der  Krapp'scheu  Fa- 
brik mit  einer  lau^'en  10*ft**  und 
fiiiT  li'i(Miten  12'"  Festnngt-  ond 
Belageruags-Kanone.  13. 

—  Modifieirter  GewehranfMts  Modell 

1873/77.  18.  , 

—  SchiesstMi  der  Infanterie  gegen  Erd- 
w-Tke  in  liussluud.  19. 

—  Die  Feuervertheiluns»  der  Feld-Artil- 
lerie nach  dem  Kiiis.  Iii.  ssen.  23. 

—  Uotchkis8-a.  Nordenteidt-Kanone.SS. 

—  DieBeieiehiiiingderI^uioiiear(dire.82. 

—  Zur  Gewohrfrage  uid  AusbUdong  im 
ächiessen.  33. 

—  Ueber  Gewehr-Reinigong.  34. 

—  Püii  Beitrag  zur  Zünderfrage.  44. 

—  D;is  Explosions-Unglftck  in  Grandenz. 

49. 

Winiir-Zeituno.  Uandboch  für  Unter- 
officiere  der  k.  k.  Festonga-Arlillerie. 

(Bespr.)  4,  5. 

—  Die  SebiesRaubildvng  der  Infan- 
terie. (Niederlande.)  21. 

~-  Die  St'hiessau^bilduDg  der  fransO- 
sischen  Armee.  32, 

—  Ein  Mittel  zur  Erhöhung  nneerer 
W.  hrkraft.  (Geschosse.)  49. 

—  Scbiessen  mit  dem  Vetterli-Gewehre. 
61. 

—  Ein  trapharcs  Gt^si'hüt/.  '•J. 

Mitüieii.  aus  den  Gebiete  des  Seewesens. 

Bericht  der  Saper-Connnis>ion  über 
das  Spritzen  der  2.5<"°  Armstrong- 
Kanone  an  Bord  des  ,Duilio-.  1. 

—  Der  relative  Werth  der  Geschütze.  — 
Ueber  Repetir-Gevehre.  1. 

—  Theorie  der  Lamellen-  nnd  hydran- 
lischen  Bremsen.  2  a.  3. 

—  VergleichsscbienenswitehenderS?"" 
Hotchkiss  -  Ri'vidver  -  Kanune  und 
der  •io™'"  NordenfeMt-Mitrailleuse 
in  Spezia  und  Versuche  mit  der 
S?*""  Hotchkiss  ReTolT«r-Kaaone  in 
Russland.  2  u.  3. 

—  Die  neae  englische  43-ToDnen-Hinter- 
lad-Kanone.  —  MitraUlensen  grossen 
C'alibers  und  sc  hnellfeuernde  Kanonen 
kleinen  Calibtrs  Weitere  Ver- 
suche der  Fr.  Krup|i'sohen  Gassstahl- 
Fabrik  mit  der  28  Caliber  langen 
l^'"  Kanone.  — Die  .\njramo8-Kan<«ne. 
—  Bestimmung  der  beiläufigen  Pau- 
lenrirknng  der  Gesebosse.  —  Erpro> 
bui);:  fin-T  neuen  Art  von  Com- 
p  »uad-Platten.  2  u.  3. 


Mittheii.  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

Die  neue  englisehe  43-Tonnen  Hinter- 
lad-Kanone.  —  Vergleichs.scliiessen 
mit  Mitrailleusen  zu  Sboeburvnos-;. 

—  Mitrailleusen  grossen  Calibers  uud 
BcbneUfenemde  Kanonen  kleinen  Ca- 
libers. 4  u.  5. 

Jahrb.  für  die  deutsche  Armee  und  Marine. 
Apparat  tnr  Bestimmung  der  Ge- 
schwindigkeit des  Geschosses  in  Ge- 
wehren und  Ge.'M-hützen.  —  Apparat 
zum  Messen  der  Sprengkraft  des 
Pulvers.  —  Distantroosser  mit  mag- 
netischer Bewegnngs- Uebeitragnng. 
Jäu. 

—  Die  praktlsdie  Vervendoj^  des  Tele- 

nietrrs  von  Pasrhwitz  für  das  Feuer 
der  Artillerie  Febr.,  März. 

—  Das  Artillerie-Material  auf  der  Brüs- 
seler Ansstelhing.  Mirz. 

—  Die  Angamos-Kanone  April. 

—  Die  Waffe  und  »S«  hiestiau.sbildung 
der  französischen  Infanterie  im  Ver- 
gli'irlif  mit  der  Waffe  und  Schiess- 
aosbildung  der  deutschen  Infanterie. 
Hai,  Juni. 

—  Allgemeine  Beobachtungen  über  die 
Shrapnels  und  Zeitzünder  der  Feld- 
geschütze. Mai,  Juni. 

millir^Woobenblatt.  Eiserne  Scheibe  zur 
neu>n  Zi»'l-Munition.  Ifi. 

—  Bemerkungen  zur  Beurtheilung  der 
Scbrifl :  »Die  FeUsehusswirlinng  nnd 
das  Infanterie-Feneranf  demSchlacht- 
felde».  18. 

—  Der  Scbiess  -  Control  •  Apparat  des 
Hauptmanns  v,  Brann.  18. 

•—  üeber  die  Erniittlunir  r  Distanzen 
im  Gefechte  durch  Intauierie.  28. 

—  Noch  ein  Wort  Aber  das  Distanx- 

schätzeii.  3  l 

—  Einiges  über  Gewelir-lieiniffung.  39. 

—  Oeberdie  Ausbildung  der  italieniscben 
Infanterie  im  Schiessen,  mit  beson- 
derer H'  rfleksiohtigun:^  der  neuen 
In>trui  tion  vom  Jalire  1880.  46,  47. 

—  Da^  verdeckte  .\nzeigen  und  das 
Telt'ption  auf  den  Schiessständen  der 
Infanterie,  49. 

Nm«  mlllL  Witter.  Einige  BemerkuBgen 
und  WQnithe  in  15  treff  unserer 
Schiess-lnstruction.  Jan.,  Febr. 

—  Hinterlade-Gewehr  Ton  Dreyse.  — 
Neuerungen  an  Kfvolvern  v.  0.  Jones. 

—  (ilühkorn  für  (lowebre  von  Laires. 

—  Granate  mit  gtpr<ssttm  Pulver 
als  Sprengladung  von  (iruson.  — 
Vorrichtungen  zum  Hichten  der  Ge- 
schütze von  GrusüD.  Jän. 
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Neie  nlNt.  Mitter.  OMchoifl«  mit  bri- 
santer Sj^r-'n^ln'luni:  —  Ui^bor  Ver- 
suche mit  der  i>cbuellt'eaer  -  Kanone 
^Nordenfeldt".  —  Das  Le<»iflrd*sclie 

Steohschloss.  Jän. 

—  Ziel-Control-Vorrichtuiifrvon  v.Brtinn. 

—  Geschoss-ConstruotioD  vuuNorden- 
feldt.  —  Revolver  von  P.  Mausor.  Fbr. 

—  Das  Albini-aewelur  und  seine  Moni- 
tion.  März. 

—  Gewehr-System  von  P.  Drejrse.  — 
P»  roussions-Zünder  von  Lud.  Löwe. 

-  Kugelbewicklangs-Mascbine  von 
Lüwe.  Aprü. 

—  Magazins-Gewehr  von  Lee.  —  Re- 
Tolver  von  Hederl.  Mai. 

—  Schietisversuche  mit  Gewehren  gegen 
Erdbmstwebren.  Mai. 

T'iht>r  Repff ir-< I-'w.liri'.  Juni. 
Ailgem.  Militär-Zeitung.  Die  ächiessver- 
suche  mit  dem  SchncUlader  Kmka's 
in  Belgien.  6. 

—  Srhiessversuche  der  Krui)i)'s'  ln'ii  Fa- 
brik mit  einer  langen  1U  6'="  und 
einer  leiditen  12**  Festongs-  und 
Belaffernnfjs-Kanniie.  8. 

—  Das  Kepetir- Gewehr*  System  äpi- 
talslnr.  9. 

—  Die  Hetchkiss-Revolver-Kanone.  10. 

—  Bericht  des  General-  Gratry  iUkt  die 
Ergebnisse  der  Vi-rsucht'  mit  M  i^'a- 
zins-OewehreD.  il. 

—  .'5cl\i<  -s  -  V»M-surhL*  der  Krui^t'schen 
Gussstalil-Kabrik  mit  «chweren  12*" 
Belagorungs-Kanonen  im  Deeerober 

1880.  19.  20. 

—  Der  Ftld-GranatzOnder  C.  80.  23. 

—  Das  prismatische  PolTer.  29,  30. 

—  Vcrgieicli-  nd-  Schiessversuche  zwi- 
.s<;hen  doiii  Hotchkiss-  und  dem  Nor- 
denfeidt-Geschütze.  31. 

—  DerArtiUerie-SehiesspUtsbei&gen- 
au.  'Mi. 

—  Die  Versachfi-Ötation  derKrupp'schen 
Fabrik.  S9«  40. 

—  Ein  Beitrag  zur  Zünderfrage.  41. 

—  Di<-  Graudenier  Schi<  ssver-:üclie  mit 
schweren  Geschützen.  4ö. 

—  Das  Springen  der  8t*"  Granate  anf 

«lern  ,M.ir  46. 

—  Nochmals  die  Grandenzer  Schiess- 
▼ersnehe  mit  «ebweren  Gesehfltzen. 

47. 

—  Ein  Mittel  zur  Erhöhung  ontierer 
Wehrkraft,  ((it-schosse.)  49. 

—  Das  intemation.  Vergleichssehiessen 
Tnit  TI'  petir-Gewehren.  50. 

Deutsche  Heerea-Zeitmf.  Zwei  neue  Be- 
lageraagsgeschfltse.  6. 


DMiteok«  Heerw-Zkttnng.  Bemerkungen 

xu\>\  Wünsche    in  Betreff  unserer 
Schiess-Instruction.  15. 
Zasammenstellnng  Uber  die  verscliie* 
denen  Systeme  too  Bepetir-GewehreQ« 

17. 

—  Schiessen  der  Infanterie  gegen  Erd- 
werke in  Rnssland.  8S. 
Schwere  IS**  Belagerangs-^uione. 
84. 

—  Hotdikiss-  ond  Nordenfeldt-Kaaone. 

30,  34,  37. 

—  Da.s  Spence-Metall.  31. 

—  Einiges  Aber  Gewehr-Reinigung.  44. 

—  Ziel  -  Control  -  Vorrichtung  Ton 
Brunn.  45. 

—  Der  Artillerie-Schiessplatz  bei  Hagen- 
au. 46. 

—  Explnsions-UnglQck  auf  d»^ni  Artil- 
lerie-Schiffe „Mars**  in  Wilhelms» 
havon.  46. 

—  Ein  neuer  Vortheil  der  «Meyhoefer*- 
sehen  Mantel-Patron«  ".  51. 

Arohiv  f.  Artill.-  u.  ingea.-Offic.  d.  deitadi. 
Relohtheerea.  Allgemeine  Betrach* 
tnn^'<'n  über  Shrapnels  und  Zeitzünder 
für  dati  Schiessen  aus  Feldgeschützen. 
(Forts.)  Bd.  88.  1  u.  8. 

—  Moderne  Feld-Artillerie.  Bd.  88.  S. 

—  Kriterium  für  das  Schiessen  aus  ge- 
zogenen GesrhOtzen.  Bd.  88.  3. 

MiltÜr-Sammler.  Bemerkungen  überdaa 
Di.stanz^chätzen  mit  dem  Diatant- 
me&ser.  Jän. 

—  Ueber  die  Awdemng  einiger  Pan^ 
graphe  im  „Reglement  f.  1.  Sohoibeu- 
schiessen  vom  Jahre  1879".  Febr. 

Artillerie-Journal.  Zum  Unterrichte  der 
VonneiMter  der  Feld>Artillerie.  Jin. 

—  ('ober    dif    Kriegserfahrung'^n  am 

Sreusflischen  Belageruugs-Artillerie- 
[ateriale.  Jin. 

—  IJebi-r  <h\<  froLssehieasen  der  Feld* 
Artillerie.  Febr. 

—  Ueber  die  Yormeister.  Febr. 

—  Ueber  die  neuen  Batterie-Laffet«n 
und  eisern*Mi  Protzen.  —  Versuche 
in  Sho»'bur\ luss.  —  Das  neue  engl. 
18pf.  Hint.'rlad-Geschütz.  —  Neue 
6-  und  8z'dl.  Arm.'itrone-Ge.'jclintze. 
—  Schiessen  auf  Panzerplatten  in 
Holland.  Febr. 

—  l'eber  Festung»  -  Laboratorien  im 
Kriege.  M&rz,  April, 

—  Das  Gesetz  der  Homogenität.  April. 

—  Beschreibnng  der  SsOlL  Leneht* 
Raketr-n.  Mai. 

—  Apparat  zum  Richten  des  Geschütze«. 
Mai. 
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Artiilerie-Journal.  Praktisches  Schiessen 
der  Feld-Artillerie.  —  ÜeW  die 

nencD  deutschen  Percussious-Zünder. 
—  Die  schiredische  15""  Hftabitze. 

Juni. 

WafTen- Sammler.  Versnebttehiessen  auf 

der  Steinfelder  Haide,  ausgeführt  mit 
Infanterie-  und  Jäger  •  G<.' wehren 
M.  1878/77  lud  1867  hehnh  Be- 
stimmung der  Gr  s>i'  d-  r  Streuung 
bei  Salven-  und  Schnellfeuer,  l. 

—  Die  Zukunft  des  Kleingewehrfeners 
auf  ^osse  Distanzen.  1. 

—  Anlilssif^  eint  r  Lücke  in  der  Literatur 
d.Artillerie-Tocbnik.(Metalibulsen.)l. 

—  Bnenfpiiig  der  VSU»-  HeteUhttlsen 
amerikanischen  Systems.  fFnrt--.)  1. 

—  Schiess- Schule  und  Unterricht  im 
SdieibensebieeMn  der  Inftuiterie  in 
England,  l. 

—  Directes  und  indirectes  Schieseen.  S. 

—  Positions-Feuer,  2. 

—  ScheibenschietieB  der  ftamOsisehen 
Infanterie.  2. 

—  Versuche  zur  Ermittlung  der  noch 
snlleaigeii  Caliber-Erweiiennig  bei 
Gewehren.  2. 

—  Die  Patronen  -  Erzeugung  im  Aas- 
lande und  bei  uns.  (Forts.)  2. 

—  Der  Werth  der  4-2iin.  Hülse  mit  Be- 
zagr  auf  einige  der  hiiupt sächlichsten 
Bedingungen  ihrer  Erzeugung.  2. 

<—  Versnebe  mit  Mitraillensen  in  Eng- 
land. 2. 

Lavtnir  rnUit  Le  tir  dans  les  poljgons. 
700. 

—  Les  Stands  railitair-  714. 
kumal  des  sciences  milit.  De  Temploi 

des  feux  d'intantcrie.  Jan. 

—  Secherches  sur  la  pteötration  des 
projectiles,  Juni. 

Bulletin  de  I«  reunion  des  oflcier«.  Le 
canen  dtoontable  et  son  importance 
dans  la  guerre  de  siege  et  de  m«n- 
tagne.  (Forts.)  1—3. 

—  Renseignement  sur  la  deuxi^me  In- 
struction dn  capitaine  Mieg.  (Sciiies- 
sen.  i  4. 

—  L'ecole  d^  tir  de  Spandau.  7. 

—  Bxp^riences  d' Artillerie  en  Itafie.  15. 

T.cs  Stands  militaircs  19. 
Le  speotateHr  milit  Lcs  telcm^tres.  Jin., 
Juni. 

—  Essai  sur  un  grapbique  de  tir  et 
•nr  le  rr>l<-  du  tir  dans  ia  tacüqne 

de  combat.  Mai. 

Revie  mint  de  ritnuifer.  £tat  actuel 

de  l'artillerie  de  campigne  en  Angle* 
terre.  619. 


Revue  milit  de  rötranger.  Le  canon  d^- 
montable.  618. 

—  Le  concours  de  Ur  de  Tarnte  espa- 

gnole.  519. 

—  Les  tirs  de  combat  individuels  Jana 
l'infanterie  allemande.  521. 

—  Le  mat^riel  de  si^ge,  de  place  et  de 
cute  dans  l'artillerie  allemande.  527. 

RtVM  d'arnitorte.  Rapport  snr  les  Ope- 
rations (l'un  dctachoment  du  H.3»' 
rc'giroeut  ajant  en  pour  objet  de 
briser,  am  le  eanon,  les  glaices  de 
la  Loire;  (Forte.)  J&n. 

—  Les  armee  portatives  m  Allemagne. 
Jän. 

—  L'artillerie  Ii  T^xposition  de  Dassel- 
dorf en  1880.  fSchluss.)  .Tan. 

—  Les  calibres  de  siege  enAutrichc.  J^d. 

—  Espagne:  Les  eanons  Kagers  de 
Tartillerie  de  eampagnc.  Jan. 

—  Sur  le  calcnl  des  ^Itoients  balistiqoe^ 
Febr. 

—  La  mitraillense  Norde nfcMt  et  le 
oaniiu  revolvor  Hütchkiss.  Febr. 

—  Allemagne:  Etnupille  obturatrice 
Krupp.  —  Appareil  ponr  ddterminer 
la  vitesse  du  projectile  dans  les 
eanons  et  les  fusils,  de  Siemens  et 
Ualske  a  Berlin.  —  Angleterre: 
Canons  de  80  tonnes.  —  Les  noa- 
veaux  eanons  se  ehargeant  par  la 
culasse.  Febr. 

—  Artillerie  italienne.  EzpMences  ex^ 
cati^es  avee  des  slmpnels  de  16*. 
Marx. 

—  Beeibercbes  exptfriroentales  ponr  am^ 

b'orer  les  magasins  a  poudre.  März. 

—  Essai  sur  le  tir  fosant  de  campagne. 
März. 

—  Angleterre:  Rc'gles  approximatives 
])onr  d<''terminörla  Penetration  dans 
les  plagues.  Mftn. 

—  Emploi  des  tables  de  tir  des  mortiers 

ray^s  puur  la  dtHermination  des  Cle- 
ments de  trajectoire.  April. 

—  Le  telemdtre  ä  roiroirs  de  M.  Labbez. 
ApriL 

—  Allemairne:  Expcriences  ex^cut«^es 
avcc  deux  nouveaux  eanons  de  siege 
Krapp.  —  Experienees  exeentees  par 
la  maison  Kruj>p  avec  deux  eanons 
lourds  de  12'  de  sid^e.  —  Angleterre : 
Experienees  snr  dilferents  types  de 
initraillenses.  April. 

—  Ktudes  snr  VaTtillerie.  Les  ecoles  k 
fcu.  Mai. 

—  Experiences  fsites  en  Italie  avec  des 
fus^es  percutantes.  Mai.  Jani. 

—  Sur  la  condoite  du  tir  fnsant.  Mai. 
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Revue  d'artillerie.  Application  de  la  mi- 
thode  de  H.  le  capitaine  Sitcci  k  des 

proj'-'^til.'s  (1.^  fonncs  diverees.  Juni. 

—  Artillerie  allemaDde.  JunL 

—  Antriehe-Boiigfie:  Acbat  de  eanoiu 
de  cOte  k  rusine  Krapp.  —  Bniaie: 
Esgai  d«?  mortiers  de  campagne.  — 
Expörieuces  relatives  aa  materiel 
d'artiUerie  de  montagne  k  V^tnde. 
Juni. 

Rivieta  mint,  italiana.  ätadi  sali'  arti- 
glieria  campale  firaneese.  (Forts.) 
.Tan.,  Fi-'br. 

—  Le  iiuove  i.struzioni  regolainentari 
sul  tiro  per  la  faoteria.  Febr.,  März. 

—  I  fuochi  a  grandi  distanse.  April. 
L'ltalia  mllit.  I  tiri  a  eegno  nasionali. 

30,  3G. 

—  I  tili  a  eegno  nasionali  e  le  regioni 

alpine.  3*2. 

—  Istitnzione  del  tiro  a  segoo  nazionale. 
51. 

—  Parallelo  fra  Tartigl  i  >  r  i  u  <  I  acMspagna 

delle  cinqae  grandi  potenze  conti- 
nentali.  r>9.  7'J,  75,  77. 

—  II  no.stro  fucik'.  70. 

Siornale  d'artiglieria  e  genlo.  L:\  nuAva 
artiglieria  della  marina  i^pagnaola. 
P.  2.  P.  I. 

—  II  niateriiilc  d'artiglieria  francese  dal 
1870  al  1H80.  P.  2.  P.  1,  3. 

—  .\tVusti  di  attacco  e  difesa.  —  Can- 
none  da  eenl  IS  Are.  (Bei)  P.  S. 

P.  2. 

—  II  fucile  Pieri  a  ripetiziooe.  P.  2.  P.  8. 

—  Le  nnore  aitigüerie  di  medio  ealibro 

a  retrnrari(\i.  P.  2.  P.  l. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  In- 
•titntioR.  The  Nordenfeldt  machine 
cuns  ( Palmcrants*  System).  Bd.  XXIT. 

Nr.  lOK. 

—  Saggestions  for  improving  artiller}' 
fire.  corabined  with  an  explanation 
uf  Captain  Sontt's  system  of  sigfating 

8 IM.  Bd.  XXV.  Xr.  109. 
n  tbe  nse  of  the  gun  in  a  fleet 
aition.  Bd.  \XV.  Nr.  KU» 
Proceedings  of  the  Royal  Artiilery  Insti- 
tution. Notes  on  armourod  defences. 
ltd.  XL  6. 

—  Italian  ppri'ussiuii  fuzc  ilH79)  for 
Ii«  Id  and  inountain  gans.  Bd.  XI.  6. 

—  Alloption  of  arevoWer  for  hone  and 

fi.-M  arfill^M  V  in  UulL.iid.  IM.  XI.  5. 

—  Letter  on  the  Weldoo  range-tinder. 
Bd.  XI.  ft. 

—  The  Weldon  range*flnder.  Bd.  XI.  ft. 

—  Hesoription  of  a  range-finder  proposed 
hy  Captain  F.  Roberts.  Bd.  XI.  d. 


Proceedings  of  tbe  Royal  Artiilery  insti- 
tatioi.  The  organixatioa  and  em- 
plojment    <^    gairison  artiUeiy. 

Bd.  XI.  6. 

—  Nofbes  on  the  laying  of  gans  by 
means  of  a  telescope.  Bd.  XI.  6. 

—  Description  of  a  special  box  for  the 
carriage  of  the  animuuition  of  the 
seeoodlineof  artiilery  wa«-on.s  diiring 
the  war  in  .\f^liani.stan.  Bd.  XI.  ß. 

—  Trajectories  of  the  U  pr.,  13  pr.,  &ad 
16  pr.  M.  L.  R.  gans.  Bd.  JU.  6. 

—  On  improved  shape  for  monlding 
gnn  powder.  Bd.  XI.  6. 

The  broad  arrow.  Machine  guns  at  Sboe- 
huryiies.^.  666. 

—  Naval  urdnanco.  6»»f!. 

—  The  Nordenfeldt  aud  Hotcbkiss  ma- 
chine  giins.  669. 

—  Compound  armoar  tcst.s.  670. 

La  Mglime  milit.  Da  tir  de  Tinfanterie. 
619. 

—  Lee  Canons  et  les  cnirasses  Co  -k'-rill 
k  r^zposltion  nationale  de  BraxeUes. 

620. 

ANgem.  schwelt.  Mllltlr-ZeHni.  Üeber 

Gewehrpnlver.  9.  II. 

—  Die  ÖchiessaasbildaDg  der  Infanterie. 
(Niederlande.)  9. 

—  Ilinterlader-Gt'wehr  von  Saueihrey.  9 

—  Entgej^nung  auf  den  Artikel  Ober 
Gewelirpalver.  12. 

—  Englische  7pf.  lerlegbare  Vorderlad* 
KanMTi.'  1«. 

—  Da»  Vergleichsschiessen  uiit  Kepctir- 
Oewebren.  99. 

Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie. 
Einbeitsgescboss  and  EinheitezUnder 
fftr  die  Peld-ArtUlerie.  i,  2. 

—  Nenbewaffnung  der  schwedisch-nor- 
wegischen K<'!d-Artilleri»\  3. 

—  Das  Prämienschiessen  der  Unterofti- 
ciere  der  Feld-ArtiUerie.  4. 

—  Krupp'srhe  Schiessversuflie  mit  einer 
langen  lO  ö""  and  einer  leichten  12** 
Belagenmgs-  nnd  Festangs-Kanone. 

4.  5. 

—  ücImt  <lie  Aufgaben  der  Waflfen-Cb«- 
structionslehre.  f». 

—  Die  Scbiessversache  mit  dem  schwel- 
zerischen  Repetir-Gewehra  imFrfth« 
jähre  1880.  6. 

—  Der  nen«  doppeltwirkende  Zflnder  der 
franzoM'  I  !i n  Artillerie.  0. 

Revue  mllit.  suisse.  Noaveaux  >iirapnels 
poar  Partillerie  de  campagne.  4. 

—  Da  tir  de  l  infanterie.  '». 

—  De.H  projectiles  de  l'artillerie  de 
caropagne.  Unitc  oa  diversite?  5. 


Digitized  by  Google 


XXIII 


5.  liiQeiiieurwesen.  —  Befestigungskimsi  —  Festungskriag.  Pion- 
nier-  und  BrückenwaMn.  —  Minirkuntt 


Oesterr.  militär.  Zeitschrift  Berieht 
Ober  das  Scliiessen  aus  weittragen- 
den FeMgescliützt'n  im  Jalire  1S80 
gegen  eine  im  Lager  vuu  Ust-I^hora 
sn  diesem  Zwecke  erbftiite  Feld- 
schanzi».  ')  u. 

Organ  der  milit  wisMnschaftl.  Vereine. 
Zeitbedarf  fttr  die  Herstellonff  von 
Ueberaingen  mit  dem  Materiale  der 
Kriegsbrücken.  Hd.  XXII.  1. 

WttlMii.  Sb.  Gegenstände  d.  Artilierie- 
■.  8Mie -Wesens.  Zar  Demolinuig 
eiserner  l'.rücken.  1. 

—  Leber  die  ( li<'iiHr;<he  Analyse  der 
Nilroglyceriu-Sprcngiiüttd.  1. 

—  Entwarf  eines  Minen- Horch -Appn- 
rates.  1. 

—  Französische  Befestigungen.  —  Ueber 
die  geeignete  Form  vun  Leitnngs- 
strängen  für  Blitzableit<'r.  1. 

—  Daa  Triigerwellblech  als  Decken- 
Constmction.  2  ü.  S. 

—  (trajdii.'irhe  Ermittlnng  der  Länge 
einer  lüreisperiphehe.  2  u. 

—  Die  8icherlieiu*VorkehTongen  fttr 
Petroleum-Magazine.  2  u  3. 

Die  Prüfung  d'  S  I'.'troleuins  auf 
."ifiue  Feuergefaliriichkeit.  —  Zur 
Herstelliinfir  nnd  Venrendnng  von 
Spn-ngstoffen.  2  o.  3. 

—  Exuloüiv  •  Stufte  und  Sicherheits- 
FolM.  4. 

—  Üeberfahr  zwischen  Giurgewi»  und 
Rnsöuk  zur  l.  eber.setzung  von  Eisen- 
bahn-Betriebs -Material  Tom  linken 
auf  das  rt  ihte  Donan-Ufer  in  Feld- 

ZUge  1H77  — 78.  4. 

—  J)ie  Pontebba-Bahn.  —  Der  Etagen- 
tind  Stollenban  im  Bahneinschnitte 
N'r.  12  derlstrian.T  Staatsbalin.  ^n.  0. 

Webr-Zeltnno.  Das  neue  Casernenient 
des  1.  Garde -Feld-Artillerie -Regi- 
mentes. 11. 

Militär-Zeitang.  Befestignngen.  (Frank- 
reich.) 16. 

Miittr- Wochenblatt  Die  Heiirorrich- 
tung*'n  in  Gasemoi  nnd  Waeh- 
Localen.  13. 

AlifMi.  HfUflr-lMIlVi.  üeber  Dyna- 
mit. •_•.') 

Deutsche  Heeres -Zeitung.  Das  neue 
Cosemenu  nt  de^  1.  Garde  -  Feld- 
Artillerie-Regim'  ntcs  in  Moabit.  10. 

—  Gross.To  Pifinnicr-l  fbuntjen.  ansge- 
lühit  lb8u  in  Klusterneuburg.  la. 


Deutsche  Heeres-Zeltung.  Die  Grundsätze 
der  heutigen  Befestignngsknnst  46 

u.  47. 

Arohiv  f.  Artiii.-  ■.  Ingen.-Offic.  d.  deut- 
aoheiReiehaheerea.  Festnngstmpiien. 

Bd.  88.  3 

—  Worin  weichen  die  Belagerungs- 
Operationen  gegen  Sebastopol  von 

den  yaubau'>chen  Grundsätzen  ab 
und  wt'lili-'  Lflirtii  MUi.-^l.-n  «l.imals 
aus  difscr  Belagerung  für  den  Au- 
griff und  die  Vertheidignng  fester 
Plätze  gezogen  werd-  ii.  Bd.  'i^^.  3. 

—  Zeitbetlarf  für  die  Hersteliuuif  von 
Uebergängen  mit  dem  Materiale  der 
Kri.'-^lrurV.Mi.  Bd.  HS  3. 

Artillerie-Journai.  Das  Drummond'sche 
Licht,  dessen  Verrollkommnung  und 
Anwendung.  Febr. 

—  Skizzi>  über  die  Eigenseliafteii  und 
Verwendung  des  elektrischen  Lichtes. 
Mftn. 

—  Ueber  d.  Pulverkammern  im  Schipka- 
Passe.  März. 

—  Feldschanzen  anter  dem  Feaer  weit- 

tragender  Geschütze.  Juni. 
Ingenieur- Journal.  B'^richt  über  das 
Schiessen  aus  weittrag<nden  Feld- 
geschatsen  auf  eine  im  Jahre  1880 
im  Lairer  von  Ust-Ishora  aa%efflhrte 
Kcdute.  Jan. 

—  Flflchtige  Feldbefestigang  (llr  Feld- 
Artillerie,  deren  Anwendung  nnd 
Errichtung.  Jän. 

—  Flussübrrgätige  im  Felilzuge  1877-78. 
Febr..  Marz. 

—  Entwurf  ein'T  S|iit.ds -Wa^(.hkü«-he 
für  eiuen  Belag  von  lUOO  Betten 
nach  System  Bonillon.  April— Jnni. 

—  Festuug-  n  und  Ta>  tik  des  FcstnngS- 
krieges  in  der  Geg>  nwart.  Mai. 

—  Zeitbedarf  für  die  Herstellung  von 
Uebergängen  mit  dem  Materiale  der 
Kriegsbrüoken.  .Mai. 

—  Versuch  einer  mechanischen  Theurio 
des  gaWanischen  Stromes.  (Forts.) 
Juni. 

—  Einige  Worte  über  die  im  Feld- 
tage  1877—  78  Aber  die  Donau  in 
Verwendung  gekommene  Prahme. 

.luüi. 

Journal  des  scienoes  mllit.  Ktud'  s<nn- 
maire  desbasesd'nn  n>>uveau  T' gle- 
m*  nt  sur  le  serviee  des  places  de 
guerre.  Mai. 
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Bulletin  de  la  reunion  des  officlers. 
Tndtü  d'öli.'otricitt',  th^orique  et 
pratique,  ii  I'usaj;''  <\i'  tout<'s  les 
pcrsonncH  qui  oot  occa^ioii  d  utiliser 
cette  foTce  et  qui  venleut  ae  rendre 
•  miipto  d«  s  ph^nomtoaa  qii*ell6  pro- 
•luit.  l  2Vk 

Revue  miiit.  de  Tetranger.  Travaux  de 
Ti^ole  ]iruti<{ii<>  du  göiiie  espagnol 
k  Guadalajara.  621. 

Revue  d*artillerie.  Obs.  rvatiMiis  sur  la 
delcusc  dett  places  fortes  par  l  artil- 
lerie.  Mftn. 

—  Travaux  de  T^oole  pratique  da  g^nie 
ä  (iuadalajara  en  1980.  MaL 

-—  Quelques  r<  fl<"xions  sur  la  guerre 
de  siege  actudle.  Juni. 


LItaiia  miiit  Kchuiuni  re«  iproche  tra 
j       la  cinta  e  i  forti  starcati.  7, 
I  —  Preparazione  dcgli  ufficiali  e 

truppe  del  genio  ai  loro  ufüci  di 
gnerra.  49. 
Slornale  d'artiglleria  e  genlo.  II  nuovo 
pontc  di  Claix  costrutto  sul  torrente 
l>rar  in  Franoia.  P.  2.  F.  4. 
Journal  of  the  Royal  United  ServlM  to- 
etitution.  Notes  on  liast  v  ilelViKes  as 
practised  in  South  Atrica.  Bd.  XXIV. 
Nr.  108. 

—  On  the  progress  of  the  electrie 
Bd.  XXV.  Nr.  109. 

Schwall.  Zettaehrif!  fir  Artllierie  u.  Genlo. 

Ueber  detarliirt»'  Forts.  -H. 

—  I»if  Scliule  für  uiiter.<iM'is<  hes  Minen« 
Wesen  in  Wülets  Poiut.  5  u.  6. 


6.  Militär-Studien-  und  Unterrichtswesen.  —  Erziehungs-  und  Bildungs- 
8Chriften.  —  Wissenschaftliche  Vereine.  ~  Kriegsspiel.  —  Bibliothekeo. 
Theoretische  Aushildung  der  Officiere. 


Ootterr.  miHÜr.  Zotttohrift.  Militärische 
.Xuf^'aben  auf  geachichtlicher  Onuid- 
lage.  14. 

—  IVber  militlrisclie  Bniehnng  der 
Vulksjn^nd 

~  Eine  l  ebuiig  in  der  tactisciien 
Thematik.  3—6. 

O^oB  dir  inlNt.*wlioeooolMiftl.  Voroioo. 

lies -hi- )it-'  unserer  Ann-  c.  Samm- 
lung imlit.-pädagug.  Erfahrungen. 
Bd.  XXII  5. 

VodoMo.    Akademiker   and  Cadeten* 

S  l.Ul.-r.  J"., 

—  < Mli«  ;er>-\  Ttr-ic  l<» 

—  Si'httiuug  und  Wahl  der  zakflnftigen 
Fahret.  SS. 

—  Streiflichter  üler  <lie  Anwendung 
de»  MlUtar-liesehafts-Jjtvle».  26. 

—  Zur  Schtthing  nnd  Wakü  der  n- 

k-;;iftii:en  Tnij.pentuhrer.  36. 
l»;.    -N.  u<ta  Uer*.  4<». 

Wehr-2eit«n|.  Nerminderung  der  Fre- 
«lut'ntanton  der  Oadeten-i^bokn.  3. 

—  l  üvere  t'ad-ten-Sfhalen.  9. 

—  V'l'T  Mihtar-Literatnr  im  AlUre- 
in>  lueu  und  ihre  bi»iieriire  Entwiek" 
Img  in  iWteiT.-rpKam  mit  Beng- 
nalm«  auf  iit  ribdusaaehttifnien 
F^ctorea.  14. 

—  Au<  der  nuBUhMhen  MilitJ^r-Literatnr. 
tR«*<ta.-4.t«t«-h.>  t«. 

—  itenwmjiffe  un  i  GTrn*ralstah.tEh«'g»- 
«•hule.l  39.  29. 


MHlir-Zoitrai.  Unaere  MUitir.Büdn]iga- 

anstalten.  fi. 

—  L  eber  Bücher-Kritiken.  9. 

—  Teber  onaere  Cadeten-Sehnlen.  1 1,  lt. 

—  i>ie  hi^ii.  hlT'"  Entwi.  klong  ottaeror 
Militär- Literatur.  14. 

—  Die  italienitehe  Kriegssehnle.  tUK 

—  Za  den  Stab»officiers-PrAfingen  im 

Generalstabs-Corp«.  2i. 

—  Die  Bibliothek  des  preuss.  gro>>en 
«ieneralstabea.  S3. 

—  Zur  Eriränzung  dea  Genemlftabes. 
(Krieg&^chule.)  Sl. 

—  Nochmalt  rar  Erg&niung  dea  Goneml- 
jstabes  2»'. 

—  Geniewafl'e  undGeneralatab.  (Exiegi» 
schule  )  28. 

—  Ueber  die  taetiacbe  JkashOda^  der 
'       rtKM sehen  OfHei-r-.  2« 

'  —  Studien  aber  da>  k.  k.  Militär- l'nter- 
riehtowewn.   49.  SO.  S6,  S«~3t>. 

.  —  Auj-biMaug  der  huher  u  Ofticier«  «ie* 
tienie^tabes  für  den  Krieg.  30 

;  —  Zur  .Schulung  and  WaU  der  ra> 
kikttftigcB  Ffthrer-.  (Kiiegwtkmlc. » 

—  s$«4rale  nnd  lateDigc«.  37. 

—  Aus  ■i-m  Inten.}ani-«'ur-e.  4S. 

—  Die  MihUr  -  BilduncaBstalt«>n  im 
Jahr«  iRnssland.)  49 

IK«  italienische  Ciiegv-Ak>ieMi^! 
Hin. 
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Militär- Wochenblatt.  Aus  «ler  ruäsischen 
lfilitftr-Liter»hir.  (Regts.-Geseh.)  91. 
AnBem.  MHitiir-Zeitung.  Bestimmungen 

über  die  Aufnahms  -  Prüfanffn  für 
ilie  höht  ro  Militär-Schule.  (Fraulir.)  1 . 

—  Ueherproduction  aaf  mUitftr  -  litera- 
rischem 'iebiete.  21. 

—  Ueber  das  Detachemünts-Kriegsspiel. 
96—98. 

—  X  ><  Ii  •  inraal  das  Detachements- 
Kriegsspiel.  48,  A'.K 

Deutsche  Heeres  -  Zeitong.  Ueber  die 
milit.  Erziehung  der  Volksjugend.  31. 

miltär-Sammier.  Die  taetisrhen  Arbeiten 
der  Officiere.  Jäii.,  Febr. 

—  Bemerkvogeii  Uber  die  Bestimnrangen 
für  'Iii-  ta<-tisclien  Arbeiten  derTfop- 
pen-Ofliciere.  März. 

—  £inige  Worte  Aber  den  tactisclien 
Lehr-Cnra  in  den  Jnnkencbnlen.  Min. 


MUltär-Sanmler.  Durch  welche  Mittel 
lEaim  das  Interesse  fttr  die  tactischea 
Aufgaben  der  Tru]>{>en-Offleiere  be- 
lebt werden  ?  April. 

—  Die  Volksbildung  bei  den  Urenburg- 
schen  Kosaken.  Mai. 

—  Einige  Worte,  betreffend  «lie  tin  ti- 
seilen  Arbeiten  der  Officiere.  Juni. 

Rtvie  BlNt.  de  r^traafer.  L*aeademie 

militaire  serbe.  528. 
Rivietamllit.  italiana.  Ak  une  idee  sulI'  or- 

dinaiiiento  degli  studi  militari.  April. 
Ultalia  milit.  GÜ  esami  dei  tenenti  di 

fant'-ria.  5'»,  .^5. 
~  Gli  escrcizi  militari  nei  licei  e  nelle 

senole  normall  in  Francia.  60. 

—  Istitutit  nazinnale  per  le  figlie  dei 
militari  italiani.  65,  66,  68. 

The  broad  arrow.  The  competition  for 
military  eadetih^.  676. 


7.  Verpflegtweien  (siehe  aucli  Adnfaiittralioii''). 


Or^ai  der  M9tt.«wftienioliafll.  Vereine. 

DieVerj)flegung  der  Tnippi  n  währ.  iul 
der  Schiuss-ManOver  des  Jahres  18Ö0 
in  Oalizien.  Bd.  XXII.  1. 

—  Ueber  Suppenbrod.  Bd.  XXII.  i. 
Vedette.  Studien  über  die  Verpflegung 

der  Krieg.-heere  im  Felde.  (Bespr.)  31. 
MNir^Zeltwii.  Die  italienisehe  Militir- 

Kürlie.  2r,. 

Jährt»,  für  die  deutsche  Armee  u.  Marine. 

Znr  Ver]>fleguog  der  Armee  im  Felde. 

Mai. 

Militär -Wochenblatt.  Was  fehlt  unseren 

Truppen-Menagen  ?  23. 
Aligem.  Militir-Zeitunf.  Die  itaUenische 

Militar-Küche.  24. 

—  Die  Verpflegung  des  franz.  Heeres.  25. 

—  Die  Yerpflet'ung  der  italieniscben 
Militär-Pf.ra-  27. 

Nene  nillt.  Blätter.  Verfahren  zur  Con- 
serrimiig  von  Melü  durch  mechani- 
schen Druck  Ton  A.  Schlieper  in 
Moritr*u\'.  .Tän. 

—  Die  V  erptlegung  der  Armee.  (Frankr.) 
Mftrs. 


Dtlllaolw  Hetret-Zettmi.  Verpflegung 

der  Österreichischen  und  deutschen 

Soldaten.  20. 
Journal  desscieaces  nillt.  L'alimentation 

rationelle  du  cheval  de  trou])e.  Mai. 
Bulletin  de  la  reonion  des  officiers.  De 

raliiuentatiuD  ratiunnelle  et  pratiuue 

des  arm^  en  campagne  et  b  lin> 

terieur.  24,  25. 
Le  speotatear  milit  Etüde  sor  l'appru- 

Tisionnement  det  troupes  en  cam- 

]):igne.  Juni. 

Revue  milit.  de  l'Mranger.  Le  servire 

des  subsi.st;irn  ('S  dans  l  ärmte  alle- 

niaude.  528. 
L'ltalia  milit.  SuU'  acciaccamento  dell' 

avena.  26. 
Allgem.  tohweli.  MINtir -Zeitung.  Der 

Küchenzettel.  Ein     itrag  SUr  Mann- 

schafta-Verpfleguug.  4. 

—  Ein  Wort  Aber  den  Kflchenzettel.  7. 

—  Was  feUt  unseren  Truppen-Menagen  ? 
18. 

—  Ueber  die  (Qualität  des  Biudfleisches. 
86. 


8.  MHIttr-SailtftttweseR. 


Oeaterr.  miiitär.  Zeitschrift.  Die  militAri- 

BchenUrsach'-ti  und  Folgen  desFlecli- 
Typhus  auf  der  Balkan-lialbinsel  im 
russischen  Heere  1877—78.  4. 

Orgai  der  mWIt-wieeeeeelMifB.  Vereine. 

Kurzsiohtipkeit  und  Krieirsdienst- 
Tau^Ucbkeit.  Bd.  XXII.  i  n.  3. 


Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Qenie-Wesens.  Sanitats-Verliftltnisse 

des  k.  k.  Heere^i.  1- 
Vedette.  Sonnenstich  und  Hitzschlag.  5. 
—  üeber  Selbstmord.  86. 
Wehr-Zeltung.  H-  rr  v.  Mündt  und  d''r 

österr.  patriotische  Hilfsverein.  32. 
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Wehr -Zeitung.  Die  Beurthoiluug  der 
Dienstbratichbarkeit  nach  dem  KOr- 
perpowi.ht»'.  49. 

Militär'ZeitHnB.  Leber  den  Uesuudheits- 
cQstaad  der  Ghuniton  BodapeeC.  9. 

—  Das  Militir  •  Coriiaiis  in  Harien- 
bad.  6. 

—  I>i  r  XIV.  Reoht  iis«  haftabericbt  des 
österr.  jiatriotiscbon  Vereines  und 
die  ' it  ii.  ral- VtTsaramlunjir-  29. 

—  Der  «weite  Geueral-Bericbt  der  öiter- 
reichiflchen  Qetellsehaft  Tom  rothen 
Kreuzo.  lo. 

miitär -Wochenblatt  Die  BeurtheUong 

der  Dienstbraachbarkeit  nach  dem 

Kurpergt'wichte.  60. 
Neae  milit.  Blätter.  Zar  HiUt&r-Gesond- 

heitspÜege.  ApriL 
Aüfe«.  MHOr^ZeHMlf.  lieber  den  tati- 

<ei.tis(hen  Xotibverband  bei  Ver- 

letzangeu.  16. 

—  Die  KOrperbeseliailBnlieit  der  pretw- 
«ischen  Militäri»flichtitj«'n.  41. 

Devtsche  Heeres-Zeitung.  Pr<>l><>fahrt  der 
Muster  •  SanitätswaKOD  der  Gesell- 
schaft Tom  rothen  Krenxe.  8. 


Deutsche  Heeres-Zeitung.  Sanitarische 
li*oruten-Untenniebatt|?.(Schweiz. )  19. 

—  l'ebfr  den  anti- 'ptischen  Notbver* 
l>and  bei  V  erleUungen.  25. 

—  Enmichtiirkeit  und  Kriegsdienat- 
Tauglichkeit.  30. 

Artillerie  Journal.  Art  und  Weise  der 
H'-^tiummui;  des  (Jrades  der  Weit- 
M  htii^k.  it  fOr  die  IfaaluehaÜ  aller 
Wallen.  Juni. 

L'aveair  milit  La  sant^  des  troupes  et 
le  caaeraement.  698. 

—  De  lliy^ene  dant  la  campagne  de 
Tnnisie.  715. 

Le  spectateur  miilt  Hygiene  et  propret^. 
K.'br. 

L'ltalla  milit  I  suicidii.  14. 

—  La  questione  dei  treni  sanitah  in 
Rnssia.  29. 

—  La  Croc-  llu,s<a  italiana  allo  prandi 
manovre  del  regio  etiercito  nell'  Alto 
Novareee  dal  88  agosto  all*  1 1  aettem- 
bre  1880.  42. 

The  broad  arrow.  The  examination  at 
Xetley.  655. 

—  The  Bngliah  soldier  in  ladia.  67S. 


9.  Terrain-Lehre.  —  Terrain 

Oesterr.  mllitär,  Zeitschrift  Die  L-  istun-  ' 
gen  tles  k.  k.  tuüit.-geugr.  Institutes 
zn  Wien  im  Jahre  IHM.  9. 

Organ  der  milit.-wissenschaftl.  Vereine. 
T.  rrain -Darstellung  und  i>ituatiun8- 
Zei.  hn.  u.  Bd.  XXII.  2  n.  3. 

Wehrzeitaag.  Di*-  Leistnngren  des  k.  k. 
milit -i:.  '. irr.  In~fitiil<-<  i  .1.  IKSO.  21. 

Jahrb.  für  die  deutsche  Armee  u.  Harine. 
Topoeraphisehe  BrOrterau^u.  Jlkn., 

r.  !-;..  M.ii. 

L'avenir  miUt  Travaax  du  depüt  de  la 
guerre.  708.  | 


Aufnahme.  —  Kartenwesen. 

Bulletin  de  la  reunion  des  oflieiert. 

Topographie  automati)][ue  2-  8. 

—  ün  nouTel  instmment  iopographi<|ae. 

IS. 

Revue  maritime  et  ooloaiale.  Note  sar 
le  Sextant.  Decbr.  1880. 
Le  ealcnlatenr  de  la  Tariation  et  de 

son  sen.s.  Jün 

—  Comparaisuu  des  inontres  i>ar  1& 
m^thode  des  cofncidences.  Febr. 

Litalia  mint.  Lo  tavul.-tt.'  di  .  ampairna 
pabblicate  dall'  Utitutu  topogratico 
miUtiK.  10. 


10.  Kriegsgeschichte.   -  Geschichte  des  Kriegswesens.  Regiments 
Geschichten.  —  Allgemeine  und  Staaten-Geschichte.  —  Memoiren. 


Oesterr.  milltir.  Zdtsehrift  Uljasea 

Maximilian  Clraf  von  Browne.  2. 

—  Die  Gefechte  von  Aja^Iar  am  22.  und 
28.  Angnst  vnd  von  KaceleTO-Ahlava 
am  .'>.  S*»ptemb.'r  1S77.  2. 

—  Johann  Reirhsgral'  von  Klenan  etc. 
k.  k.  General  der  CaTalerie.  5  n.  8. 

Organ  der  milit.  wissenschaftl.  Vereine. 
Raimondo  Montecnrcoli.  Bd.  XXIL 
2  u.  a. 


9rpM  der  milit  -  wiaaeaachaftl.  Verein«. 

I>ie  W.  hrpflicht  und  di<'  W.  lirver- 
fashutig  in  ihrer  geschiditlichcn  Ent- 
wicklung. Bd.  mi.  9  n.  8. 

—  D.  r  russisch-tflrk.  Krieg.  Bd.  XXII. 
2  tt.  3. 

—  Der  Staatsstreich  Louis  Napoleon*s. 
Bd  XXII.  4  u.  5. 

—  FZM.  Ludwig  Bitter  r.  Benedeit. 
Bd.  X.XII.  6. 
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Organ  der  millt.-wissenschaftl.  Vereine. 
Diek.  k.  ld.PioiiJiicr-Fel(i*Coiui>agnie 
▼or  ud  irthrend  der  Oeciii>»ti«B  der 

Hercegovina.  Bd.  XXII.  7  n.  8. 

—  Linioiisohiffs-Li'ntcnatit  Carl  Wey- 
»recht.  Bd.  X\ll.  7  u.  8. 

mtilMitoBBen  des  k.  k.  Kriegt-Archives. 

Rp]»!  ;ilien-Gef.*chtean d.  croatisch- 
türkUclien  Grenze  in  der  Zeit  von 
1809—1854.  I. 

—  Wagrain.  NovelL.'  zar  Gesehichte  des 
Krieges  von  1H09.  I. 

—  Zar  Charakteristik  des  Erzherzogs 
Carl  und  der  Osterreichischen  Armee 
in  den  Jalirt-n  1801  —  1804.  I. 

—  Ans  dem  letzten  Lebensjahre  der 
grossen  Kaiserin.  I. 

—  Zur  Erinn«'runt^  ;\n  Kaiser  Josef  II.  I. 
— >  Die  Capitulationvun Dresden  1813.  II. 

—  Zwei  zeitgenössisehe  Stimmen  (Oentz 
und  Mayer)  über  die  Schlacht  bei 
Jena  und  Auerstädt  im  Jahro  1806.  II. 

—  Notizen  über  Stand,  Eintheilung  dos 
kaiserl.  Fuss-  u.  Koit«rvolkes,  Haupt- 
Organisatiuns -Momente,  (^brist  In- 
haber, Obrist-Feldin&rschalch,  Kriegs- 
banmeister  etc.  im  XVL  Jahrb.  II. 

—  Feld I uarscball  Prinz  Josef  sa S^ushsen- 
Uildburghansen.  IL 

—  Kriegshi.storische  Forschungen  in  den 
Archiven  der  08t.-uug.  Monarchie.  II. 

—  Marerinalien  zu  dem  Aufsätze:  „Niko- 
laus» Duxat,  ein  Ulticier  des  Prinzen 
Eugenias  und  ein  Opfer  des  damali- 

£^»■11  H^fkrirffsraflies".  II. 

Mtttbell.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
tale-WeMM.  Tbfttigkeit  der  4./II. 

Genie-Feld-Compagnie  während  der 
Occupatioii  Ivi-iiii'ns  und  wäbioiil 
ihres  Autentliiiltr>  im  Occupaiiou.-^- 
Gebiete.  2  u.  3. 

—  Franz  Freiherr  v.  Ui  hatins.  r>  u.  6. 

—  General-Lieutenant  v.  >ieuniann.  6 
n.  6. 

Vedettp.  Napoleon  I.  Ober  die  C^Tslerie. 

3  u.  4. 

—  Napoleon  I.  Aber  die  Tornister  und 

Z.  ho.  5. 

—  FZM.  Kellner  v.  Krdlt-nstein.  5. 

—  Die  preussische  „National-Zeitung" 
Ober  FZM.  Freiherr     Bodich.  7. 

—  Die  rui^sische  Expedition  gegen  die 
Achal-Teke.  9. 

—  Zur  Erinnerung  an  Kaiser  Jraef  II. 
11  u.  12. 

—  Moltke  über  den  Czar  Alexander.  23. 

—  Angriff  auf  die  befestigte  Stellung 
Ton  Plevna.  24,  25. 

—  Friedrich  d.  Gr.  ttber  Carl  XII.  88— 87. 


Vedette.  Die  Kriegiereignisse  in  Sfld- 
amerika.  84. 

—  Der  Ocenpations^ehatiplats  in  Tunis. 

35. 

—  FZ>f.  Ritter  v.  Beuedek.  36. 

—  V.  Benedek.  3fi. 

—  Vom  todten  Feldherrn.  (Benedek.l  39. 

—  D;us  TreiVeii  bei  Verisovice  im  Vili^et 
Kosowo.  40. 

—  Das  Testament  Benedek's.  41. 

—  Der  Zulu-König  Oetewayo  über  die 
englische  Kriegführung  gegen  die 
BoCrs.  42. 

—  Der  Occnpations-Feldsng  in  Tonis. 
44. 

—  Wilhelm  Freiherr  v.  Alemann.  44. 

—  Sine  Rflcksehan.  (BenedeVs  Testa- 
ment)  45. 

—  FML.  Baron  Uchatins.  46. 

—  FML.  Freiherr  t.  Uehatins.  47. 

—  FZM.  Freiherr  v.  Al.-mann.  17. 

~  Epilog.  (UchatinB,  Benedek,  Wey- 

preebt.)  48. 

Carl  Weyprecht.  51. 
~  Feldzüge  des  Prinzen  Engen  Ton 

äavojen.  (Bespr.)  52. 

—  ZwantifT  Jahre  Kriegs^Minister.  (Mil- 

jutin.  51'. 
Wehr-Zeltuno.  Gesehichte  desS.  Httszaren- 
Regimentes.  (Bespr.)  1. 

—  Pierre  Franef>is  Charles  Augereau, 
Herzn<^'  V  Castiglione,  Marschall  t. 
Frankreich.  1. 

—  Ein  Besnch  im  kgl.  Wairen>Maseam 
in  Berlin.  1. 

—  Eine  Meldung  aas  dem  Jahre  1734.  5. 

—  6.  d.  C.  Freiherr  v.  Lsngenan.  7. 
Hie  ExiM  ilitiuii  gegen  Achal-Teke.  7. 

—  Die  S|)rachenfrage  in  der  Armee  vor 
hundert  Jahren.  10. 

—  Die  Ausbeutung  des  Credits  nun 
Zwei  ke  der  Krie<:fahmng  Tor  dem 
30jahrigen  Kriege.  11. 

Bericht  Skobeleirs  Uber  die  Erstfir» 
mung  von  (Jeok-Tope.  12. 

—  Die  Stärke  d>*r  britischen  Streitkräfte 
in  Transvaal.  i;i 

—  Der  Krieg  in  Chile.  21. 

—  Baron  Friedrieh  v.  Variconrt.  22. 

—  Linien-Schiffs-Bieuteuaut  Carl  Wey- 
preeht.  96. 

Anfänge  der  ßsterr.  Seemacht.  t6. 

—  Zma  Conflicte  in  Tunis.  88. 

—  Carl     Kajsersheimb.  38. 

—  Albert  Stengl. 

—  FZM.  l.udwiL'  Kitti  r  v.  P.  nedek.  3.i. 

—  I>ie  Käiniitf  i;us,liuul>  mit  den  Teke- 
Turkmen.  II  ihso_81.  45,  47. 

—  Carl  T.  Tegetthoif.  46. 
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Wehr-Zeitung.  Frans  Freiherr  v.  Ucha- 

tias.  46. 

—  Stimmen  über  FML.  Uohatios.  46. 
~  Der  Riichczug  der  „Virtoria*  nach 

der  Küäte  von  Liberia,  öl. 

—  Die  territoriale  Ver^Oeeenm;  des 
rus.sischcn  licii  hcs  während  der  Re- 

g.erung  Kaiser  Alexand<  r".H  II.  fil. 
er  Kriegs-Minister  3Iiljutin.  52. 
Mmtlr-ZeHMf .  G.  d.  G.  Freiherr  Lan- 
genau. 6. 

—  Die  Expedition  gegen  die  Achal- 
Teke.  6. 

—  Die  Schlaolit  bei  Mazra.  7—10. 

—  Der  Uebergaug  über  die  Donau  am 
S7.  Jini  1877.  7,  8. 

—  Die  Laue  von  Geok-Tepe.  8. 

—  Die  Friedländische  Akademie.  9. 

—  Ht'richt  des  Gen.  -  Lieut  Skobeleff 
Uber  die  Bnitflnniing  Ton  Geog> 
Tepe  n. 

—  Die  Stärke  der  britischen  ^Streitkräfte 
in  Transvaal.  12. 

—  Eii'^land  im  Transvaal.  18. 

—  Einige  Bemerkungen  Aber  den  Krieg 
ini  Transvaal.  22. 

—  Berieht  fibeor  die  der  Einnahme  von 
lima  Torausgegangenen  militiritcben 
Ereignisse.  2S. 

—  Das  Heer-  nnd  Kriegswesen  der  alten 
rer.^*-r  23,  21. 

—  Die  Wehrpflicht  und  die  Wehrver- 
fassnng  in  ihrer  geschichtlichen  Ent- 
wicklung. 21—28. 

—  Liuiensc  hifEi-Lieutenant  Carl  Wey- 
precbt.  26. 

—  Die  franiOsisclie  Elpedition  gegen 
Tunis.  .34. 

—  FZM.  Benedek.  Sö. 

—  Franz  Seheid  (Varine-Arti11erie>0ber- 
Ingeiiieur).  89. 

—  Die  Expedition  des  G«'n>'ral-Adju- 
tanten  Skobeleff  gegen  die  .\cbal- 
T.'kinz.-u.  4.'.--  IH. 

—  FML.  Franz  P'rt  iherr  V.  l'rhatins.  45. 

—  Der  Aufütaud  in  Algier.  48. 

MHWieW.  aaa  im  SeMete  iee  8>wmiM. 

Ein    anfgefondenes  Vikingerschilll 

2  u.  3. 

—  Der  Krie«  in  Südtoerika.  4  n.  6. 
Jahrbücher  Vir  die  denttob«  Arate  und 

Marine.  Frideri<-u<  Homseonun  Bex 
MDCCLXXXI.  Jan. 

—  Die  fraasOeiscbe  Expedition  nach 
Egypten  (1798—1801).  (Forts.)  Jin., 
Febr. 

—  Die  Convention  Ton  Tanroggen.  Jin. 

—  Eindrücke  aus  der  Geschichte-  des 
preoss.  Ingenieur-Corps.  Jin.,  Febr. 


Jahrb.  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Gustav  Adolf  in  seiueui  Ver- 
iKiltnisso  zu  seinem  Schwager,  dem 
Kurfürsten  Geor^  Wilhelm  TOn  Bran- 
denburg. Febr..  März. 

—  Die  rOmisehe  Kriegszneht  bis  snm 
Ende  der  Bepnblik.  Febr.— April. 

—  Drei  Jahre  im  Cadeten»  Corps 
(1758  —  1760).  April. 

—  Zum  Seydlitz-Tage  1881.  Mai. 

'  —  Die  Expedition  des  (tenoral-.\djutan- 

ten    äkobeleff  gegen   die  Achal- 

TeUnzen.  Jnni. 
Militär-Wochenblatt.  Zur  Erinnemng  na 

General  v.  Goeben.  6. 
_  Zum  94.  Jinner  1881.  (K0nig»-6e- 

bnrtstag.)  7. 

—  Zum  fiOjithri^t'n  Dienst-Jubilänni  df!« 
grossh.  inecklenburgischen  Gcucral- 
Majors  v.  Holstein,  Commandanten 
der  Rt'^i'It  nzstadt  Schwerin.  11. 

—  Des  Fürsten  Leopold  L  von  Anhalt» 
Dessen  Jngend*  nnd  Lebensjahre. 
Bhft.  1. 

—  Zum  ftOjäljrijjen  Dicnst-Jubilänni  des 
General-I.ieutenants  v.  Colorab.  17. 

—  Alexander  t.  Salmti,  k.  pr.  General* 
Lieutenant.  20. 

—  Einige  Bemerkungen  über  den  Krieg 
in  Transraal.  88. 

—  Vnr  Z'^lin  .Taliren.  (KSniga-Gebnrtstag 
in  Öt.  Denis.)  24. 

—  Zum  50jäbrigen  Dienst- Jubiläum  des 
Feldpropstsa  der  Armee  Dr.  Thielen. 

24. 

—  Zur  Erinnerung  an  Kaiser  Alexan- 
der II.  Ton  Bnssland.  87. 

Zum  riOjilhrigen  Dienst-Jubiläum  des 
kgl.  bayer.  Oberst  Beck.  SO. 

—  Das  Gefecht  bei  Laing*s  Nek  am 
88.  Jänner  1881.  32. 

—  Zum  70jährig<'n  Jubiläuni  des  Majors 
Scbinack  am  1.  Mai  1881.  38. 

—  Zur  Erinnemng  an  Sejrdliti  am  8.  Mai 

38. 

—  AuKUät  v.  Guebeu,  General  der  In- 
fanterie. Bhft.  4  n.  6. 

—  General-Li»'UtcnantEmil  v.  Wovna.40 

—  Carl  V  Wunck,  kgl.  preuss.  General- 
Lieutenant.  43. 

—  (rt'n. -Lieutenant  v.  Ar>-ntsschildt. 44. 

—  Rud'dfSilvius  v.Neuniann,  k^l.preoss. 
General-Lieutenant  z.  D.  45. 

—  Zun  sojihrigen  Dienst-Jubil&cm  des 
Gencral-Mainr-  TarlT^itt.  v  Brandt. 47. 

—  Kaiser  Alexander  II.  von  Bussland 
nnd  das  Dhlanen-Regiment  Kaiser 
Alexander  von  Russland  (1.  branden» 
bnrgisches)  Nr.  3.  68. 
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MUHir-WoelieiiUatt.  G.  d.  C  Hann 

Wevhorn.  53. 
Neue  Miiit  Blätter.  Der  Marschall  Mac 
Mahon  and  das  französische  Heer  seit 
(It'ii)  Kriegsausbrnche  1870.  Jftn.— Hai. 

—  Grundzüge  der  gcschirhtl.  Entwick- 
lang der  Kosaken-Ueere.  Jän.— Juni. 

—  Wie  der  franzOriaeli«  General  dutme 
am  21.  October  1792  zur  Eroberoog 
von  Mainz  kam.  Jan. 

—  Die  militftriache  Laafbahn  einer 
Heldin,  (ßriunorio.)  Febr. 

—  Nikolaus  Doxat.  ein  Oftirior  dos 
Priiuen  Eugeuius  umi  eiu  Opfer  des 
damaligen  Hofkriegrsrathes.  März. 

—  Die  Belagerang  von  Charloston.  Uftra. 

—  Die  TransTaal-Bepablik.  M&rz. 

—  MUit&risehe  Wanderangen  in  and  nm 
Presden  (Erinnerungen  an  das  Jahr 
1813.)  Mai,  Juni. 

—  Die  beiden  denkwürdigsten  Seege- 
fechte zur  Zeit  des  amerikanisdien 
Krieges,  Mai,  JonL 

—  Tunis.  Juni. 

MI|M.  Militär-Zeitvno.   Briebnisse  in 

engli'^t'boni  Kriegsdienst  währenddes 
Knm-Krieges.  l  —4,  7 — II. 

—  Beitr&ge  zur  Geschidite  des  Krieges 
zwischen  Chile  and  Pera  mit  Bolim. 

4,  6,  Al—iü. 

—  August  von  <ioeben.  8 — 15. 

—  General-Feldmarschall  Paskiewitsch 
und  Fürst  Gort^chakulT.  I  I. 

—  Erinnerungen  aus  dem  7jährigeu 
Kriege.  17—19. 

—  ."SOjähriges  Dien-^t- Jubiläum  de.s  Feld- 
propstes der  -\rmee  Dr.  Thielen.  18. 

—  Die  Kriegsmacht  einer  thflringischen 
freien  Reichsstadt  im  XVIIl.  Jahr- 
hundert. 19. 

—  Die  Kriegsereignisse  in  Afghanistan 
im  Jahre  1880.  90,  Sl. 

—  Kai-T  .Mcxander  II.  22. 

—  Der  iiampf  der  Engländer  mit  den 
Baoem  jenseits  des  Vaal.  8t,  S8. 

—  Zur  Erinnerung  an  Heinrich  v.  Abend- 
rotb,  kgl.  sächs.  Gen.-Lient.  28—26. 

—  Major  Dwyer.  27. 

—  Der  Spielberg  bei  Brünn.  98,  29. 

—  TMe  preussische  Flotte  1761.  82. 

—  General  von  der  Tann.  34. 

—  FZH.  Ritter  r.  Benedek.  86. 

—  J.  D.  R.  Preoss.  (Historiograph.) 

36—38. 

—  Ludwig  v.  Henedek.  88. 

—  Die  Alaraannen-Sehlacht  bei  Shrass- 

barg.  .S'.)— 41. 

—  Nochmals  der  FZM.  Kitt.  v.  Benedek. 
40. 


XXIX 

AlIgMi.  WIHIr-ZMtMi.  Die  fransOsischen 

Krie«r8gefangenen  von  1870— '71  in 

Ulm.  45,  46. 

—  FML.  Freiherr  t.  Ucbatius.  45. 

—  Die  Kanone  vom  Munt- Valerien  im 
Ka.stanit'nwäl<lclien  zu  Berlin.  4<>. 

—  Aus  alten  i'arole-Büehern  der  Berliner 
Garnison.  47. 

—  Der  Kri^fs-Minister  General  Mi^ntin. 
47. 

—  Die  looj  ährige  Jnbflftnms-Feier  des 

bayer.  Inftr.-Rgt.s.  König.  49 — fil. 
Deutsohe  Heeres-Zeitung.  Das  i8.  Heft 
des  Generalstabs  -  Werkes.  (Bespr.) 
(Schluss.)  1. 

—  Vom  südamerikanischen Kriegsschaii- 

S latze.  4. 
^IdmarschallFflrsiWrede.  (Bspr.)  6. 

—  Eindrücke  aus  der  Geschichte  des 
preussischeu  Ingenieur-Corps.  7. 

—  Die  ältesten  Fahnen  der  pr.  Armee 
in  Icn  Befreinngskriegen  1818—14. 
8— U. 

—  Die  Expedition  gegen  die  Achal- 
Teken.  B,  11. 

—  P  a  s  Heer-  und  Kriegswesen  der  alten 
Perser.  18. 

—  Vom  Kriegsschanplatze.  8fld>Afirika. 

16.  16. 

—  Die  franz.  Expedition  nach  Egypten 
(1798—1801).  (Bespr.)  17. 

—  Alexander  v,  Salviati,  Gen.-Lient.  18. 

—  Enno  V.  ruloml».  •n'ii.-Lieut.  18. 

—  Aus  dem  persisch-kurd.  Kriege.  19. 

—  Die  engl.  Eipedition  1879  gegen  die 
Zulus.  (Forts.)  22, 26, 28, 80, 88  o. 89. 

—  Transvaal.  22. 

—  Die  polnischen  Aufstände  seit  1880 
in  ihrem  Zusammenhange  mit  ihren 
int  e  rn  at  ionalenUmstonbestrebongen. 
(Bespr.)  23. 

—  Die  der  Einnahme  von  Lima  Torans- 
gegantjenen  militilr.  Ereignisse  28. 

—  General  von  der  Tann.  36. 

—  FZM.  Ladw.Ritt.T.Benedek.S8. 0.89. 

—  Die  Expedition  Skobcb  ifs  gegen  die 
Teke-Turkmenen.  4i,  If). 

—  Vom  todten  Fcldlierrn.  (Benedek.)  44. 

—  Selbstmord  des  Generals  üchatius.  47, 

—  Siebenzig  militärische  Dienstjahre.  52. 
Arohiv  f.  Artill.-  ii.  lagen.-Offlo.  d.  deutsch. 

RolflIwIkeorM.  DerSchipka-Ptes  1877, 
seine  Befestigung  und  die  Kämpfe 
in  demselben.  Bd.  88,  1  u.  2. 

—  Geschichtliche  Entwicklung  der  Artil> 
lerie-Schiesskunst  in  Deatschland. 
(F..rts.)  B>l.  S8.  1  —  3. 

—  liudolf  Silvius  V.  Nemiianu,  General- 
Lieutenant  z.  D.  Bd.  88.  8. 
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Jahresberichte  über  die  Veränderungen 
und  Fortschritte  im  Miiitärwesen.  Be- 
richt über  die  kriegsgeschichtliche 
Literatur.  VII.  Jahrg.  18H0. 

—  Bericht  über  den  Krieg  zwischen  den 
Niederlanden  and  Atjeh.  VII.  Jahrg. 

1S80. 

—  Bericht  über  den  Krieg  zwischen 
England  u.  Afghanistan.  YII.  Jahrg. 

ISHO. 

—  Bericht  üht^r  den  Kriejr  v.  Chile  gegen 
Bolivia  und  Peru.  VII.  Jahrg.  1880, 

—  Nekrologe  tot  im  Jahre  Ihso  ver- 
storbenen horvorragondon  Officisren 
u.  8«  w.  Vll.  Jahrg.  1880. 

MHKir-SaniiilMr.  Lowtscha,  Plewna  und 
.*^'-  h<  iii'>w.i.  Jäu.  — Mai. 

—  I)ie  '6.  Garde-Division  im  Kriege 
1877—78.  (Forts.)  Jän.— Jani. 

—  Di«  4.  Jäger- Brigade  nach  dem  Ueber- 

über  die  Donau.  J&n.— M&n, 

Juni. 

—  Geaehiehtliche  Skizze  Aher  die  Kran- 

kt-ni-fletre  Jim,.  März. 

—  Einige  Worte  zum  Artikel :  .Luwtächa, 
Plewna  und  Schetnowo'*.  Min. 

—  Eriunerungen  an  die  Th&tigkeit  der 
Artillerie  bei  Kostachok  and  Plewna. 
März,  Juni. 

—  Belagerutig  u.  BntOnnong  von  Geok- 
T*'pe.  April. 

—  Materialien  zur  Geschichte  der  Terek'- 
sdienKosaken  rom  Jahre  1669 — 1880. 
(Schlnss.)  April. 

—  Aniftssig  einer  Bemerkung  zum  Arti- 
kel :  „Lowtscha,Plewnau.  Scheinowo'*. 
Mai. 

—  r.'b.Tsicht  der  Kriegs- Afr.iir<'n  im 
Kaukasus  u.  in  der  asiatischen  Türkei 
im  Jahre  1877—78.  Hai. 

—  Die  Caralerie  hinter  dem  Vid-Floase. 
Juni. 

—  Materialien  für  die  Schllderang  der 

0]»' rat  innen  de^<  Detachements  TOn 
l{ust>chuk.  (Forts.)  Jnni. 

—  ik'mtrkung  anlässig  des  Artikels:. 
.L  )wt8elia«  Plewna  und  Seheinowo*. 

Juni. 

Artillerie-Jounial.  Erinnerungen  eines 
kaokaetschen  Artilleristen.  (Orient- 
Krieg  1877—7^  )  Jän. 

—  Kriegs- Affairen  der  Artillerie  des 
Kobtäeckischen  Detachements.  Febr. 

—  Sftjihrige  Directi  m  der  Artillerie. 
(«»r<<88fflr-it  Michael  Nikolajewitsch  u. 
General-. \djutaut  Barauzow.)  Marz. 

—  Gefecht  bei  Maren  nnd  Blena  am 
22.  N  ^vriiilMT  1877.  April. 

—  Der  ^chipka-Pas».  (Forts.)  MaL 


Artillerie-Journal.  Bericht  üb.  die  Tbätjg- 
keitder  Artillerie  in  den  Gefechten 

am  6.  u.  7.  Juli  bei  Geok-Tepe.  MaL 
Ingenieur-Journal.  Skizzf  d<'r  DiensT.-  u 
Thätigkeit  des  6.  I'ontonuier-Datail- 
lons  im  Feldzuge  1877 — 78.  .Tän. 

—  B'-richt  Ober  die  FM-Ingenieur-Tbä- 
tigkcit  im  Orieut-iurieffe  1H77  —  TS 
i  m  0  perations-Rajon  der  aankasischen 
Armee.  (Forts.)  Febr.,  H&rs. 

—  Auszüge  aus  Brif'fen  vom  Krie^'«- 
sciiauplatzc  in  der  asiiiti.schon  Türkei 
im  Feldzugo  1877.  (Forts.)  Febr..  Mai. 

—  G «'schichte  dt-r  Truppen-Casemiraii|t 
in  Kussland.  April. 

—  Belagernntr  n.  Brstflrmun^  von  Oeok- 
Tepe.  Juni. 

—  Geschichte  des  Festungskrieges  seit 
der  Einfflhmng  der  Feuerwaffen.  Juni. 

WafTen-Sammler.  Materialien  zur  Ge- 
sohii  hte  der  Waften-Fabrik  iiiT'iI.i.  I. 

—  Bewaffnung  der  russischen  Truppen  in 
der  ersten  HAlfte  des  XVm.  Jahr- 

liuinlerts.  2. 

L'avealr  »illt  Les  Anglais  au  Cap.  69i, 
700,  70»,  722,  728. 

—  Ilistoire  de  Tannuairo  niilitaire.  701 

—  Transvaal.  Bataille  de  Migonba.  703. 
704. 

—  Origines  de  la  tactiqne  finaa^ae. 
(Bi'Siir  )  701. 

—  Exptkiition  de  Tunisie.  7ia— 725. 

—  Les  tronbles  en  Algtfrie.  7SS— 71^ 

—  Bonaparte  et  son  tsmps.  (Bespr.) 
724. 

Josmal  des  solenoes  nillt.  BMe  de  la 

fortitication  dans  la  derniere  gnerre 
d'Oricnt.  (Forts.)  .Tan. -Mai. 

—  Le  recrutemeut  de  l  armee  pendant  lü 
revohition  et  l'empire.  Jftn..  Febr. 

—  L'lii.stoire  de  Fnnce  de  Dareste. 
(Bespr.j  Febr. 

—  Une  troisi^me  rnaxime  de  Napoleon. 
März. 

—  ( »h  .  rvations  sur  la  prtHenduf  neu« 
tralitf  de  la  Haute  Savoie.  Jani. 

BlMttlide  la  resnlon  des  offeiers.  Trans- 

p.jits  ch«'/.  h  <  aiiri.  ri>  (F^rt-*.)  3.  .*»,  6. 

—  Guerre  du  Chili  coutre  le  Perou  et 
la  Bolirie.  (Forts.)  4,  8. 

—  La  noUNtllf  LTuerre  d'.\fghanist:in. 
(Forts.)  5— »,  10,  12,  U.  16—18,  tl. 
«2,  2«. 

—  Le»  Operations  en  Lomelline  dttM  mai 
au  Ii  juin  IH.*»'.).  9—1 3. 

—  Uuelques  mots  sur  le  Transvaal.  19—21. 

—  Etnde  historiqoe  snr  la  fortifiration 

permanente.  22.  23.  2.'..  26. 

—  La  prisi*  de  Geok-Tepe.  24. 
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Bulletin  de  la  reunion  des  ofRciers.  Lc 

Cent  ciuquauticine  auuiversaire  d'un 
liQssard  dans  U  eanleiie  pnusienne. 
(Zicton.)  26. 
LM  spectlteur  mlllt.  Histoire  de  rexcorp-s 
d\$tat-maior.  (Forts.)  Jän.— April. 

—  Les  vail'MS  Taadoises.  (Fort».) 
Jän. -April. 

—  Deui  errears  de  St.  Simon.  (Bespr.) 
Febr.,  Ai)ril.  Juni. 

— ■  Operations  du  bataillon  du  ir<^'ii''  de 
la  garde  russe  pendant  la  caui]>ugne 
de  1877—78.  Mftn,  ApriL 

—  Lesori^ini-s  d  >  U  tftctiqiie  fran^MBe. 

i Bespr.)  Jaoi. 
tonapaiteet  aontemps.  (Bespr.)  Juni. 

—  Le  lieutenant  feld>inar^chAl  baron 
ürhatins.  .Juni. 

Revue  milit.  de  l'etranger.  Exi  cdition 
contre  les  Tekkäs.  619,  520. 

—  La  ^erre  du  Transvaal.  520,  522,  523. 
Revue  d'artillerie.  G^u.  de  brigade  Le- 

eoevm.  J&n. 

—  G^n.  de  brigade  Terehtoe  de  Beliye. 
Jftn. 

—  Les  ponts  sar  le  Dannbe  et  Tattaque 
du  camp  letnundiä  de  I'Ievna  par 
l'arm^e  rosso-ronmaine  de  19jainaa 
lu  decembre  1877.  Febr. 
M.legeneraldediTisionLa^le.  Febr. 

—  M.  le  general  de  division  Melchior. 
Febr. 

—  La  batteile  No.  1  de  Saint-Cloiid. 
^piaode  d«  ddge  de  Paria.)  Hin, 

—  Operations  de  la  'd*'  batterie  de  la 
brigade  d'artillerie  des  grenadiert  da 
Cauoa.'«».  .lani. 

Revue  ■aritlme  et  coloniaie.  La  guerre 
maritime  entre  le  P^ron  et  le  Chili. 
(Forte.)  JSo. 

—  Une  famille  dans  la  marine  an  XVIII« 
siecle.  (Ports.)  Jän. 

L'academie  royale  de  marine  de  1775 
a  1777.  (Forts.)  Jän.  -Miirz. 

—  Conp  d'oeil  sur  la  guerre  chilo- 
p^ravieiuie.  Jln. 

—  Tjbleaa  jjen(5ral  do  l'histoire  maritime 
contemporaine.  (Forts.)  Jän.,  März. 

—  Le  contre-amiral  Sellier.  Febr. 

—  Le  vice-amiral  Duprö.  Hirs. 
RIvista  milit.  italiana.  Uno  srruardo  alla 

storia  de\  rtclatamento.  Jan. 

—  Ancora  sulla  spedisione  ni8sa  nel  paese 
a*-i  T.  k.^.  K.  br. 

—  La  baudiera.  März. 

—  La  gnenra  degli  Ingleri  eontro  i 
Boori,  März. 

—  La  battaglia  di  Loing's  Nek.  März. 


RIvista  miiit.  Itaiiana.  Guerra  di  mon- 
tajjua  in  Catalogna.  (1872—1875.) 
April. 

—  L'approvvigionamonto  «l-  H*  t  sercito 
attstro-ongarico  in  Boüuia  ed  Erzego- 
▼ina  nel  1878.  Jniii. 

—  La  gut'rra  fra  il  Thili  ed  il  Perii.  Juni. 
L'ltalia  miiit.  Le  tradizioni  militari.  8. 

—  Le  seorrerie  deiCudi  in  Peraia.  8* 

—  II  museo  storieo  di  Casa  Savda.  18. 

—  (Jli  Ultimi  awenimenti  della  gaerra 
frä  il  rem  ed  il  Chili.  31. 

—  II  generale  Milon.  3b. 

—  SuH'attacco  del  campo  trincerato  di 
Plevua,  43,  46. 

—  Ricordo.  (La  Marmora.)  51. 

—  Le  prime  operazioni  nella  Tunis ia.  M. 

—  Le  operationi  dei  Francesi  in  Tonisia. 

.V2— 54. 

—  Le  operazioni  nella  Tunisia,  55 — 62. 

—  liapportö  di  Sir  CoUey  suU  combatti» 
meutu  di  Laing's  Nek.  56. 

—  TiUeraexel  (9  gennaio  1871).  85. 

—  Benedek.  68. 

—  Appnnti  snlla  reggenza  tonisina. 
70—72,  74,  75,  77. 

Coftini*t  Uaited  Servioe  MageriM.  Notes 

on  the  history  an<l  Services  of  the 
thirtv-secund  reginient.  (Sellins». )Jiin. 

—  An  Ez>Zoaave*8  recollections  of  the 
war  of  1S70  -  71.  Forts.)  Jan..  Vehr. 

—  Field-Marshal  Henry  Seymour  Con- 
way.  (Forts.)  Jän.,  März,  Mai,  Jmü. 

—  Notes  on  the  history  of  H.  M.'s  ele- 
venth  (North  Devon)  rejriment  of 
infantry.  Febr..  .Marz.  Mai. 

j  —  Our  disastcrs  in  South-Africa.  M&rz. 
j  —  Nominal  r(dl  of  our  war  Veteran-;.  .Tuni. 

Proceediflos  of  the  Royal  Artillery  iaeti- 
lnHon.  ZajminUit  expedition.  Bd.  XI.  6. 

—  Tli.'  (i.'lVn.-,-  of  Ekowe.  Bd.  XL  6. 
The  broad  arrow.  The  Datch  revolt  in 

the  Transvaal.  653. 

—  Moral isings  on  massacre.  653. 

—  The  risin)?  of  the  lioer.s.  653. 

—  The  rebellion  in  the  Transvaal.  6bS, 
854. 

—  Cape  exi>erit'nco.  n.'»,') 

—  The  Situation  in  the  Transvaal.  655, 
858. 

—  At  Geok  Topc.  r,5R. 

—  The  military  Situation  in  the  Trans- 
vjial.  657,  «558—661,  Mli,  664. 

—  Tlie  capture  of  Geok  Tepe.  6.'>8. 

—  The  hattle  <'f  LainL^'s  Nt  k  and  the 
laissez-faire  ofcoionial  olticialism.669. 

—  Rnssia  and  the  Tekkea.  880. 

—  The  fi^liting  on  the  Tranaraal  fron- 
tier.  662. 
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Tke  broad  arrow.  The  leaders  of  the 
ingarrection  in  the  Transrul.  MS. 

—  Colley's  last  d.  spatoh.  CGH. 

—  The  action  at  Bronkor's  Sproit.  666. 

—  The  action  at  the  Iiigogo  River.  666. 

—  TheevÄCTwtionofCandahar.GßO— 671. 

—  The  ma<59ii(  re  of  ColoDel  FUtter  s 
ezpedition.  069. 

—  Notes  on  theTanis  ezpeditioD.  671. 
— >  Th'-  huttle  of  Majnba  moimtain.  671. 

—  The  new  high  adminl  of  Bossia.  677. 
La  Belgique  milit.  8<ratenin  d*im  Tienx 

soMat  de  \a  garde  imperiale.  (Forts.) 

518—5-20,  r)J-2.  525,  ',2H,  530,  634, 

536,  537,  640,  511,  543. 
— >  Relation  des  fim^railles  de  M.  le 

gen^ral  Bartels.  521. 
AUge«.  Schweiz.  MilKir  ZeituBt.  Der 

Ueherftll  Ton  Hoehkfa'eh  am  18.  Octo- 

her  1758.  S. 

—  Der  k.  k.  Artilleritf-Oberlieutenant 
Franz  Schneider  in  Mailand  1818. 
10. 


Allfe«.  tohweiz.  Militär-Zettaag.  Oberst 
Alexander  Fomaro.  11. 

—  Rudolf  von  Erla.  h  I  i. 

—  Der  Marschall  von  Sachsen  in  dem 
Wirthshause  zn  Krach nitz  1715.  17. 

—  Der  franz.  Feldrag  ^ef^en  Tunis.  18. 

—  Major  Fri*"lrioh  von  VariroTirt.  18. 

—  FZM.  LodwiK  lütter  v.  Benedek.  19. 

—  Der  k.  k.  ueneralstahs-Haaptmaan 
V.  Kuhn  im  1  Artillerie-Oberlioutenant 
Schneider  in  dem  Stnusenkampfe  voa 
Mailand  1848.  20. 

—  Die  militärischen  Operationen  ia 
Tonis.  21—2.-.. 

—  FZM.  Benedek  u.  sein  Testament.  22. 

—  General  von  der  Tann.  28. 

—  Der  S.  hlaehtruf.  2;5. 

Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie. 
Oberst  Alezander  Pomaro.  8. 

—  Oberst  Rudolf  v.  Erlach.  3. 

Revae  milit.  suisse.  Expedition  de  Toniaie. 
9.  10. 

—  Goerres  d*AfriqQe.  11,  12. 


d.  Gatgraphle.  —  Statittilc.  —  MMbettslirtibungen. 


OriM  der  milit.-wissenschaftl.  Vereine. 
Die  hosnisch  -  hercegovinisehe  Land* 

ffrenze.  B.l.  XXII.  2  u.  3. 
^  Cottät&ntinupel.     (Zweite  Studie.) 

(Forts.)  Bd.  XXn.  4  n.  6. 
■ntheil.  Ob.  Qeienstlnde  d.  Artillerie-  u. 

Geflie-Wesens.  Militäri-^che  u.  geogr. 

Erforschung  des  oberen  Senegal  u. 

Niger-Gebietes,  i. 

—  Ueb»  rsirht  der  Befestigungen  in 
Frankreich  ,  Italien  ,  Kusvland, 
Dentschland,  Belgien  und  Nieder- 
lan'l'V  u. 

mtthell.  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 
Das  Relief  des  atlantischen  Oceant. 
4  u.  5. 

tagenieur-Joomal.  I  >•  r  Duiester  und  sein 

Gebiet.  April,  Mai. 
Billttil  de  In  rMon  des  ofliolers. 

(Quelques  mots  ii  pr<ipos  i\>'  ].a  <l«  li- 
niitation  de  la  fronticre  turco-moute- 
negrine.  11. 
Revue  milit  de  Vhinaiqw.  Notice  g^o- 
graphique  Hur  la  Mac^doine.  518. 

—  .N'ittie.' g.- «irraiihique  et  militaire  sur 
la  Transih.tü:  •.  525. 

—  Notie.'  sur  I  i  Tunisie.  526. 

Revue  maritime  et  oolonlaie.  Le  Piico- 
nayo,  ronte  maritime  de  la  Bolivie 
hlvcdan  atlantique,  Deebr.  imo. 

—  Kotic*?s  sur  les  colonies  an>:laises. 
(Forts.)  Decbr.  1880,  Jin.,  März. 


Revoe  maritime  et  coloniaie.  Nute«  sur 
les  d^pressions  barum^triqnes  en 
Euro|ye.  Muillet  1^77  ä  Jaavier  1880.) 
{Sehlu.ss.j  Decbr.  1880. 

—  Campa^e  de  p^he  de  1880.  Jta. 

—  L''<  ]M  rhes  iiiarititnes .  leuf  distli- 
butiou  geo^apbique .  lenr  ezploi* 
tation  et  Teur  rapport.  dan.<«  les 
annees  1869  ä  1878.  Febr..  Mar/ 

—  Les  lies  sous  le  vent,  Samoa,  Waliia, 
Fiji  etc.  Febr. 

~  Sonvenhrs  de  Madagasear.  Hin. 
RIvIsta  mint.  Italiana.  Gli  studi  u"  >- 

fratico-militari  in  Francis,  (iiespr.) 
'ehr. 

■ —  Deila  Costa  Orientale  deU*  Adriatico 
al  Danubio.  Miirr. 

—  II  Montenegro  prima  e  dop«»  il  trat- 
tato  di  Berlino.  !  Forts.)  M&rz. 

L'ltalla  mint.  I-e  rive  adriatiche.  Im* 
pressioni  militari  di  viaggio.  1,  4, 
6,  8—14,  16—18,  20,  Sl,  23,  24, 
36.  27.  SO— 82,  88—46,  47,  48,  60, 
54.  56. 

—  La  Talle  della  Megenla.  63. 

—  I  territori  «  ednti  aua  Qrecia.  64—88, 

r,H  — 7<».  7.! 

Joernal  of  tbe  Royal  United  Service 
taetlMiee.  Tnrkeataa.  Bd.  XXIV. 

Nr.  107 

Celbeni's  United  Service  Magazine.  From 
Peshawnr  to  Jellalhhad.  Mai. 
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12.  Eisenbahn-  und  Telegraphenwesen.  (Die  technischen  Arbeiten,  den 
Beirieb  und  das  Material  betreffend.)  —  Vericetareweeen  überhaupt 

PeittOlw  WMr— 'Zelte t.  D«r  Heliograph 

als  Kriegsniittel.  47, 
Ingenieur-Journal.  Thätigkeit  der  1.  und 
2.  Abtheilang  des  kaukasischen  Feld- 
Telegraphen-Parkes,  Febr.,  Mänc. 

—  Thätigkeit  des  Feld  -  T''l''^rajdicn- 
Parkes  Nr.  6  im  letzten  turkidcheu 
Kriege.  Juni. 

Revue  nilit,  de  Tetranger.  L»  con- 
strudioD  du  cbcmin  de  fer  traue* 
caspicu.  ftl9. 

—  Bdle  de  1»  MliJgraphie  dans  les 
guerres  modernes,  529. 

Revue  d'artillerie.  Leu  lucumutives  ruu- 

tiörcs.  J&n. 
RIvUta  nilli  ItalliM.  Skadi  fenoviario 

militari.  Mai. 
Litalia  mtiit  A  proi)08ito  di  ferrovie,  40. 

—  Tclegrafia  ottica.  71. 
Giornale  d'artiglieria  e  genio.  Nutizie 

salla  telegraliu  uiilitarc.  1'.  2.  1'.  6. 


Orgu  der  «IHt-wiMmtehafIL  Verehie. 

Die  Eisenbahn-Verbindung  mit  Con- 
stantiimpol.  Bd,  XXII,  1, 
Wehr-Zeitung.  Das  Militär -Eisenbahn- 
wesen in  Frankreich.  29, 

—  Die  Unnatluil-Baiui.  17. 

—  Die  Anwendung  des  iicliograpiien 
wfthrend  der  Aehal -Teke -Ez|)e- 
dition.  10. 

•Ulitär-Zeitung.  ^Milit&rischcü  Eisenbahn- 
wesen. (Iiu.s.sl.)  28. 

—  Ueber  die  bosnischen  and  aerbiachen 
Eisenbahui'n.  10. 

—  Der  Ueliogruph  als  Kriegsmittel.  50. 
MMtirWoobeablatt.  Das  Hilit&r-Bisen. 

baliiiwescn  in  Fr;inkr<'irli.  28. 

—  Die  Anwendung  des  Heliographen 
wihrend  der  Aehal  •  Teke  •  Expe- 
dition, 50. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Die  Telegra- 
phie  vom  milit,  Gesichtspuucte.  42, 43. 


I3.$taatswis8en8chafl.— Politiic—  Parlamentariechee.— Rechtspflege. 


Vedette.  Die  griechische  Kriegsgefahr  9. 

—  Ueb.Disciplinar-Vorschriftcn.  13 — 22. 

—  Daa  „Vaterland"  äbcr  Moltke*«  Apo- 
theose auf  den  Krieg.  14, 

—  Hoch  eine  Stimme  über  die  ungari- 
schen Press^erichte.  48, 

—  G.  d.  C.  Freiherr  v.  Edelsheira-Gyulai 
über  die  ungarischen  Pressgehchte. 
4». 

—  Die  Geschwornengerichte  in  Ehren- 
Iielcidigungsklacen.  50. 

Wehr-Zeitung.  Graf  v,  Moltkc  Ober  die 
Ziele  des  Kriegsreehtes.  11. 
Dm  l'rtheil  in  Sachen  derKlansen- 
bniger  Afiaire.  12. 

—  Blnntschli  Uber  die  Ziele  des  Kriegs- 
rechtes. 12. 

—  Rnsslands  Consolidirung  in  den  ost- 
asiatischen Gewässern.  17. 

—  Die  nächste  Krie^gefahr.  24. 
Militär- JttBtas  nnd  bflrgerlicber  Be- 
ruf. 24. 

—  Die  Nentralitftt  der  Schweiz.  81. 

Der  Kechtsschutz  der  Wehrmacht. 
(Kaschauor  (Jeschwurne.) 
~    Der  coinniandireude  General  in  Uuda- 
l>«st,  «i.  «i.  (.'.  Kreih.  v.  Edelsbeira- 
Gyulai  an        „iJud.ii'.  ('crr".  AH. 

—  Schutz  der  per.iOnliehcn  Ehre.  50. 
■IHtir-ZaKiH.  Ueber  Oeffentttcfakeit  des 

militiriacben  Gerichtsverfahrens.  7. 


Ort ,  4.  nUU.-wiM«uohaftl.  V«niM.  XXlIl.  B4.  1S8I.  B«|i«r«ortBai 


Militär-Zeitung.  Das  Ende  der  Alfairo 
in  Klaasenbnrg.  IS. 

—  Die  Neutralität  der  Schweii  nnd 

Belcriens;.  2.3. 

—  Offenes  Schreiben  des  G.  d.  C.  Freih. 

Edeldieim-GyaUi  an  die  «Bnda- 
pester  Correspondeni*.  47. 

MUKär-Woobenbiatt  Basslands  Cunsoli- 
dimng  in  den  ostasiatiseben  Oe- 
w&ssem.  16. 

Neue  mint.  Blätter.  Vorzfi«:.-  und  Manjjol 
des  preussisehrj»  Militär  -  Strafver- 
fahrens, erläutert  an  einrr  kurzen 
Darstellun«;  de.sscllH'ii .  eiiiit:.'  (Je- 
danken  über  seine  Kefona.  März. 

Allgem.  MllfHIrZdtung.  Ein  neues  Sehrei- 
ben tl»  s  General-Feldmarschalls  Graf 
V.  .M'  ltk'-  über  das  Kriegsreoht.  20. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Ein  Brief  des 
FoMroarschalls  Graf  T.  Moltke  Aber 
das  Kriegsrecht.  10. 

—  G raf  Moltke  o.  der  ewige  Frieden.  12. 

—  Der  nftcbste  Feldzng,  von  L.  Segnin. 
(Begpr.)  13. 

—  £in  spanisches  Urtheil  über  die 
dentsch-spauisohe  Allianz.  17. 

—  Die  Landwahr- Ucbungen,  die  Lamles- 
befestigong  und  das  Milit;ir  Straf- 
gesetzbuch in  der  Schweiz.  20. 

—  Zar  Abwendung  der  Kriegsgefahr. 
88  a.  89. 
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Deutsohe  Heeret-ZeitUBg.  Wie  i^ull  die 
DisciplioAT-Strefgewalt  innerhalb  der 

Coinjiapnie  gcliandliabt  wvrdi  n.  18. 
Militär -Sammler.  Auserwühlto  Kcsula- 
tiouen  des  obersten  HUit&r>6erichts- 
bofes  für  das  Jahr  1880.  An.— Mftrs, 
Mai.  Juni. 

—  Da»  Kticht  im  Landkriege.  April. 
L*aveiiir  «lllt  Laquestion  grecqne,  son 

«)ri<;ine  et  ses  eonst^qucncet.  69S. 
--  La  justice  militairc.  713. 
Balletin  de  la  rtenlon  des  ofRolers.  Note 

sar  la  justice  militaire.  4,  5. 
L'ltalia  mint.  Circa  alemic  fni.si  dell' 

ultiuia     Icttcra     del  marei^cialio 

Moltke.  28. 

—  La  seconda  I*-ttt  ru  del  maresciallo 
cunto  di  Multke.  29. 

—  A  propüstto  di  dne  lettere  reeenü 
del  maresciallo  Moltke  e  dei  oom- 
menti  che  vi  banno  fattu  alcnni 
gioruali.  33. 

—  Cunsolidaiiicnto  della  Rnaeia  nei  man 
drdr  Indi  i  -ri  nt.il  ■.  39. 

Jeifraal  of  the  Royal  United  Service  In* 
•tllitiOI.  Military  punishments  in 
foreign  anniee.  Bd.  XXIV.  Nr.  108. 


Colburn's  United  Service  Maeaziae.  The 
progress  toward  a  written  law  of 
war.  J"m. 

—  Soldicrs  aud  sailuis  and  tbeir  wUU. 
Febr. 

~  The  Iaw6  of  war.  JnnL 

The  broad  arrow.   The  Greek  war 

cUance.  654. 

—  The  Traneraal  and  the  preient  mlli- 

tary  situati'>n  in  tlje  ]>r<ivincc.  G51. 

—  Tbc  cotuiug  Grcco  Turkish  war.  65B. 

—  The  gfovemment  and  Candabar.  667. 

—  The  frieiids  nf  Uuüi^ia.  658. 

—  Cabul  and  Candaliar.  660. 

—  The  lessous  of  the  a6&a.Si>iaaliuu.  6ü4. 

—  The  policy  of  tbc  new  ciar.  661. 

—  A  IM  ssiniistic  view  of  onr  mOttary 
Position.  667. 

—  The  Anny  Discipline  and  R^püa- 
tion  Bill.  667. 

Fr.iiiT  aii'l  Tonis.  673. 

Allgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Zwei 
liri  1.  von  Feldmarschallür«  Moltke 

übt.T  den  Krii';,'.  l.'J. 

—  Die  Laudcsbeteütiguug  und  die  Hnau- 
siellen  und  wirthachalUichen  QneUen 
nneerea  Iiandee.  19. 


14b  TuniM.  —  Fee 

Vedette.  Ueber  Schwimm-  U  nterricbts-Me- 
thoden  und  die  cinnrhltgige  Literatnr« 
86—37,  39,  40. 

Wehr •  Zeitung.  Bajonrn  t-Feiliten.  ii. 

—  Aasbildong  far  dun  Nahkatnpf.  13. 

—  Die  Schwimmkanft  mit  besonderer 
RQeksicht  auf  den  Militftr-Sehwimm- 

Unt. Triebt.  29. 

Militär-Zeitung.  Der  Kampf  um  s  Ba- 
jonnet  18. 

MMtir-WMbMhtatt  Sprint  kästen  oder 
Voltigir- Pferd  für  di.-  Infanterie.  8. 

—  Das  l^jonnet-Fechteu.  6. 

—  Nochmals  das  Bi^ottiMt-Fechten.  7. 

—  E  i  t  crer  Beitrag  tnr  Fmge  Aber 
das  liajonnet-Fe<  bt<'n.  9 

—  Abermals  das  liajonuct-Fcchtcu.  11. 


MI.  —  Sehwimmen. 

Neue  miiit  Blätter.  Noch  cinui.il  über  das 
Bajonnet-Feehten.  Mftn. 

—  Ein  V  r  rblag  für  Ab.ändt  runjr  »nd 
l5t'tr!.  Ij  desBaj  'niu't  F-chteiis.  .\priL 

Aiigem.  Militär  -  Zeitung.  iSpnmgkasten 
und  Bajonnet«Feehten.  4. 

Deutedie  Heeres  -  Zeitung.  Werth  des 

Bajunnet-Fechtens  in  der  Armee.  6« 

—  Das  Bajonnct-Fcchten.  8,  9,  13. 

—  Anleitung  zum  instmctioniigcm&ssen 
Detail-Betrieb  des  Bajonnet- Fechtens 
der  Infaiit.  rie.  11,  12.  11  19. 

—  Anleitung  zum  iuhtructionhgcniüs^cn 
DeUil-Betrieb  der  Gymnastik.  48-&t. 

La  Belgique  miiit.  La  gymnastiriae,  son 
inf1tieD<  e  sur  le  deToloppement  phy> 
sii^uu.  624. 


15).  Pferdeweten.  (Pferilezucht  Veterinärkuode.  Reiten.  Fahren.) 


Wefcr-ZtHuag.  Kalte  I(e.srld;i^e.  6. 

Die  Pferdezucht  in  l'rankr.  i'b.  23. 
MlUtär-Zeltuag.  Kalte  Bc^tchlage.  ti. 
—  Die  Rennbahn.  Sl. 
~>  Epilog  sum  Preisreites  am  Traber- 

turf.  46. 


Militär  •  WooheaMatt   Die  Gananchen- 

arlx-ittT  d'"s  ru>s   Majors  v.  Lan;;p. 
(.\pparat  xur  Flerdcdressur  mit  Treiisc 
und  Kandare.)  88. 
Nile  mint  Blätter.  Ela.sti.sclier  Gummi- 
schnftrstrampf  filr  Pferde.  Mikis. 
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NMe  milit  Blätter.  Ucbcr  Systeme  in 
ilor  Ilcitkuust,  über  ihren  Betrieb 
oad  ihre  (Trumläiitze.  April. 

AUgem.  Militär-Zeitung.  Die  Pfordencht 
iu  Franiürcich.  2. 

—  Die  Wiedereiaflhrmig  de«  Naaen- 
riemcns.  13. 

—  Ueber  die  Bildung  dos  Galopptipruageä 
beim  Pferde.  17,  18. 

Balletin  de  la  r^nion  des  ofNciere.  De 
la  ferrure  d'hivcr  oa  fermre  ä  glaoe 
eu  £arupe.  20-23. 

LltaHft  bIM.  Coee  tppiehe.  IS,  18. 


L'ltalia  milit.  Cunsideraziuni  supra  alcune 
proposte  fatte  per  niigliorare  le  uostre 
razze  oquino.  48,  54,  60,  1)3. 

—  II  cavallu  nülitare.  6i».  rt3,  «)'». 

La  Beiflil|He  milit  Noavel  appareil  puur 
ftäie  monter  en  wagon  lee  cberanx 
i\  triin-ji  iitcr  par  ch'  niiii  de  for.  537. 

Allgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Das 
Pferdewesen  bei  der  schweizerischen 
Cavalerie.  3  —  0. 

—  l{»'ri«  lit  des  I5unil''srathes,  bt  tri  ffend 
den  Hengättuhleuhuf  iu  Thun.  4. 

—  MOittr-Beiteo.  18. 

I 


M.  Marine. 


Wehr-Zeitung.  Der  „Gohs'*  aber  die  Zu- 
ständ»;  der  Marine.  U. 

—  Eine  d<:utsehe  Denkschrift  Aber  den 
Worth  der  Paiiz.  rsiliitlc.  21. 

~  Die  Verwendung  der  Türpotlo«  iiu 
jQn^'sten  Kriege  Chfle's  gegen  Fem 
un»l  Bolivia.  40. 

Militär-Zeitung.  Der  oberste  Itotb  der 
italienischen  Marine.  6. 

—  Die  Vorschläge  de»  schwedischen 
Marine-Ministera  znr  Verat&rlitiog  der 
Flotte.  21. 

—  Torpedoweaen.  48. 

Wttheil.  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 
Ueber  die  Verwendung  iuländiaclieu 
Stable«  im  Schiifbaa.  1. 

—  DwUnatiun.s-Bestimniung  durch  cor- 
rcKpondirt-ndo  Inclinationen.  1. 

—  Beschreibung  vun  in  der  k.  k.  Marine 
gebrftncblieben  analftad.  HolEarten.  1. 

—  Neuer  Torpedo-Lan»  ior-Aj)parat.  1, 

—  Kundm.ichung  für  Seefahrer.  1 — 6. 

—  Hydrographische  Nachrichten.  1 — ft. 

—  Metenrulogische       »baehtungen.  1. 

—  Ueber  den  Widrrstan«!.  welchen  eine 
Flüssigkeit  in  Folge  der  ihr  eigen- 
thQmlichen  Trägheit  einem  sieh  in 
derselben  bewegentl<'ii.  ganz  oder 
theilweise  eingetauchten  IsLörpcr  ent- 
gegensetzt. S  n.  8. 

—  £int'a<-he  Ableitung  der  Daviationa- 
Glei.  lmng.  2  u  3. 

—  Di<' »ikonüuiisehf  (iesrhwindigki.  it  von 
Sehiflen  unter  Dampf,  i'  u.  3. 
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Thomaon  Loth-Apparat.  —  Zur  Cha- 
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•J  U.  3. 
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hinderung von  See  UnlTillt  ii.  1  u.  5. 
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Allgem.  Militär-Zeitung.  n<  r  jtolos"  Aber 
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3* 


DigHted  by  Google 


XXXVI 

Allgem.  Militär-Zeitung.  ni<-  kaiserliclu 

Muriue  iiu  Wiutcr.  ai  — ;}3. 
->  Veranehe  mit  einem  nevon  Hcbewerk- 

Z''Ufr  für  die  kaiscrliclif  Werft.  Iii. 
Deutsche  Heeres-Zeituno.  Der  Werth  und 

die  Bedeutang  derPanzeTsehÜfe  für 

die  deutsche  Marine.  23. 

—  Aus  »Ion  Etat.s  dos  Reichsheeres  und 
der  kaiserl.  Marino  für  1881—82.  29. 
Die  russische  Flotte.  46. 

L'avealr  milit.  Classeniont  dos  ofticier» 
des  troupes  de  la  marine.  7U8. 

BvHetl»  de  It  rteilM  tfet  ofloiert.  Ap- 
pareil  directenr  pcrmettant  de  ^^uu- 
vemer  de  terre  les  torpilles  aato- 
niobilcä.  (Schluijs.)  1. 

—  Situatiun  des  flottes  de  guerre  des 
)iriii<-i]iales  puis.sances  maritimes  en 
188Ü.  7—12,  14—16,  18—22. 

—  Revae  de  Tescadre  desEtats-ITiiis.  17. 

—  Le  jeu  de  hi  guerre  maritime  ii  la 
80ciett>  tochuique  imperiale  de  Kussie. 
22—25. 

RameMritime  et  coloniale.  Le  compas 

uiiivfTsel  de  A.  (.iareis.  Deebr.  18H0. 

—  «Siwulacre  d'atta(|ue  et  de  defense 
par  des  torpiUenrs  en  Aogleterre. 
Dechr.  18S0. 

—  8ur  la  rolutiun  entre  la  periodo  reelle 
des  vagues  et  la  periodc  ubserviie  ii 
bord  d*on  navire  en  nuurche.  Decbr. 

18S(». 

—  Dictiunnaire  de  la  marine  cuirassee 
anglaise.  Jftn.,  Febr. 

—  Es.sii  sur  le  renflooage  d*an  navirc 
coole.  Jiin. 

—  De  Tadaptation  des  navires  k  vapour 
da  long  conis  aox  besoins  de  la 
«ruerre.  Febr. 

—  liC  Livadia,  yaoht  imperiale  ru.sse. 
Febr. 

—  Nütice  surle  coiiijia.s  Thomson.  Fi'br. 

—  Le  duel  ou  jeu  de  la  guerre  navale. 
Febr. 

—  L'lnflextble  eaira<-'   aiitrlais.  Febr. 

—  De  rusat,"'  ii  IhikI  d'  s  batim«'ntÄ  d'un 
tableau  indi'  uteur  des  truis  cuurbes 
nieteurologiqoes.  Febr. 

—  <iiii<l''  ponr  rt-niiilni  di'>  iii;i«  biiies  ii 
vapeur  marines  et  controle  de  i'uti- 
Itsation  da  combastible.  Mine. 

—  Dietionnair«'  d^  s  nKiriin-s  coirawiTü 
allemande  et  russe.  Marz. 

—  Les  cuirafise«  et  le  budp  t  de  la  marine 
italienne.  Les  avaries  de  Livadia. 
vacbt  imp<Tiab'  ru^se.  M:irz. 

Rivista  milit  italiaaa.  II  bilanciu  8t ra 
ordinario  della  mariaa  fraacesc  pel 
ItMl.  April. 


L'ltalia  milit.  .Vccademia  navale  di  Li- 

vomo.  20. 

—  Ordinamento  deU*aecadeniia  navale. 

22,  23. 

—  n  Dttiiio.  29. 

—  Ordinamento  degli  arsenali  militari 

marittimi.  35. 

—  11  bilani  io  della  gaerra  e  della  nia- 
riua  per  ranne  1881.  (Italien.J  44. 

-  L'esercito  e  la  marina.  r>2. 

-  L'impiego  delle  torpedini  nelhi  >;uerra 
del  Chili  coatro  il  Peru  e  U  Dulivia. 
64. 

Journal  of  tlie  Royal  United  Service  Imtl- 
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Einleitung. 


Es  ist  der  Zweck  dieses  Aufsatzes,  die  Wechselbeziehungen  der 
Tbätigkeiten  der  Theile  eines  grösseren  Armeekdrpers  zu  jenen  des 
Ganzen,  und  die  Mannigfaltigkeit  in  d^  Verwendung  dieser  Theile, 
je  nach  den  Zielen  und  Zwecken,  die  das  Oanzo  anstrebt,  durch 
Vorführung  concreter  Fälle  zur  Anschauung  zu  bringen. 

Um  dieser  Anforderung:  zu  entsprechen,  lassen  wir  zur  Orien- 
tirung  d«»8  Lesers  die  Skizze  einer  Operations-Epoche  einer  Armee- 
Abtheilun<]j  vorangehen  und  entlehnen  aus  dieser  Gesammtthäticrkeit 
jene  Einzelnheiten,  die  uns  einer  näheren  Erörterung  worth  seheinen. 
Wo  es  Dothwendig  ist,  auch  andere  VerhAltuisse  zu  erürtern,  wie 
2.  B.  solche^  die  dnreh  verschiedene  Stttrkeverhältnisse,  durch  den 
früheren  oder  späteren  Beginn  der  Gesammtthätigkeit ,  durch 
Benützung  anderer  Anmarschlinien  und  durch  eine  verschiedene 
Gmppirung  der  Kräfte  auf  denselben  u.  dgl.  bei  dem  Einen  oder 
dem  Anderen  d(n-  ))eiden  Gegner  hervorgerufen  werden  können,  so 
geschieht  dies  im  Interesse  der  Kürze  stets  im  Kähmen  der  allge- 
meinen Supposition. 

Wir  bemerken  noch,  dass  in  den  Beispielen  absielitlieli  einige 
fehlerhafte  Dispositionen  und  Anordnungen  vorkommen,  die  erst 
nachträglich  bei  den  „Bemerkungen^  als  solche  gerügt  werden, 
und  glauben  durch  diesen  Vorgang  dem  Leser  eine  Anregung  zu 
einer  aufmerksamen  Prüfung  der  Beispiele  zu  geben,  um  diese 
Fehler  selbst  zu  entdecken. 

Erklärung  der  im  Texte  vorkommenden  Abkürzungen. 

6  T.,  6  N.,  5.59  T.,  5.59  N.  Die  Stunden  nach  6  Uhr  Jklorgens 
bis  6  Uhr  Abends  werden  durch  T.  (Tag),  vou  ö  Uhr  Abends  bis 
6  Uhr  Morgens  mit  N.  (Nacht)  bezeichnet 

OlHge  Zeitstnnden  sind  daher  in  der  Reihenfolge:  6  Uhr  FVüh, 
(i  I  Mir  Nachmittags,  6  Uhr  59  Minuten  Früh,  5  Uhr  69  Minuten 
Nachmittags  zu  lesen. 
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(4.30  N.'i  Kino  in  Klammern  «gesetzte  Zeit  ist  die  Abmarsch- 
zeit fUr  die  Tete  der  betreÖeodeQ  Truppe  (Echelon  oder  Colonne). 

Koztow    I  gesperrten  Lettern  gedruckt  sind 

Kollow     I  ^^^^  fetten  Lettern  NaohtstatioDen, 

I  gleichviel  ob  hiwakirt  oder  cantonnirt  wird. 

Id.  und  j.  bedeuten  diesseits  und  jenseits.  Bei- 
stehende Zeichen  aind  wie  folgt  zu  lesen:  Ilast 
.««».V«  j-j    s  diesseits  Koslow;  Kachtstation  jenseits  Kostow; 
(d.  Kollow  j.)  I  die  betreffende  Truppe  hat  dies-  and  jenseits  yon 

1  Koziow  zu  nichtigen. 

Diese  Bezeichnungen  der  Seite  beziehen  sich  anf  die  Richtung  der 
Marschlinien  gegen  den  Feind  hin,  gleichviel  ob  die  betreffende 

Colonne  im  Vor-  oder  Rückmärsche  sich  befindet  Die  Bezeichnang* 
d.  nnd  j.  wird  besonders  bei  Orten,  die  an  Defilöen  liegen,  noth- 
wendig.  Denn  wird  jenseits  Lager  bezogen,  so  ist  die  Offensive 
—  die  Mö<rliehkeit  des  Debouehirens  —  in  s  Augo  zu  fassen.  Werden 
keine  Truppen  über  das  Detilö  hinaus  vorgeschoben,  so  ist  mit 
einer  solchen  Anordnung  die  Defensive  oder  die  directe  Vertheidi- 
gung  des  Dertle  s  ausgesprochen. 

Koztow  j.  7.30  T.)  Die  Colonne  hat  mit  der  Tete  um 
7.30  T.  jenseits  Kozhiw  einzutreffen  und  zu  rasten. 

Kozlow  d.  7.30  T)  Die  Colonne  bat  mit  der  Tete  um 
7.30  T.  diesseits  Kozlow  einzutreffen  nnd  za  rasten. 

(7.30  N.  Kozlow  j.)  Die  Queue  der  Colonne,  beziehungsweise 
die  ganze  Colonne  moss  um  7  JO  N.  jenseits  Kozlow  (Naeht-Biwak) 
eingetroffen  sein. 

Wird  die  Zeit  angegeben,  wann  die  Tdte  oder  die  Queue 
einer  Colonne  (Echelon)  irgendwo  einzutreffen  hat,  so  ist  der 
betreffsnde  Culonnen  Cummandant  für  das  Einhalten  dieser  Zeit 
Terantwortiicli.    In   solchem   Falle    ist  es    ihm   Überlassen ,  die 

AufV)rueh88tunde  für  seine  Colonne  zu  bestimmen.  Sind  z.  B. 
mehrere  Defileen  •jleichzeitii^  von  verschiedenen  Colonnen  zu  be- 
setzen, und  soll  dies  r.xx  einer  l)estimmten  Stunde  ;,'^esciudien,  so 
ist  es  zweckmftssiger,  den  Colonnen  nicht  die  Stunde,  wann  sie  ab- 
marschiren  sollen,  sondern  die  ihres  Eintreffens  bei  den  Defil6ea 
bekannt  zu  geben. 

Die  Feststellang  der  Zeit,  wann  die  Qoeue  einen  Ort  passirt 
haben  soll,  wie  i.  B.  (7.30  N.  Koslow  j.)  ist  oft  nothwendig,  um. 
bei  Kreuzung  der  Vorrück ungslinien  sweier  Colonnen  das  gleich- 
zeitige Zusammentreffen  dersel^^  am  Kreuzungspuncte^  beziehungs- 
weise die  An<4choppung  von  Truppen  zu  venneiden. 

(6.30  T.  Kozlow  j.  Domamorvcz  d.  6.30  T.)  Die  ColonQe 

muss  mit  der  Queue  jenseits  Kozlow  und  mit  der  Tete  diesseits 
Domamorvcz  um  ^S.'M)  T.  versammelt  sein.  Wäre  die  Lin£:'^  der 
betreffenden  Colonne  grösser  als  die  der  angegebenen  Wegstrecke^ 
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80  verstellt  es  sich  von  selbst,  dass  die  Tete  um  diese  Differenz,  in 
Zeit  ausgedrückt,  früher  vor  Domamorycz  eintreffen,  und  die  Colonne, 
dort  angelangt,  in  Echelons  mit  ▼erkttrsten  Abständen  Übergehen 
mllsete,  wenn  die  Queue  sich  nicht  ▼ers]>ttten  toll. 

Kozlow  j.  (R.  40  Minuten)  Domamorycz,  Za  glQbok%,  Zagro- 
%elfty  d.)  heisst:  Jenseits  Kozlow  ist  eine  Rast  von  40  Minuten  su 

halten,  sodann  der  Marsch  Uber  Domamorycs  u.  s.  w.  nach  Zagro- 
bela  fortzusetaen  und  diesseits  Nacht  Biwak  zu  beziehen.  Die  Dimer 
einer  Hast  anzugeben,  ist  in  der  Begel  zu  vermeiden  (64) '). 

Die  Abkürzungen  für  Truppen  und  deren  Comraandanten  sind 
foljrende:  II.  D.  C,  III.  B.,  II.  H.  C,  II.  C.  B..  1.  H.  B.  =  Commandant 
der  II.  Division,  die  III.  Brit,'adc.  Commandant  der  IL  Brigade, 
II.  Cavalcrie-Brigade,  die  1.  Halb- Brigade. 

Jede  Division  ist  normal  anjrenommen.  Sie  zählt  2  Bripaden, 
5  Batterien  und  1  Cavalerie-Kegiinent  zu  6  Escadronen.  Besondere 
Zusainmensotzungen  werden  auch  besonders  erwähnt  werden. 

Divisionen  und  Brigaden  führen  fortlaufende  Nummern,  die 
y.  und  VI.  B.  formiren  sonach  die  III.  D. 

Die  Uaib -Brigaden  fuhren  blos  in  jeder  Division  fortlaufende 
Nummern,  die  mit  1  anfangen.  Halb-Brigaden  sind  immer  aus  allen 
Waffen  zusammengesetzt,  sobald  sie  als  Vorhut  oder  Seiten-Golonnen 
Terwendet  werden,  und  sind  in  diesem  Verhältniue  durch  den 
betreffenden  Brigadier  zu  befehligen« 

Die  Division  zählt  demnach  4  H.  Brip:adon ;  die  1.  und  3.  H.  B. 
enthält  1  Jäger-Bataillon,  jede  ungerade  H.B.  besteht  demnach  aus 
4,  jede  gerade  aus  3  Bataillonen. 

Allgemeine  Annahme  fflr  alle  Beispiele. 

Die  Haupt- Armee  (Nord  Armeej  steht  zwischen  Öan-Weichsel 
und  Bug,  nördlich  von  Lemberg. 

Ein  Corps  A  in  Ostgalizien  hat  die  Grenze  leicht  besetzt.  Es 
bat  den  Auftrag,  nach  erfolgter  Kriegserklärung  die  Grenze  zu 
ttberschreiten  und  in  der  Richtung  auf  Staro  Konstantinow  vor- 
sugehen. 

Dort,  in  dem  Absehnitte  zwischen  den  Bächen  Stuczj  und  Buzok, 
kömmt  es  am  n.  zu  einem  Zusammenstosse  mit  dem  feindlichen 
Corps  Xf  in  Folge  dessen  das  Corp^  A  zum  Rückzüge  ^enöthigt  wird. 

Der  Commandant  der  Nord-Armee  wird  an  demselben  Tage  (n.) 
telegraphisch  von  dem  gezwungenen  Rückzüge  des  Corps  A  in 
Kenntniss  gesetzt 

')  Die  in  Klammern  iresetztcn  Nummern  beziehen  sich  auf  den  Text  der 
,y«rhaltttDf«ll  der  im  AniM«-Verl)aiiiIc  stehenden  Truppen-Divisionen  und  ihrer 
Unteral'theilnngren  u.  .<«.  w."  —  Hrifiicfiitip  D.  H.  oder  £.  K.  besieht  eich  aof 
den  im  Dienst-  oder  Exercir-Keglemunt  enthaltenen  Text. 
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Das  Annea-CommaBdo,  welches  die  Landesgrense  bereite 
überschritten,  ttifh  noch  am  n,  die  nOthigen  Verfügungen  snr  Ver- 
•animlung  von  Verstärkungen,  die  den  Besatznngs-Trappen  von 
Przemysl,  Lemberg,  den  Brückenköpfen  des  oberen  Dniesters  und 

srmstigen  im  Anmärsche  befindlichen  Truppen  entnommen  werden, 
und  theils  mittelst  Eisenbahn,  thciis  in  FossmiUschen  in  der  Qegemd 

von  Zloczow  sich  concontrirou  .>«illi*n. 

Diese  zur  Unterstützung  des  Corps  A  bestimmten  Trujtpen 
werden  wir  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Starke  als  Corps  3 
benennen. 

Nachdem  das  Corps  .1  von  Staro  Konstantinow  bis  an  den 
Sereth  (Tarnopol)  20  Meilen  zurückzulegen  hat,  so  kann  dasselbe 
nicht  Tor  5  bis  6  Tagen,  folglich  nicht  früher  als  am  n.  5.  dahin 
gelangen,  das  feindliche  Corps  X  nicht  vor  dem  n.  ^  Sereth 
ttberschreiten. 

In  Erwttgnng  noUf  dass  ZkMSiow  nnr  swei  Märsche  von  Tar- 
nopol  entfernt  ist,  und  dass  die  erwähnten  Verstärknngen  spätestens 
in  4  bis  5  Tagen  in  Ziocsow  einzutreffen  yermdgen,  hofft  der 
Armee -Commaodant,  dass  diese  Truppen  {B)  noch  rechtzeitig  sich 

mit  dem  Corps  A  werden  vereinigen  können,  um  das  f«'ind liehe 
Corps  X  an  der  Ueberschreitung  des  Öereth  nicht  blos  zu  Jündorn, 
sondern  auch  zu  schlagen. 

Der  Commandant  dieser  Verstärkungen  —  Corps  B  —  erhalt 
vom  Armee  Commando  den  Autfrag  (O  p  e  r  a  t  i  u  n  s  -  Z  w  e  c  k) :  „Das 
Corps  A  in  dem  erwähnten  Sinne  zu  unterstützen,  jedoch  seine 
Bewegungen  so  einzorichten,  dass,  wenn  die  Vereinigung  beider  Corps 
nicht  in  der  Art  bewirkt  werden  könnte,  dass  beide  in  der  Lage 
wären,  die  rechte  Flanke  der  Haupt- Armee,  beziehungsweise  die 
Strasse  Tamopol  -  Lemberg  zu  decken,  jedenfalls  das  Corps  B 
trachten  müsse,  diese  Aufgabe  zu  erfüllen." 

Die  Commandanten  beider  Corps  sind  durch  den  Telegraphen 

in  der  Lage,  sich  gegenseitig  schnell  von  allem  Wichtigen  zu  benach- 
richtigen ;  der  Commandant  des  Corps  ß  kann  demnach  seinen 
Vormarsch  nach  den  Bewegungen  des  zurückgehenden  Corps  A 
einrichten. 

Je  nachdem  nun  das  Corps  B,  —  vom  1  age  des  bei  Staro 
Konstantinow  stattgehabten  Gefechtes  am  n.  gerechnet,  —  früher  uder 
später  operationsfiibig  gemacht  werden  kann,  das  Corps  Ä  rascher 
oder  laagsamer  seine  rückgängige  Bewegung  aosfdhrt,  dieser  Bttck- 
zug  auf  der  ursprttnglichen  Operations-Linie  Lemberg-Tamopol,  oder 
ttl)er  Trembowla  gegen  Halicz,  oder  gar  gegen  Zaleszczyki  statt- 
findet, werden  die  Maasnahmen  (Operations-Plan)  des  Corps  B  sich 
auch  verschieden  gestalteo  müssen,  wenn  es  seiner  Aufgabe  ent- 
sprachen will. 

Wir  gehen  nun  zu  den  Beispielen  selbst  über. 
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L  Abschnitt 

Beobachtungen  bei  der  Versammlung  und  Aufstelluofl  einer  selb- 

ständigen  Armee-Abtbeilung. 

§.  1.  Innere  Anordnungen. 
I. 

Veraanunlang  des  Corps  B  bei  Zlocuow,  Aoordnungen  des  Cominandant«n 
nm  Nachrichten  an  erhalten,  Kintheilung  der  Truppen  (Ordre  de  bataille),  Ergän- 
zuni^  <1or  AuHrtistun^,  Aufütellnng  der  Retenre-Anstelten  enter  and  eireiter  Linie, 
der  Dtrpots  uud  Spitäler  u.  a.  w. 

Annahme.  Wie  in  der  aUgemeinen  Annahme  bereits  erwähnt^ 
ergehen  von  Seite  des  Armee-Commandanten  die  Anordnongen  zur 
Versammlung  einer  Tmppen-Division  ß  bei  ZkK»oir  schon  am 

n.  in  der  Nacht. 

Am  u.  -f-  1.  trifft  der  Commandant  derselben  mit  seinem  Stabe 

in  Zloczow  ein. 

Commandant  B  ist  mit  dem  Staats-  und  Eisenbahnbetriebs- 
Telegraphen  über  Tarnopol  und  Prosturow  in  telegraphischer  Ver- 
bind im  t;  mit  dem  Corps  A. 

Am  u.  2.  trift't  der  erste  Staffel  der  Verstärkungen  von 
Halicz,  Stry,  Przemysl,  Lemberg  und  successive  bis  zum  n.  -\-  4.  die 
übrigen  mittelst  Eisenbahn  in  Zloczow  ein,  so  dass  die  Division  am 
n.  -\-  5.  operationsflKhig  ist 

Vom  CSorps  A  lauten  die  Nachrichten  dahin,  dass  es  zum 
Rttcksuge  in  stldlicher  Richtung  genöthigt  ist,  imd  es  demselben  bis 
nun  nicht  gelingen  wollte,  die  ttber  Tarnopol  nach  Lemberg  führende 
Strasse  zu,  gewinnen,  daher  dem  Gegner  2C  der  Weg  nach  Tarnopol 
offen  stehe. 

Die  nach  Ziociow  in  Marsch  gesetzten  Trappen  bestehen,  da 
sie  den  Besatzungen  entnommen  wurden,  zumeist  aus  selbständigen 
Bataillorum  der  Landwehr  oder  einzelnen  Bataillonen  und  Escadronen 
vt  r  s(  hiedenor  liegimonter.  Alle  sind  jedoch  mit  der  vorgeschriebenen 
Feldausrüstung  versehen. 

Für  die  Colonnen-  und  Naehschabs-liagazine  u.  s.  w.  milssen 
jedoch  ansschliesslich  Landesfnhren  in  Verwendung  kommen. 

Verpflcgs- Artikel :  Brod,  Mehl,  Branntwein  und  Hafer  werden 
Ton  Lembeig  nach  Zl^ociow  gesendet 

Die  Veratftrkungen  bestehen  aus:  4  In&nterie- Reserve -Regi- 
mentern k  2  Bataillone»  5  Landwehr -Bataillonen,  6  Escadronen, 
5  Batterien,  1  Genie-Gompagnie,  1  Brttcken-£qaipage  mit  einer  halben 
Pionnier-Compagnie,  1  Mnnitions-Colonne  und  1  Divisions-Sanitäta- 
Anstalt 
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Skisse  der  Anordnangen  des  Oommandanten  B. 

Gleich  beim  EmtreflKen  desselben  in  Zlocsoir  richtet  er  seme 
ganze  Thätigkeit  auf  die  Ergttnznng  der  fehlenden  Ansrttstnng  der 
Truppen,  nm  dieselben^  wenn  mOglidb,  mit  dem  Anlangen  des  letstea 
Echelons  operationsfilhig  sa  machen. 

Dh  nach  Mittheilung  des  Corps  A  dasselbe  nach  der  Schlacht 

am  71.  in  eine  mehr  südliche  Riclitung  ^edrttngt  wnrde,  und  es 

demselben  auch  am  n.  -\-  2.  noch  nicht  ;j:»'lin!Ten  wollte,  seine  Rück- 
zugslinie über  Tarnopol  zu  gewinnen,  so  tritVt  Coniniandant  />'  soine 
Maseregeln  unter  der  Aunahnie:  dass  das  Corps  A  uborhau))t  nicht 
mehr  iu  der  Lage  sein  werde,  ohne  die  rasche  Beihilte  der  bei 
Zloczow  sich  sammelnden  Verstärkungen,  die  Chaussee  Tarnopol- 
Lemberg  sa  erreichen. 

Er  trifft  demnach  folgende  Anordnungen: 

1.  Ansammlang  eines  lOtägigen  Vorrathes  an  Verpflegs-Artikehi^ 
die  theils  im  Wege  der  Requisition  anter  Vermittlong  der  Bezirks» 

fianptmannschaft,  theils  ans  den  Magazinen  von  Lemberg  und  von 
den  allenfalls  in  Tarnopol  noch  vorhandenen  Vorräthen,  die  das 
Corps  A  nicht  an  sich  zu  ziehen  vermochte,  beschafft  werden. 

2.  Errichtiinp^  eines  Munitions-Depüts  mit  wenif^stens  200  Schuss 
per  Gewehr  und  Geschütz;  Ermittlung  der  Gebäude  für  diese  Depots 
und  iür  ein  iSpitul. 

3.  Obwohl  dem  B  eine  BrUcken-Equipage  zugewiesen  worden, 
wird  er  dennoch  sogleich  die  Zarichtang  von  wenigstens  4  Batterie- 
Bracken,  4*  breit  and  7"  lang,  anordnen. 

4.  Das  mit  Bastionen  uud  Gräben  versehene  Fort  von  Zloczow 
lässt  er  gegen  einen  Handstreich  sichern,  durch  1  Compagme 
(später  durch  Reconvale8centi  n)  besetzen,  und  die  wichtigeren  Vor- 
rttthe  dainn  schaffen.  Das  im  Fort  befindliche  Gefangenhaus  wird, 
je  nach  dessen  Eignung,  entweder  aU  Spital  oder  als  Depot  benützt. 

5.  Zur  Unterstützung  der  Civil  Arbeiter  i'ur  alle  diese  Herrich- 
tungen trifft  er  die  Verfügung,  dass  die  technischen  Truppen  und 
die  Infanterie-Pionniere  mit  dem  ersten  Truppeostaffel,  oder  noch 
früher,  nach  Zloczow  abgehen. 

6.  Aus  den  ihm  zugewiesenen  Tru])pen  formirt  er  eine  normale 
Infanterie-Truppen  Division  von  2  Brigaden  oder  4  Halb  Brigaden. 
Jedem  der  4  Reserve  -  Regimenter  theilt  er  ein  Landwehr- BataiUoa 
zu;  der  1.  und  3.  II.  B.  noch  je  1  Jä;rer  Hataillon. 

7.  Da  es  nur  in  seltciuin  Füllen  niöghrh  sein  wird,  solch' 
improvisirte  Anneekörper  mit  allen  systeniisirten  ( )rgauen  zu  versehen, 
SO  wird  er  die  hiezu  geeigneten  Personen  aus  der  ihm  zuge- 
wiesenen Trappe  wAhlen.  Artillerie-  and  Sanitäts-Chef,  Verpdegs- 
Leiter  and  Train-Commandant  dttrfen  nicht  fehlen;  er  ernennt  and 
betrant  sie  mit  den  betreffenden  Functionen,  and  wählt  sie  aas  den 
vorhandenen  Batterie- Oommandanten,  Regiments- Aerxteni  Proviant- 
Otöcieren  a.  s.  w. 
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8.  Bei  der  HeraDziehang  der  Truppen  nimmt  er  darauf  Bedacht, 
dass  ihm  mit  den  am  n.  3.  zuerst  eintreffenden  Eiflenbahnzttgen 
nicht  blos  Infanterie  allein,  sondern  auch  ein  angemessener  Theil 

<lei-  übrigen  Waffen  zugesendet  werde.  Könnten  z.  B,  am  n.  -(-  3. 
im  Laufe  des  Vormittags  6  Eisenbahn-Trains  in  Zioczow  eintreffen, 
80  Sollten  diese  enthalten:  alle  technischen  Truppen  und  die  Infan- 
terie-Pionniere.  3  Bataillone  Infanterie,  2  Escadronen  und  1  Bat- 
terie u.  s.  w.,  dass  vorerst  wcnifrstcns  eine  Halb-Biifi^ade,  sodanu  eine 
ganze  Brigade,  dann  3  llalb-Brigaden,  endlich  die  ganze  Division 
operationsfkhig  sei,  d.  h.  mit  allen  drei  Waffen  in  Thätigkeit  treten 
kOnne,  besonders  wenn  die  Möglichkeit  nicht  ganz  ausgeschlossen 
wäre,  dass  der  Feind  noch  vor  Beendigung  der  Trappen-Versammlung 
—  wenn  auch  vorlftufig  nur  mit  CSavalerie  allein  —  vor  Zloezow 
zn  erscheinen  vermöchte. 

9.  Endlich  trachtet  der  Divisionftr  sich  mit  einigen  verlttss* 
liehen  Kundschaftern  zu  versehen. 

A,  lieber  die  Wahl  des  Versammlungsortes  (Zloczow). 

Man  konnte  fragen,  warum  die  Versammlung  der  Division 
die  am  fi.     4.  beendigt  sein  kann,  nicht  in  Tamopol  selbst  stattfindet, 
nachdem  doch  der  Feind  nicht  yor  dem  n.  -|-  5.  dort  einzutreffen 

vermag,  da  er  von  Staro  Konstantinow,  wo  am  n.  die  Schlacht  statt- 
f:in<l,  20  Meilen  zorUckzulegen  hat,  oder  doch  bei  Zborow,  oder 

Jezierna. 

Die  Gründe  für  die  Wahl  des  Punctes  Zloczow  sind  folireud«»: 

a)  Nur  Zloczow  und  Tamopol  besitzen  in  ihren  Bahnliokn 
Jene  Einrichtungen,  um  mehrere  Eisenbahnztlge  aufzunehmen,  und 
die  zum  raachen  Auswaggonuren  von  Fuhrwerken  und  Pferden  erfor- 
derlichen Rampen.  Die  Bahnhöfe  der  Zwischenstationen  gestatten 
blos  das  AuswaggonircM  von  Infanterie.  Man  hatte  somit  blos  die 
Wahl  zwischen  d<'n  oberwähnten  zwei  Orton. 

b)  Am  n.  4.  Abends  ist  der  Aufmarsch  der  Division  ohne  den 
Koserve-Anstalten  erster  Linie  beendigt,  diese  können  erst  am  n.  -(-  5. 
ointrefTen.  Bedenkt  man  nun,  dass  die  Entfernung  Zloczow-Tarnopol 
^7-6  Meilen)  den  Eisenbahn-Transport  immerhin  verzögert,  so  wird 
«s  ganz  unmöglich,  am  n.  -{-  5.  operationsfähig  zu  sein,  wenn  der 
Anfinarsch  bei  Tamopol  stattfindet 

c)  Bei  Tamopol  liegt  der  Bahnhof  am  tätlichen  Ufer  des 
Sereth,  folglich  auf  feindlicher  Seite.  Dieser  Umstand  würde  es 
auch  nothwendig  machen,  den  Bahnhof,  beziehungsweise  das  Aus- 
waggoniren der  Truppen,  durch  eine  Aufstellung  von  Truppen  östlich 
von  Tarnopol  zu  siehern,  und  es  mUsste  zu  diesem  Zwecke  aneli  die 
Ki8enV)ahnstrecke  Czystvlow-Taruopol  in  diese  Sicherung  einbe7.o;ren 
werden,  und  dies  Alles  mit  einer  unvollendeten  Organisation  der 
Division,  während  bei  der  Wahl  des  Punctes  Zloczow  die  Ver- 
sammlung derselben  rascher  bewirkt  und  die  Organisation  der  Nach- 
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schubs» Anstalten,  die  VoUendung  der  Elnrichtang  der  Depots,  noch 
fortgesetzt  werden  kann,  wenn  die  Division  gegen  Tamopol  sich  in 
Marsch  setzt.  / 

d)  Weiss  der  Oommandant  B  durchaus  nicht  mit  voller  Gewiss- 
heity  daaa  seine  Truppen  schon  am  n.  4.  Abends  oporationsfähig 
sein  werdc^n,  da  immerhin  Botriobsstöningen  auf  Arn  I>;ihnlinien 
vorkommen  können,  dir  sodann  Fussmärsche  zur  Folge  hallen  u.  s.  w. 

Die  Versammlung  der  Division  B  in  und  östlich  vori  Tarno]»oI 
wäre  daher  nur  in  dem  Falle  zweckmässig,  wenn  das  Corj>s  .4  d^n 
Rückzug  daliin  nicht  verloren  hatte,  und  überdies  zur  selben  Zeit 
dort  einträfe,  wenn  B  oporationsfähig  ist.  Denn  wäre  Corps  A 
noch  vor  beendeter  Organisation  des  B  genOthigt,  sich  hinter 
den  Sereth  surllcksuzichen ,  so  ist  nur  mehr  eine  beschränkte 
AuswaggoniniDg  in  Hluboezek  möglich.  Aber  auch  wenn  die  Truppen 
der  Division  B  bei  Tamopol  versammelt  werden,  könnten  unter 
der  erwähnten  Annahme  weder  die  Depots  des  Corps  A  in  Tarnopol 
verbleiben,  noch  jene  der  Division  B  dort  ctablirt  werden,  weil  sie 
alle  dem  Feinde  in  die  Hände  fielen,  wenn  es  den  beiden  Corp» 
nicht  gelänge,  den  Feind  östlich  von  Tarnopol  zu  schlagen. 

B,  lieber  die  Eintheilung   der  Truppen  zur  Erleich- 
terung der  Bef ehisgebung  und  Gefeohtsleitung. 

Der  Commandant  B  hat  guis  aweckmäasig  die  ihm  zur  Dispo- 
sition gestellten  Truppen  in  ähnlicher  Weise  wie  eine  normale  Truppen- 
Division  organisirty  weil  die  Ansahl  der  Bataillone  die  Annahme 
einer  solchen  Formation  begünstigt.  Da  die  Division  wenigstena 
momentan  ab  selbsUindig  au  betrachten  ist,  so  wurde  sie  tiberdiea 
wie  eine  Armee  mit  Allem  versehen,  um  ihre  Schlagftthigkeit  sa 
erhöhen. 

Eine  zweckmässige  Eintheilung  der  Truppen,  um  sich  nicht  zu 
viele,  aber  auch  nicht  zu  wenige  Dispositions-Kinheiten  zu  schalTeu. 
ist  v<m  grosser  Wichtifjkoit,  weil  hiedurch  die  Befehlsgebung  und 
besonders  die  Leitung  im  Gefechte  sich  sehr  vereinfacht.  Eine  selb- 
ständige Brigade»  wenn  sie  s.  B.  ans  4  selbständigen  Bataillonen 
formirt  wflrde^  braucht  diese  nicht  in  Regimenter  su  gruppiren, 
weil  der  Regiments-Verband  viel  zu  oft  aufgelöst  werden  mttssto; 
erreicht  aber  eine  solche  Brigade  die  Stärke  von  5  bis  7  Bataillonen» 
dann  ist  es  wieder  zweckmässiger,  dieselben  in  Kegimenter  oder 
in  Halb-Brigaden  von  je  2  HaUiillonen  —  wenn  auch  unter  einem 
provisorischen  Commandanten  —  zu  gruppiren.  Acht  Bataillone 
konnten  entweder  als  eine  Brigade  zu  4  Kegimentern  a  2  Bataillone, 
oder  auch  als  Division  zu  2  Brigaden ,  jede  zu  4  selbständigen 
Bataillonen  formirt  werden.  Die  Anzahl  der  vorhandenen  Generale 
oder  Regiments-Commandanten  wird  hiebei  auch  massgebend  amn 
müssen. 
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Die  in  den  organischen  Bestimmungen  festgestellten  Fonna- 
tionen  der  grosseren  Armeekörper  sind  wohl  unabänderlich,  weil  sie 

die  rasche  Mobiüsirung  erleichtern,  was  aber  nicht  ausächliessen 
darf,  daäs  mit  den  bereits  mobilisirton  nnd  am  Kriegsschauplatze 
befindlichen  Armoekürpprn  jene  Aendeninfjen  in  der  Anzahl  und 
Ünterordnunc^  der  Grundeinheiten :  Regimenter,  Bataillone,  Batterien 
u.  s.  w.  vorgenommen  werden  können  und  müssen,  die  den  oben 
obwaltenden  militärischen  Anforderungen  am  besten  zu  ent- 
sprechen vermögen.  Denn  jede  Form  soll  nur  der  AusÜuss  vom 
Wesen  einer  Sache  sein,  die  Form  moss  daher  stets  dem  Wesen 
—  hier  der  beabsichtigten  Handlung  —  angepasst  und  unter* 
geordnet  sein.  Auch  bei  den  Friedensflbnngen  sollte  derselbe  Grund- 
satz befolgt  werden,  so  dnss  es  jedem  Commandanten  einer  Partie 
zu  tiberlassen  wäre,  die  Ordre  de  bataille  der  ihm  von  der  Ober* 
leitung  zugewiesenen  Truppen,  je  nach  Bedarf,  abzuändern. 


C,  Nothwendigkeit  eines  leichteren  Brucken- 

Materiales. 

ßezttgUch  der  vom  Commandanten  B  getroffenen  Vorsorge, 

die  Division  mit  einigen  Batterie  -  Hnlcken  zu  versehen,  ist  zu 
henierken,  dass  in  allen  Feldzügen  in  <  )ber-Italion  nebst  den  Brücken- 
Equipagen  auch  noch  sogenannte  Cavalerie-Stego  (Batterie  Brücken) 
nutgeführt  wurden.  In  Tolen  sind  diese  Uebergangsuiittei  noch 
unentbehrlicher,  weil  fast  alle  Nebenwege,  namentlich  bei  nasser 
Witterung  grundlos,  die  schweren  Brücken-Equipagen  auf  denselben 
kaum  fortsubringen,  die  bestehenden  Brttcken  meistens  von  Hola, 
schadhaft  und  von  sehr  zweifelhaftem  Tragvermögen  sind.  In  Italien 
dagegen  sind  auch  die  Nebenwege  macadamisirt,  die  kleinen  Gewässer 
regulirt,  so  dass  die  Brückenwagen  bis  an  die  IStelle,  wo  ein  Ueber- 
gang  herzustellen  ist  frefahron  werden  können,  endlieh  sind  fast 
alle  stehenden  Brücken  aus  Stein  oder  Ziegel  gebaut,  und  für 
Militiir-Fuhrwerk  mit  Verlässlichkcit  passirbar.  Die  erwähnte  leichtere 
Bruckengattung  ist  daher  in  Polen  viel  nothwendiger,  oder  doch 
ebenso  nothwendig  wie  in  Italien. 

Wir  halten  die  Zutheilnng  von  derlei  Brttcken  an  die  Truppen 
auch  bei  den  Friedensttbungen  für  ein  Bedürfhiss;  denn  ohne  die- 
selben ist  es  nicht  möglieh,  bei  Feldflbnngen  den  Truppen  jene 
Grnppirung  zu  geben,  die  ihr  im  Emstfalle  auf  derselben  Stelle 
und  unter  denselben  Verhältnissen  gegeben  würde.  Es  müssen  z.  B. 
Umgehungen,  als  Vorbereitung  zu  einem  Angriffe  auf  die  feindliche 
Flanke,  wegen  Mangels  einer  bestehenden  Brücke  über  einen  sum- 
pfigen Bach  unterbleiben,  die  im  Ernstfalle  entweder  mit  den  vor- 
handenen Batterie  -  Brücken  oder  Brücken  -  Equipagen,  oder  selbst 
mittelst  einiger  Balken  nnd  Pfosten  ans  dem  nächsten  Dorfe  leicht 
sich  hfttten  ttberbrflcken  lassen. 
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§.  2.  Siclieraiig  des  Aufmaraeli-RftjonB. 

üeber  den  enf  eren  dnreb  die  Trappen  wa  vwabudett  8ie]i«rfc«ittdieiwt: 
darch  Vorposten,  detachirte  Cavalerie-Abtheilanj^en  nod  darch  eine  swf«kmft««i^ 
OnippiruDg  der  Haapttruppe,  und  ühr  r  <leti  weiteren  Sich<»rheit«-Rayon :  durrh 
Mitwirkung  der  politischen  und  soustigeu  Aemter  im  Inlaade  und  durch  Kuud- 

Jede  Truppe,  die  isolirt  ist,  muss  sich  frecron  1  Vherrasohung 
sichern,  damit  sie  kampfbereit  dem  Feinde  ent^egeu  zu  treten,  uder 
«ucb  bei  Zeiten  demselben  anssaweichen  Yermag.  Diese  ^ebemng 
betrifft  nicht  blos  das  Trappen-,  sondern  auch  das  Train-E^hiqnier, 
(21)  zu  welchem  Zwecke,  SicherungS'Trnppen  (Vorposten  und  auch 
Streif  Commanden  etc.)  vor  die  T6te  und  in  beide  Flanken  des  von 
den  Truppen  und  ihrem  Train  eingenommenen  Raumes  auf  eine 
ent^rechende  KntfernunET  cre^tellt  werden. 

Dieser  blus  die  Sicherung  des  Truppen-  und  Train-Echiquiers 
bezweckende  Beobachtun^s-Uayon  genügt  jeduch  nicht  mehr,  wenn 
die  betreffende  Armee-Abtheilung  unter  allen  Umäiauden  sich  auch 
jenen  Theil  ihrer  Verbindungslinie  (22)  sichern  will,  der  au  ihrem 
eigentlichen  Rttckzugspuncte  —  im  yorliegenden  Falle  Lemberg 
—  ftlhrt,  und  hinter  dem  Train-Echiquier  liegt.  Der  Sicherungs- 
Rayon  muss  sodann  in  den  vom  Feinde  bedrohten  Flauken  auf  eine 
viel  ;:rüöscre  Entfernung  ausgedehnt  werden,  als  dies  der  Fall,  wenn 
blos  die  Truppe  gegen  Ueberrasehung  oder  üeberfall  zu  ««ichern  i^^t. 

Ein  jeder  selbständig  operirende  Armeekörper  hat  daher  in  der 
Kegel  zwei  hintereinander  liegende  Sicherheitsgürtel,  und  zwar: 
den  engeren  Beobacbtungs-Kay on,  der  die  Sicherung  der 
Tdte  und  Flanken  des  betreffenden  Armeek<Srpers,  d.  l  des  Truppen- 
und  Trun-Echiquiers  bezweckt,  und  sodann  den  weiteren,  der 
über  den  ersteren  hinausreicht,  und  zur  Sicherung  der  Verbindnnga- 
Unie  oder  zur  Erkundung  eines  noch  entfernt  stehenden  Feindes 
dient.  Im  engeren  Kayon  wird  der  Sicherheitsdienst  immer  durch 
die  Truppe  selbst,  im  w»'iteren:  durch  Cavalerie-Streif-Commanden 
und  hauptsächlich  diin  li  K undseliat'tor,  im  Inlande  auch  durch  die 
MitwirkiinL'  der  Hchtirdt  n  und  (»tFentlichcn  Verkehrs- Anstalten  bewirkt. 

Zur  Sicherung  der  Ilaupttruppe  tragt  aber  überdioji  auch  eine 
zwedaDtt8:iige  Gruppirung  derselben  im  Räume  wesentlich  bei. 

iLUeber  den  engeren  Sicherungs-Rayon,  beziehunga- 
weise  durch  die  Truppe  selbst  zu  bewirkende 
Sicherungs- Massregeln. 

Da  wir  das  Detail  des  durch  die  Vorposten  und  Vorhuten  zu 
bewirkenden  Sicherheitadienstes  als  bekannt  voraussetzen,  geben 
wir  hier  einige  Beispiele  fiber  die  Art,  wie  die  Haupttru])pe  seibat 
durch  eine  zweckmässige  Gruppirung  zu  ihrer  eigenen  Sicherung 
wesentlich  beizutragen  vermag  (g.  5)^  und  zwar  unter  yerschiedenan 
Annahmen. 
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II. 

Annahme,  Das  Corps  A  ist   nicht  nach   Süden  abgedrängt 
worden,   sondern   bewirkt    srincn   Rückzug  auf  der   Linie   Staro  ' 
Konstatitinow,  Kupeli,  W(  loc/isk,  Tarnopul,  deckt  somit  die  dem 
ß  vorgeschriebene  Operations- Linie  Tarnopol-Lemberg. 

Bei  dieser  Annahme  sind  selbstverständlich  keine  militttrischen 
Sichemngs-Massregeb  bei  der  Division  B  erforderlich,  and  der 
Commandant  kOnnte  die  successive  von  Lemberg  mittelst  Eisenbahn 
abgehenden  Trappen -Echelons  gleich  direct  nach,  und  selbst  Uber 
Tarnopol  hinaus  dem  Corps  Ä  entgegensenden,  ohne  sie  Torher  in 
Zloczow  anzusammeln. 

UL 

Annahme.  Corps  Ä  ist  nach  der  Schlacht  am  n.  yon  der  nach 
Tarnopol  führenden  Strasse  in  eine  südliche  Richtung  gegen  den 
Dniester  abgedrängt  worden.  Die  Division  B  kann  am  fl,-|-4.  Abends 
in  Zioczow  auswaggonirt  und  operationsfabig  sein.  Der  erste  Truppen- 
Echelon  trifft  usi  n,-^  2.  in  Zloczow  ein. 

Bei  dieser  Annahme  könnten  die  Truppen  des  B  bis  zum 
n.  4.  in  der  Qegend  von  Zloczow  cantonniren,  und  erst  an  diesem 
Tage  an  die  Strypa  vorgehen.  Denn  der  Commandant  S  weiss,  das» 

um  die  Entfernung  Konstantinow-Tarnopol  (20  Meilen)  zurückzu- 
legen, die  feindliche  Cavalerie  wenigstens  4,  die  Infanterie  aber 
5  Tagemärsciu!  brnötliigt.  Ein  feindliches  Seiton  •  Corps  (Y)  kann 
daher  nicht  vor  dem  u.  -f-  ii-  niit  Cavalerie,  und  nicht  vor  dem 
71.  -\-  4.  mit  Infanterie  vor  Tarnopol  erscheinen.  Da  von  hier  noch 
zwei  Märsche  nach  Zloczow  sind,  so  kann  der  Feind  mit  Cavalerie 
nicht  vor  dem  n.  -|~  ^-j  Infanterie  nicht  vor  dem  n.  6.  dahin 
gelangen.  In  Zborow  wttrde  aber  feindliche  Cavalerie  schon  am 
n.  *f-  4n  Infanterie  am  n.     5.  eintreffen  können. 

Ist  der  Commandant  B  sicher,  dasa  seine  letzten  Abtheilnngen 
am  n.  -f-  4.  Abends  in  Zloczow  auswaggonirt  sein  werden,  so  ist 
es  selbst  in  dem  dem  Feinde  günstigsten  Falle  zulässig,  die  successive 
anlangenden  Echelons  bis  Zb(u-ow  vorzuschieben,  weil  die  ganze 
Division  dem  Feinde  am  n.  -j'  ^*  der  Strypa  entgegenzutreten 
vermag. 

Ist  Commandant  B  mittelst  Telegraphen  mit  Tarnopol  in  Ver> 
bindungy  so  kann  er  mit  der  Besetzung  der  Strypa  aucn  so  lange 
warten,  bis  er  vom  Eintreffen  des  Feindes  in  Tarnopol  telegraphisch 
benachrichtigt  wird,  falls  er  nämlich  seine  Truppen  zu  den  in 

Zloczow  zu  treffenden  Herrichtungen  dort  benotbigen  würde.  Zur 
Besetzung  der  Strypa  könnte  daher  Divisionär  ß  Folgendes  verfügen: 
Am  »f.  -|-  2.  verbleibt  die  zuerst  ankommende  H.  B..  nehmen 
WH  an  .  -i  sei  di«'s  die  1.,  in  Zloczow,  um  zu  den  bereits  erwähnten 
Arbciien  verwendet  zu  werden. 
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Alle  anderen  Halb-Brigaden  gehen  successive,  sobald  sie  sich 
in  Zloczow  gesammelt  haben,  mit  den  im  Laufe  der  Nacht  einge- 
troffenen Abthciliinp:en  aller  Waflfen  gegen  die  Strypa  vor,  und 
nehmen  folgende  Aufstellung: 

Am  n.  -f-  4. :  die  2.  H.  B.  besetst  Kuklince  und  Tustoglowy, 
^ie  Cavalerie  geht  nach  Jorczowce. 

Am  n.  -|-  5.:  die  3.  und  4.  H.  B.  nach  Jarezowee,  die  1.  H.  B. 
nach  Kuklince,  der  Gefechts-Train  der  DiTiBion  nach  Zborow. 

Die  von  Z^oczow  abrttckenden  Truppen  nehmen  ihren  ganzen 
Train  und  die  Verpflegung  auf  vier  Tage  mit  sich:  auch  kann 
ihnen  der  weitere  Bedarf  an  Verpflegung  mittelst  Euenbaba  zuge- 
schoben werden. 

Am  u.  -\-  6.:  wird  der  Vormarsch  nach  Tarnopol  fortgesetzt. 

Würde  der  Feind  am  n.  -|-  4.  in  Tamopol  einrücken,  so  geht 
die  Cavalerie  mit  der  2.  H.  B.  am  n.  -f*  ß.  nach  Josiema  vor.  Die 
Gavalerie  entsendet  sodann  Seitenhuten  rechts  nach  Koslow  und 
Horodyszcze,  link^  bis  Bogdanowka  und  Bzowica,  die  sich  untor- 
•  einander  in  Verbindung  setzen  und  gr'gon  den  Sereth  hin  streifen. 

Die  2  H.  B.  hat  in  diesem  Falle  niclit  bios  die  zwei  Uebergiinge 
bei  .lezierna,  sondern  auch  jene  von  Hanilowce  und  die  Ei-ejiKahn- 
brücke  zu  licsetzen.  Die  übrigen  3  H.  Brigaden  gehen  am  n.  [>. 
bis  Jarezowee. 

Bemerkung. 

Das  Voraenden  einer  starken  Vorhut  bis  Jeziema  ist  zweck- 
mAssigy  weil  sich  die  Division  hiedurch  auch  den  Besitz  der  Defll^en 
über  die  Gnila  Lipa  sichert.  Der  Rest  der  Divi^^ion  steht  bei 
Jarezowee,  ist  daher  in  der  Lage,  ihre  Vorhut  schnell  unterstützen 

zu  können. 

Da  Division  JJ  die  Bestimmung  hat,  mögliehst  bald  auf  der 
Linie  Lemberg  Tarnopol  in  gleiche  Llöhe  mit  dem  zurückgebenden 
Corps  A  zu  gelangen,  so  liegt  es  in  der  Natur  ihrer  Aufgabe,  mög- 
lichst weit  gegen  das  zu  erreichende  nächste  Marschziel  (Tamopol) 
hin,  die  Versammlung^  beziehungsweise  Gruppirung  der  Truppen  zu 
bewirken. 

IV. 

Annahme.  Division  Ii  kann  er^t  am  n.  -f-  ♦j.  Früh  oj>erations- 
fahiu'  sein.  Die  ersten  Trupi>en  gelan^'en  am  n.  -I-  2.  nach  Zloe/ow. 
Am  n.  -|-  4.  Abends  trifft  ein  Telegramm  aus  Tarnopol  ein,  da^» 
der  Feind  dort  eingerückt  sei. 

Da  der  DivisionNr  B  diese  Nachricht  erst  am  ti.  -|-  4.  Nacbis 
erhält,  so  wird  die  Cavalerie  und  2.  H.  B^  wie  im  ▼origen  Beispiel 
angegeben,  bereits  in  Kukiince  und  Jarezowee  etc.  eingetroffen  sein. 
Kr  kann  sie  dort  belassen,  weil  es  violleicht  möglich  ist,  dass  d*T 
Feind  am  n,      5,  gar  nicht  vorrückt,  so  dass  die  Division  Bf  die 
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am  n.  -\-  5.  im  Laufe  der  Nacht  bereits  operatinnsfähio:  ist,  noch 
immer  di«  Hoffnun;^  nicht  aufzugeben  braucht,  die  Strypa  oder 
selbst  die  Gnila  vor  dem  Feinde  erreichen  zu  können. 

Ks  ist  aber  immerhin  auch  mö<;lich,  da^s  der  Gejjner  ara  ri.  -\-  5. 
seine  Vorrückung  fortsetzt  und  an  diesem  Tage  bis  Zborow  gelangt. 
Es  wäre  in  dieBem  Falle  fehlerhaft,  wenn  die  an  der  Strypa  stehende 
Vorhut  sich  in  einen  hartoftcklgen  Widerstand  einliesse,  weil  es  nicht 
möglich  wÄre,  am  n.  -f"  Feinde  dort  mit  yereinter  Kraft 

entgegensutreten.  Aber  ebenso  fehlerhaft  wäre  es,  die  Division  bei 
ZYoczow  zu  vereinigen,  oder  von  Haus  aus  dort  vereinigt  zu  belassen, 
um  den  Feind  zu  erwarten,  weil  die  Chanssee,  auf  der  dieser  vor- 
rücken würde.  zAvischen  Zloczow  und  Zielona  ((istlich  von  I'hicliow). 
in  einem  von  Sümpfen  und  Höhen  bej^renzten  DeHU;  lie<;t,  welches 
eine  breite  Aufstellung  der  Division  erfordert.  Es  wird  aber,  falls  <ler 
Fdnd  am  n.  4-  hts  an  die  Strypa  vorrttcken  wttrde,  zulässig 
sein,  die  Division  am  n.  -j-  6.  des  Morges  am  östlichen  Ausgange 
des  Defili's  Socsow«Pluchow  am  Plateau  von  Zielona  zu  ver- 
sammeln. 

Die  an  die  Strypa  bereits  voro:e8c]iobenen  Truppen  werden 
daher  die  Weisung  erhalten :  „für  den  Fall,  als  der  Feind  am  ».  -f-  5» 

vorrücken  stdlte,  seinen  Vormarsch  über  die  Strypa  durch  Vertheidi- 
gunfj  der  Ueberg/injje  zu  verzöp^ern,  pich  jedoch  in  keinen  zu  hart- 
nückifren  Kampf  einzulassen,  sondern  blos  insoweit,  um  ihn  zu  einer 
ürogolmng  zu  nüthij^en,  und  sodann  auf  der  Chaussee  und  auch 

über  Mlvnowce  zurückzudrehen". 

*  f> 

Die  übrigen  Truppen,  n^imlich  jene,  die  im  Laufe  des  ».  -j-  4. 
und  n.  -f~  5.  in  Zioczow  eintreffen,  wird  der  Divisionär,  sobald  er 
vom  Vormärsche  des  Gegners  an  die  Strypa  am  n.  -|-  5.  Kenntniss 
erhält,  in  folgender  Weise  aufstellen  können: 

Die  3.  H.  B.  in  Bronislawowka  und  Meteniow,  die  4.  H.  B. 
in  Stawna  und  die  1.  H.  B.  in  Bronis^awowka.  Die  an  der  Strypa 
stehende  2.  H.  B.  mit  der  Cavalerie  zieht  sich  in  den  angegebenen 
Kichtungen  surttck,  und  sammelt  sich  bei  Bronislawowka. 

V. 

Annahme.  Die  Division  B  hätte  sich  in  Lemberg  formirt,  und 
würde  in  Fussmärschen  am  >i.  -\-  fy.  fxcgcn  Mittar^  in  Zioczow  ein- 
trefTcri.  In  der  Nacht  zum  u.  -j-  5.  erhielte  der  Divisionär  in  Kuro- 
wice  die  Nachricht,  dass  der  Feind  am  n.  -\-  4.  Abends  in  Tarnopol 
eingerückt  sei. 

Von  Kurowice  nach  Zioczow  sind  5  Meilen,  folglich  ein 
starker  Harsch.  £s  ist  daher  nicht  möglich  am  n.  -|-  ttber  das 
Defile  von  Zioczow  bi"^  Zielona  hinauszurücken,  aber  auch  das 
Versammelthahen  der  Division  in  Zioczow  wäre  fehlerhaft.  Der 
Divisionär  bezieht  demnach|  um  bei  einem  möglichen  Zuaammeostossü 
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mit  dorn  Feinde  am  n.  -j-  6.  innerhalb  des  Defil^'s  seine  Kräfte 

zweckraassip  g^ruppirt  zu  hüben,  folgende  Aufstellung:: 

Die  an  der  Tete  befindliche  1.  H.  B.  peht  nacli  Zarwanica, 
die  2.  H.  B.  nach  Strutyn,  und  zwar  zum  östlichen  Theil  am  Toich, 
die  3.  H.  B.  nach  Woroniaki  zum  östlichen  Theil,  um  am  n.  -}-  6. 
auf  dem  Wege,  der  vom  W.  H.  Maruszka  durch  den  Las  Szczurewo 
Uber  Rykow  nach  Slawna  ftthrt,  vorgehen  sn  kOnnen,  da  der 
Besitz  der  Höhen  nnentbehrüch  ist,  um  die  rechte  Flanke  der  im 
Thale  vorgehenden  Colonne  su  decken,  die  4.  EL  B.  bleibt  in 
Zloesow. 

Von  der  Cavalerie  stehen:  je  '  ,  Escadron  in  Krasnosielce 
und  Slawna,  1  Escadroii  in  Bronislawowka ,  je  '  ,  E^cadron  in 
Wnlczkowco  und  Perepelniki  ,  2  Escadronen  am  Ost- Endo  von 
Plucliow,  und  1  Escadron  theils  bei  den  Halb-BrigadeOi  theils  zur 
Disposition  des  Divisionärs  u.  s.  w. 

Bemerkungen. 

1.  In  allen  Beispielen  sind  die  Halb -Brigaden  «tots  so  im 
Räume  vertheilt,  da?s  sie  sich  «refrenseitig  zu  unterstützen,  schnell 
gegen  die  T<*te  oder  in  eine  Flanke  zu  entwickeln  und  bei  sich 
ergebender  Gelegenheit,  auch  als  Umfassung  zu  wirken  vermögen. 
Dies  Alles  erfordert  natürlich  viel  mehr  Zieitf  wenn  die  Division 
auf  Einem  Puncto  in  Einem  Lager  beisammen  bleibt;  und  doch 
wird  bei  den  Friedensflbungen  dem  letzteren  Vorgange  noch  immer 
der  V^orzug  gegeben  u.  s.  w.  (§.  5.)  Eine  zweckmässige  Gruppirun^r 
der  Hanpttrnppe  trupt  somit  wesentlich  zu  ihrer  eigenen  Sicherheit 
und  schnellen  Schlaf^fiihi^ikeit  bei. 

2.  Die  Cavalerie  wurde  s^leich  anfangs  auf  solche  Puncto  aut- 
und  seitwjirts  der  Chau8s<'»e  Zloczow-Tarnopol  gestellt,  dass  sich  die 
Escadronen  beim  Vormarsche  der  Division  JJ  in  das  zur  Sicherung 
derselben  nöthige  Verhältniss  von  Vor-  und  Seitenhuten  befinden; 
und,  weil  der  Haupttheil  cantonnirt»  daher  mehr  Zeit  bedarf  um 
marschbereit  zu  sein,  als  wenn  dieselbe  biwakirt,  so  warde  die  Vor- 
hut (Cavalerie  und  Infanterie)  auch  dem  entsprechend  weiter  vor- 
geschoben, als  dies  während  des  Marsches  der  Fall  zu  sein  braucht. 

3.  Der  Sich^'rheitsdienst  während  der  Vfrsammlnnp:  der  Divi- 
sion B  wurde  erst  anfreordnet,  nachdem  der  Comniandant  di«»  An- 
näherung' des  Feindes  bis  auf  zwei  Miirsche  von  Zbn-zow  in  Erfah- 
rung «:<1  nacht  hat;  denn  er  steht  sowohl  mit  dem  Corps  A,  aU 
auch  mit  den  Telegrapben-Aemtern  u.  s.  w.  in  Verbindung  und  kann 
stets  rechtzeitig  von  der  Annäherung  de«  Feindes  Kenntniss  erhalten. 
Jedoch  werden  die  im  Dienst-Beglement  ftkr  die  Gantonnirung  vor- 
geschriebenen Verhaltungen  beobachtet. 

4.  Die  Zuweisung  blos  Eines  Cavalerie-Regimentes  für  die  selb* 
ständig;  auftretende  Division  Ji,  ist  etwas  zu  gering,  weil  das  Division«- 
Commando  nicht  ganz  bestimmt  wissen  kann,  dass  es  sich  mit  dem 
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gegen  den  Dniester  ab{:je(lrängten  Corps  A  werde  vereinigen  können. 
Zwei  Hegimenter  (12  Escadronen)  wären  eigentlich  uothwendig,  damit 
tttglieh  nar  etwa  der  dritte  Theil  zar  Bestreitung  des  Sicherheits- 
dienstes in  vorderster  Linie  in  Verwendung  komme.  Das  Armee* 
Commando  war  aber  nicht  in  der  Lage,  mehr  Cavalerie  zur  Ver- 
iu<;ung  zu  stellen.  Hat  man  aber  zu  Wenig  Cavalerie,  um  die  nach 
der  jeweilijZ'en  militärischen  Sachlage  erforderliche  Ausbreitung  des 
Sicherheits-Rayon 3  })e wirken  zu  krmnen,  so  muss  eben,  als  Ersatz 
für  die  mangelnde  Cavalerie,  die  Entsendung  von  Kundscbattem 
Platz  greiten. 

jß.  Ueber  den  weiteren  Beobachtungs-Rayon. 

Da  in  den  folgenden  Beispielen  hauptsftchlich  nur  vom  engeren, 

durch  die  Truppe  selbst  bewirkten  Sicherhmtsdienste  die  Rede  sein 
wird,  8o  geben  wir  hier  die  nöthigen  Andeutungen  über  d«  n  wei- 
teren Sichenmgs- oder  Reobachtungs-Rayon,  nämlich:  über  dessen 
Ausdehnung  über  den  engen  hinaus,  jnach  den  verschiedenen 
Richtungen  —  Tete  und  Flanke  —  und  über  die  hiebe!  in  Anwdn> 
duug  kommenden  i^litteL 

Die  Ausdehnung  jenes  Rajons,  der  jeweilig  ausgekund- 
schaftet werden  muss,  ist  selbstverständlich  ganz  unabhängig  von 
der  Stärke  des  zu  sichernden  Armeekörpers,  und  eine  einzelne 
Division  muss,  unter  sonst  gleichen  Verhiiltnissen,  den  Kundschafts- 
Rayon  auf  dieselbe  £ntfemung  ausgedehnt  haben  wie  eine  Armee. 

Es  genügt  daher  nicht,  wenn  beim  Marsche  eines  isolirten 
grosseren  Armeekörpors  der  Aufkliirungsdienst  vor  der  Front  in 
solcher  Breite  bewirkt  wird,  dass  hiedurch  zugleich  auch  ein  mög- 
licher Angriff  auf  dessen  Flanken  zeitlich  genug  entdeckt  werden 
könne,  sondern  man  muss  auch  sicher  sein,  dass  der  Feind  nicht, 
von  seitwärts  kommend,  zwischen  dem  Rttckea  des  Train-£obiquier8 
und  jenem  Puncto,  der  bei  einem  ROckzuge  erreicht  werden  soll 
(Lemberg),  somit  auf  die  Verbindungslinie  unbeobachtet  fallen  könne. 
£ine  derartige  Flanken-Sicherung  macht  es  sodann  nothwendig, 
Kundschafter  oder  grössere  Cavalerie  Streif-Commanden  nach  solchen 
Punetcn  zu  entsenden,  welche  der  Feind  jedenfallä  passiren  muss, 
Wenn  er  irgend  eine  Unternehmung  auf  die  Verbindungslinie  ausführt 

Die  rechte  Flanke  der  Division  ß  ist  z.  B.  nach  der  hier 
gegebenen  Annahme  durch  das  im  Rdckzuge  gegen  Trembowla 
begriffene  Corps  Ä  gesichert,  weil  es,  —  falk  der  dasselbe  ver- 
folgende Gegner  X  ein  Seiten-Corps  Y  über  Tamopol  gegen  Zk>czow 
entsenden  würde,  —  bereits  hinter  dem  Sereth  eingetroffen  sein  wird, 
wenn  da^  Corps  Y  in  Tamopol  anlangt.  Hingegen  befände  sich  in 
d«'r  linken  Flanke  ein  sehr  grosser  zu  bewachender  Raum,  der  sich 
zwischen  dtM'  Linie  Leniber«;- Warschau,  auf  welcher  die  eigene 
Haupt-Arniee  vorgeganj^en  int.  und  der  Chaussee  Lembcrg-Turnopol, 
auf  der  das  Corps  B  vorgeht,  ausbreitet.  Wir  nehmen  daher  an: 
dass  die  linke  Flanke  des  B  theils  durch  den  rechten  FlUgei  der 

„Bclopittl«  in  d«a  Veiteltangsn  etc.*  S 
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swischen  Weichsel  und  Bug  vorgedrungeneu  Uaupt- Armee,  theiU 
durch  ein  von  ^^rselbeu  zur  DMtkiaiig  ihrw  rechten  FUnke  bm 
Kowel  aufgestelltes  Seiten-Corps,  welches  das  Wegnets  swischen 
Bug  und  Styr  beobachtet,  bereits  gesichert  sei. 

Der  Coinmandant  B  wird  sich  daher  mit  diesem  Beobachtungs- 
Corps  in  Verbindung  setzen,  um  in  steter  Kenntniss  zu  bleiben, 
welche  Pnnoto  dasselbe  besetzt  oiler  in  Beobarbtting  bftlt,  sodann 
aber  noob  Kundscliafter  nacli  Ostro^  und  Jamjiol  ontseTiden  müssen, 
die  sich  80  lange  dort  aufhalten,  als  es  zur  Sicherung  des  Corps  3 
nothweudig  ist. 

Um  einen  feindlichen  Anmarsch  bei  Zeiten  in  Erfahrung  za 
brjpgen,  können  im  Inlande  nebst  den  Kundschaftern  auch  die 
Behörden  und  Äemter :  Grenz-ZollAmter,  Besirks-Hauptmannschaften, 

Telegraphen-,  Brief-  und  Fahrpopt-Aemter  und  der  Telegraph  der 
Eisenbahnen,  endlicli  die  Qemeinde- Vorstände  und  Gutsbesitzer  benfitst 
werden,  um  dtirch  dieselben  wenigstens  Nachricht  zu  erhalten,  wann 
der  Feind  sich  dem  Öitze  dieser  Aemter  genähert  oder  dieselben 
besetzt  hätte. 

In  der  Special- Karte  sind  die  wichtigeren  derlei  Aemter  ersicht- 
lich gemacht;  es  befinden  sieh  s.  B.: 

Beztrks-Hauptmannsohaften:  in  Zfoczow,  Bneezany,  Tarnopol, 
Trembowla,  Zbaraz. 

Staats-Telegraphen  Stationen:  in  Zioczow,  Tamopol,  Brsessanj, 
Zbaras,  Mikulince,  Trembowla. 

Eisenbahn-Stationen  mit  Betriebs  Telegraphen :  in  Zioczow, 
Piuchow,  Zborow,  Jc/ierna.  llluboczck,  'rarnopol,  Borki  wk. 

Fahrpost  Aemter:  in  Tarnopol,  Mikulince,  Trembowla,  Zioczow, 
Pomorzany,  Brzeszauy. 

Alle  diese  Aemter  und  Anstalten,  die  snr  Vermittlung  des 
Verkehres  dienen,  bilden  ebensoyiele  FaMhOmer,  um  Nachrichten 
über  das  Herannahen  des  Feindes  zu  erhalten. 

Wichtige  Commnnications>Linien,  auf  welchen  keine  derlei 
Aemter  sich  befinden,  roflssen  sodann  durch  Relais  mit  den  näobzten 
rflokw.'irts  liegenden  Telegraphen  Stationen  verbunden  wt-rtlf-n,  nnd 
an  d'.'u  der  Beobachtung  zu  unterziehenden  Endpuncten  Kund- 
schafter aufgestellt  sein  u.  s.  w. 

In  dem  Maasse  als  der  Gegner  vorrückt  und  solche  Aemter 
durch  deren  Ueberwaohung  ausser  Thfttigkeit  tetzt,  es  diesen  un- 
möglich macht,  Kachrichten  zu  geben,  müssen  selhstverstitndlich 
die  weiter  rttckwftrts  befindlichen  in  das  Verhältniss  jener  der 
in  vorderstrr  Linie  gestandenen  treten.  Seihst  im  Feindeslande  lässt 
sich  ein  Na'  hrichtendienst  organisiren,  wenn  eine  Partei,  wie  z.  B.  im 
Feldzuge  1.S14  in  Frankreich,  dio  Anhfinger  des  gesttlrzten  Könige-» 
hauses,  ihrer  eigenen  Begiorung  frindlicli  gesinnt  ist. 

Dio  Dienstes  lnstructiuncn  der  •  rwalmten  Aemter  sollten  dabv-r 
auch  deren  Verhaltungen  für  einen  Kriegsfall  enthalten,  und  im 
Einvernehmen  mit  der  obersten  MilitXr-BMiörde  festgestellt  werden. 
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Hier  genügt  et,  den  Nutzen,  den  dieselben  im  Kriege  einer 

Armee  jrewühren  können,  erwähnt  zu  haben. 

Falls  derlei  Instructionen  nicht  beständen,  wilro  es  Sache  des 
Comniandanten  i^nlirter  Äi'niee-Al>thoilunn;f'n,  die  nothwendijren  Ver- 
einbarungen zu  trett'on,  die  ohuehin  buchst  einfach  sind  und  haupt- 
8ftchUch  darin  bestehen,  dass  die  zunächst  am  Feinde  befindlichen 
Aemter  täglich  ein-  oder  zweimal  dem  Truppen-Commandanten 
«inen  Brief  oder  ein  Telegramm  zusenden,  als  Beweis,  dass  der 
Feind  noch  nicht  in  ihrer  Nähe  sei  n.  s.  w. 

II.  Abschnitt. 

Vormartch  der  Divitioii  B  gegen  Tamoiiol. ' 

Wir  unterscheiden  bezüglich  der  Gliederung  der  Theile  einer 
Golonne:  die  Haupttruppe,  die  Vorhut-Cayalerie^  die  Vorhut-In&nterie 
und  die  Seitenhnten,  sodann  den  Train. 

§.  3.  Die  Haupttruppe. 

A,  Oolonnen-Länge,  Marschordnung,  Entfernung  der 
Vorhut;  Zeitberechnungen  für  die  fJeher sendnng  yon 
Meldungen  und  Befehlen,  und  sur  Entwicklung  einer 

Division. 

Aus  der  Fig.  1  ist  die  Eintheilung  der  Truppen  beim  Harsche 
der  Division  in  Einer  Colonne  zu  entnehmen. 

Die  Division  zählt,  wiesohon  erwähnt,  14  Bataillone,  5  Batterien, 
6  Escadronen,  1  Qenie-Compagnie,  V,  Fionnier-Compagnie  mit  einer 
Brii('k<>n-£quipage  und  die  für  eine  normale  Division  bemessenen 
Anstalten 

Bei  den  Truppen  befindet  sich  l»lo3  der  Truppen-Train. 

Ilinttir  dem  IV.  lieginiento  folgt  der  erste  Staffel  des  Gefechts- 
Trains,  nämlich:  Die  Sanitäts- Anstalt,  Munitions-Colonne  und  die 
Brflcken-Ef^uipage,  sodann  der  zweite  Staffel,  der  aus  dem  Menage- 
Train  und  einer  Proviant-Abtheilung  mit  dem  Verpflegsbedarfe  für 
Einen  Tag  besteht 

Die  Bap:anjen  mit  dem  Reste  des  Verpflegs-Trains  bilden  den 
grossen  Ti  ain  der  Division.  Je  200  Fuhrwerke  desselben  formiren 
einen  StafTcl. 

Die  technischen  Truppen,  Brücken  -  K((uipage,  —  oder 
nach  Bedarf  auch  die  ganze,  —  die  Hiilfte  sämmtlicher  Infanterie- 
Pionniere  und  1  Batterie  marschiren  hinter  der  Vorhnt-Infanterie  / f. 

Eine  Escadron  befindet  sich  beim  Haupttheile  zur  Verfügung 
des  DivisionS'Oommandanten,  davon  ist  1  Zug  dem  Train-Oomman» 
danten  «ur  Beaufsichtigung  der  vielen  Landesfuhrwerke,  1  Zug  der 
Vorhut-Infanterie  zugewiesen,  2  Züge  marschiren  an  der  Tete  des 
HaupUheiles  der  Division. 

2* 


Die  Vorhüt-Infanterie  gibt  einige  Reiter  «um  Vortrab  c  (l  BatAil- 
Ion)  und  »ur  VorpatruUe  d  zur  UeberMndung  der  Meldun-en. 

Der  Rest  der  C»valerie  —  5  Escadronen  —  bildet  die  Vorhat- 
Cavalerie  und  beetreitet  die  Seitenhuten.  ^  ,  ^ 

Die  Colonnen-Län^'e  des  Haupttheiles  wurde  wie  fol^t  berech- 
net: Ein  Bataillon  (800  M.)  sammt  Blossirtentnip^ern  und  Munition,- 
Waecn  450  Schritte,  eine  Batterie  350  Schritte,  euie  ^^-^^"^M^U^age 
400  Schritte,  eine  Genie-Compagnie  mit  5  ^  ^\\^;j'!:k^«?200^  S 
ebe  E3cadron  180  Schritte,  Sanitiita- Anstalt  420  Scbntte,  der  Muni- 

^'"'^?n^er '2.''"       die  DUta««n  und  Colonneu.L««gen  der 
einzelnen  Theile  angegeben.  ^  «  ^         •  j 

Die  Spitze  der  Vorbut-InfMiterie  d  ist  5000  Schritte,  jene  der 
Vorhut  CavÜerie  a  6000  Schritte  von  der  Tete  der  Haupttnippe  g 

''"^^^^ie  Marschordnung  nach  Fi^'.  l  mit  vorirosdiobomT  Vnrhiit- 
Infanterie  findet  ihre  Anwendung,  wenn  während  des  iagnaarsches 
ein  Defile  zu  paasiren  ist.  ,  ' 

Wenn  aber   die  Marschlinie  in  der  Strecke  des  lagmarsches 
durch  hindernissfreies,   offenes  Terrain    führt,    welches    der  Ent- 
wicklung der  Colonne  nach  jeder  Kichtung  günstig  ist,  •«  wird  ei 
lenü'en^  Idos  Hin  Bataillon  und  Eine  B^terie  als  Vorhut-Infan^ 
vorzuschieben,  und  sw«r  nur  so  weit,  dass  deren  Spitze  beiUufig 
loOO  Schritte  vor  der  T6te  des  Haupt&eües  sich  befindet  Dadurch 
wird  es  bei  einem  Zusammenstosse  immer  möghch  die  Tlaupttrupp- 
ausserhalb  des  wirksamen  feindlichen    Infanterio  V  ouers   aus  der 
Colonne  (Marschlinie)  herauszuziehen  und  in  eine  -eei-nete  Getecht=- 
Foroation  zur  Annäherung   (Aufmarsch)    uberzugehen.  Jedentaa. 
l«?r  in  solchem  Falle  eine  Vorhut-Cavalene  vorhanden  sein,  deren 
^ze  auch  1-2  Meil.  n  und  darüber  vor  der  Töte  der  Haapttrapp- 

vorgeschoben  if  il^Theil  soU  die  Vorhüt-Infanterie  2-3000  Schritte 
weit  vorgeschobin  sein.  Es  entsp.icht  demnach  die  oben  «iiireg^bMtr 
Anordnung  dieser  Bestimmung:.  Es  kann  aber  immerbin  auch  di. 
H  B  dw  T6te  der  D.  aN  eine  Vorhut  bestimmt  und  als  sol* 
aneewiesen  werden,  ihren  Marsch  stets  fliesseml  fortzusetzen,  ohr^ 
Rücksicht  darauf  zu  nehmen,  ob  ihr  der  liest  der  Colonne  uniniu.. 
bar  nachfolgt;  denn  eine  U,  B.,  die  an  der  lete  der  Colonoe  ud. 
i:lf.ich.ara  für  sich  allein  marschirt,  wird  immer  raseher  vorwärts 
kommen  als  die  ihr  nachfolgende  Haupttruppe. 

Die  Marschordnung,  wo  die  Vorhutlnfanterie  auf  die  im  D.B. 
vorgeschriebene  kur/.e  Entfernung  vorgesdioben  ist  könnte 
als  die  normale  Form  be«eichnen,  aum  Unterschiedo  der|«nig«r 
wo  die  VorhuMufenterie  auf  eine  grössere  LntfernunR   vor  djr 
Haupttruppe  sich  befinden  muss,  wa.  sich  nnch  den  Torram-VerlMl:- 
Sisen  unTauch  nach  andeien  ümsttoden  richten  wird. 
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In  der  Normal-Marschordnung,  wo  sich  die  Vorhut-Infanterie 
Mos  auf  1  Bataillon  beschränkt,  befindet  sich  demiMeh  der  XheU 
jf f  an  7  anp^eschlossen ;  die  Colonnen-Länge  ig  der  Division,  wenn  die 
Infanterie  in  Doppelreihen  formirt  ist,  beträgt  sodann  10.000  Schritte 
oder  7  r)*"",  die  Colonnen-Längo  der  Truppe  /i^  9000  Schritte  =s  90  Mi- 
nuten Aufmarschzeit. 

Maraohirt  die  IniSuitarie  mit  AbtheiluDgen  su  6  Mann  Front, 
iodem  man  jede  Compagiüe  danach  abtheilt,  oder  anch»  wie  z.  B. 
beim  Passiren  von  Kriegsbrttcken,  wenn  3  Bataillone  in  gleicher  Hohe 
in  einfachen  Reihen  marschiren,  so  verkflrzt  eich  jedes  Bataillon 
um  133  Schritte  (das  Bataillon  zu  800  Feuergewem^n  gerechnet), 
V)fi  14  Bataillonen  um  1862  Schritte.  Die  Colonnen-T.änge  der  Division 
beträgt  nunmehr  blos  7100  Schritte  =  71  Minuten. 

Beim  Seitenmarsch  in  Bataillons-Massen  (8  Mann  Front)  beträgt 
die  Verkürzung  bei  jedem  Bataillone  300  Schritte,  bei  14  Bataillonen 
4200  Schritte.  Die  Total-Liuigo  der  Colonne  Ikj  beträgt  sodann 
9000  Schritte,  Minus  4200  =  4800  Schritte,  oder  48  Minuten  Auf- 
marschseit 

In  der  3.  Linie  ist  die  Zeit  in  Minuten  angegeben,  welche 
die  in  der  Colonne  eingetheilten  Fusstruppen  henöthigen,  um  ihren 
Aufmarsch  dort  zu  vollenden,  wo  sich  ihre  Vorpatrnlle  d  befindet, 

falls  diese  sich  in  ihrer  Aufstellung  zu  behaupten  vermag.  Die 
Queue  h  benöthigt  z.  B.  110  Minuten  nach  </,  die  Vorhnt-Cavalerie  c 

10  Minuten  zu  ihrer  Vorpatrnlle  a  u.  s.  w. 

In  der  4.  Linie  ist  die  Zeit  in  Minuten  angegeben,  in  welcher 
die  Tete  der  l^atterien  bis  zur  VorpatruUe  g(  langen  kann.  Die  der 
Vorhut-Inlanteric  kann  in  10  Minuten,  die  TCto  der  bei  der  Haupt- 
truppe eingetheilten  Batterien  in  20  ^linuten  bei  der  VorpatruUe  d 
eintreffen,  somit  gleiciizeitig  mit  der  Tete  /  der  Reserve  der  Vorhut- 
Infanterie. 

Selbst  in  einem  offenen  Terrain,  wo  mehrere  Batterien  sogleich 
in  Tfaätigkeit  gesetzt  werden  können  and  mflasen,  ist  es  nicht 
sweokmSiiig,  me  gesammte  Artillerie  gleich  hinter  dem  Bataillone 
<lcr  T6te  einsutheilen.  Denn  die  Bediennngs-Mannschaft  fährt,  daher 
die  Batterien,  auch  wenn  sie  weiter  rückwärts  hinter  der  1.  H.  ß.  oder 
Brigade  eingctheilt  sind,  noch  immer  früher  zur  Vorhut-Infanterie 
langen  können,  als  die  vor  ihnen  in  der  Colonne  eingetheilte 
Infanterie. 

Auch  wird  e«?  in  Fällen,  wo  mehr  als  eine  Batterie-Division 
uirier  in  eri^er  I^inie  marschironden  Division  zugetheilt  wäre,  noth- 
wendig  sein,  zwischen  je  2  Batterie-Divisiuneu  i — 2  Infanterie- 
Compagnien  einsnschalten,  um  einen  plötzlichen  Anfall  feindlicher 
Cavalerie  gegen  die  Colonnen-Flanke  der  Batterien  durch  Infanterie- 
Feuer  kräi^igor,  somit  auf  naher  Distanz,  abweisen  zu  können.  So 
s*  B.  beträgt  die  Colonnen-Länge  von  2  Batterie-Divisionen  (*J6  Fuhr- 
werke) gegen  2000  Schritte,  daher  die  nächsten  Infanterie-Abthei- 
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lun^cn,  wonn  solche  blos  an  der  Tete  und  Queae  der  Batterien 
sich  betäri'leu,  '/u  weit  entfernt  wären. 

Linie  5  macht  die  lirilaufige  Zeitdauer  in  Minuten  ersichtlich, 
die  eine  Meldung  von  der  (Javalorio  -  Vorpatrulle  a  heuöthigt ,  um 
zum  ü.  C.  g  zu  gelangen,  wenn  die  Beiörderung  im  Trab  oder 
Gulop  geschieht)  alle  Coramandantea  der  ZwiBchenglieder  von  b 
bia /,  von  solchen  Meldungen  EioBicht  nehmen,  Jeder  hiesu  2  Minnten 
benöthigt,  und  das  Oanze  wtthrend  der  Uebersendung  sich  im 
Marsche  befindet.  Eine  Meldung  von  a  nach  //  ist  im  Galop 
2d  Minuten,  im  Trab  35  iilinuten  unterwegs,  ein  Auftrag  d -s  D.  G. 
in  g  zum  Commandanten  der  Vorhut-Infanterie/ im  Galop  9  Minuten, 
bis  zu  jenem  der  Vorhut-Cavalerie  c  2H  Minuten  u.  8.  w. 

Lii)ien  (3  und  7  erklären  sich  von  selbst. 

Wird  die  Marschgeschwindigkeit  der  Infanterie  zu  100  Schritten 
per  Minute  angenommen  und  gleich  1  gesetzt,  so  verhält  sich 
dieselbe  zu  den  von  der  Oavalerie  znrackzulegenden  Rttumen  (im 
Schritt  140,  im  Trab  300,  im  Galop  450  Schritte  per  Minute)  wie 
1:1-4:3:  4-5. 

Entfernungen  bis  zu  3  Meilen  (22  5^'")  können  von  der 
Cavnlerie  in  2  StundtMi  zurtirkg»degt  werden,  wenn  sie  abwechselnd 
20  Minuten  kurzen  Trab  und  10  Minuten  Schritt  reitet  Jede  Meile 
daher  in  40  ^linuten. 

Würde  z.  B.  eine  aus  Cavalerie  und  Infanterie  bestellende 
Vorhut  in  Bronislawowka  stehen,  und  beide  gleichzeitig  naclt 
Jezierna  vorrfloken,  so  würde  nach  40  Minuten  die  Infanterie  auf 
der  Chaussee  in  gleicher  Höhe  des  Jf  (Mlynowce)  sich  bewegen, 
die  Cavalerie  aber  mit  ihrer  Tdte  bereits  die  Brücke  von  Zborow 
erreicht  haben. 

Bei  der  Bewegung  im  Sdiritt  wird  die  (,'avalerie  C  in  Fig.  2, 
nach  der  «  rsten  von  der  Infanterie  J  zuriicktjelegten  M»'ile,  somit 
nach  100  Minuten,  einen  Vorsprun^r  von  4000  Sehritten  -  Linie  .1  — 
nach  der  zweiten  Meile  A'  einen  solchen  von  8000  Schritten  erhalten. 
Geht  aber  die  Cavalerie  im  Trab  vor,  so  würde  sie,  während  die 
In&nterie  1  Meile  zurückgelegt  hat,  bereits  einen  Vorsprung  Ton 
1%  Meilen  erlangt  haben.  Siehe  A**. 

Die  Colonncn  Lftnge  von  3  Divisionen,  die  in  Einer  Colonoe^ 
und  awar  jede  blos  mit  dem  Truppen-  und  Gefechts-Train  hinter- 
einander  marscluren,  ist  auf  der  S|)t''-i;il  Karte,  längs  der  OhaMS*?«*e 
Zloczow-Jer ierna,  durtdi  eine  volle  Linie  zur  Ansehamni^  i:''^'r'acht, 
und  dient  als  beiläuHger  Massstab  iil*er  die  räumliche  Ausdehnung 
grösserer  Heereskörper  während  des  Maisches.  « 

Bemerkungen. 

Die  Stärke  der  Vorhut  -  Infanterie  und  ihre  Entfernung  von 
der  Tete  der  Ilaapttruppe  wird  sehr  oft  eine  verschiedene  seio 
müssen,  die  aber  niemals  durcii  das  Bedürfniss  der  Itesseren  nod 
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unmittelbaren  Sichertug  der  Haupttruppe,  sondern  vielmehr  durch 

andere  Umstände  hervorp^enifen  wird,  vrie  z.  B.  zur  I>«'setzung  eines 
vorlict^onden  I)ftih'*'s,  welches  die  Haupttruppc  nur  spät  zu  erreichen 
vermöclite.  Es  ist  ferner  durch  Nichts  gerechtfertigt,  dass  die  Stärke 
und  Hntternung  der  Vorhut  Infanterie  von  der  Tiefe  (Stärke)  der 
ihr  nachfolgenden  Colonno  abhängig  gemacht  werde  (114),  wie  dies 
in  mehreren  Lehrbttchem  ttber  die  Tactik  gelehrt  wird. 

Ebenso  ttberflttssig  ist  die  Eintheilung  einer  Oolonne  in  drei 
Theile:  Vorhut,  Haupttruppe  und  Reserve,  anstatt  blos  in  Vorhut 
nnd  Haupttruppe  allein.  Eine  Reserve  im  Voraus  auszuscheiden, 
ist  ganz  ühertlüssig,  weil,  sobald  die  Vorhut  auf  den  Feind  stiisst, 
alle  in  der  Colonne  eingetheilten  Truppen,  die  sich  nocli  nicht  in's 
Gefecht  entwickelt  haben,  dem  Colonnen-Coniniandanten  zur  Ver- 
fügung stehen,  daher  Reserven  sind.  Es  kann  auch,  mit  Rücksicht 
auf  das  vorhandene  Wegnetz,  nothwendig  werden,  gerade  die  rück- 
wärtigen Bataillone  (Reserven)  aus  der  Oolönne  herauszuziehen, 
weil  2.  B.  ein  Diagonal wei?  von  dort  abgeht,  der  in  die  Flanke 
des  Feindes  ftlhrt,  in  welchem  Falle  wieder  andere  Truppen  der 
Haupt  Colonne  als  Keservc  iiestimmt  werden  müsstcn.  Welcher  Com- 
mandant  kann  endlich  schon  heim  Antritte  des  Marsrlies  wissen,  dass 
er  nur  an  der  Tete  werde  anp::egritfen  werden.  Erscheint  z.  IJ.  der 
Feind  in  der  Flanke,  so  wird  es  vielleicht  wii^der  nothwendig, 
gerade  die  an  der  Queue  betindüchen  Bataillone  (Reserve)  vor 
allen  anderen  dem  Feinde  entgegen  zu  werfen  u.  s.  w. 

Jb.  Vorth  eile  des  Marsches  in  mehreren  Colonnen  auf 

gleicher  Höhe. 

Im  Vormarsche  ist  beim  Zusammentreffen  mit  dem  Gegner  die 
Tendenz  der  Offensive  vorwaltend,  und  zwar  sowohl  während 
des  Marsches  selbst,  als  auch  bei  einer  Unterbrechung  desselben, 
d.  h.  in  einer  Rast-  oder  liuhcstellung  (1»)4).  Die  CMVensive  wird 
begünstigt:  durch  eine  möglichst  schnelle  Vereiniguu^  der  Kräfte 
an  dem  Pnncte,  wo  sich  die  Vorhut  im  Kampfe  bändet;  diese 
SchnelUgkeit  wird  sich  aber  nur  steigern  lassen,  wenn  der  betreffende 
HeereskOrper  in  mehreren  Colonnen  auf  gleicher  Höhe,  die  jedoch 
keine  su  grossen  Intervalle  zwischen  sich  haben  dürfen,  marschirt. 
Nur  ein  Vormarsch  in  mehreren  Colonnen  gibt  den  Vortheil.  schnell 
die  bei  jeder  Entwiikluni^  in'a  Gefecht  nothwendif^c  breite  Front 
anziitH'lnncn  und  IJnitassurgen  einzuh  ilen;  sclbi>t  wenn  der  Gegner  in 
der  Flanke  erscheint,  wird  die  Entwicklung;  gegen  die  betreffende  Seite 
mit  mehr  Ordnung  stattfinden,  als  beim  Marsche  in  Einer,  daher 
langen  Colonne. 

Dieselben  Vortheile,  welche  Breite  und  Tiefe  im  Marsche 
gewährt  n.  kommen  in  noch  höherem  Grade  im  Znstande  der  Ruhe 
zum  Ausdrucke^  falls  der  Feind  irgend  eine  Gruppe  angreift,  während 
bei  der  Vereinigung  grös^rer  Truppenmassen,  z.  B.  einer  Truppen- 
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Division,  auf  Einem  Puncto,  der  Uebergang  in  eine  Gefechts* 
Stellung  mit  mehr  Zeitverlust  verbunden  ist,  abgesehen  von  der 
gritoseren  Verwirrung?  bei   überrasfhenden   (nächtlichen)  Ang-riffen. 

Eine  Infantorie-Truppcn- Division  wird  demnach  immer  zweck- 
mässiger gruppirt  sein,  wenn  sie  in  2 — .3  Colonnon  und  selbst  in  einer 
Breite  bis  zu  8000  Schritten,  aber  mit  nur  200Ü  Scliritte  Tiefe  sich 
bewegt,  bedehungs weise  niht,  eli  in  ESner  Colonne  von  10.000  Schritt 
Tiefe.  Denn  die  Dftaer  des  Anfmarsches  wird  in  dem  Maaese  abge> 
kttrst,  als  die  Ansaht  der  Colonnen  zanimmt  Marschirt  ein  Geipner  B 
blos  in  Einer  Colonne»  so  hat  jener  Heereskörper  y,  der  in  melireren 
Colonnen  marschirt  —  selbst  wenn  er  schwächer  als  der  Gegner 
—  immerhin  don  Vortheil,  wenigstens  beim  Beginne  eines  Gefechtes, 
den.S('ll)en  mit  relativer  Uebermacht  anfallen  zu  können .  indem 
jene  Colonnen  des  die  keinen  Geirner  vor  sich  finden,  als  Um- 
fassung gegen  die  Flanken  der  iu  der  Entwicklung  begrißenea 
feindlichen  Colonne  B  einschwenken  kttnnen,  und  dadurch  die 
Entwicklung  derselben  oft  in  der  Art  an  stören  vermögen,  dass 
ihre  Oefechts-Front  eine  sehr  nachtheilige,  mit  beiden  oder  Einem 
Flügel  versagte,  somit  nach  vorwärts  gerichtete,  conveze  oder  haken- 
förmige Form  erhält. 

Jeder  Marsch  in  mehreren  Colonnen  ist  demnach  als  eine 
Bewegung  in  einer  Gotcchts- Formation,  und  zwar  in  einer  Frontal- 
Forni  ( Colonnen-Lini<' )  aufzufassen,  woliei  die  einzelnen  Colonnen 
je  nach  dem  vom  Ganzen  angestrebten  Zwecke  von  verschiedener 
Stärke  und  Zusammenietsnng  sein  werdeui  die  sich|  wenn  noch 
ferne  vom  Feinde»  nicht  Aber  Stock  und  Stein,  sondern  auf  den 
vorhandenen  Communicationen  bewegen. 

Ein  im  Vormarsche  begriffener  Armeekörper  befindet  sich 
demnach  in  dem  Maasse  in  einem  höheren  Grade  von  Kampf bereit- 
schaft,  je  schneller  er  sich  zu  entwickeln  vermag. 

Ein  Beispiel  soll  Vor-  und  Nachtheile  beider  Marschfonuen 
veranschaulichen. 

TL 

Ein  Corps  B  von  3  Divisionen  marschirt  in  Einer  Colonne 
auf  der  Chaussee  von  Zlocaow  gegen  Tamopol  und  hat  mit  der 
T8te  der  L  D.  um  10  ühr  T.  den  in  der  Special-Karte  ersichtlichen 
Punct  beim  /  (Jeaiema)  erreicht. 

Ein  Corps  Y,  gleichfalls  von  3  Divisionen,  marschirt  in 
3  Colonnen,  jede  Yaim*  Division  stark,  vom  Sert«th  pregen  Zloczow, 
und  zwar  mit  der  rechten  orl*'r  1.  Colonne  von  Czystvlow  über 
Cebntw,  Ostaszowce  nach  Mhnuwce,  mit  der  2.  auf  der  (/hnussee 
von  Tarnopol  über  Jezierna  nach  Zi)orow,  mit  der  3.  von  Tarnopol 
ober  Domamorycz  und  Kozlow  nach  Cborosciec. 

üm  10  Uhr  T.  debonchirt  die  T6te  der  ersten  Colonne  aus 
Danilowce,  die  sweite  aus  Jesiema,  die  dritte  erreicht  mit  der  TOte 
Koztow. 
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Es  wird  daher  der  Zusan^menstoss  bei  der  zweiten  Colonne 
um  10  Uhr  T.  erfolgen. 

Nimmt  man  an,  dass  I  Stande  Terstriehen  nein  wird,  bis  sich 

der  Corps-Comroandant  Y  entschliesten  dürfte,  die  beiden  Flügel- 
Colonnen  zur  Mittel-Colonne  heranzuziehen,  so  wird  der  bezügliche 
Befohl  um  11  T^hr  an  dieselben  abgehen,  denn  der  hei  dar  mittleren 
Colonne  befindliche  Corps  -  Commandant  Y  kann  doch  nicht  gleich 
beim  Beginne  des  Zusammenstosses  wissen,  wie  stark  dor  auf  der 
Chaussee  vorrückende  Gegner  B  ist,  und  ob  nicht  die  beiden 
Flügel-Colonnen  gleichfalls  bald  auf  den  Feind  jB  stossen  werden  u.  s.  w. 
Y  wird  daher  erst  dann  sich  yeranlasst  sehen,  Trappen  Ton  den- 
selben an  sich  zu  ziehen,  wenn  die  Mittel-Colonne  nahezu  sich 
entwickelt  haben  wird ,  und  mittlerweile  auch  Meldungen  von 
»einen  Flügel-Colonnen  einlangen,  dass  ihnen  kein  Gegner  gegen- 
überstehe, oder  iiebstbei:  „dass  sie  durch  ihre  Oavalerie-Soitenhuten 
benachrichtigt  seien,  dass  eine  nicht  übersehbare,  aus  Kukiince 
deboachirende  feindliche  Colonne  gegen  Jezierna  in  Bewegung  sei'*. 
Es  ist  aber  möglich,  dass  bald  nach  10  Uhr,  nachdem  die  ersten 
Kanonenschüsse  von  der  Höhe  Mikela  zur  ersten  Colonne  hinUber- 
tönen,  und  der  Commandant  derselben  auch  von  seiner  Vorhut- 
Ca Valerie  von  dem  Marsohe  einer  starken  feindlichen  Colonne  auf 
der  ChausseÄ  benachrichtigt  worden  ist,  sich  veranlasst  sieht,  ohne 
aufgefordert  worden  zu  sein,  Eine  Brigade  gegen  din  feindliche 
linke  Flanke,  beziehungsweise  zur  Chaussee  zu  entsenden,  denn  er 
kann  doch  nicht  Beinen  Marsch,  unbekümmert  um  das  in  seiner 
Flanke  und  im  Rücken  stattfindende  Gefecht  der  Mittel-(^olonne, 
fortsetzen  (182),  besonders  wenn  seine  Vorhut-Cavalerie  keinen  Feind 
auf  der  dw  ersten  Colonne  zagewiesenen  Marschlinie,  wohl  aber 
eine  bis  Kukiince  reichende  feindliche  Colonne  auf  der  Chaussee 
wahrgenommen  hätte.  Der  Commandant  der  ersten  Colonne  des  Y 
wird  daher  wahrscheinlich  um  11  Öhr,  unter  Zurücklassung  einer 
H.  B.  auf  ihrer  Marschlinie,  mit  den  Übrigen  3  H.  Brigaden  die 
Eisenbahn  bereits  ttberschritten  und  sich  gegen  die  Chaussee 
gewendet  haben. 

Zwischen  11  und  12  Uiir  T.  hat  daher  Cor))«  Y  die  Älittel- 
Colonne,  d.  i.  die  II.  D.  vollständig  entwickelt  und  von  der  I.  D. 
werden  2  bis  3  H.  Brigaden  den  linken  Flflgel  der  L  D.  des  B 
angreifen.  Da  nun  Corps  B  bis  12  Uhr  nur  die  L  D.  entwickelt 
haben  kann,  so  werden  7  H.  Brigaden  des  y  gegen  4  H.  Brigaden 
des  ß  kämpfen,  daher  diese  jedenfalls  genOthigt  sein,  die  Höhe 
Mikela  zu  verlassen. 

Der  Corp-<  -  Commandant  B,  der  sich  bei  der  I.  D.  befindet, 
wird  sich  cntschiiessen  müssen,  die  II.  1).  theils  zur  Besetzung  von 
Wolosowka  und  .larczowce,  tlieils  zur  Unterstützung  des  linken 
Flügels  der  zurückgehenden  1.  l).  zu  verwenden.  Da  über  um 
10  Uhr  die  Queue  der  II.  D.  noch  hinter  Zborow  bei  Coto  394 
•ich  bewegt,  folglich  nicht  vor  3  Stunden,  d.  i.  nicht  vor  1  Uhr  T. 


D\[  Google 


swischen  W.  H.  4  und  Häosergruppe  5  einzatreffen  vermag,  der 

Gorps-Coromandant  B  auch  benachrichtigt  sein  wird,  dasB  eine 
atarkd  fein  Huhe  Colonne  seit  10  Uhr  aus  Koslow  debouchire,  so 
ist  es  wabfAcheinlich ,  dass  Conimandant  B  versuchen  wird,  alle 
seine  Divisionoii  in  die  AufstelluiiLr  Wulosowka  —  Plateau  östlich 
W.  fl.  4  —  llrub«-lka  B.  zu  vei>aniitu'ln ,  da  der  Aufmarsch  auf 
einem  mittleren  Theii  seiner  lan<^eu  Ct»lonne,  der  8chnelleren  Vor- 
einiguns^  aller  Kräfte  jedenfalls  günstiger  ist,  als  jene  auf  der  Tote, 
beziehungsweise  au£  die  I.  D. 

Die  Queue  der  UL  D.  des  Corps  B  vermag  aber  selbst  im 
gtlnstigsten  Falle  nicht  vor  3  Uhr  T.  beim  W.  H.  4  einzutreffen, 
denn  sie  hat  um  10  Uhr  noch  nicht  Ziolona  erreicht  und  ist 
2*3  Meilen  (circa  5  Stunden)  vom  W.  U,  4  entfernt,  wobei  voraus- 
gesetzt wird,  dasd  die  ganze  Colonne  des  B  iüessend  ihren  Marsch 
fortsetzt  (1G5). 

Die  H.  Colonne  iIII.  D.)  des  Y  kann,  wenn  ihr  der  liefehl, 
sich  gegen  die  Chuuääee  zu  wenden,  um  11  Uhr  zugeseudet  wird, 
diesen  um  Ii. 30  erhalten.  Um  diese  Stunde  wird  die  IIL  D.  mit 
der  TSte  eben  das  W.  H.  Poplawy  erreicht,  die  Queue  aber  Kozlow 
noch  nicht  passirt  haben.  Der  Commandant  dieser  Colonne  kanu 
demnach  mit  der  Tete-Brigade  (V.  B.)  entweder  direet  Ittugs  dem 
Kücken  der  Hochfläche  zwischen  Plaucza  wk.  und  Cecory  über 
Cote  marschiren,  oder  auch,  —  fnlls  hohe  Frucht  den  I^Iarsch 
in  dieser  I\ichtunj]j  zu  hesclnverlich  niachen  würde,  —  den  über 
Plaucza  wk.  und  Cote  3(Si)  /.um  W.  II.  4  fülireiuien  Wei;  benutzen, 
der  VI.  B.  aber  die  Weisung  ertheilen,  von  Kozlow  den  Weg  über 
W.  H.  Obydra  zur  Chaussie  einzuschlagen.  Die  V.  B.  wird  um 
1.10  T.  die  in  der  rechten  Flanke  des  Corps  B  befindliche  Cote  389 
erreichen,  die  VL  K  zur  selben  Stande  die  Cote  388»  und  kann  als 
Reserve  für  die  mittlerweile  auf  der  Chaussee  gegen  W.  H.  4  vor- 
gej^angt-ne  Mittel-Colonne  (II.  D.)  dienen.  Es  kämpfen  demnach 
zwischen  1  und  2  Uhr  drei  Divisionen  des  Y  gej^t-n  zwei  dos  />. 
Es  werflon  daher  die  I.  und  II.  D.  des  B  von  11  I  hr  an,  wo 
die  3  II.  Brigaden  der  ersten  Colonne  des  }'  hei  ihrer  Mittel- 
Colonne  eiogetruffen  waren,  bis  2  Uhr  beständig  gegen  überlegene 
Kräfte  des  Y  zu  kämpfen  haben,  was  wohl  eine  solche  Schwächung^ 
des  B  nach  sieh  ziehen  dtb^  dass  das  Erscheinen  seines  letzten 
Drittels,  d.  i.  der  IIL  D.  kaum  mehr  im  Stande  sein  wird,  dem 
Gefachte  eine  gtlnstige  Wendung  zu  gehen.  Das  sind  die  Kach- 
theilc,  wenn  die  Vertheilnng  der  Kraft  blos  in  die  Tiefe  allein 
geschieht,  gefreiiüber  einem  Oopner,  der  seine  gleich  starken  Kräfte 
nicht  hl(»s  in  die  Tiefe,  sgudera  auch  in  eine  aogeoiessene  Breite 
vertheilt  hatte. 

Wir  haben  im  obigen  Beispiele  die  beiderseitige  Vorhut- 
Cavalerie  ganz  ans  dem  Spiele  gelassen,  und  zwar  deshalb,  weil 
sowohl  der  Zeitpunct  des  Znsammenstosses  derselben,  als  auch  deren 
Erfolge  im  Kampfe  gar  keinen  Einfloss,  weder  auf  den  Marsch  der 
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nachfolgenden  Haupttruppe  selbst,  uoch  auf  die  Stunde,  in  welcher 
die  Colonnea-TSten  l>eider  Corps  zasammenatossen  werden,  zu  nehmen 
yermag. 

C*  Stärke  nnd  Entfernung  der  einzelnen  Golonnen 
beim  Vormarsche  in  Colonnen  auf  gleicher  Höhe. 

Dip  Strirke  jeder  Colonne  ist  in  der  Rep:«'!  nach  den  Entfer- 
nunfren  ihrer  nächsten  Xehen-Colonnen  zu  bemessen.  Je  grösser  die 
Enttornungen,  de.'^to  stärker  müssen  <lie  inneren  Colonnen  sein,  weil 
die  Dauer  des  Widerstandes  jeder  Colonue  immer  so  gross  sein 
moss,  dass  sie  nicht  aufgerieben  werden  könne,  bevor  es  ihren 
Neben>Colonnen  möglich  ist,  herbeizueilen  und  sie  zu  unteratiltzen« 

Es  v/t  demnach  in  der  Re^rel  unzweokmttssig,  den  Marsch  in 
m obreren  Colunnen  zu  beiden  Seiten  eines  mit  der  Marschrichtung 
gleichlaufenden  Gewässers  anzuordnen,  besonders  wenn  dasselbe  nur 
wenige  Brücken  hjitte  und  von  aumpfijsjer  Hescliaffenheit  wäre,  so 
dass  an  anderen  Stellen,  —  selbst  wenn  die  Mittel  zu  einer  I  rbcr- 
brih  kiins?  zur  Verfüjijiin;^  ständen,  —  keine  Uebergiinge  sich  herstellen 
licssen.  Denn  in  solchem  Falle  wäre  gegenseitige  Hille  entweder 
nur  auf  grossem  Umwege  möglich,  s.  B.  über  eine  bestehende 
Brttcke,  die  vielleicht  hinter  der  Queue  der  Colonne  Hegt,  oder  durch 
einen  Bruckenschlag  an  der  Stelle  einer  zerstörten  Brücke,  was  aber 
gleichfalls  Zeitverlust,  somit  dieselbe  Wirkung,  wie  ein  Umweg,  nach 
•ich  ziehen  würde. 

Um  flie  Stärke  der  Colonnen  riehtif^,  und  zwar  mit  Rücksicht 
auf  die  Abstände  iiiror  nächsten  Neben  Colonnen  bemessen  zu  können, 
rauss  die  Minimal-Widerstaudsdauer  der  verschiedenen  Heereskürper 
in  Erwägung  gezogen  werden. 

Diese  kann  bei  einer  einzelnen  Brigade  immerhin  zu  2  Stunden, 
von  dem  Augenblicke  des  Zusammenstosses  mit  einer  stärkeren 
feindlichen  Colonne,  angenommen  werden,  auch  wenn  das  Gefechts- 
Terrain  ganz  hindemissfrei  wäre.  Denn  es  benüthigen  beide  Gegner 
1  ätunde  zur  Entwicklung  Einer  Brigade;  bei  der  stärkeren  Colonne 
benöthigt  sodann  die  II.  B.,  wenn  sie  als  IJmfassun<^  verwendet 
wird,  wieder  1  Stunde,  um  in  eine  Gefechts-Formation  uberziiirelien 
und  sodann  in  die  Flanke  des  Gegners  zu  marschiren,  so  dass  erst 
zwischen  der  2.  und  3.  Stunde  die  schwächere,  nur  Eine  Brigade 
Starke  Colonne  zum  Rückzüge  genöthtgt  werden  könnte. 

Zählt  die  schwächere  O»lonne  2  Brigaden,  so  verlängert  sich  ihre 
Widerstandsdauer  wenigstens  um  eine  weitere  Stunde  und  auch  mehr, 
weil  der  Weg,  den  die  Umfassungstruppe  der  stärkeren  Colonne 
zurückzulegen  hat,  sich  in  dem  Maassc  vergrössert,  als  die  Gefechts- 
Front  der  schwächeren  Colonne  an  Breite  zuninimt. 

Zählt  demnach  die  schwächere  Colonne  2  Divisionen  oder 
4  Brigaden,  so  kann  man  immer  annehmen,  dass  sie  im  Stande  sein 
werde,  dem  Überlegenen,  aber  in  Eiuer  Colonne  marschirenden  Gegner, 
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eine  Widerstandsdauer  von  5—6  Stunden  entgegensosetzen.  Denn 
die  EntwickluDg  von  2  Divisionen  benOthigt  4  Stunden,  1  weitere 
Stande  bedarf  der  Stttrkere  zur  Einleitung  der  Umfassung,  und 

wieder  1  Stunde  bis  zum  Rückzüge  des  schwächeren  Gegners.  Diese 
Widerttandsdauer  wird  sich  unter  günstigen  Umständen  selbst  ver- 
fjrössern,  7..  B.  wenn  der  überlegone  Gegner  vor  dem  Zusammenstosse 
Iteroits  cinipe  Meilen  von  seinem  letzten  Nacht-Biwak  zufürkiroletjt 
liUtte,  weil  sieh  serinnn  bei  don  Truppen  der  Queue,  beziohungswoise 
der  III.  D.  auch  die  physische  Ermattung  bemerkbar  machen  dUrlte ; 
68  ist  Bodann  eine  kleine  Rast  notbwendig,  und  will  er  dieae  in 
Wegfall  bringen,  «o  wird  eine  solcbe  Queue-Division  (IIL  D.)  aiob 
übermässig  ausdehnen  und  auch,  —  wegen  Ueberanstrengung,  — 
nur  sehr  langsam,  höchstens  mit  der  Geschwindigkeit  von  60—70 
Schritten  in  der  Minute,  vorwärts  bewegen.  Wäre  z.  B.  eine  Armee- 
Colonne  von  3  Divisionen  vor  dem  Zusammenstosse  bereits  G  Sttmden 
im  Marsche  gewesen,  so  brauclit  die  III.  D.  n(»eh  weitere  6 — 7  Siunden. 
um  auf  dem  Gefechtsorte  einzutreffen,  sie  niiisste  daher  12—13  Stun- 
den ohne  Unterbrechung  iu  der  Bewegung  bleiben  u.  s.  w. 

Bezüglich  der  Entfernung  oder  dem  Intervall  swisoben  swei  Co- 
lonnen  kann  endlich  noch  ein  weiteres  Moment  in  BerUeksichtigang 
gezogen  werden,  nämlich:  die  Zeit,  die  eine  (iberlegene  Colonne, 
nachdem  sie  die  schwächere  zum  Rückzüge  genöthigt  hat,  braucht, 
um  dieselbe  3 — 4000  Schritte  weit  zu  verfolgen.  Man  kann  hiefUr, 
je  na<-h  der  Stärke  der  Colonne,  eine  halbe  bis  zu  einer  Zeitstunde 
in  Ans  IiImu'  bringen.  Dieses  Weichen  ist  für  i<'ne  Neben  Colonnon, 
welche  eine  Unterstützung  leisten,  von  keinem  Nachtheile,  weil  sie 
hiedurch  oftmals  in  ein  sehr  günstiges  Verhältniss  gelangen,  um 
Flankenstösse  auf  den  Gegner  in  richten  und  hiedurch  der  bedrängten 
Colonne  wieder  Luft  su  geben  (182).  Stossen  demnach  swei  gegne- 
rische Colonnen  von  ungleicher  Stärke  auf  ein  und  derselbeii 
Marscblinie  aufeinander,  so  ist  die  beiläufige  Widerstandsdauer  vom 
Beginne  des  Zusammenstosses  bis  znm  Abbruche  des  Gefechtes  bei 
dpT  seliw/ieheren  Oolonue  uud  deren  Kücksug  bis  ungefähr  auf 
3000  Schritte  foltr.-nde: 

WA  »Mner  Ilallj  Jiri^Mde  (4  Bataillone,  1  Batterie)  1'/,  Stunden. 
Entwickiungsdauer  20 — 30  Minuten,  sodann  für  die  von  der  t»tur- 
keren  Colonne  einzuleitende  Um&ssung  weitere  30  Minuten,  Rück- 
sug  der  schwächeren  Colonne  30  Minuten. 

Bei  einer  Brigade  2V,  Stunden. 

Bei  einer  Division  (2  Brigaden)  3—4  Stunden. 

Bei  zwei  Divisionen  6 — 7  Stunden. 

Hie))ei  ist  natilrlieh  anir''nommen.  da>s  di"*  betreffende,  arif 
überlf^ene  f»'inilli<'le'  Kraft"  ^restoss -n»*  (\»loiiiie  ^ieii  in  keinen  hart- 
nÄcki<;»'n  Knlsc  lieidun^'skampf  einläset,  sondern  mit  den»  Küekzufi^e 
in  dem  Augenblicke  beginnt,  aU  sie  sich  von  der  factisch  bestehenden 
Ueberlegenheit  des  Gegners  sweifeltos  ttberseugt  hätte,  d.  i.  wenn 
sie  einer  vom  Qegner  eingeleiteten  kräftigen  Umfassung  (DebordirungV, 
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wegen  Maogels  an  genügenden  Reeerven,  entweder  keine  oder  nur 
eine  nngenttgende  AnzaU  Troppen  entgegenzustellen  yermag,  und 

der  Zuaammenstoss  in  einem  ungünstigen  Terrain,  —  ohne  Hinder- 
nisse vor  der  Front  mit  unanjs^elehnten  Flügeln,  welche  eine  Um- 
fassung: begünstigen,  —  statttand. 

Geschieht  aber  der  Zusamiuenstoss  an  einem  Piincte,  wo  da-^ 
Terrain  die  schwächere  Colonne  begünstigt,  so  vergriissert  sich  ihre 
Widerstaudsdauer^  die  sielt  aber  nicht  mehr  boätimmen  läsat,  weil 
hiebei  zu  viele  Factoren  in's  Spiel  kommen  können. 

Für  eine  theoretische  Beleuchtung  der  Maximal-Entfemungen 
der  einzelnen  in  einem  Echiquior  •  Verhältnisse  marschirenden  oder 
ruhenden  Heeres-Abtheilungen  ist  aber  die  Kenntniss  der  Minimal- 
Widerstandsdauer  von  Brigaden  oder  Divisionen  immerhin  genügend, 
»im  als  Anhaltspuncte  für  die  Beiirtlieilung  der  Zweckmässigkeit 
von  Marsch  -  Dispositionen  dienen  zu  können,  wol^ei  man  selhstver- 
atiindlich  sieh  nicht  an  die  Benennungen  von  Bataillonen.  Regimentern, 
Brigaden  u.  s.  w.  zu  halten  hat,  sondern  ausschlies&lich  an  die 
numerische  Stärke  der  betrefibnden  Cotonnen.  Denn  von  sweiColonnen, 
die  aufeinander  Stessen,  entscheidet  nur  die  Zahl  der  Streiter,  nicht 
aber  die  grössere  Anzahl  der  Bataillone,  Regimenter  u.  s.  w^  die 
bei  jedem  der  beiden  Gegner  sehr  verschieden  formirt  sein  können. 

soll  daher  auch  bei  den  Friedensübungen  nicht  vorkommen, 
wenn  in  einer  Garnison  z.  B.  14  Bataillone  (4  Regimenter  und 
l  Reserve  Commando)  mit  einem  ausrückenden  Stande  von  4U00  Mann 
sich  befinden,  dass  diese  Kraft  unter  demselben  Commandanten, 
auf  demselben  Terrain,  und  bei  derselben  der  Uebung  zu  Grunde 
liegenden  Annahme  (Supposition),  beim  Anmärsche  und  im  Gefechte 
anders  gruppirt  werde,  wenn  sie  als  Truppen-Division  zu  4000  Mann 
oder  als  eine  Brigade  von  5  Bataillonen,  —  das  Bataillon  auf  den 
Kriegsstand  zu  800  Mann  zusammengesetzt,  —  auftritt. 

Wirerlialten  somit  drei  Factoren  zur  Beurtheilung  der  zulässigen 
Entfernung  von  Colonnen,  die  auf  gleicher  Höhe  marschiren,  und 
zwar: 

1.  Die  Stärke  derselben,  denn  diese  bestimmt  die  Entwick- 
iungsdauer  der  schwächeren  Colonne,  sodann 

2.  die  Zeit,  welche  die  stärkere  feindliche  Colonne  benOthigt, 
um  eine  Umfassung  nicht  blos  einzuleiten,  sondern  auch  zur  Wirk- 
samkeit gelfingen  zu  lassen,  was  gleichfalls  von  der  Stärke  der 
schwächeren  Colonne  abhängig  ist,  da  auch  zu  einer  Umfassung  eine 
zur  Stärke  des  zu  umfassenden  Gegners  im  Verhältnisse  stehende 
Kraft  in  Verwendung  kommen  inuss.  Wenn  z.  B.  die  stärkere 
Coionne  ln-reits  1  Division  entwicktdn  musste.  um  des  Oegners  Front 
in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  zu  beschattigen  und  fesUuiialten,  so 
wird  eine  Umfassung,  die  blos  mit  1  Bataillon  unternommen  würde, 
wohl  kaum  die  Hoffnung  auf  einen  Erfolg  zu  geben  vermögen; 
die  Heranziehung  einer  weiteren  Brigade  zu  diesem  Zwecke  aber 
ungleich  mehr  Zeit  beanspruchen  u.  s.  w.,  endlich 
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3.  <lie  Zeit,  innerhalb  welcher  die  schwaclior«-  (%»lonne  wälirenrl 
ihres  Kuckzuges  den  Vormarsch  ihres  Gegners  innerhalb  einer  Weg- 
strecke von  beiläufig  Einer  Raam-Stunde  za  Tersttgern  Tennag. 

Es  wftre  aber  sehr  gefehlt,  wenn  die  |>fanse  eben  angegebene 
Minimal- Widerttandsdaner  als  Massstab  fHr  die  anlAssige  Entfernung 
d'  r  Oolonnen  anir  nommen  %vürde,  meSl  sodann  eine  rechtzeitige 
Unterstützung  bedrängter  Neben-Colonnen  kanm  möglich  wäre,  da 
einp  Cdlonne  doch  nicht  auf  den  ersten  von  einer  Nebon  Cohmne 
heniher  tönenden  Kanonensschuss  80<rloicli  fjegen  dieselbe  hin  sich 
wenden  kann.  Die  Hilfe  wird  in  der  Kegfd  erst  zu  einer  Zeit  noth- 
wendig  und  beansprucht  werden,  wenn  es  der  schwächeren  Culonne 
klar  geworden  ist,  dass  ihr  der  Gegner  überlegen  sd,  folglich  erst 
nach  vollendeter  Entwicklung  derselben  und  wenn  sie  bemerkt, 
dass  der  Feind  sie'  zu  deboruren  oder  zu  umfassen  beginnt. 

Eine  Ausnahme  hieven  wtlrde  nur  in  jenen  Fällen  stattfinden, 
wo  es  der  Vorhut- Ca valerie  der  schwächeren  Colonne  gelSnjre.  nooh 
vor  dem  Zusammenstosse  der  Haupttruppe  mit  dem  Feinde,  dessen 
Colonnen  Länge,  somit  auch  dessen  Ötärke  und  Ueberlegenheit,  zu 
erspähen. 

Berücksichtigt  man  ferner  noch  die  Zeit,  die  der  betreffecde, 
die  Unterstatsang  ansprechende  Officier  benöthigt,  um  sich  zur 
nächsten  Neben-Oolonne  zu  begeben,  so  ersieht  man,  dass  von  der 
oben  angegebenen  MinimaUWiderstandsdauer  jedenfalls  die  Auf- 
marsch- und  Entwicklungsdauer  der  ganzen  Colonne  in  Abschlag 
gebracht  werden  muss,  sodann  noch  20 — 40  Minuten  für  den  Ritt 
zur  NVben -Colonne.  Es  würden  sich  demnach  folgende  zulässige 
Kntfernurifjen  oder  Abstände  /wischen  den  Colonnen  erjj'^ben : 

Für  eine  von  der  Haujjt-Colonne  auf  einem  Parallelwepe  deta- 
chirte  Halb-Brigade  beiläufig  3000  Schritte;  für  eine  Brigade  eine 
Wegstunde  (5000  Schritte);  Air  eine  Division  1%,  höchstens 
2  Stunden;  nir  eine  Colonne  von  2  Divisionen  3  Stunden,  somit  im 
Durchschnitte  die  Hälfte  der  Zeit  ihres  Widerstandes. 

Die  Abstände  zwischen  zwei  Colonnen  sind  endlich  nicht  nach 
der  Kntfemunfr  ihrer  Marschlinien  allein,  sondern  auch  nach  dem 
Haume.  welchen  die  betreffenden  Oolonnfu  naoli  ihrer  Kntwickhinj» 
ins  Gefecht  auf  einer  oder  zu  Iteiden  S<!itL'U  ihrer  Marsehlinie  ein- 
nehmen, zu  bemessen.  Bei  einer  Colonne  z.  B.  von  zwei  l)ivi-i..nen 
(28  Bataillonen,  9  Batterien)  wird  selbst  in  ganz  ofienem  Tci  rain 
und  bei  der  Annahme,  dass  zwei  Drittheile  der  Bataillone  in  Tor* 
derer  Linie  im  Gefechte  steheui  die  G^fechts«Front  gegen  5000  Schritte 
in  der  Breite  einnehm<Mi :  in  einem  coupirten  Terrain,  besonders  in 
längeren  Defileen  (Thälem),  wird  nicht  selten  eine  noch  grossere 
Breitennusdehnunjj  nothwendig  und  zuliissip  sein  u.  s.  w. 

Wii'tl.'  die  zu  durchziehende  Gcf^onfl  nllenthallien  TJebersielit 
gestatten,  und  hinderiii^slreies  Terrain  zwisrhen  den  Colonnen  sich 
befinden,  sd  konnte  selbst  eine  Halb-Brigade  Ijis  auf  eine  StJinde  von 
der  Haupt-CuloDuo  entfernt  sein,  weil  eben  wegen  der  Uebcrsichtlichkeit 
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des  Terrains  sich  die  Gefeclits-Verliältnis.se  bei  derselben  von  der 
Haupt  Colonne  aus  direct  —  also  nicht  durch  Uobersendiing  von 
cUesDezflgltchen  Mittheilungen  —  beortheiien  laBBen,  dah^r  Hilfe 
schneller  geleistet  werden  könnte. 

Die  liier  erwähnten  Factoren  zur  beiUafigen  Bestimmung  des 
Widerstands-Coefficionten  einzelner  Colonnen  möge  der  Leser  nicht 
etwa  als  Kecepto,  sondern  als  blosse  Andeutungen  betrachten,  die 
zugleich  den  Zweck  haben,  zu  zeigen,  dass  die  Kräfte-Gruppirung 
nicht  blos  im  Get'eclite,  sondern  auch  bei  der  Anordnung  von 
Märschen  volle  Beachtung  verdient. 

]Sebst  den  Terrain- Verhältnissen  am  Orte  des  Zusammen- 
Stesses  sind  noch  die  Tüchtigkeit  der  Truppe  und  ihrer  Führer  zu 
jenen  Factoren  au  sfthlen,  welche  den.  Widerstands-Coöfficienten 
unter  Umständen  bedeutend  zu  erhöhen  vermögen ,  sich  jedoch  — 
wenigstens  in  der  Theorie     jeder  Berechnung  entziehen. 

D,  Krttftevertheilung  auf  den  Marschlinien  beim 
Vormarsche  in  mehreren  Colonnen. 

Jeder  selbständig  operirende  Armeekörper  muss  dte  kürzeste 
Marsohltnie^  die  dem  Feinde  zu  Gebote  stände,  um  an  jenen  Punct 
au  gelangen,  der  vom  betrAifenden  Armeekörper  bei  einem  allenfalls 

nothwendigen  Rückzüge  erreicht  werden  soll,  unter  allen  Umständen 

sichern  und  in  ausgiebiger  Weise  decken,  daher  eine  angemessene 
Kraft  auf  dieselbe  stellen.  Diese  Kraft  bildet  die  Haupt-Colonne. 
Di'*  übrigen  Colonnen  mUssen  sich  auf  dieselbe  stützen,  zumal  bei 
kleineren  Aruieekörpern,  welche  die  Stärke  von  2  Divisionen  nicht 
erreichen,  daher  sie  nicht  zu  entfernt  von  der  iiaupt  Colonne  sein 
dürfen* 

Obwohl  sich  für  die  Kräfte-Oruppirung  beim  Vormärsche  keine 
bestimmten  Regeln  angeben  lassen,  so  werden  doch  die  folgenden 
Beispiele  und  Fälle  die  nöthigen  Anhaltspuncte  hieftlr  zu  geben 
vermögen. 

■  a)  Bei  kleineren  Truppenkörporn  Ms  zur  Stärke  Einer  Division, 
selbst  wenn  sie  3  Brigaden  z.lblen  wurde,  inuss  die  Haupt-Colonno 
stets  stärker  sein  als  die  Seiten  Colonnen.  Der  Scbwerpunct  der  Kraft 
liegt  demnach  bei  der  llaupt-Colonne,  und  beim  Zusammenstosse 
mit  dem  Fdnde  auf  und  zunächst  der  ihr  zugewiesenen  kürzesten 
KarscUinie,  denn  diese  führt  in  der  kürzesten  Richtung  zum 
Marschziele  und  auch  zum  Rückzugspuncte.  Die  Haupt-Colonne 
muss  überhaupt  so  stark  sein,  dasa  sie  durch  ihr  innewohnendes 
Verzögerungs-Moment  auch  überlegenen  feindlichen  Kräften  jenen 
Widerstand  entgegen  zu  setzen  vermag.  dns<»  die  entfernte<iten 
Colonnen  (Seitcn-Colonnen)  bei  ihr  einzutreffen  vermögen,  bevor  noch 
die  Würfel  der  Entscheidung  gefallen  sein  können. 

Eine  einzelne  Brigade  darf  daher  nur  einzelne  Bataillone  in 
beide  Flanken  als  Seiten-Oolonnen  detachiren,  so  dass  die  Haupt- 
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Colonne  wenigstens  4 — 5  Bataillone  stark  sei,  weil  sie  bei  jedem 
Marselie  in  mehreren  Colonnen  aach  die  allgemeine  Reserve  ent- 
halten (28)  mnss. 

h)  Bei  einer  einKelncn  Trappen^Division  mnss  selbst  beim 
Marsche  in  3  Colonnen  die  Haupt-Colonne  wenigstens  1  ßiii^adts 
stark  sein;  für  die  beiden  Seiten-Colonnen  entfällt  sodann  «gleichfalls 
1  Brigade.  Die  Seiten-Oolonnon  brauchen  ioducli  nicht  von  gleicher 
StSrke  zu  sein,  dürfen  aber,  nacli  'loin  früher  Erwähnten,  nicht  über 
3000  Schritte  seitwärts  der  Haujjt-ColoTine  niarschiren. 

Könnte  die  Division  nur  zwei  Strassen  benützen,  weil  oino 
dritte  zu  weit  entfernt  wäre,  so  soll  die  Haupt  Colonne  wenigstens 
1  Brigaden  stark  sein,  denn  es  wttre  nicht  zweckmässig,  in  swei 
gleich  starken  Culonnen  zu  je  Einer  B.  zu  marschiren,  selbst  wenn 
beide  Colonnen  nur  anf  eine  halbe  Meile  Ton  einander  getrennt 
wären,  und  zwar  aus  Rücksicht  für  die  einheitliche  Leitung  der 
Division  im  Qefechte,  die  es  erfordert,  dass  eine  allgemeine  Reserve 
zur  Di9po=;ition  dos  Divisionärs  verbleibe.  Parallelwege,  die  über  eine 
Wegstunde  von  der  Haupt-Colonne  entfernt  sind,  werden  daher  in 
der  liefjel  blos  durch  Cavalerie  bewacht.  Die  Division  selbst  inarsehirt 
sodann  zweckmässiger  in  Einer  Colonne.  Ein  solcher  Marsch  wäre  aber 
wieder  fehlerhaft,  wenn  die  Marsehlinie  anf  einer  odw  beiden  Seiten 
Ton  gangbaren  Höhen  begleitet  wäre,  da  sodann  unbedingt  anf  der- 
selben Seiten-Colonnen  die  im  Tbale  marschtrende  Haupt-Colonne 
begleiten  mflssen,  um  deren  Flanken  zu  decken. 

c)  Bei  einem  selbständigen  HoereskVrper  Ton  zwei  Divisionen 
rauss,  wenn  derselbe  auf  drei  Linien  vorrfleken  will,  die  Haupt- 
Colonne  wenigstens  eine  Division  stark  sein;  jode  der  beiden  Flügel- 
Colonnen  besteht  entweder  aus  Einer  B.,  oder  sie  können  auch  von 
uii'jrleicher  Stärke  sein,  z.  B.  Eine  H.  B.  auf  der  einen,  3  H.  Brigaden 
auf  der  anderen  Seite,  mit  den  ihrer  Stärke  entsprechenden  Ent- 
fernungen von  der  Haupt-Colonne. 

Beim  Marsche  in  zwei  Colonnen  auf  gleicher  Holte  ist  es  zu- 
Utosig,  jeder  Division  einen  Weg  zuzuweisen.  Es  entfallt  in  solchem 
Falle  eine  Haupt-Colonne,  weil  beide  Colonnen  von  gleicher  Stärke 
sind.  Eine  solche  Gruppirung  ist  insofern  von  keinem  Nachtheile, 

weil  der  Obor-Cominandant  sich  bei  der  einen  oder  anderen  Divisioa 
aufhalten  wird,  daher  die  allenfalls  nöthige  Versehiebung  der  in 
zweiter  Linie  bcßndlichen  Brigaden  selbst  anbefehlen  kann. 

Der  Marseh  in  Einer  Colonne  wird  aber  selbst  in  dem  Falle, 
als  der  iiiiehste  Parailelwerr  bi-<  zu  Einer  Meilo  von  der  k(irz«*sten 
MMrj'ehliiiie  .;nft"eint  wäre,  fehlerhaft,  weil  der  Anmarsch  und  die 
Kuiwiekhiug  der  II.  D.  aus  der  Tiefe  der  Colonne  immer  mehr 
Zeit  beansprucht,  als  wenn  diese  Division  in  der  Entfernung  von 
Einer  Meile  seitwftrta  der  anderen  marschirte,  abgesehen  von  dem 
grösseren  Zeitverluste,  finlls  eine  solche  in  zweiter  Linie  marschirende 
Division  zu  emer  Umfassung  in  Verwendung  kommen  mdsste. 
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Schon  im  Beisplil  VI  haben  wir  gezeigt,  dass  die  Uber 
Koziow  marschirendo  III,  D.,   obwohl  sie  eine  Meile  seitwärts  der 

Chaussee  von  ihrer  Mittel-Colonne  entfernt  ist,  dennoch  mit  mehr 
Lficlitifjkeit  umfassend  zu  wirken  vermap^.  als  wenn  sie  pjleichfalls 
auf  der  Chaussee,  jedoch  in  zweiter  Linie  hinter  der  IL  D.  sich 
bewegt  hätte. 

d)  Ein  tclbstäiidiger  HeereskOrper  von  drei  Divisioneii  beob- 
achtet dieselben  Grundstttze,  ob  nun  drei  oder  blos  zwei  Marsch- 
linien benutzt  werden.   Auch  drei  Divisionen  kOnnen  sich  noch 

immer  mit  Vortlieil  ji^leichmässig  auf  drei  Parallel-Strassen  vertheilen, 
wenn  dieselben  blos  1  hia  1*/,  Wegstunden  von  einander  al)8tehon. 
Der  ^larsch  in  Einer  Colonne  wäre  aber,  wo  es  nur  immer  angeht, 

zu  vernieiden. 

Wenn  drei  Divisionen  auf  zwei  Parallel-Strassen  vorrücken, 
und  zwar  zwei  Divisionen  auf  der  Einen  und  eine  Division  auf  der 
Anderen,  so  sollen  die  Abstftnde  beider  Golonnen  nicht  grosser  bemessen 
werden  als  es  der  Fall  wäre»  wenn  auf  jeder  Strasse  blos  Eine  Division 
vorrücken  wttrde,  und  zwar  deshalb,  weil  man  nicht  im  Voraus  zu 
beurtheilen  vermag,  ob  während  des  Gefechtes  die  schwächere  oder 
die  stärkere  Colonne  zu  unterstützen  sein  wird. 

Bei  Ileereskörpern  von  mehr  als  drei  Divisionen  entfallen 
alle  bei  kleineren  Armeeki>rpern,  in  der  Stiirko  vun  I  bis  2  Divi- 
sionen, zu  beobaclitendeii  Kücksichti'n  gleichsam  von  selbst;  denn 
mit  dem  Wachsen  der  Zahl  der  Divisionen  wird  ea  immer  schwieriger, 
die  nOthige  Anzahl  in  entsprechender  Dichte  nebeneinander  laufender 
Wege  zu  finden.  Im  Allgemeinen  wären  jedoch  folgende  Ghrundsätze 
SU  beobachten,  und  zwar: 

1.  die  Mehrzahl  der  Kräfte  auf  und  zunächst  der  kttnesten 
llarschlinie  marschiren  zu  lassen; 

2.  dio  Colonnen  nicht  zu  tief  zu  machen,  daher  nicht  mehr 
als  zwei  Divisionen  auf  eine  Marsdilinie  zu  stellen,  sobald  dies 
ohne  eine  zu  grosse  Ausbreitung  der  jb  ront  des  Echiquiers  zulässig 
ist,  und 

3.  nicht  zu  viele  Colonnen  zn  bilden,  und  z.  B.  eine  aus  vier  und 
mehr  Divisionen  bestehende  Armee -Abtheüung  in  ebenso  vielen 

Colonnen,  jede  in  der  Stärke  einer  Division,  in  Bewegung  zu  setzen, 
weil  die  Einwirkung  des  Ober  Commandanten  auf  die  einzelnen 
Colonnen  (Divisionen)  sich  in  dem  Maasse  verzögern  würde,  je  ent- 
fernter sich  derselbe  von  der  einer  Unterstützung  bedürftigen  Colonne 
befände:  denn  auf  eine  rechtzeitige  Hilfeleistung  durch  die  Colonnen- 
Cominandanten,  —  seien  es  nun  Divisions-  oder  Corps-Comman- 
danten,  —  ist  nicht  immer  zu  zählen,  weil  sie  nur  in  einem  coor- 
dinirten  Verhältnisse  zu  einander  stehen. 

Bei  Armeekörpem  bis  zu  drei  Divisionen  gestaltet  sich  dem- 
nach beim  Vormarsche  die  Gruppimog  der  Kraft  in  jener  Form, 
die  der  beim  allenfallsigen  Zusammenstosse  mit  dem  Feinde  einza- 
nehmenden  Qefechts-Formation  am  besten  zn  entsprechen  vermag, 

^B«liipl«l«  t«  d«n  Veriia1tiuic«B*  «le.  8 
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jerloch  in  einer  Zerthcilun!?  dersellien  in  so  viele  Colonnen,  als  jjo- 
eijL^iiete  Parallelwege  vorhanden  sind,  wohoi  die  Stärke  der  Colonnen 
nach  der  im  Gefechte  anzunehmenden  Gruppirung  bemessen  wird ;  bei 
noch  stärkeren  Armee-Abtheilungen  aber,  mehr  ein  Parallelismus  in 
der  Vertheilnng  der  Kraft  auf  den  Marschlinien,  um  keine  zu  tiefen 
Colonnen  zu  erhalten.  Die  Versammlung  einer  Mehrkraft  auf  jener 
Linie,  von  welcher  aus  der  Gegner  durchbrochen  oder  umfasst,  oder 
die  in  der  Vertheidigung  besonders  gedeckt  werden  mtisste  (Ver- 
bindunp^slinic),  nm  entweder  die  Ankunft  der  entfernteren  Colonne 
zu  erwarten,  oder  deren  JUiokzuf]:  zu  ermöglichen,  oder  um  zu  vor- 
bindern, dass  der  Gegner  das  Echiquior  durchbreche  und  .spalte,  — 
kann  in  allen  diesen  Füllen  nur  dadurch  bewirkt  werden,  wenn  der 
noth wendige  Kräftezuschuss  von  den  Neben- Colonueu  erfolgt.  Solche 
Kräfteverschiebungen  werden  bei  stärkeren  Armee-AbÜieilungen 
immer  nothwendig  sein,  während  schwächere  ArmeekOrper  zumeist 
jene  Gruppirung,  die  ihnen  beim  Vormärsche  gegeben  wurde,  auch 
bei  ihrer  Entwicklung  auf  die  Tdte  des  Echiquiers  werden  bei- 
behalten können. 

ilan  kann  daher  sagen:  Kleinere  Anneokörper  bis  zu  drei 
Brigaden  müssen  schon  im  Marsche  jene  Kr/atte-( iruppirung  erhalten, 
die  ihnen  voraussichtlich  im  Gefechte  zukcimnit,  weil  eben  nicht 
immer  die  Zeit  vorhanden  sein  wird,  die  nötliige  Gruppirung  nach 
berate  erfolgtem  ZnsammenstoBse  vorzunehmen,  während  ArmeekOrper, 
die  zwei  und  mehr  Divisionen  zählen,  auch  mit  gleiehmässiger 
Vertheilung  der  Kräfle,  —  vorausgesetzt,  dass  jede  Colonne  wenigstens 
1  D.  stark  ist,  —  den  Vormarsch  bewirken  dürfen,  weil  wegen  der 
den  einzelnen  Colonnen  innewohnenden  längeren  Widcrstandsdauor 
auch  nach  dem  Zussmmenatosse  die  nöthigea  Verschiebungen  aus- 
führbar sind. 

Es  ist  wohl  selbstverstiindlich,  da^s  je  grösser  der  Kamn  ist, 
der  beide  Gegner  trennt,  die  Colonnen  eines  grösseren  Anneekörpera 
auch  eine  ausgedehntere  Front  einnehmen  können,  die  natttrlich  in 
dem  Maasse,   als  man  sich  dem  Gegner  nähert,   den  erwähntavi 

Grundsätzen  gemäss,  verringert  werden  muss. 

Als  Resultat  aller  Erörterungen  Uber  Tiefe  und  Frontbreite 
eines  in  mehreren  Colonnen  marschirenden  Heereskörpers  ergibt  sich« 
dass  das  Wesen  aller  Anordnungen  ]>e7.üglich  der  Kräfto-Gruppirnnir 
darin  besteht:  dass  heim  Zusamnienstossc  mit  dem  Gecrner,  oh  nun 
dieser  an  der  Tete  »»der  in  einer  Flanke  des  Truppen-Echicjuiors  statt- 
findet, die  gesammte  verfugbare  Kraft  in  der  möglichst  kür- 
zesten Zeit  an  den  Feind  gebracht  werden  könne,  damit  keim 
zu  grossen  Zeitpausen  zwischen  den  successive  am  Kampforte  ein- 
treffenden Arn)0('t)i(  il<  n  (Colonnen)  entstehen. 

Die  Naehtheile  einer  cordonartigen  Aufstellung,  d-  i.  eine  zn 
grosse  Ausdehnung  der  Front,  mit  gleichmässiger  Gruppirung  d«r 
Kraft.  Hind  allgt-infin  bekannt:  man  wird  leicht  durchbrnchon,  und 
eine  Gruppe  wird  nach  der  anderen  geschlagen,  —  wenn  nicht  dA« 
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Ofuize  bei  Zeiten  surflckgeht,  um  sich  yorerst  an  einem  rUckwttr^ 

tigen  Puncte  zu  versammeln,  —  bevor  die  Uebrij^en  die  zuerst 
angegriffene  Gruppe  zu  verstärken  vermögen.  Dies  ist  die  Wirkung, 
die  Ursache  aber  war  dio  Verzettlung  der  Kraft  in  die  Breite. 
Glei(;he  Ursachen  haben  auch  immer  dio  gleichen  Wirkungen  zur 
Folge. 

Wenn  daher  ein  grosserer  Armeekörper,  der  in  Einer  Colcmne 
marschirty  von  einem  gleioh  starken,  jedoch  in  mehreren  Colonnen 

▼orrückenden  Gegner  gleichzeitig  an  der  Tdte  angegriffen  wird  (Bei- 
spiel VI),  so  hat  der  in  Einer  Colonne  marsohirende  seine  Kräfte 
wohl  auch  in  Einen  Cordon,  jedoch  anstatt  in  die  Breite,  in  die 
Tiefe  formirt  und  wird  daher,  wenn  seine  an  der  Tete  befindliche 
Gruppe  in  ein  hartnäckiges  Gefecht  ireiren  übi  ilei^ene  KrUfte  sich 
einlässt,  —  was  immer  der  Fall  ist,  sobald  der  Gegner  in  mehreren 
Colonnen  marschirt,  —  dieselbe  Wirkung  zu  erfahreu  haben,  als 
wenn  er  in  zn  hreiter  Front  yorgerttckt  wAre;  und  es  wird  die  Hoff- 
nung, die  Torderste  Gruppe  noch  reohtseitig  durch  die  nachfolgenden 
unterstfltsen  zu  können,  immer  eine  arge  Täuschung  er£ahren. 

Aber  dieselbe  Wirkung,  die  einem  Heereskörper  durch  eine 
eordonartige  Kräfte-Gruppirung  in  eine  zu  grosse  Breite  oder  Tiefe 
erwächst,  kann  selljst  dann  stattfinden,  wenn  derselbe  auf  engem 
Räume  bereits  vi  rsammelt  wäre,  wie  z.  B.  die  Nord-Armee  in 
B()lnuen  1806,  w.ilirend  der  Kämpfe  vom  27.  bis  29.  Juni,  diese  aber, 
anstatt  dem  Feinde  mit  ganzer  Kraft  entgegenzugehen,  täglich  nur 
einzelne  Theile  (Corps)  den  feindliohen  Colonnen  entgegenschickt 
Also  trotz  der  MassenaufsteUung  dieselbe  Wirkung  durch  die  Kraft- 
▼ersplitterung,  nicht  dem  Baume,  sondern  der  Zeit  nach. 

K  üeber  die  kttrseste  Marsohlinie. 

Der  Grundsatz,  beim  Marsche  in  mehreren  Colonnen  die 
Haupt-Colonne,  beziehungsweise  die  Kräfte  auf  und  zunächst  der 
kürzesten  Marscblinie  zu  verlegen,  kann  nur  dann  beobachtet  werden, 
wenn  in  jener  Richtung,  welche  räumlich  die  kürzeste  ist,  auch  eine 
filr  Operationen  unumgänglich  nothwendige  gute  Communication, 
am  als  Zuschubslinie  dienen  zu  können,  vorhanden  ist.  Dies  ist 
8.  B.  der  Fall,  wenn  der  Feind  in  Tarnopol  steht  und  das  Corps  B 
in  Zioczow,  weil  eine  Chaus9(^e  diese  beiden  Puncte  in  kürzester 
Richtung  verbindet.  Wenn  dapreii^en  ancrenfunmcn  wird,  dass  das 
Corps  ,^1  seinen  litickzufj  von  .Starn  Koiistantinow  nach  Lembei}^ 
antreten  soll,  so  ändern  sich  dio  Verhältnisse,  du  in  der  kürzesten 
Kichtung  keine  Chaussee  oder  sonst  gute  Strasse  liegt;  denn  die  kür- 
zeste Linie  geht  über  Kuljcziny,  Bielozerka,  Zaiosce,  Zloczow  und 
Oliniany  nach  Lemberg,  durch  eine  Gegend,  wo  sich  blos  unbe* 
achottert«^  Wege  befinden.  Südlich  derselben  zieht  aber  eine  breite 
unter  allen  Witterungs- Verhältnissen  brauchbare  Chaussde  von  Lem- 
berg über  Zloczow  und  Tarnopol  bis  an  die  Staatsgrenze,  die 
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aber  in  der  Strecke  Tamopol-Wolocsisk  vier  Meilen  oder  Einen 
Tagmarsch  von  jener  kürzesten  Richtung  entfernt  iet  Bedenkt 
man,  dass  nicht  blos  die  Beweg^ung^en  der  Truppen,  sondern  insbe- 
sondere jene  des  Armee  -  Fuhrwerkes  beim  Eintritte  sehlechter 
Witterun^^,  wepjen  des  aufgeweichten  Strassenkürpprs,  ungemein 
bcscliworlicli  werden,  in  manchen  Fällen  —  wie  z.  B  bei  Thau- 
Wetter  —  schweres  Fuhrwerk  gar  nicht  fortzukommen  vermag, 
so  erhalten  in  einem  aolelien  Lande,  wo  die  BeBchaffting  ven 
tauglichem  Strasaenban-Materiale  eine  Unmöglichkeit  ist,  die  wenigen 
vorhandenen,  mit  festem  Unterbau  versehenen  nnd  zu  jeder  Jahros-  | 
zeit  brauchbaren,  Conununicationen  einen  so  grossen  Werth,  dass 
jede  Armee  bestrebt  sein  wird,  sich  den  Besitz  einer  solcheo 
während  der  Operationen  zu  sichern  und.  falls  die.selV)e  auch 
momentan  aufgegeben  werden  müsste,  sobald  als  möglich  wieder 
zn  gewiiHien,  wenn  auch  eine  solche  Commuuication  nicht  gerade 
die  kürzeste  wäre. 

Eme  gute  und  stets  braaohbare  Strasse  bildet  aodann  einen 
Magnetstab,  der  seine  Anziehnnprskraft  auch  anf  die  seitwftrts  des- 
selben sich  bewegenden  Armec  Theilo  austlbt,  ja  nnr  zu  oft  werden 
diese  genöthigt.  sich  auf  <lrr  einzigen  brauchbaren  Commnmcation 
zu  bewegen,  dalier  z.  B.  die  grosse  Anhäufung  von  Truppen  — 
90.000  Mann  Infanterie  und  fibor  25.000  Reiter,  die  Artillerie  und 
Munitionsparks  nicht  inbegriffen  —  auf  der  Strasse  Kowno-Wilna  | 
im  Feldzuge  1812;  der  Anmarsch  der  Russen  mit  80.000  Mann 
auf  der  Chaussee  gegen  Warschau  1831  u.  s.  w.  j 

Aber  wenn  auch  der  für  den  Naehsohob  erforderliche  Train 
eine  Chausste  fUr  seine  Bewegungen  bentttzen  kann,  so  wird  es 
dennoch  onvermeidlicb,  dass  derselbe  zeitweise  die  Chauss^  verlaasen 
muss,  um  den  Verpflogungs-Zuschub  zu  den  seitwftrts  derselben 
sich  bewegenden  Truppen  zu  besorgen.  Die  Transversal wege,  aof 
denen  dieser  Zu'^ehub  vermittelt  werden  muss,  sind  natürlich  eben 
so  schlecht  als  alle  übrigen  Wege  mit  Ausnahme  der  Cliau«S('e 
Es  erfordert  daher  die  jeweilige  Ermittlung  der  zulässigen  Belastung: 
der  AiTuee-Fuhrwerke  eine  besondere  Aufmerksamkeit;  denn  es  Lst 
doch  klar,  dass  die  im  Frieden  in  den  Garnisonen,  ftr  sogenannte 
LoooAihren,  yorgesohriebene  Normal-Belastung  der  Fahrwerke 
nicht  auch  ftlr  Kriegs -Operationen  in  Ländern  mit  schlechten 
Communicationen,  wie  Polen,  Bosnien,  Theiss-Kiederung  etc.  Anwen- 
dung finden  kann. 

Die  Belastuncr  der  Fuhrwerke,  namentlich  bei  den  Verpflegs- 
Colonnen,  kann  daher  niemals  eine  ein-  für  allemal  fixirte  sein,  und 
muss  sich  nach  der  Beschaffenheit  der  Wege  im  jeweiligen  Opera- 
tions-Baume  bei  ungünstigen  Witterungs  -  Verhältnissen  ricbien: 
denn  Hauptsache  bleibt  es  immer,  dass  die  Znsohttbe  (Verpflegung  ^ 
rechtzeitig  bei  den  Truppen  eintreffen.  Ein  normal  belasteten  PnW- 
werk,  welches  auf  einer  Chaussee  mit  der  normalen  Bespannung 
ohne  besondere  Anstrengung  fortgebracht  werden  kann,  muss  oft 
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bis  auf  Sie  Hälfte  der  Nonnal-Belastang  erleichtert  werden,  wenn 
es  auf  Neben-Gommunicationen  noch  fortkommen  loll  u.  a.  w. 

Da  nun  die  Rücksicht,  die  der  Eine  auf  die  Beweglichkeit 
des  Trains  zur  Erioichtemng  des  Zuschubes  nothgedrungen  nehmen 

TOuas,  aucli  lieim  Gegner  vorwaltet,  sehen  wir  auch,  dass  in 
Ländern,  wo  die  \Vep;e  der  Mehrzahl  nach  schlecht  waren,  die 
Operationen  nicht  immer  nach  den  dem  Räume  nacli  kürzeren 
Linien,  sondern  nach  dem  Zuge  jener  Communicatioiicn  sich  rich- 
teten, die  räumlich  zwar  einen  Umweg  machten,  doch  immerliin,  der 
Zeit  nach,  die  kürzeste  Richtung  darstellten,  da  andernfalls  der 
Vormarsch  wegen  Mangels  an  Snbsistens>Hitteln  unmöglich  gewesen 
wäre.  Im  letzten  Kriege  der  nordamerikanisohen  Staaten  sehen 
wir  auch,  dass  alle  Unternehmungen  grösserer  Armeekörper  anf 
Linien  geführt  wurden,  die  entlane:  der  Meeresküste,  oder  eines 
achiffharen  Flusses,  oder  einer  Eisenbahn  führten.  Ein  weiteres 
lieispiel:  die  Vorrückunji;  der  Russen  ge<?en  Bokhara  und  Khiwa, 
von  Osten  anstatt  aus  Westen,  zur  Vermeidung  der  öden  Steppen- 
gegend u.  8.  w. 

F,  Beispiele  Uber  die  Grnppirung  der  Kräfte  im 

Vormarsche. 

Annahme.  Corps  Ä  wurde  zum  Rückzüge  gegen  Zaleszczyki 
^enöthigt,  das  feindliche  Corps  A'  hatte  ein  Seiten- Corps  Y  Uber 
Tarnopol  gegen  Zloczow  vorgesendet,  um  sich  während  der  Ver« 
fotgung  des  Corps  X  in  der  rechten  Flanke  an  sichern. 

Diyisign  B  ist  von  Lemberg  gegen  Zloezow  vorgerttckt,  west- 
lich von  Zloezow  am  n.  -f-  7.  auf  das  Corps  Y  gestossen  und  hat 
dasselbe  sum  Rückzüge  genöthigt  Division  ß  rückt  an  diesem  Tage 
bis  Ziocsow  vor* 

Aufstellung  der  Division  B  tan  n.       7.  Abends. 

1.  H.  B.  in  Zarwanica,  2.  II.  B.  in  Strutyn,  3.  H.  B.  in  Woro- 
niaki,  die  4.  II.  B.  und  der  Gefechts-Train  in  Zloezow. 

Von  der  Cavalerie :  je  V,  Escadron  in  Krasnosielce  und 
Slawna,  1  Escadron  in  lironislawowka,  je  */,  Escadron  in  VV'olcz- 
kowce  und  Perepelniki,  2  Eseadronen  am  Ost^Ende  von  Piuehow, 
und  1  Escadron  theils  bei  den  Halb^Brigaden,  theils  sur  Disposi- 
tion  des  Divisionärs  u.  s.  w. 

Oer  Divisionär  B  beabsichtigt  in  zwei  Märschen  Tamopol  zu 
erreichen. 

Wir  i;el)en  don  ganzen  Vormarsch  blos  im  Auszuge,  weil 
nur  ln'a}j8ichti;^t  wird,  die  Gruppirung  der  Division  /i,  —  Stärke 
der  Haupt-  und  Seiten-Coloiitien.  wahrend  des  Vormarsches  zu  be- 
gründen, und  nehmen  hiebei  auch  an,  dass  der  Gegner  Y  keinen 
Widerstand  leistet,  sondern  bei  der  Annäherung  des  B  seinen 
Kttckzug  fortsetzt. 
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vn. 

Vormarsch  am  lu  -j-  8. 

Die  Dmsion  hat  am  Morgen  n.  4~  um  6  Uhr  T.  folgende 
Puncto  mit  den  Colonnen-Tcten  zu  erreichen,  und  swar: 

1.  H.  B.  inZarwanica  an  das  Ost-Ende  von  Pluchow,  entsen- 
det 2  Bataillone  und  1  Batterie  Uber  BrzQg,  Luka  nach  Ser- 
w  a  t  k  a. 

2.  H.  B.  in  Stnitvn  hinter  der  1.  H.  B.  nach  Piuchow;  die 
4.  H.  B.  in  Zloczow  nach  Zarwanica  j.  hinter  der  2.  H.  B. 

3.  H.  ß.  mit  1  Batterie  in  Woroniaki  über  W.  Ii.  Maruska, 
Cote  440,  Las  Szesnrewo,  Oote  422  nach  Rykow. 

Um  6  Uhr  T.  ist  Ton  allen  Theilen  der  Marsch  wie  folgt 
fortzusetzen: 

Rechte  oder  1.  Colonne,  d.  L  die  3.  H.  B.  von  Rykow  nach 

Slawna. 

Mittlere  oder  2.  Colonne :  I.II.  H.  Bronislawowka.  Metoniow. 
Die  2.  H.  B.  auf  der  Chaussee  zum  W.  II,  Murowaua,  entscudet 
von  Zielona  1  Bataillon,  '/^  Batterie  zum  W.  H.  LesnyceL 
4.  II.  B.  auf  der  Chaussee  nach  Bronislawowka. 

Die  linke  oder  3.  Colonne  von  Serwatka  längs  der  Eisen- 
bahn nach  Meteniow. 

Von  der  Cavalerie  rückt: 

Die  1.  Escadron  von  Krasnosielce  und  Slawna  nach  H  o  d  o  w 
und  Zarudzie,  die  2.  von  Bronislawowka  nach  Kuklinco.  die 
3.  und  4.  nach  Zh)orow,  und  die  5.  von  Wolczkowce  und  Pere- 
pelniki  nach  Kudynowce  und  Olejow  j. 

D.  C.  marschirt  an  der  Tete  der  1.  II.  B.  Der  Gefochts-Traia 
hinter  der  4.  H.  B.,  der  grosse  Train  bleibt  in  Zloczow. 

Von  der  Genie-Compagnie  marschirt  1  Zug  mit  der  3.  Colonne, 
der  Rest  mit  Brttcken-Equipage  (Batterie  -  Brttcken)  an£  der 
Chaussee  mit  der  2.  H.  B.  nach  Murowana. 

Bemerkungen. 

1.  Da  die  Division  am  n.  4*  &  i>>  3  Colonnen  auf  gleicher 
H<lhe  Torrttcken  soll,  so  wurde  vorerst  die  Versammlung  der  Division 
ßep:en  das  Marschziel  hin,  in  der  Höhe  der  am  mdslen  vorgeschobenen 
1.  U.  B.  anr^^cordnet  Es  ist  sodann  Sache  der  Golonnen-Comman- 

danten,  die  Abmarschzfit  so  zu  wählen,  dass  jode  Colonne  re<*ht- 
Tfiü^  an  ihrem  Sanimelpuncte  cintroffe  und  dort  auch  eine  kleine  Rast, 
■ —  n.itürlich  nur  dann,  wenn  die  Truppe  bereits  eine  entsprocliendo 
Kntfernung  zurücklegen  musstc,  um  zum  Sammelplätze  zu  gelangen, 
—  halten  könne. 

2.  Die  Ausscheidung  von  Seiten-Colonnen  zum  SchutM  dar 
im  Thale  auf  der  Chaosste  vorrtlckenden  Haupt-Colonne  hat  nicht 
erst  dann,  wenn  diese  auf  den  Feind  stösst,  zu  geschehen,  wie  dies 
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s.  B.  bei  mehreren  Gefechten  in  Bosnion  (1878)  stattfand,  sondern, 
wenn  das  Wegnet?:  es  zulässt  gleich  beim  Antritt  des  Marsches. 

3.  Das  D.  C.  hat  vorläufig  bios  den  Marschzottel  bis  zur, 
Erreichiinp:  jenes  Punctes,  wo  die  Colonnen  eine  Hast  von  einer 
Stunde  zu  halten  halien,  bekannt  j^e^^eben,  weil  es  seine  Truppen 
während  der  Rast  auf  so  engem  Itaunio  zwischen  der  Mala  und 
Glowna  Strypa  vereinigt  hat,  dass  die  Befehle  zur  Fortsetzung 
des  Marsohes  schnell  gegeben  werden  können.  Bei  welchen  Anlässen 
die  Befehlgehnng  zur  Vorrttokung  nur  ruckweise^  —  von  Moment 
zu  Moment,  oder  von  Abschnitt  su  Abschnitt  —  sn  erfolgen  hat,  wird 
ttbrigens  spttter  Erwähnung  geschehen. 

4.  Die  Terrain-VerhältniBse  in  der  Strecke  29oosow-Zielona 

macheu  es  nothwendig,  mit  zwei  Seiten-Colonnen  zu  marschiren, 
Di«5  Chaussee  durchzieht  nämlich  ein  2  Meilen  langes  Defil^,  welches 
rechts  von  einem  ziemlich  steil  geji^en  das  Thal  abfallenden  Plateau, 
dessen  Abliang  sehr  zerrissen  und  grösstentheils  bewaldet  ist,  links 
aber  vom  sumphgen  Bache  Zloczowka  begrenzt  wird.  Das  Plateau 
selbst  liegt  150—178°'  höber  als  der  Zloczowka-Bach.  Erst  bei  Zie- 
lona  erreicht  die  Chanssie  die  freie  Hochfläche.  Die  Höhen  müssen 
daher  gesichert  sein.  Da  ferner  die  Chaussei  yom  rechten  üfer  des 
Zloczowka-Baches  vom  feindlichen  Geschütze  wirksam  beschossen 
werden  kann,  so  bedingt  dies  die  Detachimng  einer  Seiten-Oolonne 
auf  das  rechte  Ufer  dieses  Baches. 

Die  rechte  Seiten-Colonne  wurde  bedeutend  stärker  gemacht 
als  die  linke,  weil  eine  nothwondigo  UnterstUtzun!]:  auf  die  Flöhe 
hinauf  ungleich  mehr  Zeit  bedarf,  als  eine  solche  zur  linken  Colonne. 
Denn  je  beschwerlicher  und  länger  der  Anstieg  vom  Tlialo  auf 
die  Höhe  ist,  desto  stärker  ist  die  betretfcude  Suiton-Colonne  zu 
machen. 

Mttssten  dagegen  bei  einem  Zasammenstosse^  Truppen,  die  aui 
der  <HOhe  sich  befinden,  jene  im  Thale  verstärken,  so  wird  dies 
Yon  der  Höhe  herab  immer  schneller  stattfinden  können,  als  um-  ^ 
gekehrt,  vom  Thale  auf  die  Höhe. 

Die  Gruppirung  der  Division  wurde  daher  schon  am  n.  -{-  7. 
Abends  in  diesem  Sinne  angeordnet,  und  zwar:  4  Bataillone  f  3.  H.  B.) 
für  die  rechte,  2  ßatailhme  für  die  linke  Seiten-Colonne,  und  8  Batail- 
lone für  die  Haupt-Colonne. 

5.  Würde  während  dieses  Vormarsches  der  Zusammenstoss 
erfolgen,  so  hält  sich  die  rechte  Seiten-Colonne  auf  derselben 
Linie,  diu  ihr  zum  Vormarsche  zugewiesen  wurde,  desgleichen  auch 
die  linke  Colonne,  und  beide  mflssen  im  Falle  eines  Rückzuges 
trachten,  nicht  gegen  die  Haupt-Colonne  geworfen  au  werden. 

Eine  nothwendige  Untersttttaung  der  rechten  Seiten-Colonne 
hätte  im  Torliegenden  Falle  immer  mit  Benützung  der  vorhandenen, 
gegen  die  Höhe  führenden  Wege  zu  geschehen,  weil  dies  am 
schnelUten  und  sichersten  zum  Ziele  führt. 
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Znr  üntentützung  der  beiden  Seiten-Colonnen,  —  überhaupt 
zu  AmfkUen  von  der  Chaussee  auf  das  rechte  Ufer  des  Zlocsowka- 
Baches,  —  stehen  der  Üaapt-Colonne  die  auB  der  SpeciaUKarte  ersicht- 
lichen sechs  Ueboif^iinge  znr  Verfü{?ung, 

Der  Divisioniir  könnte  auch  blos  n)it  Einer  H.  auf  der  Chanssee 
vorgehen,  und  je  Eine  H.  B.  in  beide  Flaukfri  ent«<enden,  da  aber 
die  im  Thüle  auf  der  Chaussee  vori^eheDdeu  Truppen  zugleich 
auch  als  eine  Reserve  für  beide  Seiten- Colonnen  (254)  za  dieoeD 
haben,  so  wäre  vielleicht  Eine  Brigade  su  schwach,  um  beiden 
Aufgaben  gerecht  werden  zu  können. 

6.  Da  alle  Colonnen  durch  vor<:^eschobene  Cavalerie  gesichert 
sind,  so  genflgt  es,  wenn  dieselben  blos  normale  Vorhuten  vor- 
senden. 

7.  Befände  sich  auf  der  Höhe,  wo  die  Colonne  marschirt,  kein 
Parallel  weg  zur  Cliaussee,  somit  die  Höhe  sell)8t  für  eine  Seiten- 
Colunue  nicht  gangbar,  fallen  aber  Trans vernalwege  von  der  Hobe 
in  die  Tiefe ,  z.  B.  die  aus  der  Karte  ersichtlichen  von  Snowics 
nnd  Erasnosielce  in  die  Wegstrecke  Zloczow-Ptuchow,  so  mflsaeo 
zur  Sicherung  der  Flanken  der  Haupt-Colonne ,  von  der  Vorhat 
Abtheilunp:en  auf  diese  Communicationen  entsendet  werden ,  die 
sich  auf  der  Höhe  und  in  solcher  Eotfernun«?  von  der  Haupt- 
Colonne  aufstellen  müssen,  dass  sie  nicht  früher  in  die  Ti«*fe 
freworfen  werden  kiinnen,  bevor  ihre  Unterstützuni,'  inöi^üch  würde, 
Eitizt  lne  ( 'onipap^uit^n  werden  zu  diesem  Klaiikensc-liutze  ni«*niaU 
genügen.  6uirke  und  Entfernung  solcher,  auf  die  das  Thal  beherr- 
schenden Hohen  su  stellenden,  Detachements  ist  demnach  immer  nach 
der  Zeit  sa  bemessen,  welche  eine  Truppe  bendthigt,  um  aus  dem 
Thale  auf  die  Höhe  zu  g:elangen.  Im  vorliegenden  Falle  würde  die- 
selbe nicht  vor  einer  halben  Stunde  von  der  Chaussee  aus  die  Höhe 
an  erreichen  vermögen. 

8.  Würde  der  Feind  selbst  zum  An«:i  ifFe  vorg;ehen,  was  iramr^r- 
hin  möfjlicli,  da  er  ja  Verstärkungen  erhalten  haben  könnte,  und 
würde  d<'r  Zusamn>enstoss  östlich  Zielona  »•rftdjjen,  so  liegt  das 
Gefechtsfeld  zwischen  der  Eisenbalin  und  dem  Kow  KoubanL 

Die  gute  üebersicht  gewährenden  Höhen,  Cote  400  und  409 
zu  beiden  Seiten  der  Chausa^e  und  W.  H.  Zielona  (Cote  390)  in 
der  Mitte,  bieten  sodann  eine  gQnstige  Gefechtsaufstellung  fUr  die 
Vorhut  der  Haupt-Colonne,  um  derselben  das  Debouchiren  aus  dem 
Defilo  von  Pluchow  su  ermöglichen.  Die  Seit<*n-Colonnen,  beson- 
ders  die  rechte,  sind  in  der  Lajre,  wenn  es  die  Umstände  zulasson, 
d«*n  feindlichen  linken  Flurjel  zu  umfassen.  Aber  auch  der  Uaupt- 
Coloniie  ist  die  ilöglichkeit  p:<'ireli«'n ,  mit  ßenützun;;  der  von  Plu- 
chuw  Uber  Kamiona  und  Dzula  las  auf  die  Höhen  fuiirenden  Wege, 
hinter  ihrer  Vorhut  diese  Höhen,  beziehungsweise  die  Flanken  des 
Feindes  su  gewinnen. 

9.  Jede  Unterbrechung  des  Marsches  kann  benQtst  werden, 
um  aus  ihrem  organischen  Verbände  gebrachte  Truppen  wieder  in 
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ihr  Verhältniss  zu  bringen,  oder  auch,  um  eine  andere  Kräfte- 
Gruppirung  auf  den  Älar^cliliiiien  vorzunehmen. 

Die  Chaussee  erreicht  luimlich  bei  Zielona  eine  breite  Hoch- 
fläche, auf  deren  Rücken  dieselbe  nach  ^ozow  führt  In  der 
rechten  Flanke  wird  die  3.  H.  B.  zum  Theile  entbehrlich ;  es  genügt 
eine  schwächere  Colonne,  die  über  W,  H.  Plesnianka  die  Richtung 
gegen  Pre^owce  einschläp^t  und  sodann  bei  Zborow  die  Strypa 
passirt.  Selbst  wenn  bei  Cecowa  eine  Brücke  vorhanden,  würe  es 
nicht  zweckmässig,  der  über  Slawna  marschirenden  3.  Tl.  B  die 
Kichtun<r  Zunidzie-Cecowa  zuzuweisen,  da  sie  zu  weit  von  der  Haupt- 
Colonn«:  entfernt  wäre,  um  rasch  bei  der  Hand  zu  sein,  denn  es 
werden  bei  einer  Entwicklung  in's  Gefecht  auf  der  Chaussee  die  für 
den  rechten  Flügel  erforderlichen  Truppen  schneller  ihren  Auf* 
«tellungspunkt  erreichen,  wenn  sie  von  der  Chaussee  dahin  gesendet 
werden.  Dagegen  führt  in  der  linken  Flanke  ein  zur  Chaussee  naher 
Parallelweg  bis  Jesiema;  die  dritte  Colonne  (2  Bataillone)  wäre 
aber  zu  schwach,  um  diese  Linie  zu  decken,  den  linken  Flügel  der 
Gefechts-Front  der  Division  zu  bilden,  und  nötliie^enfalls  von  diesem 
Flügel  auch  eine  Umfassung  des  feindlichen  rechten  Flüjrels  vorzu- 
nehmen. Mit  dem  rei  hten  FlU^^el  umfassend  vorzugehen,  ist  dagegen 
viel  schwieriger,  und  zwar  wegen  des  Waldes  von  Chorostowiec 
und  der  vom  W.  H.  Murowana  gegen  Presowce  hineiehenden  Niede> 
rang,  die  der  Angrdfer  passiren  mttsste. 

Diese  Erwägungen  waren  massgebend  fttr  die  bei  Fortsetsung 
des  Harsches  nothwendigen  Aenderungen  in  der  Kräftevertheilnng. 

Tin. 

Fortsetzung  des  Marsches  gegen  Jezierua  am  n.  4-8. 

Annahme.  Alle  Colonnen  der  Division  /i  haben,  ohne  auf 
Widerstand  zu  stossen,  zwischen  7  und  8  Uhr  T.  ihre  Rastorte 
erreicht  Die  1.  H.  B.  steht  in  Meteniow,  die  2.  in  Uurowana,  die 
3.  in  Slawna  und  die  4.  in  Bronistawowka.  Das  Detachement  der 
2.  H.  B.  beim  W.  H.  Lesnjcel  u.  s.  w. 

Marschz  etteL 

1.  H.  Ii.  Meteniow  (9  Uhr  T.)  Mlinowce,  Bojarszczyzna,  Wolo- 

«owka. 

2.  H.  B.  Murowana  (9  Uhr  T.)  Kuklince,  Hinsergruppe  5  und 
Jeziems.  Detachement  in  Lesnycel  (9  Uhr)  nach  Presowce,  besetzt 
die  Uebergnnge,  und  wenn  die  Haupt-Colonne,  die  auf  der  Chaussee 
marschirt,  Zborow  passirt  hat.  rückt  es  zu  seiner  H.  B.  ein. 

II.  B.  in  Slawna  geht  auf  d^m  Wege,  der  zum  W.  H. 
^ItirtiAViina  führt,  zur  Chaussee  und  folgt  der  4.  H.  B..  die  ihrer- 
seits hinter  der  2.  H.  B.,  welche   die  Vorhut  der  Haupt-Coionne 
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bildet,  aoacliliestt.  Di«  3.  H.  B.  bleibt  in  Knklinee,  die  4.  gehL 
nach  Jarczowce  und  W.  H.  4. 

Der  Gefechto-Tnun  bleibt  beim  W.  H.  von  Zborow. 

Der  grosse  Train  in  BronLslawowka.  D.  C.  Jarczowce. 

Die  Cavalorie-Seitenhuten  des  rechten  Flügels:  von  Hodow 
Uber  Augustt^wka  und  Kaplince  nach  Taiirow;  von  Zarudziü  über 
Cborosciec  nach  Plaacza  wk. 

Die  Cavalerie  der  Haupt-Colonne  nach  Jarczowce. 

Die  Seitenhnten  des  UnIran  Flügela  nach  MuttU  nnd  Bfowlea. 

Alle  Seitenhuten  und  die  Cavalerie  der  Hanht-Gobnne  schieben 
ihre  Patenllen  bis  aber  die  Qnila  Lip*  yor  n.  a.  w. 

Bemerkungen. 

1.  Die  Marschlinie  Zielona-Zborow  liegt  auf  dem  Rücken  eine« 
Höhenzuges.  Bei  einem  Zusaramenstosse  wird  daher  jeder  der  beiden 
Gegner  tracbten,  sich  auf  der  Höhe  selbst  zu  behaupten,  daher  die 
Hanpt-Colonne  and  die  Mehnahl  der  Batterien  auf  der  Chaasa^ 
marschiren.  Auch  wenn  die  Chaosste  anstatt  anf  dem  Hohenraoken 
in  der  Niederung  der  Glowna  Str^rpa  läge,  und  dort,  wo  gegenwärtig 
die  Chaussee  ist,  nur  ein  nicht  erlialtener  Landweg  sich  beülnde^ 
Ro  würde  dennocli  die  Haupt-Colonne  diesen  Weg  als  Marschlinie 
henüt/en  müssen,  woil  derselbe  auf  der  entscheidenden  Richtung 
( I luhenriicken)  Hegt.  Die  verschiedene  Wegbe^chaffenheit  würde 
auf  die  Anordnung  des  Marsches  nur  insofern  von  Eintiuss  sein, 
dass  dem  grossen  Train,  anstatt  der  schlechte  Weg  auf  der  Hohe, 
der  bessere  in  der  Tiefe  (Glowna  Strypa)  zugewiesen  würde.  Die 
Gruppirong  der  Streitkräfte  bliebe  aber  nngeHndert 

Auf  dem  Plateau  selbst,  wo  sich  bei  einem  Zusammenstosse 
die  beiderseitigen  IJaupt-Colonnen  entwickeln,  würde  aber  Jeder  den 
AogrifT  auf  des  Orgners  Front  vermeiden  wollen,  und  Beide  bestrebt 
sein,  durch  eine  Umfassung  ihren  Gegner  zun»  Rückzüge  zu  nöthigen. 
Hiezu  ist  es  aber  noth wendig,  dass  die  betreffende  Truppe  seitwiirt» 
der  Chausseo  sich  um  den  zu  umfassenden  Flügel  herurabewege. 
£s  muss  daher  unbedingt  eine  entsprechende  Kraft  in  der  Niederung 
der  Glowna  Strypa  vorrflcken,  weil,  wenn  die  Tiefe  entblösst  bliebe, 
sehr  leicht  der  von  der  Haupt-Colonne  dahin  anslanfende  Flttgel 
nmfasst  werden  könnte.  Ebenso  würde  südlich  von  der  Cbausste 
der  Wald  von  Chorostowiec  eine  Rolle  spielen,  falls  der  Zusammen- 
stosfl  in  der  .Strecke  zwischen  den  Coten  392  und  394  stattfände, 
daher  auch  auf  dem  Wege  Zielona-W.  II.  Le^nyecl-Presowce  eine, 
—  wenn  auch  schwache,  —  Seiten  -  Colonnc;  entsendet  werden 
müsste.  Würde  aber  z.  B.  dieser  Weg  nicht  vorhanden  sein,  so 
müsstc  die  Besetzung  des  erwähnten  Waldes  von  der  Uaupt-Colunne 
selbst,  nach  Bedarf  yorgenoromen  werden. 

Die  Ober  Iflynowce  vorgehende  linke  Seiten -Colonne,  aoa  der 
1.  H.  B.  (4  Bataillonen)  bestehend,  ist  auch  deshalb  nothwendig,  wen! 
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bei  einem  ZuBamnienstosse  an  der  Stiypa  die  nächsten  zur  Seite  der 
Chaussee  befindlichen  Uebergänge  (Tustoglowy)  besetzt  werden  müssen. 

Liegen  seitwärts  der  kürzesten  Marschlinie  nnterbrocheno 
Parallclwege,  wie  z.  B.  jener  Zielona-Lesnycel-Presowcef  in  solcher 

Entfernung,  dass  sie  nahe  an  jenem  Rjiume  vorlx'iführen  or1<'r  auch 
in  denselben  einfallen,  den  dii;  Haupt-ColDnne  bei  einem  nothweu- 
diiren  Aufmarsche  in  eine  Gefechts-Formation  einnehmen  muss,  oder 
tulircn  sie  über  ein  Gewässer,  wie  z.  B.  die  Marschlinie  der  linken 
Seiten  •  Colonne  bei  MJynowce,  Tustoglowy  und  W(^OBOwka,  deren 
Uebergänge  von  einem  im  Vormarsche  befindlichen  Heereskörper  in 
einer  angemessenen  Breite  besetzt  werden  mttssen,  so  sind  jedenfalls 
Seiten  -  Colonncn  auf  dieselben  zu  entsenden. 

Zwischen  Kuklince  und  .lezienia  geht  die  entscheidende  Richtung 
von  Kuklince  über  Cote  391  zur  Chaussee,  sodann  über  W.  H.  4 
bis  zur  Huu?4crgi  uppe  5.  und  von  da  wieder  über  ( 'otc  392 
(Mikela)  nach  Jezierna.  Diese  Kichtun^  liefet  aber  so  nahe  an  der 
Chaussee  selbst,  dass  die  aut  dieser  marschirende  liaupt  Col.nne 
jene  Richtung,  wenn  nothwendig,  schnell  zu  erreichen  vermag. 
Zieht  demnach  die  kttrzeste  Marschlinie  entlang  auf  einem  Höhen- 
rUcken,  so  fallen  Marschlinie  und  entscheidende  Richtung  zusammen, 
daher  auch  die  Haupt-Colonne  dahin  vcrlc<jt  werden  muss. 

Die  entscheidende  Richtung  für  Angriff  und  Vertlieidiji^ung 
bezeiclinet  aber  nicht  immer  auch  die  Richtunjj  für  den  eip^entliehen 
wälm  iid  des  Gefechtes  auszuübenden  Kampfdruck,  doch  muss  die 
Kiclituuf^  desselben  eine  solche  sein,  wodurch,  wenn  der  Anfjjritf 
gelingt,  der  Vertheidiger  zunächst  zum  Rückzüge  auf  der  entschei- 
denden Linie  und,  als  unmittelbare  Folge  davon,  auch  auf  seiner 
Marschlinie  zum  Rückzüge  genöthigt  wird. 

2.  Der  Durchmarsch  einer  Colonne  durch  einDefil6,  wie  jenes  von 
Zborow-Kuklince,  muss  stets  durch  Officiere  des  Stabes  des  Oolonnen- 
Conimandanten  beaufsichtii^t  werden,  um  Stockungen  zu  vermeiden. 

3.  Ebenso  muss,  nach  Passirunp;  des  Defile's,  der  streitbare 
Theil  der  Colonne  iu  einer  im  Verhältnisse  zu  dessen  Starke  stehonden 
Entfernung  jenseits  aufgestellt  werden,  damit  bei  einem  KückÄUiio 
derselbe  ohne  gefährliche  Stauungen,  die  leicht  zu  einer  Katastruphe 
fuhren,  bewirkt  werden  könne.  Im  vorliegenden  Falle  stehen  der 
Division  vier  Brücken:  bei  Zborow  1,  und  bei  Tusto^owj  3  zur 
Verfilgnngi  was  ftlr  eine  Division  genügt 

4.  Mit  Ausnahme  des  den  Truppen  uncntbohrüchen  Fuhrwerkes 
muss  jedes  andere  hinter  dem  Defil4  zurückbleiben. 


Annahme.  Der  Gegner  hielt  in  der  Nacht  die  Uebergänge  an 
der  Ghiila  Lipa  zwischen  Danilowce  und  Melniki  mit  Lifanterie 
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besetsty  an  den  ttbrigen  Uebergangspancteo,  nOrdlich  nnd  sttdlich 
davon,  war  bloa  Cavalerie  an  bemerken. 

Für  den  Fall  als  die  Division  B  noch  an  diesem  Tage  an  den 

Sereth  zu  gelangen  vermag,  sollen  nebst  Tarnopol  auch  noch  die 
beiden  Uebeigttnge  von  Czystylov  and  Ostrow  oesetat  werden. 

Disposition  fflr  den  Vormarsch  am  n.  d. 

Da  es  möi^li*"'».  der  F^'ind  au  der  Gnila  Li)>a  Widerstand 

leistet,  so  ertlieilt  der  Divisiouär  äeiue  Büfehio  zum  Vormarsche  ruck- 
weise, wie  folo^t: 

Um  6  Uhr  T.  haV)en  die  Truppen  mit  den  Colonnen -Teten 
die  nn<-hsti'hend<*n  Punete  zu  erreichen^  .  und  um  dieselbe  Stunde 
den  klarst  h  furt/usctzen. 

Saniraelpunete  der  (.^ohmneii: 

1.  H.  B.  von  Woiosowka  auf  dem  Wege  nach  Ootaäzowce  zu 
Cote  371. 

2.  und  4.  H.  B.  Aber  Häusergruppe  6  sur  Hdhe  Mikela. 

3.  H.  B.  in  Kuklince  zur  Häuser f^ruppe  6. 
1.  Staffel  des  Qefeohts-Trains  zum  W.  H.  4. 

Die  4.  H.  B.  entsende  t  vom  W.  U.  4,  1  Bataillon,  •/%  Batterie 
auf  dem  Wege  zum  W.  H.  Obvdra  zu  Cote  388. 

Die  Oavalerie  geht  «im  5  Uhr  N.  über  die  Gnila  vor. 

Um  G  Uhr  T.,  nachdem  die  Division  versammelt,  wird  der 
Vormarsch  über  di*i  Gnila  fortgesetzt,  und  zwar: 

1.  11.  B.  auf  dem  Wege  längs  der  Eisenbahn  über  Folw. 
Opal,  Za  stawem  nach  Anastasowka. 

2.  und  4.  H.  B.  aber  Jeziema  und  Za  stawem  hinter  der 
1.  H.  B.  nnd  die  4.  H.  B.  hinter  der  2.  nach  Anastazowka. 

Das  Detachoment  bei  Cote  388  geht  ttber  die  BrOcke  von 
Melniki,  Anielowka  nach  Dolzanka. 

Die  1.  H.  B.  entsendet  vom  Weirkreuz  14  Ein  Bataillon« 
Batterie  über  Cebrow  nach  Kurowe--. 

Die  3.  II.  B.  mit  2  Batterien  geht  auf  der  Chaussee  zum 
Wirthshaus  9. 

Der  1.  Staffel  des  Oefechts-Trains  sum  W.  H.  7. 

Um  12  Uhr  wird  der  Marsch,  wie  fol^,  fortgesetzt: 

Detachement  in  Kurowee  nach  Csystylow. 

1.,  2.  und  4.  H.  B.  geh.en  auf  dem  Wege  sUdltch  Berezki  zu 
dt'm  von  Kurowee  nach  Zajrrob.la  f^^h^end^*n  Wege,  das  Dorf 
Proniatx  n  links  lassend,  nach  Zairrohpla.  V^^n  Ana-^ta/.owka  ist  zur 
Verbindung  mit  der  'A.  II.  B.  von  der  1.  J3.  eirie  Seiten  (.'olonne  mit 
Gesehdtz  über  (yote  oii4  auf  dem  Wege  j^egen  Di>rf  Pronialyn  zu 
senden,  wo  sie  sich  ihrer  Brigade  wieder  ansehliessU 

Die  3.  H.  B.  geht  auf  der  Chauss6e  nach  TMHOpol,  besieht 
Vorposten,  sendet  Patmllen  gegen  die  Hniadeczna  vor. 
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Das  Di-taehemeat  ia  Doizanka  geht  über  Janowka  nach 
Berezowica  wJka. 

Vom  Gefechts-Train  schliesst  der  1.  Staffel  an  die  3.  II.  B., 
der  2.  Staffel  in  Zborow  (9  Uhr)  Jesierna  (12  Uhr)  Zagrol»ela» 

Der  grosse  Train  in  Bronielawowka  (6  Uhr  T.)  Zborow 
(12  Uhr)  Jezierna. 

Von  der  Cavalerie  geht  die  Escadron  von  Tanrow  ttber 
Horodyszeze,  Chodaczkow  (12  Uhr)  nach  Luka  wtk.,  Jone  in 
Plaucza  wlk.  ül>«ir  Kozlow,  Poczapince  (12  Uhr)  nach  Bere- 
zowini.  Von  Jarczowce  '  ,  Kscadron  über  Molniki,  Domaniorycz 
Wirtbsliaus  11  (12  Uhr)  nach  Tariiopol.  Die  Vt  E^oadron  in 
Mszana  geht  nach  Iwaczow  und  CzystylovY,  jene  von  Bzowica 
BAch  Grobla, 

B  e  ni  e  r  k  u  a  g  e  o. 

1.  Da  der  Feind  die  Uebergftnge  der  Qnila  JUpa  in  der 
Nacht  zum  n.  -f-  9.  besetzt  hielt,  so  war  es  wiodor  »weckmiissifr, 
dass  der  Divisionar  ß  seine  Truppen  diesseits  dtM-  Ghnüa  Lipa  in 
Colonnen  versammelte,  hevor  er  über  den  Fhiss  f;in^. 

2.  Nai  h  Uebersehreitunf;  dieses  Hindernisses  wurde  die  aus  3  H. 
Brigaden  bestehende  Ilaupt  Colonne  zwischen  der  Chaussee  und  der 
Eisenbahn  Torgesendet  Zwischen  Jesierna  und  Zagrobela  bezeichnet 
Bwar  die  Chauss^  die  kttrzeste  Marschrichtung,  aber  dieselbe  wird, 
namentlich  in  der  Strecke  zwischen  Wegkreuz  6  und  W.  H.  9»  Yon 
mehreren  Niederungen  tbeila  quer  durchsetzt,  theils  entspringen 
dieselben  zunächst  der  Chaussee  und  bilden  schmale  Stellen,  die 
sich  leicht  vortheidigen  lassen;  ebenso  findet  der  Gep^ner  hinter 
den»  W.  H.  9  an  dem  Czarny  las  einen  günstigen  Vcrthcidigiings- 
Absehnitt.  Klickt  die  Haupt-Colonne  des  B  auf  der  Chaussee  vor, 
80  Würde  sie  bei  einem  Zusammenstosse  grossen  Schwierigkeiten 
gegenüberstehen,  besimders  wenn  der  Feind  auf  den  Höhen  Pronia- 
tyn-Za  kaloSa  Stellung  nähme.  Es  ist  daher  ffer  den  B  ▼ortheil- 
hafter,  wenn  er  diese  dem  Y  günstigen  Aufstollungen  nmfaasl 
Auf  die  Chaussee  disponirt  daher  B  nur  so  viel  Truppen,  um  ein 
hinhaltendes  Gefocht  führen  und  den  Gegner  dort  festhalten  zu 
können;  die  Mehrzahl  dagegen  auf  jene  Seite  der  kürzesten  Marsch 
linie,  von  wo  aus  die  Umfassung  eines  feindlichen  Flügels  am 
leichtesten  ausführbar  ist,  ohne  dass  sich  die  betreffende  Colonne 
zu  sehr  von  der  kürzesten  Marscblinie  entfernen  mUsste.  Die  An- 
grtffsrichtuDgf  die  Aber  Za  stawem  und  Anastasowka  führt,  Ist 
daher  bedeutend  günstiger,  als  b.  B.  die  südlich  der  Chaussee  über 
die  Klaczycha  itlhrende,  die  durch  den  Ruda-Bach  von  der  Chaussee 
getrennt  ist  und  auch  auf  zu  grossem  Umwege  in  die  linke  Flanke 
der  vom  Feinde  zn  beiden  Seiten  der  Chauss^  genommenen  Ge- 
fechtaaufstellungen  führt  u.  s.  %v. 

3.  Da  die  Uebergiinge  von  Czystylow  und  Berezowica  besetzt 
werden  sollen,  so  werden  die  hiezu  bestimmten  Abtheilungen,  je 
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Ein  Bataillon  mit  Gt  srliützon,  beniitzt,  um  als  Seiten-Colonnen  den 
Marsch  der  HaupUiuppe  in  beiden  Flanken  su  sichern;  6S  wftre 
nicht  Eweekmässig,  bei  einer  einzelnen  Division  Halb-Brigaden  so 
weit  seitwärts  von  der  Haupttruppe  Torrdcken  an  lassen,  da  dies 
einer  vollständigen  Kräfteversplittemng  gleichkäme. 

4.  Die  Fortsetzung  des  Marsches  aus  den  Rastorten  wurde 
auf  12  riir  fost^osetzt.  vrrW  die  nach  Kurowce  und  Dolzanka  be- 
stimmten Seiten  Colonnen  nicht  vor  11  Uhr  dif^se  Orte  zu  erreichen 
vermögen;  denn  immer  muRS  für  die  Stunde,  wann  das  Ganze  sich 
in  Bewegung^  setzen  darf,  jene  Colouno  massgebend  sein,  die  den 
weitesten  Weg  zum  jeweiligen  Rastorte  zurückzulegen  hatte. 

5.  Der  Marsch  in  mehreren  Colonnen  gegen  den  Sereth,  in 
der  Weise  wie  es  der  Marschzettol  angibt,  wird  selbstverständlich 
nur  unter  der  Annahme  stattBnden,  wenn  die  während  der  Rast 
gepen  Tarnopol  vorf^egangene  Cavaleiie  den  Feind  noch  vor  Za- 
grobela  stehend  fitndc.  z.  B.  seine  Nachhut,  welche  die  Uühen  west- 
lich dieses  Ortes  ])csct7,t  hätte  u.  s.  w.  Findet  aber  die  Cavalerie 
keinen  Widerstand ,  hat  der  Feind  Tarnopol  bereits  fjeräuint,  so 
könnten  beide  Brigaden  auch  auf  der  Chaussi^e  vorrücken. 

6.  Wäre  es  nicht  möglich,  von  Anastazowka  den  Weg  bei 
Gote  334  au  erreichen,  s.  B.  wenn  die  Niederung  sehr  versumpft 
wäre,  so  wird  der  Commandant  der  L  B.  sa  benrtheilen  haben, 
ob  die  dahin  bestimmte  Seitoo-Colonne  erst  später,  z.  B.  von  dmn 
in  der  Richtung  Berezki-Cote  334  streichenden  Höhenzuge,  oder 
auf  einem  sonstijs^en  Umwege,  oder  überhaupt  gar  nicht  entsendet 
werden  soll,  da  ja  auch  der  Feind,  wenn  er  diesen  We^  benützen 
wollte,  auf  das  j^leiche  Hindernisse  Stessen  würde.  Auch  ist  es  für 
eine  Colonne  immer  besser,  wenn  sie  sich  auf  und  längs  einer 
Hohe  als  in  einer  Niederung  bewegen  kann. 

7.  Wir  haben  mehrere  Oertlichkeiten :  Wirthshänser,  Weg- 
kreuzungen, Wälder  etc.  auf  der  Karte  mit  Nummern  oder  Buch^ 
Stäben  bezeichnet,  um  die  von  den  Colonnen  einzuschlagenden  Be- 
wegnngslinien  in  kürzerer  Weise  bezeichnen  zu  können.  Da  aber 
auf  den  Karten  diese  Bozeichnunp  nicht  gebriiuchlich  ist,  so  wird 
man  in  jenen  Füllen,  wo  Zweifel  üher  die  einzuschlagende  Riehttinp 
leicht  entstehen  k< innen,  am  besten  thun,  dieselbe  mit  Rutlislift  auf 
einer  Karte  zu  bezeichnen  und  diese  zugleich  mit  der  ^I.trsihdis 
Position  dem  betretenden  Colonnen- Commandanten  zuzusenden.  Die 
Karte  ist  sodann  selbstverständlich  mit  der  nächsten  Gelegenheit 
wieder  zurückzustellen. 

8.  In  jedem  l^Iarschzettel  .'^oll  hauptsächlic  h  die  Bewegung 
sftmmtlichor  Theile:  Vorhuten,  Seitenhutcn  und  llanpttruppc  der 
Colonnen  etc.  n;ieh  Zeit  und  Raum  zur  l'ebersieht  p^olangen.  Jedes 
l)etail  aber,  w<  K  hrs  sich  z\veckinas.si<;er  mün<llieli  oder  erst  wjibrend 
des  Marsches  selWst,  «Ttheilen  1  isst,  ist  zu  veriii'  iden,  desgleichen 
Krinnerungen  an  solche  Bestimmungen,  die  in  den  Dienstes  Vor- 
schriften enthalten  sind  und  ohnehin  Jedem  bekannt  sein  müssen. 


•s. 

* 
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G.  Anordnunn:en  in  Betreff  der  Stärke  der  Colonnen, 
weiinCorpai>'weni«^er  als  Eine  Division  odor  mehrere 

Divisionen  zählen  würde. 

Eine  Division  ist  circa  12.000  Mann  stark,  darunter  11.000  Mann 
Infanterie,  und  es  beziehen  sich  die  vorerwähnten  Beispiele  auf 
diese  vorhandene  Kraft. 

Das  Gerippe  des  Marsches,  nämlich:  die  Verlegun«;  der 
Hauptkraft  auf  und  zunächst  der  kürzesten  Marsehlinie  oder  auf 
die  entscheidende  Richtung  selbst,  die  Sicherung  der  zunächst 
dieser  Richtungen  liegenden  Parallelwege  durch  secundäre  Colonnen, 
mit  dem  Zwecke,  die  Flanken  der  Hanpt-Oolonne  sa  sichenii  oder 
▼on  dort  ans  doroh  Ümfassang  aaf  dea  Gegner  sa  wirken,  knra» 
die  Aasnützang  dei  Wegnetzes  bleibt  sich  yoUkommen  gleich,  ob 
nun  der  im  Vormärsche  begriffene  Heereekttrper  schwächer  oder 
stärker  als  Eine  Truppen-Division  wflre,  und  nur  die  Stärke  der 
einzelnen  Colonnen  wird  proportional  zur  Stärke  des  Ganzen  ab- 
oder  zunehmen.  Wird  endlich  der  betreffende  Truppeiikürper  so 
schwach,  dass  seine  Kräfte  eben  hinreichen,  um  die  eutscheidende 
Richtung  zu  decken,  so  entflKllt  der  Marsch  in  mehreren  Colonnen, 
and  an  die  Stelle  der  Seiteo-Golonnen  treten  schliesslich  bios  Cava- 
lerie-Seitenhuten. 

a)  Eine  Brigade  in  der  Stärke  von  5—6000  Mann  (7  Batail- 
lonen) wird  z.  B.  diia  Defil6  Zl'oczow-Zielona  mit  denselben  bereits 
erwähnten  Vorsichten  passiren.  Die  rechte  Seiten-Colonne  wird  aber 
relativ  eine  grössere  Stärke  erhalten  und  aus  3  Bataillonen  bestehen 
müssen,  und  zwar  in  Berücksichtigung  des  mehr  als  eine  halbe  Stunde 
währenden  Anstieges  aus  der  Tiefe  auf  die  Höhe,  dagegen  wäre 
es  wieder  zulässig,  die  linke  Seiten-Colonne  blos  ein  halbes  Bataillon 
stark  zu  machen,  weil  sie  leichter  von  der  Chaussee  aus  unter- 
fltlttst  werden  kann.  Man  konnte  femer  der  rediten  Seiten-Coknine 
'  einen  Vorsprang  ttber  die  Haupt-Oolonne  hinaus  geben,  so  dass 
diese  in  einem  Staffelverhältnisse  in  der  Tiefe  derselben  nachfolgt, 
wodurch  es  der  Colonne  auf  der  Höbe  leichter  wird,  gegen  den 
die  Haupt  Colonne  bedrängenden  Feind,  von  der  Höhe  herab,  in 
seine  Flanke  oder  Rücken  zu  stossen  u.  s.  w. 

Bei  dem  Marsche  von  Zielona  bis  Tarnopol  wäre  wegen  der 
NÄhe  des  entlang  der  Eisenbahn  bis  Hluboczok  hinziehenden 
l^arallolweges  die  Entsendung  einer  Seiten-Colonne  links  nicht  nur 
zulässig,  sondern  auch  zur  Besetzung  der  Defilöen  von  Tustoglowy, 
Wdosowka  und  Danilowce  unumgänglich  nothwendig,  da  sonst  bei 
einem  Zusammenstosse  auf  der  Chaussee  der  Feind  leicht  diese 
Defil6en  zu  einer  Umgehung  benützen  könnte,  wie  z.  B.  die  Uober- 
gänge  von  Ostaszowce,  um  jenem  von  Jezierna  in  den  Rücken  zu 
kommen  u.  s.  w.  Ks  wird  aber  genügen,  diese  Soiton-rolonnoii  blos 
1 — 2  Bataillone  stark  zu  machen.  Dost^leichen  niiis^^te  bt'im  Marsehe 
Uber  die  Gniia  Lipa  auch  eine  Seiten-Colunoo  in  der  Stärke  von 
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V, — 1  BataiUoii  über  Melniki  vorgehen^  um  diesen  Uebergang  im 
Bedarfsfälle  besetzen  nnd  den  Angreifer  £u  einem  grösseren  Umwege 
nOthigen  zu  können.  Bei  dem  l£irsebe  von  Jezierna  gegen  Zagro- 
bela  kr>nnte  aus  bereits  erwähnten  Gründen  Eine  H.  B.  (2  höchstens 
3  Bataillone)  auf  der  Chaussee»  der  Best  (6  oder  6  Bataillone)  ttber 
Za  stawem  vorgehen. 

h)  Würde  ß  zwei  Diviaitmen  zählen  und  sich  auf  den  erwähnten 
Marschlinien  bewegen,  so  werden  die  Seiten-Colonnen  im  Verhält- 
nisse ihrer  bereits  geschilderten  Wichtigkeit,  in  Bezug  auf  deren 
schnelle  Herbeiziebung  oder  Untersttttsung,  entsprechend  8täi*ker 
gemacht» 

In  der  Streoke  Zloczow-Zielona  s.  B.,  könnte  jede  Seiten* 
Colonno  aus  Einer  Brigade,  die  Ilaupt-Colonne  aus  zwei  Brigaden 
bestehen.  Von  Zielona  ab,  könnte  B  entweder  in  zwei  Colonnen,  die 
Eine  auf  der  Chaussee,  die  Andere  längs  der  Eisenbahn;  oder  auch 
in  drei  Colonnen:  die  erste.  Eine  Brigade  stark,  über  Siawna^ 
Zarudzie,  Glinna,  Kozlow  und  Doniamtuycz,  die  zweite  mit  zwei 
Brigaden  auf  der  Chaussee,  die  dritte  mit  Einer  Brigade  über 
Tnstoglowy,  Ostassowee  nnd  Anastasowka  nach  Tamopol  mar- 
Bchiren  n.  s.  w. 

H,  Wechselbeaiehungen  zwischen  der  kttrsesten 
Marschlinie,  der  entscheidenden  Richtung  und  der 
des  Kampfdrnckes  mit  Rücksicht  auf  das  su  durch* 

ziehende  Terrain. 

a)  In  flacher  Gegend.  Zwei  feindliche  Colonnen  B  und  Y 
Stessen  zwischen  Plauoza  ml.  und  Kozlow  beim  W.  H.  Poplawy- 
aufeinander.  Deren  ROckzugsUnien  sind  die  erwähnten  Uebergangs- 
puncte.  Die  Strasse  Plaucza-Kozlow  ist  daher  die  kflrzeste  Marsch- 
linie, und,  falls  beide  Gegner  in  mehreren  Colonnen  vorrücken^ 
zugleich  auch  die  entscheidende  Richtung,  daher  dieselbe  ans-  ' 
^iebig  gesichert  sein  muss.  Die  auf  diesor  IJnie  marschirenden 
Truppen  bilden  die  Haupt-Cclnnne.  Zu  beiden  Seiten  dieser  Linie 
werden  sich  auch  beide  Colonnen  B  und  Y  in's  Gefecht  entwickeln 
müssen.  Aber  dennoch  wird  jede  Colonne  es  vermeiden,  diese 
Richtung  fUr  den  Angriff  oder  Durehbmch  der  Qefechtsfront  dea 
Gegners  zu  wählen,  sondern  trachten,  denselben  zu  umfassen.  Der 
Kampfdmck  wird  daher  von  einer  oder  auch  von  beiden  Seiten- 
Colonnen  gegen  einen  oder  beide  Flügel  des  Gegners  ausgeführt 
werden,  und  wird,  wenn  «r  gelingt,  den  Rückzog  desselben  zur 
Folge  haben. 

/>i  In  einem  Thale.  Zwischen  Zloczow  und  Zielona  liegt  die 
^larschiinie.  die  man  je<lenfalls  behaupten  will,  in  einem  Thale,  die 
entscheidende  Richtung  aber  auf  der  Höhe  südlich  der  »Strasse, 
daher  der  eigentliche  Kampf  zur  Behaumung  der  Harschlinie  wahr- 
scheinlich auf  derselben  stattfinden  wira.  £r  erfordert  die  meisten 
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Truppen,  demnach  die  stärkste  Colonne.  Aher  dio  auf  der  Höhe 
kümptV-nden  Truppen  werden  wieder  gen^enseiti*j:  trachten .  den 
Kam }>rd ruck  nicht  auf  die  Front,  soudern  von  seitwärts  gegen  einen 
Flügel  ihres  Gegners  zu  richten. 

c)  Auf  einem  Höhenrflcken.  Zwischen  Ziehna  und  Zborow 
filhrt  die  kttrzeBte  Mmchlinie  auf  dem  breiten  Rttcken  einer  Hohe,  sie 
bezeichnet  zugleich  die  entscheidende  Richtung.  Den  Frontal-Angriff 
in  dieser  Richtung  wird  jeder  der  beiden  Geg^ner  vermeiden  wollen. 
Um  aber  umfassen  zu  können,  und  zwar  schuoll,  dient  dio  längs 
der  Glowna  Strypa  vorrückende  Seiten-Colunne,  der  aueh  die  Auf- 
gabe zufällt,  einer  vom  Gegner  1'  beahsichtigten  Uiiit'assung  ent- 
gegenzuwirken. Die  rechte  Seiten-Culonne  des  ß  hat  blos  die  Auf 
gäbe,  den  rechten  Flügel  zu  sichern,  weil  eine  Umfassung  von 
dieser  Seite  wegen  des  Waldes  von  Chorostowiec  schwieriger  ist. 
Der  Eampfdrnck  durch  Umfassung  wird  daher  von  beiden  Theilen 
▼on  der  Eisenbahn  gegen  die  Chaussee  hin  gerichtet  sein. 

Zwischen  KukUnce -Jezierna  ist  die  Chaussee  die  kürzeste 
Marschlinie.  Zwischen  W.  II.  4  und  Häusergruppe  5  fallen  kürzeste 
Marsch-  und  entscheidende  Richtung  zusammen ;  in  den  Übrigen 
fcitrecken  liegt  aber  die  entscheidende  Riehtuug  nördlich  der  jMarsch- 
linio  über  C«>te  'MH  und  ilikela,  aber  so  nahe  der  Marschlinie  der 
Haupt  Colonne,  dass  erstere  schnell  erreicht  werden  kann.  Um- 
fassungen sind  gleich  günstig  von  der  Chaussee  und  der  Eisenbahn 
(Tiefe)  aus  einsdeiten.  In  beiden  FftUen  trachtet  man  das  Oefecht  auf 
Oer  Höhe  selbst  defensiv,  —  den  Gegner  festhaltend,  —  zu  führen, 
um  möglichst  viel  Truppen  Air  die  Umfassung  von  der  Tiefe  ans 
verfügbar  zu  haben  (240^. 

(l)  Wenn  die  entscheidende  Richtung  von  Hindernissen  durch- 
kreuzt wird.  —  Zwischen  Jezierna-Zagrobela  ist  die  Chauaaco  zugleich 
kürzeste  Marschlinie  und  entscheidende  Riehtuug.  Diese  wird  aber 
wegen  der  vielen  Bodensenkungen  eine  sehr  ungünstige  illr  die 
Richtung  dee  Eampfdruckes,  tie  eignet  sich  aber  gana  gut  su 
defensiven  Gegenstellungen  mit  schwachen  ErAf^n.  Es  genügt 
daher  eine  schwache  Colonne  auf  der  Chaussee,  während  die  stärkste 
für  den  Kampfdruck  gegen  die  feindliche  rechte  Flanke  (Umfassung) 
in  Verwendung  kömmt  u.  s.  w. 

Nach  Allem  was  wir  bis  jetzt  über  den  Marsch  in  mehreren 
Culonnen  erwähnt  haben,  geht  hervor,  dass  jedenfalls  die  Mehrzahl 
der  Truppen  auf  jenen  Parallelwegen  zu  vertheilen  sind,  dio  sich 
innerhalb  oder  zunächst  der  von  der  Uaupt-Colonnc,  bei  einem  Zu- 
sammenstosse  mit  dem  Gegner,  einzunehmenden  Gefechtslinie  liegen, 
ee  möge  nun  dieser  Zusammenstoss  wo  immer  innerhalb  der  durch 
den  Tagmarsch  zurückzulegenden  Wegstrecke  erfolgen,  und  dass 
ausserhalb  der  Flügel  solcher  Gefechts-Fronten  liegende  Parallelwege 
nur  dann  benützt  werden  sollen,  wenn  derlei  äussere  Colonnen 
jedenfalls  früher  in  den  Gefechtsraum  der  Ilatipt-f 'oloniie  zu  i^'o- 
langen  vermögen,  als  es  der  Fall  wäre,  wenn  sie  mit  irgend  einer 

„B«U|>i«l«  sa  deo  VerhaltaDgen**  «le.  4 

r 
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anderen  der  inneren  Colonnen  marsc-hirten.  Auch  kömmt  hiebei  nodi 
der  Umstand  in  Erwägung  zu  ziehen,  dass  in  den  meistea  FiBn 
«if  solche  entfernte  Oolonnen  nicht  mit  jener  Sicherheit  besllgfiek 
ihrer  rechtzeitigen  Yerwendang  gezählt  werden  kann,  als  es  der 
Fall  ist,  wenn  deren  Truppen  bei  jener  Colonne  ihre  EintheiloBg 
erhalten,  die  entweder  auf  der  kürzesten  Marsohiinie  selbst,  oder 
doch  zunächst  derselben  marschiren.  Denn  solche  entfernte  äussere 
(Flügel)  Colonnen,  selbst  wenn  sie  nixr  auf  schwache  feindlich* 
Krälte  stuRsen.  werden  durch  diese  dennoch  auffrchaltcn,  weil 
Ueherzeugunj:  von  deren  Schwäche  oder  Ueberlegenheit  nicht  gleich 
beim  ersten  Zusammenstosse  erkannt  werden  kann;  auch  erfordert 
die  Zumittlnng  von  Dispositionen  an  solche  Colonnen  einen  niebt 
unbedeutenden  Zeitaufwand.  Es  lässt  sich  daher  stets  sicherer  Aber 
solche  Hall)  Brigaden  und  Brigaden  verAlgen,  die  sich  hinter  dar 
Tete  Brigade  einer  Colonne  befinden,  selbst  wenn  dieselbe  bereiu 
ins  Gefecht  sich  entwickelt  hätte,  als  über  solche,  die  weit  seitwärtj 
der  Haupt  ( 'olonne,  beziehungsweise  ihres  Gefechtsfeldes  sich  l»e wetzen. 

Selbstverständlich  finden  obigo  Grundsätze  nur  bei  der  Vor- 
aussetzung ihre  volle  Anwendung,  wenn  nach  der  allgemeinen  Lag^t 
beider  Gegner  alle  Wahrscheinlichkeit  vorhanden  ist,  dass  der  Za- 
sammenstoss  nur  an  der  T6te  des  Mar^-Eehiquiers  stattfindes 
werde.  Um  aber  auch  noch  anderen  miiglichen  ZufilUen  niclil  gaoi 
unvorbereitet  entgegenwirken  zu  ktfnnen,  werden  auf  den  entfemtcfes 
Parallelwegen  Cavalerie-Seitenhuten  entsendet,  damit  eine  von 
Feinde  allenfalls  eingeschlagene  andere  Marschrichtung,  welche  »i» 
gewühlten  V«)rrückung-^linien  in  schräger  Richtung,  also  die  Flank? 
des  EchK^uiers,  treffen  würden,  zeitlich  genug  entdeckt  werden  möge. 


J.  Zuschub  der  Verpflegung  im  Vormärsche. 

Es  wurde  bereits  erwähnt,  dass  der  sweite  Stafiel  dea  Gefechts- 
Trains  einen  VerpflegsYorrath  auf  Einen  Tag  and  den  Meoage-TVais 

der  Truppen  enthält. 

Dem  Train-Commandanten  ist  täglich  bekannt  zu  groben,  ^ 
welchen  l'uncten  die  Truppen  nach  Beendigung  des  Tagmarscbä 
nächtigen  werden.  Es  ist  sodann  seine  Sache,  vom  grossen  Trai* 
rVerpfiogsOolonne)  einen  eintägigen  Vorrath  zum  Parkplatze  äe» 
Gefechts-Trainsi  und  gleichseitig  den  ganzen  zweiten  Staffel  ies^ 
selben  in  die  Biwaks  der  Truppen  Yorsusenden.  wenn  möglich  it 
der  Weise,  dass  derselbe  mindestens  Eine  Stande  vor  £inbnicfa  der 
Macht  bei  denselben  eintreffe. 

l^aa  Al)kochon  bat  aus  bekannten  Gründen  (.'>7)  stete  in  d«r 
Trup'J^Bcht  zu  ^'csciiehen  und  soll  vor  Mitternacht  beendigt  sein, 
der  Gofeci}J^ird  am  nächsten  Taijo  der  Marsch  fortgesetzt,  so  wissen  -i* 
stunde  und  i^^mmandanten  aus  dem  Marschzettel,   auf  welcher  Stra^ 

q-  und  der  grosse  Train  marschiren,  deren  Auf  Krucc- 
'as^uncte,  können  somit  beurtheiien,  zu  welcher  Sioni' 
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beil.lufip:  fliese  Trains  bestimmte  Punctf>  pfissiron  werden.  Es  jr^nügt 
eudaun,  wenn  die  Truppen-Cominandanten  ihren  Proviant-Ofticieron 
das  Nöthigje  niittlieilen,  damit  diese  den  Mena«^o-Train  und  die 
leer  gewordenen  Proviant- Wagen  versammeln,  mit  denselben  die 
kürzeste  Richtung  za  der  Hwvehliiiie  des  Gefechts-  und  grossen 
Trmins  einschlagen,  hier  dessen  Ankunft  erwarten,  and  sidh  dem- 
selben anschUessen,  nämlich:  der  Henage-Train  dem  Gefeohts-Train 
als  zweiter  Staffel,  die  leeren  Proviant-Wagen  aber  der  Verpflegs- 
Colon ne  des  grossen  Trains. 

Die  leer  pjowordenen  Proviant-Wagen  sind  auch  zu  benützen, 
um  allenfjills  die  von  jenen  Gemeinden  etc.,  wo  die  Truppen  die 
Nacht  zugebracht  hatten,  abgelieferten  VerpÜegsvorräthe  auf- 
zunehmen. 

]f  araohirt  die  Divtabn  in  Einer  Colonne,  so  befindet  sich  der 

,   ganze  Train  an  der  Queue  derselben  nach  Fig.  1.  Beim  Marsche 

■  in  mehreren  Colonnen  bentttzt  der  grosse  Train  in  der  Regel  jene 
Marschltnie,  auf  welcher  das  Fuhrwerk  am  besten  fortsukommen 

,  yennag;  der  Gefecbts-Traiu  aber  folgt  jener  Truppe  (Colonne),  zu 
der  derselbe  gehört.  Eine  Ausnahme  wird  nur  dann  gemacht,  wenn 

.,  eine  Seiten  Colonne  auf  einem  schlechten  Wege  marschiren  müsste. 
In  solchem  Falle  folfi^t  ihr  nur  d<'r  erste  StaflPel,  während  der  zweite 
(der  Menage  Train  mit  dem  eintägigen  Verpflegs  bedarf e  und  dem 

^  ^Schlachtvieh)  sieh  dem  Gefechts-Train  der  Hanpt-Oolonne  ansohliessen 
kann.  So  s.  B.  marschirt  am  n.  -|-  8.  die  3.  H.  B.  von  Woroniaki 

y  fiber  Slawna  und  W.  H.  Murowana  in  die  Nachtstation  Knklince, 
wo  erst  abgekocht  wird.   Es  wäre  daher  nicht  zweckmässig  den 

^  zweiten  Staffel  mit  dieser  H.  B.  marschiren  zu  lassen,  da  derselbe 
viel  bequemer  auf  der  Chauss/e  hinter  der  Ilaupt-Colonne  nach 
Kuklincc  gelangen  wird.  Dasselbe  gilt  auch  von  der  linken  Seiten- 

'    Colonne  u.  s.  w. 

Wir  geben  im  folgenden  Beispiele  den  zu  beobachtenden  Vor- 
gang während  des  Vormartehes  der  Division  .8  am  n.     8.  und  n.  -|-  9. 

X. 

*'  Am  n.  -f-  8.  Abends  erreicht  der  Qefechts-Train   das  W.  H. 

westlich  von  Zborow,  der  grosse  Train  das  W.  H.  Murowana  und 

Bronistawowka. 

Beim    EintrefTen   des   Gefechts-Trains    in   Zborow    setzt  der 
^    Menage-Train  mit  den  Proviant- Wagen  (zweiter  Staffel)  den  Marsch 

fort  und  wird  durch  die  Proviant-Offictere  au  den  Halb-Brigaden 

in  Enklince,  Wotosowka  etc.  geltthrt 
f  Von  der  Verpflegs-Colonne  in  Murowana  wird  ein  weiterer  ein> 

'*  tägiger  VerpfiegsbKMlarf  zu  dem  bei  Zborow  stehenden  Gefechts- 
«'  Train  vorgeschoben. 

Am  n.  -\-  9.  bleiben  der  Mena^jo-Train  und  die  leeren  Proviant- 
:  Wagen  der  3.  H.  B.  in  Kukiince,  die  der  1.  und  4.  H.  B.  und  die 
-?  4* 
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der  Cavalerie  boi  .Tarrzowce  sammeln  sich  beim  W.  H.  4,  jene  der 
2.  H.  B.  ho\  der  II.  G.  f)  und  schliessen  hintor  dem  ersten  »Staffel 
des  Gefi'chts-Tiain.s  und  des  grossen  Trains  an.  So  z.  H.  geht  der 
grosse  Train  laut  Marschzettel  am  n,  9.  erst  um  12  Uhr  T.  von 
Zborow  nach  Jezierna;  es  kOnnen  daher  die  leer  gewordenen  Pro- 
viant-Wagen cur  Anfniäime  TOn  zu  requirirenden  Verpflege -Artikeln 
dengansen  Tag  des  n.-{-9.  verwendet  werden,  weil  es  genügen  wird, 
wenn  sie  Abends  in  Jeaiema  beim  grossen  Train  eintreffen  u.  s.  w. 

Nachmittags  oder  am  Abend  des  n.  -\-  9.  wiederholt  sich  der- 
selbe Vorgang,  nämlich  der  zweite  Staffel  des  Gefechts-Trains  geht 
zu  den  Truppen  nach  Czystyiow,  Ostrow  und  Tamopol ;  die  Ver- 
pflegs-Colonne  sendet  einen  Staffel  mit  ein(^m  eintägigen  Vorpflegs- 
bedarf  nach  Zagrobela  zum  ersten  Statfel  des  (rcfochts-Trains,  oder 
mit  Rücklicht  auf  den  bereits  sarttckgelegten  grossen  Weg  von 
Uorowana  blos  bis  W.  H.  9  (Studnia),  mit  der  Weisung,  am 
fi.  -|~  19.  sich  dem  Qefeohts-Train  anzuschliessen. 

Es  gehört  demnach  sa  den  besonderen  Obliegenheiten  des 
Train-Commandanten,  dass  er  täglich  den  eintägigen  Vorrath  in 
das  Naclit-Biwak  des  Gefechts-Trains  absende.  Er  wird  daher  in 
allen  jenen  Fällen,  wo  diesem  VerpflegsstnlVoI,  wegen  zu  später 
Autbruchsstunde  des  grossen  Trains,  eine  zu  grosse  Marschleistung 
aufgebürdet  würde,  denselben  früher  aufbrechen  lassen,  damit 
derselbe  entsprechende  Rasten  halten,  und  dennoch  vor  lÜnbraeh 
der  Nacht  das  Nacht-Biwak  des  Gefechts-Trains  erreichen  kOnne. 

Dass  der  zwmte  Staffel  des  Gefochts-Trains  bei  Ueberscbrei- 
tung  von  Defii^n  noch  solange  diesseits  derselben  verbleiben  muss, 
bis  alle  Truppen  hinlänglichen  Vorspnuig  jenseits  genommen  haben^ 
▼ersteht  sich  von  selbst. 

Die  in  vorderer  Linie  niarschirenden  Truppen  sollen,  wo  sie 
können,  tür  die  Be(juemlichkeit  der  nachfolgenden  sorgen.  So  z.  B. 
kann  die  Vorhut  (^Cavalerie  und  Infanterie^,  da  ihnen  aus  dem  Marsch- 
settel  die  von  den  Truppen  zu  enreichenden  Nacht-Stationen  bekannt 
sind,  die  betreffenden  Ortsvorstände  anweisen^  —  und  twar  im 
Interesse  der  Gemeinden  selbst^  —  Brennhola  zum  Abkochen,  Heu 
und  Stroh  etc.  in  Bereitschaft  au  halten. 

§.  4.  Die  Vorhut 

A,  Zusammensetzung  der  Vorhut  und  innere  Anord- 
nungen bei  derselben. 

In  einem  offenen  Terrain,  auch  wenn  die  Harschlinie  von 
bedeutenden  Defileen  durchkreuzt  würde,  marschirt  die  jeder  Co- 
lonne  zugetheilte  Cavalerie  an  der  T6te  und  bildet  die  Vorhat* 
Cavalerie. 

Sind  innerhalb  eiiie-^  Tagniarschcs  Detil^en  zu  überschreiton, 
so  ist  der  Vorhut  Cavalerie  auch  Infanterie  —  die  selbst  in  einer 
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liindtTTiissfreion  Gegend  der  Cavalerio  niemals  fehlen  darf  —  und 
der  Intunterie  auch  Artillerie  (leichte  Batterien)  und  technische 
Truppen  sasutheilen. 

Unter  gewöhnlichen  Verhältnitsen  wird  es  genUgen,  wenn  eine 
Infanterie-Halb- Brigade  der  Vorhut-Cavalerie  zugetheilt  wird,  seibat 
wenn  die  ihr  folgende  Colonne  swei  oder  drei  Infanterie-Divisionen 
stark  wäre. 

Zweckmässicf  wird  es  immer  sein,  sobald  die  Mar8chlinio  schwer 
2U  umgehemlo  DcHleen  durchschneidet,  wie  die  Strypa  bei  Zborow 
und  die  Gnila  Lipa  bei  Jezierna,  wenn  1  bis  2  Otficiere  der  tech- 
.  niachen  Truppen  der  Vorhut  Cavalerie  beigegeben  werden,  damit  sie 
an  solchen  Befil^n  die  aar  Vertheidigung  erfordertichen  Arbeiten 
im  Voraas  bestimmen,  nm  im  BedarfsfoUe  gleich  beim  Eintreffen  ihrer 
Trnppe  hiemit  beginnen  zu  können. 

Bei  ausgedehnten  Orten,  oder  wenn  innerhalb  eines  aurflck- 
zulegenden  Tagmarsches  mehrere  Defileen  hintereinander  liegen,  sind 
immer  mehrere  Officiere  nothwendip,  um  bei  ausq^edehnten  01)jocton 
die  Kecognoscirungen  zu  beschleunigen,  und  um  hei  jedem  von  der 
Vorhut  passirten  Defile  wenigstens  Einen  Oldcier  zurücklassen  zu 
können. 

Jede  Vorhut,  gleichviel  ans  welchen  Waffen  sie  zusammen- 
gesetzt ist,  darf  nur  Einen  Oommandanten  haben« 

Benöihigt  die  Vorhut-Cavalerie  keine  Infanterie,  so  gentlgt  es, 
wie  schon  erwähnt,  wenn  die  nachfolgende  Colonne  ('Division)  ein 
Bataillon  mit  Qeschüta  auf  circa  2000  Schritte  ab  Voraut-Infantorie 
vorschiebt. 

Die  Cavalerie  kann  aber  nur  in  dem  Falle  der  Beigabe  einer 
Vorhut-Infanterie  entbehren,  wenn  sie  sich  in  der  Nähe  der  Colonne 
aufhalten  müsste. .  Sobald  sie  aber  mehr  als  eine  Wegstunde  Uber 
die  Colonnen-Tdte  yorgesohoben  wttrde,  ist  ihr  Infanterie  unentbehrlich, 
wenn  sie  nicht  beim  Zusammentreffen  mit  ttberlegener  feindlicher 
Cavalerie,  so  zn  sagen  in  einem  Zuge  bis  auf  ihre  Colonne  surflck- 
geworfen  werden  soll.  So  B.  wird  die  Vorhat  einer  Colonne,  die 
sich  in  der  Richtung  Zloczow-Tarnopol  oder  umgekehrt  zwischen 
der  Zlota  Lip.i  und  dem  Soreth  bewegt.  auH  Infanterie  und  Cava- 
lerie bestellen  müssen.  Bei  Bi  \ve<^ungen  in  der  Richtung  Süd-Nord, 
vom  Dniester  gegen  Brody,  hiufeu  die  Marschlinien  längs  den  Go- 
wttssern;  es  wird  der  Cavalerie  nur  dann  Infanterie  beizugeben 
nothwendig,  wenn  die  Marschlinie  von  einem  üfer  auf  das  andere 
wechselt,  somit  gleichikUs  Defileen  (Brttcken)  flberschreitet 

.Tt'de  in  Feindesnähe  marschirende  Colonne  befindet  sich 
wllhrend  des  Marsches  bereits  in  der  Verfassung,  Rieh  augenblicklich, 
f»pi  es  auf  die  Tete  oder  in  eine  Flanke  zu  entwickeln.  Wenn  daher 
nieht  andere  (  iriinde  fiir  l  in  weites  Vorschieben  der  Vorliut  (  'avalerie 
vorhanden  sind,  aN  blos  dir  Sieberiing  der  Colonncn-Tetc  gegen 
Utiberraschungen  jeglicher  Art,  s^o  wird  es  genügen,  wenn  die  Spitze 
der  Vorhut  beilftufig  Eine  Meile  der  Colonne  voraus  ist  Aber  dann 


Digitized  by  Google 


54 


wird  es  immer  zweckmässig  sein,  der  Cavalerie  auch  Inlanterie 
mitBUgeben. 

Obwohl  die  Infanterie,  wenn  sie  mit  derVorlint-GsTalerie  gleich- 
zeitig aufbricht,  wie  schbn  bei  der  P>klärnng  der  Fig.  2  bemerkt 
worden  ist,  w^^n  ihrer  langsamoron  Bewegung  von  der  Cavalerie 

abhloibon  wird,  so  muss  sie  docli  bestrebt  sein,  diesen  Abstand 
nicht  in  unbcixi  ündeter  Weise  zu  vcrgröasern.  dulior  ihre  Bewegung 
möglichst  fliessend  fortsetzen,  damit  die  Vorhut-Cavalerie,  falls  sie 
ein  Defilo  zu  besetzen  und  eventuell  zu  vertheidigea  hattOi  nicht 
zu  lange  ihrer  Unterstützung  entbehre. 

Eine  solehe  awisehen  der  Vorhat-Cavalerie  und  der  Colonne 
marschirende  Vorhnt-In£snterie  sichert  sieh  sodann,  wie  bei  Fig.  1 
erwähnt  worden,  durch  eine  Yorgeschobene  Abtheilung  (Vortrab 
oder  Vorpatmlle). 

Der  Commandant  der  gesammtcn  Vorhut  hat  dafür  zu  sorgen, 
dass  zur  raschen  Beförderung  von  Meldungen  von  der  iSpitze  bis 
zur  Ci»lonnen-Tete  eine  Ordonnanz-Curslinio  sich  befinde,  woraus 
aucl»  folgt,  dass  zu  diesem  Zwecke  der  Vorhut-Infanterie  die  nüthige 
Cavalerie  ('/, — 1  Zug)  zugetheilt  werde. 

Wie  schon  angedeutet,  soll  jede  Gruppe  der  Vorhut  Einsieht 
■von  den  durchlaufenden  Meldungen  und  Befehlen  nehmen,  aus- 
genommen, es  stünde  auf  dem  Couvert  der  Beisatz  ^directe^  (an 
den  Adressaten),  in  welchem  Falle  diese  Einsichtsnahme  bei  den 
Zwischenjrliedern  zu  entfallen  hätte.  Die  Gi  uppen-Commandanten 
setzen  solchen  durchlaufenden  Meldungen  ihre  Unterschrift  bei,  oder 
zugleich  Da-jjenige,  was  sie  in  Folge  derselben  veranlasst  haben,  z.  B. 
auf  die  Meldung  der  Vorpatrulle,  dass  feindliche  Patrullen  in  der 
Vonrttckung  begriffen  seien,  könnte  der  Commandant  der  Vorhut- 
Cavalerie  beiftgen:  „ich  gehe  im  IVab  Tor''  u.  s.  w. 

ß,  Entfernung  d  er  Vorhut-C  a  valerie  von  derColonne. 

Das  Bedlirfniss,  eine  Vorhut  weit  Torsosohieben,  macht  sich 
geltend,  wenn  die  Marschlinie  mehrere  Defil^en  (Gewässer)  über- 
setzt; wie  z.  B.  die  Chaussee  zwischen  Zloczow  und  Tamopol.  Es 

können  sodann  der  Cavalerie  verschiedene  Aufgaben  zugewiesen 
werden,  darunter  vorzugsweise  folgende  : 

a)  ein  vorliegendes  Deflh'r  zu  besetzen  und  dasselbe  bis 
zur  Ankunft  der  Vorhut-Infanterie  oder  der  Haupttruppe  zu  ver* 

theidigen  ; 

b\  sichere  Auskunft  dem  Colounen-Commandanten  geben,  ob 
es  möglich  sei,  ein  Defil^  mit  der  Vorhut  Infanterie  oder  Haupt- 
tnq>pe  ftHber  zu  erreichen  als  der  Gegner,  endlich 

c)  ob  es  möglich  sein  werde,  mit  der  llaupttruppe  eine 
bestimmte  Entfernung  jenseits  des  Defili's  zu  erreichen,  d.  h.  ob 
der  Haupttnippe  das  Debouchiren  gelingen  werde. 
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In  den  beiden  Fällen  a)  und  b)  ist  das  Defilo  das  Ziel  des 
Tagmarscbos  und  blos  beabsichtiget,  das  Defilc  zu  besetzen,  und  zwar 
entweder  zum  Zwecke  einer  directen  Veribeidi^ung  oder  auch  um 
dasselbe  zu  umgelion ;  im  Falle  c)  hingefjen ,  falls  das  Debouehiren 
nicht  mehr  möglich  sein  sollte,  um  bei  Zeiten  die  Einleitungen  zur 
Umgehung  treffen  su  können. 

In  allen  diesen  Fällen  ist  der  Commandant  der  Vorhut* 
Cavalerio  auf  sem  eigenes  Urtheil  angewiesen,  da  es  schwer  ist, 
sein  Verhalten  genau  anzugeben.  Die  folgenden  Andeutungen  dürften 
aber  genttgen,  um  sein  Benehmen  su  regeln. 

ad  a)  Besetzung  und  V  e  r  t  h  e  i  d  i    u  n  g  eines  Defil^'a  bis 

zur  Ankunft  der  Infanterie. 

Hier  ist  die  Besetzung  von  der  Vertheidigung  genau  zu  trennen. 
Soll  Cavaleiie  dadurch,  dass  sie  bis  zu  einem  mehrere  Meilen  entfernten 
Defile  vorgeschoben  wurde,  blos  dt-n  Zweck  haben,  den  Colonnen- 
Commandanten  bei  Zeiten  zu  benachrichtigen,  wenn  der  Feind  dort 
eintrifft,  ist  somit  keine  Vertheidigung  des  Defile's  selbst  beab- 
sichtigt, so  ist  das  Vorschieben  der  Cavalerie  auf  eine  beliebige 
Entfernung  zulässig,  vorausgesetst,  dass  sie  hiedurch  nieht  gefährdet 
ist  Anders  wieder,  wenn  sie  das  Defil^  auch  yertheidigen  soll. 

Ist  in  solchem  Falle  die  Ilaupttruppe  (Vorhut  Infanterie)  noch 
weit  zurück,  so  bleibt  die  Cavalerie,  falls  sie  bald  nachdem  sie 
das  Defile  besetzt  hätte,  von  feindlicher  Infanterie  an<]:cgnf?'en 
würde,  zu  lange  ohne  Unterstützung  durch  Infanterie,  sie  läuft  dann 
Gefahr,  durch  das  Feuergefecht  grosse  und  schwer  zu  orsetzcndo 
Verluste  zu  erleiden ,  und  ungeachtet  solcher  Opfer  sich  dennoch 
nicht  behaupten  zu  können.  Auch  ist  zu  berücksichtigen,  dass  es 
•ieH  in  solchen  Fällen  nicht  blos  um  die  Besetzung  eines  einzelnen, 
nämlich  des  auf  der  Ifarschlinie  liegenden  Defilö's,  sondern  eines 
liiiigoren  Terrain- Abschnittes  und  aller  in  dieser  Strecke  über  das 
Hindemiss  führenden  Uebergänge  hwdelt.  Ist  die  Cavalerie  für 
eine  solche  Aufgabe  nicht  stark  genug,  so  wird  ihre  dünne  Posten- 
linie bald  durchbrochen,  und  beschränkt  sie  sich  auf  die  Besetzung]:  des 
auf  der  Marschlinie  liegenden  Defiles  allein,  so  wird  dasselbe  in 
kurzer  Zeit  vom  Gegner  umgangen,  und  die  Cavalerie  zum  schleu- 
nigen Rückzüge  genüthigi 

Ein  Beispiel  wird  genügen,  um  den  Naohtheil  zu  ersehen,  der, 
durch  ein  zu  weites  VorsiBhieben  der  Vorhut-CaTalerie,  dieser  Waffe 
erwachsen  kann,  wenn  sie  ein  Defile  bis  zur  Ankunft  der  Infanterie 
▼ertheidigen  solL 

XL 

Annahme.  Die  Division  B  ist  in  Zloczow  versammelt,  und  beginnt 
am  n,  -f-  5.  den  Vormarsch  nach  Tarnopol.  Der  Ft'ind  ist  am  n.  -j-  4. 
Abends  in  Tarnopol  eingetroffen ,  seine  Vorhut  steht  bei  Jeziema. 


Digitized  by  Google 


56 


Zwischen  Zloczow  und  Tarnopol  liegen  zwei  bedeutende  Defi- 
lecn ,  deron  Entternunsen  sind:  von  Zloczow  nach  Zborow  25*^" 
(3'3  Meilen)  und  von  Zborow  nach  Jezieraa  IS*""  (1*7  Meilen),  im 
Ganzen  ^S'^'"  oder  5  Meilen. 

Bricht  die  DiviBion  ^  um  4  ühr  N.  in  Eioer  Golonne  auf,  so 
könnte  die  Vorbot-CaTalerie  nach  3  Standen  (7  ühr  T.)  in  Knklince, 
und  nach  weiteren  2  Standen  (9  Uhr  T.)  in  Jezierna  eintreffen.  Die 
Vorhat -Infanterie  könnte  aber  erst  nach  6  Stunden  (10  Uhr  T.) 
Zborow,  und  nach  weiteren  4  Stunden  (2  Uhr  T.)  Jezierna  erreichen. 

Würde  daher  die  Vorhut-('avalerie,  bald  nachdem  sie  eines  oder 
das  andere  dieser  Defileen  bosetzt  hatte,  angegriffen,  so  miisste  sie 
das  Detile  von  Jezierna  durch  5  Stunden,  jenes  von  Zborow 
durch  3  Stunden  vertheidigeDf  ehe  sie  durch  Infanterie  unterstützt 
werden  könnte. 

Wir  fragen  nun,  soll  der  Divisionär  der  Oavalerie  den  Auftrag 
geben,  nach  Zuracklassung  der  zur  Besetzung  des  Defil4*s  too 

Kuklince  noth wendigen  Abtheilungcn  nach  Jezierna  vorsogehen, 
nnd  falls  dieser  Ort  vom  Feinde  besetzt  wäre,  dieses  Dofil^  bis 
zur  Ankimf't  von  Infanterie  zu  vertheidigen  ?  Die  Antwort  wiire : 
bis  Jezierna  vorgehen,  ja,  aber  sicli  in  eine  Vertlieidigung  dieses 
Punctes  —  falls  dies  auf  die  Dauer  nur  mit  grossen  Opfern  möglich 
Wäre  —  einzulassen,  nur  unter  der  Bedingung,  dass  der  Feind  erat 
zu  dner  Zeit  vor  Jezierna  erschiene,  wo  die  eigene  Vorhut-Infanterie 
bereits  in  der  Annflherung  sich  befilnde,  die  Cavalerie  daher  baldige 
Unterstützung  zu  erwart(^n  hätte.  Denn  ea  ist  ja  immerhin  raöglicli,  dass 
der  Feind  so  spät  beim  Defilö  eintrifft,  dass  die  eigene  Infanterie 
bereits  in  d»>r  Nähe  ist,  oder,  er  erscheint  nur  mit  Cavalcrio  und 
seine  Infanterie  ist  noch  weiter  zurück,  als  die  des  By  oder  endlich, 
es  gf^ht  der  Feind  an  diesem  Tage  überhaupt  gar  nicht  vor.  Alle 
diese  Umstände  können  selbstverständlich  dem  Divisionär  B  nicht  im 
Vorhinein  bekannt  sein,  und  rechtfertigen  den  Versach,  mit  der 
Vorhut-Cavalerie  bis  nach  Jezierna  Torzugehen. 

Die  hier  angegebene  Entfernung,  bis  auf  welche  eine  Vorhut- 
Cavalerie  innerhalb  eines  Tagmarsches  vorzuschieben  sei,  kann  als 
ein  Maximum  betrachtet  werden,  weil  für  die  Vorhut- Infanterie, 
wenn  sie  nicht  fahrend  fortgebracht  worden  kann,  eine  Marschleistung 
von  5 — ()  Meilen.  10  — 16  Zeitstundea  erfordert,  was  einen  vollen 
Tag  in  Anspruch  ninunt. 

Liegen  innerhalb  des  zurückzulegenden  Tagmarsches  zwei 
Defil^  bmtereinander,  wie  im  vorliegenden  Falle  die  Strypa  und 
die  Onila  Lipa,  so  geht  die  Vorhut  nach  Paasirung  des  ersten 
Defil^'s  (Zborow)  bis  zum  vordersten  (Jezierna")  —  vor,  läset  nur 
die  zur  Defensiv-Besetzung  (Herrichtungs- Arbeiten)  der  Uebergänge 
erlorderlichfm  Abtheilungcn  beim  ersten  Defilr  zurüt'k,  indessen  der 
Rest  jenseits  des  zunUch"<t  dem  Feinde  liegenden  Defil«'  s  (Onil.«»  Lipa) 
in  einen  gesicherten  Halt  übergeht,  ratrulleu  gegen  den  Feind  ent- 
sendet, kurz  dasjenige  veranlasst,  was  nothwendig,  um  die  rUckwar- 
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tigen  Beseteangtposten  gegen  UeberrMchung  zu  siclieni.  Soldie 
Aafstellungspancte  filr  den  Hauptthcil  der  Oayalerte  sind  z.  B. 
Cote  391  östlich  von  Kuklinoe^  oder  W^kreua  6,  Östlich  toh 
Jesierna. 

Geht  dio  (>avalerie  bis  an  dio  Gnila  Lipa  vor,  so  sind  nicht 
bloa  dio  Uobertjünge  bei  Jezierna,  sondern  auch  jene  von  Melniki 
südlich  und  jene  bis  Danilowce  nördlich  der  Chaussee  zu  bosetzenj 
bei  der  Vertheidigung  der  Strypa  sind  es  die  Uebergiinge  toü 
Zborow  und  Tustoglowy,  wobei  selbstrerständlioli  auch  die  seitwärts 
derselben  anf  beiden  Flügeln  liegenden  Ueberginge  dorch  PatruHen 
sa  beobacbten  sein  werden. 

Geht  der  Feind  zum  Anf]^riffe,  zumal  mit  Infanterie  vor,  leitet 
er  eine  Um^ehunp  ein  u.  s.  w.,  ao  ist  es  von  Wichtif^keit,  dass  die 
im  Anmärsche  bcfindlieho  Vorhut- Infanterie  und  Ilaupttruppe  so- 
gleich hievon  in  Kenntniss  gesetzt  werden,  und  ob  ein  oder  der 
andere  Ueborgangspunct  einer  schnelleQ  Verstärkung  bedürie,  so 
z.  B.  wenn  der  bei  Danflowce  nnd  der  EisenbahnbrUcke  stehende 
Cavalerie-Posten  zuerst  nntersttttzt  werden  mttstte^  damit  die  Vor- 
but^Infiinterie  in  der  kürzesten  Richtung  sogleich  dahin  detachire, 
oder,  wenn  die  VorhutrCaTalerie  die  Ueber^änge  an  der  Strypa  be- 
.setzt  hätte,  und  es  wäre  sehleunipe  Unterstützung  des  Postens  bei 
TustoLrInwv  nothwendig,  dass  jene  Infanterie,  sei  es  nun  von  der 
Vorhut  Infanterie  oder  von  der  Haupttruppe,  die  den  nächsten  Weg 
von  der  ('hauas^e  nach  Mlynowce  hätte,  bei  diesem  Orte  die  Giowna 
Str\]):i  übersetze,  weil  von  dort  abwärts  kein  Weg  über  diese 
sumpfige  Niederung  führt,  oder,  wenn  der  Feind  Kddinoe  bereits 
stark  .besetzt  hätte,  dass  der  Hanpttheil  der  Infanterie  obige  Richtung 
sogleich  einschlagen  könne,  um  Ober  Tustoglowy,  oder  auch  nörd- 
lich davon,  den  feindlichen  rechten  Flügel  zu  umgehen  u.  s.  w. 

Eine  der  wichtigsten  Aufgaben  der  zuerst  eintreffenden  Infan- 
terie ist  es.  dass  sie  der  abgesessenen  Cavalerie  dio  Möglichkeit 
g(«be,  dass  sie  ehebald  wieder  in  ihrer  eigentiichen  Eigeoscbaft  als 
Keilerei  schlagfertig  werde. 

Wie  lange  abgesessene  Cavalerie  ein  Defil^  yertheidigen  soll, 
ist  woU  eine  mttssige  Fra^e,  weil  die  Zeitdauer  zu  sehr  von  der 
Beschaffenheit  der  zu  ▼ertheidigenden  Oertlichkeit  abhängig  ist:  eine 
abgetragene  Brücke  und  dicht  daneben  ein  festes  Gebäude,  welchem 
der  Feind  mit  Geschütz  nicht  beizukommon  vermag,  der  Besatzung 
aber  gestattet  durch  ein  krJtftipes  Feuer  die  Ilerstellunp;  der  Brücke 
unmöglich  zu  machen,  wird  sich  manchmal  durch  viele  Stunden,  und 
vielleicht  ohne  Verluste.  vertheidiij^«*n  lassen,  während  bei  einem 
anderen  Defile  der  Vertiieidi^^er  dem  feindlichen  Infanterie-  und  Ge- 
schützfeuer in  solchem  Grade  ausgesetzt  sein  kann,  dass  dasselbe 
allein  hinreicht,  ihn  zum  Verlassen  des  DefiU's  zu  zwingen.  Be- 
denkt man  endlich,  dass  der  Feind,  wenn  er  audi  die  Defilöen  be- 
setzt findet,  jedenfalls  das  entgegengesetzte  Ufer  selbst  stark 
besetzen  wird,  um  das  Debouchiren  seines  Oegners  zu  Terhindern, 
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daher  dieser  dennoch  genötbigt  wäre,  diese  Hindeniissa  entweder 
nördlich  oder  sttdlidi  der  Orte  Kuklioce  tind  Jeaiema  zu  umgehen, 
so  ergibt  sich  wohl  der  Schlnss,  dass  vorher  genan  zu  erwägen 

wiire  ,  ob  die  Verluste,  die  der  Cavalerie  durch  eine  bartnnckige 
Vertheidigunj]j  eines  Defile's  erwacbsen  können,  auch  mit  den  hie- 
durch  anzuhoffenden  Vortheilen  sifh  die  Wage  halten  ;  denn 
empHnrllicho  Verhiste  bi>i  der  Cavaierie  sind  immer  schwieriger  za 
ersetzen,  als  bei  der  Infanterie. 

Ein  Object  besetzen  und  da^^selbe  auch  verthcidigen ,  sind 
daher  zwei  ganz  verschiedene  Thätigkeiten. 

Aber  aelbst  wenn  weit  vorliegende  Defilien  hloe  besetast  werden, 
so  erwachsen  immer  zwei  Vortheile,  und  zwar: 

Erstens,  dass  hiedorch  auch  eine  schwächere  Cavaierie,  die 
jener  des  Gegners  im  offenen  Terrain  unzweifelliaft  unterliegen 
müsste,  die  feindlirlie  Cavaierie  beim  Defile  aufzuhalten  vermag, 
wodurch  sie  d'ia^e  verhindert,  die  Stärke  der  im  Anmärsche  begrif- 
fenen  eij^enen  Colonne  auszukundschaften  und 

Zweitens,  dass,  wenn  die  feindliche  Infanterie  früher  als  die 
eigene  an  das  DefiU  gelangen  sollte,  die  rechtzeitige  Mittheilung 
dieser  Wahrnehmung  an  den  Colonnen-Gommandanten,  diesem  die 
Gelegenheit  gibt,  sogleich  die  T^ppcD,  die  er  zur  Umgehung  ver- 
wenden will,  von  jenem  Colonnen-Theil  zu  entnehmen,  der  dem  zur 
Einleitung  einer  Umgehung  gewählten  Uebcrgangtpnncte  sich  zu* 
nächst  befindet.  Hätte  z.  B.  beim  Eintreffen  der  Meldung^  der  Vor- 
but-Cavalerio  aus  Zhorow  und  Tustoj^lowy:  ..dass  feindliche  Infan- 
terie mit  Geschütz  auf  den  gefrcnüber  liegenden  H<>hen  sichtbar  sei, 
das  Debouchiren  au  diesen  beiden  Puncten  schwierig  sein  werde'*, 
—  die  Vorhnt-Infanterie  bereitB  Zhorow,  die  Tdte  der  Division  B 
das  Wegkreuz  3  erreicht,  so  werden  nicht  Truppen  der  Vorhut  ftr 
die  Umgehung  zu  bestimmen  sein,  sondern«  wmin  die  Umgehung 
nördlich  ttber  Rudobince  stattfinden  soll,  jene  Truppen  (Halb-Brigm* 
den),  die  am  schnellsten  AUynowce  zu  erreichen  vermögen.  Denn 
das  Debouchiren,  selbst  aus  einem  vnn  der  ojo^onon  Vorhut  bereits 
besetzten  Defil»'-  ( Zborow-Kuklince\  ist  nur  nujfjlich,  wenn  das  jen- 
seitijije  Ufer  vom  diesseitigen  vollständig  bis  auf  Geschützertrag 
beherrscht  ist,  was  jedoch  weder  bei  Zborow  noch  bei  Jezierna  zu- 
trifft  In  Ostgalizien,  nOrdlioh  dei  Dnieeters,  sind  ttberhanpt  all« 
Gewässer,  wie  dies  im  Hochlande  immer  der  Fall,  mehr  oder  weniger 
tief  eingeschnitten  und  TOn  Höhen  auf  beiden  Ufern  begleitet,  and 
die  Thalsohle  ist  dort,  wo  sie  sich  erwMter^  zumeist  versumpft.  Hat 
■ich  daher  der  Feind  bereits  dem  jenseitigen  Ufer  genähert,  so  kann 
der  Aiitrrcifer  nicht  d«*li<)iic'hiren,  da  er  im  heftigsten  feindlifhen 
Feuer  sich  entwieki  ln  iniUste  und  ist  demnach  immer  gezwungen, 
zur  Um^ijehung  zu  schreiten. 

Ein  allzu  rasches  Vorgeben  der  Vorhut- Cavaierie  gegen 
Jezierna,  selbst  wenn  sie  die  Meile  anstatt  in  40  in  60  Minntmi 
zurttcklegen  wttrde,  hKebe  aber  immer  insofern  bedenklich,  weil  die 
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schwai  Ken  Seit<'iihuten,  die  mit  mehr  Vorsicht  vorriicktai  müssen, 
um  Bicli  nicht  zu  gefährden,  in  dem  Maasse  zurückbleiben  würden, 
je  sehneller  die  Vorhut-CftTalerie  vorgeeilt  irmr.  Diese  selbst  wird 
dadurch  in  beiden  Flanken  entblOest  and  ist  sodann  ihrerseits  wieder 
genöthigt,  dieselben  zu  schUtoen,  d.  h  sich  zu  schwächen,  was  aber 
wieder  ein  langsameres  Vorgehen  der  Vorhut-Cavalerie  Bödingen 
würde.  Bedenkt  man  schliesslich,  dass  die  Vorhut-Cavalerie  des  J5, 
wenn  sio  bis  an  die  Gnila  Lipa  vorrückt,  an  der  Strypa  die  TJeber- 
g{inf2;e  bei  Zborow  und  Tustojjlowy,  wenn  auch  schwach  aber  den- 
noch, um  die  Vertheidigungs-Hei  richtungon  dort  treffen  zu  können, 
besetzt  lassen  muss,  so  werden  ihr  wohl  wenig  Kiäfto  zu  einem 
hartnackigen  Widerstande  an  der  Gnila  ttbrig  bleiben,  sobald  feind- 
liche Infanterie  zum  Angriffe  schreitet,  weil  zwischen  Daailowce  and 
Melniki  vier  Uebergttnge  vorhanden  sind.  Jezierna  wäre  daher  wohl 
zn  besetzen  und  von  dort  aus  das  Nöthige  einzuleiten,  um  den  An- 
marsch des  Feindes  beobachten  zu  können,  zu  vertheidigen  aber  nur 
dann ,  wenn  die  Vorhut-Infanterie  noch  rechtzeitig  an  der  Gnila 
einsuti'effen  vermöchte. 

ad  Wie  weit  soll  die  Ca  Valerie  ttber  ein  Defile  hinaus 
vorgehen,  nm  Auskunft  zu  geben,  ob  es  der  Vorhat- 
Infanterie  möglich   sein  werde,  dasselbe  vor  dem 

Feinde  zn  erreichen? 

Hierüber  wird  der  Marschzettel,  beziehungsweise  die  Zeit, 
wann  die  Vorhut-Infanterie  beim  Defil6  einzutreffen  vermag,  den 
einzigen  Anhaltspunct  geben  kOnnen. 

Annahme.  Vorhut-Cavalerie  und  Infanterie  der  Division  B  brechen 
gleichseitig  um  4  Uhr  N.  von  Plnchow  au£  Das  Marschziel  der 
Vorhut-Infonterie  ist  das  Defild  von  Zborow. 

Wie  weit  soll  nun  die  Cavalerie  über  dieses  DcHlc  hin- 
aus vorpfehen,  um  in  Erfahrung  zu  bringen,  ob  die  ihr  nachfol- 
gende V«trhut-InfiLnterio  noch  vor  dem  Feinde — falls  ül)erluiupt  ein 
solcher  im  Anmärsche  gegen  Zborow  ist  —  die  Brücke  von  Kuklince 
werde  erreichen  kdnnen? 

Von  Pluohow  nach  Zborow  sind  1*7  Meilen  =  170  Minuten. 
Die  Cavalerie,  wenn  sie  im  Schritt  und  Trab  vorgeht,  kann  um 
5.10  N.,  die  Vorhut-Infanterie,  die  auch  um  4  Uhr  N.  von  Pluohow 
aufgebrochen  ist,  nicht  vor  6.50  T.  in  Zborow  eintreffen. 

Die  Cavalerie  wird  daher  über  Zborow  vorgehen  müssen  und 
er«t  an  einem  solchen  l'uncte  halten  dürfen,  der  so  weit  jenseits 
des  Detilö's  liegt,  als  ihre  Vorhut-Infanterie  von  demselben  noch  ent- 
fernt ist.  Um  5.10  N.  wird  die  Vorhut-Infanterie  noch  100  Minuten 
von  Zborow  entfernt  s^n^  nämlich  um  den  Zeitunterschied,  in 
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welchem  die  CaTalerie  (6.10  K.)  und  die  Infiuiterie  (6^0  T.)  in 
Zborow  eintreffBii  (6.50  —  5.10  =  100  Minuten).  Da  nun  die  ln£u&- 
terie  ia  der  Minute  blos  100  SchriUe,  die  Vorhut-Cavalerie,  wenn 
sie  im  Schritt  und  Trab  vorgeht,  aber  250  Schritte  zurückle^ 

so  wird  es  genügen,  wenn  die  Cavalerie  noch  beiläufig  29  Mi- 
nuten im  Schritt  und  Trab,  d.  i.  bis  auf  7 — 8000  Si  hritto  (c^enau 
29  X  250  =  7250  Schritte),  also  ungefähr  bis  zum  W.  H.  4  vor- 
geht, wo  sie  um  5.40  eintrcfifen  kann.  Würde  nuu  auch  zu  dieser 
Stande  (5.40)  feiiidlielie  In&nterie  beim  W.  H.  4  eracbeinen,  fo  bat 
die  Vorhut-Infanterie  (B)  noch  71  Minnten  (100  —  29  Minuten),  die 
femdliche  Infanterie  aber  72  Minuten  nach  Zborow  surfloksttlegen. 

DP  C 
I  1  1 

Zur  Zeit,  «la  die  Cavalerie  in  P  (Zborow)  eingetroffeu  ist  (5.10  N.),  i«t  die 
Infaateri •  2>  noeh  100  Minuten  von  P  (Zborow)  entfernt.  2>  P  =8 100  Minuten.  Die 
von  P  nach  C  vorpeliende  Cavalerie  bewocrt  sich  mit  einer  Schnell i^rkoit  von 
260  Schritten  per  Minute,  die  Ton  D  nach  P  marscbirende  Infanterie  mit  der  von 
100  Sehritten  per  Minute.  DIeae  Geachwindif^keiten  Terbalten  sich  wie  100 :  2h0  =  0*4. 
Ilt  dennfteh  iic  zu  «uchende  Eotfeninni;  /*  C=  x,  so  ist  x  =  100  —  0  4  x  =  7 1  5  Mi- 
nuten oder  rund  72  Minuten  o<\vr  7200  Schritte.  Die  Cavalerie  benCtbif^t  29  Mi- 
nutou,  um  von  P  nach  C  zu  gelangen,  in  dieser  Zeit  ist  die  von  D  nach  P  mar- 
•ebirende  Infanterie  nnf  mehr  100 — 90  s  71  Minuten  Ton  P,  die  von  C  P 
marschirendc  feiudlichfi  ehpnsowcit  voti  Zborow)  entfernt.  Ks  ist  wohl  selbstvcr- 
Btäudlich,  das«  es  fUr  die  Praxis  zweckmässiger  ist,  wenn  au  der  gefundenen  £n(- 
ftronng  9  noeh  10—30  Ifinuten  sa  Chmaten  der  nAehfolgenden  lafaiiteri«  dam 
gaaehlagen  werden,  d»  «e  ja  immerhin  mOglieh,  dan  aieh  deiea  Mareeh  renOfeit 
(Frietionen). 

Für  die  Praxis  wird  es  genügen^  wenn  die  CftTalerie  Uber  des 

von  der  Infanterie  zu  besetzende  Defil^  überhaupt  vorgeht  und  nach 
der  Uhr  ihren  Aufstellungspunrt  ermittelt.  Z.  B.  es  könnte  die  Cavalerie 
erst  um  6  Ulir  T.  beim  W.  H.  4  eintreffen,  so  weiss  ihr  Comraan- 
dant,  dassdie  Infanterie  schon  nach  50 Minuten  Zboiow  rrreichon  wird; 
da  nun  W.  II.  4  von  der  Brücke  von  Zborow  8UÜU  iSchritle  ^ 
80  Minuten  eutfernt  isti  so  hat  die  Infanterie  ß  einen  Vor^prung 
▼en  30  Minateo,  daber  die  CaT«lerie  jedenfidls  bei  dem  erwftbnten 
W.  H.  steben  bldben  kann. 

ad  c)  Wie  weit  mnss  die  Cavalerie  Yorgescboben  sein, 

wenn  sie  die  bestimmte  Auskunft  geben  soll,  ob  die 
ibr  nacbfolgende    Ilaupttruppo    eine  Defilö  werde 

passiren    und    eine    be.'^tininite    Entfernung  jenseits 
desselben  zurücklegen  können? 

Annahme.  Dt^sion  B  stebt  am  n.  -|-  5,  von  Zloeiow  kommend, 
aa  den  Kastorten  Murowana,  Bronislawowka  und  Zielona.  üm 
8  Ubr  T.  soll  der  Marscb  bis  Jarczowce  fortgesetzt  werden.  Die 
Vorbnt-Infiuiterie  und  Cayalerie  stand  bereits  am  n,'^-^,  in  Zborow. 
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Dio  Cavalerie  in  Zborow  erhält  in  der  Nacht  zum  »i. -[-5.  dpn 
Auftra*::.  spUtetens  bis  7.50  T.  am  ?i.-f-5.  dem  Divisionär,  der  um 
dirso  Zeit  in  Muruwana  sein  wird,  die  Äleldunpj  zukommen  zu 
lassen,  ob  es  möglich  sein  werde,  mit  der  Tete  der  llaupttruppe, 
wenn  sie  erat  am  8  ühr  T.  Mnrowana  yerlflssty  ror  dem  Feinde 
die  Cote  391  ttstlich  von  Kuklince  za  erreichen. 

DiviaioDär  B  beabsichtigt  nämlich,  falls  es  wegen  Annäherung 
des  Gönners  Y  nicht  zulAssig  wäre,  bei  Kuklince  su  debouchiren, 
das  Detil6  von  Zborow  blos  defensiv  zu  besetzen,  mit  der  Haupt- 
truppo  von  Murowana  über  Mlynowee  und  Tustoglowy  oder  nörd- 
lich davon  über  Grabkowce  das  Defii^  von  Zborow  zu  umgehen. 

Es  frägt  sich  nun,  zu  welcher  Stunde  muss  die  Vorhut- 
CftTalerie  yon  Zborow  gegen  Jeaiema  vorgehen,  wo  sich  aufstellen 
und  wann  ihre  Meldung  nach  Murowana  in's  Stabsquartier  ab- 
senden? 

Da  die  Division  um  8  Uhr  T.  den  Marsch  fortsetzt,  so  wird 
sie  mit  der  Tete  nach  150  Minuten  (1*5  Meüen),  d.  h.  nicht  vor 
10.30  'V.  bei  Cote  391  eintreffen  können. 

Wäre  nun  die  Vorhut-Cavalerio  durch  einen  Telep^raphen  mit 
Murowana  in  Verbindung,  so  wlirde  es  genügen,  wenn  sie  etwas 
vor  7.50  T.  15.000  Schritte  östlich  von  Cote  391,  also  ungefähr 
2000  Schritte  Ostlich  von  Jezierna  stände;  bemerkt  sie  zu  dieser 
Zeit  keine  feindliche  Infanterie  —  ttberhanpt  keine  starke  feindliche 
Colonne  —  so  wird  auch  die  Division  B  Cote  391  vor  dem  Feinde 
erreichen  können,  denn  die  Vorhut-Cavalerie  befindet  sich  gerade 
so  weit  östlich  dieser  Cote,  als  B  westlich  davon. 

Von  Zborow,  wo  die  (/.'ivalorie  steht,  bis  zum  neuen  Auf- 
stcllunirspuncte  sind  21.000  Schritte  oder  2*1  Meilen.  Die  Cavalerie 
wird  demnacl»  um  f>  Uhr  T.  Zborow  verlassen  müssen,  wenn  sie 
im  Schritt  und  Trab  (250  Schritte  per  Minute)  vorgeht 

Steht  aber  kein  Telegraph  zu  Gebote,  so  muss  überdies  auch 
die  Daner  der  Benachrichtigung  in  Rechnung  gezogen  werden. 

Nehmen  wir  an,  dass  die  Infanterie  zur  Hinterlegung  von 
1000  Sehritten  10  Minuten,  der  Ordonnanz- Reiter  auf  einer  Relais- 
linie  blos  3  Älinuton  benöthigt ,  so  verhalten  sich  die  beiden 
Geschwindif^keiten  wie  3:10  =  0*3.  Es  ist  daher  nur  nöthig  die 
Liin^'e  der  ConrsHnie  mit  0  3  zu  multipiiciren,  um  die  Zeitdauer 
für  die  Benachrichtigung  zu  finden. 

Bei  der  oben  erwähnten  Annahme  benöthigt  Division  B 
160  Minuten  bis  sur  Cote  391»  weil  sie  erst  10  Minuten  nach  dem 
von  ihrer  Cavalerie  erhaltenen  Aviso  abmarschirt. 

Eine  einfache  Rechnung  ergibt,  dass  sich  die  Cavalerie-Spitze 
beiläufig  3  Meilen  östlich  von  Cote  391  aufstellen  muss,  d.  i.  beim 
W.  II.  Von  diesem  W.  H.  bis  Murowana  sind  45.000  Schritte  = 
450  Minuten  oder  4 ')  Meilen,  daher  sind  zur  Uebersendung  einer  Mel- 
dung auf  einer  Kelaislmie  von  dieser  Länge  135  Minuten  =  2  Stunden 
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15  Minuten  erforderlich  und  da  die  Meldung,  ob  die  Gegend  beim 
W.  H.  9  ▼om  Feinde  frei  ist|  um  7.50  T.  in  Murowana  einantreibn 
hat»  80  mnss  die  Cavalerie-Spitse  bereits  nm  5.35  N.  beun  W.  H.  9 
stehen,  denn  es  ist  535  N.  -f-  135  Minuten  »  7.50  T.  Da  das 
W.  H.  0  von  Zborow,  wo  die  Cavalerie  in  der  Nacht  zum  n.-\-5. 
steht,  3*5  Meilen  entfernt  ist,  so  kann  sie  diesen  Weg  in  3  Stunden 
zurücklegen  und  auch  die  Courslinio  aufstellen;  sie  wird  daher  am 

2  Uhr  35  N.  von  Zlxuow  abiiiarschiren  müssen. 

Nehmen  wir  nun  an,  duss  um  5.35  N.  der  Feind  eben  bei 
diesem  W.  U.  9  in  der  V^orrückung  gegen  Jezierna  begriffen  sei, 
so  wird  die  besttglicbe  Meldong  nra  7J60  in  Mnrowana  eiatreffen, 
d.  L  5.35  N.4-135  Minnten=7  Uhr  50  T.,  nach  weiteren  10  Minu- 
ten (8  Uhr)  setzt  sich  die  Division  B  in  Marsch  und  braucht 
150  Minuten  bis  zur  Cote  391,  wo  sie  um  10  ühr  30  T.  eintrifit, 
d.  i.  8  Uhr  T.-I-150  Minuten  =  10.30  T. 

D(!r  Gcf^Tier,  <]cr  um  5.35  N.  das  W.  II.  9  passirt,  ist  noch 

3  Meilen  —  3()0  Minuten  von  Cote  391  entfernt,  oder  5  Sttmdcn ; 
er  trifft  demnach  nicht  vor  10.35  dort  ein,  nämlich:  5.35  N. -|-300 
Minuten  =^  10.35  T. 

Division  B  wird  daher  bei  Kokfince  debouehiren  kihmen  n.  s.  w. 

DP                           <7  . 
I  f  f 

Entfernung  der  DiTuiou  ii,  die  iu  JJ  steht,  za  dem  zu  erreichenden  Poocte 
P  ist  s=  150  MtnateD  d«m  Saume  nach,  d«r  Zeit  naeh  ist  2>  Pss  160  Miantco, 

wr-il  die  Division  erat  10  Minuten  nach  erhaltener  Nachrifiht  asfblidlti  die  n 
bestimmeude  Entfernunf^  fllr  die  Cavalerie-Spitr.«  PC~x. 

X  =  (150  -j-  X)  0-3  4-  IßO;  X  ^.  292'sf,  Minuten  =  1'  C. 

nC—  292-86  -f  150  =  442-86. 

441*86  X  0-3  s  182*65  as2>CX  0*8  Zeitdauer  für  den  Ritt  auf  der  ConrsUnie  tod 

0  naeh  X>. 

m*86— 132-65^  160-2  =:P  r-  J^)  T  o  d-  r  Wec,  'Ion  der  mittlerweile  TOB  C 
gi'pon  /*  voro^es?'*"^?''"*^  Feind  n'ich  zurückzulegen  hat. 

£•  ist  daher  die  Zeit  für  die  Benachrichtigting  132'66  Minuten,  mehr  der 
Entfenraiif  DP»  160  Miauten  in  Zeit  =  89«  MinotenasPC 

Die  Total-Entfemunf^  dor  CaTalerie-SpItze  C  Ton  der  DiTision  D  betilgt 
2U3-t-  150  =  443  Minuten  oder  rund  4*/,  Meilen. 

Es  ist  ahov  Sriflif  des  Divisioniirs,  seiner  Vorhut-Cavalerie 
bekannt  zu  jr<^l»('n,  wio  weit  sie  überhaupt  vorrücken  und  um  welcbe 
Stunde  sie  den  neuen  Auilstellungspunct  erreiclien  solL 

C  Allgemeine  Beobachtungen  der  Vorhut-Cavalerie, 
besonders  wenn  sie  mehrere  Defil^en  zupassiren  hat. 

Nach  obiger  kurzen  Darlej^ung  der  nioj»lichen  Verhältnisse 
vor  und  nach  rassirung  von  Deiileen  ergeben  sich  folgende  wich- 
tigere Beobachtungen: 

L  Oass  die  Besetzung  eines  Defil^'s  durch  die  Vorhut  Cava- 
lerie hauptsächlich  die  direete  Vertheidigung  desselben  anstrebt. 
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was  jedocH  nicht  ausschliessti  dass  auch  jenseits  der  Brücke  gele- 
gene Oebättde  besetit  werden  sollen,  wenn  hiedarch  das  I^fili 
leichter  behauptet  werden  kann. 

2.  Dasi  beim  Zasammenstosse  mit  feindlicher  Cavaleriei  sei 
es  diesseits  oder  jenseits  eines  Defilö's,  dieselbe,  wenn  nur  immer 

zulassijr,  niit  Heftigkeit  angegriffen  werden  soll,  um  sich  in  den 
Besitz  d'^s  Defil6'8  zu  setzen  und  sie  sodann  auch  jenseits,  entweder 
Iiis  auf  ihiü  Infanterie  oder  doch  so  weit  zurückzuwerfen,  dass  der 
Beobachtungsdieost  jenseits  so  eingeleitet  werden  könne,  dass  das 
im  rückwärtigen  Dcülo  belassene  Detachement  gegen  Ueber- 
rasohungen  gesichert  sei. 

3  Wird  die  durch  den  Tagroarsch  Eurflckzulegende  Weg- 
streeko  von  mehreren  Defilcen  bildenden  Gewässern  dorchsehnitten, 
so  ^eht  die  Vorhut-Cavalerie  bis  zu  jenem  Defilö  vor,  welches  zu- 
näclist  des  Marschzieles  liegt,  liisst  aber  nach  Bedarf  an  den  riu  k- 
wärtif^en  Defilt'en  die  zu  den  nothwendigston  Vertlieidigungj^arbt  iten 
erforderlichen  Abtheilungen  zurück,  die,  sobald  die  eigene  Infanterie 
fiinp:etrofFen,  sogleich  wieder  zum  Haupttheile  der  mittlerweile  vor- 
gegangenen Vorbnt-Cavalerie  einrücken. 

4.  Würde  die  Vorhut-Cavalerie  nicht  ausreichen,  um  alle  in 
der  8u  besetsenden  Fluss  -  Strecke  Torhandeoen  Üebergänge  sa 
sichern,  so  sind  die  seitwärts  der  Marschlinie  und  die  von  dieser  am 
weitesten  abliegenden  Brücken  wenigstens  unbenutzbar  zu  machen. 

5.  Dass  es  in  der  Regel  am  zwockmilssigsten  ist,  wenn  es 
dem  Ermessen  des  Vorhut-Commandanten  überlassen  bleibt,  von  der 
Verth<'iilif]^unLC  von  Dcfileen  abzustehen,  sobald  dies  nur  mit  grosser 
Kiübusso  von  Reitern  geschehen  könnte.  Es  ist  daher  von  grosser 
Wichtigkeit,  dass  der  für  jeden  Tagmarsch  erlassene  Marschzettel 
jene  nothwendigen  Angaben:  über  die  Aulbruchsstunden « aus  den 
Nacht-  und  Rast-Stationen  u.  s.  w.  enthalte,  die  es  dem  Comman- 
dantcn  der  Vorhut-Cavalerie  ermöglichen,  zu  jeder  Stunde  wenigstens 
annähernd,  die  Standorte  der  einzelnen  Tbeile:  Vorhut-Infanterie, 
Tete  der  llaupttruppe  und  der  Scitenhutcn  zu  kennen. 

(}.  Dass  die  Vorhut-Infanterie  die  Rasten  auf  ein  Minimum 
beschranke,  damit  sie  thunlichst  schnell  vorwärts  komme. 

7.  Dass  der  Vorhut  ein  genügender  Vorrath  an  Munition  mit- 
gegeben und  auch  die  Tascheomunition  der  Reiter  angemessen  ver- 
mehrt werde. 

8.  Dass  nach  ZulAssigkeit  1  bis  2  Züge  der  Genietruppe  mit 
ihren  Requisiten  und  auch  einige  100  Mann  der  Vorhut-Infan- 
terie auf  Wagen  in  Marsch  gesetzt  werden,  die  aber  erst  dann 
im  Trabe  zum  Defile  vorfahren,  wenn  hiesu  das  Aviso  von  der 
Vorhut-Cavalerie  erfolj,'t. 

9.  Dass  der  Vortrab  und  die  Vorpatrullo,  mit  Ausnahme  der 
zum  rferdchalten  erforderhchen  Roitor,  durchgehends  mit  Feuer- 
gewehren  versehen  sei,  damit  sie  bei  einem  Zusammenstosse  in  der 
Kfthe  eines  Defili's  dass^be  im  Bedarfs&lle  auch  vertheidigen  können. 
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10.  Dass  der  Haupttheil  der  Vorhut^VAleney  sobald  sieh  der- 
•elbe  einem  Defilö  bu  auf  Eine  Heile  genähert  hat,  unbedingt 
im  Schritt  and  Trab  bis  zu  demselben  yorgehe,  auch  wenn  ihre 
Vorpatmlle  noch  nicht  in  Fühlung  mit  dem  Feinde  getretc  n  wäre. 

Wftren  in  der  Marsch-Disposition  einzelne  nothwendige  Anord- 
nungen verp^esaen  worden,  so  sollen  die  Unter  Commandanten  es 
niemals  unterlassen,  wegen  entsprechender  Abhilfe  so^^lcich  das  An- 
suchen zu  stellen,  oder  gleich  selbst  das  Nöthige  veranlassen.  So 
z.  B.  wenn  der  V^orhut-Cavalerie  keine  Muuitiuns-Koserve  zugewiesen 
worden  wäre,  oder  —  falla  dies  geschehen  —  dass  bei  schlechter 
Wegbeschaffenheit  ein  Theil  der  Patronen-Verschläge  auf  Vorspanns- 
wagen geladen  werde,  desgleichen  so  viel  Wagen  zu  requiriren,  um 
wenigstens  50 — 100  Mann  (technische  Truppen  und  Infanterie) 
schneller  an  ein  zu  besetzendes  Defile  zu  schaffen,  weil  die  Vor- 
hut-Infanterie bedeutend  später  als  die  Cavalerie  daselbst  einzu- 
treffen vermöchte. 

D.  Verbal  tu  ngeu  der  Vorpatrullo. 

Diese  sind  dieselben  wie  jene  der  Seitenbuten,  welche  weiter 
unten  angegeben  werden,  nur  besteht  ein  Unterschied  in  der  Art 
und  Weise  ihres  Benehraens. 

Seitenhuten  müssen  mehr  Vorsicht  anwenden,  wenn  ne  ihrer 
Bestimmung,  den  Feind  zu  erknnden,  nachkommen  wollen,  weit 
ihnen  keine  andere  Trappe  (Colonne)  als  Rückhalt  nachfolgt. 

Vorpatmlle  und  Vorhut-Cavalerie  müssen  luit  mehr  Kühnheit, 
d.  i.  rascher  vorgehen,  damit  sie  den  Marsch  der  Colonne  nicht  auf- 
halten und  dennoch  deren  Marscblinie  auf  eine  angemessene  Ent- 
fernung vor  derselben  stets  aufgeklart  haben.  Sie  müssen  daher  die 
Jlarschlinie  der  ihr  nachfolgenden  Colonne  einhalten,  die  Ortschaf- 
ten, Wiilder  und  Detileen,  durch  welche  diese  zieht,  auch  durch- 
sndhen  etc.  Hingegen  müssen  Seitenhaten  mehr  auf  ihre  eigene 
Sicherheit  Rücksicht  nehmen,  können  daher  auch  Umwege  machen, 
wenn  dies  der  Lösung  ihrer  Aufgabe  mehr  entspricht  Wir  werden 
diesen  Unterschied  im  Benehmen  der  Seitenhuten  und  VorpatmUen 
der  Vorhuten  in  den  folgenden  Beispielen  hervorheben. 

§.  5.  Die  Seitenhuten, 

Haben  den  Zweck,  das  au  beiden  Seiten  einer  Colonne  He« 
gende  Wegnetz  zu  durchstreifen,  zu  welchem  Behufe  ihnen  mit  der 
Marschlinie  in  gleicher  Kiehtung  laufende  Wege  r.ugewiesen  werden. 
Auf  der  Special  Karte  sind  beispielsweise,  die  Chausj^ee  mit  ein- 
gerechnet. 7  Parallelwege  ersiehtlioh  gemacht,  die  von  Krasnosi«  lce, 
Kvkow,  Phichow,  Luka  und  Troscianiec  ml.  ostwärts  bis  an  die 
Ötr^'pa,  beziehungsweise  zum  ^Luridian  von  Jarczowce  führen. 

Von  der  Chaussee  Zlocsow-Tamopol  trennt  sich  sodann  bei 
Kuklince,  oder  auch  vom  W.  H.  4,  ein  weiterer  Wog  ab,  dm  Aber 
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Melniki,  Domamoryca  und  Janowka  nach  Borezowica,  und  beim 
W.  H.  9  wieder  ein  Parallel  weg,  der  über  Dorf  Dolzanka  und 
W.  H.  11  zur  Brücke  von  Mikulinskie  nach  Tarnopol  führt.  K'^ 
befinden  sich  daher  östlich  der  Strypa  bis  zum  Meridian  vom 
W.  H.  9  aoht,  und  von  da  ab  bis  zum  Sereth  9  Parallelwege,  die  an 
die  swbcfaeii  Lnka  wk.  und  Grobia  befindlicheo  9  Brtteken  führen. 

Die  tttdlichste  geht  Ton  Krasnosielce  ttber  Hodow,  Kaplince, 
Horodyszcze,  Ohodacskow  wk.  nach  Luka  wk.  und  ist  die  Vor- 
rttckimgslinie  1  und  so  fort  bis  zur  nördlichsten.  Die  Chaussee  ist 
daher  von  Zloczow  bis  zum  W,  H.  4  die  Linie  3,  von  da  ab  bis 
zum  W.  H.  9  die  Linie  4  und  von  da  bis  Zaj^robela  die  Vor- 
rUckungslinio  5.  Die  nördlich  d(;r  Chaussee  liegenden  Linien  ändern 
dem  entsprechend  ihre  Nummern. 

Die  Division  B  geht  mit  der  Haupt-Colonne  auf  der  Chaussee, 
somit  anf  der  Linie  3^  beziehungsweise  4  und  5  Tor. 

A.  Breite  der  Front  sämmtlicher  Seitenhuten. 

Jeder  anf  sich  angewiesene  isolirte  HeereskOrper,  ob  er  in 

Einer  oder  in  mehreren  Colonnen  marschirt,  mnss  selbst  dann, 
wenn  mit  Bestimmtheit  vorausgesetzt  werden  darf,  dass  kein  Foind 
in  seinen  Flanken  steht ,  dennoch  seine  Sicherun^struppen  zu 
beiden  Seiten  der  Marsclilinie  seiner  äussersten  Colonnen  —  somit  die 
Front  des  Echiquiers  debordirend  —  ausbreiten.  Denn  nicht  immer 
werden  beide  Gegner  beim  gegenseitigen  Anmarsoh  dieselben 
Marschlinien  einschlagen.  Der  ^ne  marsohirt  z.  B.  in  Einer 
Golonne,  der  Andere  in  mehreren  Colonnen  auf  gleicher  Höhe;  oder, 
wenn  beide  in  mehreren  Colonnen  vorgehen,  so  können  sie  ver^ 
schiedene  Strassen  benutzen,  wodurch  es  immerhin  geschehen  kann, 
dass  die  Front  des  Bowegran^sraumes  des  Einen  oder  des  Anderen 
anf  Einem  oder  auch  auf  beiden  Flügeln  von  jener  des  Gegners 
dobordirt  wird,  fül«i;lich  beim  p^ep^enseitigen  Zusanimenstosse  ein 
Flanken-Angpriff  mit  jenen  Colonnen  möglich  ist,  welche  debordiren. 
Um  solche  Verhaltnisse  rechtsettig  in  Enahrung  su  bringen,  dienen 
die  Seitenhuten. 

Fflr  die  Front-Breite^,  in  der  diese  Torgehen  sollen,  kann  aber 
keine  Regel  aufgestellt  werden,  denn  sie  richtet  sich  nach  den 
möglichen  Unternehmungen,  die  der  Gegner  mit  Rücksicht  auf  den 
eigenen  Operations-Zweck  und  dem  vorhandenen  Wegneta  auszu- 
führen vermag. 

Wir  beschranken  uns  demnach  an  einem  conereten  Falle  die 
Krwägungen  in  Kürze  anzugeben,  nach  welchen  die  Breite  des  Uber- 
jhaapt  der  Beobachtung  zu  unterziehenden  Raumes  au  bestimmen  sei. 

XIV. 

Annahme.  Division  B  hat  sich  am  n.-{-4.  in  Zloczow  Ter- 
sammelt  und  beabsichtigt,  am  n.  -[-  5.  mit  der  VorrUckung  nach 
Tarnopol  zu  beginnen.  Am  fi.  4~  4.  Abends  erhält  der  Divisionär  die 

.(BeUpItls  m  dm  VOThAluiafMi*'  «te.  S 
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Nachricht^  dasa  feindliche  Cavalerie  in  Tarnopol  eingerückt  sei. 
Das  Corps  A  ist  im  liückzuge  gegen  den  Sereth  südlich  von  Tar- 
nopol mid  eireieht  diesen  Fiuss  am  n.-^-b. 

Divirionär  B  ist  fernen  angewiesen,  eeine  Verbtndiuig  mit 
Lemberg  nicht  su  Terlieren. 

Deni  Corps  A  gegenüber  befindet  sich  das  feindliche  Corps  X, 
welches  auf  die  erhaltene  Nachricht,  dass  sich  in  Zloczow  ein 
Corps  (B)  sammle,  demselben  ein  Seiten-Corps  Y  entgegen  sendet 

Divisionär  JJj  der  den  Feind  in  Tarnopol  weiss,  wird  daher 
seine  Yorrfksknng  «nf  der  besten  Communication  (Chanssie)  bewir- 
ken können,  weil  sie  ihn  in  der  kOrsesten  Richtung  gegen  den  in 
Tarnopol  eingetroffmen  Feind  Y  führt.  Er  weiss  ferner,  dass  das 
Corps  A  südlich  Ton  Tarnopol  in  der  Kichtung  auf  Halicz  zurück 
geht,  ist  daher  zur  Annahme  berechtigt,  dass  auch  die  feindliche 
Ilauptmasse  (lemselben  nachziehen  wird,  jedoch  mit  der  Tendenz, 
den  linken  Flügel  des  A  zu  umfassen.  Es  dürfte  daher  auch  an- 
zunehmen sein,  dass  ein  Theil  des  Corps  A'  bereits  zwischen  dem 
Corps  A  und  der  ktirzeren  Linie  Konstantinow-Tamopol- Lemberg 
sieh  eingekeilt  haben  werde.  Endlich  ist  IXvisionftr  JS  anek  cor 
Annahme  berechtigt,  dass  das  am  fi.4-4.  in  Tarnopol  eingerlickte 
feindliche  Corps  Y  die  Aufgabe  haben  dOrfte,  auf  der  Chaussee 
ftber  Zloczow  vorzugehen,  um  die  Division  B  an  bekämpfen,  die 
rechte  Flanke  des  Haupt-Corps  X  zu  decken  und  auch  mitzuwirken, 
das»  Corps  A  die  Lembergcr  Chaus.st'e  nicht  erreich«?  oder  pich  über- 
haupt mit  Corps  Ji  vereinige,  sondern  vielmehr  gezwungen  wcrdt-. 
seinen  liückzug  südwärts  gegen  den  l)ni<-3t«'r  (^Halicz)  fortzu'^ctzen. 

Will  das  teindliche  Seiten-Corps  Y  diese  Zwecke  vert'olgeu, 
so  darf  und  kann  es  nicht  nördlich  Yoa  Tarnopol  den  Stretb  Ober- 
schreiten  und  gegen  Zlocsow  vorgehen,  obwohl  jene  Bichtangen 
kttner  sind  als  die  auf  der  Lemberger  Chaussee,  sondern  —  wenn 
es  mit  seinem  nau])t-Corps  X  in  naher  Verbindung  bleiben  und 
die  beiden  Corps  A  und  /i  in  ihrer  Trennung  erhalten  will  —  ent- 
weder  bei  Tarnopf»!  selbst  oder  einem  südlich  davon  liegenden  Puncte. 

In  Folge  dit'ser  Erwägungen  k<lninit  Di  visionär  B  zu  (b-ni 
Beschlüsse,  ein  grössseres  Gewicht  aul  die  Aufklärung  d«M-  -üill;' ii 
der  Chaussee  gelegenen  Gegend,  somit  auf  die  \'ürrückunjL^->iiuien 
1  und  2  au  legen.  Er  wird  demnach  auf  dieser  Sttte  die  grüsserc 
Kraft  seiner  Cavalerie  verwenden. 

In  der  linken  Flanke  dflrfte  es  gentigen,  schwächere  Seiten- 
httten  auf  den  in  der  Karte  ersichtlichen  Linien  4  bis  7,  beaiehnngs- 
weise  8  und  9  gegen  den  Sereth  vorgehen  zu  lassen. 

XV. 

Annahme.  Von  der  Anwesenheit  der  Corps  A  und  A'  wird 
ganz  abgesehen,  sei  es,  dass  A  sich  gegen  Zaleszczyki  zurück- 
gezogen hätte  und  X  demselben  dabin  nachfolgt,  oder  dass  beide  auch 
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gar  nicht  vorhanden  wären,  so  zwar,  dass  sich  die  beiden  Ge^er 
B  und  Y  allein  gegenüber  steheni  B  am  n.--|'4.  in  Zloczow,  Y  in 
TarnopoL 

Bei  dieser  Annahme  werden  sich  die  Anordnungen  für  die 
Seitenhnten  wieder  modificiren  müssen. 

Divisionär  B  weiss  swar,  dass  F  am  fi.-f-4.  in  Tamopol  ein- 
getroffen.  Es  ist  aber  nicht  die  Fol^e,  dass  dies  dessen  Hauptkraft 
sein  müsse,  und  dass  diese  auf  der  Cbaussöe  Torrfleken  werde;  denn 
Corps  Y  könnte  in  diesem  Falle,  wo  es  allein  operirt,  mit  Rück- 
sicht auf  das,  was  bei  der  kürzesten  Marschlinie  ( J*.  3,  Artikel  A", 
pag.  35)  ^esapt  worden  ist,  auch  auf  Linien  vorrücken,  die  nördlich 
von  Tarnopol  li<'f;^en,  z.  B.  über  Zalosce  und  südlich  davon.  Es  kann 
Tarnopol  nur  schwach  —  defensiv  —  besetzt  haben,  um  sich  dieses 
Ueberganges  ttberhanpt  so  yenichem,  um  seinen  grossen  Train 
(Naehschubs-Anstalten)  vorläufig  dort  sammeln  und  denselben  später, 
wenn  Corps  Y  in  der  erwähnten  kttrseren  Richtung,  a.  B.  bei 
Pluchow  sich  der  Chaussee  genähert  hätte.  Aber  Jesiema  wieder 
an  sich  ziehen  zu  können. 

Diese  Erwägunfjen  dürften  den  B  bewegen,  seinen  enfreren 
Sicliorungs-Uayon  in  der  linken  Flanke  bis  zu  dem  Wege  Kohow- 
Zalosce  auszudehnen,  oder  doch  von  der  auf  der  Linie  7,  beziehungs- 
weise 8  und  9  vorgehenden  Seitenhut  PatiuUen  von  Perepelniki  gegen 
und  über  Zi^osce,  Reniow  und  Wertelka  entsenden  au  lassen.  Ebenso 
können  Kundschafter  in  jene  Bichtungen  geschickt  werden  u.  s.  w. 

Will  Diyisionär  B  auf  den  Linien  3  und  4,  somit  auf  der 
Chaussee  und  entlang  der  £isenl>ahn,  die  Richtung  auf  Tarnopol 
nehmen,  so  muss  er  in  seiner  linken  Flanke  sich  mehr  ausbreiten 
als  bei  der  im  Beispiele  XIV  erwähnten  Annahme.  Uiiterliesse  er 
dic5»,  und  würde  z.  B.  zur  selben  Zeit,  als  JJ  gegen  Tarnopol  vor- 
rückte, Corps  1'  auf  der  Linie  Zalosce,  Olejow,  Kudobince  gegen 
die  Chaussee  vorgehen,  so  könnte  Bf  wenn  er  sich  mit  dem  linken 
Flügel  seiner  Seitenhuten  nicht  bis  zur  Lime  Koltow-Zalosce  aus- 
dehnen  wttrde,  sehr  leicht  in  der  linken  Flanke  und  selbst  im 
Racken  (Verbindungslinie),  ohne  diese  Bewegung  des  T  wahrzu- 
nehmen, flberrascht  und  angegriffen  werden.  Divisionär  B,  wenn  er 
diesen  Anmarsch  zu  sp.tt  erfährt»  ist  sodann  genöthigt,  links  Front 
zu  machen  und  parallel  und  nahe  seiner  Verbindungslinie  i  Chaussee) 
einen  GeL^ner  bekämpfen  zu  müssen,  der  den  Vortheil  hiitte,  dass 
seine  Rückzugslinie  Ronkrecht  von  seiner  Gefechts-Front  gegen  Za- 
losce abgeht,  wahrend  JJ  bei  einem  Misserfolge  kaum  im  Stande 
wäre,  seinen  Rückzug  auf  der  knapp  hinter  seiner  Gefechts-Front 
liegenden  Chaussee  su  bewirken.  Smd  aber  auf  den  yorerwähnten 
Linien  Seitenhuten,  so  wird  die  feindliche  Anmarschlinie  mehrfach 
von  den  Seitenhuten  durchkreuzt,  und  es  ist  sodann,  biM  nur  einiger 
Aufmerksamkeit  derselben,  kaum  möglich,  dass  ein  Feind,  der  die 
oben  erwähnte  Kichtung  einschlägt,  unentdeckt  bliebe. 
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B,  Stärke  der  S eitenhuten. 

Wir  können  in  dieser  Beziebimg  blot  auf  jene  Beobachtungen 
aufinerksam  machen,  die  Plats  greifen  mflssten,  wenn  der  zu 
sichernde  Heereekörper  nur  in  knapper  Weise  mit  Gavalerie  Ter- 
sehen  worden  wäre.  Diese  sind: 

1.  Die  Mehrzahl  Her  Cavalerie  ist  stets  auf  jene  Seite  der 
Marschlinie  (Fl.anke)  zu  geben,  die  am  meisten  bedroht  erscheint. 
Diese  \At  z.  B.  bei  der  im  Beispiele  XIV  /gemachten  Annahme,  wo 
das  Corps  A  südlich  von  Tarnopol  mit  der  Richtung  auf  Halicz 
zurttckgeht,  die  Büdiich  der  Chaussee  liegende  Gegend;  sind  aber 
beide  Gegner  B  nnd  Y  selbstMadig,  die  nördliche. 

2.  Die  Vorhnt-Cayalerie  kann  im  Nothfallo  aach  schwach 
sein,  z.  B.  1  Esoadron,  da  beim  Vormarsche  der  Zuaammenstoss  an 
der  Tete  das  normale  Verhältniss  bezeichnet;  derselbe  wird  stets 
angestrebt  und  birgt  die  gerinErsten  Gefahren. 

3.  Von  den  das  Truppen-EehiquifM-  debordirenden  Seitenhuton 
können  im  Allgemeinen  jene,  die  ein  Terrain  durchziehen,  welches 
gute  Aussichtspuucte  auf  grosse  Entfernungen  gewährt,  oder  Boden- 
bedecknngen  hat,  die  es  gestatten,  sich  leicht  an  verbergen, 
schw&chor  sein,  als  jene,  die  eine  mehr  flache  und  offene  Gegend 
an  durchziehen  haben.  Denn  der  Zweck  der  Seitenhnten  ist,  eich 
au  ftberzeugen,  ob  der  Feind  gewisse  Anmarsch linion  zur  Vor- 
rückunL'  benutzt,  aber  durchaus  nicht,  um  fmndUche  Kräfte  durch 
Widerstandleistung  aufzuhalten;  es  genügen  daher  oft  kleine 
Cavalerie-Trupps,  in  der  Stärke  eines  Znt^es  oder  Kscadron, 
um  in  einem  bedeckten  Terrain  unbemerkt  hinter  den  Kticken  der 
feindlichen  Seitenhuten  zu  gelangen  und  zu  erspähen,  ob  denselben 
ans  allen  Waffen  susammengesetste  Colonnen  nachfolgen. 

Läge  es  aber  in  der  Absicht,  auf  solchen  Pariülelwegen  die 
Vorrttckong  feindlicher  CSolonnen  aadi  nur  ▼eratfgern  au  wollen, 
so  mttssten  auf  densell)en  aus  allen  Waffen  zusammengesetzte 
Colonnen  von  entsprechender  Stärke  marschiren.  In  solchem  Falle 
marsehirt  aber  der  betretfendc  IJeeroskorper  in  mehreren  Colonnen, 
er  vertheilt  sich  auf  mehrere  Marschlinien,  und  die  vor  Jeder 
Colonne  befindliche  Cavalerie  wird  zur  Vorluit  derselben. 

4.  Die  gleiche  Wichtigkeit  der  in  beiden  Flanken  eines 
Armeekörpers  liegenden  Gegend  Torausgesetzt ,  ist  demnach  die 
grössere  Kraft  der  Cavalerie  auf  jene  Seite  an  verlegen,  welohe 
mehr  offen,  daher  dem  durch  kleinere  Abthellnngen  sn  besorgendea 
Nachrichtendienste  am  ungünstigsten  ist,  d.  i.  dort,  wo  die  Ana- 
kundschaftung  des  Gegners  ,  beziehungsweise  des  Terrains  nur 
durch  Anwendung  von  Gewalt  möglich  wäre.  So  z,  B.  bogünstisft 
das  Terrain,  welches  von  den  Vorrückun<;slinien  fi  und  7  TS  -  9) 
durchzogen  wird,  ji'denfalls  in  einem  höheren  Grade  den  erwähnten 
Bcobachtungäditnst  durch  schwächere  Cavalerie-Abtheilungon,  als 
das  von  den  Linien  1  und  2  durchzogene. 

X 
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C  Gruppirang  der  Seitenhuten. 

Eine  zweckmässige  Eiutheiluug  der  Seitenhuten  iu  Gruppen 
erleichtert  dem  Ober-Commandanten  deren  Leitung.  Die  wichttgen 
BeobachtongeD  sind  folgende: 

1.  Manchirt  ein  HeeretkOrper  in  Einer  Colonne,  bo  hat  jeden» 
falls  die  Vorhut-Gavalerie  die  za  beiden  Seiten  der  Sfarschlinie 
zunftchst  liegenden.  Parallelwege  durch  Seitenhuten,  die  der  Vorhut  • 
in  jeder  Beziehung  untergeordnet  bleiben,  beobachten  su  lassen.  Ist  y 

der  Vorhut-Cavalerie  auch  Infanterie  beigegeben,  so  wird  erstere 
ihrer  Infanterie  um  einige  Meilen  voraus  sein.  Die  Vorhut  bildet 
ßüdann  zwei  hintereinander  bcHndliche  und  getrennte  Gruppen, 
daher  der  Vurhut-Comraandant  seinen  Seitenhuten  bekannt  geben 
mu8s,  bei  welcher  Gruppe  (Cavalerie  oder  Infanterie)  er  sisli  aufhalten 
wird,  sonst  geht  mit  dem  Anfsuchen  desselben  yiei  Zeit  verloren. 

2.  Seitenhuten,  die  noch  weiter,  als  im  Puncto  1  angegeben, 
Ton  einer  Golonne  entfernt  sind,  hat  in  der  Regel  der  Ober-Com- 
mandant  seihst  sa  leiten,  weil  die  Zumittlnng  von  Befehlen  an  die- 
selben im  Wege  des  Vorhut-Commandanten  mit  zu  grossem  Zeit- 
verluste verbunden  wftre. 

3.  Da  das  von  den  Seitenhuten  zu  durchziehende  Terrain 
nicht  immer  den  gleichförmigen  Charakter  beibehalten  wird,  die 
ursprünglich  denselben  gegebene  Stärke  im  Laufe  des  Vormarsches 
sich  hiiutig  wird  ändern  müssen,  so  empfiehlt  es  sich,  2  bis  3  Vor- 
rückiingslinien  —  je  nach  der  Entfernung  derselben  untereinander 
auch  mehr  oder  weniger  —  einer  stärkeren  CavaleriQ-Abtheilung 
(1  Esoadron  oder  Division)  znznweisen ,  damit  der  betreffende 
Orappen-Commandant  die  VertheÜang  seiner  Trappen  stets  den 
jeweiligen  Verhältnissen  entsprechend  vornehmen  könne.  Diese  Ein* 
theilung  der  Vorrückungslinien  in  Gruppen  hat  auch  den  Vorthttl, 
die  Leitung  der  Seitenhuten,  sei  es  durch  den  Colonnen-Comman- 
danten  oder  den  Ober-Commandanten  selbst,  zu  vereinfachen,  be- 
sonders wenn  sie  eine  sehr  breite  Front  einnehmen. 

4.  Marsohirt  ein  Ileereskörper  in  mehreren  Colonnen  auf 
gleicher  Höhe,  so  hat  jode  Colonne  für  sich  eine  V^orhut.  Es  soll 
daher  nicht  vorkommen,  dass  z.  B.  bei  einer  Truppen-Division,  die 
in  2  bis  3  Colonnen  marschirt,  die  Vorhut-Cavalerie  der  Uaupt- 
Colonne  zugleich  aach  mit  der  Sioherang  der  Tßten  der  Übrigen 
Colonnen  beauftragt  wird,  weil  man  durch  einen  solchen  Vorgang 
nur  den  Nachtheil  hervorruft,  dass  die  Commandanten  der  Seiten- 
Colonnen  trotadem  sich  genöthigt  sehen  werden,  besondere,  ihnen 
unmittelbar  untergeordnete  Vorhuten  auszuscheiden,  wodurch  nur 
doppelte  Arbeit,  anstatt  möglichste  Schonung  der  Truppe,  entsteht. 

5.  Geschieht  erst  im  Verlaufe  des  Vormarsches  der  Uebergang 
aus  Einer  Colonne  in  mehrere,  so  sind  jene  Seiteniiuten  oder 
Gruppen  derselben,  die  mit  irgend  einer  Colonne  eine  gemeinschaft- 
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liehe  Vorrückungalinie  haben,  stets  derou  Vorhut,  beziehungsweise 
dem  betreffenden  Goknmen-Cosunandanten,  zuzutheilen. 

6.  AUe  Sehenhnten  nnd  VorpatrnUen  sollen  in  der  Regel  in 
gleicher  Höhe  vorrücken.  Üm  dies  zu  ennOgliehen,  mflssen  in  der 
Marsch -Disposition  (Marschzettel)  die  Aufbruchsstnnden  aas  den  Rast- 
und  Nachtstationen  und  die  von  jeder  Gruppe  zu  Überwachenden 
Räume,  boziohungsweise  Vorrückungslinien,  ttfglich  den  Gruppen» 
Commandanten  bekannt  gegeben  werden. 

Geben  wir  ein  Beispiel  Uber  die  GruppiruDg  der  Seitenhuten 
bei  der  Divisiun  ß, 

XYL 

Axmahme.  Division  B  steht  am  n.-f-4.  Abends  zwischen  Zioczow 
und  Zarwanica  echelonirt.  Der  Feind  Y  ist  am  n.  -f-  4.  Abends  in 
Tarnopol  eingetroflfen.  Division  B  tritt  am  n.-\-'b.  den  Marsch  gegen 
Tarnopol  an.  Corps  ^1  erreicht  am  7i. -|-5.  Strussow  am  Sereth. 

Die  Cavalerie  der  Division  /*  ist  in  3  Gruppen  eingetheilt 
und  steht  am  n.  -h  4.  auf  folgenden  l'uucten : 

Die  erste  Ghruppo  am  rechten  Flügel  mit  2  Escadxonen  in 
Rykow,  sie  hat  Krasnosielce  und  Slawna  besetst,  nnd  eoU  auf  den 
Linien  1  und  2  vorgehen. 

Die  zweite  Gruppe  bildet  die  Vorhut-Cavalerie.  Diese  steht 
mit  1  Escadron  bei  Zielona  auf  der  Linie  3.  Eine  Escadron  in 
Serwatka  und  Podh'pco,  welche  auf  den  Linien  4  und  5  als  Seiten- 
huten vorrücken  sollen.  Diese  Escadron  bildet  eine  Gruppe,  die 
jedoch  vom  Commandanten  der  Vorhut  geleitet  wird. 

Die  dritte  Gruppe  am  linken  FlUgel  —  Eine  Escadron  —  steht 
in  Troseianieo  male.  Derselben  sind  die  Linien  6  und  7  und,  von 
der  Strypa  ab,  jene  7  und  8,  besiehungsweise  8  nnd  9  angewiesen. 

Die  1.  und  3.  Gruppe  sind  unmittelbar  dem  Divisions-Com* 
mandanten  untergeordnet,  die  Vorhut^CaTalerie  und  die  2.  Gbuppe 
dem  Vorhut-Commandanten. 

Di«'  Division  H  marschirt  in  Einer  Colonne  auf  der  Linie  3. 

Würde  Division  in  zwei  Colonnen  ihren  Vormarsch  auf  den 
Linien  3  und  4  bewirken,  so  würde  die  Escadron  der  2.  Grupj»- 
der  linken  auf  der  Linie  4  marsehirenden  Colonne  zugetheilt 
werden  müssen;  die  auf  der  Linie  4  vorgehende  Seitenhut  wird 
sodann  bot  Vorhut  der  linken  Colonne  und  jene  auf  der  Linie 
5  vorgeheiidey  wie  früher,  Seitenhut  bleiben. 

Die  Aufstellung  sämmtlicher  Seitenhuten  während  des  Vor- 
marsohes  der  Division     bis  an  den  Sereth  wurde  bereits  angegeben. 

D,  Aufklärung   des  Wegnetzes  und  des  zwischen lie> 

gen  den  Terrains. 

Sollen  Marsch-Dispositionen  nicht  in  Woitljititl|j^koit  ausarten, 
so  muss  es  genügen,  den  Scitonhuten  bhts  ihr»»  Vorrückungs- 
LinieUf  sodann  die  Hast-  und  Nachtstationen  bekannt  zu  geben.  Es 
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ist  daher  ihnen  zu  überlassen,  auf  die  übrigen  zwischen  ihren  Vor- 
rückungslinien  befindlichen  Wege  die  nöthigen  ratruUen  zu  ent- 
senden, daaiit  anoh  die  zwiaehenUegende  Gegend  durehforscht  werde. 

Zur  Schonang  der  Beiter  und  Pferde  wttren  bei  dieaem  Anf- 
klttnmgidienete  folgende  Regeln  zu  beobachten: 

Ist  aa',  Fig.  3,  die  Marschlinie  eines  in  Einer  Colonne  vor- 
rückenden Arraeekörpers,  V  C  die  Vorhut-Cayalerie,  V  J  die  Vor- 
hut-Tnfanterie,  hl/^  cc'  und  dd'  die  Vorrttokungslinien  der  Seiten- 
huten,  so  sind : 

a)  Auf  alle  Diagonalwege,  welche  von  einer  Vorrückiinp^s- 
iinie  zu  einer  nebenliegenden  führen,  von  jener  Seitenhut  PatruUen 
zu  entsenden,  von  der  solche  Wege  sich  gegen  den  Feind  hin 
abzweigen.  So  wird  z.  B.  beim  Marsche  in  der  Richtung  von 
West  nach  Ott  die  Vorpatmlle  (a),  sobald  sie  swiecben  af  und 
o  zur  Wegabzweigung  zs  (Diagonalweg)  anlangt,  eine  Patrulle 
zur  Vorrttckungslinie  cfe  absenden,  die  sodann  mit  Benützung  des 
nächsten  Transrersalweges  m  wieder  zur  Vorhut  auf  der  Linie  a*  a 
einrückt. 

h)  Bei  unterbrochenen  Parallelwegen,  wie  jener  j/ y  die 
blos  von  Einer  Vorrücktingalinie  a'  a  £:egen  den  Feind  führen,  ist 
es  selbstverständlich,  dass  blos  die  auf  der  Linie  a'a  vorgehende 
Vorhut  eine  Patrullo  auf  jenen  Weg  zu  entsenden  hat. 

c)  Wenn  aber  solche  unterbrochene  Parallelwege  von  zwei 
Vorrückungslinion  aus  abgehen,  wie  z.  B.  die  Wege  vqc  und  vqd 
von  den  beiden  Linien  c'  c  und  d'  d,  so  soll  es  als  Kegel  gelten,  dass 
die  Aufklärung  des  betreffenden  Paralleiweges  stets  von  jener  Seiten« 
hnt  zu  geochehen  habe,  die  der  Haupt-Colonne  zunächst  sich  befindet 
Folglich,  weil  die  Division  auf  der  Linie  a*  a  marschirt,  von  der 
Seitenhut,  die  sich  auf  der  Linie  c'  c  bewegt,  obwohl  es  p^er  i  le  kein 
Unglück  wäre,  wenn  auch  die  Seitenhut  der  Linie  d'  d  eine  Patrulle 
auf  diesen  Weg  entsenden  würde. 

d)  Aeussere,  auf  den  Flügeln  vorrückende  Seitenhuton,  wie 
jene  auf  den  Linion  b'  h  und  d'  d,  sind  in  der  Ref]:el  stfirker  zu 
machon,  weil  sie  die  nach  auswärts  liegende  Gegend  ( Wegnetz) 
ganz  allein  durchstreifen  müssen,  daher  auch  der  unterbrochene 
Parallelweg  v  q  der  Seitenhut,  die  auf  der  Linie  c'  c  vorgeht,  zur 
Entsendung  einer  PatruUe  zufallen  soll,  um  die  am  äussersten 
rechten  Flügel  auf  der  Linie  df  d  vorrückende  Seitenhut  zu  entlasten. 

e)  Aui  Transrersalwegen  a  p  c  q  w  w  ist  es  über- 
flüssig, Patmllea  zu  entsenden.  Dies  hat  nur  dann  zn  geschehen, 
wenn  es  nothwendig  wird,  die  Verbindung  mit  einer  Neben -Seitenhut 
anfiBusuchen,  wie  z.  B.  bei  einw  län^^eren  Rast,  b(  im  P>o/iohen  einer 
Vorpostenlinie  oder  beim  Zusammentreffen  mit  doni  Feinde,  um  die 
Neben -iSoitenhut  hievon  zu  bonachrichti^en  u.  s.  w. 

( »hige  Kegeln  könnten  auch  b>'/,u Jülich  einer  zulassigen  Ver- 
vielfältigung einzelner  Colonnen  in  Anwendung  kommen.  Würden 
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z.  B.  auf  nlK  n  4  Linien  a' a.  h' J>,  c' c  und  d' Colonnen  vorrücken,  so 
könnte  Culuuno  a'  a  die  Wegu  y  j)  und  z  m  benützen,  um  in  3  Co- 
lofonen  auf  gleicher  Höhe  vorzugehen.  Anf  den  Wog  c'  v  q  c  dtlrfte 
aber  nur  die  Colonno,  dm  auf  der  Linie  &  c  Torgeht,  eine  Seiten- 
CSolonne  entsenden,  denn  würde  es  auch  die  auf  der  Liiue  d'd 
Tonehende  thun,  so  wären  wohl  Stockungen  bei  einer  oder  der 
anderen  Seiten-Colonne  unvermeidlich  u.  s.  w. 

Als  Fortsctziinp:  des  Beispieles  XVI  groben  wir  in  Kürze  das 
Benehmen  ein /..  hier  Gruppen  der  Seitenhuten  bei  der  Kccognoscirung 
des  Wegnetzes  und  Autklärung  des  zwisehenliegenden  Terrains, 
um  zu  zeigen,  dass  es  ganz  Überflüssig  ist,  die  Patrullen  über  Stock 
und  Stein  marschiren  zu  lassen. 

xm. 

Die  rechte  Gruppe  ist  zwei  Escadronen  stark,  sie  steht 
in  Rykow  und  hat  nach  Krasnosielce  und  Slawna  je  Escadron 
vorgeschoben.  Sie  hat  den  Auitrag,  auf  den  Linien  1  und  2  vor- 
zugeben. 

Die  erste  Frage  bt,  auf  weiche  Linie  wird  sie  ihre  Haupt* 
krail  stellen? 

Jedenfalls  auf  die  Linie  2,  die  über  Olinua  führt,  weil  sie  der 
Hanpt-Colonne,  die  auf  der  Chaussee  vorrückt,  zunächst  bleibt  und 
von  dieser  Linie  den  auf  der  Chaussöe  allenfalls  vorrttckendeo 
Feind  am  besten  —  weil  von  seiner  Flanke  aus  —  au  erkunden 
Termag. 

Scitenhut  Nr.  I  Escadron)  marschirt  von  Krasnosielce  bis 
Zabin  auf  einem  HöhenrClcken,  von  welchem  sie  die  ganze  östlicbe 
Glogend  zu  überblicken  vermag.  Zwischen  den  Linien  1  niul  2  Hegt 
kein  weiterer  Parallelweg.  Die  V»  Escadron  kann  daher  bis  llodow 
vereinigt  hh  ihen.  Hier  ktinnte  nie  sich  theilon,  z.  B.  mit  jo  einera 
Zuge  über  Wvbudow  und  Augustowka  gegen  Kaplince  und  Medowa 
vorgehen  und  sich  in  Taurow  wieder  vereinigen. 

Die  tjeitenhut  2  (1'/,  Escadronen)  kann  bis  Glinna  vorgehen 
ohne  dass  es  nothwendig  wäre,  Patrullen  gegen  die  Linien  1  und  3 
Bu  entsenden. 

Erst  jensMts  der  Strypa  hfttte  sie  eine  Patmlla  über  Plaucaa 
wk.  und  Cote  394  gegen  die  Chaussee  Yorzusenden,  die  flber  W.  H. 
Obydra  wieder  au  ihrem  Hauptheile  nach  Koslow  einrflckt. 

Bei  der  weiteren  Vorrttckung  dieser  Gruppe  von  Koslow» 
Horodysscze  bis  an  den  Sereth  wäre  es  z.  B.  überflüssig,  eine 
Patrulle  auf  dem  Diagonalwege  Koziow-Chodacskow  wlki.  in  die 
Linie  1  zu  senden,  wohl  krmnte  nbor  eine  solche  den  Weg  Uber 
Meierhof  D<»'l;itki  nach  Draganowka  nehmen.  Desirleichen  wird 
sie  eine  l'atriille  von  Kozlow  ül)er  Doiiianiorycz  eatsenden,  die  bei 
Zubojki  wieder  zur  Seitcnhut  2  einrückt  u.  s.  w. 
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Seitenliut  1  wird  Seiten-Patrullen  ülier  Soredynki  und  Buc- 
niow,  sodann  über  Cyganka,  Nastasow  und  Mikulince  entsenden 
müBaeii.  Falls  diese  letztere  anf  Train-Tbeile  oder  Truppen  de« 
Corps  A  «tossen  wOrde,  zieht  sie  Erkundigungen  Uber  dessen  Auf- 
stellunf^  ein  n.  s.  w.  und  geht  «odann  nach  Luka  wk. 

Die  Vorhut-Cavalerie  auf  der  Linie  3,  wenn  sie  in  Zielona 
eintnilt,  muss  den  gegen  Zamdzie  abgehenden  Diagonalweg  be- 
wachen lassen,  entsendet  daher  von  Zielona  z.  B.  1  Zug  über  W,  H. 
Plesnianka  nach  Korszylow,  der  so  lange  dort  stehen  bleibt,  bis 
Seitenhut  2  Zarudzit^  ])a88irt,  oder  auch,  bis  die  Vorhut-Infanterie 
Cote  394  (auf  der  Chaussee)  erreicht  hat,  und  rückt  sodann  über 
Zborow  zur  Vorhut-Cavalerie  ein.  Von  Korszylow  kann  dieser  Zug 
auch  eine  Patmlle  gegen  Cecowa  voraenden;  obwohl  keine  Brttcke 
dort  Torhanden,  die  der  Feind  benatzen  konnte,  so  wttre  ee  doch 
immerhin  naögUeh,  dass  eine  feindliche  Oobnne  Yon  Glinna  Uber 
Chorosciec  gegen  die  Mala  Strv^a  in  Bewegung  sei. 

Von  Kuklince  wird  eine  Officiers-Patrulle  links  über  Coto  391 
—  wegen  des  besseren  Uoberblickes  über  die  Gegend  —  vorgehen, 
die  zum  W.  H.  4  zur  Chaussee  marschirt,  um  sodann  wieder  über 
die  Höhe  Mikela  nach  Jezierna  zu  gehen. 

Ein  Zug  bat  von  Kuklince  oder  auch  erst  vom  W.  H.  4  auf 
der  Linie  3  den  ttber  Cote  388»  W.  H.  Obydra,  Brttcke  von  Heiniki 
Aber  Domamoiycz  nach  Beresowioa  führenden  Weg  einzuschlagen. 

Bei  Jezierna  ist  von  drr  Vorhut  eine  Patrnlle  Uber  die  süd- 
lich des  dies  beim  Teiche  befindliche  Brücke  zu  BendeUi  die  beim 
Wegkreuze  6  wieder  zur  Vorhut  einrückt. 

Beim  W.  H.  9  j^oht  wieder  eine  Soitenliut  (PatruUe)  Uber 
Dolzanka  nach  Zagrolitla  auf  der  Linie  4  vor'). 

Die  Vorrückungslinien  3,  4  und  5  sind  so  nahe  bei  einander, 
dass  es  nicht  nothwendig  ist,  PatruUen  auf  den  Diagonalwegen  ab- 
zusenden. 

Von  der  Linie  6  «a  jener  6  führen  zumeist  Traosversalwege; 
nur  dsilich  der  GhuU  Lipa  wären  auf  die  gegen  Seredynce  fahren- 
den Wege  Patrullen  zu  entsenden. 

Auf  den  Vorrückungslinien  6  und  T,  beziehungsweise  8 
und  9  geht  eine  Escadron  vor,  deren  Conimandant  je  1  Zug  auf 
diese  beiden  Linien  entsendet,  er  sttlijst  geht  mit  £8cadron  über 
J.  H.  (Mogilka),  Hukatowco  auf  der  Linie  7  vor. 

Seitenhut  (3  wird  Patrullen  auf  folgende  unterbrochene  Parallel- 
wege  entsenden:  Ton  der  Höhe  Beremowka  ttber  Bzowioa  und  W.  H. 
Obydra  in  die  Linie  6;  Ton  Serwiry  ttber  Nesterowce  nach  Seredynce. 


•)  I>ri  die  vom  W.  H.  4  nnd  W.  H.  9  abpchonden  We(fe  (Linie  'A  und  4) 
a^eotlich  hlon  Diaironalwefre  sind,  «o  wäro  oa  übertlüssig,  dass  der  DivisioiiÄr 
dis  Auf  der  Cbaussüe  Torrückeode  Vurbut-Cavalerie  auweiae,  Seiteubutcu  auf 
cUeMiben  so  mitomidma,  wenn  die  bereits  erwlbnten  Grunds&tse  Ober  die  Durcb- 
streifims?  <1rM  w.  u'nc  tze«  reglementmiMig  feetgpeeetst  wären,  weil  •odaan  dies  sieh 
-VOD  selbst  verstAude. 
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Seitenbut  7  wird  in  der  Sti-ecke  zwischen  Bzowica  und  dem 
Sereth  aaf  dem  flW  Folw.  Albinowk«,  Netterowoe  naoh 

Ploraowoe  eine  Officien-Patralle  und  in  ihrer  linken  Flanke,  einen 
Zog  Uber  Harbuczow,  Troecianiee  wielki,  Bialeglowy  gegen  Wer- 
telka  manchiren  lauen. 

E,  Benehmen  bei  der  Dur chschreitang  von  Oertiich- 
keiten  und  Bodenbedeoknngen. 

In  der  Regel  sind  beim  Vormarsche  und  in  Fühlung  mit  dem 
Feinde^  wie  8,  B.  bei  der  Verfolgung,  mebr  Voreicbten  an  beobaditen, 
am  in  keinen  Hinterhalt  m  gerathen,  alt  wenn  man  noch  nicht  in 
Fflhlung  mit  demselben  gelangt  ist  und  blos  yerrnnthet»  daas  er 
sich  gleichfalls  im  Vonnarsche  befinden  dürfte. 

Bei  einer  Verfolgung  z.  B.  wird  die  VorpatruUe  der  auf  der 
Chaussre  vorrückenden  Cavalerie  des  B  die  Orte  Zborow  und 
Jeziorna  nicht  umgehen  dürfen,  weil  sie  auf  der  Marsclilinie  der 
Division  selbst  liegen.  Die  Patrullen  werden  daher  diese  Orte  nach 
den  bekannten  Vorschriften  durchsuchen,  passiren  rasch  die  BrUcke 
nnd  breiten  lieh  jenseits  wieder  ans,  nnd  wenn,  wie  a.  B.  bei  Zbo- 
row, am  anderen  üfer  gleichfalls  ein  Ort  läge  Knklince),  so  durch- 
ziehen sie  die  in's  Freie  Aihrenden  Hauptgassen  and  setsen  ihren 
Marsch  fort,  oder  erwarten  jenseits  weitere  Weisungen.  So  würde 
z,  B.  der  Commandant  der  VorpatruUe  nach  Passirung  des  Ortes 
Kuklince  eine  PatruUo  über  Cote  391,  eine  zweite  über  Podhajczyki 
und  Jarczuwce  voi'senden,  die  sich  sodann  wieder  beim  W.  H.  4 
auf  der  Chaussee  versammeln.  Die  Entsendung  einer  Patrulle  nach 
Podhajczyki  ist  gerechtfertigt,  da  man  nicht  wissen  kann,  ob  die 
Seitenhat  Nr.  4  diesen  Ort  bereits  erreicht  haben  wird  oder  nicht. 

Zieht  die  Marschlinie  durch  Wftlder,  so  gelten  gans  ^eselben 
Beobachtungen  wie  bei  DOrfem.  Man  sendet  auf  allen  durch- 
führenden Wegen  —  wenn  nöthig,  auch  im  Einvernehmen  and  in 
Oemeinschaft  mit  den  Neben-Seitenhuten  —  Patrullen  vor  and 
trachtet,  möglich -»t  bald  wieder  ins  Freie  zu  kommen. 

Damit  der  Marsch  der  Fluupttruppe  durch  das  Durelisuchen  des 
Terrains  von  Seite  der  Seitfuhuten  und  VorpatruUe  nicht  verzögert 
werde,  oder  die  liaupt-Colonnu  zu  sehr  sich  ihrer  Vorhut  nähere,  muss 
die  Schnelligkeit  der  Bewegung  aller  Sicherungstrappen  im  Doroh- 
sehnitte  jener  der  Hanpt-Colonne  (100  Schritte  per  Minute)  gleich- 
kommen. Jeder  Mehraufwand  an  Zisit,  der  bei  Ortsdiaften  nnd  De- 
fileen  zu  deren  Darchschreitung  erforderlich  würde,  muss,  sobald 
die  Siohenings-Truppen  wieder  in  freies  Terrain  kommen,  durch 
eine  raschere  Gangart  wieder  einj:^ebracht  worden.  So  z.  B.  wtlrde 
die  E><cadron,  die  in  Troscianiee  steht  und  auf  der  Linie  6 
vorzurücken  hat,  sobald  sie  in  ^larschordnung  formit  ist,  im  Trab 
gegc'u  Iwaczow  vorrücken  und,  während  ihre  Patrullen  den  Ort 
durch-  und  umreiten,  wurd  der  Haupttheil  bei  Ck>te  387  halten. 


Digitized  by  Google 


75 


sobald  aber  die  ersten  Reiter  jenseits  auf  der  Höhe  sichtbar  sind, 
im  Trabe  den  Ort  passiren  und  in  derselben  Weise  sich  Ijei  den 
Ortschaften  Wokzkowce,  Jaroslawioe  und  Monilowka  benehmen. 
Die  swiichen  diesen  Ortieliaften  (Defilten)  liegenden  offenen  Stellen 
werden  im  Trab  snrflokf^egt»  ebenso  die  ginse  Wegstrecke 
swiscken  Monilowk*  nnd  Jaekowce  n.  s.  w. 

Ist  der  Feind  im  Rflckzuge,  so  ist  den  yon  feindlichen 
Colonnen  auf  den  Wegen  zurückgelassenen  Spören  mit  Aufmerksam- 

keit  zu  folgen,  auch  häufig  Erkundungen  von  den  Einwohnern 
einzuziehen,  um  die  Richtung,  in  der  stärkere  feindliche  Colonnen 
zurückgehen,  bald  zu  ermitteln.  Denn  ein  z.  B.  bei  Zloczow  ge- 
schlagener und  zum  Rückzüge  gezwungener  Gegner  ( Y)  braucht 
nicht  immer  denselben  auf  jener  Linie  zu  bewirken,  auf  der  er 
vorgerückt  war;  im  yorliegenden  Falle  stttnde  es  ilun  wohl  frei, 
den  Rttckzug  gegen  Zalosce  oder  anch  gegen  Trembowla  anszn- 
Alhren.  Wird  dies  nicht  seitlich  genug  bemerkt,  so  marschirt  der 
Verfolger  in  einer  falschen  Richtung,  somit  in's  Blaue,  und  falls 
der  Feind  mittlerweile  Ver Stärkungen  erhalten  hätte^  ki>nnte  er 
sa  einem  Flankenstosse  wieder  vorgehen  u.  s.  w. 

F.  Erhaltung  der  Verbindung  der  Seitenhnten  unter 
einander  und  mit  der  Uaupttruppe. 

Seitenhuten  sind  zeitweise  genOthigt,  sich  gegenseitig  aufzu- 
suchen, damit  nicht  fiuiaelne  su  weit  Toreilen  nnd  dadurch  Gefahr 
laufen,  toq  den  feindlichen  Vortruppen  umringt  su  werden;  auch 
ist  es  oft  nothwendig^  den  Neben-Seitenhuten  Mittheilungen  su  Über- 
bringen u.  8.  w. 

Audi  in  diesen  Fällen  sollen  in  der  Regel  die  zwischen  den 
Vorrückungslinien   vorhandenen   Transversal-   und  Diagonalwege 

benützt  werden,  weil  auf  denselben  am  schnellsten  fortzukommen 
ist;  denn  bei  jedem  Kitte  quer  Uber's  Feld  —  in  der  Meinung,  den 
Weg  abzukürzen  —  ist  man ,  wenn  Bodensenkungen  zu  durch- 
reiten sind,  niemals  sicher,  auf  keine  Hindernisse  zu  Stessen. 

Wir  geben  einige  der  wichtigeren  Fälle,  wo  die  Verbindung 
zwischen  den  Seitenhuten  aufgesucht  werden  kann  oder  muss,  und 
betrachten  das  Verhalten  der  auf  den  Linien  1  nnd  2  vorgehenden 
Seitenhnten  während  ihres  Vormarsches  von  Krasnosieloe  und 
Slawna,  im  Zusammenhange  mit  der  auf  der  Linie  3  vorgehenden 
VorhuVCavalerie. 

1.  Zwischen  diesen  drei  Linien  liegen  bis  an  die  Strypa  keine 
weiteren  Parallelwege,  wohl  aber  ein  Netz  von  Diatjonal-,  Quer- 
und  unterbrochenen  Parallelwegen.  Seitenhut  Nr.  1  wird  sich  darauf 
beschränken  können,  zeitweise  gegen  die  Schichtenlinie  Cote  400 
nach  links  Bef)barhtor  zu  entsenden,  da  sie  von  dort  den  p^t^iren 
die   Mala  Strypu  abfallenden   Hang  und  zum   Theile  auch  den 
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Marsch  der  auf  den  Linien  2  und  3  sieh  bewegenden  Abtheiiungen 
zu  ttberblicken  vermögen. 

2.  Wfirdö  auf  der  Linie  1  von  Snowicz  eine  Brifrade  oder 
Diyision  gleichzeitig  mit  der  auf  der  Chaussee  vorgehenden  Divi- 
sion Ii  nach  Plaucza  m\.  vorrücken,  und  will  die  auf  der  Linie  2 
von  Ölawna  vorgehende  Seitenhut  sich  übcrzeiij^cn,  wo  sich  diese 
Colonne  befinde,  so  wird  die  zu  diesem  Zwecke  von  Slawna  ab- 
gehende Patrulle  den  über  Folw.  Zloby  zur  Linie  1  führenden 
Weg  einschlagen  und,  sobald  sie  ihrem  Auftrage  nachgekommen 
ist,  wieder  zu  ihrer  Seitenhut  eimHoken.  Der  Commandant  dieser 
Patmlle  wird  nach  der  Z«t|  wann  er  SUwna  verlassen,  and  nach 
jener,  wann  er  wieder  zurttckkehren  kann,  beurtheilen  müssen,  ob 
er  seinen  Weg  ttber  Chrabusna  nach  Zarudzie  oder  ttber  Zloby 
und  Plesniany  nehmen  muBS,  um  am  schnellsten  wieder  zu  seiner 
Seitenhut  zu  {gelangen. 

3.  Seitenhut  2  könnte  auch  in  iljre  linke  Flanke,  von  Slawna 
aus ,  eine  Officiers-PatruUe  über  W.  H.  Plesnianka ,  Lesnycel, 
Korszylow  und  Cecowa  nach  Chorosciec  marschiren  lassen  (unter- 
brochener ParaUelweg).  Diese  Patrulle  würde  sodann  bis  Korszy- 
low  mit  der  von  der  Vorhut-Cavalerie  von  Zielona  entsendeten  Ab- 
dieilung  dieselbe  Vorrückung'ilinie  haben,  worin  wir  jedoch,  wie 
schon  erwähnt,  keinen  Na<ditiieil  erblicken. 

4.  Wenn  die  Division  B  p^enöthigt  wäre,  iliron  Älarsch  zu  unter- 
brochen, ohne  das  im  Marschzottel  den  Seitenhuten  bekannt  gege- 
bene Marschziel  erreicht  zu  haben,  wie  dies  bei  Verfolgungen  oft- 
mals vorkömmt ,  dann  muss  eine  solche  Aenderung  der  Marsch- 
Disposition  selbstverständlich  durch  den  Colonnon-Commandanten 
im  Wege  der  Qmppen-Oommandanten  allen  Seitenhnten  mitgetheilt 
werden. 

5.  Stösst  aber  die  Haupttruppe,  bevor  sie  ihre  Rast-  oder 
Nachtstationen  erreicht  hätte,  auf  den  Feind,  so  wird  schon  der 
Kanonendonner  von  der  Marschlinie  her  die  Aufmerksamkeit  der 
nächsten  Scitonhuten  anregen,  die  sodann  durch  Patrullen  Erkun- 
dungen über  den  stattgefundenen  Zusammenstoss  einziehen.  Da  aber 
die  von  der  Marschlinie  entfernteren  Seitenhnten  das  Geschützfeuer 
nicht  immer  hören  können,  so  ist  ein  solches  £reigni8s  nach  Bedarf 
allen  Seitenhnten  mitzutheilen,  und  die  Mittheilung  wird  von  jener 
Seitenhut  ausgehen  mttssen,  die  der  Marsehlinie  zunächst  sich  be- 
findet. 

6.  Jede  Seitenhut,  die  in  ihrer  Bewegung  durch  den  Feind 
aufgehalten  würde,  z.  B.  an  einem  DeHle,  muss  selbstverständlich 
ihre  beiden  Nachbarn  hievon  verständigen. 

7.  Wenn  wiihrend  des  Marsches  Meldungen  von  den  entfern - 
terrn  (äusseren)  Seitenhnten  zum  Colonnen  Comniandanten  über- 
.sundet  werden  sollen,  so  geben  die  aus  dem  Marschzottel  ersicht- 
lichen Aufbmchsstunden  aus  den  Nacht-  und  Bast-Biwaks  die  Ab- 
haltspuncte  zur  Beurtheiiung  des  einzuschlagenden  Weges.  Es  wird 
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hiebei  immer  zweckmässiger  sein,  wenn  ein  solcher  gewählt  wird, 
der  in  die  Marschlinie  jener  Colonne,  wo  sich  der  Comniandant 
der  Haupttruppe  aufhiilt,  an  einem  Puncto  einfällt,  welchen  die  Tete 
der  Colonne  später  erreicht,  ab  der  die  Meldung  Ueberbringende; 
denn  es  erfordert  weniger  Zeit,  einer  Colonne  entgegenzareifeen,  ab 
entlang  derselben,  von  rückwärts  kommend,  an  deren  Tdte  an 
gelangen.  Eine  jede.Seitenliut  wird  daher  die  betreffende  Ordonnans 
auf  jenem  Querwege  absenden,  der  zunächst  im  Rücken  der  übrigen 
Seitenhuten,  und  durch  diese  gedeckt,  sich  abzweigt. 

8.  Endlich  ist  die  Verbindung  mit  den  Neben-Seitenhuten  bei 
einer  längeren  Rast  und  nach  erreichtem  Marschziele  autzusuchen. 

(7.  Beobachtungen  bei  Erkundung  des  Feindes. 

a)  Durch  Befragen  der  Bewohner  tmd  Beobachtung 

der  Spuren  auf  den  Wegen. 

Seitenhuten  mttssen  eine  besondere  Anfianerksamkeit  den  Weg- 
Oberflächen,  besonders  an  den  Wegkreuzungen  suwenden.  Sie  werden 
sodann  in  einem  Lande,  wo  die  Landbevölkerung  entweder  barfuss 
oder  in  Stiefeln  von  übermässiger  Sohlenbreite  cinhergeht,  die  Pferde 
keine  Hufeisen  tragen  und  die  Fuiirwerke  ein  schmäleres  Geleiso 
haben  als  das  Militürfuhrwerk,  sehr  leicht  aus  diesen  Unter- 
schieden der  Spuren  zu  beurtheilen  vermögen,  ob  solche  beobachtete 
Merkmale  von  Truppen  herrühren  oder  durch  den  gewöhnlichen 
Verkehr. 

XYin« 

Annahme.  Division  B  ist  am  n.-\-5.  von  Zloczow  bis  Jarczowce 
vorgerückt  und  setzt  die  Vorrückung  am  i».-|-6.  über  Jezierna 
gegen  Tamopol  fort.  Um  8  Uhr  Frtth  ttberschreiten  die  Seitenhuten 
des  linken  Flügels  die  Orte  Ostasaowce,  Jaokowoe  und  Bsowica 
und  gehen  auf  den  oft  erwähnten  Vorrttckungslinien  gegen  den 
Sereth  Tor. 

Der  Gegner  Y  hat  am  n.  -f-  5.  Abends  Tamopol  besetzt.  Er 
steht  aber  mit  seinem  Haupttheile  nördlich  davon.  Von  seinem  rech- 
ten Flügel,  der  Grobla  erreicht  hat,  wurde  am  n. -f-6.  um  8  Uhr 
Früh  ein  Cavalerie-Detachement  über  Pleszowce,  Nesterowce  nach 
Danilowce  mit  dem  Auftrage  entsendet,  von  dort  gegen  die  Chaussee 
(Jenema)  Torzugehen,  um  sich  an  ttberzeugen,  ob  Jezierna  besetit  sei. 

Nehmen  wir  für  aUe  Seitenhuten  des  B  und  das  feindliche 
Detachement  gleiche  Bewegungs-Ge8chwindig]<eit<  n  an,  so  ergibt  sich, 
dass,  wenn  letzteres  eben  im  Begriffe  ist  den  Ort  Nesterowco  zu 
passiren.  die  Seitenhuten  7,  8  und  9  des  />  und  ihre  Ufficiers- 
PatruLlen  die  Puncte  a,  b,  c,  d  und  e  werden  erreicht  haben.  Es 
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gerückt  ist,  einen  der  Wälder  südlich  der  Linie  8  zu  gewinnen 
trachtet,  um  den  Marsch  der  feindlichen  Colonne  zu  beobachten. 

Der  zurückgehende  erste  Staffel  der  Seiteuhut  wird  aber  jeden- 
falls sich  spalten  müssen  ;  ein  Theil  geht  auf  der  Linie  8  zurück, 
am  in  Verbindung  mit  der  Seitenhut  9  zu  bleiben,  ein  anderer  Theil 
—  eine  Patrulle  —  zur  Linie  7,  um  sich  mit  der  Seitenhut  7  in 
Verbindung  zu  setzen  und  dieselbe  zu  veranlassen,  gegen  die  Linie  8 
eine  Patralle  su  entsendeni  um  den  Marsch  der  alleiäaUa  auf  dieser 
Linie  vorgehenden  fbindÜchen  Colonne  zu  erspfthen.  Die  Seltenhat  8 
könnte  auch  eine  Patrulle  zur  Coto  389  entsenden,  die,  um  txor 
bemerkt  zu  bleiben,  ihren  Weg  durch  eine  der  gegen  Kokut- 
kowce  streichenden  Mulden  nehmen  kann,  weil  sich  von  jener  Cote 
gleichfalls  ein  Theil  der  Linie  8  überblicken  lässt.  Aber  diese 
Patrulle  wäre  —  falls  die  feindliche  Colonne  von  grosser  Aus- 
dehnung —  nicht  in  der  Lage,  ihre  Wahrnehmungen  dem  Divisionar  B 
oder  der  Seitenhut  7  mitzutbeilen,  weil  ihr  der  Weg  dahin  durch 
die  feindliche  Colonne  seihst  versperrt  wAre. 

Die  Beohaehtnng  ninss  daher  immer  von  jener  Seite  geschehen, 
die  der  IMaiscliIiuie  der  Haupttruppe  cnnSchst  liegt 

Wo  das  Terrain  diesem  Vorgange  nicht  günstig  wäre,  kann 
auch  der  gewaltsame  Durchbruch,  zwischen  den  feindlichen  Patrullen 
hindurch,  versucht  werden,  was  insoferne  m()<;lioh  und  in  einem 
hindernissfreien  Terrain  auch  mit  geringer  Gefahr  verViunden  ist. 
Weil  der  Gegner  keine  grössere  Bewegungs-Geschwindigkeit  besitzt, 
als  die  durchgebrochenen  Reiter. 

Solohe  in  den  Rflcken  der  feindlichen  Seitenhuten  gesendete 
Patrullen  werden  in  einer  Oegend,  die  nicht  von  sumpfigen,  nur 
an  wenigen  Stellen  passirharen  Gewässern  durchschnitten  ist,  immer 
ihren  Rückweg  zur  Haupttnippe  finden,  wenn  die  Oommandanten 
solcher  Patrullen  vor  ihrer  Entsendung  gehörig  instruirt  wurden, 
wo  sich  <lie  niichntf^  (äussere)  Colonne  jenes  Heeroskörpera,  dessen 
Flanke  die  Seitenluiteu  aufzukUiren  hatten,  zu  den  verschiedenen 
Tagesstunden  bctindet. 

Sie  werden  es  aber  vermeiden,  ihren  Rückweg  durch  die 
Ldnie  der  bereits  weiter  yorgogangenen  feindlichen  Seitenhoten  sa 
nehmen,  sondern  vielmehr  trachten,  hinter  deren  Rttcken  die  nächste 
eigene  Colonne  au  erreichen,  und  ihre  Wahrnehmungen  unmittelbar 
dem  Truppen-Commandanten  melden.  Würden  z.  B.  die  Nachrichten* 
Patrullen  auf  den  Linien  8  und  9  zwischen  den  feindlichen  Seiten- 
huten hindurch  unbemerkt  gegen  Pleszowce  und  Iwaczow  vorg^e- 
gangen  sein,  ohne  feindliche  Colonnen  wahrgenommen  zu  haben,  so 
werden  sie  ihren  Weg  hinter  dem  liiickon  des  niitllerwcilo  gepjen 
die  Gnila  Lipa  vorgerückten  fciudlichen  Detachemcnts ,  also  über 
Cehrow  su  der  auf  der  Chaussee  und  aber  Za  stawem  vorgehe- 
den  Division  B  nehmen. 

Wenn  Nachrichten  -  Patrullen  beiläufig  auf  Eine  Meile  von 
jener  Stelle,  wo  sie  den  Gttrtel  der  feindlichen  Seitenhoten  durch» 
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liiochon  haben,  odei"  auf  einen  Aiissichtspunet,  der  bis  auf  diese 
EntferuuDg  guten  Ueberblick  gestattet,  vorgeeilt  sind  und  bis 
dahin  keine  wetteren  feindlidien  Abtheilungen  oder  Infanterie- 
Colonnen  wahrnehmen  würden,  so  könnten  sie  wohl  den  Sohlusa 
ziehen,  dass  Überhaupt  keine  Colonnen  jenen  CSaTalerie-AbtheiInngen 
nachfolgen  dürften,  dass  daher  diese  keine  feindlichen  Vorhuten, 
sondern  futisoh  entweder  blos  Seitenhuten  oder  Streifongs-Detache- 
ments  waren. 

Das  Hauptaugenmerk  ist  immer  auf  die  Krtorscbung  zu 
richten,  ob  feindliche  Infanterie  solchen  Detaohements  nachfolgt  und 
in  welcher  Stiirko,  denn  auch  grössere  Cavalerie-Körper,  selbst 
wenn  de  durch  einige  Bataillone  unterstützt  wären,  können  keinen 
EUnfluss  auf  die  ursprünglich  gewählte.  Marschrichtung  des  B  aus- 
üben, eben  weil  ein  solcher  Cayalerie-Kürper  in  kein  Glefeeht 
gegen  Infanterie  sich  einlassen  kann.  Seitennuten  aber,  die  dem 
Drucke  überlegener  feindlicher  Cavalerie  nacht^eben  und  sich 
zurückziehen,  ohne  die  erwähnten  Nachrichton-Patrullen  entsendet 
zu  haben,  werden  ihre  Aufgabe  nicht  zu  lösen  vermögen,  und  d<T 
Colonnen-Commandant  bleibt  ohne  Kenntnis«  über  die  Bewegungen 
seines  Gegners. 

Wir  sehen  aus  dem  bisher  geschilderten  Vorgange,  dass  es  voll- 
kommen genügt,  wenn  Seitenhuten  auf  allen  vorhandenen  gegen 
den  Feind  führenden  Parallelwegen,  und  Ton  diesen  wieder  PatruUen 
auf  den  Ton  ihren  VorrUckungsUnien  sich  abzweigenden  Diagonal- 
und  unterbrochenen  Parallelwegen  entsendet  werden,  und  dass  es 
nicht  nothwendig  ist,  die  vorhandenen  Wege  zu  verlassen  und  die 
Patrullen  den  grössten  Theil  des  Tagmarsches  hindurch  quer  über 
das  Feld,  über  Stock  und  Stein,  niarschiren  zu  lassen,  wie  die^  bei 
den  Friedensübungen  nur  zu  hiiutig  geschieht.  Nur  wenn  seitwärts 
der  Vorrückangslinie  gute  Aussichtspuncte  liegen,  begibt  sich  ent- 
weder der  Commandant  der  Seitenhut  oder  ein  Officier  auf  dieselben, 
um  eine  Fernsicht  zu  gewinnen.  Solche  Puncto  sind  s.  B.  auf  der 
Li  tili  1  Cote  407  hei  Zabin,  auf  der  Linie  3  die  Cote  392  beim 
W.  U.  MuroWana,  Gote  394  liegt  auf  der  Strasse  seUjst.  die 
Patrulle  (Spitze)  wird  im  Trabe  vorauseilen  und  dort  so  lange 
warten,  bis  sieh  die  VorpatruUe  wieder  geniihert  hat;  in  der  Strecke 
Kuklinee-Je/.icina  Cote  391  und  Mikela  (Cote  392),  auf  der  Linie  5 
die  Höhen  Zlüta  gora  bei  Kubarowce  (Cote  413),  Mogila  (^Gote  401), 
zwischen  Mszana  und  Danilowce  u.  s.  w« 

J7.  Sioherungsmassregeln  bei  Unterbrechung  der 
Bewegung  der  Haupttruppe. 

Wfthrend  jeder  Unterbrechung  des  Marsches  zu  dem  Zwecke 
die    Truppen    ruhen    zu  lassen,  sind    nach    Zulässigkeit    für  die 
Seitenhuten  8<dclie  Haltpuncte  zu  wiilden,  die  durch  einen  Trans- 
versalweg mit  einander  in   Verbindung   stehen,  auf  welchem  dio- 

,B«.i*|tielc  trx  «U-n  V^rhaUangen-*  etc.  ® 
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eelben  mittelst  Patrullen  die  Bewachung  der  Räume  zwischen  den 
Tersohiedenen  VorrUokungdünien  bewirken.  Jede  Seitenhut,  die  im 
offenen  Termin  immer  aus  Cavalerie  besteht»  stellt  zu  ihrer  eigenen 
Sicherheit  auf  den  von  ihrem  Haltorte  gegen  den  Feind  fahrenden 
Radialwegen  stehende  Patrullen  auf,  die  nach  Ermessen  des  Com- 
mandanten  2 — 3  l^Ial  im  Laufe  des  Tages  abp^clöst  werden. 

Öcitenhuten,  die  an  Brücken  stehen,  die  über  sumpfige  nicht 
leicht  in  der  N.'iho  zu  umgeiionde  Niederungen  führen ,  werden 
immer  gut  thun,  die  Brückenbahn  zum  schnellen  Abwerfen  vorzu- 
bereiten oder  XU  Terrammeln,  wodurch  sie  an  Sicherheit  gewinnen 
und  sich  die  Aufrtellung  Ton  Sicherheitsposten  am  jenseitigen  üfer 
ers|»areD. 

In  der  Disposition  f(lr  den  Sicherheitsdienst  muss  es  genügen, 
wenn  sämmtlichen  Seitenhuten  blos  ihre  Aufstcllungspuncte  be- 
zeichnet werden.  Die  weiteren  Details  müssen  denselben  überlassen 
bleiben. 

XX. 

Annahme.  Dirision  B  steht  swischen  2>arwaaica  und  Zlociow; 
die  Cavalerie,  mit  der  ersten  Gruppe  (2  Escadronen)  in  Kykow,  hat 
Krasnosieloe  und  Slawna  mit  je  V,  Escadron  besetzt;  mit  der 
zweiten  Gruppe  (Vorhut)  je  V,  Escadron  in  Zielona,  Serwatka  und 
Podlipce;  mit  der  dritten  Gruppe  (1  Escadron)  in  Troscianiec  male. 

Der  Telegraph  ist  zwischen  Ziocsow  und  Brseszany  nicht  unter- 
brechen. 

Der  Feind  steht  an  der  Ötrypa,  seine  Vorposten  westlich  dieaes 

Hinderniädüä. 

• 

Erhalten  die  Seitenhuten  obige  Orte  als  Nachtstationen  und  m 
der  bereits  erwähnten  Weise  die  Vorrückungslinien  1  bis  7  zuge- 
wiesen, so  könnten  folgende  Sicherheits- Anordnungen  Platz  greiien : 

Bei  der  ersten  Gruppe: 

Die  y,  Escadron  in  Krasnosielce,  entsendet  je  eine  stehende 
Patrullo  nach  Bohutyn  und  Zabin,  die  %  Escadron  in  Slawna  eine 
solche  nach  Zarudzie. 

Bei  der  zweiten  Gruppe: 

Die  Escadron  in  Ziclona,  je  eine  Patrulle  zum  W.  H. 
Lesnycel  und  auf  der  (JhausHcc  zur  Cote  394. 

Die  Escadron  in  Podlipr«'.  stellt  je  einen  Zug  zur  K.  St. 
Pluchow  und  zum  \V.  II.  Wygoda,  die.se  euueuden  Patrullen  gegen 
Mlynowce,  Kabarowee  und  JarosUwice. 

Bei  der  dritten  (iruppe: 

Die  Escadron  iu  Troscianiec  male  entsendet  einen  Zug  nach 
Kussce,  der  gugen  Perepeiniki  und  Kruhow  Patrullen  schickt, 
einen  Zug  nach  Iwacaow,  der  eine  stehende  Patrulle  in  Na  dworaaya- 
kach  aufttalii 
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Bemerknng. 

Nicht  blos  die  Hauptposten  stehen  von  Kykow  bis  Troscianiec 
durch  einen  We^  untereinander  in  Verbindung,  sondern  auch  die 
▼orgeschobenen  Patrullen. 

Alle  Radial wege,  die  von  fciudiicher  Seite  kommen ,  sind 
gleioh&Ut  Vesetst,  was  eine  Nachtetellung  yollkommen  genttgt; 
es  ist  daher  auch  ganz  ttberflttssig,  Rftnme,  in  die  kein  Weg  Ton 
ftindiicher  Seite  hineinflllirty  durch  Zwischenposten  m  beietsen. 

XXI. 

Ann  Ahme.  Die  zwischen  Zloczow  und  Zarwanica  versammelte 
Division  B  wird  erst  gegen  Älittag  am  n.  5.  operationsfähig 
und  i)eab8ichtigt|  noch  an  diesem  Tage  bis  an  die  Gnila  Lipa  vor- 
zurücken. 

Der  Feind  ist  am  n.  -j-  4.  Abends  in  Tarnopol  eingetroffen. 

Um  2  Uhr  T.  ist  die  Division  B  in  der  Art  auf  der  Chaussee 
und  sonftckst  der  Eisenkabn  in  swet  Colennen  Tersammelt»  dass  der 
Harseh  Ton  Zielona  und  £.  Si  Phichow  angetreten  werden  kann. 

Die  Cavalerie  des  B  steht  auf  den  im  Beispiele  XX  ange- 
gebenen Pnncten. 

Die  Haupt-Colonne  zühlt  3  II. -Brigaden,  gebt  auf  der  Chaussee 
▼er  und  rastet  mit  der  Tete  H.  B.  (Vorhut-Infanterie)  beim  W.H.  4, 
die  anderen  in  Zborow  und  Kuklinoe. 

Die  linke  Colonne  besteht  aus  einer  H.  B.  und  rastet  in 
Tustogl  o  w y. 

Die  Seiteuhuten  in  Taurow,  Plaucza  wk.,  Mszana, 
Jackowce  und  Olejow,  die  Vorhut-Cavalerie  bei  Jarczowce 
und  Wolosowka. 

Um  7  Uhr  N  soll  der  I^Iarscli  fortgesetzt  werden,  und  zwar; 

Die  Vorhut  -  Infanterie  der  Haupt  -  Colonne  nach  Jezieruu, 
die  anderen  2  H.-Brigaden  nach  Jarciowee  und  Hftnsergruppe  5. 

Die  linke  Colonne  Aber  Wolosowka  nach  Oitasiowc«. 

Die  Vorhut-Cavalerie  und  die  Seitenhnten  marschiren  bis  su 
den  nachstehenden  Punoten: 

Gruppe  des  rechten  Fltlgels  auf  den  Linien  1  und  2,  Nr.  1 
nach  Stobodka  und  Horodysseie^  Kr.  2  nach  Koitoir, 

Mittlere  Gruppe:  Seitenhut  3  zum  Uebergange  nach  Melnlkl; 
Vorhut  Cavalerie  auf  der  Linie  4  (Chaussde)  nach  Folw.  Opal. 

Seitenhuten  5  und  6,  die  der  H.  B.,  welche  auf  der  Linie  5 
vorrückt,  zugetheilt  werden ,  gehen  zur  £.  St*  Jezierna  und  zum 
W,  H.  Ostaszowce. 

Gruppe  des  linken  Flügels:  Öeitenhut  7  nach  Scrwii'j'  und 
jene  8  nach  Bzowica. 

«• 
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Sicherheitsdienst  während  der  Rast 

Da  von  Zielona  bis  zum  W.  H.  4  4'/,  Wegstunden  sind, 
80  wird  die  Vorhut-Cavalerie  spätesteDs  um  4.30  T. ,  die  Vorhut- 
Infanterie  aber  nicht  vor  6.30  N.  dort  eintreffen  können.  Die  Seiten- 
buten in  der  rechten  Flanke  haben  etwas  längere  Wege,  dttrften 
daher  ihre  Rastorte  etwas  später  orreicheD  als  die  auf  der  Chaussee 
▼or^jehende  Vorhut-Cavalerie.  Diese  wird  daher  bei  ihrem  Ein- 
treffen beim  W.  H.  4  eine  P.itrulle  über  Cote  389  zu  dor  nach 
Plauczji  ml.  vorgehenden  Scitenlmt  2  absenden,  um  die  Verbindung 
mit  derselben  borzustellen.  Sobald  diese  Seitonhtit  die  Strypa  passirt 
hat,  kann  die  Patrulle  wieder  einrücken.  In  ähnlicher  Weise  be- 
nehmen sich  auch  die  übrigen  Seitenhutcn  und  vereinbaren  die 
snr  Bewachung  der  Zwischenräume  sn  treffenden  Vorkehrungen. 

Während  der  Rast,  „gesicherter  Halt*,  werden  folgende  Ent- 
sendungen gemacht: 

Seitenhut  l  (*/,  Escadron)  in  Taurow,  hat  Patmllen  auf  den 
gegen  Koslow,  ^obodka  und  Horod  jsscae  Aihrenden  Wegen  bis  aa 
die  Ghiila  vorgeschoben. 

Seitenhut  2  (ly,  Escadronen),  1  Zug  beim  W.  H.  Poplawy,  der 
eme  Patrulle  bis  Koslow  vorschiebt 

Vom  Haupttheile,  der  beim  Sttdtheile  von  Plaucza  wk.  steht, 
wird  1  Zug  nach  Ceoory  gesendet,  der  sich  mit  Seiteohot  3  in 
Verbindung  setzt 

Vorhut-Cavalerie  beim  W.  H.  4,  entsendet  1  Zug  als  Seiten- 
hut  (3)  nach  W.  H.  Obydra  und  I  Zug  nach  Jeziema, 

Die  Vorhut  der  linken  Colonno  steht  in  Wolosowka,  hat  blos 
1  PatruUo  gegen  Danilowce  vorgeschoben ,  sie  steht  bei  Cote  390, 
u.  s.  f.  die  übrijr<"n  Seitenhutcn. 

Man  siebt,  dass  bei  ♦'inei-  längeren  Rast  diesellien  Diagonal- 
oder unterbrociu'nen  ParalK  hvef^o .  auf  welcben  wälirend  des  Vor- 
marsches Patrullen  entsendet  worden  wären,  nunmehr  durch  stehende 
Posten  bewacht  sein  müssen.  Diese  sind  natürlich  so  weit  vorzu- 
schieben, dass,  fiüls  der  Feind  während  der  Rast  (Fflttem)  vor- 
rflcken  wtirde,  der  zurackgebliebene  Haupttfaeil  rechtzeitig  im  Sattel 
sitzen  und  demselben  entgegenrücken  kOnne. 

BenOthigt  z.  B.  der  rastende  ITaupttheil  10  Minuten,  um  ge- 

i*  <  btsbereit  zu  sein,  so  ist  noch  die  Zeit  dazu  zu  schlagen,  die  für 
die  Mittheiiung,  dass  der  Feind  anrUcke,  noth wendig  ist.  Ist  die 
G^'g'^nd  so  beschaffen ,  dass  bi''für  Signale  angewen<lf»t  werden 
können,  8o  würde  es  gfMiiifjcn  die  Patrullo  beilauHL'  auf  * M»mIp 
voi  /.u8c'liieben ,  ila  feindliclio  Cavalerie  zur  Zuriiokb.'^unLr  <lie-ie: 
Entlernung  20  Minuten  bedarf j  müsste  aber  die  Mittheilung  durch 
Ordonnanzen  auf  einer  Relais-Linie  geschehen,  die  den  ganzen  Weg 
im  Galop  zurackzulegen  YermOchten,   so  mOssten  die  PatruUen 
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gegen  6000  Schritte  von  der  su  siobemden  Truppe  entferot 
stehen  '\ 

Wird  der  jSIarsch  in  die  Nachtstiitionen  fortgesetzt,  so  ver- 
steht es  sich  wohl  von  selbst  ,  da'^s  die  in  den  Flanken  der  Vor- 
riickungsÜuicu  aufgestellten  Patrulieu  auf  den  kürzesten  Linien  ^egen 
das  Marschziel  sa  dirigireo  sind,  ohne  sie  vorher  hei  ihrem  Haupt- 
posten SU  versammehi. 

Wir  ttherlassen  es  dem  Leser,  die  Aufstellung  dieser  PatruUen 
SU  hestimraen,  wenn  die  Seitenhuten  ihre  ohen  angegebenen  Marsch- 
siele erreicht  haben. 

J.  Benehmen  der  Seiten  iiutcn,  wenn  die  Ilaupttruppo 
oder   sie  selbst   das  Marschziel  nicht  zu  erreichen 

vermögen. 

Die  Seitenhuten  kommen  am  häufigsten  in  die  Lage,  selb- 
st/indii;^  handeln  zu  niiisson,  weil  sie  entfernt  von  der  Jiaupttruppe 
vorgehen  ,  daher  fast  niemals  die  Zeit  finden,  um  Weisungen  ein- 
zuholen, beziehungsweise  solche  abwarten  zu  können. 

Jeder  Znsammenstoss  mit  dem  Feinde,  ob  nun  dieser  blos  bei 
der  Haupttruppe  oder  auch  bei  den  Seitenhuten  stattfindet,  führt 
daher  stets  eine  Störung  der  in  Ansftthrung  begriffenen  Marsch« 
Disposition  herbei  In  solchen  Fällen  mOssen  die  Seitenhuten  nach 
^genem  Ermessen  ,  jedoch  immer  im  Geiste  der  Disposition  han- 
deln. Dies  besteht  aber  nicht  darin,  dass  TTnter-Commandanten,  die 
nicht  in  der  unmittelbaren  N;ihe  des  Ober  Coramandanten  sich  be- 
finden, bestimmt  lautende  Befehle  nach  Gutdünken  in  anderer  Weise 
ausfuhren,  z.  B.  andere  Wege  einschlagen  als  solche,  die  ihnen 
vorgozeichnet  wurden,  an  anderen  Orten  rasten  oder  nitchtigeu 
tt.  dgL  Eigenmächtigkeiten,  sondern  in  einer  AbSnderung  erhaltener 
Befehle  nur  in  solchen  Fällen,  wo  deren  Ausfflhning  absolut  un- 
möglich oder  auch  vom  Nachtheile,  entweder  fllr  das  Ganse  oder 
für  die  betreffende  Abtheilung  wäre. 

Ist  nur  die  Haupttruppe  in  der  Erreichung  des  Marschzieles 
verhindert,  so  mttssen  die  Seitenhuten  es  als  ihre  wichtigste  Auf- 


')  Die  SU  auchonde  Entfernung  ist  =  x  Schritte.  Die  Zeit,  welche  die 
IVberscuduiig  dir  Mittheilang  im  Oalop  (450  Schrittf  per  Minute)  benöthi^jt,  ist 

X 

daher         Minuten;  die  Zeit,  welche  die  feindliche  Cavalerie  beuöthi«;!,  wenn 

gie  die  geworfSainen  Patmllen  im  Schritte  und  Trabe  (40  Minuten  per  Meile,  oder 

m 

S60  Sebritle  per  Minute)  yerfolgk,  ist  Hinuten,  und  da  der  betreffende  su 
•iehemde  EsuptUieU  10  Minuten  brauebt,  um  sieb  kampfbereit  an  maeben,  so 

ergibt  tieh :  10  •\-  ^  =  -^^t  und  Ar  «  ss  56S6  Bebrltle  oder  rund  600(1  Sebritte. 

Die  tJeberbriiiiruuK'  der  Mittheilun^  benOthi^t  IS'/t  Minuten,  nacb 
weiteren  10  Miiiut.ii  =  22Vt  s>o<l  Reiter  im  Sattel.  Der  Feind  benVtbigt 
(5626  ;  S60)  s  22  Vt  Miauten,  um  die  berechnete  Eptfemung  surUcksulegen. 
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^abe  betrachten,  gegen  die  Flanken  des  Feindes  vorzudringen  und 
dessen  Stärke  etc.  zu  erkunden  ^  daher  nicht  ihren  Manch  unter- 
brechen, sondenr  vorgehen  nnd  die  gröBste  Thfttigkeit  entwiokeho. 

Während  des  Gtofechtee  ihrer  Haupttruppe  mtttsen  sie  tich 
als  Gefochts-PatruUen  in  einon  erweiterten  Bayon  betraohtoa  und 
deren  Flanken  sichern. 

Stessen  aber  blos  die  Seiterihnten  allein,  rpi  es  auf  einer  oder 
der  anderen  P^lanke  der  Haupttruppe,  auf  den  Feind,  vermooren  sie 
demnach  die  ihnen  zugewiesenen  Aufstellungsorte  nicht  7ai  orrciclu-n, 
so  müssen  sie  doch  auf  ihren  Vorrückungslinien  den  Rückzug 
bewirken ,  und  ihre  Gruppen  -  Commandanten ,  und  diese  den 
Golonnen-CSommandaiiten  hteron  in  Eenntnist  seteen. 

Im  folgenden  Beispiele  geben  wir  einige  Fälle  ttber  das  Bo- 
nehmen der  Seitenhuten  bei  Zasanuneustössen,  die  nioht  auf  der 
gansen  Linie  der  Sicherheitstmppen  erfolgen. 

XXIL 

Annahme.  Division  B  marschirt  am  m.  5.  um  2  Uhr  T. 
nach  der  im  Beispiele  XXI  angegebenen  Dispoeition  bis  zu  den 
Rastorten  swiscben  Jarosowce  (W.  iL  4)»  Zborow  und  Tustogtowj 
u,  s.  w. 

Die  Vorhut-Iaianterie  kann  erst  um  6.30  beim  W.  U«  4 
eintreffen. 

Von  der  Vorhut-Cavalerie  sind  Patrullen  gegen  die  Gnila  vor- 
geschoben. Die  CSavalerie  eneieht  schon  um  4J0  T.  W.  H.  4. 

1.  Fall. 

Gegner  Y  ist  Eine  Division  stark  und  marschirt  in  3  Colonnen 
von  Tarnopol  gegen  die  Strypa.  Die  Uaupt-Colonne  3  U.-Brigaden 
auf  der  Chaussee,  je  Eine  II.  B.  über  Ostaszowce  und  Melniki. 
Die  spitzen  der  Vorhut-Cavalerie  dieser  Colonneu  überschreiten  uui 
5  Uhr  T.,  die  Infanterie  der  Haupt-  und  Seiten-Coloonen  um  6  Uhr  N. 
die  Onila. 

Auf  die  Nachricht  der  bis  an  die  Gnila  vorgeschobenen  Pa- 
trullen der  Vorhut  -  Cavalerie  des  liy  dat*s  feindliche  Cavalerie 
in  der  Annäherung  begriffen  sei  (5.30  T.),  rückt  die  in  Jarczowce 
rastende  Vorhut-Cavalerie  gegen  Jozierna  vor,  wird  aber  von  der 
überlegenen  feindlichen  Cavalerie  bis  auf  ihre  noch  im  Anmärsche 
sum  W.  H.  4  befindliche  Vorhut-Infanterie  aurttckgeworfen.  Dieae 
und  mit  ihr  auch  die  CSavalerie  setsen  aber  ihre  Vorrttckung  fort 
und  beide  werden,  wie  oben  erwOhnt,  um  6.30  N.  beim  W.  H.  4 
eintreffen.  Ohne  jedoch  hier  ru  rasten,  geht  die  vereinigte  Vorhut 
gegen  Jeziema  vor,  erblickt  aber  um  7.30  N.  feindliche,  über  die 
Hiihe  Mikela  und  auf  der  Chau.-sce  vt.rriickonde  Infanterie,  in  Folg^ 
dessen  die  Vorhut  des  //  sich  am  Plat«!au  zwischen  W.  H.  4  uud 
Uiiusergruppü  ö  entwickelt.  Der  Feind  thut  das  Gleiche. 
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DiyisioDKr  B  ertheilt  der  Vorhut  die  Weiraogr*  daselbst  stehen 
la  Ueiben,  am  die  Anoähening  der  bei  Zborow,  Kuklince  und 
Tnstoglowy  rastenden  Truppen,  die  gleich  nach  erhaltener  Meldung, 
dass  die  Vorhut  auf  den  F  -ind  ^estossen  teiy  den  Befehl  erhielten, 

ihren  Marsch  fortzusetzen,  abzuwarten. 

Da  d»'r  Gegner  Y  bei  so  vorgerückter  Tageszeit  nicht  die 
Absicht  hat,  sich  in  ein  Gefecht,  welches  bis  in  die  Nacht  hinein 
andauern  würde,  einzulassen,  —  Divisionär  B  aber  noch  weniger,  weil 
er  seine  Division  nicht  vor  9  Uhr  N.  versammelt  habon  könnte, 
so  fassen  beide  den  Entsehlnss,  an  diesem  Tage  nicht  weiter  vor- 
zugehen. Mit  Einbruch  der  Nacht  bleibt  die  Vorhut,  Cavalorie  und 
Infanterie,  bei  der  Hflusergruppe  5 ;  die  anderen  2  H.-Bric^aden  der 
Haupt-Colonne  beziehen  Biwaks  bei  JarcT^owce  und  W.  H.  4. 

Divisionär  Ji  hat  demnach  an  diesem  Tage  mit  der  Haupt- 
Cülonne  das  sich  vorgesetzte  Marschziel  Jeziema  nicht  erreicht 

Es  ist  nun  gerade  nicht  nothwendig  —  wenigstens  im  vor- 
liegenden Falle  nicht  —  dass  der  Divisionär  B  die  Aufstellung  der 
Seiten-Colonnen  und  Seitenhuten  nach  diesen  bei  der  Haupt-Oolonne 
eingetretenen,  von  der  Harsch-Disposition  abweichenden  Verhältnissen 
auch  dem  entsprechend  ändere,  da  ja  in  solchen  Fttllen  eben  die 
Seitenhuten  in  den  Flanken  des  Feindes  vorgehen  sollen,  um  nähere 
Aufschlüsse  über  denselben  zu  erhalten. 

Wenn  daher  die  iSeitenhnten  des  Ji  den  Kanonendonner  von 
der  Chaussee  iier  vernommen  hätten,  so  müssen  sie  sich  zwar  mit 
den  Seitenhuten,  die  der  Chaussee  zunächst  sich  betinden  in  Ver- 
bindung setzen,  sie  selbst  aber  in  der  erwähnten  Weise  weiter 
vorgehen. 

Die  Seitenhut  Nr.  3  wird  zwar  alle  Vorgänge  bei  der  Vorhut 

auf  der  Chaussee  wahrnehmen,  aber  nicht  mehr  bis  Melniki  v()r<j:ehen 
können,  weil  eine  Colonne  des  Y  dort  debouchirt,  die  ihre  Kichtung 
gegen  W.  H.  4  nimmt;  sie  kann  aber  gegen  Cccory  nach  seitwärts 
ausweichen,  weil  sie  von  dort  ihre  Beobachtungen  besser  tortzu- 
setzen vermag  und  im  Nothfallc  immer  den  Rückweg  zur  Chaussee 
linden  wird.  Jedenfalls  ist  es  aber  Pdicht  der  Seitenhut  3,  ihre 
Neben-Seitenhut  2  von  den  Gründen  in  KenntnisB  zu  setzen,  die 
ee  ihr  nicht  möglich  machten,  bis  Melniki  vorangehen. 

Die  Seitenhnt  2  könnte  mit  einem  Theile  gegen  Koslow,  mit 
dem  anderen  aber  Aber  Cecory  vorgehen,  um  im  Vereine  mit  der 
Seitenhut  3  die  von  Melniki  vorrttckende  Colonne  des  Y  zu  er- 
forschen. Eine  oolchc  .Spaltung  der  Kraft  wird  aber  nur  dann 
zulässig  sein,  wenn  8eitünhut  2  von  einer  genügenden  Stärke  wäre, 
lim  zweien  Aufiiaben  zugleich  nachkommen  zu  können,  da  sie  sonst 
Gefahr  läuft,  in  keiner  der  beideu  Richtungen  durchzudringen.  Im 
Beispiele  XXIII  wird  dieser  Fall  Erwähnung  finden. 

Hier  nehmen  wir  an,  dass  der  während  der  Rast  von  der 
Seitenhut  2  nach  Cecory  vorgeschobene  Zug  (XXI.)  zur  Beobachtung 
der  bei  Melniki  debonchirten  Colonne  de«  Y  dort  zurttckbleibt,  der 
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Haupttheii  der  Seitenhut  aber  gegen  und  Über  Koziow  vorgebt,  um 

neb  zu  überseiigen,  ob  Y  blos  Uber  Jezierna  und  Mehiiki,  oder  auch 
gegen  Kozlow  vorrücke.  Seitenhut  2  wird,  in  Koziow  angelangt,  auf 
beiden  IJforn  der  Gnila  Lipa  Patrullen  «icg-en  die  Chaussee  (  Jezierna) 
vorsenden,  um  über  die  bei  Melniki  und  Jezierna  > i  1  ><  rgegan^eneo 
Colonnen  des  )'  nähere  xVuskünlto  zu  erhalten  u.  s.  w. 

lu  der  Nacht  zum  «. -f-G.  weiden  daher  iiu  voriiegendon  Falle 
die  Seitenbaten  die  ibnen  sugewieaenen  Harsobsiele  erreichen  und 
dort  auch  nächtigen  können,  wSbrend  die  Hanpttrappe  iveiter 
zaraclutebt 

2.  Fall. 

Der  Gegner  Y  geht  mit  der  Haupttroppe  in  zwei  Colonnen, 
und  zwar  mit  der  rechten  tiber  Doniamtu-voz  und  Kozlow  und  mit 
der  Unken  auf  der  Chaussee  üb«'r  Horodyszcze  vor.  Division  B 
rückt  wie  im  vorigen  Falle  mit  der  Haupttruppe  auf  der  Chaussee 
gegen  Jezierua  vor. 

Bei  dieser  Annahme  werden  die  S^tenbuten  der  rechten  Flanke 
des  £  die  CbiU  nicht  zu  erreichen  vermSgen,  weil  rie  auf  die 
Hanpttnippe  des  Y  stoesen. 

Hätte  der  Gegner  nicht  die  Absicht,  noch  an  diesem  Tage 

gegen  die  Strvpa  vorzufrchen  und  bliebe  er  an  der  Gnila  stehen,  so 
wird  der  Conimandant  der  rcehten  Gruppe,  der  auf  der  Linie  2 
vorgcgang^en  war,  wenn  zulässig,  sich  beim  W.  H.  Poplawy  auf- 
stellen, und  hievon  die  beiden  Seitenhuten  1  und  3  und  den  Divi- 
sionftr  in  Eenntaiss  fetsen  il  a.  w.  Die  Seitenhuten  de«  rechten 
Flügels  stehen  sodann  in  der  Nacht  in  Poplawy  und  Taurow,  die 
Haupttruppe  und  die  links  von  ihr  befindlichen  Seitenhuten  6,  7 
und  8  aber  an  der  Gnila  Lipa. 

Die  Vorhut-Cavalerie  der  Haupt-Colonne  und  die  Seitenhut  3 
benehmen  sich  in  diesem  Falle  gerade  so,  wie  die  Seiteiduit  2  im 
ersten  Falle,  niinili«  h:  sie  müssen  bei  Melniki  und  Jezierna  über- 
gehen und  vom  linken  Ufer  der  (inila  aus  gop^en  die  Strasse 
Kozlow  •  Domamorycz  vorgehen,  um  uuhere  Aufschlüsse  Uber  den 
Feind  su  erhalten,  weil  DivisionOr  B  jedenfalls  sa  Gegenmassregeln 
gezwungen  ist,  denn  er  kann  nicht  mehr  gegen  Tamopol  vorgehen, 
ohne  den  Y  fiüber  bekämpft  zu  haben. 

Es  wäre  auch  möglich,  dass  der  Feind  nur  in  Einer  C^olonne 
bis  nach  Kozlow  vorginge,  dort  die  Nacht  zubrächte  und  bloe 
Seitenhuten  bei  ^lelniki,  Slubodka  und  Horodyszcze  stehen  hätte. 
Wiire  nun  Scitcuhut  1  in  der  Lan^e,  bei  Slobodka  durchzubrechea» 
Seitenhut  2  alx  r  vor  Kozlow  auf<;ehallen,  so  fallt  auch  der  Seiten- 
hut 1  die  Aufgabe  zu,  den  hinter  Kozlow  stehenden  Gegner  zu 
erkunden.  Aber  sobald  dies  geschehen,  wird  es  zweckmässiger  seiu^ 
wenn  sie  bis  nach  Taurow  zurückgebt,  um  mit  der  Seitenhut  2,  die 
beim  W.  H.  Poplawr  steht,  in  näherer  Verbindung  zu  seitty  vor 
Slobodka  und  Horodyszcze  aber  stehende  Patrullen  zarflekütazt. 
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Die  Seitcnhuten    des  linken   Flügels    und   di«^  Haupttriippo 
werden  aber  die  ihnen  zugewieaenen  Nachtatationen  erreichen. 
3.  Fall. 

Gegner  1'  ist,  wie  im  1.  Falle,  über  Melniki,  Jezierna  und 
Ostassowce  über  die  Gnila  vorgerückt. 

DiTiaMmflrgB  hat  durch  das  am  it. -|- 5.  Abends  stattgefimdene 
Vorhnt-Gefecht  die  UeberseuguDg  gewoDDen,  dass  Y  ihm  überlegen 
sei.  Kr  beabsichtiigt  imn,  sich  hinter  die  Strjpa  zurückzuziehen 
und  diesen  Fluss  sa  yertheidigen,  weil  Y  noch  am  n.  -|-  ^-  bis  Jar- 
czow(;e  vorgedrungen  ist,  und  die  Vorhut  des  B  bis  Kuklince  zurück- 
gehen musste. 

Btt  dieser  Voraussetzung  wäre  es  wohl  nicht  mehr  zweck- 
mässlgi  die  Seitenbuten  der  rechten  Gruppe  an  der  Gnila  steheii 
zu  lassen;  Divisionär  B  müsste  sie  daher  anweisen,  nach  Plaucza 
und  Kaplinoe  zurückzugehen,  die  dortigen  Uebergänge  bis  zur 
Ankunft  von  Infanterie,  die  noch  in  der  Nacht  dahin  zu  senden 
wäre,  zu  besetzen  und  den  Yj  der  bei  Jarczowce  steht,  zu 
beobachten  u.  s.  w, 

Divisionftr  B  wird  demnach  blos  in  jenen  Fällen  Aenderungen 
in  der  Aufstellung  der  Seitenhuten  anordnen,  wenn  für  diese  selbst 
oder  für  die  Haupttruppe  eine  besondere  Gefahr  erwachsen  könnte, 
sobald  die  Seitenhuten  bis  an  das  Marschziel  yorgehen  würden. 

XXUL 

Annahme.  Division  B  geht  am  n.-}"^«  Beispiele  XXI 

angegebenen  Qruppirung  gegen  Jezierna  vor.  Anstatt  eines  Cavalerie- 
Regimentes  stehen  ihr  zwei  Regimenter  zur  Verfiifjung.  Von  den 
12  Escadronen  befinden  sich  blos  3  Escadronon  auf  den  Linien 
3  bis  7,  und  9  Escadronen  auf  dem  rechten  Flügel  auf  den  Linien 

1  und  2.  Auf  der  Linie  1  geht  1  Escadron,  auf  der  Linie  2  der 
Haupttheil  mit  8  Escadronen  vor. 

Da  zwei  bedeutende  Defilien,  Strypa  und  Onila,  zu  überschreiten 
sind,  wird  der  Cavalerie  1  Bataillon  zugewiesen,  welches  am  n.  -|-  5. 
auf  der  Linie  2  bis  Qlinna  vorrücken  solL  Die  Bewegung  wird  um 

2  ühr  T.  angetreten. 

Die  C.  B.  (Cavalerie-Brigade)  liat  während  der  Hast  folgende 
Aufstellung: 

Seitenhut  1  (1  Escadron)  in  Taurow,  7  Escadronen  in  Plaucza 
wlk.  auf  der  Linie  2,  1  Escadron  als  Vortrab  beim  W.  Li.  Poplawy 
und  I  Zug  in  Cecory.  Die  Patrullen  sind,  wie  im.  Beispiele  XXI 
angegeben,  gegen  die  Ghntta  vorgeschoben. 

Um  7  Uhr  N.  soll  Division  B  den  Marsch  bis  an  die  Gnila 
liipa  fortsetzen. 

Gegner  F  ist  im  Anmärsche  in  3  Ctilonnen,  die  über  Ostaszowce, 
Jezierna  und  Melniki  vorrücken,  die  Cavalerie-Spitzen  passiren  um 
5  Uhr  T.,  die  Teten  der  Coiouneu  um  t>  Uiir  ^.  obige  i:'uucte. 
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Da  von  Rykow,  wo  die  C.  B.  stand,  bis  nach  Plauesa  ml 
3  Meilen  sorflcksnilegen  sind,  lo  wird  dieielbe  gegen  5  Uhr  T. 
obige  Puncto  erreichen^  die  ihr  zugetheiite  Infanterie  aber  errt 
gegen  8  Uhr  N.  bei  Glinna  und  KapUnoe  eintreffen. 

Geschieht  min  der  Zusammenatoss  der  Vorhut-Cavalerie  der 
Division  B,  wie  im  Beispiele  XXII,  1.  Fall  erwähnt  worden  ist,  so 
wird  gegen  6  Uhr  N.  das  Geschützfener  von  der  Chaussee  her 
hörbar  sein  und  auch  bis  zum  Einbrüche  der  Nacht  andauern,  weil 
beide  Vorhuten  dos  ß  und  Y  aufeinander  gestossen  sind.  Auch  die 
gegen  Jeziema  ttber  Gote  389»  394  und  Ton  Geoory  Torgegangenflo 
Patrullen  der  G.  B.  werden  von  der  ans  Jeziema  und  Ober  Mel- 
niki  debouchirenden  feindlichen  Cavalerie  som  Bttckange  gen  «ithigt 
sein,  und  der  Commandant  der  C.  B.  —  auch  wenn  die  Vorhut- 
Cavalerie  beider  Theile  (auf  der  Chaussee)  keine  Oesebiitzo  f)ei 
sich  hätte  —  wird  durch  diese  Patrullen  in  Erfahrung  bringen, 
dass  feindliche  Cavalerie  bei  Jezierna  und  Melniki  debouchirt  sei. 

Die  vom  Brigadier   sogleich,  folglich   bald   nach  ö  Uhr 
zn  treffenden  Verfügungen  könnten  folgende  sein: 

a)  Auftrag  an  die  beiden  Eseadronen  in  Poplawy  nnd  Taniow, 
gemeinschafUicb  (unter  dem  BefeUe  dee  ttlteren  Bittmeisters  oder 
eines  Stabs-Officiers)  gegen  Kozlow  und  Horodjszcze  vorzugehen, 
die  Brtlcke  bei  Koziow  zu  besetzen,  und  auf  beiden  Ufern  der 
Gnila  gegen  W.  H.  Obydra  und  über  Höhe  Klaczycha  gegen 
die  Chaussee  Jeziema  -  Tarnopol  Patrullen  zu  entsenden,  um  zu 
erkunden,  was  auf  der  Chaussee  gegen  Jeziernu  noch  im  Anmar?iche 
sieh  befinde ,  desgleichen  gegen  Doraamorycz ,  Pocrapiuce  und 
Chodaczkow  w}k.,  ob  die  Gegend  südlich  der  Chaussee  vom  Feinde 
frei  sei  oder  nieht 

h)  Der  Brigadier  selbst  geht  mit  den  ttbrigen  7  Eseadronen 
von  Plaueza  wk.  über  Cote  394f  mit  Seitenhuten  (je  Escadron) 
ttber  Gecory  und  Gote  389  gegen  die  Chauss&e  Tor,  um  die  Sürke 
der  aus  Jeziema  debouchirten  feindliohen  Colonne  zu  erkunden  n.  s.  w. 

Bemerkungen. 

Die  Vorrückungsliuien  der  Seitenhuten  1  und  2  dürfen  nicht 
vernachlässigt  werden,  weil  der  Feind  auch  Colonnen  südlich  von 
Mebiki  gegen  die  Gnila  disponirt  haben  kann  und  die  G.  B.  auch 
den  Auftrag  hat,  die  redite  Flanke  der  Haupt-Golonne  zu  siohera. 

Wurde  von  der  Vorhut  der  Division  B  auf  der  Linie  3  eine 
Soitenhut  entsendet,  so  wird  sie  auf  die  Vorhut  jener  feindlichen 
Colonne  stossen,  die  über  Älelniki  vorzurücken  hatte,  und  die  C.  B. 
wird  in  fler  Lage  sein,  auch  diese  Colonne  von  ihrer  Flanke  aus 
zu  beobachten  und  dem  Divisionär  B  genaue  Auskunft  über  deren 
.Stärke  zu  geben,  falls  nicht  die  feindliche  Cavalerie  überlegen  wäre 
und  diese  Erkundung  verhindert. 

Was  sodann  weiter  mit  dem  Hanpttheile  der  G.  B,  zu  gesehahen 
habe,  wird  der  Divisionär  verftigen;  er  kann  sie  entweder  gana 
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oder  znm  Theile  an  sich  ziehen  oder  auch  cur  BeobapCbtang  der 
südlichen  Gegend  verwenden. 

Würde  die  C.  B.  von  überlegener  feindlicher  Cavalerie  ge- 
worfen und  verfolgt,  so  zieht  sie  sich  hinter  die  Strypa  nach 
Olinna  und  Kaplince,  avisirt  hievon  die  Seitenhuten  1  und  2,  die 
ihren  ROcksog  nach  Kaplinoe  und  im  Notiifalle  auch  Uber  Piotyrza 
nehmen  können.  Ist  indessen  die  der  Cavalerie  angetheüte  Infanterie 
in  Glinna  eingetroffen,  so  übernimmt  sie  die  Besetzung  nnd  Ver- 
theidigung  der  Uebergänge. 

Würde  ahor  die  C.  B.  das  Geschützfener  von  der  Chaussee 
her  zu  einer  Zeit  vernehmen,  wo  sio  bereits  ihren  Rastort  bei 
Plaucza  verlassen,  z.  B.  wenn  sie  W.  H.  Poplawy  erreicht  hätte,  so 
geht  sie  quer  über's  Feld  über  Cote  392  und  391,  und  stunde  sie 
schon  bei  Kozlow,  entweder  am  linken  oder  rechten  Ufer  des 
Ceeorka-Baches  gegen  die  Chauss^  vor  n.  s. 

K,  Beobachtungen   der  in  der   Flanke  vorgehenden 
stärkeren  Gavalerie-Körper  bei  der  Verfolgung  feind- 
licher Cavalerie. 

Es  wurde  bereits  erwähnt,  dass  Nachrichten  -  Patrnllen  der 
Seitenhuten,  die  durch  die  feindlichen  hindurch  vorgedrungen  rind, 
in  der  Regel  beiläufig  bis  auf  Eine  Meile  vorgehen  und  sodann, 
wcDii  sie  keine  feindlichen  Colonnen  wahrnehmen  würden,  in  der 
kürzesten  Richtung  sich  gegen  die  eigene  Haupttriipj)e  wenden 
sollen.  Stärkere  Cavalerie  -  Körper  in  den  Flanken  werden  aber, 
sobald  sie  auf  schwächere  feindliche  Cavalerie-Abtheilungen  stotseUi 
dieselben  nicht  blos  zurückwerfen,  sondern  auch  die  Verfolgung 
derselben  auf  eine  grüs'sere  Entfernung  ausdehnen  können.  WeU 
aber  jeder  Vorstoss  ttbor  die  allgemeine  Linie  der  Sicherungs- 
Truppen  hinaus  immer  die  Sicherung  der  beiden  Flanken  der  vor- 
gehenden Truppe  nothwendig  macht,  so  folgt,  dass  eine  solcho  Ver- 
folgung in  der  Regel  nur  ruckweise,  d.  i,  nach  vorausgegangener 
Flanken-Sicherung,  geschehen  darf. 

XXIV. 

Annahme.  Division  B  und  die  C.  B.  sind,  wie  im  Beispiele 
XXIII,  am  n.-f-5.  im  Vormarsche  su  den  Rastorten  üstlich  der 

Strypa  begriffen. 

Es  ist  5  Uhr  T.,  die  C.  B.  passirt  soeben  Glinna,  ihr  Vortrab 
nähert  sich  dem  W.  II.  Poplawy,  die  Seitenhut  Nr.  1  (1  Escadron) 
dem  Orte  Taurow,  als  die  Spitze  der  Vorpatrulle  auf  halbem 
Wege  zwischen  W.  H.  Poplawy  und  Kozlow  auf  feindliche 
PatruUen  stösst. 

Auf  die  diesbezügliche  Meldung   geht  Vortrab  und  Haupt 
truppo  der  C.  B.  im  Trabe  vor,   diese  wirft  die  zur  Unterstützung 
ihrer  Patrulien   vorgeeilte  leindiiche  Cavalerie   und  vertoigt  die- 
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selbe  bis  oacb  Domamoiycz,  obne  daes  Bie  femcUiche  Infanterie 
wahrzunehmen  vermochte.  Der  Brigadier  hat  es  nicht  versäumt^ 
während  seine«  VormarRchos  gegen  Kozlow  in  seine  linke  Flank« 
1  Escadron  ^!:o^!:en  W.  11.  4  und  Jezierna  zu  entsenden,  und  die  Seiten- 
hiit  1  (1  Kscadr(m)  zur  Vorrückunp^  bis  an  die  Gnila  anzuweisen, 
ternerä,  naclidcni  er  die  Gnila  hoi  Kozlow  erreicht  hat.  Patmllen 
nach  links  über  W.  H.  Ubv<lra  und  über  die  Kla<  zv(  ha  -  Höhe 
gegen  die  Chaussee  zum  Wegkreuze  6  und  W.  Ii.  8,  endlich  auch 
nach  ^rechts  gegen  Zabojki  und  Pociapinoe  und  zur  Seitenbut  1 
gegen  Chodaczkow  wk*  zn  entsenden. 

Bei  Domamoryez  bleibt  er  mit  dem  Haupttheile  stehen,  lüsst 
die  K^^en  W.  H.  11  zurückgehende  feindliche  Cavalerie  bis  dahin 
durch  eine  Abtlieiiung  verfolgen,  und  entsendet  gleichzeitig  1  Escadron 
über  Dolzauka  gegen  die  Chaussee  zum  W.  II.  1)  mit  dem  Auf- 
trage, dort  stehen  zu  bleiben  und  Pati'ullen  gegen  Anastazowka 
und  Zagrobela  zu  entsenden. 

Da  die  Spitze  der  C.  B.  um  5  Uhr  T.  auf  den  Fmnd  ge- 
stossen  war,  so  wird  der  Hanpttbeil,  der  zu  dieser  Stande  eben 
Glinna  passirte  nicht  vor  7  Ubr  N.  in  Domamoryez  eintreffen 
können,  wo  der  Brigadier  die  Meldungen  seiner  entsendeten 
Patmllen  abwartet 

Bemerkungen. 

War  es  zweckmässig,    dass  der  Brigadier  bis  Domamoryez 
vorgeeilt  war?  Ja,  denn  er  liatte  wahrend  des  j^anzen  Vormarsches 
kein  Geschützfeuer  von  der  Chaussee  her  vernommen,  folglich  war 
während  seiner  Vorrttckung  bis  zur  Gnila  wahrscheinlich  nocb  kein 
Feind  Aber  Jezierna  hinaus  vorgedrungen.  Es  konnte  aber  doch 
mciglich  sein,  dass  eine  feindliche  Colonne  im  Anmärsche  geg^en 
diesen  Ort  sich  befinde.  Der  Brigadier  musste  daher  nicht  nur 
während  seines  Vormarsches  gegen  Kozlow,  sondern  auch  nach 
Passiruni;    dieses    Punctes    Abtheilungen    nach    links    gegen  die 
Chaussee  entsenden,  desgleichen  aucli  gegen  die  Linie  1  und  zur 
Chaussee  Zagrobehi-l'lotycza,  da  es  ja  auch  möglich  ist,  dass  der 
am  n. -{-4.  in  Tarnopol  eingetrofifeae  Feind  diese  Richtung  ein- 
geschlagen habe,  um  die  Division  B  und  das  Corps  Ä  in  der 
Trennung  zu  erhalten.    Durch   diese  Detachirungen  tritt  eine 
Sobwächnng  der  C.  B.,  die  einschlüssig  der  Seitenhut  1  blos  neun 
Kseadronen  zählt,  ein.  auch  steht  die  C.  B.  in  Domamoryez  ohne< 
hin  schon  gegen  2  Meilen  östlich  von  der  Division  B,  du-  bei  Jsu** 
ezowee  lageit.  vorgeschoben,  es  Herren   ihr  überdies  die  Detil*'*en 
der  Gnibi  im  Kücken,  und  sie  könnte  bei  einem  noch  weiteren  Vor- 
gehen leicht  von  beiden  Chausseen  her  im  Kücken  angegriffen  und 
gezwungen  werden,  den  Kückzug  südwärts  von  Kozlow  zu  nehmen, 
wo  sie  vielleicht  auf  eine  feiiätiehe  CSolonne,  die  auf  Flöth  e  za 
marschurt,  stosaen  kttnnte,  die  ihr  diese  Bichtung  verlegt  n.  a.  w. 
Der  Brigadier  kann  daher  nichts  Besseres  thun,  ab  bei  Dmnamorycs 
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stehen  zu  bleiben  und  das  Erirebniss  seiner  Entsendungen  abzu- 
warten. Da  aber  Dtyision  B  die  Nacht  (d.  Jesiema  j.)  zubringt, 
so  wird  die  C.  B.  jedenfalls  in  Domamorycz  verbleiben. 

Der  Brigadier  wird  ferners  bei  seinem  Eintreffen  in  Doma- 
morycz aus  dorn  Umstände,  dass  er  während  seines  Vormfirscbes 
keine  feindliche  Infanterie  bemerktn,  auch  d^^n  Solilnss  ziehen 
können,  dass  auf  der  Linie  Zairrtihola-Kozlow  überhaupt  keine 
feindliche  Colonne  sich  im  Anmärsche  beiindo,  da  eine  solche  uai 
7  Uhr  N.  jedenfalls  Domamoryoz  bereite  erreicht  haben  müsste, 
denn,  witre  die  um  5  Uhr  T.  zwischen  W.  H.  Poplawy  und  Kos- 
low  im  Vormärsche  begriffim  gewesene  feindliche  CaTalerio-Abthei- 
long  nicht  auf  jene  des  B  gestossen,  so  würde  dieselbe  bis  7  Uhr  N. 
zwei  Wep^stundon  zurückgelegt,  somit  bereits  Qlinna  erreicht  haben. 
Dieser  Ort  ist  aber  2*/,  Meilen  von  Domaraorvcz  entfernt.  Wenn 
daher  um  7  Uhr  N.  die  Cavalcrie  dos  B  dort  keine  feindliche  In- 
fanterie wahrnimmt,  so  ist  der  Bri;radier  wohl  zur  Annalune  berech- 
tigt; dass  or  eutweder  blos  auf  eiue  isulirt  vorgeschobene  feindliche 
Cayalerie-Abtheilnng  oder  auf  eine  feindliche  Seitenhut  gestossen 
sei,  da  eine  feindliche  Infanterie-Colonne  schwerlich  eine  schwache 
Vorhut- Cayalerie  bis  auf  2%  Meilen  vor  ihre  T6te  ▼orgeiehoben 
haben  dürfte.  Ob  aber  die  geworfene  Gavalerie  eine  Seitenhut  sei, 
hierüber  werden  die  Meldunp^cn  der  gegen  beide  Chausseen  ent- 
sendeten Patrullen  und  die  Rlittheilung  der  Seitenhut  Nr.  1  dem 
Brigadier  die  Aufkllirunfj  p^eben  müssen.  Werden  nämlich  auch  auf 
den  beiden  Chausseen  keine  foindliohon  Colonnen  bemerkt,  so  war 
jene  feindliche  von  der  C.  B.  geworfene  Cavalerie-Abtheiluug  oben 
nichts  Anderes  als  «n  Tom  Gegner,  der  yielldcht  bei  Tamopol 
steht,  Torgesendetes  isolirtes  Detachement  u.  s,  w. 

~  '  Wftre  es  noch  Tag,  wenn  die  Meldungen  der  von  der  C.  B. 
entsendeten  Flanken-Detachenients  einlangen,  dass  auf  den  beiden 
Chausseen  kein  Feind  wahrzunehmen  sei,  dann  erst  könnte  der 
Brigadier  von  Domamorycz  bis  an  den  Sereth  vorgehen,  z.  H.  der 
Haupttheil  nach  Zagrobela-Tarnopol,  Seitenhut  Nr.  1  nach  Ostrow, 
die  in  die  linke  Flanke  zum  W.  H.  9  entsendete  Eäcadron  nach 
Hluboczek. 

HL  Abschnitt. 

BMimeiitiiiiiieii  Iwiiii  ZuMumiMtraffM  idt  den  Feimie  uml  in 

Gofbchto. 

§.  6.  Vorhaltungen  der  Sicherungstruppen. 

A,  Der  Vorpatrullen  und  Seitenhuten. 

1.  Von  den  Seitenhuten  und  den  Vorpatrullen  sollen  nur 
wichtige  Wahrnehmungen  Uber  den  Feind  an  den  Vorhnt-Comman* 
danten,  beziehungsweise  Colonnen-Commandanten  gemeldet  werden. 
Zu  diesen  gehören: 
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a)  Dm  erste  Ansichtigwerdeu  des  Feindes,  auch  wenn  es  nur 
einzebe  PatruUen  wären,  d.  i  to  oft  man  dne  noch  nicht  vor- 
handen gewesene  oder  verloren  gegangene  Fflhlung  mit  dem  Feinde 
erkngt  hat; 

h)  alle  noch  weiteren  Wahrnehmungen  über  Stärke,  Waffen- 
gattunc^  und  Anniarschlinien  des  Fcindesy  sodann  wo  und  wann  diese 
Wahrnehmungen  <^emaclit  worden  sind. 

Irlittheilungen  von  Reisenden  und  Einwohnern  aber  nur  dann, 
wenn  sie  von  solcher  Wichtigkeit  sind,  dass  sie  sogleich  dem 
Vorhut-  oder  Colonnen  -  CommaudanteD  hokannt  gegeben  werden 
mttssten.  Wäre  dise  nicht  der  Fall,  so  kann  die  besflgliche  Mit- 
theilnng  gelegentlioh  einer  längeren  Bast  oder  aoch  am  Schlosse  des 
Tagmarsches  stattfinden,  zu  welcher  Zmt  ohnehin  Ordonnanzen  zun 
Colonnen-  oder  Vorhut-Commaadanten  abgehen,  um  die  Meldung 
über  die  bezogene  AufsteUung  au  ttbersenden  und  weitere  Befehle 
(Abfertigung)  einzuholen. 

2.  Die  wichtigeren  Meldungen  der  Vorputrulle  gehen  in  der 
bereits  erwähnten  Weise  von  Gmppe  zu  Gruppe  (Vortrab,  Haupt- 
theil  der  Vorhut- Ca valerie  und  -Infanterie)  bis  sur  Spitze  der  Haupt- 
trappe, wo  sich  in  der  Bogel  der  Colopneo-Commandant  aaflialten  wird. 

3.  Die  Seitenhttten,  besonders  wenn  sie  sehr  entfernt  von  der 
^larschlinie  (der  Division)  sich  bewegen,  trachten  aber,  bevor  sie 
ihre  Meldung  absenden,  nähere  An&chlüBse  Uber  den  Feind  zu  er- 
langen, nämlich :  sich  zu  überzeugen,  ob  die  walirgertommene  feind- 
liche Patrulle  eine  vereinzeinte  auf  Streifung  ausgesemlete  Ahthei- 
lung  ist,  oder  ob  ihr  eine  stärkere  Abtheüuug,  namentlich  Infan- 
terie, nachfolgt. 

4.  YorpatruUen  und  Seitenhuten,  die  auf  den  Feind  treffen 
nnd  snm  Weichen  genöthigt  werden,  haben  dies  ihren  Neben- 
Seitenhuten  nitiadieilen,  faUs  dieselben  nicht  in  Sicht  wären. 

5.  Wird  aber  der  Feind  geworfen,  so  kann  in  der  Bogel  eine 
solche  lüttheilung  unterbleiben,  ausgenommen,  es  wtUrde  von  Vor- 
theil  sein,  dass  die  lieben-Seitenhuten  bei  der  Verfolgung  mitwirken. 

B.  Der  Vorhut-Cavalerie. 

a)  Im  Allgemeinen  und  im  hindernissfreien  Terrain. 

Die  anf  den  Marschlinien  eines  HeereskOrpers  hofin dlirlnü 
Vorhuten-Cavalerien  —  Vortrab  und  Haupttheil  —  gehen,  sobald  sie 
▼on  ihrer  VorpatruUe  die  Mcldimg  erhalten,  dass  sie  in  Fühlung 
mit  dem  Feinde  getreten,  im  Trabe  vor.  ^  dies  sollte  als  Regel 
gelten,  —  um  sich  ihrer  VorpatruUe  zu  nähern,  nnd  trachten,  durcli 
Bchnellos  Zurückwerfen  der  feindliclicn  Patrullen  und  der  ihnen 
allenfalls  uoeh  nachfolgenden  Cavalerio-Ahtheilungen  niöp;lichst  weil 
vorzudringen,  um  sjch  die  Ueherzeugung  zu  verschaffen,  ob  man 
es  blos  mit  feindUcher  Ca  valerie  zu  thun  habe  oder  auch  Infanterie 
derselben  nachfolge. 
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Ort  und  Zeit  des  Zusumnienstossea  und  die  wahrf^^enouimene 
Stärke  des  Gefpiers  sind  für  den  CoIonnen-( 'ommandanten  immer 
höchst  wichtig  zu  wissen,  daher  diese  Auskünfte  den  wesentlichsten 
Inhalt  der  Meldungen  der  Vorhut-Cavalerie  bilden  müssen. 

Ist  die  BiirfldkgeworfeBe  femdUdie  Gsyalerie  die  Vorhut  einet 
H^rOMeren  HeereskOrpers  (Colonne)»  so  wird  sich  dieselbe  mit  ihrer 
Vorhut-Infanterie  vereinigen  und  dadurch  Schutz  finden.  Der  Ver- 
folgende lässt  einen  Theil  seiner  Truppe  dort  zurück,  nm  die 
feindliche  Cavalerie  in  Schach  zu  halten  —  was  jedoch  in  einem 
offenen  Terrain  nicht  immer  nothwendig  ist  —  und  geht  mit  dem 
Reste,  der  feindlic  lien  Infanterie  ausweichend,  hinter  ihrem  Rücken 
noch  so  weit  vor,  bis  sie  die  feindliche  Haupttruppe  wahrzunehmen 
▼erraag  oder  als  es  ihre  Aufgabe  erheischt. 

Sobald  die  Vorhut-Oayalerie  auf  feindliche  Infanterie  gestossen 
isty  müssen  selbstverstSndlioh  alle  Bewegungen  ausser  Schussbereieh 
derselben,  somit  seitwärts  ihrer  ^Marschlinio  stattfinden.  Hat  die  Vor- 
hut-Cavalerie die  nothwendigen  Erforschungen  bewirkt,  so  bleibt  sie, 
WMin  thunlich,  in  einer  den  Feind  heobaclitenden  Haltung. 

Würde  die  Vorhut-Cavalerie  zum  Weichen  genöthigt,  so  kann 
sie  zwar  den  Rückzug  auch  seitwärts  ihrer  Marschliuie  bewirken, 
z.  B.  wenn  ein  seitwäits  derselben  liegendes  Defile  zu  besetzen 
wäre  (Tustoglowy),  weil  das  auf  der  MarsdiHiue  seihet  liegende 
(Zhorow)  bereits  von  der  eigenen  Vorhut-Infanterie  erreicht  worden 
ist;  in  offenem  Terrain  aber  soll  die  Vorhut-Cavalerie  in  der  Regel 
trachten,  sich  von  ihrer  nächsten  Infanterie  nicht  abdrängen  zu 
lassen,  da  ^ic  bei  derselben  immer  den  besten  Schutz  findet  und 
hiedurch  eher  in  der  Lage  sein  wird,  die  feindliche  Cavalerie  an  ein 
Voreilon  bis  zur  Uaupttruppe  zu  verhindern,  als  es  der  Fall,  wenn 
sie  von  ihrer  Vorhut-Infanterie  abgedrängt  und  direct  bis  auf  die 
Uaupttruppe  verfolgt  werden  könnte. 

Wäre  die  feindliche  Cavalerie  der  Vorhut-Cavalerie  swar  llber- 
legeUf  könnte  sie  aber  diese  nicht  angreifen,  weil  s.  B.  ein  Terrain- 
Hindemiss  beide  trennt,  so  bleibt  die  schwächere  Cavalerie  der  stär- 
keren gegenttber  und  bewacht  deren  Bewegungen. 

In  manchen  Fällen  kann  es  übrigens  vortheilhaft  sein,  wenn 
eine  zurückgehende  Cavalerie  nicht  in  Einer  Masse  vereinigt  bleibt, 
sondern  Abtheilungen  zu  den  nächsten  Seitenhuten  entsendet,  um 
sie  zu  verstärken  und  ihnen  dadurch  vielleicht  Gelegenheit  zu  geben, 
im  Kücken  der  feindlichen  Cavalerie  die  Erkundung  in  der  VVeise 
fortnsetaen,  wie  dies  bei  den  Vorhaltungen  der  Seitenhuten  bereits 
«rwtthnt  worden  ist  üeberhaupt  werden  die  der  Vorhut-Cavalerie 
sunlchst  befindlichen  Seitenhuten  häufig  in  der  Lage  sein»  von  ihren 
aeihrärts  der  feindlichen  Colonnen  befindlichen  Bewegungslinien 
deren  Längenausdehnnng  zu  überblicken  und  dadurch  ihre  bei- 
läufige Stärke  abzuschätzen.  Sie  müssen  daher  besonders  in  jenen 
Fällen,  wo  der  auf  der  Marschlinie  vorrückende  Haupttheil  der 
Vorhut-Cavalerie  von  überlegeuer  feindlicher  Cavalerie  geworfen 
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würde,  oder  «uch  wenn  beide  Gegner  wegen  der  zwischen  ihnen 
liegenden  Bodenhindemisse  za  keinem  Angriffe  sehreiten  kdnnten, 
eine  erhöhte  Tbätigkeit  entwickehi. 

6)  Beim  Zusammenstosse    diesseits    eines   zu  ttber^ 

schreitenden  Defil^'s. 

Es  wurde  schon  früher  erwähnt,  dass  eine  Vorhut-CSzyalerie, 
auch  wenn  sie  nicht  in  Fühlung  mit  dem  Feinde  ist,  bei  der  An- 
näherung an  ein  Defil^,  auf  1  Meile  daTon,  im  Trabe  Torgehen  soU, 

damit  der  Haupttlieil  sich  ihrer  Vorpatrulle  nähere,  und  f(lr  den 
mö;j:lichen  FaU,  als  ein  Zusaramenstoss  diesseits  des  Defil^'s  statt- 
fin(l<it,  die  ganze  Vorliut-Cavalerie  vorsaniraclt  sei,  nm  mit  grösster 
Kratt  die  feindliche  Cavalerie  wieder  hinter  das  Detile  zurück- 
werfen zu  können. 

Liegen  Ortschaiton  unmittelbar  vor  oder  auch  hinter  dem 
Defil^y  so  sind  sogleich  stärkere  Abtheilungen  aneh  yon  seitwärts 
in  den  Ort  zu  schicken,  deren  Aufgabe  es  ist,  den  allenfalls  sich 
verspätenden  feindlichen  Abtheilungen  den  Zugang  zu  den  Brücken 
zu  verlegen  und  dieselben  abzuschneiden,  femer  ist  zu  trachten, 
das  jenseitige.  Brücken-Ende  rasch  zu  gewinnen,  um  rlie  feindliche 
Cavalerie  zu  hindorn,  dass  sie  dort  zur  directen  Vertheidigung 
des  Uoberganges  günstig  gelegene  Ge})äude  an  der  Brücke  besetze, 
endlieh  ist  die  geworfene  Cavalcrio  jenseits  eine  anp^emossen«* 
Strecke,  beziehungsweise  bis  zur  ihrer  iufautene  zu  verfuigen  uud 
gleiehzdtig  sind  im  Deild  aneh  jene  Voirkehrangen  zn  treffen  — 
Besetzung  und  Sicherang  des  jenseitigen  Ufers  —  die  der  nachfol- 
genden Oolonne  das  Debouchiren  ans  dem  Defil^  sichern. 

XXY- 

Annahme.  Division  B  marschirt  in  einer  Colonne  nach  Fig.  1 
über  Zborow  nach  Jezieroa. 

Die  Spitze  der  Vorhut-Cavalerie  sttfsst  beim  Wegkreuse  3  dies- 
seits Zborow  auf  Cavalerie-Patrullen  des  Y. 

Der  Commandaiil  <lcr  Vcrpatrullo  erstattet,  sobald  seine  Spitze 
die  feindlichen  l'atrulieu  wahrgenommen,  die  Meldung  (Nr.  1 ;  an 
den  Colontten-Oommandaaten  nnd  sehreitet  entweder  sogleich  zum 
Angriffe,  um  dieselben  bis  über  Knklinoe  zurückzuwerfen  oder  er 
erwartet,  nach  Bedarf,  yorerst  die  Annäherang  des  Hanpttheiles  der 
Vorhut  Cavalerie. 

Ist  der  Feind  aus  Kuklince  vortrieben,  so  wird  das  Defilö 
einstweilen  durch  eine  ent><prcchond  starke  Abtheilunf!^  besetzt  — 
je  w<  iii<^or  Keiter  zuruekf^elasson  werden  können,  desto  besser  — 
wahreiul  der  Haupttheil  die  Verfolgung  sogleich  fortsetzt.  Dass  der 
Gegner  vom  Defile  vertrieben  und  dasselbe  besetzt  worden  ist,  bildet 
den  Inhalt  der  Meldung  Nr.  2. 
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Befindet  sidi  bei  der  Vorhut-Infantorie  —  wie  schon  erwähnt 
—  ein  Wag:enpark,  bo  wird  auf  die  eingelangte  Meldung  2  so  viel 
an  technischen  Truppen  und  Infanterie,  als  fahrend  fortgebracht 
werden  kann,  /tir  HriU'ke  von  Zhorow  vorgesendet.  Die  Absendung 
der  zweiten  Meldung:;  der  Vorhut  Cavaleric  über  die  bewirkto  Ver- 
treibung des  Feindes  über  Kuklince  hinaus  wäre  auch  dann  noth- 
wendig,  wenn  der  erwähnte  Wagenpark  der  Vorhat-In&ntorie  nicht 
zur  Verfügung  stände,  damit  diese  hiednroh  eine  Mahnung  erhalte, 
ihren  Marsch  onanageeetst  gegen  Kuklince  fortzusetsen,  und  auch 
eine  Abtheüang  Aber  Mlynowce  za  den  UebergJingen  von  Tostoglowy 
entsenden  könne. 

Die  Vorhat -Cavalerie  gebt  nun  noch  so  weit  als  nöthig 
vor,   nm   der  nachfolgenden  Infanterie  die  bestimmte  Auskunft 

^eben  zu  können  ,  ob  sie  d.as  laut  Disposition  ihr  zugewiesene 
Marschziel  (Jarezowce'l  werde  erreichen  kimncn  n.  s.  w..  -wie  dies 
im  §.  4,  Artikel  i^,  Punkt  und  c),  pag.  ü9  bereits  angegeben 
worden  ist. 

Genau  zu  wissen,  dass  jenseits  eines  Defile's  innerhalb  einer 
bestimmten  Entfernung  keine  feindliche  luianterie  sich  befinde,  ist 
auch  für  die  Vorhut-Cavalerie  selbst  in  dem  Falle,  als  sie  der  feind- 
lichen Oavalerie  ttberlegen  ist,  von  Wichtigkeit,  weil  sie  bei  der 
Annäherung  von  feindlicher  Infanterie  an  das  DefiU  nicht  nOthig 
hätte,  sogleich  dahin  zurückzueilen,  um  es  zu  besetzen,  wenn  sie 
weiss,  dass  ihre  Vorhut-Infanterie  jedenfalU  früher  als  der  Feind 
dort  einzutrefl'en  verniac::  '^ie  kann  sich  daher  seitwärts  der  im  An- 
marsch befindlichen  feindlichen  Colonne  stellen,  um  ihre  p^an/.e 
Stärke  I  Colonnenlänge^  zu  erkunden,  was  wieder  auf  das  Benehmen 
ihrer  Vorhut  Infanterie  von  I^influss  sein  kann. 

Stösst  die  Vorhut  -  Cavulerie  in  der  Entfernung  einer  Meile 
und  darüber  diesseits  eines  zu  überschreitenden  oder  zu  besetzenden 
Defil6*s  (Zborow),  z.  B.  beim  W.  H.  Mnrowana,  auf  feindliche 
Cavalerie,  so  schwindet  zwar  die  Hoffisung,  das  Defil^  noch  vor 
Ankunft  der  feindlichen  Infanterie  besetzen  zu  können,  weil,  im 
Falle  als  der  feindlichen  Cavalerie  eine  Vorhut-Infanterie  beigegeben 
wäre ,  diese  wohl  schon  im  Momente  des  Zusammenstosses  bei 
Murowana ,  bereits  Zborow  entweder  passirt  oder  doch  schon  er- 
reicht haben  dürfte.  Da  aber  die  Vorhut-C  ivalerie  nicht  im  Voraus 
wissen  kann,  ob  hinter  der  feindlichen  Cavalerie  auch  Infanterie  nach- 
rUckt  und  wo  sie  sich  befindet ,  so  folgt  wohl ,  dass  die  Vorhut- 
Cavalerie  jederzeit  trachten  muss,  die  feindliche  Cavalerie  zurück- 
zuwerfen und  auch  bis  auf  die  bereits  angegebenen  Entfernungen 
jenseits  des  Defile's  zu  verfolgen. 

Wäre  aber  die  Vorhut-Cavalerie  schwächer  und  würde  sie  auf 

ihre  Infanterie  zurilckf]jeworfen .  so  muss  aus  den  eben  erwähnten 
Qrtlnden  die  vereinigte  Vorhut  ihren  Vormarsch  gogen  das  Marsch- 
ziel fortsetzen. 
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c)  Zttsaro me nsto B8  im  Defile  selbst 

Die  Vorlmt-Cavaleriü  verfolgt  in  solchem  Falle  dieselKe  Ten- 
denB  wie  im  Falle  d)  erwähnt  worden.  Öie  wird  nämlich  bestrebt 
sein,  den  jenseitigen  Ausgang  dee  Defilö^s  zu  erreichen,  oder,  wenn 
dies  nicht  mehr  möglich  wäre,  sich  am  diesseitigen  Ausgange  zn. 
behaupten.  Dieser  ganze  Act  spielt  sich  als  ein  Kampf  in  den 
Strassen  der  Orte  Zborow  und  Kuklince  ab,  und  da  es  jedem  Theile 
unnioL'lich  *?ema<lit  ist,  die  Stärke  seinca  Gegners  abzusdiätzcn. 
HO  wird  auf  der  Seite  des  Knbaern,  auch  wenn  er  schwächer  wäre, 
fast  immer  der  Erfolg  liegen. 

Würde  der  Gegner  unmittelbar  vor  Zborow  zurückgeworfen, 
80  sind  während  der  Verfolgung  auch  Abtheilungen  von  seitwärts 
durch  den  Ort  gegen  die  Brflcke  zu  senden,  um  jene  Abtheilungen, 
die  sich  allenfalls  verspätet  hätten,  von  derselben  abzuschneiden. 

In  allen  Fällen,  wo  der  Zn^ammenstoss  di"s.s<^it"!  oder  im  De- 
61e  selbst  stattfindet,  wird  immer  Derjenige  im  Vortheiie  sein,  dessen 
Infanterie  früher  beim  Detile  einzutrefTen  vermaq:.  denn  die^^e  kann 
sogleich  die  feindlichen  abgesessenen  Keiler  mit  iii)erlegenen 
Kräften  vom  jenseitigen  Ufer  vertreiben  und  auf  dasselbe  debou- 
chireu. 

Es  sei  gleich  hier  noch  bemerkt,  dass  Derjenige,  der  einen  Theil 
seiner  Infanterie,  z.  B.  die  Jäger  oder  auch  jo  Eine  Compngnie  per 
Bataillon,  mit  Repctir-Ge wehren  ausgerüstet  hätte ,  bei  sllen  Ue- 
legenhoiten,  wo  in  sehr  schmalen  Fronten  zum  Sturme  TOirgegangcn 
werden  rauss,  wie  bei  Brücken,  auf  und  entlang  eines  Dammes,  beim 
Strassenkampfe  u.  dg].,  einen  grossen  Vortheü  über  jene  Infanterie 
besitzen  wird,  die  einer  solciien  W  alle  entbehrt. 

d)  Zusammcnstoss  jenseits  eines  zu  Überschreitenden 

D  ef  il  e  s. 

Wenn  die  Vorhut-Oavalerie  in  der  schon  erwähnten  Weise 

zum  Defil6  vorgeeilt  und  auf  keinen  Feind  gestossen  ist,  oder 
überhaupt  denselben  hinter  dasselbe  zurückgeworfen  h^tte,  so  lässt 
sie  die  zur  Besetzung  der  Brücke  nothwendigon  Abtheilungen 
'/nrüek  und  set/.t  den  Marsch  jenseits  noeh  so  weit  fort,  als  noth- 
wendig.  um  die  Ueberzeugnng  zu  gewinnen,  dass  die  X'orhut 
Inlanterie  jedenfalls  vor  dem  Feinde  beim  Detile  oder  einem  vor- 
liegenden Puncte  eintreffen  könne. 

Würde  die  Vorhut-Oavalerie  aus  der  jenseits  genommeaen 
Aufstellung  zum  Rückzüge  genöthigt,  so  kann  sie  in  dem  Falle,  ab 
sie  bestimmt  weiss ,  dass  das  Defile  von  der  eigenen  Infanterie 
bereits  besetzt  sein  wird,  bevor  die  feindliche  Infanterie  dort  ein- 
zutreffen vermag,  ihren  Küekzug  auch  nach  seitwärts  nelinien.  z.  B. 
nach  Tustogiow^,  wenn  die  Vorhut-iofanterie  Zborow  als  ^larsch* 
ziel  hätte. 
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C.  V^erweudung  dor  reitenden  Artillerie. 

Ist  das  Terrain  offen  und  liindernissfrei,  so  gestaltet  sich  die 
Vorriickunf;  der  Vorbut-Cavalerie  bia  zu  ihrer  Vorpatrulle,  eodann 
der  Aufnmvsch  und  die  Attnko  in  den  meisten  Fällen  zu  einer 
continuirlichen  Bewegung ,  die  bis  zur  Attako  grösstentheiis  im 
Trab  ausgeführt  wird.  Zu  einer  Vorbereitung  des  Cavah^rie-An- 
gritYes  durch  Geschützfeuer  wird  daher  niemals  die  Zeit  vt)riuindea 
sein.  Alles  was  von  der  Batterie  verlangt  werden  kann,  wird  sich 
darauf  besohrtaken ,  dass  sie  in  derselben  Zeit  als  die  Cavalerie 
zur  Attake  aufmarschirt,  eine  gttnstige  Aufteilung,  die  durch  eine 
den  Uraatllnden  entsprechende  GeschUtzbedeeknng  gesichert  sein 
muss,  nimmt,  um  der  eigenen  Cavaleri^  falls  sie  geworfen  würde,  die 
bablii^i'  lialliirung  und  ihren  Rückzug  zu  erleichtern,  oder,  falls  der 
Feind  geworfen  würde,  densellien  mit  Geschossen  zu  verfolgen,  endlich 
um  beim  Angriffe  oder  der  Vertheidigung  von  DeHli'on  mitzuwirken. 

Wurde  z.  Ii.  die  beiderseitige  Vorliut  •  Cavalerie  westlich 
Ton  Zborow  zwischen  Oote  392  und  394  gegen  einander  gerathen, 
so  werden  gerade  diese  Pnnote,  weil  sie  das  zwischenliegende 
Terrain  beherrschen,  auch  die  besten  Batterie-Stellungen  sein. 

Wttrde  der  Zusammenstoss  zwischen  Zborow  und  Cote  394 
stattfinden,  so  wäre  die  Batterie-Stellung  für  B  an  dem  Puncte, 
wo  die  Chaussee  sieh  gegen  Zborow  senkt .  eventuell  die  Zug/inge 
von  Zborow  besidiossen  werden  kiinnen.  )  hingegen  könnte  seine 
Bdtteri.e  erst  verwenden,  wenn  sie  einen  Aussehuss  findet. 

Würde  die  Vorhut-Cavalerie  genüthigt  in  mehr  schwierigem 
Terrain  sich  seitwärts  der  Marschlinie  zurttckzuziehen,  z.  B.  die 
Cavalerie  B  in  Folge  eines  Gefechtes  bei  Jarczowce  Uber  die  Eisen« 
bahn  und  Ouil.i  nach  Tustoglowy ,  ao  kann  die  Batterie  oft  mit 
grösserer  Wahrscheiidichkeit  in  Sicherheit  gebracht  werden,  wenn 
sie  sich  mit  ihrer  Bedeckung  eiligst  gegen  die  Vorhut-Infanterie 
ziiriu  k/.ielit  (über  Kuklineo)-,  denn,  wenn  auch  die  reitenden  Batterien 
die  gleiche  Geschwindigkeit  wie  die  Cavalerie  besitzen,  so  gilt  dies 
doch  nicht  für  jene  Bewegungen,  die  abseits  der  Comniunicationen 
auazuführen  sind,  weil  sie  nicht  alle  jene  Hindernisse  mit  derselben 
Leichtigkeit  zu  ttberwinden  venuag,  wie  die  Cayalerie. 

Dftgegen  wird  sie  der  Cayalerie  hOchst  nothwendig,  wenn  ein 
beschwerliches  Terrain-IIinderniss  beide  Cavalerien  trennt,  die  Eine 
dasselbe  vortheidigen,  die  Andere  aber  tiberschreiteo  will.  So  z.  B. 
werden  Geschütze  bei  Cote  3()0  i  Tustoglowy)  zur  Beschiessung 
des  Dammweges  und  dt^r  Brücke  bei  Zborow  sowohl  dem  Angreifer, 
als  dem  Vertheidiger  wesentliche  Dienste  leisten. 

§.  7.  Verhaltuugen  der  vorgeschobenen  Vorhut- 

Infanterie. 

Hauptzweck  derselben  ist  es,  der  Vorhut-Cavalerie  in  der 
Lösung  ihrer  Aufgabe  behilflich  zu  sein  und  sie  zu  unterstützen. 

7» 
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Dies  Tiumoist  der  Fall,  "wenn  auf  der  ISIarschlinio  sich 
Defilöen  beiindcn,  in  deren  Besitz  man  früher,  als  dies  dem  Feinde 
möglich  wäre,  gelan<;fn  will.  Denn  ,  falls  keine  DetiK-cn  zu  über- 
schreiten oder  zu  besetzen  sind,  ist  es  auch  überflüssig,  Infanterie 
zu  weit  über  die  Haupttruppe  hinaus  yorzuschieben. 

Geben  wir  zu  den  wichtigeren  Beobachtungen  einer  vor* 
geschobenen  Vorhat  ttber. 

A,  Anha Itspuncte  zur  Be urth eilung«  wo  derZusam- 
menstoss  mit  feindlicher  Inf anterie  stattfinden  wird. 

So  wie  die  Cavalerie  aus  dem  Marsclizettel  stets  zu  beur 
theilen  veruiaf;,  wo  sich  die  übrigen  Colonnentheile,  Vorhut-Infan- 
terie und  die  TSte  der  Haupttruppe  jeweilig  befinden  und  danach 
ihr  Benehmen  zur  Ausführung  bestimmter  Aufbttge  einrichten  kann 
(siehe  §.  4  ebenso  werden  die  Commandanten  der  Vorhut- 
Infanterie  und  der  Haupttruppe  sehr  leicht  durch  die  Vergleichung 
der  Zeit,  in  der  von  der  Vorhut-Oavalerie  feindliche  Infanterie  an 
einem  bestimmten  Orte  wahrq^enommcn  wurde,  mit  jenem  Orte,  wo 
die  Vorluit-Iiitanterie  und  Haupttrup|M'  sieh  zu  eben  dieser  Zeit 
befanden,  beilauti^;  jenen  l'iniet  bestimmen  können,  wo  sie  mit  der 
feindliehen  Infanterie  zusammentreffen  werden,  wenn  diese  gleich- 
falls ihren  Vormarsch  ohne  Unterbrochung  fortsetzen  würde«  und^ 
falls  zwischen  den  gegenseitig  im  Anmärsche  befindlichen  Colonnea 
ein  DeiiU  läge,  wird  auch  jener  Gegner,  dessen  Cavalerie  feind« 
liehe  Infanterie  wahrnehmen  konnte,  genau  benrtheilen  kOnnen,  ob 
er  noch  vor  dem  Feinde  dasselbe  orreichen  werde  n.  s.  w.  Vorhut» 
und  ( 'olonnen  Commandant  sind  «odann  in  der  Lage,  —  zumal  wenn 
■^io  \A  i^<f'Ti  .  dass  sio  das  Detile  nicht  m^lir  vor  dem  Feinde  zu  er- 
reiclif'u  vmmigen  —  noch  vor  dem  Zusanniien-^tosse  jene  Kräfte- 
Gruppirung  vorzunehmen,  die  erforderlieh,  um  unter  möglichst  gün- 
stigen VerhÄltnisaen  in  s  Gefecht  treten  zu  können. 

Wäre  z.  B.  das  Marschziel  der  Vorhut-Infanterie  des  B  daa 
Defil<^  von  Kuklince  und  erhielte  sie  um  9.30  T.  bei  der  Cote  394 
folgende  Meldung  ihrer  Vorhut-Cavalerle :  „Cote  391  (zwischen 
Kuklince  und  Jarczowce),  9  Uhr  T.  Feindliche  Uavalerie 
bis  auf  ihre  Infanterie  zur ückp^e werfen,  die  so  er- 
reicht s  o  f  b  e  n  mit  der  Tete  W.  II.  4  und  b  o  w  e  £r  t 
sieh  E^eL'cn  K  ii  k  1  i  n  e  o.  St;lrko  u.  s.  w.^,  ho  ^'ibt  die-^elKe 
qreniJf^enden  Auf-*(  Idiiss  darliljer,  das«  der  Zusammenstoss  im  Detile 
an  der  Brücke  von  Zborow  stattfinden  werde.  Denn  o»  sind  vom 
W.  TL  4  bis  Zborow  9000  Schritte  =  90  Minuten,  die  feindliche 
Infanterie  wird  daher  um  10.30  T.  die  Bracke  mit  ihrer  Tete  n 
Überschreiten  beginnen,  nftmlich  9  Uhr  T.  -|-  90  Minuten  10.30  T. 
Von  Cete  :i94  hif*  zur  Brücke  ^itid  .5000  Schritte  ~  50  Minuten,  die 
Vorhut-Infanterie  <  /!  wird  daher  nicht  vor  10.20  T.  an  dieaelbe 
gelangen,  nämlich  9.  30  T.      bO  Minuten  =  10.20  T. 
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Wäre  hingegen  das  Harschziel  der  Vorhut-Infaaterie  des  B 

das  W.  H.  4  bei  Jarczowce,  so  würde  sie  aus  der  obigen  um  9.30  T. 
bei  der  Cote  394  erhaltenen  Meldung  sogleich  entnehmen,  dass  sie 
sich  mit  wenig  Aussicht  auf  einen  günstigen  Erfolg  mit  der  um 
10  30  T.  bei  der  Brücke  eintreffenden  feindlichen  Colonne  in  einen 
Kampf  wird  einlassen  können,  auch  wenn  dieselbe  als  nur  Ein 
Üutaillon  stark  von  der  Vorhut  Ca valerie  erkundet  worden  wiire, 
weil  bei  den  Oei*tUchkeits- Verhältnissen  des  Defile's  Zborow  -  Kuk* 
lince  ein  directer  Angriff  mit  zu  grossen  Verlusten  verbunden  wttre. 
Die  Vorhut-Infanterie  wird  dann  zweckmässiger  handeln,  wenn  sie 
Zborow  blos  defensiv  besetzt  und  den  Divisionär  JB  hieyon  Kennt- 
nisB  gibt,  damit  er  bei  Zeiten  seine  Vorbereitungen  su  einer  Um- 
gehung über  Tustoglowy  troffen  könne. 

Würde  die  Vorhut  Ca  valerie  />'  den  Anmarsch  einer  10.000  bis 
12.000  Mami  starken  Icindlichcn  Infanterie-^ 'olonne  zu  einer  Zeit  und 
an  solchem  Orte  wahr^en<tmm<'n  liaben,  die  dem  Coramandanteu  der 
Vorhut-Infanterie  die  Uuberzcuguug  verschafft,  dass  er  zwar  werde 
debouchiren  kennen,  aber  doch  zu  nahe  beim  Defil^  mit  der  ttber- 
legenen  Infanterie  des  Y  znsammenstossen  wüi'de,  z.  B.  zwischen 
Kuklince  und  Cote  3i)l,  so  wäre  es  wie  im  frtlheren  Falle  zweck* 
mässigcr,  sich  blos  auf  die  defensive  Besetzung  von  Zborow  zu  be- 
schränken, weil  die  Haupttruppe,  wenn  sie  nach  Fig.  1  niarschirt, 
erst  nach  einer  Stunde  ihre  Vorhut  zu  unterstutzen  vermöchte,  somit 
zu  einer  Zeit,  wo  ihre  isoUrte  ^ Orhut  bereits  nach  Zborow  zuriick- 
goworfen  sein  wird.  Wäre  aber  die  feindliche  Infanterie  so  schwach, 
dass  die  Vorhut-Infanterie  hoffen  darf,  sich  bis  zur  Aukuuft  ihrer 
Haupttruppe  jenseits  zu  behaupten,  so  hat  sie  unbedingt  das  Gefecht 
sufzunehmen. 

Man  ersieht  hieraus,  dass  der  Zcitpunct  des  Zusammenstosses 
der  Vorhut-Ca Valerie  mit  jener  des  Feindes,  wie  immer  sich  auch 
das  Keitergefecht  gestalten  mag,  von  par  keinem  Einflüsse  auf  jenen 
Zeitpunct  ist.  in  wolciiem  die  Vorhiit-lntanterie,  l)eziehungswei8e  die 
Haupltruppe  beider  Theile  aufeinander  stossen  werden,  —  voraus- 
iresetzt,  dass  beide  Gegner  in  der  Bewegung  verbleiben,  —  und  dass 
Derjenige,  dessen  Vorhut- Cavalerie  Auskunft  zu  geben  vermag,  wo 
eich  die  feindliche  Infanterie  zu  irgend  einer  Stunde  befand,  audi  in 
der  Lage  sein  wird,  die  Stunde  des  Zusammenstosses  bestimmen 
und  mit  Rücksicht  hierauf  seine  Massnahmen  treffen  zu  können. 

Der  Zusammenstosä  der  Vorhut -Cavalerie  kann  ferner  so  weit 
diesseits  eines  zu  besetzenden  Deüle's  stattfinden  und  hiebei  auch 
feindliche  Infanterie  wahrgenommen  worden  sein,  (lass  für  die  Vor- 
hut-Infanterie jede  Aussicht  schwindet,  ohne  Kampf  das  Detile  zu 
tirreichen;  endlich  kann  in  allen  obenerwähnten  Fallni  die  Vorhut- 
Cavalerie,  ohne  dass  sie  feindliche  Infanterie  wahrzunehmen  ver» 
mochte,  von  der  feindlichen  Cavalerie  zurückgeworfen  worden  sein. 

In  den  folgenden  Beispielen  werden  die  wichtigeren  dieser  FftUe 
Erwähnung  finden. 
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B.  Benehmen  der  Vorbut-Infantdrie,  wenn  die  Vorhut- 
Cavalerie  dietteits  einet  za  besetzenden  oder  sn 
flbersehreitenden  DefiU's  anf  den  Feind  sttfsst,  Vor- 
hnt-Infanterie  und  Haupttruppe  in  Einer  Colonae 

marsehiren. 

Da  bei  jedem  Vormarsche  die  Tendenz  vorwaltet,  Uberhaupt 
vorwilrts  sa  kommen  und  den  Gegner  zu  bekämpfen,  wo  man  ihn 
findet,  80  mufls  die  Vorhut-Infanterie  und  auch  die  Haupttruppe  in 
der  Regel  in  der  Bewe^un^  verbleiben  und  den  Marsch  fortsetzen, 
ausgenommen,  wenn  die  Vorbut-Cav:il>^rio  die  bestimmte  Auskunft 
zu  geben  vermochte,  dass  es  unmöglich  sei,  mit  der  Vorhut^Infan* 
terie  vor  dem  Feinde  das  Dcril«'-  zu  erreichen. 

In  diesem  letzteren  Falle  kann  die  Vorhut  Infanterie  ihre  eigent- 
liclio  Auffra))e  nicht  mehr  erfüllen.  Marschiren  nun  Vorhut-Intantf rie 
und  Haupttruppe  in  Einer  Colonno  und  wiire  die  Trennung  zwischen 
diesen  Theilen  eine  sehr  grosse,  so  wird  es  zulässig  und  aucli  zweck- 
mftssig  sein,  wenn  die  Vorhut- Infanterie  an  irgend  einem  günstigen 
Puncto  diesseits  des  Defil6's  in  eine  breite  Front  ttbergeht,  die  An- 
niherung  der  Haupttruppe,  beziehungsweise  jene  des  Gegners  in 
einer  günstigen  Aufstellung  erwartet  oder  auch  erst  nach  bewlrkteo^ 
Uebergange  in  eine  breitei  e  Front  die  Vorrllokung  fortsetzt.  Denn 
es  ist  eine  der  wichtigsten  Beobachtungen  fUr  jede  in  Einer  Colonne 
vorrückende  Truppe,  somit  auch  für  eine  vorgeschobene  Vor- 
hut-Infanterie, dass  sie  von  dem  Augenblicke,  wo  ihre  Cavalerie 
in  Fühlung  mit  dem  Feinde  gelangt  ist,  keine  jener  Vorsichten 
ausser  Acht  lasse,  die  durch  das  Terrain  und  das  Wegnetz  geboten 
sind,  um  nicht,  ohne  es  bemerkt  zu  haben,  vom  Feinde  um^Mst,  von 
ihrer  Marschlioie  abgedrttngt,  von  ihrer  Haupttruppe  abgesebnitten 
oder  auch  ganz  umringt  und  in  eine  Katastrophe  verwickelt  zu 
werden.  Kurz  jede  isolirt  vorgehende  Truppe  muss  sich,  sobald  sie 
in  Fühlung  mit  dem  Gegner  gelangt,  beidf?  Flanken  durch  Seiten- 
Colonncn  sichern,  und,  marschirte  sie  in  Einer  (jolonne,  dieselbe  ver« 
vielliiltigen. 

Diesen  Seiten  Colonnen  ist  selbstverständlich  immer  auch  Cava- 
lerie beizugeben,  weil  sich  doch  öfters  Gelegenheiten  ergeben,  da&s 
sie  trotz  der  überlegenen  feindlichen  Cavalerie  Aussichtspuncte  ge- 
winnen und  wichtige  Wahrnehmungen  machen  können. 

Dieser  Vorgang  bei  der  Vorhnt-Infanterie  ist  selbstverständlich 
auch  dann  zu  beobachten,  wenn  die  Vorhut-Gavalerie  diesseits  anaea 

mit  der  Haupttruppe  zu  erreichenden  oder  zu  flberflchreiteiidM 
Defiiö's  von  der  überlegenen  feindlichen  Cavalerie  geworfen  wurde. 

ohne  dass  es  ihr  möglich  war,  zn  erkunden^  ob  noch  andere  Truppen 
(Infanterie)  derselben  nachfolgen,  oder  wenn  hei  der  überle<»t*nen 
Cavalerie  auch  Infanterie,  die  jod<>c-h  der  ci^i^'^nen  Vorhut  Infanterie 
nicht  überlegen  ist,  wahrgenommen  worden  konnte;  nur  wird  in 
solchem  Falle  die  Vorhut-Infanterie,  um  keine  Zeit  zu  verlieren,  die 
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zum  Schutze  ihrer  Flanken  nothwendigen  Detachirungen  während 
des  MarBchet  aelbit  ▼ornehmen.  Denn  würde  der  feindlichen  Cava- 
lerie  gar  keine  oder  nar  wenig  Infanterie  nachfolgen,  weil  z,  B. 
der  Feind  mit  seiner  Haupttruppe  auf  einer  anderen  Marschlinie 
vornickt,  oder  weil  er  seine  Cavalerie  einen  Ta^marsch  über  seine 
Infanterie  vorgeschoben  hat,  so  htttte  der  hotreffende  Armeekörper 
duroll  oinc  zu  früh  vorgenommene  Entwicklunc;',  oder  durch  ein 
Abwarten  einer  als  möglich  an2;eu«»minon'?u  Annahoruni;  t'oindlieher 
Infanterie,  die  entweder  jj^ar  nicht  vorlianden,  oder  d^'n-ielben  Fehler 
—  vorzeitige  Entwicklung  —  begangen  hätte,  nur  unuüthigerweiso 
Zeit  verloren.  Denn  nur  zu  häufig  kömmt  es  vor,  dass  eine  Vorhat- 
Cavalerie  —  wenn  auch  durch  Nichts  begründet  —  auf  fünf  und  mehr 
Meilen  über  ihre  Infanterie  hinaus  vorgeschickt  wird.  Die  aber* 
legcne  fi-indliehe  Cavalerie  wird  BWar  ausserhalb  de?*  Fouerbereiches 
der  Vorhut-Infanterie  weiter  vorgehen  und  die  Stärke  der  Haupt- 
tnippf»  <  rforschen  können,  aber  ganz  dasselbe  vermag  sie  auch  zu 
thun,  wenn  die  Ilaupttnippe  oder  die  Vorhut-Infanterie  ihre  Bewe- 
gunc:  '  in^tell'-n  oder  sich  entwickeln  würde.  Ist  daher  die  eigene 
Cavalt  ri«^  der  feindlichen  nicht  überlegen,  so  liegt  der  ganze  Vor- 
theil, den  der  Feind  hat,  darin,  dass  er  bessere  Nachrichten  über  die 
StSrkeverhftltnisse  seines  Gegners  zu  erlangen  vermag  als  dieser. 

StOsst  sodann  die  Vorhut'Infanterie  während  ihres  Vormarsches 
gegen  das  Defil^  auf  feiti(lli<-he  Infanterie,  so  muss  sie  in  einem 
Terrain,  welche«  keinen  Ueberblick  zur  Beurtheilung  ihrer  Stärke 
gewährt,  jedenfalls  das  Oefecht  annehmen  um  zu  erforschen,  wer 
der  Schwiiclier*'  sei,  was  in  einem  Itedfckten  Terrain  um  so  noth- 
wendi:zer  ist,  um  ni^ht  durch  unterfceordiieto  feindliche  Kräfte  abge- 
halten zu  werden,  den  Zweck  des  Vormarsches  zu  erfüllen,  der  in 
beiden  Fällen  in  der  Besetzung  des  Defiles  von  Zborow  besteht. 
Das  Qefecht  selbst  ist  aber  mit  Vorsicht  einzuleiten  und  zu  fuhren, 
um  nicht  aufgerieben  zu  werden»  bevor  die  Uanpttruppe  unter- 
stütsend  in  dasselbe  einsugreifen  vermag. 

Würde  die  Vorhut- Inluiterie  es  unterlassen  für  die  Sicherung 
ihrer  beiden  Flanken  zu  '<orgen,  und   bliebe  sie  in  Einer  Colonne, 
so  ist  das  inmier  von  Nachtheil,  sobald  der  Feind  in  einer  normalen 
Marsch')!  «Inuntj  oder  in  mehreren  Culonnen  vorrückt.  Berühren  wir 
in  Kürze  die  Nachtheile  eines  solchen  Vormarsches  in  Kiner  Colonne. 

XXVL 

Annahme.  Division  B  marsohirt  in  Einer  Colonne  nach 
Fig.  1  gegen  Zborow.  Division  Y  hat  nur  die  Cavalerie  nach  Fig.  l 
auf  11.000  Schritte  vorgeschoben,  und  marschirt  von  Jeziema  in 
Einer  Colonne  Uber  Zborow  gegen  Zloczow,  jedoch  in  normaler 

Marschordnung'. 

Die  Vorhut  Infanterie  ß  hat  mit  ihrer  Tete  Broniplawowka 
erreicht,  als  sie  die  erste  Meldung  ilirer  Cavalerie  erhält,  dass  sie 
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zwischen  Ct>te  und  394  auf  feindliche  Cavalerie-Patrullen  fcestodsen 
sei.  Diu  Vurhut-Infantcric  setzt  ihren  Marsch  fort,  gewahrt  aber 
bald,  das8  ihre  Cavalerie  sich  im  Rückzüge  befinde. 

In  dem  Augenblicke,  als  die  beiden  Cavalerie-Spitzen  auf  ein« 
ander  treffen,  ist  die  Tdto  der  Haupttrappe  des  Y  11.000  Schritte 
hinter  ihrer  Cavalerie-Spitse.  Die  Tete  ist  Vorhut-Infanterie  B  ist 
daher  in  diesem  Momente  17.000  Schritte  von  der  Tete  der  Haupt- 
truppe  des  F  entfernt  Beide  Gegner  werden  daher  nach  85  Minuten 
aufeinandorstossen.  v«>rau32:e^!et7>t,  dass  Keiner  seine  Bewej^ung  ein- 
stellt, somit  auf  halbem  \Ve^e,  der  zwischen  den  beiden  Infanterie* 
bpilzen  liegt,  d,  i.  ungefähr  bei  Cote  394. 

Da  Division  Y  normal,  d.  h.  in  einer  geschlossenen  Colonue 
roarschirt,  so  wird  aie  schon  vor  Ablauf  der  erstisn  Stande  nach 
erfolgtem  Zusammenstosse  in  der  Lage  sein,  die  Vorhut-Infanterie  des 
B  mit  einer  H.  B.  zu  umfassen  und  zum  Rückzüge  zu  nOthigen, 
denn  Y  kann  in  dieser  Zeit  die  Hälfte  der  Division  und  seine  ganze 
Artillerie  bereits  entwickelt  haben,  während  die  llatipttruppe  des  B 
eben  vvst  mit  ihrer  Tete  sich  dem  Gofechtsorte  nähert,  weil  sie  sich 
im  !Mo(ucnte  des  Zusammenstosses  noch  £ine  Wegstunde  hinter 
ihrer  Vorhut-Infanterie  befand. 

iSelbst  der  Durchbruch  der  von  der  Vorhut  ß  einzunehmanden 
Aufstellang  dttrfte  dem  Y  gelingen,  weil  erstere  sich  ^linka  bis 
Mlynowce  und  rechts  bis  aam  Wege  Presowce-Scianka  ausdehnen 
musB,  wenn  sie  nicht  unbemerkt  umgangen  worden  soll,  und  zwar 
mit  ihrer  lofiinterie,  weil  die  überlegene  Cavalerie  des  Y  es  wohl  wird 
verhindern  können,  dass  B  mit  Cavalerie  den  Flankenschuts  besorge. 

XXVll. 

Annahme.  Division  B  roarschirt,  wie  im  Beispiele  XXVI,^n 
Kiner  Colonne  nach  Fig.  1.  Division  Y  hat  den  Vormarsch  von 
Jeziot  na  über  Zborow  bewirkt,  ohne  auf  den  Kcind  ijestossen  zu 
sein,  und  um  8  Uhr  T.  folgende  Puncte.  wo  nie  rastet.  (M-reicht: 

1. 11.  B.  beim  westlichen  W.  II.  von  Zborow,  hat  1  Bataillon  un<l 
1  Batt  zur  Cote  394  vorgeschoben  ;  2.  II.  B.  in  Hljrnowce;  3.  II.  B.  am 
Nord-Ende  von  Preeowce  auf  dem  Wege  nach  Scianka;  die  4.  H.  B. 
hinter  der  1.  bei  den  W.-Hftnsern  von  Zborow.  Die  Vorbut-Oavalerie 
in  der  Höhe  von  Murowana  bis  zur  Glowna  und  Mala  Strypa. 

Um  9  Uhr  soll  der  Marsch  forigesetst  werden. 

Die  Spitze  der  Vorhut-Cavalerie  der  Division  B  stösst  um 
7  Uhr  T.  vor  Bronislawowka  auf  feindliche  PatruUen.  Der  Haapt- 
theil  der  Vorhut-Cavalerie  B  rttokt  in  der  bekannten  Weise  vor, 
wird  aber  gegen  8  Uhr  von  der  überlogenen  Cavalerie  des  ITgoKoa 
Zielona,  wo  eben  die  Vorhut-Infanterie  angelangt  ist,  zurückgevrorfeo. 
von  die8»'r  aufgenommen,  der  Mansch  aber  fort}>eietzt,  da  sie  nicht 
wihsen  kann,  was  hinter  der  feindlichen  Cavalohe  noch  nach- 
folgt U.  tt.  w. 
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Die  Cavalerie  Y  wird  aber  die  Vi)rhut-lufautene  des  JJ  um 
8  Uhr  wahrnehmen,  und  dies  dem  Divisiunär  nach  Zborow  melden 
(8.30).  Der  Vormarsoh  der  Division  Y  kann  aber,  selbst  wenn 
sogleidi  die  besttglichen  Weisungen  ertlieilt  wttrden,  von  den  Halb- 
Brigaden  in  Mlynowce  nnd  Preaowoe  wegen  Kttrae  der  Zeit  nicht 
vor  9  Ubr  angetreten  worden.  Demunoreachtet  wird  der  Divisionftr  Y 
dieselben  vom  Anmärsche  des  B  in  Keuntnies  setzen  u.  s.  w  und 
mit  den  bei  den  W.-lIäusern  rastenden  Truppen  —  1.  und  4.  II.  B. 
—  sich  sogleich  in  Marsch  setzen,  damit  der  Zusummenstoss  mö^^lichst 
weit  vom  Derile  von  Zborow  stattfinden  könne.  Beginnt  dieser  Vor- 
marsch mit  der  1.  und  4.  11.  B.  um  8.45  T.,  mit  den  beiden  anderen 
H.-Brigaden,  sobald  sie  den  -Befehl  hiezu  erhalten  haben,  so  wird 
der  Zusammenstoss  auf  der  Cbanssöe  auf  halbem  Wege  zwischen 
den  W.'Hättsem  von  Zborow  und  ka  (BronisUwowka)  stattfinden. 

Bemerkungen. 

In  beiden  Beispielen  hat  die  Vorhut-Infanterie  des  Ii  zweck- 
mässig {j^eliandrlt,  dass  sie  den  Marsch  ^tfi;t'n  Zborow  t'ortsetzte,  da 
€8  ja  imnierhiu  möglich  ist,  dass  der  feindlichen  Cavalerie  keine 
Infanterie  nachfolgt,  oder,  wenn  eine  solche  vorhanden,  vielleicht 
dennoch  später  als  die  des  B  in  Zborow  eintrifft 

Aber  fehlerhaft  war  es,  dass  sie  nicht  Seiten-Colonnen  in  beide 
Flanken  entsendet  hatte.  Im  «weiten  Falle  würde  die  Vorhnt-Infan- 
terie  des  i^,  wenn  sie  bei  ihrem  Vormarsche  bis  zum  Momente,  wo  ne 
auf  den  Feind  Y  stösst,  in  Einer  Colonne  verbleibt,  von  der  panzen- 
Division  1'  in  der  Front  und  auf  beiden  Flügeln  umfasst  werden 
und  hätte  überhaupt  }?c;;en  fine  vierfache  Uebermadit  zu  kämpfen. 

Ein  grosserer  Armeekörper  soll  daher  den  Vi»rmarscli  f^'op^en 
ein  ausgedehntes  iiinderniss  (^Ötrypa),  selbst  wenn  dasselbe  nur  in 
Einer  Colonne  übenehntten  werden  könnte,  dennoch  in  mehreren 
Colonnen  auf  gleicher  Höhe  bewirken,  um  die  eben  erwähnten 
Kachtheile,  die  bei  einem  Zusammonstosse  der  noch  diesseits  des 
Defilö's  (Zborow)  stattfindet,  möglicherweise  eintreten  könnten,  sn 
vermeiden.  Es  versteht  sich  dann  von  selbst,  dass  die  Seiten-Colonnen 
und  deren  Vorliuti'n  in  p;leieher  Höhe  mit  der  vorgeschobenen  Vor- 
hut der  llaupt-Colonne  marschiren  müssen,  wenn  diese  der  Noch 
wendi^'keit  enthoben  sein  soll,  sich  beim  Zusammenstosse  übermäasijr 
auszubreiten.  Auch  müssen  sie  von  einer  angemessenen  Stärke  und 
aus  allen  drei  Waffbn  zusammengesetzt  sein ;  denn  begnügt  man  sich, 
dieselben  blos  1 — 2  Compagnien  stark  lu  machen,  so  wird  ihnen 
der  Gegner  —  wenn  er  eorrect  vorgeht  —  immer  überlegen  sein 
und  sie  bald  über  den  Haufen  g:e werfen  haben;  sie  sind  daher  unge- 
nügend, um  die  Flanken  der  Haupt-Colonne  —  wenigstens  auf  jene 
Dauer,  welch»*  diese  benöthiu^t,  um  Gegonraa33re«3:eln  zu  treffen.  — 
zu  sichern,  noch  tra<;eu  sie  zu  einer  wesentlichen  Verkürzung  der 
Oolonnenläuge  derselben  bei. 


106 


Wird  diese  Vorsicht  vernachlässigt,  so  ist  die  Voriiut  selbst 
gooOthigt,  solche  Seiten-Colonnen  auszatcheiden,  wodurch  beim  Za- 
tammenstoBte  mit  dem  Feinde  immer  der  Naehiheil  entsteht,  dase 
die  Truppen  der  Vorhat  sich  gleich  aniange  aaf  eine  sehr  breite 
FVont  vertheilen  mOssen  und  m£  allen  Puncten  nur  geringe  Krftfte 
dem  Feinde  entgegensustellen  Termögeo. 

C,  Zusammenstoss  im  Defiie. 

Entweder  stehen  sicli  beide  Gegner  mit  ihrer  Vorhut  ( 'avalerie 
im  Detile  selbst  gegenüber,  indem  jeder  Theil  den  Auspjanj;  der  Brücke 
▼ertheidigt,  die  des  B  s.  B.  in  Zboro«r,  jene  des  Y  in  Kuklince,  — 
oder  die  Uber  Zborow  gegen  Zloczow  vorgeprangene  Ca'valerie  des  Y 
wird  durch  das  entscliiedene  Vorgehen  der  Vorhut-Infanterie  des  B 
zum  Rückzüge  nach  Kuklince  gezwungen,  wo  sie  die  Brücke  besetz 
In  beiden  Fullen  wird  die  zuerst  ankommende  Vorhut-Infanterie  znro 
Aiiirriffe  und  zur  Vertreibunfj  der  feindliclieu  Cavalerie  sclireit»'n, 
ohne  die  Ankunft  der  Haupttruppe  vorerst  abzuwarten;  dies  jedoch 
nur  bei  der  Annahme,  <las3  das  Marschziel  nicht  Zborow  selbst  sei, 
sondern  jenseits  der  Strypa  sich  befinde. 

Aber  selbst  in  diesem  letzteren  Falle  könnte  sich  die  Vorhut- 
Infanterie  auf  die  bloe  defensive  Besetzung  des  Defilö's  beschränken, 
wenn  sie  das  jenseitige  Ufer  bereits  von  feindlicher  Infanterie  besetzt 
fftnde  und  die  Local- Verhältnisse  dem  Debouchiren  überhaupt  sehr 
ungünstig  wttren,  wie  dies  bei  Kuklince  wirklich  der  Fall  ist. 

D,  Zusammenstoss  jenseits  eines  DefiU's. 

Hat  die  Vorhut-Infanterie  ein  Defiie  bereits  überschritten  und 
kömmt  es  snm  Znsammenstosse,  ohne  dass  die  eigene  CaTaletie 
irgend  eine  Wahrnehmung  Uber  den  Anmarsch  von  feindlicher 
Infsnterie  machen  konnte,  so  setzt  sie  jedenfalls  den  Marsch  so  weit 
fort,  als  nöthig,  um  der  üaupttruppe  das  Debouchiren  zu  siohenu 
Mit  diesem  Vormarsche  ist  zugleich  der  Ueberg^g  in  eine  breiter» 
Front  nach  Artikel  B  zu  verbinden. 

Würde  sie  während  dieses  Voi marsehea  auf  den  Feind  stossen 
und  dessen  Ueborlegenheit  wahrnehmen,  so  muss  es  der  Beurthei- 
lung  des  Vorhut-Commandanten  Uberlassen  bleiben,  ob  er  durch 
seinen  Widentand  es  der  Haupttruppe  ermöglichen  könne,  dase 
selbe  sich  ohne  grosse  Gefahr  jenseits  des  Defili's  in  ein  Qefooht 
einlassen  dOrfe. 

Die  weiteren  Verhaltungen  der  Sicherunpsti-uppen,  sowie  jene 
der  Haupttruppe  selbst,  werden  im  iiaehfol«iCönden  Abschnitte, 
der  die  Gesanimtthutijrkeit  aller  dieser  Glieder  einer  selbst.'indicreo 
Armee-Abtheilunp;  mit  Uüeksieiit  auf  den  <  )peration8  Zweck.  welchen 
das  Ganze  verfolgt,  darzustellen  bat,  näher  erörtert  werden. 
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E,  Getüchta  Verhäitiiisao  zwischen  derCavalerie  und 

Infanterie. 

So  lange  die  Infanterie  nur  ein  langsam  zu  ladendes  Ge- 
wehr hatte,  war  die  Warnung:  Infanterie  nicht  allein  und  zu  weit 
zu  detachiren,  damit  sie  nicht  aufgerieben  werde,  bevor  deren  Unter- 
stützuns:  möj^lieh  sei,  vollki»mnien  berochti^jt.  flenn  stand  sie  allein 
einer  feindlichen  (  'avalerie  gegenüber,  so  vermochte  eine  Infanterie,  die 
ebenso  standliaft,  aU  die  Cavalerie  tapfer  war,  —  wenn  aucli  lang- 
sam und  in  Masseu-Furination  —  aber  dennoch  eine  Bewegung  aus- 
mfilhren.  Verfugte  aber  die  feindliche  Cavalerie  auch  nur  über  einige 
Geschtttze,  so  war  die  Infanterie  in  der  Regel  verloren,  denn  sie 
konnte  durch  die  blosse  Bedrohung  mit  einer  Attake  zum  Stehen 
gebracht  werden,  welchen  Moment  die  Geschütze  benutzen  konnten^ 
um  mit  Kartätschen  oder  8hrapnels  die  Masse  in's  Wanken  zu 
bringen  und  so  den  Ein})ruch  der  Cavalerie  vorzubereiten.  Geht  man 
auf  die  iOpoilie  des  Steinschlosses  zurück,  wo  auch  viele  Gewehre 
den  Schuss  versafjten  —  bei  Regenwetter  in  einer  oft  bedenk- 
lichen Weise  —  so  war  der  Vortheil  der  Cavalerie  ein  noch 
bedeutenderer,  als  bei  der  Percussions-Zttndnng,  di^er  die  vielen 
gUnaenden  Erfolge  der  Cavalerie  gegen  Infanterie,  besonders  im 
Feldsuge  1813»  eines  der  regenreid^ten  Jahre. 

Das  gegenwttrtic^e  Gewehr  ist  aber  von  den  Witterangs-Ver> 
hältnissen  gar  nicht  beeinflusst,  dessen  Tragweite  3 — 4mal  grösser; 
im  gleichen  Maasse  bat  die  Treffsicherheit  und  die  Feuerschnellig- 
keit  zugenommen  ,  so  dass  eine  sehr  grosse  TTeberleci'enhcit  an 
Cavalerie  voraus^'esetzt  werden  muss ,  wenn  die  Infanterie  trotz 
ihrer  Bewaffnung,  derselben  zum  Opfer  fallen  soll.  Nur  der  Ver- 
lust des  Munitiuns  -  W^agens,  oder  Munitions  -  Mangel  überhaupt, 
würde  bei  der  Cavalerie  in  solchem  Falle  das  frflhere  Verhftltniss 
wieder  herstellen. 

Es  ist  wohl  immerhin  möglich,  dass,  wenn  die  Infanterie  Aber' 
rascht  werden  kann,  d.  h.  der  Anritt  nur  von  sehr  kuraer  Dauer 
ist,  —  so  dass  von  der  Infanterie  höchstens  1 — 2  Salven  gegeben  wer- 
den kimnen  —  der  Cavah  rie- An  griff  gelingen  kann,  gerade  so  wie 
früher.  Wenn  aber  die  Infanterie  schon  auf  «^'losse  Distanzen  vom 
Schnellfeuer  Gebrauch  machen  könnte,  sind  Attaken  auf  Infanterie 
in  der  Kegel  zu  vermeiden. 

Die  Cavalerie,  die  einer  feindlichen  Infanterie  gegenübersteht, 
wird  sich  daher  immer  klar  machen  müssen,  welchen  Einfluss  die 
NiederwerAing  derselben,  z.  B.  auf  den  allgemeinen  Gang  des  Ge> 
fechtes  oder  auf  einzelne  Stadien  desselben  haben  kann,  kurz,  nach 
dem  durch  die  Attake  zu  erreichenden  Zweck.  —  Wenn  z.  B.  die 
Vernichtung  einer  Infanterie-Abtheilung  von  1000  Mann  Infanterie 
mit  einem  gleichen  Verluste  —  oder  auch  nur  von  800  Reitern  — 
bezahlt  worden  musste,  so  hat  wohl  Jener  mehr  ein^^ehüsst,  der 
einen  solchen  Verlust  an  Cavalerie  erlitten,  ak  der  Audere,  falls 
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z,  B.  die  DiyisioD  B  hätte  blo«  des  14.  Theil  ihrer  Infanterie,  der 
Andere  Y,  wenn  er  nicht  mehr  Ca^alerie  Vwftsse  aU  B,  seine  ganxe 
überhaupt  verfügbare  Cavalerie  eingebOsst 

Absolat  oder  relativ  grössere  Verloste  sind  aber  gerechtfertigt, 

sobald  die  Verdrängung ,  Vernichtung  oder  das  blosse  Aufhalten 
und  Festbannen  des  Gegners  nicht  Selbstzweck,  sondern  unbedingt 

nothwendig  ist,  um  das  vom  Ganzen  angestrebte  Zi»^l  zu  orreichen. 
Die  auf  einer  Seite  «^tMuachte  nothwendi^^e  Mehrausgabo  muss 
sodann  durch  Ersparnisse  an  Total-Ausiageu  gleichsam  weit  ge- 
macht werden. 

Wir  wollen  aus  der  ^laniügfaltigkeit  der  möglichen  (^'onibi- 
natiüücu  in  der  Stärke  uud  WaÖ'ougatiung  von  vorgesehobeneu  oder 
überhaupt  momentan  isolirt  stehenden  Detachements ,  einige  der 
wichtigeren  hier  anführen,  und  ttberlassen  es  dem  Leser,  die  noch 
übrigen  in  Gedanken  durchzugehen. 

a)  Infanterie  allein  gegen  Cavalerie  allein. 

Von  Ueherfällen  und  sonstigen  Ueberraschungen,  wo  die  In- 
fanterie vom  Schnellfeuer  keinen  Gebrauch  machen  kann ,  abge- 
sehen, ist  die  Infanterie  selbst  im  oft'enen  Torrain  in  ihrer  Bew€v 
iruni;  nicht  gehindert.  Di«*  Cavalerie  darf  sieh  —  da  sie  grosse 
Ziel-Ob jecte  darbietet  —  nicht  unter  1500  Schritte  der  Intanterie 
nähern  uud  kann,  so  lange  sie  zu  Pferde  bleibt,  von  ihrer  Schuss- 
waflfe  keinen  Gebrauch  machen,  da  voraussichtlich  ihre  Verluste 
grösser  sein  werden  als  die  der  In&nterie. 

Eine  Infanterie  darf  sich  in  ihrem  Marsche  niemals  durch 
feindliche  Cavalerie  allein  aufhalten  lassen.  Der  Commandant  des 
Tete-Bataillons  einer  Vorhut  lässt  in  solchem  Falle  dasselbe  sunflcbtt 
der  Marschlinie  in  eine  Gefechts-Foimation  übergehen;  die  Com- 

pagnien  trennen  sich  in  ZUg^  oder  Iialb*Compagnien,  oder  v«>r- 
bleiben    in    der  entwiekt'lien  Linie,  rücken,   wenn  utithig,  mit  Sal- 
ven Feuer  entlang  <b  i-  MarH«'hlinie  vor  uud  halten  sich  dadurch  die 
feindliciie    Cavalerie    vom    Leibe.     SeUjstvei  standlich    ist    es  gegen 
Cavalerie  ni<;ht  nothwendig,  sich  in  ScUwarmliuion  aufzulösen,  oder 
Deckungen  aufzusuchen,  kurz,  es  kann  all'  Dasjenige  unterbleiben, 
was  gegen  feindliche  Infanterie  au  beobachten  ist  Die  wiehtigsla 
Obsorge  jeder  in  dieser  Weise  isolirten  Infanterie  betrifft  den 
8chuts  ihres  Patronen-Wagens;  denn  ein  Gewehr  ohne  Schuss  ist 
nur  eine  Stosswaffe,  und   die.<$er  gegenüber  träte  die  Cavalerie  in 
ihro  früheren  Rechte  und  Vortheile  gecrenilber  der  Infanterie.  Dem 
Sf^liutzc  des  Munitionn  Wjigons  war«*  bei  Einem  Bataillon  eine  ganzi* 
C'»in})a;,'nie  zu  widmen,  und  ji'  ein  Zu;r  für  i"dc  dt-r  vier  Seiten  des 
Carre's,  welches  diesen  Wagen  in  seine  Mitle  niniuit,  zu  verwendeu. 
Um  Rücken  und  Flanken  des  Bataillons  gleichmSssig  su  sichern. 
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könnte  dassr-lbe  die  in  Fip:.  4  rrsichtüche  Formation  annehmen. 
Jftdo  der  (Irunpen  h,  <•  und  d  wird  durch  Eine  Coniparrnie  ge- 
hildot,  (i  in  entwickelter  Linie,  wobei  auch  Intervalle  zwiscIimh  den 
Zügen  zulÄsisij^  wären,  h  und  c  in  offener  Colonne,  um  nach  aus- 
wärts aufschwenken  zu  können,  Compagnic  d  übernimmt  den  Schatz 
des  Mnuitions-Wa^ens  und  der  Reserve-Pferde  v.  s.  w. 

Ist  die  Cavalerie  der  Infanterie  an  Zahl  Überlegen,  so  könnte 
sie  auch  emen  entsprechenden  Theil  absiteen  lassen,  um  dieselbe 
durch  ein  Fenergefecht  zu  bekämpfen.  Da  ein  Reiter  höchstens 
▼ier  ledige  Pferde  zu  führen  vermag,  so  müsste  sie  weni^tens 

um  den  4.  Theil  stirker  sein,  als  die  ihr  g^egenüberstehende  Infan* 
terie ,  also  1250  Reiter  zahlen,  wenn  die  Infanterie  1000  Mann 
stark  ist.  Die  Cavalerie  verfügt  sodann  iO)or  fjar  keine  berittene 
Abtheilunc;.  Von  einer  Vernicbtuu'j:  der  Infanterie  kann  wohl  keine 
Rede  sein,  sie  wird  ihren  Rilck/ug  fortsetzen  oder  auch  Stand  halten 
können,  und  schliesslich  wird  die  Cavalerie  mehr  Einbusse  erlitten 
haben  als  die  Infanterie;  und  wird  die  abgesessene  Cavalerie  ge- 
worfen, so  kommt  sie  sdiwerlich  mehr  zum  Aufsitzen. 

Würde  die  Cavalerie  um  das  Doppelte  und  selbst  das  Dreifache 
überlegen  sein,  so  dass  z.  B.  1000  zu  Pferd  bleiben,  1000  sich  zu 
Fuss  formiren  und  400  bei  den  ledigen  Pferden  sich  befinden,  so  ist 

der  Rückzug  der  (1000  M.)  Infanterie  noch  immer  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit durcbflihrbar,  sobald  sie  sieh  in  kein  stehendes  Ge* 
fecht  einliisst.  sondern  in  einer  Gefechts-Formation  sogleich  zurdck- 
geht,  sobald  sie  bemerkt,  dass  sich  die  ( "avalerie  zum  Absitzen 
anschickt.  Da  dies  doch  nur  ausserhalb  des  wirksamen  (lewehr 
ertrage»  der  Infanterie  geschelien  kann  (1,')00 — 2000  Schritte),  so  dürfte 
es  den  abgesessenen  Reitern  wohl  schwer  fallen,  die  zurückgehende 
Infanterie  einzuholen.  Die  Cavalerie  könnte  aber  die  Infanterie  zu- 
erst nrngeheut  und  in  ihrem  Rücken  sich  zu  Fuss  formiren;  dann 
kann  die  Infanterie  noch  immer  in  einen  Seitenmarsch  übergelien 
und  unter  Umstanden  selbst  im  Vormärsche  verbleiben ,  wenn  sie 
weis«,  dass  ihr  andere  Truppen  nachfolgen,  Trie  z.  B.  wenn  die 
betreffende  Infanterie  eine  Vorhut  wäre. 

Wenn  der  Gef^ner  tlber  ab^i^esessene  und  zu  Pferde  befind- 
liche Abtbeilunfjen  verfugt,  so  muss  die  Intanterie  die  Vorsicht 
«gebrauchen,  die  in  der  Schwarinlinie  befindlichen  Abtheiluntjeu 
in  ein  Glied,  wenn  möglich  zugsweise  in  sich  geschlossen,  zu 
halten,  so  dass  nothwendige  oder  zulässige  Intervalle  nur  zwischen 
je  zwei  Zügen  Torkommen,  damit  sie  schnell  Klumpen  formiren 
können. 

Liesse  der  Gegner  noch  mehr  Abtheilnngen  zu  Fuss  formiren, 
so  besässe  er  selbstverständlich  eine  noch  grössere  Ueberlegenheit 

im  Feuerjrefechte :  es  wäre  sodann  in  einem  offenen  Terrain  von  der 
Infanterie  der  KUek^sug  unaufgehalten  fortzusetzen,  da  jeder  Stillstand 
dem  Gegner  nur  eine  günstige  Gelegenheit  böte,  die  Umfassung  ein- 
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zuleiten.  Aber  auch  liier  fragen  wir  nacli  dem  Zwecke  einen  — 
was  die  Einbusse  an  Reitern  betriflft  —  die  Ca  Valerie- VVaflfe  so  schädi- 
genden Fenerge  rechtes. 

Würde  im  Bttcken  einer  Vorhut-Infanterie  ein  DeBIi  liegen, 
welches  sie  im  Rttckzuge  Uberschreiten  mUsste,  so  kann  zwar  ihr 
Gegner  dasselbe  durch  abgesessene  Reiter  besetzen  lassen.  Hätte 
die  Infanterie  schon  beim  Vormarsche  dessen  Sicherung  unterlassen 
—  was  immer  fehlerhaft  wäre  —  so  würde  sie  das  Absenden  eines 
solchen  Detachenients  und  auch  die  damit  verbundene  Abiicbt  wohl 
merken  müssen.  Die  C'avalerie  ist  al»er  genöthigt,  sich  ansehnlich  zu 
schwächen,  denn  es  handelt  sich  nicht  blos  um  die  Besetzung  des 
Defil^'s  allein,  sondern  es  mtUsen  anch  Abtheilungen  vorhanden 
sein,  welche  die  jenseitige  G^end  aufklären,  um  die  allenfaUs  heran- 
rttckende  feindliche  Haupttruppe  frtthzeitig  genug  zu  entdecken,  um 
das  Detile  bei  Zeiten  räumen  und  nicht  selbst  durch  längeres  Ver> 
weilen  im  Rücken  angegriffen  und  zwischen  zwei  Feuer  gebracht 
zu  werden.  Durch  diese  Schwächung  des  zurückgebliebenen  Theiles 
der  ("avalerie  wird  es  der  Infanterie  um  so  eher  irelingen  jenseits 
des  Detil/'s  so  lange  zu  vei  wcileii.  l)ezieliungswei.se  die  rückgan;jige 
Bewegung  so  laugsam  dahin  auszufuliren,  dass  jene  Coloune,  deren 
Vorhut  die  bedrohte  Infitnterie  ist,  sich  dem  Defile  nähere.  Man 
sieht,  wie  wichtig  es  ist,  dass  die  Marsch-Dispositionen  auch  den 
detachirten  Abtheilungen  bekannt  seien,  weil  sie  dann  bezüglich  der 
Zeit,  wann  sie  auf  eine  Unterstützung  rechnen  dürfen,  wenigstens 
in  der  üauptsacbe  orientirt  sein  werden* 

b)  Infanterie  gegen  Cavalerie  mit  Geschützen. 

In  Kürze:  Der  Rückzug  zwar  noch  immer  au^luhrbar,  aber 
mit  grösseren  Verlusten  für  die  Infanterie,  weil  die  Geschütze  durch 
ihr  Feuer  die  der  Gavalerie  fehlende  Infanterie  ersetzen  und  ihr 
auch  das  Feuergefecht  durch  abgesessene  Reiter,  im  Verhältniss  zur 
Zahl  der  vorhandenen  Geschütze,  ersparen.  Die  Infanterie  wird  nur  in 
einem  günstigen,  durchschnittenen  Terrain  den  Vormarsch  fortsetzen 
kiinnon.  in  einem  ganz  offr-nen  Terrain  aber  hierauf  verzichten 
müssen,  weil  sie  sicli  dadurch  nur  grösseren  Verlusten  durch  das  Oe- 
schiitzb'uer  aussetzen  würde  Die  Cavalerie  ist  aber  immer  genöthigt 
eine  entsprechend  starke  Bedeckung  bei  ihrer  Artillerie  zu  belassen, 
und  zieht  sich  der  Weg,  den  die  Infanterie  zu  nehmen  hat,  durch 
Bodensenkungen,  welche  die  Artillerie  nur  auf  den  über  oder  durch 
dieselben  führenden  Communicationen  zu  überschreiten  vermag,  so 
ist  die  Cavalerie  genöthigt,  sich  näher  an  ihre  Artillerie  zu  halten, 
um  dieselbe  zu  decken,  und  auch  die  Intanterie  findet  an  solchen 
Abschnitten  oftmals  Gelegenheit  zu  einem  längeren  Halt.  Selbst- 
verstandlich  ist  der  Vortheil  für  jenen  Tliei!  nm  gröbsten  ,  der  mit 
allen  drei  Waffen  gegen  isolirte  Infanterie  aufzutreten  vermag. 
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c)  Infanterie  mit  Cavalerie  gegen  überlegene 

Gavalerie. 

Z.  B.  1000  Mann  lofanterie  und  400  Iv«Mtor  des  Ih  fregen 
3000  Reiter  des  Y.  Die  Verhältnisse  sind  im  Alltr^^meincn  die 
bereits  im  l'uncte  n)  orwilhnten.  Nur  liat  Ii  durch  seine  400  Reiter 
den  Vortheil .  dass  }',  wenn  er  sic  li  in  ein  Feuergefecht  einliisst, 
dabei  sich  aber  die  freie  Bewegung  mit  jenen  Abtheilungeu,  die 
zu  Pferde  geblieben  sind,  ncheni  will,  wenigstens  so  viel  von 
diesen  Abtheilangen  als  Bedeckung  der  Handpferde  zurttcklassen 
mu88,  um  diese  gegen  einen  Angriff  der  400  Reiter  des  B  zu  schützen. 
Diese  400  Reiter  werden  daher  wenigstens  eben  so  viele  Reiter  des 
Y  für  diesen  Zweck  in  Anspruch  nehmen. 

Geht  der  Rtickzu;;  des  Ii  über  ein  Defile  ,  so  werden  seine 
400  Reiter  von  p^rösstcm  Vortheil,  weil  dieselben  bei  Zeiten  zurück- 
eilen und  dasselbe  besetzen  können.  Stehen  mehrere  Brücken  zu 
Gebote,  wie  dies  z.  B.  beim  Wosuszka  Bache  der  Fall  ist.  so  kann 
die  Cavalerie  des  Y  bei  einer  sehr  weit  vorgeschobenen  Infanterie 
auch  nicht  sogleich  wissen,  gegen  welchen  Uebergang  dieselbe  sich 
zurückziehen  wird,  was  der  Cavalerie  des  B  das  Zuvorkommen 
in  der  Besetzung  erleichtem  dflrfte  u.  s.  w.  Wir  haben  daher  auch 
als  Regel  für  die  Vorhut-Cavalerio  aufgestellt:  dass  sie  In  jenen 
Füllen,  wo  sie  durch  feindliche  Cavalerie  geworfen  würde,  stets  zu 
trachten  habe,  auf  die  nächste  Infanterie  zurückzugehen  und  sich 
dieser  anzuscliliesscn. 

Aus. allen  bisli.  r  gemachten  Erörterungen  bezüglich  der  Vor- 
hut-Cavalerie  und  Infanterie  ergibt  sich,  dass  : 

1.  die  stfirkere  Cavalerie  immer  den  Vortheil  hat,  durch  ein 
rasches  Zurückwerfen  der  feindlichen  Vorhut-Cavalerie  bis  auf 
ihre  Infanterie  die  Stärkcverliältni<sc  einer  feiudliclu  n  (volonn*-  und 
den  von  ihr  eingenommenen  Raum  zu  erkunden,  während  die 
schwächere  Cavalerie,  fidls  das  Terrain  ihr  nieht  Ansdchtspuncte 
bot,  um  den  Anmarsdi  von  feindlichen  Colonnen  schon  aus  grosser 
Feme  entdecken  zu  können,  durch  den  Anfall  der  stärkeren  feind- 
lichen Cavalerie,  in  vollständiger  Unkenntniss  bleiben  wird,  ob 
hinter  dieser  überhaupt  noch  andere  Truppen  sich  befinden;  dass 

2.  selbst  dann,  wenn  die  schwächere  Cavalerie  von  einer  ihr 

nachgefolgten  Infanterie  aufgenommen  wurde,  die  stärkere  Cavalerie 
hiedurch  nicht  verhindert  werden  kann,  die  Eclairirung  des  im 
Klicken  der  fcimllichen  "V'orhut  liegenden  Terrains  fortzusetzen  und 
ihren  Zweck,  Auskuiidschaftung  der  im  Vormarsche  begritfenen 
feindlichen  (\»lonnen  zu  erreichen:  dass 

3.  auch  ein  einzelnes  Bataillon  vollkommen  in  der  Lage  ist, 
nicht  nur  die  geworfene  eigene  Cavalerie  aufzunehmen  und  zu 
schtitzen,  sondem  auch  durch  eine  sehr  überlegene  feindliche  Cava- 
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lerie  —  falls    ^if    ohne  Infanterie    ist  —  nicht    in  d«  r  Fortsotzuog 
seines  Marsches  M'ivd  Hufi;ehalt<'n  werden  können;  endiicli  dass 

4.  die  Cavalerie  sich  in  der  Repjel  niemals,  ausfi^enommen  zur 
directen  Verthoidigung  eines  Defilc's,  gegen  Infanterie  in  ein  Feuer- 
gefecht einlassen  soll.  Aber  selbst  bei  Detileen,  wo  das  feindliche 
Ufer  das  diesseitige  voUkomraen  beherrschen  wttrde,  so  dmn  dem 
GegDer  das  Debouehiren  flberbanpt  nicht  verwehrt  werden  könnte» 
wäre  das  Fenergefecht,  — >  weil  nuts-  und  zwecklos,  zu  vermeiden. 

IV.  Abschnitt. 

Gesammttliätiokeit  einer  Inftniterle-Truppeii-Divielon. 

g. 8.  Beobachtungen  bei  U eberschreit iin?  von  Defil^eD, 
die  auf  der  Marschlinie  liegen. 

A.  Ftlr  den  Commandanten  des  Ganzen. 

Wenn  die  Marschlinie  im  Laufe  des  Tagmamches  über  eio 
schwierig  anzugreifendes  oder  zu  umgehendes  Defile  führt,  so  soll 
der  Marsch  in  der  zulässig  frühesten  Morgenstunde  und  noch  vor 
Tagesanbruch  angetreten  werden,  um  für  den  Fall,  als  deniunge- 
achtet  der  Feind  früher  dort  einzutreffen  vermöchte,  sich  den  V^or- 
wurf  und  Ausruf  zn  ersparen:  Wenn  ich  nur  um  eine  halbe  Stunde 
frtther  abmartchirt  wäre! 

Weiters  rouss  die  dem  Marschziele  zunächst  stehende  Tmppe 
—  wenigstens  eine  H.  B.  —  ohne  auf  die  Abmarsehzeit  der 
ttbrigen  Truppen  Rücksicht  zn  nehmen,  gleichzeitig  mit  der  Voir- 
hat«Oavalerie  —  and  in  Fftllen.  wo  es  zulässig  wäre,  auch  frither  als 
diese  —  aufbrechen,  um  sie  bald  unterstützen  zu  kOnnen^  wenn  Me 
ein  Detib'  zu  vertheidigen  hiitte. 

Die  Masten  der  Vorhut-Infanterie  sind  demnach  aus  bekannten 
Gründen  auf  ein  Minimum  zu  beschränken. 

Die  Marsch-Disposition  muss  jedenfalls  noch  folgende  Be* 

Stimmungen  enthalten : 

IVis  aufweiche  Entfernung  di«»  Vorhut  (Cavalerie   und  Infan- 
terie)  tiber  das  Defili'-  hinaus  vorrücken  soll,  um  biedurch  Oewiss- 
heit  /.u  erlangen,    oh  der  Haupttriippe  das  Debouchiren  möglich 
sein  werde,  oder  ob  sie  liierauf  verzichten  und  eine  Umgehung  de^ 
I>efile*s  einleiten  müste^  femers  die  Anordnungen  zum  Uebergan>;e 
der  Haupt-Colonne  in  mehrere  Colonnen  jenseits  des  Defil6*8,  falls  nur 
eine  Brücke  vorhanden  wäre  und  das  Wegnetz  jenseits  des  I>efil^*a 
die  Annahme  einer  breiten  Front  erforderlich  machon  würde  und 
endlich,  die  Aufgabe  der  Seiten-Colonnen,   falls  solche  nothwendil^ 
werden,  um  seitwärts  der  Mar«*chlinie  liegende  Defileen,  die  zu  einer 
Umgehung  sich  ei^en  würden,  zu  sicltcrn. 
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B,  Zusammenstoss  diesseits  eines  sn  Uber schreiten- 

den  Defil^'s. 

XXYIIL 

Verhaltsn  «iner  yoTgeMhobeiien  Vorhat,  fall«  m  ihr  nicht  mehr  mfl^licb 

wAre,  ein  im  Vormärsche  tn  (Ibc rschrpiten<l(^s  De6K-  vor  dorn  Feinde  zn  er- 
reichen, Vorhat  nnd  Haupttruppe  in  Einer  Culonne  den  Vormarsch  bewirkt  hätten» 
Beobachtungen  beider  Qegner  Laim  ZusammemitoMe  in  der  Nihe  einet  D^4*e  iiad 
DanshfQhnmf  des  Oefeehtes. 

Annahme.  Dio  beiden  Corps  A  und  sind  in  der  Bewegung 
gegen  Zaleszczyki,  Comniaudant  X  hat  w.lhrend  der  Verfolgung  des 
A  in  Erfahrung  gebracht,  dasa  sich  bei  Zloczow  Truppen  ver- 
sammeln. Er  entsendet  eine  Division  Y  gegen  Tarnopul,  welche 
dort  am  n.-|-4.  eintrifii  und  am  a-^ö.  bis  an  die  Ooila  Lipa 
vorrflckt 

Division  ß  ist  am  ii.-|-5.  operationsfilhig  nnd  marscbirt  am 
„,-[,6,  in  Einer  Colonne  auf  der  Chaussee  von  Zloczow  gegen 
Jezierna  mit  den  in  Fig.  1  ersichtlichen  Distanzen*),  Zweck  der 
Vorhut  ist:  das  Defile  von  Zburow  bald  zu  erreichen. 

Gegner  Y  hat  am  )i.-^5.  Abends  Jezierna  besetzt  und  be- 
wirkt am  n.  -)-  6.  den  Vormarsch  auf  der  Chaussee  gegen  Zloczow» 

Vormarsch  der  Division  B. 

a)  Ereignisse  bei  der  Vorhut. 

Um  9  Uhr  T.  erhält  die  Vorhut-Infimterie  der  Division  B, 
die  mit  der  Töte  W.  H.  Murowana  erreicht  hat,  die  von  ihrer  Vor- 
hut-Cavalerie  von  8.30  T.  datirte  Meldung:  „dass  sie  die  um  8  Uhr 
zwischen  den  Coten  392  und  394  wahrgenommene  feindliche  Cavalerie 
arigej^rifTcn  und  bis  zu  den  W. Häusern  westlich  von  Zburow 
zurückgeworfen  habe.  Hier  musste  die  Verfol<^ang  aufhören,  weil 
sie  von  ihrer  eben  aus  Zborow  debouchirten  Infanterie  zwischen  der 
Wegkreuzung  3  und  den  W.-Uauaern  aufgenommen  wurde.  Von 
Cote  394  aus  wird  der  Anmarsch  einer  starken  feindlichen  Infanterie- 
Golonne  mit  Oeschdtaen  bemerkt,  die  sich  aaf  der  Chaussöe  bis 
gegen  W.  H.  4  hin  ausdehnt". 


*)  Wir  machen  diese  Auaabme  zur   Vureiulachuug  der  Darstellung;  es 
Tereteht  sieh  wohl  ron  lolbet,  daet  jeder  der  beiden  Oefner  erst  heia  Znrammen- 

stosxf  ihn  n(;thi;;i'n  Auskünfte  sich  selbst  vernchutTi  n  inuss.  Aun  demsellx-n  Grunde 
geben  wir  die  Zeit,  wann  ein  Colouuen-Theil  einen  bestimmten  Ponct  zu  erreichen 
vermag,  ohne  nähere  Begrttndang  an,  da  in  der  Fi^r.  1  die  nSthigen  Anhalte- 
pnnete  sa  derlei  Zeitbereehnungen  angeloben  sind,  fnlla  der  Leser  selbst  solche 
voru*^hmf'n  woHte ;  nach  werden  mögliche  Zoitvcrlusto  durch  Frictioiien  nicht 
.HOgenouimen,  da  es  sich  bei  allen  Zeitangaben  nur  darum  haudelt,  d»ü  Bild  der* 
gogenseitigen  Lage  in  Banme  and  in  der  Zeit  au  geben. 

«Belsptele  sa  den  VeriiaHiingsa*  etc.  ^ 
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Der  Commaadaot  der  Vorhut  B  macht  nun  iolgende  Erwä- 
gungen: 

Vuii  den  ^\'.  -  Mäusern  bei  Zb<>n>w  bis  Murowana  sind 
7000  Scliritte  t)der  70  Minuten.  Setzt  der  Gegner  seine  B«'wefrung 
lort,  8ü  kann  er  mit  seiner  Tete  um  9.40  T.  (8.30  T.  mehr 
70  Minuten)  io  Murowan»  eintreffen.  Der  Haupttheil  der  Division  B 
ist  um  9  Ulir  noch  5000  Schritte  =  50  Minuten  hinter  Murowana, 
kann  daher  diesen  Ort  erst  um  9.50  T.  mit  seiner  T^te  erreichen, 
folglich  etwas  später  als  der  Feind. 

Der  Commandant  der  Vorhut  kann  daher  seinem  Auftraj^e, 
vor  Ankunft  der  feindlichen  Infiinterie  in  Zborow  einzutreffen, 
nicht  mehr  nachkommen,  weil,  laut  der  Moldung  seiner  Cavalerie, 
die  im  Marsche  nach  Zl)orow  begriffene  Colonne  de»  }'  bedeutend 
st^irkcr  ist  als  seine  Vorhut;  selbst  wenn  es  gelingen  würdr,  den  1' 
auf  das  linke  Ufer  der  Strypa  nach  Kuklince  zurückzuwerfen,  so 
wird  doch  wegen  der  ungünstigen  Tcrrainverhältoisse  auf  dem 
feindlichen  Ufer  der  Angriff  auf  Kuklmce  und  das  Debouobiren 
ganz  unmöglich.  £s  hätte  daher  keinen  Zweck  mehr,  den  Marsch 
in  Einer  Colonne  fortzusetsen,  und  da  auch  die  Meile  entfernte 
Haupttruppe  in  Einer  Colonne  formirt  ist,  so  wäre  bei  einem  Zu- 
sammenstos-^«',  der  jedenfalls  schon  diesseits  der  Stpi.'pa  stattfinden 
wird,  —  denn  f(Mndliehe  Infanterie  steht  bereits  westlidi  von  Zborow, 
—  die  V^»rhut  der  Gefahr  ausgesetzt,  unter  sehr  ungünstigen  V^er- 
hältnisen  in  s  Gefecht  treten  zu  nuisson. 

Der  Commandant  der  Vorhut  besehliesst  demnach  t  um  8.30  T.), 
den  Marsch  nicht  fortzusetzen,  sondern  sogleich  bei  Murowana  in 
eine  Gefechtb- Aufstellung  Überzugehen,  —  meldet  aber  auch  zugleich 
diesen  Entseklnss  dem  D.  C.  Wäre  nun  der  Divisionttr  mit  diesem 
Abwarten  der  feindlichen  Annäherung  nicht  einverstanden,  so  wOrde 
dennoch  bei  Murowana  ein  kleiner  Aufenthalt  nothwendig,  well  die 
Vorhut-Infanterie,  da  sie  auf  der  Chaussee  vereinigt  marschirt,  un- 
bedingt zwei  Seiten- Co lonnen  ausscheiden  muss.  nämlieh  nach  rechts 
zur  Sicherung  des  Weges  Zielona-W.  H.  Lesnyeel  -  Presowce  ,  ein 
Bataillon  njit  ^\  Hatterie,  und  nach  links  zum  Wege  Meteniow 
Grul'kowce.  gleiehfalls  ein  Bataillon  und  \\  Batterie,  der  Rest. 
2  BaiJiillonc  und  1'^,  Batterien,  verbleiben  auf  der  Chaussee. 

Das  Bataillon  am  rechten  Flügel  stellt  sieh  diesseits  des  Weges 
Slawna- Murowana,  zunächst  dem  Wege  Zielona-Zarudzie.  Vor  der 
Front  befindet  sich  zwischen  dieser  Strasse  und  der  Obaussöe  ein  eebr 
nasser  Grund,  daher  das  Bataillon  seine  Aufmerksamkeit  der  Moide, 

die  sich  gegen  Slawna  hinzieht,  zuwenden  wird. 

In  der  Mitte  bietet  Cote  392  eine  gute  GescbtttzauüiteUiang. 

Das  Bataillon  am  linken  Pittgel  besetzt  den  westlichen  Rand 
der  von  Cote  'MVl  nach  Grabkowce  streichenden  Bodensenkung. 

Die  Vorhut  nimmt  in  dieser  Vr'rfas'^ung  das  Gefecht  auf  und 
weist  die  beiden  ikitaüloae  auf  ihren  FiUguln  an:  bei  einem  Kück- 
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zuge,  der  noch  vor  dem  Eintreffen  der  Haupttruppe  angetreten  werden 
iDttBSte,  denselben  gegen  die  Höhen  von  Zielona  cu  nehmen. 

Darch  die  MittheUang  Uber  die  von  der  Vorhat  vorgenommene 
Kräfte-Oruppirung  ist  Divisionär  B  in  der  Lage,  noch  während  seines 
Vorroarsches  dieselbe  nach  Bedarf  dorch  eine  entsprechende  Ver- 
theiluDg  der  Haupttruppe  zn  berichtigen. 

Bemerkungen. 

Da  der  Feind»  wenn  er  ohne  Aufenthalt  seinen  Vormarsch 
fortsetzt,  um  9  40  T.  vor  Murowana  einzutreffen  vermag,  der  Haupt- 
theil  der  Division  B  aber  nicht  vor  9.50  T.,  so  dürfte  die  von  der 
Vorhut-Infanterie  getroffene  Verfäo:unp^  wohl  die  Znstlmmunjr  des 
Divisionärs  erhalten,  weil  der  Zusammenstoss,  falls  die  Vorhut  ihre 
Beweo^ung  furtsetzt,  gerade  auf  halbem  Wege  zwischen  Murow.uia 
und  Cote  394  erfolgen  würde Es  wäre  ihr  daher  unmöglich,  die 
zur  Deckung  der  rechten  Flanke  nothwendige  Besetzung  de«  stld- 
(istlichen  Randes  des  Waldes  von  Chorostowiec  rechtzeitig  vorzu- 
nehmen und  Cote  394  vor  dem  Feinde  zu  erreichen;  die  Vorhut 
wäre  überdies  durch  eine  Zeitstunde  ganz  isolirt,  würde  daher 
wahrscheinlich  noch  vor  dem  Eintreffen  der  Haupttruppo  B  zum 
Kückzuge  genöthigt  sein,  überhaupt  wären  ihre  Kräfte  4  Bataillone) 
unzureichend,  um  eine  Front  von  6000  Sehritten  Aiisdelmunj"^,  und 
zwar  von  der  Glowna  Strypa  bi.s  zum  \\'e;^e  W,  II.  Lesnycel-Pre- 
sowcü,  selbst  nur  nothdürftig  zu  besetzen.  Im  vorliegenden  Falle, 
wo  B  vom  Anmärsche  einer  starken  feindliehen  Infanterie-Colonne 
ganz  bestimmte  Nachrichten  erhalten  hat,  ist  es  demnach  gerecht- 
fertigt, wenn  die  Vorhut>Infanterie  Bf  besonders  wenn  die  Haupt- 
truppe noch  sehr  weit  zurück  ist,  an  einem  prUnstigen  Terrain- 
Abschnitte  hält,  denselben  voi  läutig  nur  in  der  Hauptsache  besetzt 
und  die  Annäherung  ihrer  ILiupttruppe  erwartet. 

Der  Vorliut-( '»»mraandani  hat  aueh  zweekmässif;  ^reliandelt.  dass 
er  fi;leich  zur  Besetzung;  des  muthmassliehen  Gefechtsfoldes  ^^esehritteu 
ist,  ohne  erst  früher  eine  Anfrage  zu  stellen.  Denn  sobald  jede 
Aussicht  filr  dieselbe  geschwunden  war,  Zborow  vor  dem  Feinde 
zu  eri'eichen,  ist  die  grosse  Entfernung  derselben  Ton  ihrer  Haupt- 
truppo gegenstandslos  geworden,  und  die  Annahme  einer  breiteren 
Front  eine  nicht  zu  vernachlässigende  Vonücht.  Er  hat  jedoch 
nicht  verabsäumty  dem  D.  C.  in  Kürze  zu  melden,  welehe  Puncto 
er  besetzen  liess  und  in  welcher  Stärke,  damit  dasselbe  schon 
wahrend  des  Anmarsches  der  naupttrup})0  jene  Abthoilun^en.  die 
zur  Verstärkung  einzelner  Puncte  der  Gefechtslinie  not h wendig 
wären,  auf  den  kürzesten  Linien  daliin  senden  könne.  Denn  unter- 
lässt  es  der  Vorhut-Comraandant,  die  Art  der  Besetzung  zu  melden, 

')  Denn  die  T^t«  der  Infanterip  dos  1'  wnr  um  8,30  T.  bei  dt  n  W.-HIas«ni 
Ton  Zborow.  kmiu  daher  um  9  I'lir.  :\U  die  Vorhat-IoCkoterie  de»  B  io  Morowaiut 
eintraf,  bereits  Gute  394  trreicbt  h.-iben. 
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80  kann  die  den  Absichten  des  Divisionärs  entsprechende  Qruppirang 
der  ganzen  Division  in  den  meisten  Fällen  nur  dnroh  spätere 

Anordminr^  von  rectificirenden  Kräfte-Verschiebungen  erreiclit  wer- 
den, z.  B.  wenn  er  von  der  Utmpttruppe  auf  eine  V^orrückung.s- 
Linie  oder  einen  Punct.  wo  jedenf.'ills  eine  Kraft  stehen  muss,  die 
nöthigen  Truppen  dahin  disponirt,  diese  jedoch  beim  Eintreffen 
daselbst  sich  überzeugen  würden,  dass  diese  Besetzung  bereits  von 
der  Vorhut  in  der  beabsichtigten  Weise  geschehen  sei. 

Der  Marsch  in  Einer  Colonne  hat  jäenfalls  den  grossen  Nach« 
theil|  dass  die  Vorhut,  sobald  ein  Zusamtnenstoss  zu  befürchten 
steht,  sich  immer  in  eine  abermässi(]^e  Breite  entwickeln  und  ein 
dünnes  erstes  Treffen  l>ild*-n  muas.  Ist  nun  dieses  Treff-'n  mit  dem 
Feinde  bereits  im  Feuergefechte  und  die  Haupttruppe  noch  nicht 
herargerückt,  so  ist  diese  nach  ihrem  Eintreffen  genöthigt,  sich  in 
die  voihandenen  Lücken  und  sonst  scliwachen  Puncte  der  Gefechts- 
Linie  einzufügen,  wodurch  die  Auflösung  des  organisciien  Verbandes 
der  Truppen  der  Vorhut  auf  die  Daner  des  ganzen  Gefechtes  her- 
beigeftlhrt  wird,  denn  nur  dann»  wenn  der  Feind  bei  der  von  der 
Vorhut  besetzten  Stellung  spAter  als  die  Haupttruppe  eintrifft,  wird 
es  zulässig  sein,  die  vom  Haupttheile  der  Vorhut  (Marschlinie) 
entfernteren  Abtheilungen  ahzulösen,  l^eziehungsweise  dieselben 
wieder   mit  ilin  ni  Haupttheile  (Stammkörpcr )  zu  vereinigen. 

Die  Vorhut-Cavalerie  des  II  wird,  nachdem  sie  die  feindliche 
bis  auf  ihre  Infanterie  zurückgeworfen,  auf  der  Hohe  von  Mlynowce 
ausserhalb  des  Schussbereiches  dersülbcn  so  lange  verbleiben 
kttnnen,  bis  sie  nicht  durch  dieselbe  tnm  weiteren  Zurückgehen 
gent^thigt  wird.  Sie  wird  aus  diesem  Grunde  nur  dasjenige  wahr- 
nehmen können,  was  vom  Feinde  in  vorderster  Linie  steht,  aus- 
genommen es  1)*  fanden  sich  grosse  Lttcken  in  derselben,  weil  sudann 
es  vielleicht  der  Cavalerie  //  g*  lingen  mag,  die  feindliche  Infanterie- 
Linie  zu  durchbrechen  und  noch  weitere  Wahrnehmungen  zu  maclion. 
Selbst  kleinere  Abtheilungen  können  hiezu  verwendet  werden,  falls 
<lie  feindliche  ('avaierie  sehr  entfernt  von  jener  Stolle  sich  betände, 
wo  ein  solcher  Durchbruch  versucht  würde. 

h)  Anordnung  des  Divisionärs  Ii. 

Ist  der  Divisionär  mit  den  vom  Vorhut-Commandanten  getrof- 
fenen Verflignngen  einverstanden,  so  muss  er  auch  sogleich  mit  sich 

schlüssig  werden,  wie  er  die  Division  verwenden   will,   um  danach 
die  Vorhut  anweisen  zu  können.  Er  niuss  mit  >i(  Ii  im  Klaren  sein,  ob  er 
ti\  in  der  von  seiner  Vorhut  eingenommenen  Aufstellung  den 
Feind  erwarten,  oder 

b)  sobald  sich  die  Ilaupttruppo  ihrer  Vorhut  genähert  hat, 
dem  Y  entgegenrücken,  oder 

c)  die  Division  in  der  im  Beispiele  VII  erwtthnten  Stellung 
bei  Zielona,  somit  hinter  der  Vurhuti  entwickeln  soll. 
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Im  Falle  a)  mflsste  der  Divisionftr,  der  am  9  Uhr  Zielona 

erreicht,  die  Einleitungen  treffen,  um  in  die  von  der  Vorhat  genono- 
mene  Stellung  einsurflcken.  Zu  diesem  Zwecke  könnte  er  Folgen- 
des anordnen : 

Zur  Verstärkunof  des  rechten  Fliig^els  lässt  er  Eir.e  H.  B.  von 
Ziolona  rechts  auf  dem  Wo£^e  nach  Plcsnianka  abbie«,'en,  welche 
die  Bodensenkunf;;  SlawnaMurowana  besetzt.  Die  beiden  nächst- 
folgenden li.-Brigaden  lässt  er  auf  der  Chaussee  vorgehen  und  ent- 
sendet ron  Bronislawowka  Eine  H.  B.  Ober  Heteniow  sur  Hohe,  die 
▼on  der  Vorhat  einstweilen  blos  mit  einem  Bataillone  besetst  worden 
ist  Die  H.  B.  der  Queue  bleibt  als  Reserve  aaf  der  Ohaassöe  bei 
Bronislawowka. 

Es  werden  demnach  die  Truppen  des  B  nach  10  Uhr  in  fol- 
gender Aufstellung  sich  befinden: 

Die  1.  M.  B.  (Vorhut-Infanterie  I  zu  beiden  Seiten  der  Chaussr»^, 
die  2.  H.  B.  am  rechton,  die  3.  H.  B.  am  linken  Flügel,  dif  4.  II.  B. 
hinter  der  Mitte  als  Reserve.  Der  Divisionär  beabsichtigt,  dieselbe 
—  wenn  die  Gefeohtsverfaältnisse  es  zalassen  —  sa  einer  Umfas- 
sung des  feindlichen  rechten  Flügels  Aber  Grabkowce  zu  verwenden, 
mit  dem  rechten  Flflgel,  —  2.  H.  B.,  —  aber  blos  defensiv  au  ver- 
bleiben, weil  der  diesem  Flügel  vorliegende  Wald  von  Chorostowiec, 
dar  mit  dichtem  Unterholze  bewachsen,  daher  abseits  der  Wege  schwer 
zu  pa^^siren  ist.  wohl  eine  weit  ausholende  Umgehung  über  W.  H. 
Lesnycel  und  südlich  J.  H.  Scianka  gegen  die  Chaussee,  aber  keine 
Vorrückung  zur  Umfassung  durch  den  Wald  selbst  gestattet.  In  dem 
offenen  Terrain  zwischen  der  Chaussee  und  der  Glowna  btrypa  ist 
swar  eine  Umfassung  auch  schwierig  aussnfiShren,  weil  sie  der  Feind 
bald  bemerken  and  Oegenmassregeln  treffen  kann,  aber  bei  den 
hier  angenommenen  Verhältnissen  immerhin  jener  durch  den  Wald 
Ton  Chorostowiec  YOrzosiehen.  TTel)rigen3  kann  eine  Umfassung  erst 
eingeleitet  werden,  wenn  der  Feind  in  seiner  ganzen  Front  fest- 
gehalten worden  \*i  und  es  sieh  sodann  ergeben  würde,  dass  der 
hiezu  erforderliche  Krat\ül)Gr.schus3  auch  wirklich  vorhanden  ist. 

Im  Falle  fj)  müsste  der  Divisioniir  //  seine  Kräfte  anfänglich 
80,  wie  im  Falle  a)  erwähnt  worden,  gruppiren,  d.  h.  er  muss  jeden- 
falls zwei  Seiten- Colonnen  bilden  und  zugleich  seiner  Vorhat  sich 
nlhem.  Erst  wenn  dies  geschehen  and  der  Feind  nicht  weiter 
▼orgerttckt  wftre  oder  sich  hierin  verspitet  htttte,  —  denn  auch  er 
rousB,  sobal  I  er  bei  Zborow  debouchirt,  mit  Seiton-Oolonnen  in 
beiden  Flanken  vorgehen,  wodurch  er  Zeit  verliert,  —  kann  der 
Weiterniarsch  angeordnet  wer.len.  Beim  Vormärsche  der  Division  Ii 
von  Muiowana  gegen  Zborow  müsste  ahn  auch  eine  Seiten-Cohmne 
in  der  Niederung,  die  von  Älurowana  gegen  l'resowce  westlich  der 
Waldparcelle  a  zieht,  vtirrücken.  Die  Gruppirung  der  Division 
während  dieses  Vormarsches  könnte  sodann  folgende  sein: 

1.  GL  B.  auf  der  Chaussee  und  mit  1  Bataillon  in  der  ebf>n  er- 
wAhnten  Niedening,  die  2.  H.  B.  Aber  W.  H.  Plcsnianka  und  W.  H. 
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Lesnycel  gegen  Presowco,  die  3.  H.  B.  ttber  Meteoiow  gegen 
MlyEowce,  die  4.  H.  B.  hinter  der  1.  H.  B. 

Dieser  Entschluss,  so/^lelch  nach  bewirkter  Ausschcidunp^  der 
Seiton  Colonnen  die  Vorrückunj^  fortzust-tzen,  verdient  last  immer 
den  V»rziic^,  Denn  seihst  dann,  wenn  au3  den  Meldunp;en  der  Vor- 
hut-Cavalerie  hervoix'eht,  dass  es  ganz  unmöglich  nein  werde,  da» 
Defile  vor  dem  Feinde  mit  der  Vorhut-Infanterie  zu  besetzen,  so 
ist  dennoch  der  Vormanch  unaufgehalten  fortzusetzen,  um  den 
Zosammenstoss  in  möglichster  Nfthe  des  Defil^'s  selbst  herbeizu- 
führen,  denn  je  näher  dem  Rücken  des  Gegners  dasselbe  liegt, 
desto  nachtheiligcr  gestaltet  sich  sein  Rückzug,  zumal  wenn  die 
Beschaffenheit  des  das  Defile  bildenden  GeAviissers  die  Herrichtung 
von  Nothbrücken  nicht  zulicsso.  Bei  der  unvermeidlichen  Unordnurg 
des  Kiickzuges  und  der  Anstauung  von  Truppen  an  dem  Ueber- 
gangspuncte  ist  es  leicht,  dem  Gegner  dicht  am  Leibe  zu  bleiben, 
und  es  gelingt  sodann  nicht  selten,  zugleich  mit  demselben  das 
Defile  zu  überschreiten,  da  die  rechtzeitige  Zerstörung  der  Brttcke, 
durch  das  fortgesetzte  in  gedrängten  Hänfen  stattfindende  Pastiren 
derselben,  meistens  unmöglich  gemacht  wird. 

Aus  demselben  Grunde  muss  man  es  vermeiden,  mit  grosseren 
Trupp*  nkörpern  nahe  und  jenseits  eines  Defiles  zu  rasten  oder  zu 
nächtif^fn,  ohne  srdche  Vorsichtsmassregeln  getroffen  zu  haben,  dasa 
man  eine  Annähernng  des  Feindes  so  frühzeilij^  (Mtahren  könne, 
um  ihm  auf  eine  entsprechende  Entfernung  vom  Detilc  entgegen- 
treten zu  können. 

Im  Falle  c)  endlich  wflr^  der  Divisionär  mit  der  Haupt- 
truppe die  Stellang  bei  Zielona  besetzen  nnd  die  Vorhut-Infanterie 
anweisen,  den  Gegner  bei  Mnrowana  zur  Entwicklung  zu  nOthigen 
und  ohne  sich  in  einen  hartnäckigen  Widerstand  einzulassen,  —  da 
sie  auf  keine  Untersttttznng  zu  zählen  habe,  —  den  Rückzug  gegen 
Zielona  anzutreten. 

Wenn  der  Divisionär  Jl,  sobald  er  die  Meldung  der  Vorhi.t 
Uber   die  Anniiliei  un;;  des  Feindes  erhalten,  diese  Aufstellung  be- 


seiben  stehen.  Der  Feind  aber,  der  um  8.30  bei  den  W.-Häusem 
war,  kann  nicht  vor  9.40  bei  Murowana  und  nicht  vor  11.40  vor 
Zielona  eintreffen,  wenn  1  Stunde  für  die  Entwicklung  vor  Muro- 
wana und  eine  weitere  Stunde  ((kr  den  Vormarsch  nach  Zielona 
angenommen  and  von  jedem  längeren  Gefechte  der  Vorhut  des  M 
abgesehen  wird. 

Die  Kntwicklun;^  des  Haiiptll  cües  einer  Colonne  in  der  hier 
angeriebenen  Weise  hinter  ihier  Vi  rhut.  wodurch  diese  zum  Voriler- 
tretTen  wird,  weiches  gich  fechtend  auf  ihn  n  llaupttheil  (Haupttrctfi'n) 
zurückziehen  soll,  ist  jedoch  in  der  Regel  zu  vermeiden,  weil  bei  tu 
Vormärsche  die  Eneichung  des  Marschzieles  doch  immer  der  Haupt- 
zweck bleibt  und  dieser  die  Bewegung  nach  vorwärts  bedingt,  unil 
weil  ein  solches  Rackzngsgefecht,  wenn  es  nicht  mit  viel  Geschick 


ziehen   lässt,  so  können  alle  T 


spätestens  um  10.30  in  der- 


V 
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geleitet  wird,  unter  Umständen  nar  mit  grossen  Verlusten  ausAlhr^ 
bar  und  auch  auf  den  Geist  der  Truppe  ron  ttbler  Einwirkung 
ist.  Nur  in  Fällen,  wo  eine  Colonne  aehr  stark,  d.  i.  von  über- 
mässiger Tiefe  wäre,  wie  b.  B.  das  drei  Divisionen  zUblende  Corps  B 
im  Beispiele  VI,  oder  wenn  die  Coionnentheile  (Echelons)  mit  er- 
weiterten Abstanden  (  IH  )  hintereinander  marscliiren,  wäre  eine  solche 
Entwicklung  auf  f'in  inneres  Echelon,  anstatt  auf  die  V^orliut  seibat, 
zulässig  und  auch  gerechtfertigt. 

In  allen  diesen  Fällen  könnte  die  Divisions-Artillerie  (5  Bat- 
terien) nicht  vereinigt  bleiben,  da  sich  nicht  das  ganze  Gefechts- 
feld  von  Einem  Puncto  aus,  s.  B.  von  Cote  392,  beherrschen  läset 
Jedenfalls  mttsste  den  beiden  Flügel  -  H. -Brigaden  je  1  Batterie 
zugewiesen  werden,  gleichviel,  ob  die  Division  in  die  Stellung  von 
Murowana  einrückt  oder  nach  bewirktem  Aufmärsche  die  Vorrückung 
fortsetzt.  Selb'Jt  in  der  Stellung  bei  Zielona  wäre  eine  Trennung 
nothwendig,  da  beide  Höhen  i  Cote  400  und  401)),  zwischen  denen 
die  Chaussee  nach  Pluchow  zieht,  mit  Artillerie  besetzt  sein  müssten. 

Nehmen  wir  nun  an,  Divisionär  B,  der  mit  der  T^  der  . 
Haupttruppe  um  9  T.  Zielona  erreicht,  entschliesst  sich  zu  dem 

oben  erwähnten  Fall  a)  und  disponirt,  wie  dort  angegeben,  die 
2.  H.  B.  auf  den  rechten  Flügel,  die  3.  auf  den  linken  Flügel  seiner 
Vorhut-Infanterie,  die  4.  H.  B.  nach  Brnnislawowka,  Die  Colonnen- 
Länge  der  Division  (  3  II.  -  Brigaden)  beträgt  gegen  6000  Schritte 
(siehe  Fig.  1\  von  Zielona  nach  Bronislawowka  sind  3000  Schritte; 
es  kann  daher  die  4.  H.  B.  nacli  9000  Schritten  (90  ^linuten) 
oder  um  10.30  T.  mit  ihrer  C^ueue  Bronislawowka  erreicht  haben. 

Die  mittlerweile  von  der  Vorhut- Cavalerie,  welche  die  Vor- 
rUckung  des  Y  unausgesetzt  überwacht,  eingelaufenen  Meldungen 
lauten  wie  folgt: 

„9  Uhr  T.  Die  feindliche  Cavalerie  mit  einigen  Bataillonen, 
die  sieh  entwickelt  haben,  sind  in  der  Vorrttckung  begriffen  und 
haben  Wegkreuz  3  erreicht.  Die  östlich  von  Ruklince  wahrge- 
nommene Colonne  setzt  ihre  Bewegung  ununterbrochen  gegen  Zborow 
fort« 

„Um  9.45  T.  Der  Feind  hat  um  9.15  T.  Cote  394  erreicht  und 
geht  nicht  weiter  vor.  Da  seine  Colonne  östlich  der  Strypa  noch 
immer  ihre  Bewegung  nach  Zborow  fortsetzt,  so  scheint  es,  dass 
die  bei  Cote  394  bereits  entwickelten  Truppen,  den  An-  und  Auf- 
marsch ihrer  Haupttruppe  abwarten  und  decken  sollen.  Seitenhut 
Nr.  4  ist  bis  Tustöglowy  vorgegangen,  musste  sich  nach  Mljnowce 
zurückziehen,  weil  von  überlegener  Cavalerie  hiezu  gezwungen. 
Feindliche  Infanterie  wurde  von  dieser  Seitenhut  nicht  wahrge- 
nommen.* 

Divisionär  ß,  der  bald  nach  9  I  hr,  nachdem  er  bei  Zielona 
die  erwähnten  Dispositionen  erlassen ,  zur  Vorhut  nach  Murowana 
sich  begeben  hat,  beschliesst  nach  Kenntnissnabme  dieser  Meldung, 
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dem  Feinde  um  10  Uhr  entgegenzurücken,  weil  die  beiden  Soiten- 
Colonnen  —  2.  und  3.  H.  B.  —  um  diese  Stundo  die  ihneo  zuge- 
wiesenen Aufstellungspliitzo  naliezu  erreicht  haben  werden. 

Nur  für  den  rechten  FlüLcel  — -  3.  H.  B.  —  ändert  er  die 
Disposition,  indem  er  diese  H.  B.  beauftragt:  ^.blos  mit  I  Bataillon 
und  I  (iescbUtzzug  über  W.  H.  Lesnycel  gegen  Presowce,  mit 
3  Bataillonen  und  %  Batterie  in  der  Niederung  Miurowaiia*Pr»- 
sowce  Torzogehen  und  mit  dieser  Colonne  zu  trachten,  den  Knken 
feindlichen  Flflgel  zu  umfassen^. 

Der  Ghrund  fUr  diese  Abänderung  liegt  darin,  dass  die 
3.  H.  B.,  wenn  sie  über  Lesnycel  vorrückt,  durch  den  selbst  für 
Infaiiterio  nur  schwer  passirbaron  Wald  von  <  Miorostowiec  von  der 
Älarsehlinie  getrennt  wäre,  und  zur  Umfassung  des  feindliehen  linken 
Flügels  einen  zu  p^rossen  Umweg  machen  müsste,  daher  diese  II.  B.. 
d.  i.  der  4.  Theil  der  Gesammtkraft,  viel  zu  spiit,  oder  aucli  gar 
nicht  zur  Wirksamkeit  eelangen  kdnnte,  wenn  der  Gegner  gleichfalls 
um  10  Uhr  von  der  Oote  394  mit  dem  Vormarsche  beginnt,  weil 
sodann  beide  Theile  sich  auf  halbem  Wege,  folglich  zwischen  dieser 
Oote  und  dem  W.  H.  Murowana  begegnen  würden,  der  Wald  von 
Chorostowiec  in  der  linken  Flanke  des  Y  zu  liegen  käme. 

Der  Divisionär  Ii  hat  daher  jene  vSeiten-(.'olonnc,  die  in  der 
Niederung  Murowana-Presowce  vorzugehen  hat,  bedeutend  stärker 
gemacht,  als  die  über  Lesnycel  vorg<'hende. 

Es  können  nun  zwei  Fall«  eintreten,  entweder  geiit  }'  um 
10  Uhr  i^leit  h falls  vor,  oder  derselbe  erwartet  die  Vorrückung  der 
Division  Ji  zunächst  der  Cote  394. 

Erster  Fall,  liiicken  beide  Gegner  um  10  Uhr  vor,  so  wird 
der  Zusammenstoss  zwischen  Murowana  und  Cote  3i<4  erfolgen. 

Da  die  Cavalerie  des  JJ  den  Gegner  im  Auge  behallen  hat. 
so  wird  ihr  auch  der  Beginn  seiner  Yorrttckung  nicht  verborgen 
bleiben  and  dies  sogleich  melden  k((nnen. 

Divisionär  B  würde  auf  diese  Meldung  am  besten  thun,  seine 
Absicht,  dem  Feinde  entgegenzurücken,  aufsugeben  und  die  Diviaoa 
nach  der  ursprünglichen  Disposition  in  die  bereits  von  der  Vorhot 

besetzte  Aufstellung  einrücken  zu  lassen,  und  zwar  deshalb,  weil 
um  10  Uhr  die  8eiten-Coionnen  noch  nicht  in  der  Höhe  der  Vor- 
hut sich  betindfii  können.  Denn  die  Tete  der  ITaupttruppe  stand 
um  9  Uhr  bei  Zielona.  Die  2.  H,  B.,  wcU-h**  den  linken  Flii«;»:»! 
zu  bild<-n  hat,  niuss  ein-  n  Weg  von  7000  Schritten  zurüeklej^en  und 
die  Tete  der  4.  H.  B.  ist  beiläufig  5000  Schritte  hinter  Zieloim, 
daher  9000  Schritte  von  Bronislawowka  entfernt,  kann  daher  aichi 
vor  10.30  dort  anlangen.  Es  wäre  demnach  mit  dem  Vormartcke  em 
zu  beginnen^  wenn  sämmüiche  Truppen  ihre  Aufstellungsplätse  er- 
reicht hiitten,  und  hh  dahin  der  Feind  bei  Cote  394  stehen  gebUftben 
wirc.  Fiinde  dann  dennoch  ein  Rencontre  statt,  weil  roittlerweile 
auch  der  Feind  vorrückte ,  so  sind  wenigstens  die  Truppen  nicht 
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mehr  blos  in  die  Tiefe  formiri  und  aucii  die  Roserve  in  entspre- 
chender Nähe. 

Die  Vorrttokung  selbst  gesohieht  bei  solcher  Nähe  des  Fein- 
des, selbstversttLndlieh  wo  es  das  Terrain  zulässt,  in  der  Gefechts- 
FonnatioD  mit  Colomieii  anf  gleieher  Hobe. 

Zweiter  FalL  Rttckt  der  Feind  nicht  Tor,  so  ist  auch  sicher 
anzunehmen  ,  dass  er  eine  })edeatende  Trupponmas^^e  —  falls  eine 
solchf'  üherhaiipt  im  Anmärsche  war  —  l>ei  Cote  394  zu  beiden 
Seiten  der  ( 'hatissee  versnmmnh  haben  wird,  denn  von  8.30  T., 
wo  seine  Infanterie  l)ei  den  W.  LI.  von  Zborow  sieb  befand,  bis 
10.30  T.  sind  zwei  Stunden  verflossen.  Er  kann  daher  mindestens 
Eine  Division  durch  das  Detile  von  Zhorow  vorgeschoben  haben. 

Et  ist  demnacb  die  Vorrttcknng  der  Division  B  in  einer  Q-e- 
fecbtS'Fonnation  um  so  nothwendiger,  und  diese  gestaltet  sich  wie 
ein  Angrifismaraeb  (343)  gegen  einen  bereits  entwickelten  (legner. 

Bemerkungen. 

1.  Der  Divisionär  ist  ans  denselben  (iründ<m,  die  bereits  der  Vor- 
hut-Commandant  in  Erwiip^iing  gezofjen  hatte,  mit  den  Vcifdgungen, 
die  dieser  getroAcn,  einverstanden.  Denn  da  der  Zweck,  —  die  Be- 
«etsung  Yon  Zborow  —  nur  mehr  durcb  ein  Qefecbt  sich  erreichen 
lässt,  so  ist  es  wohl  gleichgiltig,  an  welcher  Stelle  der  Feind  be- 
kämpft wird,  wenn  nur  im  Momente  des  Zusammentreffens  alle 
Kräfte  vereinigt  sind.  Das  Halten  der  Vorhut  an  einem  gttnatigen 
Abschnitte,  um  die  AnnÄherunf?  der  Division  au  erwarten,  und  nach- 
dem dies  geschehen,  die  Vorrilcknng  in  der  für  das  Gefecht  noth> 
wendigen  Gnippirung,  ist  demnacb  zweckmassig. 

2.  Der  Wald  von  Chorostowiec  ist  aus  l)ereits  crwalmten 
Orttnden  ein  Hiudurniss  für  eine  vom  rechten  }:  lugel  des  ß  quer 
durcb  denselben  in  die  linke  Flanke  des  Gegners  an  der  Chaussee 
■u  bewirkende  Umfassung.  Die  durch  den  Wald  fahrenden  Wege 
müssen  aber  dennoch  gedeckt  werden^  weil  dieselben  im  Rücken 
der  Division  11  in  deren  Marschlinien  führen.  Die  Richtung  dieser 
Wege  ist  daher  dem  Y  günstiger  als  dem  Ii. 

3.  Wiire  der  Wald  von  Ch  »rostowiee  für  die  [!ifant'3rie  kein 
Hinderniss.  datm  wiire  auch  die  Umfassung  de^  linken  Flügels 
des  1'  vortbcilhafter  als  die  seines  rechten  Flügels.  Denn  die  vom 
linken  Flügel  stösst  auf  bedeutend  grössere  Schwierigkeiten:  Pas- 
•irung  der  Mulde  von  Grabkowcc,  der  offenen  Fläche  auf  dem 
Plateau  von  ^llynowce  im  wirksamsten  Artillerie  •  Feuer,  daher 
leichte  Ausnutzung  leder  einreissenden  Unordnung  von  Seite  des 
Feindes  u.  s.  \v. 

Dagegen  hat  in  diesem  Terrain-Abschnitte  alle  V'ortheile  Der- 
jenige, der  sich  auf  die  blosse  Abwehr  besebränkt.  Der  DivisionSr  Ii 
halt  daher  seine  Kes<Mvc,  bezielmnirsweise  die  «rrossere  Kraft  — 
liaupt-Colonne  —  auf  der  Chaussee,  damit  er,  sobald  die  Gefechtsver- 
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hältcisse  ihm  die  Offensive  (Umfassung)  gestatten,  mit  dem  gering- 
sten Zeitverluste  dieselbe  gegen  den  einen  oder  den  anderen  Flflgel 
senden  könne.  Er  ersieht  endlich  aas  der  Karte,  dass  nicht  die 
Richtnng  auf  Lesnycel,  sondern  die  Ittngs  der  Haide,  die  von 

Murowaim  zum  Plateau  Scianka  führt,  beziehungsweise  der  Besit» 
der  swischen  dieser  Niederung  und  der  CliaussL-e  liegenden  Wald- 
Parcellen  a  und  b  von  der  frrössten  Wichtigkeit  ist.  Diese  werden 
daher  gemeinschatllitli  von  den  Colonncn.  die  auf  der  Chaussee  und 
in  dieser  Niederung  vorgehen,  anzugreiten  sein. 

4.  Die  Colonne  am  rechton  Flügel,  welche  den  Wog  Lesnycel- 
Zielona  zu  decken  hat,  wurde  deshalb  schwach  (1  Bataillon)  ge- 
macht, weil  der  Feind  aus  denselben  Gründen,  die  bei  der  Division  B 
erwähnt  worden  sind,  es  Yermeiden  wird,  seinen  linken  FlOgel 
bis  dahin  auszudehnen,  und  weil  eine  nach  Lesnycel  bestimmte 
feindliche  Colonne   erst   dann   dahin  vorrücken   kann,   wenn  ihre 
Neben  ! 'olonne  bereits  im  Besitze  der  Wald-Pareellen  n  und  b  und 
der  Niederung  Murowana-Scianka  ist,   was  aber  schon  den  Rück- 
zug  der   auf  der   Chaussee   kilmpfonden   Truppen   des   B  gegen 
Cote  392  als  Voraussetzung  hUtte.  Gelingt  es  demnach  der  in  der 
Niederung  vorgehenden  Colonne  des  B  sich  am  Waldrande  Scianka 
festsusetsen,  so  mflsste  Y  diese  wohl  frtther  vertrieben  haben,  bevor 
eine  Colonne  nach  Lesnycel  vorgehen  darf. 

f).  Die  in  der  Niederung  von  Marowana  gegen  Scianka  vor- 
gehende Colonne  des  B  wird  selbstverständlich,  um  maskirt  zxk  sein, 
entlang  der  Waldriindfr  vorrücken.  Wäre  die  Niederung  sumpfig, 
nicht  überall  zu  libtrsetzen,  so  geht  die  stärkere  Cnloiin«'  auf  der  i 
linken,  eine  scIiwjU'here  aber  jodenfalls  auf  der  rechten  Seite  der-  | 
selben  vor,  und  jede  Colonne  unterstützt  die  andere  durch  ihr  Feuer.  , 
Diesen  Colonnen  müssen  auch  Vorhuten  vorangehen,  und  wenn 
mehrere  Bataillone  Eine  Colonne  formiren  and  längs  dem  Waldrande  ' 
vorrttcken,  ist  es  auch  selten  sweckmässig,  die  Bataillone  za  nahe  ' 
ihrer  Vorhut  oder  überhaupt  die  sanächst  der  Tdte  befindlichen 
dicht  aufeinander  folgen  zu  lassen. 

6.  Wird   im   Verlaufe   des   Gefechtes  Y  zurückgedrftnjift,  eo 
muss  der  linke  Flügel  des  B  sich  des  Ueberganges  von  Mlvnowce 
versichern,   zu   welchem  Zwecke   die  betreffende  Abtheiluni^  auch 
gegen  Tustogh»wy  wird  vorrücken  müssen,  um  sich  dieses  U»:^Y>er 
ganges,  wenn  möglich,  zu  bemächtigen,  weil  schliesslich  dio  Oivi 
sion  B  doch  nur  Umgehung  des  schwer  zu  forcirenden  Defile'a  v«>n 
Zborow  geswongen  sein  wird,  weil  y,  sobald  er  seinen  RttöksQg 
hinter  der  Strypa  bewerkstelligt  hat,  jedenfalls  dasselbe  direot  wer> 
theidigen  wird. 

7.  Bei  einem  Zusammenstosse  diesseits  eines  Dcfil^'s   ist  1**»; 
der  Kräfto-Gruppirung  zum  Gefechte  vor  Allem  dio  Zurückworftuic 
des  Gegners  anzustreben   und  ist  hiebci  jede   Kücksichtnahmo  a'it 
eine  all«'nfalls  spater  zur  robcrsctzung  des  Hindernisses  (Strypa.)  »^eit 
Wärts  der  Marschlinio  durcli  eino  Umgehung  nothwcndigo  Gruppiruo^. 
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falU  eine  solche  tuv  Jas  Gefecht  selbst  eine  mindor  zvveckuiiissige 
wflre,  zu  vermeiden,  da  man  niemals  awei  oder  mehrere  Zwecke, 
die  sich  der  Zeit  nach  ohnehin  nur  nach  einander  erreichen  lassen, 
verfolgen  soll,  sumal  wenn  hiebei  die  fiiir  jeden  einzelnen  Zweck  su 
treffenden  Massnahiuen  im  Gegensatze  zu  einander  stehen. 

So  z.  B.  könnte  Divisionttr  B  auf  die  zuerst  erhaltene  Nach- 
rieht,  (lass  feindliche  Infanterie  in  der  Stürko  mehrerer  Bataillone 
aus  Zborow  (lebouchirt  sei,  folijende  Erwägunf^en  machen: 

Das  Detilt'  Zhomw  Kuklinco  vor  dem  Feinde  zu  erreichen^ 
ist  nuuiiiehr  unraoglich;  aber  auch  dann,  wenn  es  gelingen  sollte, 
den  Feind  zum  Rückzüge  auf  das  linke  Ufer  der  Strypa  zu  nöthigen, 
wird  er  bereits  die  nOthigen  Vorbereitungen  getroffen  haben,  um  den 
Dammweg  bei  Knklince  zu  verthetdigen.  Die  Forcirung  desselben  wird 
nahezu  unmöglich  sein,  denn  der  Ort  Zborow,  dicht  an  demselben, 
verhindert  die  Entwicklung  eines  kräftigen  Feuers;  auch  Artillerie 
liisst  sich  nicht  günstig  placiren,  und  selbst  dann,  wenn  der  Ueber- 
gang  erzwungen  würde,  vorhindert  der  Ort  Kuklince  wieder  die 
Ausbreiturg  der  Truppen  zur  Vorriickung  auf  das  östliche  Plateau, 
und  Stande  der  Feind  bereits  auf  der  Höhe  entwickelt,  so  wäre  das 
Debouchiren  in  Einer  Colonne,  die  Entwicklung  derselben  und  die 
Gewinnung  der  Höhe  ganz  unmöglich. 

Eine  Umgehung  des  Defil^'s  ist  daher  jedenfalls  dem  gewalt- 
samen Durchbruchsyersuche  bei  Zborow  vorzuziehen. 

Geschieht  dies  nördlich  der  Chaussee,  so  muss  der  Wag  Uber 
Mlynowce  genommen  werden;  die  Umgehiinir  stösst  zwar  wieder 
auf  die  DetiKen  der  Strypa  und  Gnila,  die  der  Feind  leicht  ver- 
theidigen  kann,  weil  die  Zugänge  zum  Plateau  von  Jarczowco  bei 
Cote  391  nur  über  Kuklinco,  Tustoglowy  und  Podhajczyki  führen, 
die  aber  verhaltnissmässig  wenig  Truppen  zu  ihrer  Vertlieidigung 
benöthigen.  Die  Reserven  des  Gegners  können  demnach  sehr  stark 
ausfallen  und  deren  rasche  Verwendung  wird  durch  die  sehr 
günstige  Lage  der  ein  Dreieck  bildenden  erwähnten  Orte  ermöglicht. 

Aher  eine  Umgehung  südlich  von  Zborow,  knapp  unterhalb 
der  ilündunL'-  des  Hrebelka-Baches,  ist  noch  ungünstiger,  denn  es 
bestellen  bis  filinna  hinab  keine  Brücken.  Man  milsste  sich  vorerst 
überzeugen,  ob  die  nasi^e  Tlialsohle  der  Strvpa  für  alle  Waffen  zu 
passiren    sei    und   ob   überhaupt  eine   Brücke   gesehlagen  werden 
könnte.    Die  Umgehung  südlich  hat  auch  den  Nachtheil,  dass  die 
Defilien  an  der  Eisenbahn  bei  Tustoglowy  oder  Mlynowce  dennoch 
besetzt  werden  mflssten,  denn  der  Feind  könnte  ja  mittlerweile 
Verstärkungen  erhalten  haben  und  sodann  vielleicht  selbst  gegen 
Miynowce  hervorbrechen.   Die  Umgehung  in  sltdlichcr  Richtung 
könnte  auch  scheitern,  weil  die  Herstellung  mehrerer  Uebergänge 
bei  Cecowa  über  die  sumpfit;«^   Niederung  vielleicht  mehr  als  eine 
Xoitstunde  erfordern  dürfte,    dalier  dem  Feinde    nicht  verV»orgen 
bleiben    könnte.    Der   Feind,   wenn    er   über   Mlynowce  vorstösst, 
stäniiti  sodann   näher    der   Kückzugslinie   (Chaussee)    als  die  bei 
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Cecowa  stehende  Division  B\  die  Wiedergewinnung  der  Chaossie 
wäre  in  solchem  Falle  nnmöglich  u.  s.  w. 

Kommt  Divisionär  B  nach  diesen  Erv^ftgnngen  zu  dem  Be> 
Schlüsse:  nach  Zurackwerfung  des  F  hinter  die  Strypa  dieses  Hin* 
derniss  nördlich  von  Zborow  zu  umgehen,  so  wäre  es  doch  fehler- 
haft, beim  Anmärsche  zum  AniG^riffe  die  Ha'iptkraft  auf  den  linken 
Flii<]jel  blo8  deshalb  zu  verlej^en,  um  dio8elbi>  —  j^leioh  nachdem 
Y  über  Zborow  hinter  die  Strvpa  zurück«;evv()rten  worden  —  auf 
der  kürzeren  Linie  in  Bereitschaft  zu  haben,  um  die  Umgehung 
schneller  ausftlhren  an  kOnnen,  falls  die  Terrain- Verhftltnisse  dort, 
wo  das  G«fecht  stattfindet,  einer  Umfassung  vom  rechten  FlQgel  des 
B  ans  günstiger  als  vom  linken  wftren ;  die  Hauptkraft  mnss  sodann 
unbedinpjt  auf  den  rechten  Flügel  verlegt  werden,  und  erst  dann, 
wenn  der  erste  Gefechtszweck  —  der  Sieg  —-erreicht  ist,  darf  die 
nächste  Aufgabe  —  die  Umgehung  —  zur  Lösung  gelangen. 

C,  Z  usammenstoBs  jenseits  eines  Defiie's. 

XXDL 

Kortaetzaufl^  des  Beispiele»  XXVIII. 

l'ebersrhroittniff  eüie»  Dpfi!^'«  im  Vormnrtrlif»,  0<"f«'i'ht  j^'THeit«  dOMOlWa 
mid  technistht«  Hf rrichtmuffn  im  D.-tilt'  zur  Sichci un;:^  'lf"<  IMokru^cs. 

Annahme.  Beide  Divisionen und  1' sind  wie  im  Beispiele  XX  VXIl 
im  Vormärsche  begritlen. 

Division  Y  marschirt  in  Einer  Colonne  von  Jezierna  Uber 
Zborow  gegen  Zloczow  mit  vorgeschobener  Vorhut-Infanterie  nm/ck 
Fig.  1. 

Vormarsch  der  Division  Y. 

a)  Die  Vorhut-Infanterie 

Wie  im  vorigen  Boispiele  erwähnt,  erreicht  die  Tdte  der  Vor- 
hut-Infanterie um  8.30  T.  die  VV.  IIansor  westlich  von  Zborow. 
Die  Tt'te  der  Haupttruppe  betindet  sich  in  diesem  Augenblicke 
5000  Schritte  dahinter. 

D  -r  C«>mmandant  der  Vorhut-Infanterie  wird  daher  schon  um 
8  Uhr  mit  der  Tete  Zborow  erreicht  haben,  hier  die  tecboiscbe 
Abtbeilung  und  allenfislls  Bataillon  aur  Besetsung  des  DefiU*s 
und  Ablösung  der  abj^esessenen  Reiter  der  Vorhnt-Cavalerie  aortick- 
lassen,  den  Zurück  blui banden  die  noch  nothwendigen  Instructionen 
ertheilen,  indessen  der  Rest,  ohne  sich  aufzuhalten,  den  Manch 
tortsetst. 

T'm  H.'M)  T..  aU  dio  Vorhut  Infanterie  die  W.  TIausor  errei<At 
hat.  ir^vabrt  sie  ibrc  zurUckeiiende,  von  teiudlicher  Cavaierie  ver- 
iolgte  X'orhut-Cavalerie. 

Das  vordei*ste  Bataillon  der  Vorhut  entwickelt  sicli  sogleich  in 
der  bereits  erwMhDien  Weise,  und  hintt'r  demselben  sammelt  sich 
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die  geworfene  Gavalerie.  Der  weiteren  Vonrttcknng  der  Gavalerie  B 

wird  —  wenigstens  auf  der  Chaussee  —  ein  Hut  geboten;  auch 
würde  ein  weiteres  Vorrücken  derselben  gegen  Zborow  keinen  Zweck 
mehr  hnbpn,  da  das  Defilö  und  auchZborow  von  der  Infanterie  des  Y 
besetzt  sein  wird. 

Für  den  Cominaudanten  der  Vorhut-Infanterie  Y  erwachst  nun 
die  Nothwendigkeit,  sich  zu  theilcn,  um  den  nach  Mlynowc:«'  und 
von  Presowiu?  über  We^^kreuz  2  führenden  Wep;^  durch  Seiten- 
Colonnen  zu  decken,  damit  der  auf  der  Ciiaussee  voi  rückende  Haupt- 
theü  der  Verlint  in  beiden  Flanken  gesichert  sei.  Denn  ihre  Cava- 
lerie  wurde  geworfen,  ohne  dass  sie  in  der  Lage  war,  feindliehe 
In£uiterie  wMirzunehmen;  der  Vorhut-Commandant  ist  daher  in 
Unkenntniss  darüber,  ob  hinter  der  Gavalerie  B  auch  Infanterie 
nachfolge  und  muss  sich  gefasst  machen,  Über  kurz  oder  lang,  aut 
Infanterie  des  B  zu  stossen. 

Die  Vorhut  muss  nunmehr,  nachdem  sie  ihren  ersten  Zweck 
—  Besetzung  des  Defil(''8  vor  dem  Feinde  —  erreicht  hat,  in  einer 
günstigen  Aufstellung  jonseita  Zborow  die  Annäherung  ihrer  llaupt- 
truppe  erwarten  und  derselben  das  Debouchiren  aus  dem  Deril<i 
sichern,  zu  welchem  Zwecke  sie  bis  zur  Cote  394  vorgehen  musn. 
Denn  das  Terrain  ist  von  Zborow  bis  Gote  394  ansteigend,  daher 
jede  Aufstellung  zwischen  diesen  beiden  Puncten  von  dort  aus 
beherrscht  und  jeder  Ueberblick  gegen  Westen  eng  begrenzt  wäre. 
Anderseits  ist  aber  diese  Gote  4000  Sclnittt^  von  2^orow  entfernt, 
und  es  führen  Woge  zu  beiden  Seiten  der  Chausdce  über  Mlynowce 
und  Presowce  ira  Rücken  dieser  Aufstellung  gegen  Zborow,  daher 
diese  gesichert  sein  müssen.  Würde  der  Vorhut-Commandant  dies 
vernacliliissigun,  so  kann  es  geschehen,  daas  bei  einer  Vorrückung 
der  Division  B  gegen  Cote  394  die  Vorhut  auf  der  Chaussee 
durch  ein  hinhaltendes  Qefecht  blos  beschäftigt  wird,  indessen  eine 
Seiten-Golonne  des  B  im  Rücken  der  Vorhut  sich  des  Defil^'s 
bemächtigt  u.  s.  w. 

So  lange  die  Vorhut  Gote  394  nicht  erreicht  hätte,  wäre  es 
nothwendigy  zur  vollen  Sicherstellnng  des  Defilö's,  mehr  als  Eme 
Gompagnie  dort  zurückzulassen,  um  auch  die  Ortseing^nge  besetzen 
zu  können,  damit  die  Vorhut,  wenn  sie  vor  dem  Eintreffen  ihrer 
Haupttruppe  zum  Rückzüge  genöthigt  wäre,  diesen  mit  Ordnung 
durch  das  Detilc  zu  bewirken  vermöge. 

Die  Vertheilung  der  Truppe  während  des  Vormarsches  zu 
Cote  394  könnte  folgende  sein: 

Hatailion  in  Zborow  und  '  ^  Bataillon  mit  \\  Batterie  in 
Tustoglowy;  diesem  Bataillon  werden  die  technischen  Truppen 
zugetheilt.  Das  V.^  Bataillon  in  Zborow  hat  auch  bis  zum  Eintreffen 
der  Uaupttruppe  den  östlichen  Zugang  zur  Brücke  in  Ruklince  zu 
besetsen  und  an  den  westlichen  Eingängen  von  Zborow  das  Erfor- 
derliche zur  schnellen  Verbarrikadirung  derselben  vorzubereiten. 
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V,  Bataillon,  Vt  ^f^^^-  nnd      Escadron  nach  Hljnowce  cur 

Cote  383. 

y,  Bataillan,  Batt.  und  '/^  Escadron  tiber  Wegkreuz  2  gegen 
Scianka,  mit  einem  Beobaclitungsposton  beim  Wegknnizo  1. 

2  Rataillono,  IV'^  Batt.  mit  drr  Vorliut-Cavalerie  zur  Cote  394, 
schiebt  V  ,  Jiataillon  gegen  die  Spitze  des  Waldes  a  vor. 

Die  Vorhut-Cavalerie  wird  unter  dem  Seliutze  der  Seit*n- 
(.'(donnen  trachten,  insoweit  es  die  f'  indliche  Cavalerie  zulässt.  das 
Tenaiu  in  beiden  Flanken  autzukläreu.  JSülche  Kecognoacirungen 
werden  auch  der  schwächeren  CSavalerie  möglich  sein,  weil  die 
stärkere  feindliche  Cavalerie,  wenn  sie  ihre  Ueberlegenheit  aufrecht 
erhalten  will,  sich  nicht  su  sehr  trennen  darf. 

Ebenso  wird  die  Cavalerie  des  B  es  nicht  verwehren  können, 
dass  die  beiden  Bataillone  auf  der  Chaussee  auch  weiter  vorwärts, 
gegen  Cote  392  hin,  sich  aufstellen,  und  zwar  diesseits  der  beiden 
nach  Grabkowce  und  ka  (Scianlia)  abfallenden  Mulden  u.  s.  w.  Denn 
diese  Aufstellung  l^t  nicht  minder  günstig.  aN  die  bei  Cote  394, 
verseliati't  der  nachfolgenden  Division  mehr  Kaum  nach  rückwärts, 
und  konnte  um         T.  bezogen  sein. 

b)  Die  U  a  u  p  1 1  r  u  p  p  e. 

Der  Divisionär  Y  wird  die  Kachricht,  da^s  seine  Cavalerie 
zurückgeworfen  worden  ist,  erhalten,  bevor  noch  die  Haupttruppe 
mit  ihrer  Tete  Kuklince  erreicht  hat.  Er  muss  sich,  so  wie  seine 
Vorhut,  gefasst  machen,  jenseits  des  Detil^'s  auf  den  Feind  ZU  Stessen. 

Der  Divisionär  trifft  dahe»'  folgende  Disjiositionen  : 

a)  Offiei»*)-.'  seines  Stahes  werden  beauftragt,  den  fliessonden 
Marsr-h  der  Division  durch  Kuklince  über  den  Dammweg  und  durch 
den  ( )rt  Zborow  zu  überwachen;  nötliigenfalls,  —  um  Kaum  zu 
Rchaft'»'n  und  jede  Stockung  im  Defilc  zu  verhindern,  —  sind  jenr- 
Truppen,  die  nach  Durchschreitung  von  Zborow  ihre  Bewegung 
nicht  sogleich  fortsetzen  könnten,  seitwärts  der  Strasse  in  Bataillons- 
Massen  etc.  zu  formiren  (65). 

h)  Noch  diesseits  von  Kuklince  entsendet  er  1  Bataillon,  y«  Batt. 

nach  Tustoglowy  mit  dem  Auftrage:  die  rechte  Flanke  der 
Division  zu  decken  über  Mlynowce  vorzurücken  und,  im  Falle  die 
Division  den  K(ickzug  antreten  müsste,  auf  demselben  Wege  wieder 
nach  Tustoglowy  liek/ugelK  Tt.  die  Uebergänge  zu  vertheidigen. 
um  dadurch  das  Detil»-  vt>n  Kuklince  im  Küeken  zu  sichern  und 
dem  rechten  Flügel,  der  zwischen  der  ('lnius-<ee  und  der  Glowna 
Strypa  sieh  befindet,  eine  zweite  Kückzugslinie  nach  Tustoglowj-, 
sei  es  Ober  Grabkowce  oder  Mlynowce,  offen  zu  halten. 

c)  Um  den  Zugang  zum  Dammwege  bei  Kuklince  auch  von 
der  Ostseite  zu  sichern,  wird  er  die  von  der  Vorhut  dort  zirOek» 
gt'lassene  Infanterie-Abtheilung,  nach  Bedarf,  verstärken  und  auch 
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d)  eine  OaTalerie-Abtheilung  (1  Zug)  in  die  linke  Flanke  ^egen 
ELrasna  entsenden,  die  sich  mit  der  auf  der  Linie  Nr.  2  Uber  Olinna 
vorgehenden  Seitenhut  in  Verbindung  setzt,  die  Strypa  zwischen 
Zborow  und  Glinna  beobaclitet  und  sich  überzeuget,  ob  dieselbe  oline 
Brückenschlai^  zu  passiron  sei.  Diese  Sicheruiii;  der  Flanken  und  des 
Detile  8  vun  Kuklince  darf  nicht  unterlassen  werden,  dt-nn  gclinixt 
es  dem  U  auch  nur  mit  100  Reitern  das  linke  Utcr  zu  erreichen, 
00  wQrden  sie  genügen,  uro  den  Dammweg  von  Knklince  im  Rücken 
der  Division  Y  durch  längere  Zeit  su  vertkeidigen,  einen  Räcksug 
derselben  zu  verbindern  und  ihr  eine  Katastrophe  zu  bereiten. 

e)  Der  erste  Staffel  des  Gefechts-Trains  bleibt  am  Ostrande  von 
Kuklince,  der  zweite  Staffel  beim  W.  U.  4,  der  grosse  Train  bei 
Jeziema. 

f)  Di(j  J laupttruppe  setzt  den  Marsch  ununterbrochen  fort;  sie 
kann  um  {).'M)  beim  letzten  W.  H.  von  Zborow,  um  9.50  bei 
Oute  394  eintreffen,  und  wird  erst  von  hier  aus  —  ohne  dass  hiebei  die 
fliessende  Bewegung  der  Colonne  die  geringste  Verzögerung  erleiden 
dflrfe  —  in  die  Ton  der  Vorhut  bezogene  Au&tellung  einrttcken. 

Die  Gruppirung  der  Division  jenseits  Zborow  könnte  fol- 
gende sein : 

1.  II.  B.  (Vorhat)  in  der  bereits  erwähnten  Weise  zu  beiden 
Seiten  der  Chauss/'c. 

2.  11.  B.  Ein  Bataillon,  V,  Batt.  im  Vormarsche  über  Tustorjlowy 
jxegen  Grabkowce.  die  beiden  anderen  Bataillone  blecken  von  der 
Chaussee  rechu  ab,  und  verstarken  den  rechten  Flügel  auf  dem 
Plateau  zwischen  Grabkowce  und  Mlynowce.  Die  von  der  Chaussee 
nach  Grabkowce  streichende  Mulde  bleibt  vor  der  Front. 

3.  H.  B.  geht  auf  der  Ohanss^  vor,  sendet  von  Gute  394  aus 
Ein  Batailhm  in  die  linke  Flanke  zum  J.  H.  Scianka,  und  lässt  das 
dort  befindliche  Ualb-Bataillon  der  1.  U.  B.  nach  Zulilssigkeit,  d.  h. 
wenn  es  nicht  1)ereits  im  Gefechte  steht,  zu  dieser  II.  B.  einrücken. 

4.  H.  B.  l)leibt  einstweilen  in  Reserve  auf  der  Chaussee 
Beide  Gegner  stehen  sich  nunmehr  westlich  von  Zborow  zwi- 
schen den  Coten  ;J92  und  394  im  Getechte  gegenüber,  welches  wir 
nicht  näher  zu  erörtern  beabsichtigen. 

Bemerkungen. 

Die  Vorhut-Inümterie  des  ¥  war  beim  Eintreffen  an  der  Strypa 

p:enöthigt,  den  Uebergang  von  Tustoglowy,  wenn  auch  nur  noth- 
dürftifr,  zu  besetzen,  weil  sie  nicht  wissen  kann,  ob  der  Gegner 
nicht  auch  auf  der  Linie  4  mit  einer  (.olonne  vorgeht.  Diese  Seiten- 
Colonne  wird  jjejjen  Ällynowee  vorp^ihen,  um  nacij  Bedarf  beim 
dortigen  Ueborgang  mit  der  Vorliut  m  V'erbindung  treten  zu  können, 
und  falls  dies  nicht  möglich,  sieh  auf  die  Vertheidigung  der  lieber- 
gänge  bei  Tnstoglowy  besehrJtnken,  um  die  rechte  Flanke  der  ttber 
Zborow  vorgehenden  Vorhut  zu  sichern. 
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Die  Haupttrnppe  war  genÖthi|?t^  diese  Seiten-Colonne  (V,  Batail« 
Ion)  7A\  ventftrken,  weil  bei  Tustoglowy  drei  Uebergänge  vorhandeD, 
eventtiell  zu  vertbeidigen  sind.  Jedoob  maclitf»  sie  diese  Seit<>n- 
Colonne  mir  so  stark,  damit  sie  ihrer  Bestimmung;  als  Flanke.nscliutz 
entspreche,  und  zwar  deshalb,  weil  bei  einem  Gefechte  bei  C«>te  394 
auf  die  Mitwirkung  derselben  nicht  mit  Sicherheit  gezahlt  werden 
kannte,  da  wegen  der  sumpfigen  Beschaffenheit  der  Glowna  Strypa^ 
von  Mljnowce  abwärts,  beide  Theile  nur  bei  diesem  Orte  aUein 
in  Verbindang  su  treten  vermöchten.  Es  wäre  daher  fehlerhaft, 
diese  Seiten-Colonne  stärker  sn  machen,  als  dies  hier  angenommen 
worden  ist. 

Heim  Debouchiren  aus  Zborow  war  die  Vorhut  wieder  ge- 
nöthifTt.  zwei  weitere  Seiten  C»>lonnen  auszuseheiden,  wodurch  sie  in 
vier  Gruppen  aufprelöst  ist;  doch  besteht  ihr  IlaupttlicÜ  auf  der 
Chaussee  noch  immer  aus  der  Hälfte  der  verfiii^baren  Kraft. 

Sie  hat  auch  ganz  zweckmässig  gebandelt,  dass  sie  trotzdem, 
dass  ihre  Cavalerie  geworfen  wnrde,  ihren  Marsch  fortsetate,  denn 
es  ist  ja  wohl  möglieh,  dass  hinter  der  Cavalerie  des  B  keine  wei- 
teren Truppen  nachfolgen;  nur  bewirkte  sie  ihren  Vormarsch  mit 
allen  jenen  Vorsichten,  um  bei  einem  Zusammentreffen  mit  Über- 
legener feindlicher  Infanterie  den  Kttokzog  zum  Defil^  nicht  zu 
verlieren. 

Die  }laupttiii|ipe,  die  Zborow  nur  in  Einer  Colonne  passiren 
kann,  ist  gleichfalls  genöthigt,  in  das  von  der  Vorhut  angenommene 
Skelet  der  Kräfte  Gr uppirung  einzurücken,  indem  sie  hiebe!  diese, 
nach  Bedarf,  dem  Gefechtsplane  des  Oanzen  entsprechend,  berichtigt. 

Erfolgt  demnach  der  Znsammenstoss  erst  nach  Ueberschreituag' 
eines  Defilö's,  so  ist  es  die  wichtigste  Angabe  der  Vorhut- Infanterie, 
das  Debouchiren  der  Haupttruppo  durch  die  Wahl  einer  guten 
Defensiv  Stellung:,  die  wenifj^stens  bis  1  Meile  jenseits  des  Detilö's 
lie^^en  soll,  zu  sichern.  Auch  wird  es  immer  zweckmfissij]^  sein,  wenn 
sie  so^rh  icii  iti  eine  angemessen  breite  Front  übergeht  und  sd  langro 
vorrückt,  bis  sie  auf  feindliche  Infanterie  stösst  oder  obige  Ent- 
fernung erreicht  hat. 

Jedenfalls  wird  das  Debouchiren  der  Haupiiruppe  und  dere» 
Entwicklung  jenseits  des  DefiU's  durch  ein  solches  Vorgehen  der 
Vorhut  mehr  begflnstigt  als  durch  eine  zu  nahe  Aufstellung  derselben 
beim  Defile,  weil  sich  die  V^orrUckung  des  Feindes  in  dem  Maaaae 
▼erzOgert,  je  weiter  vom  Detile  die  Vorhut  in  s  Gefecht  zu  treten 
verma^r.  Denn  es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  z.  B.  di<-  Division 
lannrsanier  die  We'^strecke  ^lurowana-CJote  ',VJi  zurücklegten  wird, 
wenn  ilie  Vorhut  des  )  in  der  H«»lie  des  ( )rtt  s  Grabkowce  ent- 
wickelt stellt,  und  sich  sodann  fechtend  zurückzieht,  als  wetm  sie 
bei  Cote  394  den  B  erwartet. 

Wenn  beim  Znsammenstosse  mit  dem  Feinde  die  Vorhut- 
Cavalerie  es  nicht  Tersäumt,  sogleich  die  Nachricht  hieven  bu 
geben,  wird  die  Vorhut-Infanterie  in  der  Regel  wenigstens  t  Stunde 
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Tor  dem  Zusammenstosso  auf  die  Möglichkeit  eines  solchen  vor- 
bereitest sein,  und  kann  die  geeip^eten  Anordnungen,  als:  TTeber- 
gang  in  eine  hi  oitere  Front,  Ausscheidung  von  Seiten-Colonnen  und 
dergleichen  trellVn. 

Wenn  die  Haupttrujtpe  nicht  mehr  als  1  Stunde  hinter  ihrer 
Vorhut-Infanterie  entfernt  ist,  so  hat  diese  immer  die  Wahrschein- 
lichkeit für  sich,  den  Gegner  bis  sur  Ankunft  der  Hanpttruppe  hin- 
halten  su  können,  falls  derselbe  in  Einer  Golonne  marschirt,  die 
Vorhut  3—4  Bataillone  stark  und  durch  das  Terrain  begünstigt  ist. 

Jede  Vorhut,  die  ein  Defilä  überschritten  hat,  ist  immer  ge- 
nothigt,  jenseits  desselben  in  eine  breite  Front  überzugehen,  denn  sie 
musü  Cranz  dieselben  Puncto  besetzen,  welche  die  später  ankommende 
Haupttruppo  einzunehmen  hat.  Sie  kann  selbstverständlich  in  einer 
auspredehnten  Gofechtslinie  nicht  lanire  Wider.stand  leigten  :  sibi-r  der 
Feind,  der  eine  längere  Linie  besetzt  tindet,  ist  nicht  :iu^leioli  iu  der 
Lage,  deren  Schwäche  zu  beurtheilen,  denn  die  Mulden  und  Wftlder 
zu  beiden  Seiten  der  Chaussee  machen  es  dem  B  unmöglich,  einen 
Blick  hinter  die  von  der  Vorhnt  Y  emgenommene  Aufstellung 
zwischen  Sci.mka  und  Mljmowce  zu  werfen,  daher  er  immerhin 
Reserven  in  diesen  Mulden  verrauthen  wird;  er  muss  sich  daher 
gleichfalls  in  eine  breite  Front  entwickeln,  eine  TTinfassun«^  oder, 
wenn  l)eide  Flügel  der  Vorhut  l'gute  Anlehnung  hätten,  den  Durch- 
bruch ihrer  Front  vorbereiten. 

Sobald  die  V\>rhut  von  einer  Uratassuug  ernstlich  bedroht  wird 
oder  ein  überlegener  Angriff  auf  die  Front  bevorsteht,  dann  ist  es» 
Zeit  die  Vorhut  zurückzunehmen,  bevor  der  Angriff  zur  Wirksam- 
keit gelangen  kann.  Die  Reserven,  die,  —  wenn  auch  schwach,  — 
doch  nieuuiN  fehlen  dtb^n,  besetzen  im  Voraus  rückwärts  gelegene 
Abschnitte:  Mulden  etc.  und  sollen  hiedurch  dem  zurückgehenden 
vorderen  Treffen,  sobald  es  die  Linie  dieser  Reserven  passirt  hat, 
den  weiteren  Rückzug  oder  die  Rallürung  erleichtem. 

c)  Technische  Herrichtangen  in  Zborow. 

An  bedeutenden  und  schwierig  zu  passirenden  Defilien,  die 
auf  der  Marsehlinie  liegen,  sind  immer  technische  Herrichtungen 
nothwendig,  sobald  ein  Zusammentreffen  mit  dem  Feinde  jenseits 

derselben  wahrscheinlich  wird.  Diese  nehmen  an  Umfang  in  dem 
Maasse  zu,  je  grösser  die  Truppenni  r^>e  i-<t,  die  ein  solches  De6le 
bei  einem  liilek/uL^e  zu  passiron  hat,  besonders  dann,  wenn  die 
Flussbe^cliaÜeuheit  es  ganz  unMU)f];lich  macht,  neben  der  bestehen- 
den l'nuke  noch  andere  herzustellen,  wie  dies  z.  B.  bei  Zborow 
der  Fall  ist. 

Um  den  Rückzug  der  Diviston  Y  nach  Kuklince  zu  sichern, 
sind  folgende  Arbeiten  vorzunehmen,  und  zwar: 

a)  bei  Kuklince  dicht  an  der  Brücke,  um  den  Feind  in  der 
Verfolgung  aufzuhalten,  desgleichen 


Digitized  by  Google 


130 


b)  bei  Zborow,  tun  jenen  Abtheilungen,  welche  die  westlichen 
Orts-Einß:änge  so  lange  vertheidigen  solloD,  bis  alle  übrigen  Truppen 
der  Division  die  Brücke  passirt  haben,  gleichiklU  den  KUckzog 

ftber  dioselbo  zu  sichern,  und  endlich 

r\  die  Herstellunf;  eines  Vertheidigungs-Absehnittes  westlich 
v(in  Zborow,  dessen  beide  Flügel  sich  an  die  Sümpfe  der  Mala  und 
ülowna  8tr  \  pa  anlehnen  müssten. 

Da  aber  der  Durchzug  durch  das  Detile  und  den  Ort  Zborow 
den  Truppen  frei  zu  lassen  ist,  so  sind  die  Vorbarricadirungen  der 
Eingänge  blos  Torsabereiten,  jedoch  Allee  so  anzuordnen,  dass  dies 
möglicbst  sohneil  geschehen  ktfnne,  daher  Schtttsengrftben  vor  den 
Eingängen  den  Feind  abhalten  mflssen,  die  Schliessung  derselben 
zn  verhindern. 

Fragen  wir  nun  nach  der  Zeit,  die  dem  mit  der  technischen 
Herrichtung  solcher  Objecto  beauftragten  Officier  zur  Verfftgung 
stehen  werde. 

Um  8.30  ist  die  Tete  der  Vorhut-Inianterio  bei  den  W.-Häusern 

westlich  von  Zborow  eingetrofT«  n.  folglich  hatte  sie  um  8  Uhr 
Kuklince  erreicht.  Die  T^-te  der  Haupttruppe  trifft  um  9  Uhr  dort 
ein.  Die  Kutwicklung  der  Vorhut  Infanterie  und  der  Division  }' 
findet  7000  Schritte  westlich  von  der  Brücke  Kuklince-Zborow  statt, 
die  Tete  der  Vorhut  lnfauterio  wird  daher  um  9.10  T.  dort  eintreti'cn, 
die  Queue  der  Division  um  11  Uhr. 

Wenn  nun  angenommen  wUrde,  dass  nach  bewirkter  volUt&n* 
diger  Entwicklung  der  Division  IT  (11  Ühr)  der  Divisionttr  sich  von 
der  bedeutenden  Ueberiegenheit  des  B  Uberzeugen  könnte  und  sich 

warn  Kdck/.uge  entschlösse,  so  wäre  <  s  doch  nicht  raOglichf  den8elb6ii 
vor  12  Uhr  T.  anzutreten,  weil  die  nothwendigen  Einleitungen  hiesa, 

namentlich   die   Verständigung  der  Flügel  -  Colonnen    unter  einer 
halben  Stunde  nicht  miiglich  ist,  u.  s.  w.    Die  ersten  Truppen  der 
Division  }'  werden    daher   ni<  ht   vor  1  Uhr   bei  der  Brücke  ein- 
treffen.  Die  Uebergangisdaucr  aller   Truppen   auf  das  linke  Ufer 
wird  aber  von  der  Anzahl  der  über  Mlynowce  nach  Tustoglowy 
zurackgehenden  Abtheilungen  abhängen;  im  ungünstigsten  Falle, 
wenn  alle  Truppen  bei  Zborow  zurttckgeheo,  kann   dieselbe  an 
2  Stunden  angenommen  worden.  Es  ist  sodann  2  oder  3  Uhr*  Im 
vorliegenden  Falle  mUssten  daher  die  technischen  Herrichtungon, 
(besonders  die  im  Punct  c)  erwähnten,  spätestens  bis  1  Uhr  beendig;! 
sf'in.  T^nter  Umständen,  z.  H.  wenn  der  Gegner  1}  bedeutend  stärker 
als   }  w;ii.'.    in    vielen  (Johmnen    vorrückte   etc.,    kr»nnte    es  sograr 
notliw.  iidig  werden,  den  Kück/.ug  noch  tViiher  antreten  zu  milaaeo, 
weil  di-rselbe  vom  Gegner  erzwungen  werden  kann. 

Man  muss  daher  überhaupt  trachten,   mit  flen  Ilerriclituu:^*!; 
möglichst  schnell  fertig  zu  werden,  und  die  dringendste  Arbeit  bleib; 
immer  die  im  Punct  e)  erwähnte,  weil  die  Diviston  Y  einen  haii>- 
wegs  gesicherten  Sammelraum  haben  muss ,  da  nicht   so  viele 
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Truppeu,  als  von  mehreren  Seiten  bei  Zborow  gleichzeitig  ein- 
strtfmeii,  ebenso  sehnell  auf  das  andere  Ufer  flberziigeheii  vermögen. 

Bei  den  Friedensttbungen  mit  technisehen  Of&cieren  hfttten 
derlei  dringende  FäUe  Gegenstand  der  su  stellenden  Aufgaben  zu 
bilden,  denn  immer  wird  es  notliwendig.  gleich  mit  dem  Eintreffen 
der  technischen  Truppen  auch  mit  der  Arbeit  zu  beginnen  o.  s.  w. 

Die  oben  erwähnten  Herrichtunp^en  bewahren  und  sichern  die 
zurückp^eheuden  Truppen  nur  g^of]^en  eine  möjjHclic  Katastrophe, 
aber  gel)en  noch  keinen  iSchutz  ^e^?en  das  feindlirhc  Feuer.  Um 
dieses  müglichst  lang  ferne  zu  hallen,  können  oft  zweckmässige 
RUckzugs-Dispositionen  in  Anwendung  kommen.  So  z.  B.  kann  der 
über  Mfynowce  nacb  Tostoglowy  zarOckgehenden  Trappe  die  Wei- 
sung ertbdh  werdmiy  den  dortigen  Uebergang  (E.  St.  Zborow)  und 
.die  Eisenbahnbrücke  tlber  die  von  Kabarowce  kommende  Stryjta. 
wenn  möglich,  bis  zur  Stunde  zu  vertheidigen,  weil  Iiis  dahin 
Division  1'  das  Defil(^»  passirt  haben  kann.  Denn  zieht  sich  die 
rechte  Coloune  des  Y  zu  rasch  hintci-  das  Detile  von  Tuetoglowy.  so 
kann  drr  (xegner  durch  Placirung  von  Artillerie  bei  Tu  (TustDglowy) 
den  Dammweg,  der  nur  1000  Schritte  davon  entfernt  ist,  mit  Shrapnels 
beschiesseu,  was  die  empfindlichsten  Verluste  füi*  die  passu  enden 
Truppen  herbeiAibren  mttsste  u.  s.  w. 

Das  Wesen  yon  derlei  Arbeits*£ntwttrfen  bestünde  darin,  nacb 
einer  blossen  Andeutung  des  Zweckes  solcher  Befestigungen,  die- 
selben zu  entwerfen  und  die  Zeit  der  successiren  Vollendung  der 
einzelnen  Objecte  innerhalb  der  gegebenen  allgemeinen  Zeitdauer 
—  zwischen  3  bis  5  Stunden  —  zu  beroehuen,  wobei  die  einer 
Truppen-Division  zur  Verfügung  stehenden  technischen  Truppen  ein- 
.sehliessiii  h  der  Intantcrie-Pionniere  als  Maximum  der  Arbeitskraft 
anzuuehuieu  wäre. 

i>.  Ueberschreitung  eines  Defile's  im  KUckzuge. 

XXX. 

FortMttans  der  Baispiela  XXVIU  nnd  XXIX. 

Abbrechen  des  Gefechtes  der  Division  Y  und  Rück* 

zug  hinter  die  »Strypa. 

Um  den  Rückzug  der  Division  Y  zu  b^rflnden,  nehmen  wir 
an,  dass  die  Division  B  drei  Brigaden  stark  wäre,  und  dass  der 
Divisionftr,  gleich  nachdem  die  III.  B.  in  Murowana  eingetn>tTen, 
die  ursprünglich  in  Reserve  gehaltene  4.  U.  B.  nebst  der  üiilfte 
der  III.  B.  gegen  Scianka  disponirt  hättCi  um  die  Wald-Parcellen 
a  und  b  anzugreifen.  * 

Sobald  B  sich  in  den  I5esitz  dersilbeu  f^esctzt  hat.  wird  er 
nicht  süumen,  sogleich  den  linken  Flügel  des  l  umtassend  auzugreiteu. 

9* 
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Da  die  Division  Y  sich  nur  '  ^  Mcilo  westlich  von  Zbor 
befindet,  bo  darf  der  Divisit»n;ir,  falls  es  ihm  nicht  i^elinort,  di«? 
■vvfihnten  Wald-I^arcellen  zu  belianpten.  auch  nicht  zu  lange  mit  : 
Anor<lnun;:en  zum  Kii('kzu<;e  zügern.  weil  sonst  dei'.^elbo  kaum  - 
Ordnung  <lurch  das  Defile  zu  bewirken  wäre.  Denn,  wenn  1' 
grössten  Theil  der  Reserven  erfolglos  verwendet  ijütte,  um  s:i 
den  Besitz  der  Wald-Parcellen  zu  sichern,  und  dennoch  dieteftn 
▼erlaosen  mllsste,  so  ist  nicht  mehr  anzunehmen,  das«  die  letifn 
zur  Sichel  ung  eines  geordneten  Rückzuges  und  für  tLULBserordeotäth 
eintretende  Verhältnisse  zurückbehaltenen  Abtheilnngen  (1—2  BitsI 
lone)  den  B  wieder  daraus  vertreiben  werden,  I 

Divisionar  1'  wird  sich  in  solchem  Falle  zum  Hiickzilge 
schliessen  müssen  und  könnte  hiezu  Folgendes  anordnen: 

Die  2.  H.  B.  ['.i  Bataillonr)  am  rechten  Flilgt  l,  Her  sirl  a 
die  Olowna  Strypa  lehnt  und  auf  dem  Flateau  zwisclien  Grabk(*  i 
und  Mlynowce  steht,  geht  mit  2  Bataillonen  und  1  Batt  ttber  Miyno«  1 
nach  Tustoglow^',  trachtet  die  Vorrttckung  des  B  in  dieser  Richte  J 
möglichst  zu  yerzOgem,  und  vertheidigt  schlieselich  die  Uei» 
gftnge  bei  Tustoglowy.  Ein  Bataillon  geht  aber  am  rechten  Ufer 
Glowna  Strypa  zurück,  um  den  Weg  Mlynowce-Zborow  zu  sieht- 
Die  1.  H.  B.,  die  zu  beiden  Seiten  der  Chaussee»  steht  a 
der  linke  P  lug-  l.  d.  i.  die  3.  und  4.  U.  B.,  die  um  den  JleäiU  c- 
Wald  Pareelleji  a  und  b  gekämpft  haben  werden,  gehen  auf  beiof 
tieiten  der  Chaussee  zurück. 

Gleichzeitig  mit   der  Absendung  dieser  Weiouogen ,  »eBö-^ 
der  Divisionär  1  bis  2  Bataillone  (letzte  Reserve)  nach  Zbpr  ^ 
um  die  von  den  technischen  AbtheUungen  vorbereiteten  Vertba 
gungs-Objecte  zu  besetzen. 

Je  mehr  Truppen  nach  Tustoglowy  bis  zur  Stftrke  einer  ^ 
ihren  Weg  über  Ällynowee  nach  Tustoglowy  zu  nehmen  vermöchte 
mit   desto  mehr   Ordnung   wird   das    Defih'    von    Zborow  pa«5 
werden  können.  Der  Ivüekzug  der  nach  Zboiuw  abziehenden  Truppe 
wird  hiedurch  nicht  gefährdet,  weil  das  Terrain  sich  gegen  Zboro« 
zwischen  der  Mala  und  Glowna  Strypa  immer  mehr  verengt 
dem  B  eine  Umfassung  der  Burflekgehenden  Truppen  des  y 
rh  unmöglich  macht. 

Id  alle  Truppen  das  linke  Ufer  der  Strypa  erreich' 
haben,  wlW  entweder  unter  dem  Schutze  von  Nachhuten ,  welche 
di<'  beiden  f^n<  to  Kuklince  und  Tustoglowy  durch  einige  Zeit  f 
theidig- n.    »1.  i\weit('re   lliiekziig  bewirkt,    oder   auch   die  Stryp* 
vertbeidigt  und  zb^iesem  Zwecke  die  Division  entsprechend  gruppj^ 

Bemerkungen. 

1.  In  den  obigen  Beispielen  war  die  Vorhnt-Cavalerie  de«  ^ 
schwächer  als  die  de«  B,  Em  musste  daher  die  Vorhut-Infantsni  ^ 
die  Aufgabe  ttbemebmen,  jenseits  Zborow  noch  so  weit  vorsurttcktti 
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nach  Zulassijykeit,  der  nachfolj^einlen  Haupttruppe  das  Dobout  hiren 
zu  sichern,  oder,  falls  sie  sich  jenseits  theilweise  bereits  entwickelt  hatte 
/üci^ifi^  und  das  Gefecht  abbrechen  uiusate  oder  gar  nicht  auDehraen  küQQte 
HtJbv-a.  8.  w.,  ihr  den  Rftokzug  hinter  die  Strypa  wieder  zu  ermöglichen, 
ülni         Wftre  aber  die  Cavaierie  des  IT  jener  des  B  überlegen,  so 
ulet  ^- geetaltet  sich  das  Benehmen  der  Vorhut-Infanterie  und  der  Haupt- 
i  Im  truppe  des  Y  viel  einfacher,  weil  sodann  Beide  durch  ihre  Cavaierie 
i  iiii-  die   nöthige  Auskunft  zur  Beurtheilunii:  erhalten  können,  ob  es 
^«r  niöglich  sein  werde,   nicht  blos  Zborow,   sondern  auch  die  Höhe 
C"te  394  voi-   dein  Feinde   zu   erreichen.    WUic   nun   dies  nicht 
nxiglich,    und  würde  der  Zusamnienstoss  zwischen  di<'ser  Cote  und 
Zborow  erfolgen,  und  hätte   1   die  bestimmte  Nachricht  erhalten, 
^  daae  B  bedeutend  stitrker  an  In&nterie  sei,  so  dttrfte  sich  Divi- 
■^^  eionftr  Y  wahi*8cheinlich  darauf  beschrttnken,  Torlilnfig  Kuklince 
l^^'^  und  Tastoglowy  sa  besetsen.  Jeder  Kampf,  um  sich  das  Debou- 
chiren  zu  erswingen,  wäre  sn  vermeiden,  wdl  dies  im  Angesichte 
'&isl  ^^^^  bereits  entwickelten  Gej2:ner8  beinahe  unmöglich  wäre,  daher  Y 
jedenfalls  den  Kürzeren  zielien  müsste. 

Der  Versuch,  sich  dennoch  in's  Gefecht  zu  entwirk«*ln.  könnte 
nur  dann  ^rrwa^^t  werden,  wenn  DivisionUr  Y  die  Gewisshoit  hätte, 
bedeutend  sUirker  zu  sein  als  IS.  Ist  dies  aber  nicht  der  Fall,  so 
liegt  die  Gefahr  für  dun  Y  nicht  in  dorn,  besiegt  zu  werden,  denn 
dies  wflrde  ja  ttberhaupt  stattfinden,  wenn  B  bedeutend  stärker 
wäre,  sondern  in  der  Erwägung  der  äusserst  unganstigen  Rückzugs- 
Verhältnisse  Uber  eine  einzige  BrUcke»  an  deren  Zugängen  Überdies 
zwei  grössere  Ortschaften  (Zborow  und  Kuklince)  liegen,  was 
jedenfalls  zur  Erhöhung  der  bei  jedem  Rückzüge  unvermeidlichen 
Unordnung  beitragen  müsste. 

2.  Bezüglich  der  Entfernung,  bis  auf  welclie  eine  überlegene 
Vorhut-Cavalerie  ihrer  Infanterie  voraus  sein  ui.iss,  um  derselben 
sichere  Auskunft  geben  zu  können,  ob  ihr  das  Debouchireu  möglich 
sein  werde,  wurde  das  Nöthige  schon  erwähnt  (§.  4,  ß,f  Punct  c). 
■f  Hat  sie  die  feindliche  Cavaierie  geworfen,  so  ist,  wenigstens  mit 
dem  Haupttheile,  die  Verfolgung  derselben  an  jener  Grenze  (§.  5, 
Beispiel  XXIV,  pag.  91)  auch  einsusteUen,  und  zwar  aus  Rücksicht 
auf  den  Schutz  ihrer  Flanken. 

Auf  die  Entfernung,  bis  auf  welche  eine  Vorhut-Cavalerie  über 
haupt  vorauseilen  darf,  nehmen  auch  Kintluss:  die  Orte,  welche 
die  Seitenhuien  in  dein  Momente,  als  die  Vorhut-Cavalerie  zur  \'er- 
fülgung  der  feindlichen  Cavaierie  schreitet,  erreicht  haben  können, 
sodann  anch  die  Terrain- Verhältnisse  in  den  beiden  Flanken  der 
verfolgenden  Cavaierie. 

Wfirde  z.  B.  die  Vorhut-Cavalerie  des  T  um  8  Uhr  T.  bei 
Gute  394  auf  feindliche  Cavaierie  Stessen  nnd  diess  zurückwerfen, 
ao  wird  sie  die  Verfolirunij:  nur  so  weit  fortsetzen,  als  nothwendig, 
lim  dem  Di  visionär  Y  bestimmte  Nachricht  geben  zu  können,  dass 
das  Deboudiiren  möglich  sein  werde.  £rreiclit  sie  z.  B.  um  9  Uhr 
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Bronislawowka,  und  weiss  sie  aut  dem  Marscbzettcl,  dass  um  dies^ 
Stande  die  Haupttruppe  die  Brücke  von  Zberow,  die  Vorhoi- 
Infanterie  Cote  394  erreicht  haben  rnttsseni  so  kann  sie  uahedingt 

bei  Bronislawowka  stehen  bleiben  oder  auch  nach  Murowana  sorilek* 
geben,  die  Annäherung  der  Division  y  abwarten  und  sodann  wieder 
den  Vormarsch  fortsetzen  u.  s.  w.,  weil  sie  nun  sicher  weiss,  dasa, 

selbst  im  Fall«  als  feindliche  Infanterie  im  Anmarscho  wlire.  iin«1 
um  diese  Stunde  (})  T.)  bereits  Zielona  erreicht  hätte,  die  Divisi{)n  }' 
jedenfalls  früher  als  die  Infanterie  des  JJ  bei  Cote  394  eintreffen  werde. 
Denn  die  feindliche  Infanterie,  wenn  sie  um  9  T.  factisch  ZieJtjna 
erreicht  hätte,  hat  90  Minuten  bis  zur  Cote  394»  sie  kann  daher 
mit  ihrer  T6te  nicht  vor  10.30  T.  dort  eintreffen. 

Man  ersieht  auch  hieraus,  dass  die  Torgeeilte  Cayalerie,  sobald 
sie  die  Ueberzeu^ung^  gewonnen  bat,  dass  kdoe  feindliche  L^fanterie 
in  der  zu  erforschenden  Strecke  sich  bcHnde,  sogar  auch,  —  insoweit 
dies  ihre  Sicherheit  erfordert  —  zurückj[^el)en  kann,  um  sich  ihrer 
Infanterie  mehr  zu  niihern.  Denn  es  wurde  bereits  erwähnt,  das*» 
nicht  immer  die  Hauptmasse  der  Cavalerie  sich  vor  der  Tete  der 
Colonnen  betinden  muss,  sondern  dass  sie  auch  seitwärts  derselben, 
zur  nachdrücklicheren  Aufklärung  der  in  einer  oder  der  anderen 
Flanke  liegenden  Gegend,  verwendet  werden  kann. 

Würde  z.  B.  die  Division  B  ttber  zwei  Cavalerie-Regimenter 
verfügen  und  davon  Vt  Regiment  als  Vor-  und  Seitenhuten  der 
auf  der  Chaussee  vorrttckenden  Uaupttmppe,  IV,  Regimenter  aber 
auf  der  Linie  2  verwenden,  so  könnte  die  auf  der  Chaussee  vor- 
eilendo  Cavalerie  des   Y   in  ihrer  linken  Flanke  angegriffen  und 
von  Zborow  ab   nach  Norden   gedrängt   werden.    Die  Division 
konnte  aber  auch  sammt  dem  IIau|»ttheile  ihrer  Ca\alerie    auf  der 
Linie  2  über  Glinna  marschireu,   und  nur  eine  Seiteuhut  auf  der 
Chaussee  vorrtteken  lassen  u.  s.  w.  Die  Vorhut-Cavalerie  Y  oins« 
sich  daher  jedenfalls  in  demselben  Maasse  als  sie  ihrer  Infonterie 
vorausgeeilt  war,  zu  beiden  Seiten  der  Chaussee  aasbreiten,  um  ihre 
Flanken  zu     Iicrn.  In  ihrer  rechten  Flanke  wird  dieser  Sehats  durek 
die  sumpfige  Niederung  der  Glowna  Sirypa  begünstigt,  da  es  mir 
notbwendig  ist,  die  Linien  4  und  5,  beziehungsweise  die  I^ebergflnffo 
von   Meteninw,   Grabkowce   und  Allynowce,    beobachten   zu  lassen, 
die  im  Bedarfstalle  auch  durch  abgesessene  Heiter  vertheidijjt  werden 
können,  falls  Division  ß  auf  der  Linie  5  vorginge  u.  s.  w. 

Man  sieht,  dass  im  vorliegenden  Falle  es  der  Cavalerie  des  y 
kmne  Gefahr  bringt,  wenn  sie  bis  Bronislawowka  vorgeht  und  die 
oben  angegebenen  Sichemngsmassregeln  trifft  Denn  würde  sie  in 
ihrer  linken  Flanke  angegriffen,  so  verfügt  sie  im  schlimmsten  Falle 
über  die  Uebergänge  Metenictw,  Grabkowce  und  Mlynowce,  und  mar- 
schirt  Division  ß  nördlich  der  Glowna  Strypa,  so  ist  dieselbe  wieder  an 
der  tsclinellen  U»  l)erschreitung  dieser  drei  Üebcrjran^spuncte  gehindert. 

W(irde  die  Cavalerie  des  1'  von  Zborow  dennoch  abij^edningl, 
und  ginge  jene  des  JJ  gegen  diesen  Ort  vor,  um  das  Detile  zu 
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besetseiif  so  findet  sie  dasselbe  —  wenn  anders  die  Vorhat-Ca- 

valerie  des  Y  in  correcter  Weise  vorj^egangen  ist  —  entweder 
durch  abgesessene  Heiter  oder  durch  die  bereits  eingetroffene  Vor- 
but-lnfanterio  besetzt. 

Je  weiter  eine  Vorhut-Cavalerio  über  die  Linie  i lirer  Seiten- 
huten  hinaus  voreilt,  desto  mehr  gibt  sie  ihre  Flanken  Preis.  Sie 
möge  daher  niemals  weiter  vorgehen,  als  es  dem  beabsichtigten 
Zwecke  entsprechend  ist  Sie  hat  im  vorliegenden  Falle  ihre  Aufgahe 

felöst,  sobald  sie  dem  Commandanten  der  nachfolgenden  Division  Y 
ie  bestimmte  Auskunft  su  geben  Tennagy  ob  er  dieselbe  auf  das 
rechte  IJfer  der  Strypa  führen  dürfe  oder  diesseits  verbleiben  und 
▼on  dort  die  Umgehung  des  Defile's  von  Zborow  einleiten  müsse. 

Obwohl  ein  noch  weiteres  Vorschieben  und  Voreilen  der  Vorhut- 
Cavalerio  über  die  »iberwaluiten  Entfernuiif^rn  und  (Ti-enzen  hinaus 
keinen  wirklichen  V^ortlieil.  sondern  nur  den  ein<i;ebildeten,  ja  reelit 
früh  von  der  Anwesenheit  des  Gegners  Kenntniss  zu  erlangen,  bietet, 
und  auch  von  gar  keinem  Einflüsse  auf  die  Anordnungen  bei  der 
im  Vormärsche  befindlichen  Hanpttmppe  sein  kann,  so  ist  doch  bei 
den  Friedensttbongen  wahrsunehmen,  dass  viele  Commandanten  einen 
Werth  darauf  legen  und  gleichsam  eine  Beruhigung  darin  finden,  zu 
wissen,  dass  auf  so  und  so  viele  Meilen  oder  Stunden  kein  Feind 
vor  ihrer  T€te  sich  befinde. 

Beobachtungen  bei  der  Entwicklung  einer  Colon&e 

in's  Gefecht 

In  der  Vorrtlckung  hat  Alles  die  Tendenz,  Terrain  nach  vor- 
wärts zu  gewinnen,  daher  die  Vorhat,  sobald  sie  durch  Widerstand 
aufgehalten  wird,  von  der  nachfolgenden  Haupttruppe  untersttltzt 

werden  muss.  Die  von  der  Vorhut  eingenomnK  ne  Aufstellung  be- 
zeichnet somit  den  Raum,  in  welchem  die  Entwicklung  der  Haupt- 
truppe in  der  Regel  stattfindet. 

Die  Entwicklune:  dei"  Haupttruppe  wird  bedingt  duieh  die 
beim  Zn^^aninientrerten  mit  dem  Gegner  nDthwendij^'  werdetide  sueees- 
sive  W'rsturkung  der  Vorhut,  was  schliesslich,  wenn  alle  Bataillone 
der  Colonne  herangezogen  und  in's  Gefecht  gebracht  werden  muasten, 
ohne  hiedurch  den  Gegner  zum  Weichen  gezwungen  zu  haben,  in 
der  Regel  zum  Aufgeben  des  Gefechtszweckes,  beziehungsweise  zum 
Rackzuge  fuhrt. 

Ist  die  Vorhut-Infanterie  genöthigt,  aus  der  Marsch-Colonne 
in  eine  breite  Front  —  Gefechts-Formation  —  überzugehen,  weil 
ein  Zusanunenstos«!  nahe  bevorsteht,  so  geht  das  T<'tG  liataillon  und 
sofort  auch  die  übrigen  in  die  1.  Linie  bestimmten  Bataillone  am 
zweckmässigsten  in  eine  Formation  nach  Fig.  4  über,  z.  B.  das 
Tete-Bataillon  Usst  die  TOte-Compagnic  a  in  der  Directien  des 
Marsches  fortmarschiren,  die  f<dgenden  zwei  Compagnien  c  und  h 
in  Oolonnen-Linie  Übergehen,  so  dass  jede  Compagnie  die  der  T6te 
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um  bciLlutig  100  Schritte  «iebordirt  und  in  diesem  Staffelvcrliultnisjie 
2 — 300  Schritte  vun  derselben  absteht,  und  die  4.  Cumpagaie  d  als 
Beterve  nachfolgen. 

Diese  Fermation  wird  sich  Überhaupt  fdr  alle  Bataillone  ei^en, 
die  ans  der  Colonne  herausgezogen  werden  und  nach  vor-  und 
seitwärts  sich  entwickeln  mtissen,  da  sie  jede  Art  von  Direction»- 
Voränderung  durch  das  Aviso:  ,,In  jeder  Compagnte  rechte  (lioke) 
schwenken!  (in  beliebigem  Winkel)  Grad  aus!**  u.  s.  w.  und  auch 
den  schnellen  Uebergang  in  eine  Gefcchts-Forraation  auf  jene  Com- 
pagnie,   welche   die  nächste  am  Feinde  ist,    ob  Tete-  oder  Flügel - 
Compagnie,  gestattet   Sie  (entspricht  auch  der  im  E.  R.  Punct  7^i5 
angedeuteten  Formation.   Denn  in  der  Zone,  die  vom  feindUcken 
Feuer  beherrscht  ist,  lässt  sieh  Überhaupt  keine  der  im  Beglemeof 
enthaltenen  Formen  anwenden.  Es  taugt  sodann  nur  ein 
streuungs-System^,  —  die  Bewegung  mit  getrennten  Ghruppen  oder 
Compagnien.  Kann  z.  B.  ein  Bataillon  nur  aus  Einer  Richtung  von 
feinrilichem  Geschütz  beschossen  werden,   und  fällt  diese  mit  der 
Marsclirichtung  des  Bataillons  überein,  so  wiire  die  Colonnen-Linie 
noch  eine  zweckmassige  Formation.  Sie  ist  aber  nicht  mehr  anwend- 
bar, sobahl  da«  Bataillon  auch  von  der  Seite  beschossen  werden  kann: 
dann  miisste  es  wieder  entweder  iu  zwei  Tretien,  —  die  Compagnien 
des  zweiten  Treffens  in  einem  ESchiquier-Verhiltnisse  —  hinter  dem 
ersten  sich  fonniren  oder  eine  Staffel-Formation  annehmen.  Aber 
auch  bei  dieser  Oruppirnng  der  Compagnien  dürfte  man  keinen 
Exercir-PIatz-Zwang  Terlangen:  genaues  Einhalten  von  Intei-vallen 
und  Distanzen  oder  gar  irgend  einer  Richtungslinie  oder  eine  gleich- 
mässige  Bewegung  der  Kompagnien  zur  Einhaltung  der  .im  Hegle- 
ment  vorgeschriebenen  Formation  u.  s.  w. 

Die  Entwicklung  der  Bataillone  der  Haupttruppe  aus  der 
Colonne  in'«  Gefecht  muss  in  solchen  Fällen  rasch  geschehen,  bestmder» 
wenn  die  Vorhut  weit  vorgeschoben  war  und  bereits  im  Gefechts 
steht  Das  zu  erreichende  Directions-Object  —  gewöhnlich  «n  Flügel 
der  bereits  im  Feuer  stehenden  Truppen  (Vorhut)  —  wird  der 
Bataillons-Commandant  den  Compagnien  bekannt  geben,  und  jede 
Einaelne  trachtet,  mit  Ausnützung  des  Terrains,  dasselbe  sobald 
als  möglich  zu  erreichen.  Der  Bataillons-Comraandant  hilft  ntir  dort 
Tiarh,  wo  die  Vorrückung  langsamer,  als  es  durch  das  Oefechi 
bedingt  wird,  vor  sich  geht. 

Wird  e"4  nothwendig,  während  einer  solchen  V^orrückung  in 
eine  Gefechts  Formation  überzugehen,  so  wird  dies  von  jener  Com 
pagnie  zuerst  bewirkt,  die  Yom  Feinde  (In£uiterie-Feuer)  auniehst 
bedroht  ist;  von  den  übrigen  Compagnien,  sie  mögen  wie  immer 
gruppirt  sein,  werden  die  der  aneegriffenen  Compagnie  zuniehst 
befindlichen  1  oder  2  Compagnien  dieselbe  unterstütsen,  beiiehungs» 
weise  deren  Feuerlinie  ▼erlängem,  die  entfernteren  2  oder  1  Com- 
pagnie sich  in  das  Reserve- Verhältniss  begeben  u.  s.  w.  Die  Form 
des  fiataiiluns  bei  einer  solchen  VorrUckung  im  offenen  Terrain 
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wird  daher  durch  das  im  Tt  rrain  vorliandene  TietV-imetz  l>e8tiramt,  wo 
aber  keine  Bodonvertiefungen  vorhanden  sind,  werden  die  Conipa<.'nien 
nach  dioseu  ebeu  aogefuhrten  Andeutungen  ihre  Vorriickung  aus- 
DllireD.  Die  Zwreekmissigkeit  bleibt  aach  hier  der  massgebende  Factor. 

Der  Uebergang  in  eine  Gefechte-Formation  geschieht  aber 
nicht  immer  aus  der  Marsch-Colonne  nach  vorvrärts,  sondern  aoch 
in  eine  Flanke;  auch  sind  im  Reserve  •  Verhältnis-^e ,  besonder« 
hinter  den  FiUgeln  der  Schwarmlinie  befindliche  Abtheilungen 
oft  fi^enüthip^t,  von  der  Stelle  aus  in  der  Verlängeruni:  ihrer  Front 
iu  eine  Schwarmlinie,  beziehungsweise  Gefechts- Formation  überzu- 
geben, endlich  wird  es  noth wendig,  mit  einer  in  der  Gefechts- For- 
mation befindlichen  Truppe  Seitenmäräche  (317,  letztes  Ahuea)  aus- 
sufübren.  Alle  diese  Verhttltiüase  (siehe.  E.  R.  Punct  759  und  79d) 
sind  au  Oben ;  dies  soll  aber  schon  im  Zuge  und  in  der  Oompagnie 
geschehen,  besonders  aus  der  Formation  mit  Doppel-  oder  einfachen 
Reihen,  weil  in  dieser  Formation  marschirt  wird.  Ebenso  darf  es 
keiner  Schwierigkeit  unterliegen,  mit  dem  2.  Gliede  voraus  in  eine 
Sehwarmlinie  Uberzugehen,  z.  B.  aus  der  Marsch-Colonne  in  Reihen, 
wenn  das  1.  Glied  links  sich  befindet,  in  eine  Schwarralinie  reclits 
vorwärts.  Jede  Ralliirung  geschieht  in  solchem  Falle  aber  immer  so, 
dass  das  1.  Glied  gegen  den  Feind  hin  zu  stehen  kunmie,  also  normal. 

F.  Ueber  die  Aufrechthaltung  des  Truppen v er baudes. 

Aus  allen  bisher  angeführten  Beispielen  ist  zu  ersehen,  dass 
der  organische  Truppenverband  bei  jedem  Marschgefechte,  gleich- 
yiel  ob  beide  Gegner  oder  nur  Einer  sich  im  Anmärsche  befindet, 
blos  bis  zu  einem  gewissen  Orade  eingehalten  werden  kann,  weil 
die  Vorhuten  «gleich  beim  Zusammonstosse  mit  dv'm  Feinde  fast 
immer  genöthigt  sind,  seitwärts  der  Marschlinie  liegen  ie  Punrte.  deren 
Fosthaltung  von  Wichtigkeit  ist,  zu  besetzen.  Diese  Nothweudigkcit 
ist  bei  Demjenigen,  der  soeben  ein  Deiil^  in  Einer  Colonne  passiren 
masste,  grösser  ab  beim  Gegner,  falls  dieser  in  mehreren  Colonnen 
eich  gegen  das  Defilä  bewegt,  oder  nicht  weit  davon  in  emer  Ruhe- 
ftellnng  sich  befindet,  weil  er  in  der  Lage  ist,  die  in  Einer  Colonne 
vorgehende  Vwhut  nicht  blos  in  der  Front,  sondern  auch  in  ihren 
beiden  Flanken  zu  fassen.  Jede  Vorhut  ist  daher  i^.'nöthigt.  gleich 
naclidem  sie  ein  Defil<'>  passirt  hat,  ihre  beiden  Flanken  zu  sichern, 
folglich  sich  auszubreiten. 

Die  nachfolgende  Haupttruppe  muss  ihrerseits  wieder  die  ein- 
aelnen  Gruppen  ihrer  Vorhut  unterstützen,  folglich  sich  zwischen 
und  hinter  dieselben  einschieben  und  aufstellen.  Eine  Mengung  yon 
Truppen  verschiedener  Bataillone  oder  Regimenter  ist  daher  oft  schon 
bei  der  Entwicklung  einer  Colonne  nicht  su  vermeiden. 

Aber  auch  grössere  TruppenkOrper  sind  dieser  Lostrennung 
aus  ihrem  organischen  Verbände  ausgesetzt;  denn  beim  Marsche 
von  stärkeren  Armee- Abtheilungen  von  5 — 6  Divisionen  werden 
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zumeist  alle  Colonnen  gleich  stark  gemacht,  hingegen  erfordert  der 
Aufinarsch  oder  das  Antetsen  der  Troppeo  in's  Gefeebt  ttote  ^ie 
Massiruntc  derselben  auf  irgend  einem  Pancte  der  Oefechts-FVoot, 
was  somit  eine  Verschiebung;  von  gansen  Colonnen-Theilen :  H.-Bri- 

gaden.  Brigaden  und  selbst  Divisionen  au  jener  Neben  CoUnme 
notbwendig  macht,  die  auf  jener  Strasse  marschirt,  die  in  der  ent- 
scheidenden Richtung  Hegt. 

Vom  Bataillone  aufwärts  werden  sich  solche  Abtrennuns^'  n  von 
gar  keinem  Nachthoile  /,ei<:on,  denn  ein  Bataillon,  ein  Regiment  oder 
eine  Brigade  ist  ein  fiir  sich  selbständiger  Körper,  dessen  Führern  es 
wohl  gleichgiltig  sein  kann,  ob  sie  bei  einer  nothwendigen  Gruppen- 
bildung  unter  das  Commando  ihres  oder  eines  anderen  Comman- 
danten  zu  stehen  kommen.  Das  üntereinandermengen  von  Ztigeo 
verschiedener  Compagnien  oder  selbst  von  Compagni*^n  verschiedeaer 
Bataillone  oder  Regimenter  in  einer  Feuerlinie  wird  jedoch  immer 
die  G(  tVchtsleitiing  in  der  Sohwarmlinie  schwierig  machen,  besonders 
wenn  hiedurch  Sprachenverschiedenheit  sich  ergibt.  Aber  jede  Kalli- 
irung.  die  ohnehin  nach  jedem  Angriffe,  ob  er  gelingt  oder  miss- 
lingt,  stattfindet,  kann  zur  Wiederherstellung  des  gestörten  organischen 
Verbandes  benutzt  werden.  Ebenso  zweckmässig  wird  es  sein,  falls 
eine  Vorhut  sich  nach  Ueberschreitung  eines  DefiM's  zu  sehr  ana- 
breiten und  in  dieser  Ausdehnung  das  Gefecht  annehmen  muaate, 
wenn  die  Haupttruppe  —  nach  vorgenommener  Eräfte-Grnppiniagy 
—  liinter  ihrer  Vorhut  in  eine  Gefechts-Formation  übergeht  und 
durch  deren  Schwarmlinie  vorbricht,  worauf  sich  die  Abtheilungen 
der  Vwrhtit  ralliiren  können,  kurz  der  Tnippenverband  sich  wi^MU-r 
h«'r-;tcllen  liisst.  Wahrend  die  Vermengung  kleinerer  Abtheilungt-n 
ininier  nur  von  kurzer  Dauer  ist.  sind  dagegen  Gruppenbildungi-n, 
die  aus  Halb-  oder  ganzen  Brigaden  uud  Divisionen  verschiedener 
Armeekdrper  zusammengesetzt  werden,  in  der  Regel  auf  die  ganze 
Dauer  eines  Gefechtes  nothwendig. 

Es  sei  schliesslich  noch  bemerkt,  dass  alle  die  Nachtheile,  die 
dem  Vermengen  von  Truppenkörpem  zugeschrieben  werden,  ihre« 
Grund  nicht  so  sehr  in  diesem  Umstände,  als  vielmehr  darin  hatten, 
weil  man  ■ —  wie  die  Kriegsgeschichte  lehrt  —  es  zumeist  TOrab- 
siinmte,  Gruppen,  di*'  im  ( Jct'rchte  momentan  selbstandiir  waren,  im 
Verlaute  dt  ^-elb.  n  aber  -^ieli  mit  anderen  hiitten  vereinigen  sollen, 
anstatt  >ie  zu  einer  Einzigen  zu  verschmelzen  und  unter  Kinen 
Commaudanteu  zu  stellen,  sich  selbst  ttberliess  und  ihnen  so  ge> 
stattete,  auf  eigene  Faust  Krieg  zu  fahren. 

G»  W^ann  ist  d-r   Durchbrucli  der  t'e  i  n  d  1  i  <•  h  e  n  Front 
d  »M-  rmfas.sung  derselben  vorzuziehen? 

Ein«'  \l<  'jr\  l.'isst  sich  hierübf»r  nicht  aufstollen,  aber  die  nach- 
stehenden Erwaijunsren  dürften  einigermasscn  geeignet  sein,  einiire 
Aniiakspuncte  über  die  Auwendung  des  einen  oder  des  anderen 
VerlHhrens  zu  geben. 
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Wir  nehmen  an,  dass  sich  eine  im  Vormärsche  betindliche 
Truppe  in*s  Gefecht  entwickelt  und  bereits  bis  auf  300  Schritte  an  die 
feindliche  Feiierlinie  herangearbeitet  habe;  denn  es  ist  diese  Distanz 
jene,  wo  ein  Vcrj^leich  der  g:ef];'en wartigen  Infanterie- Waflfe  mit  dem 
früheren  Vorderlader  noch  ziilässic^  ist. 

Handelt  ca  sich  nämlich  hlos  um  die  Zurückleijnng  dieser 
Distanz,  also  um  den  letzten  Anlauf,  so  ist  gegenwärtig  die  Feuer- 
admeUigkeit  Im  Vergleiche  snr  frUheren  aU  eine  dreimal  grössere 
anzanehmeiiy  denn  es  werden  jetst  im  Durchschnitte  per  Minute 
5'/, — 6  Salven  abgegeben,  gegen  2— 2Vt  mit  dem  Vorderlader. 

Besitzt  der  Gegner  ein  Repetir-  oder  Magazins-Gewehr,  so 
ändert  sieh  selbstverständlich  dieses  Verh.iltniss,  desgleichen,  wenn 
eine  Infanterie  im  Schiessen  und  schnellen  Laden  eine  grössere 
Fertigkeit  als  die  eben  angegebene  hatte. 

^lan  kann  somit  beiläufig  folgern,  da^^s  in  allen  jenen  Ver- 
hältnissen der  früheren  Kriege,  wo  Frontal- Angriff«»  im  offenen 
Terrain  gcluno^cn  sind,  obwohl  die  jjanze  Vorrückuug  im  Feuer 
einer  geschlossenen  Infanterie  Linie  j^^eschehen  musste,  wie  dies  in 
früheren  Zeiten  Kessel  war,  derselben  Truppe  die  Annäherung  bis 
zum  Handgemenge  auch  gelungen  wäre,  wenn  der  Angegriffene 
zwar  einen  Hinterlader  besessen,  aber  um  V«  Theil  schwächer 
gewesen  wäre.  Denn  die  Geschosszahl  z.  B.  eines  Bataillons  von 
600  M.  mit  Vorderlad-Gewehren  ist  innerhalb  der  vom  Angreifer 
zurückzulegenden  Entfernung  von  beiläufig  300  Schritten  keine 
grössere  als  jene,  die  eine  Abtheilung  von  200  M.  mit  Hinteriad- 
Gewehren  abzugeben  vermag. 

Die  Kriegsgescliichte  ist  voll  von  Beispielen,  wo  Angriffs- 
Colonncn  im  hefti;^'sten  Feuer  des  Vertheidigers  wiederholt  vor- 
dranixen;  wir  erinnern  z.  B.  an  die  Anjjiiffe  XapoIe<m  s  auf  die 
Brücke  von  Areole,  ungeachtet  des  kräftigen  Feuers  der  hinter  dem 
Alpon,  —  in  guter  Deckung  durch  einen  Damm  —  aufgestellten 
österreichischen  Bataillone.  Nur  das  Debouchiren  der  schmalen  fran- 
zösischen Cotonne,  ihre  Entwicklung  jenseits  ward  verhindert,  nicht 
aber  die  Annäherung.  Hätte  der  Alpon  nicht  die  Front  gedeckt,  die 
Brücke  das  Anrttcken  in  breiter  Angriffs-Colonne  verhindert,  so 
würde  wohl  nur  die  j;rr)asere  Zahl  der  Streiter  das  Handgemenge 
entschieden  haben.  Die  Erstürmung  der  Weissenburger  und  Mainzer 
Linien  u.  s.  w.  sind  weitere  P)elcge. 

Beim  Salven-Feuer  in  ;^e.sehloRsener  ()rdnun;^  wurde  dasselbe 
mit  zwei  Gliedern  al)<regeben;  es  kamen  demnach  2  Vorderlad- 
Gewehre  auf  jeden  Schritt  der  Front-Länge.  Sobald  dalier  auf  je 
1'/,  Schritt  der  Front  nur  1  Uintorlad-Gewchr  vorhanden  ist,  so 
werden  innerhalb  der  Distanz  von  300  Schritten,  beziehungsweise 
in  der  Zeit,  die  eine  angreifende  Truppe  benöthigt,  um  dieselbe 
zurückzulegen,  mit  dem  Hinte] lader  nicht  mehr  Schüsse  fallen 
können  als  mit  dem  Vorderlader.  Auf  1000  Schritte  Front-Länge  des 
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Vertlieidigers  kamen  2000  thätige  Vorderlad-Oe weine  und  gaben 
die  gleiche  Gescbosszahl  wie  666  Hin terlad-Ge wehre,  die  sich  auf 
obige  Strecke  yon  1000  Schritten  vertheüen,  d.  i.  IV,  Schritt  per 
Gewehr.  Verdoppeln  wir  dieses  Intervalle,  und  swar  in  BerOcksioh* 
tigung  mancher  technischen  Vorsflge  des  gegenwärtigen  Gewehret 
und  der  besseren  Ausbildung  der  Mannschaft  im  Schiessen  u.  s.  w^ 
so  kann  man  immerhin  annehmen,  dass  einer  zum  Angriffe  vor- 
gehenden Truppe,  die  sich  bis  auf  300  Schritte  an  den  G-e»ner 
bereits  herancjcarbcitet  hätte,  und  demungeachtot  dessen  Feuerlinie 
80  schütter  laude,  das3  aut  4 — 500  Scbritte  zu  beiden  S-iten  der  in 
Aussicht  genommenen  Einl)ruch.stelle  —  somit  in  einer  ^lesammt- 
strecke  von  800 — 1000  Schritten  —  im  Durchschnitte  auf  je  3  Schritte 
nur  1  feindlicher  Plänkler  kömmt,  und  wenn  er  trotz  der  Nähe 
des  Angreifers  keine  Veritärkung  seiner  Fenerlinie  vornimmt,  der 
Durchbruch  derstdbon  wahrscheinlich  gelingen  werde.  Wir  sagen 
wahrscheinlich,  denn  mit  Sicherheit  l.isst  sieh  im  Kriege  Uberhaupt 
ein  Erfolg  nicht  voraussagen.  Die  Wahrscheinlichkeit  nimmt  ab<*r 
zu.  Wenn  hiAm  V(;rth^^idiger  eine  Schwiiehung  seiner  ursprünglich 
stark  gewesenen  Frie  rlinie  im  Verlaufe  des  (tetrchtes  ( Annahi  rungi 
selbst  stattgefunden  un<l  vom  Angreifer  auch  wahrgenommen  werden 
konnte,  weil  dieser  sodann  wohl  zur  Annahme  berechtigt  ist,  dass 
der  Vertheidiger  wegen  Mangels  an  genügenden  Reserven  nicht 
mehr  im  Stande  sei,  seine  Fenerlinie  in  der  früheren  Stärke  an 
erhalten,  und  dass  somit  seine  noch  verfügbar  gewesene  Streiter* 
anzahl  erschöpft  sei. 

Wäre  aber  gleich  anfangs  beim  Zusammentreffen  mit  dem 
Gegner  nur  eine  dünne  Feuerlinie  zu  bemerken,  dann  hätte  der 
Angreifer,  wenigstens  im  bedeckten  Terrain,  mehr  Vorsicht  zu  ge- 
brauchen, um  nicht  getäuscht  zu  werden  und  in  eine  Falle  zu 

gerathen  (336). 

Dasr^  jeder  Angriff,  selbst  auf  eine  dünne  Fenerlinie,  imm^T 
mit  allen  zur  Verfügung  stehenden  Truppen,  besonders  im  bedeckten 
Tt'rrain,  zur  xVusfuhruug  kommen  soll,  ist  wuhl  doll^stvertttandlich 
V304). 

Es  ist  auch  kaum  nöthig,  noch  zu  bemerken,  dass,  wenn  der 
Angreifer  in  die  feindliche  Feuerlinie  eingebrochen  i«(  und  es  zum 
Nabgefechte  kOmmt,  nur  die  Zahl  der  thätigen  nnd  kräfidgen  Anns 
entscheidet,  und  dass  ein  weiterer  Vergleich  bezüglich  der  Verloste, 

die  der  Angreifer  während  seiner  Annäherung  von  2000  Schritten  m»" 
gefangen  bis  zu  300  Schritte  herab  erleidet,  nicht  möglich  ist,  weil 
dif  äusserste  Grenze  der  wirksamen  Feuerwirkung  (Treffwahrschein- 

liehk»'it)  beim  fjlatton  Vorderlader  mit  der  l)i«<tanz  von  SOO  Schritten 
abschloss,  und  auf  entferntere  Ziele  in  der  lie^'^el  nicht  gefeuert 
worden  sollte,  wegen  der  zu  geringen  Wirkurii,'  'l^-^selhen. 

Um  übriirens  nicht  missverötauden  zu  werden,  geben  wir  einen 
concreten  FalL 
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XXXI. 

Division  Y  roftrschirt  in  £iner  Colonn  von  .Tezierna  ttber 
Zborow  gep:en  Zloczow,  und  zwar  nach  Fig.  1,  hat  jedoch  nur  Eiin 

Bataillon  i^er  Vorhut-Cavalerie  zuf^etheilt. 

Division  Ii  niarschirt  in  Einer  Colonne  von  Zloczow  tlber  Zhor 
row  jE^egen  Tarnopol,  ihre  Vorhut-Infanterie  besteht  au^  Einer  II.  B. 
von  4  Bataillonen;  hingegen  ist  die  Cavalerie  des  /  jener  des  B 
ttberlegen. 

Ferner  nehmen  wir  an,  dass  die  Gegend  westlioh  von  Zborow 
flach  and  ein  Wald  diesem  Orte  vorläge,  der  sich  zwischen  der 
Olowna  und  Mala  Strypa  bis  znm  letzten  W.  ü.  ausbreitet 

Der  ZusammenetOSS  der  Cavalerie  erfol^^t  am  Plateau  von 
Mlynowce  westlich  von  Zborow,  die  Cavalerie  B  wird  auf  ihre 
^''orhut-lnt"ant(M  io  zurückgoworfon  und  ausser  Stand  gesetzt,  die 
Ötärke  der  Vorhut-Infanterie  des  y  zu  erforschen. 

Da-  Hat.iilloTi  Y  wird  durch  die  Vorhut-Cavalorie  vom  An- 
märsche einer  stärkeren  Infanterie  Colonne  —  es  ist  die  Vorhut- 
Infanterie,  des  B  —  benaehrichtigt;  das  Bataillon  mau  tich  daher 
beeilen,' den  Waldrand  za  besetzen,  wenn  es  der  Infanterie  B  dort 
zuvorkommen  will.  Es  handelt  sich  demnach  darum,  den  Feind  zu 
täuschen,  ihn  vom  Angriffe  möglichst  langf  abzuhalten,  demit  die 
nachfol<:::i  Division  {Y)  debonchiren  könne.  Zu  diesem  Zwecke 
muss  (las  Bataillon,  um  einer  Umfassun«::  vorzubeugen  und  die  Vor- 
hut den  />  zum  Anejriffe  auf  die  Front  zu  nöthigen,  den  ^ranzen 
Abschnitt  zwischen  den  erwähnten  Niederungen,  die  eine  gute 
Flügel-Anlehnung  geben,  in  einer  Ausdehnung  von  20ÜÜ  Schritten 
besetzen. 

Nimmt  man  das  Bataillon  zu  800  Fenerfi^wehre  stark  an,  so 
kommt  im  Dorchschnitte  1  Bfann  auf  je  2V,  Sehritte.  Besetzt  das 
Bataillon  y  diese  Ausdehnung  mit  ungleicher  Vei  theilung  der  Kraft, 
so  w(^rden  an  oinzehien  Stellen  theils  Lttcken,  theils  noch  weniger 

Plänkler,  als  eben  angocrebon,  entfallen. 

Bataillon  >'  dürfte  w.ahrflcheinlich  anfänglich  blos  \\  Oompagnien 
als  Feuerlinio  vorsendon;  jede  Compagnie  stellt  3  Züge  in  die  Schwarm- 
linie  und  behält  1  Zug  als  Reserve.  Die  4.  Compagnie  bleibt  als 
allgemeine  Keserve  hinter  der  Mitte  an  der  Chaussee.  Es  stehen 
demnadi  9  Zttge  (450  Hann)  am  Waldrande,  somit  1  Mann  anf  je 
4*/,  Schritte,  woMi  es  gleichgiltig  ist,  in  welcher  Art  dieselben 
grnppirt  sind. 

In  dem  Haasse,  als  Vorhut  B  mit  ihren  4  Bataillonen  sich 
nähert,  werden  successive  auch  die  Reserven  des  Y  in  die  Feuer- 
linie gezogen,  aber  jedenfalls  in  geschlossener  Ordnung  —  auch  rn 
Ein  Glied  torrairt  —  um  nicht  die  ganze  Kraft  aus  der  Han«l  zu 
geben  u.  s,  w.  Es  werden  daher  in  diesem  Stadium,  wo  sich  die 
Feuerlinie  des  B  bis  auf  4U0  Schritte  gtnähert  hat,  alle  7  in  Reserve 
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gestandenen  Zttge  des  Y  an  ihre  Feuerlinie  heranfi^erackt  sein.  Im 
Darehschnitte  kOmmt  auf  je  300  Schritte  der  Front  1  Zug,  und  wenn 

mehrere  Züge  beisammen  bleiben,  werden  die  Intervalle  noch  grösser 
ausfallen.  Jede  weitere  Verdiclituri*^  der  Feuerlinie  des  Y  ist  nun- 
mehr unm«jglich.  Der  Ersatz  der  \  crlu^te,  die  sich  während  der 
weiteren  Anniiherunf];'  der  üi>erlei;enen  Feuerlinie  des  B  (1  Mann 
per  Sehritt)  mehren  werden,  ist  niciit  melir  möfrlicli,  und  di'^se» 
Umstand  wird  dem  Ii  nicht  entgehen,  zumal  wenn  er  sich  bereit» 
bis  aut  300  Schritte  dem  Waldrande  genähert  hätte. 

Die  firschUtterung  des  Gegners,  oder  besser  gesagt,  die  Ab- 
nahme seiner  FeoerJntensttitt  wird  nun  auch  eintreten,  und  der  An* 
griff  kann  an  jener  Stelle  vorbereitet  und  seliliessUch  durchgefxüirt 
werden,  wo  sich  die  grössere  Lücke  zwischen  den  in  die  Feuer- 
linie eingerückten  geschlossenen  Abtheilungen  des  Y  oder  aoost 
gtlnstige  Verhältnisse  vorfinden. 

Vorhut  liitanterie  B  wird  um  so  mehr  Anlass  nelinien,  den  A' 
griff  zu   beschleunitren,  da  das  Gefecht   in  der  Nähe  und  diesseil- 
eines  Defiles  htattfiudet  und  bei  einer  zu  langen  liinausschiebuDg 
der  EntsehMduDg  zu  befilrchten  steht,  dass  der  allenfalls  Im  Anmärsche 
befindlichen  Haupttruppe  des  Y  das  Debouchiren  aus  Zborow  nicht 
mehr  verwehrt  worden  könnte. 

Bei  den   Friedensflbungen  sollte  es   daher   nicht  geduldet 
werden,  dass  Umfassungen  auch  dann   in   Anwendung  kommen, 
wenn   dir»  dmeh/ubrechende  Feuerlinie  des  Gegners  von  grosser 
Ausdeliuung  und  dabei  doch  so  schütter  wäre,  dass  an  der  für  den 
Einbruch   gewählten  Stelle   kaum  Ein   Flankier  auf  je    3  Schritte 
seiner  Front  kömmt.    In  solchen  Fällen  hätte  der  Angreifer  ohne 
zeitraubenden  weiteren  Versuchen,  den  Vertheidiger  noch  luehr 
schwächen  zu  wollen,  sogleich,  nachdem  er  die  zum  Vorbrechen  be- 
stimmten Abtheilungen  hinter  seiner  Feuerlinie  versammelt  hat,  des 
Verstoss  aiissuftthren.  Dieser  Vorgang  ist  von  Demjenigen,  der  über- 
haupt bald  vorwärts  kommen  will,  besonders  dann  zu  beobachten, 
wenn  die  umfassende  Trupj^e  sich  zu  weit  von  ihrer  MarscbÜme 
entfernen,  auf  dieser  selbst  aber  —  wegen  der  grossen  Ausdehnung 
der,  wenngleich  nur  sehr  schütter  besetzten  feindlichen  Front  — 
eine  so  grosse  Kraft  zurückbleiben  müsste,  dass  für  «Iii*  Unitassimg 
selbst  zu  wenig  Truppen  übrig  blieben.  Um  uns  kurz  zu  fasseu: 
Es  soll  nicht  vorkommen,  dass  ein  einiiges  feindliehea  Batail- 
lon oder  sogar  eine  noch  schwächere  Abtheilung,  die  sich  z.  B.  in 
einem  bedeckten   Terrain   in   eine   dünne  Linie  von  lOOO  bis 
2000  Sclirittcn  Breite  verzettelt  hätte,  im  Stande  sein  soll,  eioMk 
im  Vormarsche  befindlichen  grösseren  Armeekörper  in  zwingen, 
dass  derselbe  eine  ganze  Brigade  oder  noch  mehr  einer  so  dtlnnen 
Feuerlinie    gegenüber   entwickle  und    sodaim  «-r^t   noch   zu  i^iner 
zeitraubenden    Umfassung,    anstatt   zum    Uurchbrucln'    der  feiud 
liehen  Front  schreite.    Dieser  emptiehlt  sich   daher  innner.  'itd>ald 
die  feindliche  Feuerlinie  ii»  irgend   einer  Strecke   von  beilauti^ 
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1000  k^chritteii  von  der  bereits  erwähuteu  BeschaÖ'enheit  i»t  uad  aelböt 
in  dem  Homeotei  der  dem  eigentUclifiii  Voretoiae  unmittelbar  voran- 
gebt,  sich  nicht  verändert  Die  hier  für  die  ZolXssigkeit  des  Frontal- 
AngrÜfes  gemachten  Erwägungen  sind  aueh  massgebend  fttr  die 
Bemessung  der  Stärke  von  Truppen,  die  z.  B.  annächst  der  Marsch- 
iinie  gestellt  werden  und  denen  die  Aufgabe  zugewiesra  würde,  als 
Defensiv-Fiügel  den  (Gegner  blos  zu  verhindern,  in  (dieser  (kiiize- 
sten)  Richtung  Vürzii;^'chen,  um  ihn  entweder  zu  einer  mehr  Zeit 
und  Truppen  in  Anspruch  nehmenden  Umfassung  zu  zwingen,  oder 
auch  um  selbst  eine  äolche  durchzufuhi'en. 

Wo  aber  der  Gegner  nur  über  eine  dünne  Feuerlinie  ohne 
Flttgelanlehnung  und  auch  von  keiner  grossen  Ausdehnung  verfügt, 
kann  selbstverständlich  unter  Feathaltung  seiner  Front  auch  gleich- 
zeitig die  Umfassung  eingeleitet  werden,  um  durch  diese  den  Gegner, 
sobald  er  zum  Weichen  ^enöthigt  wurde,  zu  verhindern,  dass  er 
sich  neuerdings  festsetze  (146). 

Auch  dir  Cavalerie  ni<»;;e  nicht  vergessen,  dass  die  Wirkung 
der  gegenwärtigen  Infanterie -Waffe  keine  unbegrenzte  ist,  sondern 
blos  ein  Vielfaches  —  zwisclien  3  und  4  schwankendes  Verhaltuiss 
—  gegen  früher  bezeichnet,  dass  z.  B.  dermalen  ein  Carre  von  je 
1  Zug  Seitenlänge  nicht  mehr  G-eschosse  auf  300  Schritte  abzu- 
geben vermag,  als  früher  ein  Bataillons-Carrö  mit  einer  Seitenlänge 
von  4  Zügen,  und  dass  eine  dUnne  feindliche  Schwarmlinie  von  der 
bereits  geschilderten  Beschaffenheit  ebensowenig  eine  unübemind- 
liche  liarriere  ist,  als  es  eine  verdichtete  Plänklerlinie  zui*  Zeit  des 
VorderUuh  rs  war,  daher  deren  Durchbrechung,  falls  sie  sich  nicht 
umgehen  Hesse  (140),  auch  keine  grösseren  Verluste  zur  Folge 
haben  wird.  u.  s.  w.  Die  Infanterie  hingegen  niö?«  wieder  die 
Wirksamkeit  der  Cavalerie  nicht  zu  sehr  unterschätzen,  daher  in 
Gegenwart  derselben  stets  in  solcher  Verfitesung  bleiben,  um  nach 
Bedarf  schnell  in  die  Klumpen-  oder  Massenform  übergehen  an  können. 

§.  9.  Angriff  und  Vertheidigung  von  Flüssen. 

A,  Angriff  durch  Umgehung  eines  auf  der  Marsch- 
linie liegenden  DefiU's. 

Wird  die  Marschlinie  von  einem  nur  an  den  bestehenden  Ueber- 
gängen  oder  durch  Brückenschlag  passirbarem  Gewässer,  wie  z.  B. 
die  Strypa  bei  Zborow,  durchschnitten,  ist  das  auf  der  Marsch- 
linie  liegende  Defil6  bereite  vom  Feinde  besetet,  die  OerÜichkeit 

jenseits  des  Defile's  einer  sähen  Vertheidigung  gUnstig,  so  dass  der 
directo  Angriff  selbst  mit  grossen  Opfern  zu  keinem  günstigen  Er- 
folge zu  führen  verspricht,  dann  ist  der  Angreifer  genöthigt,  ent- 
weder das  betreffende  Detile,  beziehungsweise  den  ganzen  vom  Ver- 
theidiger  besezten  Flussabachnitt  zu  umgehen,  oder  zum  directen  An- 
griff irgend  eines  Uebergangapuuctes  zu  schreiten,  der  dem  Angriffe 
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geringere  Schwierigkeiten  entgegenstellt  als  jener  auf  der  Marsichlniie 
gelegene.  Die  Umgehung  bezweckt  somit  nicht,  dass  der  Angreifer 
ausserhalb  aller  vom  Vertheidiger  besetzten  oder  bewachten  Ueber- 
gangspuncte  das  Hinderniss  überschreite,  denn  dies  würde  den- 
selben immer  zu  einem  so  grossen  Umwege  nöthigen,  dass  er  bei 
einem  Missei folge  nicht  melir  in  der  Lage  wäre,  seine  eisfentliche 
Operations- Linie  (Marachliniej  wieder  zu  gewinnen,  weil  Derjenige, 
der  emen  Flussabschrntt  zu  beiden  Seiten  semer  Marschlinie  defen- 
siv besetzt  hat,  nicht  versttamen  wird,  auch  noch  aber  die  beiden 
Endpuncte  der  eigentlichen  Besetzungslinie  hinaus  Cavalerie  an  beiden 
Flügeln  anznsetzen,  um  die  Bewegungen  des  Angreifers  zu  erforschen. 

Der  Bcgr'flF  einer  Umgehung  ergibt  sich,  wenn  der  Angriff 
nicht  direct  auf  jenes  Defile,  welches  auf  oder  zunächst  d«'r 
Mar>clilinie  lie^jt,  wie  z.  B.  Zborow  und  Jezierna.  sondern  auf  ein 
seitwärts  dersf^lben  befindliehes,  jedoch  ausserhalb  de<  vom  Q-egn-r 
gewählten  Vertheidigungs-Abschnitles  ausgeführt  wird.  Ein  Angriff 
auf  einen  Uebergungspunct,  der  zwar  settwSrts  der  Marschlinie,  aber 
noch  innerhalb  der  feindlichen  Besetzungs-  oder  Vertheidigungs- 
linie  sich  befindet,  gestaltet  sich  zu  einem  Durchbräche. 

a)  Berücksichtigung  der  Verhilltnisse  beim  Verthei- 
diger. 

Die  Ma-j>si>ahmen  de-^  Anirreifers  werden  durch  die  beim 
Gegner  vorwaltenden  Verhältnisse  wesentlich  beeinflusst;  die  wich- 
tigeren derselben  sind  folgende: 

1.  Corps  Y  wurde  zwischen  Murowana  und  Cote  394  vom 
Corps  B  geschlagen  und  genöthigt,  sich  hinter  die  Strypa  zurflck- 
zuziehen.  B  war  während  der  Verfolgung  nicht  in  der  Lap^  bei 
Zborow  gleichzeitijr  mit  Corps  Y  die  Strypa  zu  überschreiten. 

Nachdem  Y  in  Folge  einer  Jen  eits  der  Strypa  erlittenen 
Niederlande  den  Rückzug  angetreten  hat,  so  ist  zur  Annalimf» 
berechtigt,  dass  eine  ( )ften.sive  des  1'  ül)er  die  Strypa  nicht  wahr- 
scheinlich ist  und  da>4s  er  sich  blos  auf  die  directe  Vertheidigung  dieses 
Gewässers  beschränken  werde. 

Cor^s  B  darf  daher  bei  den  zu  treffenden  Massnahmen  zur 
Fortsetzung  der  Offensive  mit  mehr  Kühnheit  vorgehen,  als  wenn 

2.  die  Vorhut-CaTalerie  beider  Oegner  beim  Defilö  von 
Zborow  selbst  auf  einander  gestossen  und  es  K  incm  gelungen  wllrev 
auf  das  jenseititre  Ufer  zu  debouchiren.  Die  Tendenz,  vorwärts  zu 
kommen,  wird  daher  noch  immer  bei  Beiden  vorwalten,  nur  die 
lian  Uung  —  der  Vormarsch  selbst  —  erleidet  eine  momentaiM 
Unterbrechnnf^. 

Da  sieh  aber  beide  Gegner  noch  vollkräftig  ttihlen,  su  ist  es 
wahrscheinlich,  dass  sie  gleichzeitig  zur  Umgehung  schreiten  werden. 

E»  ist  sodann  der  Fall  nicht  ausgeschlossen,  dass  hiebet  Beide 
darin  ihren  Vortheil  finden  konnten,  wenn  sie  auf  derselben  Seite 
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ihrer  gemeinscbaftlichen  Marsehliiiie,  also  der  Eine  vom  rechten, 
der  Andere  vom  linken  Flügel  yorgelien,  und  somit  denselben  Ueber- 
gangspunct  wählen.  Dieses  Zusammentrerten  der  beiders«Mtijren  Um- 
gehungs-Colonnen  hätte  dann  zur  Folgte,  daas  das  unvermeidliche 
Gefecht  seitwärts  der  Marschlinien  stattfindet,  was  für  den  einen 
oder  den  anderen  Theil  oft  ungünstige  KUckzugsverhältnisse  er- 
geben wird. 

Es  kAnn  aber  bei  einer  solch'  gleichseitig  ausgeführten  Umge- 
hong  aneh  yorkommen,  dass  beide  Gegner  dieselbe  vom  gleich- 
namigen Fhlgel,  also  Beide  entweder  von  ihrem  rechten  oder  linken 
Flügel  aus  einleiten.  Hiedurch  werden  sich  immer  höchst  nach- 
theilige Verhältnisse  für  jene  Umgehungs-Colonne  ergeben,  die  den 
fl^rösseren  Umweg,  und  zwar  nicht  nach  dem  Räume.  ?ondorn  nach  der 
Zeit  gerechnet,  macht,  z.  B.  durch  Verzogerungen,  die  auf  der 
kürzeren  Linie  beim  Brückenschlag  entstehen.  Der  minder  Kühne 
wird  in  solchen  Fällen  von  seinem  Vorhaben  abstehen,  besonders 
wenn  er  keine  Kenntniss  von  der  Starke  seines  Gegners  hat,  und 
zameist  unter  sehr  nngttnstig^n  Verhältnissen  —  parallel  sn  seiner 
Harschlinie  —  sich  entwickeln  und  kämpfen  muss.  Die  soeben 
erwähnten  Verhältnisse  finden  aneh  statt,  wenn 

3.  beide  Gegner  zwischen  awei  Gewässern  auf  einander  treffen 
und  der  Eine  dem  Kampfe  ausweichen,  hinter  das  Dcfilc  zurttck» 
und  aus  der  Oft'ensive  in  die  Defensive  übergehen  würde. 

In  allen  diesen  drei  Fällen  werden  beide  riieile  die  auf  und 
zunächst  ihren  Marschlinien  liegenden  Uebergänge,  und  zwar  in 
einer  bestimmten»  zu  ihrer  Truppenstärke  im  Verhältnisse  stehenden 
Ausdehnung  defensiv  besetaen,  und  der  Angreifer  sodann  die 
Hanptkraft  auf  jenem  Puncto  yereinigen,  wo  er  das  Hindemiss  su 
überschreiten  beabsichtigt,  gleichTiel,  ob  dieser  Punet  vom  Feinde 
besetzt  ist,  oder  nicht,  wenn  derselbe  nur  überhaupt  dem  lieber- 
gange,  auch  dem  gewaltsamen,  günstig  ist,  wie  z.  B.  wenn  das  jen* 
seitige  Ufer  volhtändis:  unter  dem  Feuer  der  Artillerie  Ii go. 

4.  Endlich  kann  der  Vertheidiger  die  vorliegenden  Detileen  nui 
schwach  besetzen,  bezielmngsweise  bewachen  und  diesscitü  der- 
selben sich  aufstellen,  um  dun  Angreifer  im  Momente  des  Debouchirens 
mit  vereinter  Kraft  anzufallen. 

Dieser  Fall  wird  dort  eintreten,  wo  die  Terrain-VeibältniBse 
an  den  Uebergangspuncten  es  unmöglich  machen,  die  Defil^  hart- 
näckig zu  vertlieidigen. 

Bei  der  Verthei digung  eines  Flussabschnittes  handelt  es  sich 
hauptsächlich  um  die  Frage:  wie  die  vorhandenen  Kräfte  gruppirt 
sein  sollen,  um  dein  Angreifer  möglichst  rasch,  d.  h,  in  der  Nähe 
des  von  ihm  gewählten  l -ebergangspuni'tes  entgegentreten  zu  können. 
Die  Antwort  ergibt  sich  aus  der  richtigen  Beurtheiiung  der  dem 
Gegner  günstigsten  Angriffsrichtung. 

Ebenso  wird  umgekehrt  der  Angreifer  sich  wieder  fragen 
mttssen,  von  welchem  Flflgel  aus  die  Umgehung  oder  der  Angriff 
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emvulciton  sei:  donn  jede  Um^ehimp;  bedingt  dai  V'erUsseo  der 
Ursprüngliclien  kürzesten  Marschlinie. 

Auch  liier  sind  mehrere  Füll*'  möglich,  von  waicheu  einige  der 
wichtigeren  hier  angeführt  werden  sollen. 

b)  Wahl  der  Angriffsrichtung  für  die  Umgehung. 

L  Sind  beide  Corps  B  und  Y  ganz  selbständig,  die  beiden 
Corps  A  und  X  somit  gar  nicht  vorhanden,  stehen  sie  sich  durch 

die  kStrvpa  getrennt  f^ogenüber  und  gehen  ihre  TJückzno^slinien  senk- 
recht hinter  ihrer  Front  ab,  dann  ist  es  für  den  An<^reitVM-  g^leich- 
giltig,  Ke<ijen  welchen  Flüf^el  des  Vertheidi^ers  er  die  Uni-^ehung 
einleitet,  besonders  wenn  diesem  mehrere  in  divergirender  Kirbiunff 
abgebende  HUckzugslinion  zur  Verfügung  ständen,  wie  z.  B.  dem  )'. 
der,  obwohl  er  über  Tamopol  TorgerO«^  ist,  sich  ebenso  g;ut  weh 
nördlich  oder  sttdiich  Ton  Tamopol  entweder  Uber  Iwacsow  odsr 
über  Myszkuwiee  zurückziehen  könnte. 

In  diesem  Falle  wird  der  Angreifer  in  der  Regel  dort  über- 
geben, wo  er  die  geringsten  Schwierigkeiten  zu  finden  hofft.  Auch 
kann  solchen  I'uncten  der  Vorzug  gegeben  werden,  wo  ricIi  stehende 
• —  noch  nicht  zerstörte  —  Brücken  befinden,  weil  joder  Brücken- 
schlag die  Uebcrsehreitung  des  Hindernisses  verzOgert. 

Aber  auch  wenn  das  Corps  Ä  voi  banden,  jedoch  so  weit  TOB 
jenem  B  entfernt  wttre,  dass  der  dem  Corps  A  gegenüberstehende 
Gegner  A'  in  keiner  Weise  an  jenem  Tage,  als  das  Corps  B  aidi 
zur  Ueberschreitnng  der  Strypa  entsohliesst,  sich  an  dem  Qefechte 
zu  betheiligen  vermiklite.  kann  das  Corps  B  die  Umgehung  gOgea 
einen  beliebigen  Flügel  des  Y  durchführen. 

2.  Operiren   beide  Gegner  in  zwei  getrennten  Gruppen,  wie 
dies  in  der  allgemeinen  Annahme  bereits  skiz/.irt  worden  ist,  aW 
nahezu  auf  gleicher   Höhe,  so  wird  jener   l'heil,  der  in  die  La^e 
kömmt,  eine  Umgehung  ausführen   zu  müssen,    diese    gegen  den 
inneren  FlUgel  seines  Gegners  bewirken  müssen,  z.  B.  die  Haupt 
grappe  X  gegen  den  linken  Flügel  des  Corps  A^  und  die  Keboft* 
gruppe  Y  gegen  den  rechten  Flügel  des  Corps  By  und  so  unige- 
kehrt  die  beiden  Corps  A  und  B^  da  stets  das  Bestreben  vor- 
walten musS)  die  gegnerischen  Gruppen  nicht  blos  in  ihrer  Trennung 
zu  erhalten,  sondern  sich  auch  die  Möglichkeit  zu  bewahren,  in 
B'Hlarisiallc  sich  mit  der  eigenen  Kebengruppe  zu  einem  Ghiium 
zu  vereinigen. 

Wenn  z,  B.  an  den»  Tage,  wo  Corps  Ji  die  vom  Corps  1* 
besetzte  Ötrypa  zu  überschreiten  beabsichtigt,  das  Corps  A  in  der 
Gegend  von  Strussow  stände,  das  Corps  X  demselben  gegenüber, 
so  ist  es  gleichgiUig,  ob  Corps  B  nördlich  oder  südlich  von  Zborow 
die  Umgehung  bewirkt  Stünde  aber  Corps  A  hinter  dem  Wosmka- 
Bache,  mit  dom  linken  FlOgel  zwischen  Koztow  und  Horodyszcse, 
das  Corps  X  demselben  gegenüber  am  linken  Ufer,  dann  wäre  m 
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fttr  das  Corps  B  Tortheilhafter,  wenn  es  südlich  von  Zborow  über- 
ginge weil,  wenn  geschlagen^  es  in  Verbindung  mit  dem  Corps  A 
bleiben  und  zugleich  dessen  linke  Flanke  decken  könnte;  obwohl 
eine  Ablenkung  des  Corps  Y  von  der  Rückzugslinie  des  Corps  ^4. 
die  von  Kozlow  über  Glinna  nach  Zloczow  geht,  auoli  dadurch 
bewirkt  werden  kann,  wenn  Corps  B  nördlich  von  Zborow  die 
Strypa  überschreitet,  weil  sodann  Corps  Y  in  dieser  Richtung 
dem  B  entgegentrateii,  daher  sich  Ton  der  Strasse  Glinna-Koslow 
noch  mehr  entfernen  mllsste.  Ist  aber  Corps  B  seines  Sieges  nicht 
ganz  sicher,  so  wäre  diese  nördliche  Angriffsrichtung  wieder  nach- 
theilig, weil,  wenn  B  geschlagen  wfirde,  beide  Corps  Ä  und  B  durch 
den  Gegner  leicht  in  der  Trennung  erhalten  werden  könnten  und 
das  Corps  1'  die  Rückzugslinie  des  Corps  A  über  Glinna  zu  verlegen 
vermöchte.  Die  Niederlage  des  Ji  hatte  daher  den  sdilounigen 
Rückzuf?  des  Corps  A  zur  Folge,  wenn  es  nicht  noch  weiter  nach 
büden  gedrängt  werden  soll. 

3.  Ist  die  Umgehung  gelungen,  wurde  der  Feind  jenseits  des 
yon  ihm  Tortheidigten  Terrain-Abschnittes  geschlagen,  so  moss  der 
Angreifer  trachten,  in  der  einmal  ffewfthlten  Bichtang  an  verharren, 
um  dein  Gegner  in  der  Flanke  zu  bleiben,  hiedurch  den  Rückzug:  des- 
selben beschlounigra,  und,  wenn  mehrere  für  die  Vertheidigung 
gttnstige  Gewiisser  in  seinem  Rücken  lägen,  durch  rasche  Bewe- 
gungen geeignete  in  seint^r  Flanke  liegende  Uebortrangspnnote  ge- 
winnen, um  - —  talU  der  Gej^ner  sich  hinter  solchem  Abschnitte  neuer- 
dings festsetzen  und  denselben  vertheidigen  wollte  —  dasselbe 
Manöver  der  Umgehung  wiederholen  zu  können.  Würde  z.  B.  das 
Corps  B  die  vom  Y  besetzte  Strypa  nOrdlich  von  Zborow  Aber 
Mtynowce,  Kudobince  und  Podhajczyki  umgehen  und  ydenRttck- 
zog  auf  der  Chaussee  gegen  Jezierna  und  südlich  davon  nach 
I^lelniki  hinter  die  Gniia  bewirken,  so  wird  zwar  Y  vom  /?  in  diesen 
Riehtungen  verfolgt  werden  müssen,  aber  gleichzeitig  wird  B  trachten, 
sich  des  Punctes  ( >staszowce  zu  versichern  und,  sobald  er  alle 
Kaclihuteji  des  Y  auf  das  linke  Ufer  der  Gnila  Lipa  zuruckge- 
worten  und  die  Ueberpänge  bei  Jezierna  und  Melniki  defensiv 
besetzt  hat,  wird  der  Haupttheil  des  B  bei  Ostaszowce  die  Gnila 
umgehen,  und  dasselbe  Manöver  auch  bei  den  flbrigen  noch  zu 
überschreitenden  Gewttssem  wiederholen  u.  a.  w. 

In  der  Regel  wird  daher  ein  ArmeekOrper,  der  mittelst  Um- 
gehung ein  Hinderniss  z.  B.  am  feindlichen  rechten  Flttgel  über- 
schritten hat,  auch  die  übrigen  allenfalls  noch  vorhandenen  auf  diesem 
Fliifjel  umgehen,  znmal  wenn  der  Angreifer  üIxt  mehrere  Divisionen 
verlüfjt.  weil  ein  Wechsel  in  den  Richtungen  fiir  den  Act  der  Fni- 
frehuns:  immer  mit  vielem  Zeitverluste  verbunden  ist,  wodurch  d»*r  im 
Rücküuge  befindliche  Feind  den  durch  die  Vertheidigung  gewöhnlich 
beabsichtigten  Zweck  —  Zeitgewinn  —  sicher  erreichen  würde. 

4.  Wird  ein  Gegner  in  einer  Schlacht  besiegt  und  derselbe 
von  seiner  ursprünglichen  Vorrttckungslinie  abgedrängt  —  z.  B. 
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wenn  das  bei  Staro  Konstantinow  geschlagene  Corps  Ä  in  eine  siifl- 
liche  Richtung  über  Proskurow  zurückgedrängt  worden  wäre  und 
es  in  der  Absieht  des  Corps  X  läge,  zu  yerlunderD,  dass  dasselbe 
die  Chaussee  Lemberg-Tarnopol  wiedergewinne  —  dann  ist  jener 
Flttgel,  welchen  das  Corps  X  bestttndig  dnroh  Umfassung  an  be- 
drohen hat,  bestimmt  angegeben.  Es  mnss  nämlich  die  Umfasaunga* 
truppe  stete  in  jenen  Raum  hinein  vorgetrieben  werden,  der  zwischen 
der  ursprünglichen  Vr)rrück\in?alinie  Lember2:-Tamopol-KonstantiliOW, 
und  der  neuen  Kückzugsrichtunp  des  Corps  A  liefet. 

Die  TJmtassiinp^  hat  hiebei  noch  eint>  woitere  Aui«^abe  zu 
lOsen,  nämlich:  zu  verhindern,  dass  das  Corps  Ä  während  seines 
Rfickzuges  von  Abschnitt  zu  Abschnitt,  welche  die  Gewässer  Bnzok, 
Bng,  Zbmczj,  Ghnila  n.  s.  w.  darbieten,  nicht  solche  Eräfteveracliic- 
biingen  voniehmen  könne,  die  es  successive  der  nrsprttng'liflfceB 
Vorrückungslinie  näher  bringen,  so  dass  es  schliessfieh  di.>  !he 
nach  einigen  Märschen  dennoch  wieder  zu  gewinnen  vermöchte.  Im 
diesem  Zwecke  muss  die  vom  Corps  -Y  einzuleitende  Umfassuns 
nicht  nur  das  jcweilipfc  Hinderniss,  liinter  welchem  Corps  .1  sich  zu- 
rückgezogen hat.  umgehen,  sondern  die  Umfassnngstriippo  muss 
nebstbei  auch  jene  im  Kücken  des  ^4  liegenden  Ueber^an^spuncte 
im  Voraus  besetzen,  durch  deren  Besitz  sich  A  seiner  ursprünglichen 
Vorrflcknngslinie  an  nähern  TermOchte.  Diese  letztere  Aofgabe  wird 
hauptsächlich  der  Gavalerie  anfallen,  aber  Infanterie  mnss  bald  nach- 
folgen, am  die  eigentliche  Besetzung  solcher  Pnncte  sogleich  Tor* 
annehmen,  damit  die  Cavalerie  wieder  verfügbar  werde. 

Man  kann  aber  noch  die  Frage  aufwerfen:  Auf  welche  Weise 
der  Vertolti^ende  sich  dieKenntniss  verschaffen  soll,  dass  der  Weichende, 
der  von  seiner  ursprünp^lichen  Vorrückungslinie  in  eine  andere  RirL 
tunp   ;!^eworfen    wurde,  aiioii    wirklich  immer  die  Absicht  haben 
müsse,  seine  frühere  Operationslinie  um   jeden    Preis    wioder  u 
gewinnen,  denn  das  geschlagene  Corps  A  könnte  Tielleicht  die  Ab- 
sicht haben,  nicht  nach  Lemberg,  sondern  in  den  Brttokenkopf  Ten 
Halica  zurttckzugehen. 

Die  Antwort  ist  einfach :  Der  Verfolgende  richtet  seine  Hand- 
lungen stets  so  ein,  wie  es  seinen  Zwecken  am  besUm  entaprieht. 
Der  Commandant  de>  Torps  X  mn^^*  <?ich  nämlich  sagen:  dass  e» 
ihm  mehr  Vortheile  einbringt,  wenn  er  das  Corps  A  gegen  deo 
Dniester.  z.  B.  nach  Zaleszezyki  oder  nach  Halicz,  als  in  jede  andere 
mehr  iiürdlich  gelegene  Kichluu}^  zurückwirft,  weil  es  sich  im  ersteren 
Falle  von  seiner  gegen  Norden  vorgegangenen  Haupt-Armee  tr^ini 
nnd  hiednrch  deren  Verbindungs-  nnd  Etapenlinie,  die  Aber  Lem- 
berg geht  —  wo  sich  ihre  Depots  befinden  werden  —  Preis  gibt, 
anstatt  diese  zu  decken.  Diese  Erwägung  wird  somit  maaagvIieBd 
sein  für  den  Entschluss  des  Commandanten  X:  seinem  Gegner  A  den 
Rückzog  nach  Lemberg  zn  verleben  nnd  ihn  zur  Fortsetzung  wtimtT 
Bewpgnnrr  ge;:en  den  T>niester  zu  zwinj2^en.  Anderseits  muss  er  auch 
wieder  anstreben,  dass  A  diesen  liückzug  schnell  bewirke,  damit 
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Corps  A'  um  so  früher  in  die  Lag^e  komme,  mit  seinem  KrattUber 
Schüsse  von  Halicz  aus  auf  die  Verbindungslinie  der  feindlichen 
Haupt-Armee  wirken  zu  können.  Allen  diesen  Absiciiten  wird  nur 
dann  entsprochen,  wenn  Corps  X  seine  Umgehungs-Bewegungen 
•t«to  Dördfioh  de«  Ckurps  A  auafilhrt,  um  sich  hiedurch  auch  den 
diceoten  Angriff  auf  die  vielen  Vertheidigiingslinieii,  welche  die 
RttcksngBrichtnng  des  A  dorchschneiden,  zu  ersparen. 

B,  Vertheidigung. 

Aus  dem,  was  über  den  Angriff  gesagt  worden,  lägst  sich  das 
Benehmen  für  den  Vertheidiger,  der  auf  einer  längeren  von  Flüssen 
durchschnittenen  Marschlinie  zurückgeht,  ableiten.  Es  ist  aus  dem 
beim  Angriff«  Gesagten  su  entnehmen,  dass 

1.  der  Weichende^  wenn  er  auf  seiner  selbst  gewählten  Rflck- 
sngslinie  zurückzugehen  vermag,  in  der  Regel  an  jedem  ansgedehn- 
teren  Hindemisse  die  Gel^enheit  findet,  den  Verfolger  —  wenig- 
stens durch  einige  Zeit  —  aufzuhalten,  da  er  öfters,  durch  die  Be- 
schaffenheit des  Gewässers  begünstigt,  in  der  Lage  i?t,  sich  in  der 
Art  auszubreiten,  dass  der  Angreifer  entweder  zu  sehr  grossem 
Uniwe^^e,  oder,  wenn  er  diesen  nicht  machen  will,  zum  directen 
Angriffe  genötliigt  wird.  Beides  erheischt  Vorbereitungen  und  diese 
▼erschaffen  dem  Vertheidiger  Zeitgewinn. 

2.  Anders  gestalten  sich  aber  die  Verhältnisse,  wenn  der 
Weichende  von  seiner  eigeiftlichen  Rflcksngslinie,  die  er  hätte  be- 
haupten sollen,  abgedrängt  worden  wäre,  und  diese  während  des 
Rückzuges  selbst  wieder  erreichen  wollte.  Jeder  Widerstand,  den 
der  Weichende  in  solchem  Falle  an  einem  Defil^  versuchen  würde, 
gäbe  dem  Angreifer  nur  die  erwünschte  Gelegenheit,  sogleich  die 
Umgehung  einzuleiten  und  mit  den  betreffenden  Truppen  i'*ne  hinter 
dem  Vertheidiger  liegenden  Puncto,  die  dieser  gewinnen  müs.ste,  um 
«ich  seiner  verlorenen  Rückzugslinie  suecessive  nähern  zu  können, 
frfiher  an  besetsen,  als  dies  dem  Weichenden  mOgHch  ist,  und  auf 
diese  Art  es  diesem  ganx'  unmöglich  lu  machen,  dass  er  seine  eigent- 
liche Rtkckzugslinie  zu  erreichen  vermöge. 

Das  Wiedergewinnen  der  früheren  OperationsUnie  bedingt 
demnach  einen  ununterbrochenen  Rückzug,  und  zwar  in  starken 
Tagraürschcn,  um  dem  Verfolger  keine  Zeit  zu  lassen,  die 
Umgehung  einzuleiten,  und  zwar  auf  so  lange,  bis  dieser  Zweck 
erreicht  ist.  Ist  dies  geschehen,  dann  kann  erst  wieder  an  einen 
Halt  hinter  einem  Vertheidigungs-Abschnitte  gedacht  werden.  Würde 
z.  B.  das  Corps  A  nach  der  Sohlacht  bei  Konstantinow  am  n.  den 
Kttckzug  in  die  Linie  Nikolaew>Zarudie  am  Buzok  antreten  müssen, 
so  könnte  es  bei  Befolgung  des  obigen  Grundsatses  schon  bei 
Tarnopoi  wieder  seine  Operations-Linie  nach  Lemberg  gewinnen.  Denn 
es  beträjrt  die  Entfernung  von  Konstantino w  über  Wolocsisk  nach 
Tarnopoi   iüi   Meilen,   jene  über  Nikolaew,    Tarnoruda  und 
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8kalat  eben  daiiiu  blos  19'2  Meilen.  Beide  Wege  sind  nahezu 
gleich  lang;  ftber  dennoch  wttrde  Corps  A  nieht  vor  dem  Feinde 
Tamopol  erreioheii  können,  wenn  es  auch  nur  Einen  Tag  hinter 
irgend  einem  der  vorhandenen  VertheidignngS'Absclinitteetehen  bliebe 
und  dadurch  dem  X  Gelegenheit  gftbe»  mit  feiner  rechten  Flttgel- 
Colonne  diesen  Tag  als  Vorsprung  zu.  gewinnen.  Ebenso  einleuch- 
tend ist  »'S,  dass  dem  Corps  A'  ^anz  derselbe  Vortheil  eingeräumt 
würde,  falls  die  Bewegungen  seiner  debordirenden  Colonne  rascber 
geschehen,  d.  h.  wenn  dieselbe  stärkere  Märsche  täglich  machte 
als  das  zurüekgegiingeuc  Corps  A. 

Würde,  um  ein  weiteres  Beispiel  anzufflhren,  das  Corps  A 
nach  der  SchUebt  von  Konstantinow  gezwungen,  mit  seinem  Bnkitn 
Flttgel  (Colonne)  Uber  Trembowla  surQckzttgehen,  dabei  aber  doeb 
noeh  die  Absicht  haben»  Aber  Bmeszany  vor  dem  Feinde  Lembei^g 
in  erreichen,  so  wird  trotz  des  grosseren  Umweges,  —  denn  v&  sind 
von  Konstantinow  Uber  Tamopol  nach  Lemberg  blos  35*5  M^en, 
über  Trembowla  und  Brzcszanv  aber  nahezu  40  Meilen,  —  dieser 
Zweck   zu   erreichen  sein,  weil  sich  die  nicht  ganz  5  Meilen  be- 
tragende I>ifferenz  der  Wt  glangen    innt  rlialb  9  bis  10  Tag<;n  sehr 
leicht  wird  einbringen  lassen,  sobald  das  Corps  A  in  starkeu  Mai 
sehen,  und  ohne  sich  liintw  den  Flttssen  anfzohalten^  EOiHckgebt, 
wobei  es  kernen  Unterschied  macht,  wenn  das  verfolgende  Corps  X 
ein  Seiten-Corps  Y  anf  der  karzeren  Linie  Uber  Tamopol  und 
^oczow  vorrücken  ISsst  oder  nicht 

C.  Kräfte-Grnppirnng  beim  Angriffe  nnd  der  Verthei- 

digung  von  Fltlssen. 

Da  die  hiebei  zu  beobachtenden  Grundsatze  als  bekannt  vor> 
ausgesetzt  werden  (213,  243  bis  245),  so  gehen  wir  zu  einigen  ooo- 
creten  Fällen  ttber: 

1.  Geht  die  Rflcksugslinie  des  Vertbeidigers  senkrecht  von 

dem  zu  vertheidigencb  ii  Abschnitte  ab,  so  kann  der  Angreifer  um 
eben  beliebigen  Flügel  herum  die  Umgehung  bewirken.  Die  aUge> 

meine  Rerserve  des  Vertbeidigers  steht  demnach  am  besten  hinter 
der  Glitte  des  beset/tcn  Flus8al)8cl»nitte><.  liei  der  Besetzung  d«T 
.Strypa  zu  beiden  .Seiten  der  Marschlinie  Zloczow-Taruopol  bezeichnet 
die  Cbau^isee  diese  Glitte. 

2.  Geht  die  Kückzugslinie  jedoch  iu  schräger  Richtung  vun 
dem  besetzten  Abschnitte  ab,  wie  s.  B.  filr  den  Y  die  Strasse  Jexiema- 
Tamopol  von  der  Qnila  Lipa,  so  liegt  die  grössere  Gefahr  für  jenen 
Flttgel,  der  näher  an  der  Kückzugslinie  liegt. 

Besetzt  Corps  }*  den  Abschnitt  Danilowce-Melniki,  so  .vlrd  ein 
Angriff  des  ß  über  Mtdniki  oder  Kozlow  diese  Kückzugslinie  mehr 
bcdrolif^n,  als  wenn  Corps  J!  die  I'mgfbunfr  üImt  Hogdaiiuwka  vor- 
nehmen würde.  Corps  Y  müsste  dalu  r  gleich  bei  der  Besctzunj^  Jen 
Öchwerpunct  der  Kraft  (Reserve;  aut  seinen  linken  Flügel  verlern. 


Digitized  by  Google 


151 


Dies  ist  tfber  blos  vom  Standpnnüte  einer  Theorie  «ofzufassen, 
da  bei  der  Krttfte-GkuppiniDg  auch  die  Ortliclien  Sehwierigkeiten,  die 

der  Angreifer  bei  der  Ueborschreitong  des  Iffindernisses  finden  kann, 
gleichfalls  in  Bertteknchtigttug  gexti^en  werden  müssen.  Denn  sind 
diese  zu  gross,  verursachen  sie  bedeutenden  Zeitverlust,  so  wird  der 
Angreifer,  dessen  Ilauptzweck  doch  immer  sein  muss,  bald  vor- 
wärts zu  kommen,  auf  den  Vortheil,  den  die  Bedrohung  der  teind- 
lichen  Rückzugslinien  bietet,  verzichten  und  die  Umgehung  über- 
haupt gegen  jenen  Flügel  des  Vertheidigers  unternehmen,  wo  er  am 
sichersten  und  schnellsten  Uber  das  Hindemiss  zu  gelangen  Termag. 

Um  nicht  weitläufig  zu  werden,  können  wir  ans  der  FttUe  der 
beim  Zusammenstosse  an  Defil^en  möglichen  Fälle  bezflglich  des 
Verhaltens  des  ^nen  oder  anderen  Theiles  nur  einige  derselben 
durch  I^eispiele  darstellen,  wobei  blos  die  beiden  Divisionen  B  und  Y 
in  B'  trncht  £:ezogen  werden  und  yon  den  Corps  A  und  X  gans 
abgesehen  wird. 

xxxu. 

BesetxuDg  einer  Fluasstrecke  im  KUckzuge  und  Angriff  auf  dieselbe.  Kräfte- 
Qruppirung  des  Vertheidigers  und  Angreifers. 

Annahme.  Division  Y  wurde  bei  Zl'oczow  durch  Division  B 
zum  liückznge  genöthi<;t  und  bewirkt  denselben  mit  der  Haupt- 
Colonne  auf  der  Chaussee  hinter  die  Strypa. 

Division  ß  verfolgt  den  (iegner  Y. 

Während  des  Rückmarsches  gegen  die  Strypa  geht  Division  Y 
in  folgende  Oruppirung  über: 

Die  IL  B.,  welche  an  der        marachirt,  läset  der  Divisionär 

von Bronislawowka  nach  Meteniow  abbiegen;  sie  besetzt  mit  2  Batail- 
lonen die  Uebergnngc  bei  Kabarowce,  und  6  Bataillone  bleiben  in 

Reserve  am  rechten  Flügel. 

Von  der  1.  B.  an  der  Queue  verbleiben  2  Bataillone  als  Nach- 
hut auf  der  Chansst-e  und  sind  zur  Vertheidigunj;  des  Ueberganges 
von  Kuklince  bestimmt.  Dieselben  begeben  sich  aber  erst  dann 
hinter  die  Strypa,  wenn  sie  durch  den  Gegner  hiezu  gezwungen 
werden,  der  Rest,  5  Bataillone,  biegt  vom  W.  H.  Mnrowana  nach  Miy- 
nowce  ab,  bleibt  mit  einem  Theile  bei  Cote  383,  der  bei  der  Annähe- 
rung des  Gegners  gleichseitig  mit  der  bei  Cote  394  stehenden  Nach- 
hut aurttckgeht,  und  swar  Erstere  auf  das  linke  T^fer  der  G^wna 
Strypa,  Letztere^  wie  erwähnt,  nach  Kuklince.  Die  I.  B.  besetzt  die 
Uebergänge  bei  Wlynowce  (E.  St.  Zborow)  und  die  westliche  Strypa 
bis  zur  Ilöho  Zlota  gora;  5  Bataillone  verbleiben  aber  in  lu  serve. 

Die  Seitenhuten  in  der  linken  Flanke  bleiben,  so  lange  es  der 
Feind  zuläast,  am  rechten  Ufer  der  Strypa;  zum  Rückzüge  genöthigt, 
bewachen  sie  die  Uebergänge  von  Glinna  und  Kaplince  und  die 
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Strypa  swiscfaen  Knklince  and  Krama;  jene  in  der  rechten  Flanke 
in  analoger  Weise  n.  i.  w. 

Während  des  Vorraarschea  der  Division  B  melden  deren  Seiten - 
hüten  in  der  linken  Flanke:  dass  }'  mit  Infanterie  und  Geschütz 
hinter  der  Strypa  zwischen  Kabarowce  undMiynowce  stehe  etc.,  femers 
die  Voiiiat:  daie  bei  Goto  394  und  Goto  383  femdlidM  Abdieilangwi 
stoben  n.  s.  w. 

Die  Erwägungen  des  Divisionllrs  die  *aeh  sein  weitares 
Benehmen  bestimmen,  sind  in  Kttrse  folgende: 

Division  B  kann  nicht  gegen  Zborow  vorrücken,  bevor  nicht 
die  in  ihrer  linken  Flanke  am  rechten  Ufer  der  Glowna  Strvpa  \\r\>\ 
auf  der  Oliaussce  stehenden  Abtheilungen  des  Y  auf  das  linke  Vh  v 
zurüvkt^eworfen   und   die  Uebergänge  von  Meteaiow  abwärts  aoi 
diesseitigen  Ufer  defensiv  besetzt  worden  sind. 

Soll  femers  der  directe  Angriff  auf  Kuklince  vermieden  werden, 
so  ist  jedenfalls  die  Brtteke  von  Zborow  defensiv  zu  besetzen»  damit 
nicht  der  Gegner  während  der  zu  bewirkenden  Umgehung  ans 
Zborow  herv'orbrechen  könne.  Diese  Absicht  wird  selbstverständlich 
durch  die  Besetzung  von  Zborow  sicherer  erreicht  als  durch  eine 
Aufstellung  von  Truppen  bei  Cote  394  —  Front  gegen  Zborow  — 
da  zur  Vertheidiji:ung  des  Brückenausganges  einige  Oonipagnien 
genügen,  während  eine  bedeutend  grössere  Kraft  erforderlich  ist. 
Wenn  von  Cote  394  aus  dem  }'  da^;  Debouchiren  verwehrt  werden  soll. 

Eine  Umgehung  des  vom  }'  besetzten  Abschnittes  über  Cecowa 
wäre  nicht  zweckmässig,  wegen  des  gössen  Umweges,  da,  weon 
sie  misslingt,  ^  sehr  schwer  wäre^  die  Ghauss^  wieder  zu  gewinnen: 
denn  ein  Blick  auf  die  Karte  zeigt,  dass  der  Weg,  den  die  Umgehung 
zu  machen  hat,  bedeutend  länger  ist  als  der  eines  feindlichen  Vor> 
stosses  über  l^Uynowce  zur  Ghanas^.  B  wäre  auch  genöthi^,  dif 
Glowna  Strypa  von  IMeteniow  abwärts  defensiv  zu  besetzen,  nm 
den  Kücken  der  Jiesatzungstruppen  in  Zborow  und  der  bei  Cfcowa 
iibergelh'tKlen  T^ing*'liunL''struppt'n  zu  sichern.  Diese  Besetzung  dvr 
Uebergänge  an  der  iturallel  zur  Chaussee  streichenden  Glowna  Sti-ypa 
würde  aber  soviel  Truppen  beanspruchen,  dass  sodann  viel  zu  wenig 
für  die  Umgehung  llbrig  blieben. 

Wenn  (üe  Marsehlinie  (Ghauss^)  von  einem  Gewässer  (westlicke 
8trypa)  in  schiefer  Richtung  durchschnitten  wird,  so  sagt  die  RegeL 
dass  die  Ueber.sclireitung  des  Hindernisses  dort  geschehen  soll,  wo  das- 
selbe von  der  Marschlinie  nni  'schnellsten  erreicht  werden  kann,  also 
von  der  <  'liaus^^j'o  aus,  entwciii-r  iil)er  Mett-niow  oder  Grabkowce  odor 
Mlynow<f.  Diese  n<'rdliche  Kiihtung  luit  den  w«'>.entlichen  Vortheil. 
dass  //  bei  einem  JSlisserfoige  den  Rückzug  nach  Zloczow  nicht  ver- 
lieren kann,  du  mehrere  dahin  führende  Wege  nördlich  der  £iaen> 
bahn  vorbanden  sind,  aber  hinwieder  auch  den  grossen  Nacbtheil» 
dass  dem  JT  nördlich  der  Eisenbahn  vier  zur  Vertheidigung  gUnstSgi^ 
Bodenabschnitte,  nämlich:  die  westliche  und  Östliche  Str^rpa,  sodaa& 
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die  von  Mszaaa  kommende  Gnila,  endlich  die  Gnila  Lipa  zur  Ver- 
fügung etelmi,  während  sfldli^h  der  Chanee^  blos  zwei  Vertheidi- 
gungsabaehnitte  (Strypa  und  Gnila  Lipa)  vorhanden  rind. 

TrotS  der  erwähnten  Ilindornisse,  die  der  Ii  zu  überwinden 
bat,  wenn  er  nördlich  der  Eisenbahn  die  Umgehung  bewirkt,  wird 
er  doch  dieser  Kichtunfj  den  Vorzu}>;  geben  müssen  und  natürlich 
trachten,  mit  der  Umfassungstruppe  diese  Vertheidigungsabschnitte 
in  der  Kichtung,  die  zwisc  hen  den  VorrUckungsliuien  5  und  6  liegt, 
nacheinander  zu  umgehen  u.  9.  w. 

Ein  Angriff  über  Mlynowce  auf  das  linke  Ufer  der  Strypa 
wire  zwar  sehr  ▼ortheilhut,  aber  ein  solcher  Dttrohbmoli  kann 
nicht  gewagt  werden,  wefl  der  Feind  beinahe  seine  ganze  Kraft  in 
der  kurzen  Strecke  E^barowce  und  E.  St.  Zborow  versammelt  hat, 
und  wegen  der  höchst  ungünstigen  Local- Vorhältnisse  bei  Mljnowoe 
selbst,  nämlich:  Dorf,  sumpfiger  Bach  und  Höhen  jenseits. 

Es  erübrigt  daher  nichts  Anderes,  als:  Festhaltung  der  Ueber- 
{jänge  von  Zborow  und  Mlynowce,  sodann  Einleitung  der  Umge- 
hung über  Meteniow  oder  Grabkowce  und  Kabarowce.  Falls  aber 
in  Folge  der  Jahreszeit  die  nasse  Niederung  der  Strypa  bei  Kaba- 
rowce dem  Uebergange  mehr  Schwierigkeiten  bereiten  würde  als 
bei  Mhvowce,  so  konnte  wohl  auch  der  Durchbrach  an  dieser  Stelle 
versucht  werden,  denn  Gote  383  bietet  eine  sehr  gute  Artillerie- 
Stellang  zur  Ferahaltnng  des  Gegners  vom  jenseitigen  Ufer  und  den 
Hohen  u.  s.  w. 

Die  Gruppirunc:  des  B  für  den  Angriff  könnte  folgende  sein: 
<T  i  1  Bataillon  und  \  \  Batterie  in  Zborow,  2  Bataillone,  1*/^  Bat- 
terie bei  Cote  383,  die  den  ()rt  Mlynowce  besetzen. 

11  Bataillone  und  3  Batterien  entweder  zum  Durchbiuche 
bei  Mlynowce  oder  zur  Umgehung  des  feindlichen  rechten  Flügels, 
der  bei  Kabarowce  steht  IMese  Richtung  verdient  jedenfalls  den 
Vorzug. 

Die  Seitenhutcn  des  rechten  Flttgels  beobachten  Gtinna  und 
'die  südlich  davon  liegende  Gegend. 

Wird  1'  auf  die  eine  oder  andere  Weise  zum  Rückzüge 
genöthigt.  so  bleibt  der  zur  Umgehung  verwendete  Hanpttheil  der 
Division  ß  in  dieser  einmal  gewählten  Angriffsrichtung. 

XXXiU. 

Annahme.  Wie  im  vorigen  Beispiele  (XXXQ). 
Die  Division  Y  beabsichtigt,  wihr«nd  des  Rfickcnges  in  die  Auf- 
stellung Kudobince-Glinna  hinter  die  Ostliche  Strjpa  ttberzugehen. 

Die  Gruppinmg  der  Division  F,  wobei  die  einzelnen  Gruppen, 
wie  im  vorigen  Beispiele  angegeben,  auf  den  kürzesten  Wegen  von 
der  Chaussee  an  ihre  Aufstellungspuncte  abrücken,  könnte  tol- 
gende  sein: 
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II.  B.  (T6te)  geht  Ton  Bronialawowka  ttber  Meteniow  vuä 
Kabarowce  hinter  die  Öetliehe  Strypa  und  besetst  folgende  Panefee: 
1  Bataillon  zwischen  Bojarazczyana  und  Cote  355,  1  Bataillon  bis 
gegen  Kudynowce  und  zerstört  die  dortige  Brttcke»  5  Bataillone  in 
Reserve  am  Nordrande  des  Waldes  Popowa  gora. 

T.  B.  ( Queue)  1  Bataillon  in  Knklinee,  1  Bataillon  bei  Tuatog- 
lowv  am  linken  T^ter  der  Gnila,  1  Bataillon  bei  der  Eisenbahn- 
brücke  bis  Bojarszczyzna,  der  Kest  (4  Bataillone)  in  Iteserve  süd- 
lich des  Waldes  von  Popowa  grora. 

Bei  Cote  357  wird  ein  Uebergaug  Uber  die  Eisenbahn  und 
Onila  hergestellt 

Die  Seitenhnten  am  linken  Flügel  wie  im  Beupiele  XXXII,  die 
am  rechten  Flügel  bis  an  die  westliche  Strypa,  welcne  bei  Mlynowoe 
mttndet,  vorgeschoben. 

Divi>iion  B  marsehirt  in  Einer  Colonne  und  geht  bei  Zielorsa 
und  Bronistavrowka  in  3  Coionuen  über,  und  zwar  auf  deu  Linien 
3  und  4  und  über  Lesnycel 

Durch  die  Vorhut-Cavalerie  wird  Divisionär  B  benachrichtigt 
werden,  dass  Knklince  und  Tnstoglowy  stark  besetzt  seien  und  doräi 
die  Seitenhnten  5  und  6,  das»  sieh  eine  stärkere  feindliche  Oolonne 
ttber  Kudobince  hinter  die  Ostliche  Strypa  geiogen  und  auch  Kudj- 
nowce  besetzt  habe  u.  s.  w. 

Der  Gegner  Y  steht  nun  hinter  der  östlichen  Strypa  in  einer 
znr  Bedrohung  der  Chanssee  minder  günstigen  Stellung.  Wird  er 
durch  fjenüfrend  Htarke  Abtheiluufcen,  die  sich  am  rechten  Ufer 
bei  Kudobince  und  Tustoglowy  autstellen,  beschäftigt  und  festge- 
halten, so  könnte  in  diesem  Falle  Divisionär  JJ,  um  sich  die  succes- 
sive  Fordmng  der  Uebergänge  an  der  Ostliohen  Strypa  und  Gnila  zu 
ersparen,  es  ▼oraiehen,  bei  Ceeowa  ttbersngehen,  weil  er  hoffen  kann, 
dass  sein  linker  Flttgel,  wenn  derselbe  auch  zum  Rflcksuge  hinter 
die  westliche  Strypa  und  01owna  Str}'pa  genöthigt  wttrde,  doch  den 
Vormarsch  des  Feindes  so  lange  wird  verzögern  können,  daaa 
mittlerweile  die  Umgehungs-Colonne  die  Chaussöe  hinter  Knklinof^ 
werde  erreicht  haben,  Ist  dies  jjeschehen  und  die  dorticrc  Besatzunsj 
vertrieben,  so  tritt  die  Unii^t  hungstrupjie  über  Zborow  in  kürzester 
Uichtung  in  Verbindung  mit  dem  linken  Flügel  der  Division,  kann 
sodann  diese  bei  der  Vertheidiguug  der  Glowna  Strypa  schnell 
untersttttzen  oder  auch  die  Umgehung  fortsetzen,  faUs  Y  nicht 
selbst  umkehren  wflrde,  um  diese  zu  bekämpfen,  oder  bei  einem 
gezwungenen  Rttckzuge  diesen  aber  Zborow  und  auf  der  Chaoss^ 
anstatt  aber  Cecowa  nehmen  u.  s.  w. 

Nehmen  wir  an.  dass  obige  Erwägungen  den  DivisionÄr  zu 
dem  Kntf»chlu-*se  bringen,  bei  Cecowa  oder  <  Mszanka  über/'i«j«  hen. 
weil  hiedui  ch  mit  der  reborschreitnng  des  Einen  Terrain-Hindcruisses 
keine  weiteren  mehr  zu  nlx-rwindcn  waren.  In  diesem  Falle  wird 
er  noch  während  des  Anmarsches  der  Division  Ofticiere  der  tecb> 
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niBchen  Truppe  sach  Cecowa  senden,  die  sich  su  überzeugen  haben, 
ob  die  Hentellmig  mehrerer  Uebergänge  mit  den  vorhandenen 
Mitteln  in  kurser  Zeit  ausführbar  sei  *).  Im  bejahenden  Falle  würde 
die  Dorchführnn^  der  Umgehung  ttber  Cecowa  ans  folgenden  Haupt- 

momenten  bestehen : 

1.  Zuriickwerfung  aller  feindlichen  Nacliliuten  hinter  dieStrypa; 

2.  defensive  Besetzung  der  erwähnten  Dedl^en  mit  dem  linken 
Flfigel,  sodann 

3.  Ausführung  der  Umgehung. 

Die  Omppirang  der  Division  konnte  folgende  sein: 

Eine  H.  B.  (4  Bataillone)  mit  2  Batterien  für  den  linken 
Flügel,  davon :  oder  1  Bataillon  in  Zborow,  welches  den  Ueber- 
^ang  defensiv  besetzt.  Der  Rest  geht  über  Mlynowce  gegen  die 
8trypa  und  beschäftigt  den  Feind;  würde  aber  dieser  selbst  her- 
vorbrechen. 80  geht  die  II.  B.  nixch  ^Ilynowce  und  vertheidigt  diesen 
Punct,  beziehungsweise  die  ülowna  Strypa. 

Drei  H. -Brigaden  gehen  über  Presowee  gegen  die  ermittelte 
Uebergangsatelle  und  debouchiren  gleichzeitig  über  die  Brücken. 

Der  vom  B  einsnhaltende  Vorgang  zur  Durebfilhrung  der  Um- 
gehung könnte  beiläufig  folgender  sein: 

a)  Hätte  der  zurttokgehende  Qegner  Y  bei  Cote  394  und  383 
Nachbuten  aurttckgelassen,  so  werden  diese  nach  Kukltnce  und 
hinter  Mlynowce  zurückgeworfen  und  Zborow  in  bereits  erwähnter 
Weise  besetzt,  mittlerweile  erfolgt 

h)  die  liecügnoacirung  der  Strypa  i  bei  Cecowa)  zur  Ermitt- 
lung eine3  gecif^meten  Uebergang8{)uncte.s  und 

c)  Fortsetzung  des  Angriffes  auf  die  feindliche  Nachhut  bei 
£.  St.  Zborow  gegenüber  Mlynowce  und  Zurückdrängung  derselben 

')  Ein  Uebergaog  Uber  ein  Gewäaser  unterhalb  von  Teichen,  deren  Schleusen 
im  Beaitie  des  Feindes  sind,  iit  immer  gefIhrHch,  weil  darch  Oeffnen  oder  Zer- 
»tflren  dmelben  die  Biüeken  leicht  wefr^reflchwemmt,  dit^  Niedening  aber  so  untar 
Wasser  gesetzt  werden  kann.  da»s  der  Riickfu?  über  <lie  Brtlcken,  namentlich  mit 
GeschQts,  verhindert  wird.  Wo  sich  Teiche  betinden,  ist  das  betreffende  Gewässer, 
wslches  den  Teieb  speist,  oberhalb  der  Einmündong  in  Folge  der  Rflekstanong 
und  auch  unterhalb  dr  s^.  lbcn  in  Folge  hydrostatischen  Druckes  auf  eine  ziemlich 
weite  Strecke  versumpft  and  gar  nicht  zu  passiren,  weil  der  Brückenschlag 
nnansfttbrbar.  Ueberdies  tliesst  nördlich  des  Duiester  kein  Gewässer  ttber  Schotter- 
gmnd,  daber  auch  die  moorige  Beschaffenheit  ihrer  Thalsohlen  und  haben  sie  auch 
ein  sehr  trrrlnifes  Oetallf.  wio  z.  B.  die  Strypa,  die  auf  eint»  iJiiifre  von  22.000" 
von  Cote  340  am  Nord* Ende  des  Teiches  von  Zborow  bis  zum  Nord-Knde  des 
Teiebee  von  Pl'otjeBa  Cote  880  —  Mos  10*  GefKlle  bat 

In  der  Kegel  sind  die  saMen  Wiusen  im  Späthorbste  verhältuisHiiiiissig  am 
trockensten,  aber  auch  dies  hingt  von  der  Menge  der  dieser  Jahreszeit  voran« 
gegangenen  Niederschlüge  ab.  Ist  die  Zuströmung  des  Grundwassers  reiohlicb,  so 
widerstehen  viele  Snmpfstrecken  selbst  strengem  Froste  und  frieren  nicht  in.  Es  wird 
daher  immer  nothwendig,  sich  von  der  M'iglichkeit  eines  Brücken schla*res  zu  über- 
seugen,  bevor  eine  Umgehung  Uber  erst  herzustellende  BrUckeu  eingeleitet  werden 
darf.  Gewisser  von  der  geeebildcrten  BesehalFenbeit  bilden  anch  aameist  die  Ab- 
grensnng  von  Gemeiudeu  und  Bezirken,  und  e.<4  vermindert  sich  hie<^urch  das 
Bedflrfaiss  des  gegenseitigen  Verkehres  der  durch  solche  Niedemngen  getrennten 
Ortsbewohner,  daher  Mangel  an  Brücken. 
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gegen  Tustogtowy,  eventuell  auch  Aber  Kudobince.  Sobald  dies 
geBohebeOi  und  wobei  «neb  Truppen  des  Hanpttbeiles  der  Division 
mitwirken  können, 

d)  Verfolgung  dieser  Nachhut  des  Y  dureb  die  in  vorderster 
Linie  stehende  H.  B.  und  endlicli 

e)  Abmarsch  der  zur  Umgehung  bestimmten  drei  H.-ßrigaden. 

Es  ist  eben  nicht  nothwondig,  dass  dieselben  zusammen  auf- 
brechen. WürdüD  z.  B.  zwei  II.-Brif^aden  zur  Vertreibunfr  der  feind- 
lichen Nachhut  von  den  Hullen  K.  8t.  Zborow  ><en(ig<'n.  so  können 
die  übrig  gebliebenen  zwei  U.-Brigaden  gleich  nach  Zurückwerfung 
der  Nadihttt  auf  das  linke  Ufer  der  Oiowna  Stirpa  naeh  Geeowa 
in  Harsch  gesetst  werden;  die  dritte  H.  B.  ist  aber  bald  nacbsa- 
senden,  damit  sie  in  Ceeowa  eintreffe,  wenn  die  vorausgegangene 
Brigade  den  Uebergang  bewirkt  hat.  Ueberhaupt  sind  solche  Biiilei- 
tongen  zu  treffeui  dass  die  Brücken  schnell  geschlagen  werden  klSaaeii 
und  crleich  nach  deren  Voll'-ndunp:  die  Umfrehunjjstruppe  deti 
Ueberj^anp^  bepnne.  Diese  darf  aber  nicht  den  von  Presowft>i  ül^er 
Pohrebce  führenden  Weg  einschlag^en,  weil  die  leindliclieu  Pesten 
am  linken  Ufer  die  Umgehung  wahrzunehmen  vermöchten,  Bundem 
den  binter  der  Höhe  Mogiia  Cote  393. 

Die  tiber  Mljnowoe  vorgehende  H.  B.  darf  niobt  an  firUh  vor 
der  östlichen  Strypa  erscbeinoa,  weil  sie  an  schwach  ist,  um  den 
Gegner  durch  mehrere  Stunden  beschäftigen  und  in  der  BeacMrg- 
niss  erhalten  zu  kOnnen,  dass  der  Hauptangriff  von  dieser  Seite 
erfolgen  werde. 

Sobald  die  Brücken  bei  Cecowa  geschlagen  sind,  ist  frleieh- 
zeitig  mit  dem  Uebergange  der  Truppen  an  die  Herrichtunp  von 
Schützengraben  u.  dgl.  zur  Deckung  eines  möglichen  Kuckzuge« 
zu  schreiten. 

Der  Ponct  Oeoowa  ist  vortheilhafter  für  die  Umgehung  ali 
jeder  andere  nördlich  des  Hrebelka-Baebes,  weU  derselbe  bei  ei  ihm 

Rttckzuge  Gelegenheit  gibt,  den  Feind  durch  einige  Zeit  dort  anf 
zuhalten,  be-sonders  beim  Defile  von  Olszanka,  durch  welches  die 
kürzeste  Richtung  zu  den  Brücken  führt. 

Von  Bojarszczyzna  hat  (ier  Gegner  8000  Schritt^i  bi'»  zum 
I Irebelka-B.,  wenn  daher  d^r  Marsch  der  ljm<rehunj:^stru|ipe  nach 
Cecowa  nicht  mö<,'lieh.st  lanj;  verborgen  bleibt,  die  Ueberlirtickung 
der  Strypa,  der  Ueborgang  daselbst  und  endlich  der  Vormarsch 
gegen  die  Chaussee  nicht  mit  der  zulässigen  Schnelligkeit  bewirkt 
wird,  dann  dürfte  es  dem  Y  leicht  möglich  werden,  dem  B  schon 
an  dem  erwähnten  Bache  entgegenzutreten. 

Das  von  der  Unigehungätruppe  zu  erreichende  wichtigste  Objeet 
ist  Kukiince,  weil  die  Frcinmehung  dieses  Defile's  eine  bedeutend  ktlr- 
zere  Verbindung  mit  dem  linken  F'iüfrel  herstellt  als  jene  über  Ce- 
cowa  uml  Presowcf.  da>*  Bataillon  in  Zlxoow  kann  leMan'^^ezoo^(»n  vvt^r 
den,  Division  Ii  betindet  nieh  sodann  wieder  im  Besitze  ihier  kürzesten 
und  besten  Uuckzugäiiuie  —  der  Chaussee  —  und  erhalt  endlich 
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dadurch,  dass  ihr  zwei  Uebergangspuncte  anstatt  des  Einün  bei 
Ceoowft  8ur  Verfügung  stehen,  eine  grOsiere  WeodimgtfiÜiigkMt  im 
Oefechte. 

Das  zweitnücbste  Angriffs-Object  ist  die  Brücke  bei  Tustog- 
towy  südlich  der  Eisenbahnbrücke  über  die  vereinigte Strypa  und  Gnii^a, 
weil  dadurch  die  Division  B  wieder  mit  ihrer  am  linken  Flttgel 
snrllckgelassenen  H.  B.  in  Vcrbindunfr  treten  kann. 

Die  Vorrückimcr  uniTiittüll)ar  nach  PassirunßT  der  Hrück(;n  hei 
Cecowa  ffCBchieht  um  zweekniassiefsten  in  zwei  H.  B.-C<»lünnen  auf 
gleicher  Höhe,  denen  die  3.  ü.  B.  als  Keserve  nachfolgt. 

Zunächst  der  Chaussee  dttrfte  der  Zusammenstoss  erfolgen; 
denn  Tom  Momente,  wo  B  die  Vorbereitungen  zar  UeberbrUckung 
der  Strypa  trifft,  sind  20 — 30  Minuten  ftlr  die  Meldung  erforderlieb, 
welche  der  feindliche  BeobachtungspOBten  sum  Divisionär  Y  absendet, 
sodann  benöthigt  die  von  Bojarszczyzna  gegen  die  Chaussee  in 
Marsch  zu  setzende  Truppe  1  Stunde,  um  das  Plateau  zwischen 
KukHnce  und  Cote  1^91  zu  eneiclien,  und  mit  Hinzurechnung  von 
30  Minuten,  für  die  Zustellung  des  Befehles  und  den  Abmarsch 
selbst,  können  im  Ganzen  zwei  Stunden  angenommen  werden.  % 

Da  von  Cecowa  nach  Kuklince  5000  Schritte  zurückzulegen 
sind,  so  wird  jeder  ungerechtfertigte  Zeitaufwand,  der  beim  Brücken- 
schläge, bei  der  Ueberscbreitungder  Brücken  selbst,  bei  der  jenseits 
anzunehmenden  Formation  sum  Angriffsmarsche  oder  bei  der  Vor- 
rttckung  gegen  Kuklince  entsteht,  beim  B  auch  jede  Aussicht 
schwinden  machen,  vor  der  feindlichen  Haupttruppe  diesen  Ort  zu 
erreichen  und  die  dortige  Hcsat/.nng  zu  vertreiben. 

Aus  dem  vorHcgenden  Beispiele  ist  auch  zu  entnehmen,  dass 
es  sowohl  für  den  Vertheidic^er  als  den  Angreifer  von  Nachtheil 
werden  kann,  wenn  innerhalb  dos  an  einem  Flusse  gewählten  Ver- 
theidigungs- Abschnittes  Gewässer,  die  wieder  Defilten  bilden,  in  den- 
selben 'einmflnden.  Die  schnelle  setiliohe  Verschiebung  von  Truppen 
wird  dem  Vertheidiger  und  ebenso  die  schnelle  VorrOokung  der 
Umgehungs-Truppe  dem  Angreifer  erschwert.  Wenn  daher  Y  an 
der  Gnila  nur  Eine  BrQcke,  z.  B.  bei  Cote  357,  hätte,  so  mttosten 
viele  seiner  Trup)>en  den  Umweg  über  Podhajczyki  nehmen,  um 
auf  das  linke  Ufer  der  (Jnila,  auf  die  Höhe  Kuklince-Jarczowce  zu 
fjelangou,  und  fall'^  der  l^lrebolka-Bach  z.  B.  nur  mittelst  Brücken 
passirt  werden  konnte,  so  entstände  auch  für  den  B  ein  bedeuten- 
der Zeitverlust,  weil  er  eben  zwei  Defileen  auf  seinem  Wege  zur 
Obauss^  au  tlberscbreiten  hätte. 

Würde  ohne  sich  den  Besitz  von  Kuklince  verschafft  zu 
haben,  zum  Rückzüge  genöthigt,  so  geht  derselbe  über  Cecowa  und 
Zarudzie  entlangr  der  Maia  Strypa;  die  H.  B.  des  linken  Flügels 
vertbeidigt  den  Uebergang  bei  Mlynowce,  setzt  den  weiteren  Rück- 
zug auf  der  Chaussee  fort  und  dockt  den  Train;  kann  sie  das 
Bataillon  in  Zborow  nicht  i  cchtzeitifj;  an  sich  ziehen,  so  gebt  das- 
selbe über  Presowce  und  Urlow  zur  Haupt- Coloune. 
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Würde  hingegen  )'  zum  Kiu  kzuge  hinter  die  Eisenbahn  gezwun- 
gen, so  ist  er  auch  genöthigt,  deuselbeu  bis  hinter  die  GniU  Lipa  fort- 
zusetzen, da  er  sich  parallel  zu  seiner  RUckzugslinie  nach  Taniopol 
befindet,  daher  die  Divinon  B  durch  einen  Vorstoss  swieohen  Jarcxowce 
und  Jeziema  in  der  Lage  wftre,  ihm  dieselbe  ganz  zu  verlegen. 

Dais  J3  vor  der  Einleitung  einer  solchen  Umfassung  sämmt- 
liehe  diesseits  der  fiisenbahn  und  Gnila  noch  befindlichen  feind- 
lichen Al>theilungen  auf  das  nördliche  Ufer  zurückgeworfen  und 
die  Uebergangspuncte  am  südlichen  Ufer  zwischen  Tustoglowy 
und  Jarczowce  defensiv  besetzt  haben  muss,  versteht  sich  von  selbst. 

XXXIV. 

Beide  Oefner  lind  Sm  Vormärsche.  Zasammenstoss  ia  einem  Defih'.  Kia- 
leitung  dpf  ITmgehmig  von  beiden  Gegnern.  Kclfte-Qrappiranf  für  VenbetdifOBf 

ttud  AiigritT. 

Annahme.  Beide  Gegner,  ^und  y,  befinden  sich  im  Vormarsclke. 
Division  B  von  Soczow  gegen  Jeziema,  Division  Y  von  Jezieraa 

gegen  Zloczow,  jede  in  Einer  Oolonne  nach  Fig.  1  und  mit  Seiten- 
huten  auf  den  Linien  I  bis  7. 

Die  (Ja Valerie  Spitzen  treften  um  8  Uhr  T.  am  westlichen 
Ausgange  von  Zborow  beim  Wegkreuze  3  aufeinander.  Die  Cavalerie 
des  y  wird  zurürkgeworfeti,  hält  a})er  die  Krücke  bei  Kiiklineo 
tNtark  besetzt.  Es  gelingt  aumit  K»*inem,  das  jenseitige  Ufer  zu  erreichen, 
wohl  aber  Jedem,  seinem  Gegner  das  Debouchiren  zu  verwehren. 

Divisionftr  B  erhält  hieven  sogleich  die  Hittheilung,  und  etwas 
spater  die  weitere  Meldung,  dass  feindliche  Infanterie  in  KukUoce 
und  Tustog^owy  (siehe  XXIX,  pag.  125)  eingetroffen  und  diaee 
Letztere  gegen  Mlynowce  vorrücke. 

Da  beide  Divisionen  im  Vormarsche  sich  befinden,  so  ist  es 
höchst  wahrscheinlich,  dass  auch  Beide  den  Versuch  machen  werden, 
offensiv  vorzngehen,  jedoch  durch  Umgehung  des  bereits  besetdeii 

Defil^'s  Zborow-Kuklince.  Denn  bei  einem  Zusammenstosse  im  Defil^ 
8 'Ibst  ist  in  der  Regel  —  bei  Zborow-Kuklince  aber  jedenfalls  — 
da^,  Debouchiren  dem  B  und  Y  unmöglich,  wegen  des  auf  beiden 
Uti  i  n  ansteigenden  Terrains  Jeder  wird  daher  trachten,  die  Brücke 
defensiv  auf  seinem  Uf»  r  /u  besetzen,  um  die  Ueberschreitung  der* 
selben  seinem  Gegner  unmöglich  zu  machen. 

Kine  solche  defensive  Besetzung  hat  aber  doch  deji  Voriii.  u, 
dass  die  Hanpttmppe  sogleich  jene  Richtung  einzusciilagen  vermag, 
welche  znr  Umgehung  die  geeignetste  ist  Beide  Geg^ner  werden 
daher  schon  während  des  Anmarsches  gegen  die  Strvpa  ikren 
Kräften  jene  Richtungen  geben,  wodurch  der  Haupttheii  den  zur 
Umgehung  auserwählten  Uebcrgangspunct,  die  Uebrigen  aber  die 
blos  defensiv  zu  besft/.enden  oder  blos  ZU  bewachenden  Puncto 
schnellsten  zu  erreichen  vermögen. 
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Anordnuugen  bei  der  Divition  B, 

DivisioDär  B  wird  demnach  aaf  die  eingelangten  Meldungen  der 
Vorhut  den  Marsch  fortselsen^  aber  schon  während  desselben  ent« 
sprechend  starke  Abtheilungen  an  die  unumgänglich  nothwendig  zu 

hesotzenden  Puiicte  entsenden,  um  sodann  schliesslich,  wenn  die 
Queue  der  Hanpttruppe  heranjjekommen  und  der  Gegner  mittler- 
weile noch  nicht  zum  Anj^rirte  geschritten  wäre,  selbst  in  die  Offen- 
sive durch  eine  Umgehung  nördlich  von  Zborow  überzugehen,  und 
zwar  aus  folgenden  Gründen :  Da  der  erste  Zusammenstoss  beim 
Wegkreaz  3  gegen  4000  Schritte  wesüieh  von  Zborow  stattge- 
fanden,  Division  B  in  Einer  Ck>lonne  marsehiri,  daher  in  eine  breitere 
Front  übergehen  muss,  was  einige  Zeit  erfordert,  die  erste  Meldung 
der  Vorhut-Cavalerie  keinen  Aufschluss  gab,  ob  sie  feindliche  In- 
fanterie wahrgenommen,  diese  aber  dennoch  vorhanden  und  viel- 
leicht auch  dichter  an  ihre  Cavalerio  angeschlossen  sein  könnte  als 
bei  der  Division  i>,  der  Feind  vielleicht  nebst  der  Chaussee  auch 
die  VorrückuniTslinie  4  als  Marschlinie  benützen  könnte,  so  ist  bei 
diesen  Möglichkeiten  auch  anzunehmen,  dass  Y  unter  Festhaltung 
des  Defili's  von  KakUnoe,  mit  der  Haup&raft  die  Richtung  über 
Tustogtowy-  und  Mijnowce  einschlagen  dfirlte,  um  Zborow  zu  um- 
l^ehen.  Denn  diese  Richtung  bringt  den  Y  am  schnellsten  wieder 
auf  die  Chaussee  und  würde  sodann  die  in  Zborow  stehende  Abthei- 
Inng  des  B  zum  schleunigen  Büokzuge  nöthigen. 

Dass  Fbei  Gecowa  übergehen  werde,  ist  minder  wahrscheinlich, 
denn  er  müsste  vorerst  mehrere  brücken  über  die  nasse  Thalst)hle 
und  über  die  Strvpa  selbst  herstellen,  sodann  stiesse  er  auf  «las 
schwierig  zu  passirondo  Detile  der  Mala  Strvpa  zwischen  Zarudzie 
und  Zborow,  welches  leicht  zu  vertheidigen  i^t;  auch  würde  diese 
Richtung,  die  überdies  bedeutend  länger  als  jene  über  Mlynowce 
ist,  den  Rflckzug  des  B  in  keiner  Weise  bedrohen  oder  doch  in 
einem  viel  geringeren  Grade  als  die  nördliche  AngrüfiBrichtung. 

Aber  auch  der  Comdt  der  Vorhut-Infanterie  der  früher 
Einsicht  von  den  Meldungen  der  Vorhut-Cavalorie  erhielt  als  der 
Divisionär,  könnte  sich  mit  Rücksicht  auf  die  oben  erwähnten  vom 
Y  zu  treffenden  möglichen  Massnalnnen  veranlasst  sehen.  Seiten- 
Colonii<ni  über  Mlynowce  gegen  Ttistoglowy  und  gegen  Zarudzie- 
Presowce  zu  cntsi-nden,  zumal  wenn  die  sp.ltor  cinlaufendfn  Mel- 
dungen der  Vorliut-Cavalerie  das  Eintreffen  feindlicher  Inianterie 
bei  Kuklince  und  Tustoglowy  gemeldet  hätten. 

Der  Comdt.  der  Vorhut  könnte  daher  Folgendes  verfugen, 
und  zwar  schon  auf  die  erste  Meldung  der  Vorhut-Cavalerie,  dass 
Kuklince  vom  Feinde  besetzt  sei: 

et)  In  die  rechte  Flanke:  1  Bataillon,  ^\  Batterie  zur  voriäufigen 
Besetzung  der  Uebergünge  zwischen  Zarudzie  und  Prosowce. 

b)  In  die  linke  Flanke:  1  Bataillon,  '  ^  Batterie  über  Mlynowce 
nach  Tustoglowy,  um  diesen  Punct  zu  sichern.    Müsste  dieses  Ba- 
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taillon  dem  Feinde  weichen,  so  trachtet  es,  sich  jenseits  Miynowco 
bei  der  Eisenbahnstation  zu  behaupten,  um  ein  späteres  Debouchiren 
der  Division  B  sn  ermOgUcheo. 

e)  Die  ttbrigen  swei  Bataillone  gehen  nnaa%elialten  gegen 
Zborow  vor.  Der  Vorhut  -  Comdt.,  der  vorausgeeilt»  ttbersengt 
sich  persönlich  von  der  Unmöglichkeit,  hier  den  Ueberganp:  zu  for« 
ciren,  weil  feindliche  Infanterie  in  frr^^sserer  Anzahl  horeit^  henierk- 
bar,  und  dass  selbst  dann,  wenn  die  Brücke  dem  üeo;ner  auch  ent- 
rissen würde,  das  Debouchiren  aus  Kuklince  gegen  die  Höhen  nicht 
ausführbar  wäre.  Er  lässt  demnach  nur  */,  Bataillon,  '  ^  Batterie 
nach  Zborow  marschiren,  welches  die  bereits  von  der  Cavalerie  be- 
gonnenen Yertheidigungs-Anitalten  Tollendety  dieselbe  ablOst,  knrs 
das  Defil^  defensiv  besetst;  den  Rest  von  1*/,  Bataillonen  Uisst  er 
beim  Wegkreuze  3  halten. 

Die  Seitenhuten  Nr.  2  und  4  werden  den  hinter  ihnen  be- 
findlichen Infanterie- Bataillonen  (Seiten-Colonnen)  zugetheilt;  jen© 

I  und  2  sind  unliedinqrt  bis  an  die  Strypa  vorzusenden  und  bewachen 
dieselbe  in  »hir  Strecke  Zhorow-Glinna  u.  s.  w. 

d)  Die  Vorhut -Cavalerie  sendet  der  Vorhut  -  Comdt.  zur 
linken  JSeiten-Colonne,  um  nördlich  von  Tustoglowy  über  die  Strypa 
sn  streifen  und  den  Feind  zn  reeognosciren. 

e)  Die  technischen  Truppen  vertheilt  er  an  beide  Seiten-ColomieB 
nnd  an  das  */,  Bataillon  in  Zborow. 

f)  Die  Seitenhuten  in  beiden  Flanken  werden  verständigt»  aa 
der  Strypa  über  Glinna,  Kaplince,  Kabarowce  u.  s.  w.  vorzugehen 
und  den  Feind  zu  beobachten. 

Di  visionär  B  kann  schon  während  des  Vormarsche-;  beabsich- 
tigen, entweder  über  Mlynowce  gegen  Tiist(><;lowy  vorzuLcehen.  und 
in  diesem  Falle  die  Haupttruppe  samnit  dem  entbehrlichen  Theilf 
der  Vorbut-Iofanterie  dahin  in  Marsch  setzen,  oder  sich  auf  das 
Abwarten  des  feindliehen  Angriffes  zu  beschränken.  Wttrdo  er  s.  B. 
Nachricht  erhalten,  dass  der  Gegner  bei  Olszanka  sur  Herricktang 
von  Brucken  schreitet,  so  könnte  er  folgende  Aufteilung  nehmen: 

1  Bataillon  in  Zborow,  Eine  H.  B.  bei  Mlynowce  j.  £ine  H.  B. 
bei  Korszylow,  Eine  B.  in  Reserve  beim  AV.  H.  3  u.  s.  w.  Da  die 
(^»uout'  der  Division  um  8  Uhr,  wo  die  Spitzen  jregeneinandor  jre 
rathen  waren,  noch  17.000  Sciiritte  vom  Wegkreiiz  3  entfernt  war, 
so   wird   diese  Gruppirung  nicht  vor   170  Minuten  oder  erst  um 

II  Uhr  beendigt  sein. 

Würde  während  des  Anmarsches  der  Haupttruppe  Dtvisionär  B 
benachrichtigt  werden,  dass  der  Feind  ttber  Tustogtowy  ge^en  Mly- 
nowce  vorgehe,  so  kann  er  immerhin  aus  der  zuwartenden  Auf- 
stellung sich  gegen  Mlynowce  zur  Untorstdtzung  der  linken  Seiten-^ 
Colonne  wenden,  wobei  er  selbstverständlich  die  Reserve  der  Vorhut- 
Infanterie  b<'auftragen  würde,  den  Punet  Zborow  auf  1  Batailloa 
zu  verstärken  und  mit  dem  anderen  Bataillon  sich  dem  rechten 
FiUgel  Zarudzie-Presowce  zu  nähern.  £s  verbleiben  sodaon  3  BataÜ> 
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lone  zwischen  Zanidzio-Zborow  zur  Deckun«]^  des  Kuckens  der 
über  Ällynowcc  dem  Feinde  entf^oicen  flehen  den  Division  B,  welche 
11  Bataillone  stark  sein  wird.  Divisionär  B  ist  daher  während  des 
Vormarsches  immer  in  der  Lage,  je  nach  den  Qber  den  Feind 
einlaufenden  Nachrichten,  auch  in  eine  aar  Offansive  geeignete 
Grappirung  Oberaugehen.  Aber  vor  Allem  ist  das  Aufschliessen  der 
in  grossen  Abständen  tich  folgenden  Echelons  nnd  die  Sicherung 
der  mit  der  Uaupttmppe  Yoraunehoienden  Umgehung  nothwendig. 

Anordnungen  bei  der  Division  Y, 

Um  8  Uhr  T.,  als  die  Spitze  beim  Wegkreuze  3  auf  den  Feind 
stOsst,  befindet  sich  die  Tdte  der  Vorhut-Infanterie  2000  Schritte 
östlich  von  Kuklince,  die  Tete  der  Haupttruppe  beim  W.  H.  4 
(Jarczowce).  Divisionär  Y  wird  dieselben,  bereits  bei  der  Division  R 
erwähnten  £rwttgungen  machen;  er  wird  daher  anfänglich  eine  für 
die  Besetzung  und  Vertheidigung  berechueto  Grappirung  annehmen 
und  aus  dieser  erst  in  jene  zum  Anfjriti'e  überhöhen,  wenn  die 
mittlerweile  einlaufenden  Nachrichten  über  den  Feind  dies  gestatten. 

Der  Coniniaudant  der  Vorhut  dürfte  aber  bereits  folgende 
Anordnungen  getroffen  haben: 

a)  Aui  linken  Flügel:  Escadron  der  Vorhut-Cavalerie  zur 
Bewachung  der  Strypa  zwbchen  Kuklince  und  dem  Teiche  von 
Qlinna,  der  Rest  der  Cavalerie  geht  Uber  Tustoglowy,  trachtet  bei 
Mlynowce  oder  Orabkowce  ttber  die  GKowna  Strypa  zu  setzen  und 
Nachrichten  aber  den  Feind  za  bringen. 

h)  Das  T§te-Bataillon  sendet  er  direot  nach  Kuklince  zur 
defensiven  Besetzung  des  Defil^'sw 

r)  ^lit  dem  Reste  der  Vorhnt-In&nterie  (2  oder  3  Bataillone) 
f^eht  der  Vorhut-Gommandant  tiber  Tustoglowy  hinter  der  Vorhut- 
Cavnlerie  nach  Mlynowce  und  trachtet  diesen  Punct  offensiv  (jen- 
Beits)  zu  besetzen,  um  der  Haupttruppe  das  Debouchiren  zu  er- 
möglichen. 

Die  getroffenen  Verfiigunp^en  meldet  er  seinem  Divisionär. 

(1)  Die  Seitenhuten  worden  in  bereits  erwähnter  Weise  hievon 
verständigt. 

Wäre  Divisionftr  Y  mit  den  Verfügungen  des  Vorhut-Com- 
mandanten  nicht  einverstanden,  weil  er  z.  B.  südlich  der  Elsenbahn 
dienetta  der  Strypa-Qnila  defensiv  bleiben  will,  so  wird  er  seiner 
Vorhut  die  nöthigen  Weisungen  noch  rechtzeitig  zusenden  kdnnen, 
ehe  sie  Tustoglowy  passhrt  hat 

Divisionär  Y  könnte  je  nach  den  Fortschritten  des  Geg- 
ners u.  8.  w.  folgende  verschiedene  Dispositionen  treffen: 

a)  Unter  Festhaltung  von  Kuklince  mit  Einem,  höchstens 
2  Bataillonen,  mit  dem  Reste  (12 — 13  Bataillone)  über  Tustoglowy 
und  JUynowce  gegen  die  Chaussee  Verstössen,  oder 

«Betepleto  sa  dM  V«rluiltaBf«B*  et«.  Ii 
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b)  den  Feind  hinter  der  Glowna  Strypa,  eventuell  diesseits 
der  Niederung  Mlynowce-Kabarowce,  oder  i 

c)  hinter  der  Strypa  awisehen  Tnstoglowy  und  Kudobinoe  j 
(Cote  355),  oder  endlich  I 

d)  hinter  der  Strypa-Ghiila  swischen  Toatogiowy  and  Jarcsowee  i 
erwarten.  i 

Alle  diese  Aufstellungen  j[^cätatten  die  Kräfte  beisammen  eq 
halten,  weil  o^rosse  Stieoken  fl»'r  erwähnten  Nioderunc^en  wegen  des 
nassen  Grundes  i)hTu>  Bnieken  nicht  passirt  werden  können,  wie 
z.  B.  die  Glowna  Strvpa  von  Mlynowce  abwärts. 

Die  Aufsteilung  nach  Punct  d)  ist  die  ungunstigste,  wenn  der  ' 
Rflcksttg  nach  Jeziema  genommen  werden  mflsste,  weil  sodann  die  | 
Rlickmgslinie  —  ChaosBÖe  —  parallel  mit  der  BesetEungBlinie  llnft  j 

Die  Gruppining  in  dieser  letsteren  Aufsteilong  konnte  foU 
gende  sein : 

LB.:  1  Bataillon  in  Kuklince,  2  Bataillone  diesseits  TustDglowy, 
vertbeidipon  die  dortifj^en  Uebergänge,  4  nutaülone  diesseits  disr 
Str}'pa  nächst  Tustoglowy  und  Cote  357  in  Reserve. 

II.  B:  2  Bataillone  i»esetzcn  die  Uebergänge  der  Gnila  zwi- 
schen P«>dhajczyki  und  Wolosowka,  und  5  Bataillone  bleiben  b« 
Jarczowce  als  Reserve  für  den  rechten  Flügel. 

D.   Ueber   Reserven    in    zuwartenden    Aufstellun gen. 
über   Aufiiahnis-   oder   Z  w  i  s  c  h  e  n  a  u  t  s  te  1 1  u  n    o  n  ,  Zeit- 
punct  für  die  Verwendung  der  letzten  Reserve, 

1.  Es  dürfen  in  einer  Stellung  nicht  alle  Batterien  sogleich  ttj 
die  vordere  Linie  an  die  Ueberganp^spuncte  gestellt  werden,  so  weniz 
wie  dies  mit  der  Infanterie  fjeschehen  darf.  Wenigstens  die  Hain* 
soll  anfangs  in  Ruserve  bleiben,  um  sie  dorthin  dispuuiren  ii 
können,  wo  der  feindliche  Uauptaugriff  erfolgt.  j 

2.  Division  Y  k(Hinta  ihren  rechtmi  Flttgel  auch  an  die  Mt^ 
liehe  Strv[)a  nach  Panot  c)  yorschieben  und  sich  bis  Kudynowe« 
ausdehnen,  um  sodann  die  Linie  Tu8toglow7-W<^080wka-M8zaaa  aU 
einen  zweiten  Vertheidigungsabschnitt  benütze)!  8U  können.  Letstem 
wäre  jedoch  nicht  zweckmässig,  weil  dieBesotsung  eines  rückwärtigep 
Abschnittes  mit  bereits  geschlagenen   Truppen  sich   niemals  mt: 
Ordnung  bewerkstelligen  lässt    Verwendet   man  aber   zu  die?^: 
Zwecke  die  Reserven,   anstatt  sie  zur  Vertheidigung   des  vorderen 
Abschnitte  zu  benützen,   so  ist  dies  eine  Kräfteversplitterimg,  di.- 
um  so  nachtheiliger  wird,  je  grösser  die  Verluste  der  im  vorder« 
'Abschnitte  gestandenen  Truppen  waren,  weil  sodann  diese,  wenn  st- 
auch als  eine  neue  Besenre  hinter  dem  zweiten  Absohnitte:  Tusiog- 
iowy>Wo}osowka-Mszana  wieder  gesammelt  würden,  nicht  mehr  jen^ 
frische  Kraft  darstellen  wie  eine  Roserve,  die  noch  nicht  im  Kampfe 
gestanden.   Man  wdrde  sodann  dieselbe  nachtheilige  Wirkung  siä 
gewärtigen  haben  wie  von  jeder  eordonartigen  Aufstellun»  di« 
Tiefe,  von  der  bereits  gesprochen  worden  ist.  (Siehe  pag.  35») 
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Wenn  man  daher  die  Wahl  zwischen  mehreron  Vertheidigiings- 
Abschnitten  hat,  so  besetze  man  donjenif»^en .  der  den  eigenen 
Absichten  am  meisten  entspricht,  lasse  an  demselben  auch  die 
Ettttolieidniig  —  durch  Verwendang  sämmtlicher  Krftfte  —  fidlen, 
und  bentttzci  die  noeh  yorhandenen  rttekwärtigen  Abschnitte  bloa  Eur 
leichteren  Ausftlhning  des  Rückzuges,  zu  welchem  Zwecke  diese 
Defil^en  durch  die  zuerst  dort  eintreffenden  Truppen  besetst  werden, 
um  den  siegreichen  Gegner  von  einer  zu  heftigen  Verfolgung  absu- 
halten. 

3.  Zur  raschen  Verwendung  der  Resorven  ist  deren  ange- 
messene Griippirung  hinter  dem  zu  vertheidigendon  Abschnitte  noth- 
wendig,  damit  die  erste  und  dringende  Hilfe  an  bedrohten  Puncten 
schnell  eintreffen  könne.  Besonders  bei  l&ngeren  Vertheidigungs- 
Hnien  ist  es  su  vermeiden,  die  Reserven  auf  Einem  Punete  aufsu- 
stellen  wenn  auch  hinter  der  Mitte  —  wie  s.  B.  in  der  Schlacht 
von  Königgrätz  1866*  Sie  kttmen  dann  doch  zu  spat,  wenn  es  gälte, 
einen  Fittgel  su  unterstfttsen^  auch  wird  das  schnelle  Abrücken  der^ 
selben,  wenn  sie  aus  Divisionen  oder  Armee-Corps  bestehen^  hie- 

durch  verzögert. 

4.  Endlicb  gilt  als  wichtigster  Grundsatz,  dass,  wenn  irgend 
ein  Punct  in  Gefahr  steht,  vom  Feinde  erobert  zu  werden,  die  Reserve 
in  der  Art  rechtzeitig  dahin  gesendet  werden  muss,  dass  sie  dort 
eintreffen  kOnne,  bevor  eb  solcher  Punct  verloren  gegangen  ist, 
wie  2.  B.  in  derselben  Schlachti  wo  die  Reserve  erst  nach  dem 
Verluste  der  Höhen  von  Ohlum  in  Bewegung  gesetzt  wurde. 

In  den  bis  jetzt  angeftihrten  Beispielen  wurden  bereits  alle 
jene  Verhältnisse,  unter  welchen  ein  Zusammenstoss  stattfinden 
kann,  berührt;  es  sind  nämlich  entweder  beide  Gegner  im  Vor- 
marsche, oder  der  P^ine  erwartet  den  Anderen  in  einer  mehr  odei' 
minder  ausgedehnten  Aufstellung. 

Erfolgt  der  Zusammenstoss  während  des  Vormarsches  bei  einer 
Colonne,  so  sind  alle  hinter  den  bereits  im  Gefechte  stehenden  noch 
nachfolgenden  Bataillone  Reserven,  die  natürlich  —  wenn  der  Feind 
gleich  stark  oder  überlegen  an  Kraft  wäre  suocessive  auf- 
gebraucht werden.  Befindet  sich  der  betreffende  Anncekörpor  in 
einer  Ruhestellung,  so  tritt  bei  einem  feindlichen  Angriffe  dieselbe 
Verwendung  der  rückwärtigen  Echelons  (Gruppen)  ein,  wie  beim 
Vormarsche  selbst;  erwartet  aber  derselbe  den  Angriff  des  Gegners 
in  einer  Stellung,  so  werden  anfänglich  sehr  starke  Reserven  bis 
zu  7a  Theil  des  Ganzen  zurückgehalten,  die  natürlich  erst  im  Vor- 
laufe des  Gefechtes  selbst,  entweder  zur  Unterstützung  bedrohter 
Punete  oder  bei  gOnstigen  Umstanden  lam  Angriffo  (Offanaive)  in 
Verwendung  kommen. 

Dm  Verwendung  der  leisten  noch  zur  Verfügung  eines  Gruppen- 
Comdten.  stehenden  Truppen  (Reserve)  wird  demnach  immer  einen 
Wendepunct  im  Gefechte  der  betreffenden  Gruppe  bezeichnen, 
denn,  sie  ist  eben  die  leiste  noch  verfügbare  Kraf^  die  ttber  Sieg 

11» 
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(uler  Rückzug  dersolhen  cntsclieiden  wird.  TTm  nun  auch  einzelne 
(iruppen,  die  ilue  Keservon  bereits  verl)raucht  hätten,  noch  unter- 
stützen zu  kiinnen,  folgt  naturgemäss,  dass  sich  jeder  über  mehrere 
Gruppen  stehende  Comdt.  gleichfalls  eine  Reserve  zurückbehält  und 
so  fort  bis  zum  Comdten.  des  Gaozen,  dessen  Reserve  ab  allgeraeine 
Reserve  beseichnet  wird.  Dies  Alles  besieht  sich  selbstverstttndlich 
blos  auf  das  erste  Stadium  oder  die  Gefechtsbereitschaft  einer 
Truppe,  die  in  irgend  einer  Stellung  d(3n  Feind  erwartet.  Ist  aber 
das  Ganze  im  Vormärsche,  folglich  in  Marsch  Colonnon  formirt,  so 
ist  es  wohl  überflüssig,  schon  beim  Antritte  des  Mar^^ches  Truppen 
als  Reserve  zu  bestimmen,  denn  die  Entwicklung  der  Culonne  ins 
Gefecht  geschieht  nur  successive  und,  falls  der  Gegner  nicht  bereits 
früher  zum  Weichen  genöthigt  werden  konnte,  wird,  wenn  die 
letzten  Bataillone  herangekommen,  sich  das  Weitere  Uber  ihre  Ver- 
wendung von  selbst  ergeben. 

Bezflglich  der  Verwendung  einer  solch'  letiten  oder  aUgemraien 
Reserve  äussert  sich  E.  H.  Carl  wie  folgt: 

„Sie  ist  jener  Theil  der  Schlachtordnung,  welcher  die  meisten 
Treffen  ftlr  jenen  entscheidet,   der  sie  am  kräftigsten,   zur  rechter 
Zeit  und  wo  möglich  am  spätesten  in's  Feuer  bringt.  Wenn  die  im 
Kampfe  stehende  Haupttruppe  nicht  mehr  vermögend  ist,  den  An- 
drang des  Feindes  oder  seine  Manöver  oder  seinen  Widerstand  in 
dem  Ilauptmomento  der  Schlacht  zu  (iberwinden,  dann   musä  die 
Reserve  an  dem  Gefechte  Theil  nehmen.  Ihre  Bestimmung  ist  oigeat» 
lidi  nur  den  Abgang  an  Kräften  au  ersetsen,  die  aar  Gewinnimg 
des  Objectes  erforderlich  sind;  denn  die  Truppen,  die  zuerst  in  dna 
Handgemenge  kommen,  werden  meistens  aufgelöst  oder  zerstreut, 
oder  geschwächt,  und  der  Sieg  bleibt  der  zuletzt  wirkenden  KLraft. 
Die  Reserve   darf  folglich  nie  am  Anfange   der  Schlarlit  eng-airir: 
werd'-n,  weil  dann  noch  keine  Aufgabe  zu  lösen  ist,   die  das  Ver- 
mögen der  zuerst  in  das  Gefecht  kommenden  Abtheilungen  üUor 
steigt.   Da  aber  das  Verhältniss  ihi*er  Starke   nach  dem   von  ihr 
erwarteten  Resultate,  jedoch  nur  unter  der  Mitwirkung  der  ttbrtgen 
Truppen  berechnet  wird;  so  darf  sie  auch  nicht  so  lange  saiHck- 
gehalten  werden,  bis  diese  ihre  Schlagfiüiigkeit  verloren  habon« 
damit  sie  nicht  allein  die  ganze  Last  der  Schlacht  trage  und  der 
Ueberlegenheit  des  Feindes  unterliege.   Beweglichkeit  ist   eine  der 
Hanpterfordernisse  aller  Reserven,   weil   sin   ni<dit  unmittelbar  auf 
der  Kampflinie  auftreten,  sondern  zur  Unterstützung  jeder  wankenden 
Abtheilung  bereit  sein  müssen.   Sind  sie  zu  weit  vom  Schlachtfelde 
entfernt,  so  treffen  sie  erst  am  Ende   des  Gefechtes  ein,    und  «I^r 
Vortheil,  den  man  von  ihnen  erwartet,  ist  verloren.  Im  Ua^luek»* 
stellen  sie  das  Gleichgewicht  nicht  wieder  her;  im  Siege  kommen 
sie  rar  Verfolgung  2u  spät,  nm  die  Aufreibnng  der  Gescfa]Ag<mieia  mn 
vollenden.  Der  Q^^er  hat  inswischen  seine  Truppen  wieder  ^tsord- 
net,  und  es  beginnt  ein  neuer  Kampf,  in  welchem  jener  unterlieft 
der  ihn  nur  mit  dem  snrflckgebliebenen  Theile  seiner  Kräfte  hnetsilit 


Digitized  by  Google 


165 


Reserven,  welche  zur  Unterstiltziinp;  von  Positionen  aufgestellt 
werden,  sollen  nie  weiter  davon  entfernt  sein  als  der  Feind,  oder 
die  Positionen  müssen  Kraft  und  Selbständigkeit  genu^  haben,  bis 
zu  ihrer  Ankunft  mit  Gewiseheit  auazubalteu.  Können  die  Reserven 
während  eines  Qefechtes  nicht  eintreffen,  so  weicht  man  demselben 
MUBf  sobald  man  die  Vorbemtungen  des  Feindes  zum  Angriffe  ent- 
deckt Man  neht  sich  sodann  tai  die  Reserven,  and  yermeidet  bis 
zur  Vereinigung  mit  ihnen  jedes  Treffen,  um  nicht  das  übelste  von 
Allem  zu  gewärtigen,  nändich  theilweise  geschlagen  su  werden.* 

Was  hier  über  die  allgemeine  Reserve  gesa{:^t  wird,  hat  ebenso 
seine  Giltigkeit  fUr  die  von  den  einzelnen  Gruppen  ausgeschiedenen 
Keserven. 

XXXV. 

Znsammenstoss  zwischen  zwei  die  Marschlinie  kreu- 
zenden Gewässern. 

Annahme.  Division  B  marschirt  in  zwei  Colonnen,  und  zwar: 
die  1.,  3.  und  4.  II.  B.  auf  der  Chaussee  von  Zborow  gegen  Jeziema, 
die  2.  II.  B.  auf  der  Linie  4  nach  Ostaszowce. 

Division  Y  mit  der  Haupt-Culonne,  1.  und  3.  H,  B.  über 
Jezierna  gegen  Zborow,  mit  der  2.  H.  B.  über  Ostaszowce  gegen 
Tostogiowy  und  mit  de^  4.  H.  B.  über  Melniki  und  W.  H.  4  gegen 
Zborow. 

Der  Zussmmenstoss  der  Vorhut-Infanterie  beider  Theile  erfolgt 
beim  W.  H.  4  um  10  Uhr  T. 

Die  Distanzen  zwischen  den  Vorhuten  und  dem  Haupttheile 
find  bei  beiden  Gegnern  die  in  Fig.  1  angegebenen,  nur  besteht  die 
Vorhut-Infantorio  des  B  aus  einer  II,  B.  von  4  Bataillonen,  jene  des  Y 
blos  aus  Einem  Bataillone.  Die  Seiten  Colonne  des  B  auf  der  Linie  4 
befindet  sich  in  gleicher  Hübe  mit  der  Vorhut-Infanterie  der  liuupt* 
Colonne;  die  beiden  Seiten-Colonnen  des  Y  marschiren  in  gleicher 
Hohe  mit  der  Hanpttruppe  (Mittel-Colonne),  und  alle  überschreiten 
nahezu  gleichzeitig  die  Onüa  Lipa. 

Bemerkungen  über  den   möglichen  Verlauf  des 

G  e  f  0  c  h  te  8. 

1.  Wenn  die  Vorhut*Infanterie  beider  Tlieile  um  10  Uhr  T. 
aufeinander  trifft,  so  war  schon  um  9  Uhr  die  beiderseitige  Cava- 
Ifric  mit  einander  in  Kühlung  gelangt,  und  zwar  in  der  Nähe  des 
W.  II.  4.  Um  diese  Zeit  hat  die  Vorlmt-Infanterie  beider  Theile 
soeben  Kuklinco  und  Jezierna  passirt,  deren  Haupttruppe  aber  die 
Strypa  und  Gnila  Lipa  noch  nicht  erreicht  Beide  Gegner  werden 
sich  daher  beeilen,  diese  DefiUen  zu  überschreiten  und  jenseits 
so  weit  als  möglich  Terrain  an  gewinnen.  Beide  werden  daher  ihre 
Bewegung  fortsetzen,  selbst  fttr  den  Fall,  als  nach  Erreichung  der 
Strypa  und  Gnila  Lipa  eine  Rast  angeordnet  gewesen  wäre. 
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2.  Würde  neh  bd  der  gegenseitigeo  Annikerong  der  Vorhiit- 
Infiuiterie  jene  des  Y  in's  C^efecht  eDtwickefai,  dann  benimmt  lieh 

die  flberlegene  Infanterie  des  B  nach  den  bekannten  Grundsitsen 
(145  und  146 1  unter  Vermetdang  des  Frontal-Angriffes.  Cs  anter* 
lif'pt  gar  keinem  Zweifel,  dass,  wenn  die  Vorlmt-Infanterie  B  der 
blos  Ein  Bataillon  starken  Vorhut  des  1'  Ein  Bataillon  g^egenüber 
«teilt  und  ein  zw^Mtes  Bntaillon  zur  TTmfasaung  <3Ui  und  317)  ver- 
wendet, das  in   dieser  Weise  bedroht^  Bataillon  des   Y  ;^enöthi^ 
sein   wird,  den   liückzug    auzutreten,  ohne  dass  ein  Nahgt^fecht 
(Bajonnei- Angriff)  nothwuidig  wird,  weil  das  mn&ssende  BatMUon 
dem  Bataillooe  y  in  der  Fbmke  stebt  and  dessen  Ifarsch-  ond  Bück- 
zngslinie  bedroht  Dm  umfassende  Bataillon  dfirfte  sogar  in  diesen 
Augenblicke  yielleicht  noch   600 — 1000  Schritte  von  der  Flanke 
des  Y  entfernt  sein«  Sobald  das  Bataillon  Y  an  weichen  begiimC 
mnss  das  Ümfassungs-Bataillon  demselben  in  der  Flanke  blei6«i, 
um  zu  verhindern,  das»  es  neuerdings  Stellung  nehme.  Dies  bedinr  , 
dass  die  Umfassungs-Truppe  im  Seitenmarsche  und  in  der  Gelee tii^ 
Formation  den  weichenden  Gegner  in  der  Flanke  begleite.  Ina  Ü  R. 
Ponct  769  und  775  fehlt  dieser  wichtige  Kachsatz. 

Es  wurde  aneb  der  Ansicbt  Ansdruek  gegeben,  dass,  weil  jede 
ümfassQDg  scbliesslicb  doeb  immer  gleicbfidls  mit  einem  FrontaI> 
Angriffe  endet,  es  Überhaupt  nur  notbwendig  sei,  letzteren  allein  mit 
den  Truppen  zu  üben.    Hiemit  kann  man  sich  nicht  einveratanden 
erklären,  denn  jedem  Frontal- An  griffe  einer  Ümfassungs-Truppe  geht 
immer  ein  Seitenmarseh  in  irgend  einer Gefechts-Furmation,  der  durch 
das  Terrain  verdeckt  sein  soll,  sodann  der  Uebero^anp:  au*s  dem 
Seitenmarsche  in  eine  oder  die  andere  Flanke  zum  Angrifte  auf"  einen 
FlUgel  des  Feindes  voraus,  und  ialls  dieser  in  diesem  Stadium  der 
Annäherung  wiche,  wird  ndt  der  Gkfeebts-Formation  ein  nochmall^r 
Uebergang  in  den  Seitenmarscb  notbwendig.  Die  Truppe  moaa  dem- 
nach gettbt  werden,  ans  jeder  Formation,  namentlicb  ans  dw  Reihen« 
Colonne,  ohne  ihren  Marsch  zu  unterbrechen,  sowohl  auf  die  T^te, 
als  in  eine  Flanke  in  eine  Gefechts-Formation  tiberzugehen  u.  s.  w. 

3,  Wäre  die  Cavalerie  des  F  jener  des  B  überlegen,  eo  darf 
demungeachtet  der  Versuch,  das  Vorhut  liatuillon  des  l'zu  uinfa?*?«»  r 
nicht  versäumt  werden,  und  es  wird  in  solchem  Falle  zweckruassii: 
sein,  der  umfassenden  Trui>pe  die  ganze  Cavalerie  beizugeben,  die, 
obwohl  schwächer  als  die  feindliche,  dennoch  im  V^ereine  und  unter 
dem  SchatM  der  Umfassnngs-Trappe  wird  Terbindem  kdnnen,  da»« 
die  ttberiegene  Cavalerie  des  Y  eine  wesentlicbe  Verzögerung  oder 
StOmng  des  umfassenden  Angriffes  bewirke.  Nor  wird  der  Äugt eifei 
die  zum  Feuergefeobte  beorderten  Abtheilungen  möglichst  gescldoaeexi 
beisammen  halten  —  verdichtete  Schwarmlinien  in  Gruppen  von 
ganzen  Zügen  oder  Halb  Compagnien  —  um   von  der  feindlicbex! 
Cavalerie  nicht  in  ihrer  Zerstreuung  anjjefallen  worden  zu  ki^rmon: 
auch    die   ilbrip«  n  Aljtlieilunf;en  halten   sich  in  der  irleichen  Ver- 
fassung. Bei  der  grossen  Ueberlegenheit  des  B  an  Infanterie  lutnn 
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die  Umfassunjifs  Truppe,  falls  Bataillon  }'  in  einem  oftenen  Terrain  — 
wie  es  hier  der  Fall  —  nicht  schnell  ^'etiupj  zurückgehen  würde  — 
selbst  zur  vollen  Unigehun;;  und  zum  Kückenangritle  schreiten. 
Auch  bei  dieser  Annahme  unterliegt  es  wohl  keinem  Zweifel,  dass 
die  Vorhut-Infaoterie  des  B  ihre  yierfache  Ueberlegcnheit  Aber  das 
Yorbat-BatailloD  des  Y  in  einer  Weise  zur  Oeltung  briDgen  kann, 
dass  dieses  spätestens  in  einer  halben  Stunde  nach  erfolgtem 
Zuiammenstosse  beim  W.  IT.  4  gegen  die  Iläusergruppe  5  zurück- 
gedrängt sein  wird,  so  dass  die  Division  B  auf  dem  Plateau  zwischen 
diesen  beiden  Objeetcn  (4  und  '))  sich  wird  entwickeln  kr.nnen, 
wodurch  sieli  die  Anniarseh  Verhältnisse  beim  Y  von  Jezieiua  aus 
sehr  ungünstip;  gß'^talten  werden. 

4.  Beide  Gegner  haben  bei  einem  Zusammenstosse,  möge  der- 
selbe wo  immer,  in  der  Strecke  s wischen  Cote  391  und  Häuser- 
gruppe  5,  erfolgen,  Defil^en  in  ihrem  Rttcken.  Division  Y  ist  aber 
insofem  im  Vortheile,  weil  sie  im  Gefechte  eine  grössere  Wendnngs- 
freibeit  hat  als  Division  B;  denn  es  stehen  der  Division  Y  drei 
Uebergangspuncto  über  die  Qnila  Lipa  cur  Verfügung,  daher  sie 
von  einem  beliebigen  Flügel  eine  Unifassnni;  vorsanehmen  vermag, 
w/ilirend  ß  nur  deren  zwei  besitzt,  wovon  aber  jener  von  Tustog- 
Jowy  viel  zu  nahe  an  der  Chaussee  (Zborow)  liegt,  um  nicht  be- 
fürchten zu  müssen,  dass  durch  eine  vom  linken  Flügel  ausgeführte 
Umfassung,  falls  sie  misslingt,  die  betreffende  Truppe  ihren  KUck- 
aug  dabin  verlieren  werde. 

Vom  rechten  Flügel  dagegen  darf  B  keine  Umfassnog  ein- 
leiten, weil  die  betreffende  Truppe  keinen  anderen  Rückzug  hätte 
als  Uber  Glinna,  folglich  die  Chaussee  hinter  Zborow  nur  auf  dem 
sehr  grossen  Umwege  Uber  Zarudzie  wieder  zw  erreichen  vermöchte. 

5.  Da  Divisinn  B  zur  Zeit  des  Zusammentreffens  der  Vorhut- 
Cavjilerie  beider  Theile  mit  ihrem  Hauptthoile  Zborow  noch  nicht 
erreicht  hat,  .so  ist  Divisioniir  ß  auch  in  der  Lage,  die  technisclien 
Abtheilungeu  mit  den  Brücken  über  Presowce  nach  Oecowa  zu  ent- 
senden, um  dort  einige  Uebergünge  herstellen  zu  lassen.  Ist  dies 
bewirkt,  dann  kann  ti  auch  eine  Umfassung  von  seinem  rechten 
Flügel  ans  —  südlich  der  Chauts^  —  einleiten,  die  natürlich  viel 
l^tlnstiger  ist  als  eine  solche  vom  linken  Flügel,  weil  der  betreffen- 
den Truppe  kein  Defil6  unmittelbar  im  Rücken  liegt,  wie  dies 
am  linken  Flügel  der  Fall  ist,  wo  die  Gnila  und  Eisenbahn  eine 
sehr  nachtheilige  Lage  fUr  eine  von  dort  aus  zu  bewirkende  Um- 
iassung  haben. 

6.  Würde  das  Gefecht  der  beiden  Divisionen  in  der  Nähe  von 
Oote  391  stattfinden,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  ß  seine  linke 
Seiten-Colonne  über  Tustoglowy  an  sich  sieben  wird,  doch  werden 
die  zur  Vertheidigung  der  dortigen  EUsenbahnbrücke  erforderlichen 
Abth  e Hungen  auf  der  Linio  4  zurückbleiben  müssen;  desgleichen 
wird  auch  die  rechte  Seiten-Oolonne  des  F,  wenn  sie  zur  Haupt-Colonne 
gezogen  würde,  Abtheilungen  surückiassen,  welche  das  Defii^  von 
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Woloeowka  besetsen.  Die  von  Heiniki  im  Anmaraeke  befindlicke 
linke  Seiten>Colonne  wird  Oker  W.  H.  4  kerangezogen  und  nach 
ZnläBBigkeit  aur  Umfassung  verwendet.  Selbstverständlich  vrird 
letzteres  nur  möglich  sein,  wenn  Y  dem  B  an  Kraft  Uberlegen  iit 

Der  Besitz  des  Höhenrückens  Kuklince-Cote  391  ist  von 
grösster  Wichtigkeit,  er  bildet  für  den  Angriff  die  entscheidende 
Richtung  für  beide  Tlieilc;  es  wird  daher  naturgeinäss  Jeder  1  heil 
sich  bemühen,  durch  Umfassung  eines  oder  des  anderen  Flügels, 
von  der  «Tiefe  aus  die  aut  dem  Plateau  befindlichen  Truppen  zum  i 
Rttcksnge  zu  nOthigen,  somit  tracktan,  dorck  EntGkltang  der  Mehr 
zakl  aeiner  Batterien  anf  der  Hoke  dort  an  Infanterie  sa  spartet 
um  kiedurck  der  UmÜMSunge-Truppe  eine  um  eo  grossere  ätiriM 
geben  zu  können. 

Den  Frontal«Angrifif  auf  der  Höbe  selbst  wird  zwar  Jeder  !>ef 
zu  dem  Momente  vormeiden  wollen,  wo  dio  Umfassung  zur  Wirk- 
samkeit  gelangt ;  bemerkt  aber  der  Eine  oder  der  Andere,  da» 
Gegner  zu  wenig  Infanterie  auf  die  Höhe  gestellt  hatte,  so  wiri  er 
nicht  säumen,  selbst  in  dieser  Richtung  vorzustossen,  wodurch  dessen 
in   der  Niederung  vorgehende  Umfassungs-Truppen   ihrerseits  ii 
Bücken  kedrokt  werden.   Das  Ergebniss  wftre  sodann  ein  Dm^* 
brneb  der  Mitte  und  nebstbei  in  der  entscbeidenden  Ridbtang. 

Nach  Beendigung  der  Entwicklung  dürften  von  der  Division  B 
3  n.-Brigaden,  davon  Eine   als  allgemeine  Reserve,  nördlicli  der 
Chaussee  am  Plateau  eich  befinden,  und  Eine  U.  B.,  davon  1  Batail- 
lon als  Reserve,  an  dem  Ausläufer   südlich  der  Chaussee    gregei  | 
Okop;   die  Länge  der  Front  beträgt  circa   30Ü()  Schritte.  Davoo 
entfällt  eine  Linie  von    löOO  Schritten  auf  die  am  rochton   Flug'*!  , 
befindliche  H.  B. ;  diese  Kraft  ist  genügend,  weil  die  Chaussee  voll-  I 
•tindig  vom  Rfleken  bekerrsckt  wird,  die  allgemeine  Reserve  aacj  > 
sckneil  kerbeianeilen  vermag,  falls  dem  reckten  FlClgel  beaondert 
Gefiüir  droben  sollte,  und  leickt  dnrck  einen  Verstoss  vom  Raekea 
in  der  Strecke  Cote  391-Kuklince  paralystrt  werden  kann.  Dar 
selbe  gilt  ancb  bezüglich  der  Verwondoi^  der  Reserve,  wenn  der 
Gegner  Y  den  linken  F'lügel  des  Ii  umfassen  wollte. 

Würde  Ii  zum  Rückzugo  gezwungen,  bevor  er  Zeit  fjrefiindr'T 
hätte,  die  zur  Sicherung  des  Rückzuges  nothwendigen   technischer  j 
Herrichtungen   bei  Kuklince   und   Tustoglowy   zu   vollenden,   wa-  ] 
namentlich  bei  Tustoglowy  wegen  der  gegen  Cote  391  ansteigeades  i 
Höben  anf  Sckwierigkeiten  stOsst,  so  gewinnt  die  Ännahoae  es  ^ 
Wabrsckeinlickkeit»  dass  mit  der  Zurflckwerfung  des  B  nack  KnkUnc« 
daa  Defilö  von  Tnstogiowy   in  den  Betitz  dos   Y  fallen  dürft« 
Denn  eine  Brücke,  die  ein  sieb  zurückziehender  Qegner  paaairpn 
musB,  lässt  sich  fast  niemals  so  scbnell  unbrauchbar  machon, 
der  dicht  naclirüekende  Sieger  sieh  nieht  in  den   Besitz  dorsolWs: 
zu  setzen  vermochte.  Der  Ort  KukUneo  bietet  wenigstens  den  Vor 
tlieil,  dass  dureh  Verramiiiiung  der  Orts  Eingänge  der  V^erfoi^eni* 
wenigstens  durch  einige  Zeit  aufgehalten  werden  kann. 
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7.  Würde  die  Entwicklung  beider  Divisionen  in's  Gefecht  1)eim 
W.  H.  4  erfolgen,  so  dürften  wahrscheinlich  die  auf  der  Linie  4 
befindlichen  Seiten-Colonnen  beider  Gegner,  mit  einem  Theilo  zur 
defensiven  Besetzung  der  Gnüa  bei  Woiosowka  verwendet,  der 
Rest  zur  Haupttruppo  gezogen  werden.  Ein  Kampf  um  den  Besitz 
▼on  Jarczowce  mrd  nicht  zu  Termeiden  sein,  weU  die  dortigen 
Brttoken  die  Verbindang  der  beiden  durch  die  Bisenbahn  getrenn- 
ten Seiten  Colonnen  mit  ihrer  Haupttruppe  vermitteln. 

8.  Endlich  werden  beide  Divisions-Comdton.  schon  bei  der  Ent- 
wicklung in'a  Gefecht  jene  Richtungen  in  Erwägung  gozn<Ten  haben, 
die  sie  fUr  den  Fall  einschlagen  werden,  wenn  sie  ihren  Gegner 
zum  Rückzüge  hinter  die  Gnila  Lipa,  beziehungsweise  Strypa  ge- 
nüthigt  haben,  obwohl,  wie  schon  erwähnt,  das  Resultat  dieser  Er- 
wägungen von  keinem  Einflüsse  auf  die  Kräfte-Qruppirung  während 
des  GdSdohtet  selbst  sein  dar^  indem  Beide  Torerst  bestrebt  sein 
mttssen,  ihren  G^«r  mit  ganzer  Macht  zn  bekftmpfen,  um  ihn  zum 
Ellckzuge  zu  nöthigen. 

9.  Erst  dann,  wenn  der  Gegner  hinter  das  Defilö  zurückge- 
worfen worden  ist,  der  direete  Angriff  auf  dasselbe  schwer  durch- 
führbar wäre,  beginnt  der  Act  der  Umgehung,  der  vor  Allem  den 
Zweck  verfolgt,  den  Vertheidiger  zum  Verlassen  des  auf  der  Marsch- 
iinie  liegenden  Defil6's  zu  nöthigen. 

Würde  Division  Y  zum  Rückzüge  hinter  die  Gnila  Lipa 
gezwungen^  und  mttsste  das  Deil^  yon  Jezierna  Umgang on  werden, 
so  haben  wir  schon  erwfthnt,  dass  die  Umgehung  Uber  M elmki  den 
Rückzug  des  Y  nach  Tamopol  am  schnellsten  und  wirksamsten 
bedroht,  da  die  Chaussee  hier  der  Gnila  nfther  liegt,  als  dies  nörd- 
lich von  Jezierna  der  Fall  ist. 

Würde  Division  B  genöthigt,  hinter  die  Strypa  znrflckzugehen, 
8o  werden  die  Erwägungen  des  Y:  auf  welcher  Seite  das  Defile 
von  Zborow-Tustoglowy  zu  umgehen  sei,  zu  einem  anderen  Resultate 
fuhren,  als  dies  beim  JJ  im  Beispiele  XXXIII,  pag.  154,  der  Fall  war, 
wo  er  dieses  lliuderniss  gleichfalls,  aber  in  der  Richtung  von  West 
nach  Ost  zu  aberschreiten  hatte.  Fflr  den  Y  ist  nämli(ä  eine  Um- 
gehung sttdlich  (bei  Ceoowa)  entschieden  minder  vortheilhaft,  als  jene 
nördlich  der  Chaussee.  Denn  die  erster«  Richtung  führt  an  die  Defilöen 
der  Mala  Strypa,  Zarudzie-Presowce,  die  Ii  frontal  yertheidigen 
kann,  da  sodann  seine  Commtmicationen  nach  ZIoczow  senkrecht 
hinter  seiner  Front  abgehen.  Wirft  der  Vertheidiger  B  die  Brücken 
ab,  so  müssen  solcha  in  seinem  Feuer  hergestellt  werden,  da  der 
liach  sumpfige  Ufer  hat  u.  s.  w.  Die  Umgehung  nordlicli  stinst 
zwar  auch  auf  Detileen,  sie  sind  jedoch  bei  Kudobince-Bojarszczyzna 
leichter  zu  passiren,  und  wenn  auch  die  Glowna  Strypa  gleich&lts 
ein  schwieriges  DefiL^  bildet,  so  ftthrt  diese  Richtung  doch  in  die 
Flanke  des  nöthigt  denselben,  sich  zu  seiner  Rückzugslinie  parallel 
SBtt  stellen,  l>rin;2:t  daher  beim  Gelingen  mehr  Vortheile,  daher  auch, 
wenn  gleiche  Verluste  wie  bei  der  sfldlichen  Richtung  Torausgesetzt 
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würden,  dieser  vorzuziehen.  Da  bereits  ein  entscheidender  Kanr»pf 
dieser  Umgehung  voiausgreisrangen  war,  so  dürfte  nhrigcns  1'  auch 
nicht  ^uf  jenen  grossen  Widerstand  sti>s.=en.  als  es  der  Fall  wäre, 
wenn  der  erste  Zusammenstuss  erst  durch  eine  Um>^ehuDg  der 
Strypa  eingeleitet  werden  mttsste. 

XXXVI. 

Vorrflckung'  und  ZafammenttoftS  der  Divisionen  B  und  1' zwisclien  der  Stryp* 
vnd  Gnila  Lipa  mit  BackMcbtnabme  auf  die  Anweaecheit  der  Corps  A  and  X 
Abbreehan  de«  Gefeebtaa  wegen  Efnbnieh  der  Kaebi.  Voniebten  in  den  N«^« 
Bivraks  bei  grOMtr  Nibe  de^  Feiiulea  und  eines  Defil^*«  im  KQcken.  Aenderoaif 
des  Gefecht«p1anc8  wXhrend  des  Gefecbtes  in  Folge  geänderten  Operations- 
Zweckes.  Ut'uehmcn  des  Angreifers,  dessen  Versuch,  einen  TOm  Feinde  besetttes 
Flussabschnitt  zu  umgehen,  dadorob  »cbeitert,  weil  der  Gegner  ■oflUli^  -  «je 
dies  im  Kriege  häufig  Tork^mmt  —  an  dem  der  rrngeboog  »ngnwieiOTm  Ueter- 
gangspancte  erscheint  und  den  Uebergang  verbindert. 

Annahme.  Dat  Corps  A  ist  am  n.  -\-  6.  Abends  mit  seinem  lioikai 
Flügel  in  Mikulince  hinter  dem  Sereth  eingetroffen.  Die  ül»rijreii 
Divisionen  dieses  Ctjrps  stehen  midlich  bis  Stru.-^sow  und  bei  deii 
Ortschatten  westlich  davon.  Dom  Corps  X  war  es  während  der  Ver 
folgung  gelungen,  in  der  linken  Flanke  dos  Corps  A  eineu  Vor- 
sprung zu  erhalten,  und  verhinderte  hiedurch,  dass  es  diu  Chauasee 
TarnopoULemberg  wieder  gewinnen  konnte. 

IHe  in  Ztoczow  lich  sammelnde  Division  B  wnrde  am  n.  ^ 
Abends  operations&hinr  und  erhielt  vom  Corps- Comdten.  A  den  Auftrag: 
^am  Tl.  +  6.  gegen  Tarnopol  vorzugehen  und  die  dort  am  n.  -f-  5. 
eingetroffenen  feindlichen  Truppen  (F),  die  wahrscheinlich  die  Bestim- 
mung  haben  dürften,  dr-r  Division  B  am  n.  -f-  (J.  entgegenzurücken, 
zu  bekämpfen.  Sollte  es  der  Division  Ii  gelingen,  diese  Truppen  zu 
schlaiTon,  so  hat  sie  zu  trachten,  dieselben  an  der  Vereiiiigun«^  mil 
dem  Corps  A  zu  hindern.  Das  Corps  ^1  beabsichtigt  namlic}»,  am 
n.  -J-  7.  mit  dem  Unken  Flügel  aber  Denysow  und  llorodyszcze  sicU 
der  Chansste  zu  nähern,  und  Division  B  soll  hiebet  diese  Abaickt 
antersttttsen,  s.  B.  durch  einen  Verstoss  Über  Koslow  gegen  Horo- 
dyszcse  oder  Chodaoskow  wk. 

Vom  Corps  X  stehe  vorläufig  bei  Chatki  ein  stärkerer  Cava* 
lerie-Körper,  in  i^uka  wk.  aber  auch  InfisnteriOi  beilflufi^  £iiie 
Truppen  Division. 

Würde  jedoch  Division  Ii  zum  Kiickzuge  geniUliigt,    eo  aoU 
sie   die  Strypa   vertheidigen   und   dio  V'orrückung  des  Geg-ners  Y 
gegen  Zioczow  so  lange  verzögern,  dass  Corps  A  die  Cbaua«^« 
gewinnen  könne.  ^ 

Corps  X  hat,  wie  schon  angedeutet,  während  der  Vei^ols^uc- 
6elef(enheit  gefanden,  mit  dem  rechten  Flügel  einen  Vorspruug  in 
der  linken  Flanke  des  A  su  erhalten,  und  durch  die  tuoeesciT« 
Besetsnng  von  hinter  dem  Corps  A  liegenden  Uebergangapancten 
dasselbe  verhindert^  sich  der  Chausste  zu  nfthern. 
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Am  u.  -j-  3.  hat  Corps-Comdt.  A'  in  Erfahrunpj  gebruclit,  das3 
sich  in  Zhx'zow  feindliche  Truppen  ansammeln.  Obwohl  über  die 
Absichten  derselben  in  Unkenutniss,  will  er  doch  ßeine  weiteren  Bewe- 
gungen so  einrichten,  dass  Corps  A  verhindert  werde,  sich  mit  Corps  B 
zu  vereinigen  oder  überhaupt,  dass  es  die  naoh  Lemberg  führende 
Ohauss^  erreiche,  sondern  den  Rttcksug  g^en  den  Dniester  fortsetze. 
Vm  aber  die  mit  dem  rechten  Flügel  eingeleitete  Umgebung  des  linken 
Flllgels  des  A  gegen  allenfallsige  Unternehmungen  des  Corps  B  zn 
schützen,  detachirt  er  eine  Truppen-Division  Y  mit  Einer  Cavalerie- 
ßrifjade  nach  Tarnopol  mit  d*'u\  Auftrage:  „über  Jezierna  gegen 
Zloczow  zur  Bekamptung  der  sich  dort  sammelnden  feindlichen 
Truppen  vorzurücken"^.  Von  diesem  Seiten  Corps  Y  erreicht  die 
Cavaierie  am  n.  -j-  4.,  die  Infanterie  am  n.  -j-  5.  Nachts  Tarnopol, 
und  es  rückt  dasselbe  am  n.  -|-  6.  gegen  Ztocsow  vor.  Corps  Y 
kann  aber  am  ii«-|~6.  erst  gegen  Mittags  Tarnopol  verlassen. 

Vormarsch  der  beiden  Divisionen  3  und  Kam  fi.-f-6. 

Annahme.  Beide  Divisionen  marschiren  in  der  im  Beispiele  XXXV 
angegebenen  Oruppirung.  Division  B  in  zwei,  Division  T  in  drei 
Colonnen.  Beide  IMvisionen  haben  die  gleiche  AnBahl  Bataillone, 
aber  die  Bataillone  des  Fsind  in  Folge  der  vorangegangenen  Gefechte 
gegen  das  Corps  Ä  um  */,  Theil  s^wttcher  als  die  der  Division  .6. 

Skisze  der  Ereignisse  am  «.-{-6. 

Beide  Divisionen  setzten  sich  so  spät  in  i^farsch,  dass  der 
Zusammenstoss  der  Oavalerie-Spitzcn  beim  W.  IL  4  um  6  T'hr  N. 
erfolgt.  Da  beide  Gegner  nach  Fig.  1  marschiren,  so  wird  der  Zu- 
sammenstoss der  Infanterie  beider  Vorhuten  um  7  Uhr  N.,  der  der 
Teten  der  Haupttruppen  aber  erst  um  7.50  erfolgen  können.  Nach 
der  Jahreszeit  bricht  die  Nacht  um  8  30  N.  ein. 

Die  Infanterie  beider  Vorhuten  wird  beim  W.  ii.  4  aufein- 
ander treffen,  da  aber  die  des  Y  hUm  Ein  Bataillon  stark  ist,  so 
wird  die  vielfache  Ueberlegenhett  des  B  dieselbe  bald  inm  Rück- 
züge nOthigen.  Bei  der  Hänsergruppe  5  dürfte  das  Bataillon  wahr- 
scheinlich von  der  mittlerweile  über  ^likela  bis  dort  vorgerückton 
Haupttruppe  angenommen  werden.  Aber  die  Nacht  würde  vollends 
eingebrochen  sein,  bevor  sich  beide  Gegner  in's  Gefecht  zu  ent- 
wickelt! vermöchten.  Beide  geben  daher  ihre  Absicht,  das  ihnen  vor- 
li('tion<l<'  Detile  —  Jezierna,  be/iehun^sweiso  Zborow  —  noch  an 
diesem  i  age  (h.  -f-  6.)  zu  erreichen,  auf,  weil  dies  zu  einem  Nacht- 
gefechtc  führen  würde.  Beide  Divisioaäre  werden  aber  trachten,  alle 
ihre  Truppen  über  das  Defili  su  schaffen,  und  an  den  Uebergängen 
jene  Herrichtungen  bewirken  lassen,  die  einen  Rückzug  zu  erleichtem 
und  zu  sichern  vermögen.  Bis  zum  Einbruch  der  Kacht  bleiben  beide 
Vorhuten  sich  gegenüber,  sodann  wird  das  Gefecht  abgebrochen  und  die 
Truppen  beider  Divisionen  für  die  Nacht  auf  folgende  Puncto  gestellt: 
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Division  B.  Cavalerie  und  1.  II.  B.  (Vorhut)  bei  Jarczowce 
und  W.  H.  4,  2.  H.  B.  bei  Wolosowka,  3.  und  4.  H.  B.  am  Sflaott- 
Ende  yon  Jarcsowce.  Gefechte-Train  bei  Knklince.  KnkUnce  imd 
Tnetoglowy  bleiben  mit  je  Bataillon  und  */,  Compagnie  tedi- 
nischer  Truppen  besetzt 

Division  Y,  Vorhat  (CSavalerio  mit  1  Bataillon  und  1  Bat- 
terie) bei  der  Häuserpnippe  5,  sie  hält  Ptrenj^e  Bereitschaft. 

Die  I.  und  3.  H.  B.  beziehen  Biwaks  am  West-Ende  von 
Jozierna,  ziiniiehst  der  Chaussee  und  dem  über  Mikela  führenden 
Wege.  Diese  Höhe  —  Cote  392  —  wird  mit  1  Bataillone  und  1  Bat- 
terie besetzt. 

Sttmmtliche  Eingänge  in  den  Ort  Jeziema  werden  doreh 
Infanterie-Abtheilungen  gesichert,  jeder  mit  */,  Compagnie.  ünter 

halb  der  Chau8s<^e- Brücke  wird  noch  eine  NothbrUcke  hergeMoDt 
Die  Brücke  beim  kleinen  Teich  wird  gleichfalls  gesichert. 

Die  rechte  Seitcn-Colonne  (2.  II.  B.)  lagert  bei  Danilowc«,  die 
linke  Seiten-Colonne  (4.  U.  B.)  beim  W.  H.  Olndra.  Die  S*\lea* 
hüten  werden  vom  Ilaitc  der  Division  bei  Jezierna  verständigt. 

Um  12  Uhr  N.  oder  auch  früher,  falls  die  bei  Jezierna  lagert 
den  Truppen  abgekocht  haben,   wird  das  bei  der  Ilauscrgruppe  d 
befindliche  Vorhut-Bataillon  durch  die  1.  H.  B.  abgelöst. 

Bemerkung. 

Wenn  ein  Truppenkörper  an  einer  Stelle  lagert,  wo  er  wegeo 
Feindes  Nähe  nicht  abkochen  dar^  oder  wo  sich  kein  Hols  so» 
Abkochen  in  der  Nähe  vorfindet,  was  z.  B.  bei  der  Häusergi^ruppe  S 
der  Fall  sein  dürfte,  so  erübrigt  wohl  kein  anderes  Mittel  ab 
dessen  Ablösung. 

Würde,  wie  es  wiederholt  angeregt  worden  ist,  jeder  Mann  n;  *. 
eiueui  Kochkessel,  der  die  Menage  für  3 — 4  Mann  zu  fassen  verma;:. 
▼ersehen  sein,  was  schon  insofern  nothwendig  wäre,  damit  nick 
Suppe  und  Kaffee  in  ein  und  demselben  Gefässe  gekocht  weidec 
mtUsen,  so  könnte  die  in  Jeziema  lagernde,  zur  Ablösung  der  Vorltv; 
bestimmte  H.  B.  auch  beauftragt  werden,  für  die  Vorhnt  die  Manag» 
so  yoranbereiten ,  dass  dieselbe  gleich  nach  erfolgter  Ablösnns. 
beziehungsweise  nach  ihrem  Eintreflen  in  Jozierna  abessen  könne. 
Die  von  <Ut  neuen  Vorhut  (T.  II.  B.)  zurücktue lassenen  Koehg'eßcbirr- 
werden  dann  inittelst  Fuhrwerk  wieder  den  betreffenden  Trupp«-, 
zugeführt,  wohin  auch  die  zurückgelassenen  Köche  einxurUcke: 
haben. 

Bei  der  Häusergruppe  6  wurde  einstweilen  nur  1  Bataüb'S 
belassen,  weil  nicht  ansnnehmen  ist,  dass     nachdem  er  da«  OefeeL* 

abgebrochen  und  selbst  seine  Voriint  zurllckgenommen  hat,  nnci 

in  der  Nacht  au  einem  Angriffe  vorgehen  werde.  Divisionär  Y  wir. 
aber  Sorge  tragen,  dass  die  1.  II.  H.,  welche  das  Vorhut-B^tiullvi 
ablösen  soll,  jedenfalls  bald  nach  Mitternacht  bei  der  erwulmt^'. 
Uäusergmppo  eintreffe. 
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Dispositionen  für  den  7. 

Divisionär  B  beabsichtigt  vor  Allem,  seinen  Gep:ner  Uber 
die  Gnila  Lipa  zurückzuwerfen,  die  Uebergiinf^e  bei  Danilowce 
(Eisenbahn)  und  Jezierna  defensiv  zu  besetzen,  sodann  in 
einem  raschen  Marsch,  südwärts  bei  Mehiiki  ühei  zugehen ,  den 
Gegner  Y  zum  Kuckzuge  gegen  Tarnopol  zu  nöthigen,  ihn  zu 
bindern,  dass  er  sich  dem  Corps  X  anschliesse,  und  erst  dann, 
wenn  dies  liewirkt  ist,  daran  denken,  gegen  die  Umfassangs-Trappen 
des  Corps  X  in  der  Biehtong  auf  Chodocskow  wk.  oder  Horo- 
dyszcze  offmsiv  -vorsngehen. 

Sollte  es  ihm  gelingen,  gleichzeitig  mit  dem  Feinde  die  Gnüfa 
Lipa  bei  der  Eisenbahn  oder  bei  Danilowce  oder  bei  Jezierna  zu 
tiberschreit<^n,  so  beabsichtigt  er,  während  der  Verfolgung  die  Mehr- 
zahl seiner  Knitte  gegen  den  linken  Flügel  des  Y,  somit  südlich 
der  Chaussee  zu  verschieben,  um  dessen  Vereinigung  mit  seinem 
Haupt- Corps  A'  zu  verhindern. 

Mit  Ausnahme  der  ersten  sa  losenden  Aufgabe:  Zurückwer- 
fuug  des  an  der  Ghanas^  stehenden  Gegners  hinter  die  Gnita  Lipa, 
Übst  sich  die  Reihenfolge  der  ftbrigen  und  auch  deren  Durchführung 
nur  nach  vollendeter  Lösung  der  ersten  Aufgabe  angeben,  daher 
auch  die  erste  Dispo^^itiou  sich  bios  mit  der  Voirttckung  gegen 
Jezierna  befassen  darf,  da  sie  sonst  nur  verwiiTend  wäre,  wegen 
der  vielen  in  derselben  zu  erwähnenden  Wenn  und  Aber.  Die  wei- 
teren Anordnungen  erf^eben  sich  sodann  —  weil  vom  Erfolge  der 
ersten  Unternehmung  abhiingig  —  von  selbst. 

Die  Disposition  zur  Vorrückung  könnte  beiläufig  folgende  sein : 
a)  Um  4  Uhr  N.  hat  die  IL  K  in  Jarosowce  hinter  der  beim 
W.  H.  4  stehenden  1.  H.  B.  versammelt  zu  sein, 

h)  die  2.  H.  B.  beim  Ost-Ende  von  Jarozowce,  südlich  und  an 
der  Eisenbahn,  stellt  Ein  Bataillon  zum  Kreuse  sttdlioh  os  (Wolosowka) 
und  hat,  falls  der  Gegner  von  Danilowce  gegen  Wolosowka  mit 
überlegenen  Kräften  vorrücken  würde,  die  Eisenbahn>Uebergänge 
bei  Jarczowce  und  Gnila  abwärts  zu  vertheidigen. 

r)  Der  Divisionär  wird  uni  4  Uhr  N.  sich  beim  W.  H.  4 
einfinden  und  die  weiteren  Anordnungen  treifen. 

Er  beabsichtigt  nftmlieh  mit  den  sttdiich  der  Eisenbahn  ver- 
sammelten Truppen  den  Vormarsch  gegen  Jesieima  in  der  Gefechts- 
Formation  nach  Fig.  4  zu  bewirken,  und  swar:  1.  H.  B.  als  Gruppe  a 
im  1.  Treffen,  hinter  derselben  folgen  alle  verfügbaren  Batterien; 
die  2-  11.  B.  (2  Bataillone)  als  Gruppe  5,  längs  der  Eisenbahn; 
die  II.  B.  hinter  dem  rechten  Flügel  der  1.  H.  B.  in  zwei  Treffen  r 
und  d.  Der  Comdt.  der  I.  B.  leitet  die  Gruppen  a  und  h,  jener  der 
IL  B.  wird  mit  der  Ausführung  der  Umfassung  betraut,  falls  diese 
mit  der  Gruppe  c  oder  d  oder  mit  beiden  zugleich  zulässig  wäre. 

d)  Die  Seitenhuten  in  der  rechten  Flanke  auf  den  Linien  1 
nnd  2  wwden  verstftndigt:  dass  der  Feind  wesdl«^  mi  Jemema 


Digitized  by  Google 


176 

Durch  diesen  Befehl  wird  der  Gefechtaplan  zum  Theile  nn^di- 
fictrt  werden  müssen;  denn  nach  der  obif^en  Disposition  war  es  dem 
Division.'ir  }'  blos  darum  zu  thun,  seine  Kiickzugf  linio  nach  Tarn  »[^1  ^ 
fresioht  rt  zu  haben,  und  hatte  er  demnach  die  Krät"te-(  jrup})iruni:  dieser 
Absicht  entsprechend  angeordnet.    Nun  ändern  sich  plutzlieh  die 
frfllieren  YorauMetsangen,  und  zwar  in  einem  Momente,  wo  Difimn  Y 
bereits  im  Gefecliie  steht  Der  um  5  Uhr  N.  erhaltene  Befehl  Mtn, 
class  bei  einem  RUckzuge  derselbe  gegen  Melniki  und  Kollow  g^ 
nommen  werde,  oder  dass  doch  diese  beiden  Poncte  hinliiiiglidk 
gesichert  seien,  bevor  der  Gegner  dort  überzugehen  vermag.  Er 
muss  demnach  Alles  vormeiden,  was  dem  /i  Gelegenheit  böte,  mm 
linken  Flügel  zu  umfassen,  die  auf  diesem  Flügel  stehende  4.  EB. 
von  ihrer  ursj)rünglichen  Vorrückungslinie  ^lelniki-W.lI.  4  ab  ©1 
gegen  Jezierna  zu   drängen  und   schliesslich   die    Division  1 
nöthigen,  bei  Jezierna  und  Danilowee  hinter  die  Gnila  zurückzu^id. 
Denn  B  htttte  sodann  die  kOraere  Bichtong  zum  Uebergaigiki 
Hefauki  frei  und  käme  dadurch  in  die  Lage»  den  Marseh  h\ 
gegen  Ohodacskow  wielki  zu  verhindern. 

Domgemäss  wird  Y  den  Hauptnachdruck  ftuf  seinen  liob 
Flttgei  verlegen  müssen,  daher  folgende  Anordnungen  treffen: 

a)  Seinem  rechten  Flügel  —  nördlich  der  Eisenbahn  —  pbt  r 
den  Betehl.  das  Gefecht  mehr  hinhaltend  zu  führen   und,  wenn 
Rückzüge  genöthigt,  denselben  zu  den  Brücken  bei  Danilowee  QC" 
der  Eisenbahn  zu  nehmen.  Ein  Bataillon  mit  V,  Batterie  dilrtte  x> 
diesem  Zwecke  genügen,  weil  die  Vertheidiguug  dieser  Poncte 
dem  Angenblicke,  als  die  lotsten  Truppen  durch  Jenema  gesoga 
ohnehin  aberflttssig  wird.  Der  Rest  der  2*  H.  B.  (2  Bataillone)  imc 
daher  in  den  Abschnitt  südlich  der  Eisenbahn  zur  Mitte  gezo^ 

h)  Am  Plateau  zu  beiden  Seiten  der  Chaussee,  folglich  m" 
der  Mitte,  beschränkt  sich  Divisioniir  Y  auf  die  Abwehr,  um  ai» 
den  dort  vorhandenen  Reserven,  wenn  möglieh, 

c)  den  linken  Flügel  (4.  II.  B.)  zu  verstärken,  um  des  Gejrr.^ 
rechten  Flügel  entweder  zu  umfassen,  oder  einer  seinerseits  Iwä' 
■icbtigten  Umfassung  entgegenzutreten,  und  um  schUesslich  — 
die  vorhandenen  RMerren  anficdbrancht  wttren  —  aa  mdglieh  n 
maeheD,  dan  wenigttemi  £ine  B.  den  Rttoksng  aber  W.  H.  Ohjin 
gegen  Melniki  and  Kodow  nehmen  könne. 

Bemerkungen  au  den  obigen  Dispositionen. 

Beide  Gegner  stehen  sich  am  ri.  -\-  Ü.  in  der  Nacht  auf  kiin 
Entfernung  gegenüber.  Sie  müssen  daher  in  der  Nachtat''!! 
stiirkcro  Bereitschafteu  unterhalten ,  als  wenn  sie  weiter  austfi»- 
ander  ständen,  und  auch  den  Anmarsch  am  n.  -f-  7.  in  «Bt' 
FoRoation  bewirken,  die  nicht  schon  «nfonglich  alle  Tmppea  ii* 
Gefecht  bringt,  beror  noch  die  nOthige  Orientirang  rorangegani;« 
die  aber  doch  auch  wieder  gestatten  muss,  mit  gaoaer  KnA  in  ^ 
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\     selbe  oin{»reiton  zu  können.  Denn  B  will  und  muss  das  Gefecht  in 
d«r  Weise,  leiten,  dass  er  bei  einem  Siege  sich  der  Ueliergänge  von 
"    Melniki  und  Koziow  vi>r  dem  Fisinde  bemächtigen  könne. 

Ist  er  demnach  im  Verlaufe  dos  Gefechtes  in  der  Lage,  eine 
^'  Umfassung  einzuleiten,  so  wird  er  den  linken  Flügel  des  Y  als 
;'  HMiptaognfispunct  wählen  und  traiehten,  sftmmtliche  Truppen  des  Y 
^  m  Bwingen,  dass  sie  ihren  Rttcksag  Uber  Jesiema  nehmen.  Es  ist 
"  selbstverstiindlich  ganz  gleichgiltig,  ob  Divisionär  B  im  Verlanfe 
^*  des  Gefechtes  die  Absicht  des  F,  sich  nicht  auf  Tarnopol,  sondern 
-*  gegen  Cliodac/kow  wlk.  zurilckzuziehon.  erkennt  oder  nicht ;  Haupt- 
"  Sache  bleibt  es  aber:  dass  der  Comdt.  ß  das  Gefecht  in  joner  Weise 
leite,  die  seinen  Absichten  entspricht.  Es  ergeben  sich  demnach 
^  für  den  Ji  folgende  Momente,  die  nur  successive  sich  vollführen 
lassen,  und  zwar: 

^  a)  Fetdialtang  der  Ohaassöe  (Rttekzugslinie),  besiehungsweise 

P  der  dieselbe  beherrschenden  Hohen  und  Zurflckwerfen  des  Y  liinter 
^  dio  Qnila,  daher  Vereinigung  der  Mehrsahl  der  Kräfte  in  dieser 

Richtung  überhaupt,  sodann 
9  b)  Tendenz,  den  linken  Flügel  des   Y  zn  umfassen  und  da* 

'•    durch  zu  verhindern,  dass  er  gegen  Koziow  zurückgehe,  daher  an- 

fitnglich:  Bereitstellung  von  starken  Kesorven  (2.  und  3.  Treffen). 

.« 

r. 

'   JC.  Beobachtungen  beim  Anmärsche  in  einer  Gefechts- 

*  Formation. 

Beittglich  der  oberwähnten  Formation  znm  gegenseitigea  An- 
'  marsche  sei  hier  bemerkt,  dass  auch  für  eine  Truppen-Division  das 
"  in  der  Fig.  4  g^ebeno  Schema  entsprechen  dürfte.    Jede  Grupj>e 
wird  aber  in  diesem  Falle  Eine  H.  B.  stark  sein  können.  Die  Vor- 
;   hnt  oder  Gruppe  a  mit  2  oder  3  Bataillonen   in  Colonnon-Linic 
( f ücilochts-Fonnation)   und  mit   1 — 2  Bataillonen  in  Kesorve.  Die 
II.  Brigaden  h  und  c  in  einem  StalTelverhaltnisse  hinter  der  Gruppe  a 
und  so  weit  auseinander,  dass  sie  dieselbe  im  Bedarfsfalle  sogleich 

•  BU  verlängern  vermögen.  Jode  der  beiden  Flüeel-Oruppon  b  nnd  c 
:  schiebt  nach  Bedarf  '/^  bis  Ein  Bataillon  als  VoAint  bis  sur  Gruppe  a 
I  vor.    Ist  Gruppe  a  z.  B.  Eine  H.  B.  stark,  so  kann  das  Intervall 

swischen  den  Gruppen  h  und  c  bis  za  2000  Schritte  betragen.  Aber 
ihro  Formation  richtet  sich  nach  den  Terrain-Verhältnissen  und 
llAcb  der  Bodonbedecknn?. 

Auch  wird  es  zweekniässig  sein,  wenn  dio  H.  Brigaden  n  und 
/y  oder  n  und  c  zu  derselben  Brigade,  als  wenn  a  und  d  zu  der 
Kinen,  b  und  c  zu  der  Anderen  gehören,  weil  die  Gefechtsleitung 
im  crsteron  Falle  erleichtert  wird.  Müssten  z.  B.  die  Gruppen  b  und 
c  auf  beiden  Flügeln  der  Gruppe  a  in's  Gefecht  treten,  und  jene 
d  als  allgemeine  Reserve  sur  Disposition  des  Divisionttrs  bleiben, 
so  wird  die  Leitung  der  Gruppen  a  und  c  mit  zwei  Briga- 
dioren  in  der  vorderen  Linie  keinesfalls  erleichtert^   wenn  die 

«Bt'iop'«*!«'  sa  den  Verbalttiiif««!!*'  etit  IS 
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H.  Iiri<(a(lt'Ti  h  und  c  von  dem  Einen  und  j«nc'  a  vorn  AntUui-n  Ik-  ' 
t'fhlii^t   wurden.    In   solchem    l'^aile    wäre   es    zweck niiissigcr ,  liit: 
Leitung   dor  in  erster  Linie  befindlichen  3  H.  Brigaden  Ein^ 
General  allein  su  Ubertragen. 

Wttrden  swei  Truppen-Divisionen  (4  Brip^en)  in  obi$^r  For- 
mation vorzugeben  haben»  und  besteht  jede  frruppe  ans  Einer 
8o  nimmt  Gruppe  a  eine  den  Uebergang  in's  Gefecht  erleichternde 
Formation  —  in  zwei  Troffen  —  an,  Gnippen  h  und  c  dobordireu 
di(^  beiden  FIU<]^cl  der  ßri<^ado  d,  und  die  Commando-VerhäLtniase 
Bind,  wie  oben  erwälint,  zu  re^elru 

Diese  Formation  ist  denmach  analoji;  mit  jener  der  f^rösscren 
Ca  Valerie- Körper,  indem  daa  zweite  Treffen  (Gruppen  h  und  c)  niclil 
hinter,  sondern  seitwärts  der  Flügel  dem  ersten  Treffen  naohiolgt, 
und  kann  in  jenen  FftUen  angeveendet  werden,  wenn  vor  dcsi 
Zusamroenstosse  die  Verhältnisse  beim  Gegner  noch  unbekanot  mL 
und. man  freie  Hand  behalten  will,  um  nothwendige  Kräftevendu«- 
bungen  selbst  dann  nech,  wenn  das  Gefecht  bereits  begonnen  bittSi 
vornclimen  zu  können,  was  natürlich  nur  in  jenem  Stadium  ausfdhr- 
bar,  in  welehem  noch  ein  zweites  und  drittes  Treffen  vorhanden  ist 
Der  Comdt.    Y  z.    B.  würde  nicht  mehr  in  der  Lap^e  sein,  die  in 
seiner  Disposition  oben  angegebenen  Truppenvorschiebungeu  nach 
links  vorzunehmen,  wenn  er,  mit  Ausnahme  der  allgemeinen  Reserve 
(Eine  IL  B,),  alle  ttbrigen  Truppen  in  Coionnen  auf  gleiehcr 
Hohe  hätte  vorrftcken  lassen,  weil  sie  zur  Zeit,  als  er  den  erwlba 
ten  om  6  Uhr  N.  am  n.  -|-  7.  ihm  vom  Corps  Comdten.  X  zuge- 
kommenen Befehl  erhält,  jedenfalls  bereits  im  Gefechte  ständen.  Ya 
wilre  sodann  das  Zerroisson  der  Trupponvcrbände  unvermeidlich, 
weil  die  Verstärkung^  oilcr  Vcrlanjcrun^'  des   linktMi    Flügels,  fali-» 
dies   durcli  die   Keserve  II.   ß.   gccjcliaho,  dennoeb   die   Neiibi  1<1  in>. 
einer  —   wenn  aucb  sehwarlu'u   —  allgemeim^n  Itenervc  luMUngt/r 
Würde,  was  aber  nur  durch  die  Vereinigung  der  Fartial-K««servi  :i 
der  im  Gefechte  stebenden  H.  Brigaden  bewirkt  werden  konnte. 

F.  liclirr  die  Z  u  1  :i  s  s  i  g  k  e  i  t  von  Umfassungon  mit 
HUcksicht  auf  die  Starke  der  Basis  front  (DefenaiT 

Flügel  s). 

Beide  0»'fr(,,M*  haben  das  Streben,   sich   der  Linif.   die  von 
W.  11.  4   nach  M»  Itiiki  führt,  zu  versichern,  daher  der  ilanpt<lruck 
von  beiden  Theilen  südlich  der  Chaussee  statttiudon   wird.  lieid- 
werden  den  übrigen  Theiieu  der  Gelechtsliuie  ein  dot'ousivoa  V-- 
halten  vorschreiben.  Das  Terrain  zwbcben  der  Eisenbahn  und  dc^ 
oberen  Theile  des  Hrebelka-Bacbes  ist  eine  offene  HocbflUcslie  TftI 
4000  Sehritten  Breite;  es  stossen  daher  Umfiusungen,  dio  sfidlirll 
der  Chaussee  vorgenommen  werden,  auf  keine  Terrain-Schwierigfceiten 
ebenso  jede  beliebige  Ausbreitung  der  Truppen  in  dies<?r  RiebtancI 

Ks  frügt  sich  aber,  Iiis  zu  weleher  Grenze  die  OefocHtolT«*r.'| 
auccessivü  verlängert  werden  dart^  um  den  vom  Gegner  naeli  on 
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nach  oin^olcitctcn  Vorsuchon,  i'incn  Kliii^cl  zu  tuntasson,  mit  Aus 
sieht  auf  Erfolp;  bof^ognim  zu  köuut-n.  iliofilr  k:uin  /war  kcinn 
Regel  angcfjübeu  worden,  wohl  aber  jeno  Erwilf^iuij^en,  die  jiulor 
Comdt  niacben  soll,  bevor  er  rieh  zu  einer  übermässigon  Ausbrei- 
tang  seiner  Front  Terleiteo  läset,  sei  es,  um  eine  UmfiMsung  oder 
Deoordinmif  eines  feindlichen  Flttgels  etnsaleiten  oder  einer  solchen, 
die  der  Ge^uer  gegen  ihn  vornimmt,  zu  begegnen. 

Das  Uauptaugenmerk  einer  jeden  Qyl^nne,  die  sich  beiderseits 
ihrer  Mai'schlinio  in's  (  Jetocht  entwickeln  müsste,  ist  stets  auf  die  Siche- 
rung dieser  Linie  zu  richten.  Jede  Umliirisung  oder  Verlänf^crung 
der  Get'echtsfront  ifann  naturgcniasa   nur  durch  eine  Schwächunir 
der  zunächst  der   Marschlinio  befindlichen  Truppen  vori^'cnomnien 
werden.  Es  darf  demnach  keine  so  geringe  Kraft  dort  zurückbleiben, 
dass  diese  durchbrochen  werden  könnte,  bevor  noch  die  eigene  su 
einer  Umfassung  verwendete,  somit  von  ihrer  Marschlinie  sich  ent- 
fernende, Truppe  sur  Wirksamkeit  zu  gelangen  vermöchte.  War 
z.  B.  in  einem  offenen  Terrain  der  zu  beiden  Seiten  der  Marsch- 
linio zurückgebliebene  Dcfcnaiv-Flügel  (Basisfront)    mit   so  wenig 
Truppen  besetzt,  dass  diesjolbe  noch  innerhalb  der  Zeit,   wo  die 
Umfassung  sich  noch  im  Stadium  der  Annäherung'  befindet,  bereits 
f;ro8se  Lücken  oder  überhaupt  nur  eine  schüttere  Feuerlinie  dar- 
bietet, so  wird  der  ihr  gegenüberstehende  stärkere  Gegner  höchst 
wahrscheitklich   zum   Angritfe   und    Durchbruohe   der  Basisfront 
schrmten  und  Uire  Umfassungstruppe  in  eine  bedenkliche  Lage 
bringen,  da  sie  in  diesem  Momente  gleichsam  in  der  Luft  hängt, 
denn  sie  ist  gleichweit  von  ihrem  geworfenen  Defensiv- FlQgel  und 
dem  ihr  sugewiesenen  Angriffs-Objfcte  entfernt.  Desgleichen  wird 
eine  Umfassungatruppo,  wenn  ihr  der  Gegner  in  Ermanglung  von 
mehr  Truppen  blos  eine  dünno  Feui'rlinie  ( siehe  i?.  S,  Artikel  (r, 
pag.  138)  entgegenstellen  konnte,  nicht  wieder  zur  Kinleitung  einer 
weiteren  Umfassung,  sondern  zum  Froütal-Angrilfc  und  Durchbruclie 
derselben  schreiten. 

Jede  Basis-Front  mnss  demnach  so  stark  sein,  dass  dieselbe 
nicht  frtther  vom  Feinde  durchbrochen  werden  kann,  bevor  dio 
oigene  Umfisssung  in  Wirksamkeit  au  treten  vermag.  Hat  man  nun 
nicht  genug  Truppen,  um  einem  solchen  Defensiv-Flügel  die  nöthige 
Stftrk(;  zu  geben,  und  zugleich  auch  um  zu  umfassen,  so  ist  selbst- 
verständlich auch  Letztores  unausführbar. 

Wie  zu  er.seh(Mi,  dürfte  es  niclit  ;^'enügen,  blos  so  viel  Truj)pen 
liir  den  auf  dio  Abwehr  angewiesetien  Theil  zu  be.stinunen,  um  mit 
(U)nsulbun  dio  zu  besetzende  Linie  mit  Einer  verdichteten  IMankler- 
iinio  ohne  weitere  Reserven  auszufüllen,  weil  dio  durch  dio  Annähe- 
rung des  Angreifers  entstehenden  Verluste  nicht  ersetzt  werden 
könnten  .und  die  Feuerlinie  des  Vertheidigers  bald  solche  Lttcken 
.aufweisen  wttrde,  die  den  Gegner  zum  Durchbruche  derselben  — 
Krontal- Angriff  —  einladen.  Man  kann  daher  nicht  sagen,  dass  es 
gcnUgon  wird,  so  viel  Truppen  in  demjenigen  Abschnitte,  wo  das 
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Gefoüht  uur  hinhaltend  (abwehrend)  zu  iuhruu  sei,  zunickzulaääeu, 
um  s.  Bb  denselben  2»  3  oder  4  Ifil  mit  einer  verdichteten  Schwärm- 
linie,  oder,  was  dasselbe  ist,  jeden  Sehritt  der  Verthetdlgungsliniti 
mit  1,  2f  3  oder  4  Mann  besetsen  au  klinnen,  weil  trotsdem,  einmal  I 

stt  viel,  das  andermal  an  wenig  hiemit  geschehen  wftre. 

Wir  beschränken  uns  demnach,  jene  ErwUgUDgen  anzugebee, 

die  einem  Comdten.  vorschweben  müssen,  wenn  er  eine  UmfiMMllsg 
auAZufUbren  beabsichtigt.  Diese  Erwägungen  betreffen : 

a)  Die  Zeit,  wclcho  die  umfassende  Truppe  bonöthigt,  um  ' 
an  den  Feind  zu  gelangen;  je  grüsser  dieselbe,  ^deato  stärker  moM  ' 
auch  der  hinhaltende  Tlieil  sein,  ' 

b)  Die  T  0  r  r  a  i  n  -  V  0  r  h  ä  1 1  n  i  8  s  e  in  und  vor  der  Front  doj 
Detensiv-Flügels;  bildet  z.  B.  ein  Dauim  die  Vertheidiirungslinie,  *u 
erleidet  die  durch  denselben  gedockte  Feueilinio  jedenlaiis  geringere 
Verluste  ab  auf  fr eier  Fliehe ;  guter  Ausschuss  erhöht  gleichfallj  <fie 
Verluste  des  Angreifers;  sind  einselne  Stredcen  vor  der  Fkront,  &  ' 
der  Feind  nicht  zur  VorrUckung  benfltzen  kann,  wie  s.  B.  Süiiple« 
Mulden  u.  dgl.,  wodurch  der  zu  vertheidigende  Terrain  Abschnitt 
nur  stellenweise  einer  kräftigen  Besetzung  bedarf,  so  wird  die  I^injren 
summe   der  eigentlich   zu  besetzenden  Strecken  bedeutend  kiftiairr 
ausfallen  als  die  des  ganzen  zu  vertheidigenden  Ahschnittca  u.  a.  w 

Von  jenen  Fällen,  wo  der  Detensiv-Flügel  durcli  ein  Gew:l3.«"r. 
das  nur  an  wenigen  Puncten  zu  pasöiren,  gedeckt  ist,  wird  hii-r 
ganz  abgesehen,  weil  sodann  der  umfassende  Angriff  sich  zu  einvr 
Umgehung  gestaltet,  worflber  das  Nöthige  bereits  erwähnt  worden  ist. 

c)  Ob  die  Möglichkeit,  nach  Zeit  und  Bodenbesohaffcnhcit,  vur 
banden  ist,  durch  fortificatorische  Herrichtungu u  deL 
DefensiT-Flttgel  su  verstärken.  So  z.  B.  wenn  Division  B  im  Laoft  I 
der  Nacht  einige  Batterie  Stellungen  etc.  am  Plateau  in  der  Bich-  ; 
tung  von  Jarczowce  tiber  W.  LI.  4  bis  gegen  den  Bach  Hrebelk«  i 
und  an  den  Defilcen  bei  Woiosowka  und  Jarczowce  zur  Sicherunj! 
der  Uebergänge  an  der  Gnila  herstellen  könnte.  ^ 

d)  Die   Zahl   der   Geschütze,  die  einer  auf  die  UIosh. 
Abwehr  angewiesenen  Truppe  zur  Verfügung  gestellt  werden  koniKii 
und  in  welciier  Ausdehnung   dieselben  das  Gefechtsfehl    nach  vor 
und  seitwärts   zu   beherrschen  verniü;i;en ;    dcini  je    wii  ksamer  tiMf 
Artillerie  Feuer   sein  kann,  desto  geringer   kauu  auch  dio  für  d^  | 
Abwehr  bestimmte  Infanterie  sein. 

e)  Endlich  sind  die  Kückzugsverhältnisse  zu  bertuk 
sichtigen,  und  awar  nicht  blos  joner  Truppen,  die  sich  Buniiclfti&t  «i«r 
Marsohlinie  entwickelten  (Basisfront),  sondern  auch  jenor,  di«  aar 
Umfassung  in  Verwendung  kommen.  Sind  sie  für  Letstere  ^anati^ ! 
so  genügen  oft  sehr  wenig  Truppen  fUr  die  Basisfront,  wodl^xA  sutcl  i 
wieder  die  Umfassungstruppen  um  so  sUirker  sein  können. 

DicHr  Frwfigungen,  auf  die  Division  ß  angewendet,  ftlKrmi  st 
tolgeudum  Ergebnisse: 
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Die  Ausciehnting  des  cur  Doeknn^  der  Ifarschlinie  su  besetoen- 
den  Huumos  erstrockt  sich  von  der  Eisenbahn  bis  ssr  Ntederung 
des  Hrebolka-Buchos  und  botrSgt  5000  Schritte. 

Divisionär  B  beabsichtigt,  mit  der  Umfnssung  von  seinem 
rechten  Flügel  vorzugeben.  Da  das  Terrain  auf  dieser  Seite  nach 
jeder  Kichtun^^  «ijangbar  ist,  so  wird  sieh  die  umfassende  Truppe 
im  enfjen  Zusamuienhanp^e  mit  ihrer  Basis  bctinden  können,  und  die 
Zeit,  Funct  a),  weUdie  die  TTinfa.s^iin;^  bedarf,  uui  an  den  Feind  zu 
j^elangen,  wird  die  rehitiv  kleinste  sein,  daher  auch  die  Basis  mit 
einer  geringeren  Truppenzahl  bedacht  werden  kann  als  bei  einer 
weiter  aasholenden  Umgehung. 

Die  Terrain- Verhältnisse,  ad  Panct  b)^  sind  wegen  der  gans 
offenen  Gegend  beiden  Theüen  gleich  ungttnstig.  Zur  Behebting 
dieses  Nachthciles  konnte  Divistonttr  B  auch  den  Entschluss  fassen, 
d^  Gegner  nicht  entgegenzugehen,  sondern  dessen  Annäherung  in 
einer  nach  Punct  c)  befestigten  Linie,  die  er  in  der  Nacht  aus- 
führen liisst,  zu  erwarten.  In  diesem  Falle  konnte  die  Basis  mit 
noch  weniger  Truppen  sieh  begnügen.  Letzteros  wird  aueh  dui-eh 
den  Umstand  begünstigt,  dass  der  Kaum  zwiselien  dor  Basis  und 
Umfassungstruppc  von  den  Geschützen,  die  sich  zunächst  dor  Chaussee 
Bwischen  W.  H.  4  nnd  Hänsergruppo  5  befinden,  vollständig  be- 
herrscht wird,  es  kann  daher  auch  die  Mehrsahl  der  Batterien  bei 
der  Basis  verwendet  werden. 

Bezüglich  der  Rücksugsverh&ltnisse,  Punct  a),  ist  noch  Folgendes 
zu  bemerken: 

Wird  Division  B  lum  Rflcksoge  genöthigt,  so  kann  die  um« 

fassende  Truppe,  deren  Gefechtsfront  parallel  zur  Chaussee  laufen 
wird,  denselben  auch  Uber  Giinna  und  Zarudzie  nehmen.  Es  ist  in 

diesem  Falle  nur  nothwendig,  dass  die  Basis,  die  quer  über  die 
Chaussee  läuft,  so  viel  Truppen  erhalte  als  iiötbic:,  um  die  Defil6cn 
von  Zborow  und  Tustoj^lnwy  oder,  wenn  diese  umgangen  würden, 
jene  von  Zborow  und  Mlynowci-  .so  lange  zu  vertheidigen,  bis  tl.  r 
über  Gliuna  zurückgehende  rechte  Flügel  sich  mit  jeuem  der  Buais 
wieder  zu  vereinigen  vermdge.  Da  sur  Besetzung  der  erwähnten 
DefiI6en  Eine  H.  B.  gonUgon  dürfte,  so  braucht  auch  die  Basis  — 
wenn  sonst  zulässig  —  nicht  mehr  Truppen  zu  erhalten.  EBngegen 
müsste  für  den  Fall,  als  z.  B.  bei  Giinna  kein  Uebergang  vorhanden 
wäre  und  die  umfassende  Truppe  ihren  Rückzug  gleichfalls  über 
Zborow  bewirken  müsste,  die  Basis  jed(^nfalls  jene  Stärke  erhalten, 
djiss  sie  durch  ihren  Widerstand  der  Umfassunj^struppe  deu  Rück- 
zug dahin  erniögliehe.  Selbst  bei  dieser  Annalinie,  vorausgesetzt, 
dass  der  Defensiv -Flügel  durch  Befestigungen  geschützt  wäre,  könnte 
die  Truppenvertheilung  noch  die  folgende  sein : 

a)  In  Wolosowka  :  1  Bataillon  zur  V(;rtheidiguug  dos  Uober- 
ganges  über  die  Gnila  und  bei  einem  Rflckzuge,  jenes  von  Tustoglowy; 

b)  für  die  Verthoidigung  von  Jarczowcc:  1  Bataillon; 
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c)  östlich  voll)  W.  H.  4:  1  Batterie-Division  und  4  Bataillone 

au  beiden  Seiton  dorselbr.n; 

d)  fiir  die  Umt'assnni^  des  link»Mi  Flii^^cls  des  >'  8  B.'itaillonc. 
Ist  iibcr  der  Uiuk/.uj<  über  Glinna  ;ini;enommeii,  dann  wären 

uiicii  3  ßataillünc  fiir  die  Basis  und  zur  Besetzung  der  Dellleen  von 
Zborow  und  Tustoglowy  genügend,  und  es  könnten  iUr  dio  succeesivo 
SU  machenden  Versuohe,  den  linken  FlilgeL  des  Y  au  umfassea, 
11  Bataillone  in  Verwendung  kommen.  Selbstverstlndlich  Ist  dieses 
froiwiUigo  Verlassen  der  Verbindungslinie  (Chauss6e)  mit  boinabe 
der  ganzen  Kraft  nur  bei  dor  Annahme  zulässiir,  wenn  die  Defileen 
drr  Strypa  von  Zborow  aufwärts  von  solcher  BuscliafTenheit  sind, 
dass  dica('n)en  durch  die  erwähnten  3  Bataillone  so  lani^o  vcrthcidi^t 
wcrdon  können,  als  der  über  Oliniia  zurückj^ehende  Ilauptthcll  Zeit 
bcnuthigt,  um  wieder  die  Chausäcu  biutor  Zborow  zu  erroicben. 

Cr.  Wann  solle  n  zum  Iii  ii  h  a  1 1  enden  Gefechte  b  e  a  t  i  ni  mte 
Truppen  zum  Angriffe  schreiten  V 

In  der  Vertheidigung  wird  zumeist  bezweckt,  das»  sich  die 
betreffende  Truppe  in  ihrer  Anstellung  behaupte,  d.  b.  den  Feind 
an  der  Uebcrschreitung  einer  gegebenen  Linie  hindere.  Das  hin- 
haltende. Gefecht  während  eines  Rückzuges  liat  wieder  zum  Zwecke, 
den  Feind  zu  zwingen,  dass  er  einen  fje<;ebciiön  Kaum  nur  mit  einer 
sehr  verringerten  Geschwindigkeit  ziiniekl<  n;r.  Das  Wesen  <lies»'r 
Gefechtsart  besteht  demnach  im  „Aufhalten"^  des  Gegners  oder 
„Verzögern"  seines  Vorschreitens,  und  dies  wird  vonsugswetse  durcb 
die  Feuerihfttigkeit  des  Vertheidigers  erreicht 

Es  treten  aber  oft  Verhftltnisse  ein,  wo  die  zum  hinhaltondeo 
Gefechte  angewiesenen  Truppen  aus  eigenem  A*» triebe  zum  Angaffe, 
beziehungsweise  zum  Vormärsche  übergehen  können  und  müssen« 
weil  der  einer  Gruppe  ertheilte  Auftrag,  sich  auf  die  Abwehr  za 
beschränken,  urspriiiifi^lich  immer  V(m  der  Annahme  ausgeht,  dass 
•lie  betreffende  Tru])pe,  «leren  Stärke  ohntdiin  auf  ein  Minimum 
b<;schränkt  wird,  schwächer  sein  werde  als  der  ihnen  gegenilbcr- 
Hteheude  Gegner.  Ist  nun  der  Comdt  einer  solchon  auf  die 
Defensive  angewioienen  Truppe  dennoch  in  der  Lage,  zur  Offensive 
flbeigehen  zu  können,  ohne  seine  eigentliche  Aufgabe  zu  oompro> 
mittlren  oder  eine  Störung  des  allgemeinen  Gefechtspianos  herwor- 
zurufen.  So  soll  rr  damit  nicht  zögern. 

Solche  Fälle  sind  z.  B.  folf,'ende: 

I.  Wenn  der  gegenüberstehende  Gegner  schwächer,  d.  h.  seine 
Fcuerlinio  selir  gelockert  ist.  oder  sonst  arge  Bliissen  gibt.  So  z.  H. 
könnte  bei  dem  im  Beispiele  XXXI,  pag.  141  erwähnten  Zusaninicii- 
stosse  der  beiden  Vorhuten  westlich  von  Ziiorow  an  dem  dort  8U]>po- 
nirten  Waldrande  dor  Comdt  der  Vorhut- Infanterie  7^,  die  4  But^ii- 
tone  stark  ist,  in  seine  beiden  Flanken  je  oder  Ein  Bataillon  wn\t 
dem  Auftrage  detaehiren,  den  Gegner  bloe  hinzuhalten,  wfthrend  er 
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den  oi^ontliohen  Vontom  in  der  Richtung  dor  Chauasro  bewirken 
will.  Wurden  nun  dioao  auf  den  beiden  Flii^'cln  befindlichen  Ab- 
thoilun^^en  AväluciHl  ibrer  Anniiberung  an  din  feindlicbo  Fouorlinic 
auf  ein(5  Liicko  stosson,  oder  überhaupt  bomerken,  dass  sie  derselben 
ilberlegeii  wiiren  u.  s.  w.,  so  iniissen  sie  wohl  zum  Angritl'e  schreiten. 
Das  Bataillon  des  Y  ist  durch  die  wahrgenommene  Ueberlegonheit 
der  Vorhut-Infanterie  B  selbstverstündlich  in  das  Verhältniss  dor 
Abwehr  Tenetst  und  wird  zu  dieBem  Zwecke,  wie  schon  erwähnt 
wurde,  «Ue  seine  Gewehre  in  Thfttigkeit  seisen.  Es  ist  nun  möglich, 
dass  es  gerade  an  der  Clmussee  seine  Reserven  aufgestoUt  habe,  die 
im  Momente,  als  B  seine  Vorbereitungen  zum  Angriffe  macht,  in 
ihre  Feucrlinie  einrücken,  und  dass  sich  demnach  auf  den  beiden 
Flügeln  blos  schwache  Abtheilungen  befinden,  denen  bloa  die  Auf- 
gabe zufiel,  die  beiden  Flanken  insoweit  zu  sichern,  dass  nicht  feind- 
liche Abtheilungen  unbemerkt  im  Kücken  des  Batiiillons  gegen 
Zboruw  vordringen  u.  s.  w.  Würden  nun  die  beiden  öeiten-Culunnen 
des  B  diesen  Umstand  moht  benfltzen,  um  das  Bataillon  des  Y  von 
beiden  Flttgeln  her  aufeuroUen  und  gegen  die  Chauss^  vonsurflcken, 
was  unbedingt  den  Rückzug  desselben  auf  Zborow  zur  Folge 
hätte,  80  könnte  es  leicht  geschehen,  eben  weil  Y  die  Mehrzahl  seiner 
Abtheilungen  zunächst  der  Chaussde  versammelt  hat,  dass  der  Vor- 
st« )8s  des  1$  auf  der  Chaus36e  abgewiesen  würde,  während  der  Ein- 
l>i  ach  seiner  »Seiton-Colonnen  den  Y  jedenfalls  veranlasst  hätte,  die 
weitere  Vertheidigung  des  Waldrandos  autzugeben. 

Es  müssen  daher  auch  schwache,  zum  Schutze  der  Flanken 
der  Ilaupttruppe  deiachirte  Seiten-Colonnen  die  Tendenz  zur  Offen- 
sive niemalB  aufgeben.  So  s.  B.  hat  der  Divisiontfr  y  im  vorliegenden 
Betspiele  XXXVI  nördlich  der  Eisenbahn  blos  1  Bataillon  der 
2.  H.  B.  belassen,  die  beiden  anderen  Bataillone  in  die  Hauptstellung 
gezogen.  Hätte  nun  der  Gegner  B  blos  1  oder  2  Compagnien  von 
Wi)ios()wka  gegen  Danilowce  vorrücken  lassen,  so  würde  das  Zurück- 
werfen dieser  Abtheilungen,  wenn  es  nicht  auf  eine  zu  weite  Strecke 
—  -  z.  B.  bis  Wolosowka  selbst,  hinter  dem  Bücken  der  feindlichen 
Haupttruppe,  die  zwischen  W.  II.  4  und  II.  G.  5  steht  —  geschieht, 
v^oder  den  Gefechtsplan  des  Divisionärs  Y  stören,  noch  die  eventuelle 
Boaetaung  der  Uebergänge  bei  Danilowce  verhindem,  kurz  es  wird 
hiedurch  nidits  compromittirt  Dasselbe  gilt  auch  für  die  linke  Seiten- 
Golonne  der  Division  B,  &ll8  sie  ihrem  Gegner  ttberlegen  wäre. 

2.  Wenn  der  gegenüberstehende  Gegner  das  Gefecht  abzu- 
brechen beginnt,  was  durch  die  Abnahme  der  Feuer-Intensität,  die 
durch  das  succcssive  Zurücknehmen  von  Theilen  seiner  Feuerlinio 
entsteht,  wahrzuntdimen  ist,  und  hiebei  eine  solche  Schwächung  der- 
scll>en  eingetrctv'n  ist,  dass  ein  Angritl*  unternommen  werden  kann. 
Dieser  ist  sodann  scimell  auszuführen,  um  den  Kuckzug  des  Gegners 
zu  beschlennigun. 

3.  Wenn  zum  hinhaltenden  Gefechte  bestimmte  Truppen 
bemerken,  dass  ihre  mit  der  gleichen  Au%abo  betrauten  Neben* 
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truppcn  vor^^e^aii^on  sind  und  8ich  auf  Puncten  festgesetzt  haben, 
die  flüher  vom  Feinde  besetzt  waron. 

4.  Auch  wenn  ein  Angriff  nicht  zuhissig  wiire,  der  Cie^^ucr 
aber  mit  seiner  Fouerlinio  auf  Einmal  zurückgeht  (330  und  333), 
80  muBB  die  betreflBnde  Trappe  anbedingt  dem  Ghegner  nachfolgen, 
aach  wenn  derselbe  bedeatend  stftrker  wttre. 

Bei  jeder  Verfolgung  des  Gegners  ist  sodann  auch  bo  vor- 
sageheoy  dass  der  Feind  nach  Thunlichkeit  vorhindert  werde,  steh 
neuerdings  festzusetzen;  jedenfalls  darf  die  Ftthlung  mit  ihm  niemals 
verloren  gehen. 

Bei  einem  Vormarschü  muss  Alles  von  dem  Strc1)(^n  beseelt 
sein,  überhaupt  vorwärts  zu  kommen,  uml  erst  der  grOsaere  Wider- 
stand des  Feindes  darf  diese  Tendenz  unterbrechen. 

In  allen  jenen  Fällen,  wo  es  in  der  Absicht  des  Gefechtaleitcrt 
läge,  dass  Theile  seiner  Kraft  nnverrttekbar  in  ihrer  AufsteUm^r 
verbleiben  sollen,  müsste  er  dies  in  der  Disposition  besonders  wm 
Ausdrucke  bringen. 

//.  Ucbcr  Abänderungen  des  G  ofecjitsplunos  während 
des  Gufechtos  selbst,  als  Bemerkung  zu  der  von  der 
Division  Y  nach  5  Uhr  N.  am  n. 7.  ortheilten  Dis- 
position. 

Die  ui  sprüugliche,  am  n.  -|-  6.  Abends  vom  Divisionär  Y  orlaseene 
Disposition  ging  von  der  Annahme  an«,  dass  mn  eventueller  RlliA* 
zug  nach  Tarnopol  anszufilhren  sei.  Durch  den  um  5  Uhr  N.  am  n.  -4-  7. 
erhaltenen  Befehl  hat  nun  die  Rttcksichtnahmo  auf  die  frühere 

Rüekzuf^slinio  zu  entfallen,  und  der  Oomdt  Y  trachtet  nunmeüiry  «o- 
wo\t  dies  ausftlhrbar,  in  die  bereits  erwähnte  Kräfte-Gruppirun*»  über- 
zufrehen,  damit  bei  einem  Rüekzup^o  derfselbo  gegen  Kollow  «>d«'r 
Melniki  stattlinden  k«>nno.  Es  fräj^t  sieh  nun,  welche  V(»rsehierlen- 
heiten  in  der  Gnippirung  der  Kräfte  •  ingetroten  wären,  wodq  der 
Comdt.  Y  den  erwähnten  Befehl,  entweder 

1.  schon  am  n.  4-  6.  vor  seinem  Abmärsche  aus  Tarnopol,  oder 

2.  gleich  beim  Eintrefibn  der  Division  in  Jesierna  erhsdten 
hätte,  oder  endKeh,  wenn  dieser  Befehl 

3.  gar  nicht  erlassen  worden  wäre,  somit  Feinen  nothweodii^B 
Rflckzug  nach  Tarnopol  antreten  würde. 

In  dem  Falle  1  hätte  sich  die  Kräfto-Gnippirung  gleich  behn 
Vnrmarsehn  ^egen  die  Gnila  Lipa  anders  gestaltet,  und  swatr  in 
folgender  Weise: 

n)  Fine  H.  B.  (3  Bataillone)  auf  der  Chaussee  über  Jexiom* 
und  Danilowco; 

b\  drei  H.-Brigaden  ttber  Domamoryci,  mit  dem  Haupt  t he iU^ 
Uber  Holniki  und  mit  einer  Seiten-Colonne  (1  Bataillon)  aber  Koslow. 

Gruppe  a  hätte  die  Bestimmung,  den  B  an  die  Chattas6o  um 
fesseln  und  auf  sich  su  lenken,  Gruppe  b  gegen  die  Chauaaöe  vor 
sustosson  u.  s.  w. 
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Krtol<:t  sodann  zwischen  der  Strypa  und  Gnila  der  Zn?ammen- 
8to8s  und  würde  derselbe  für  1' ungünstig  ausfallen,  so  geht  Gruppe  a 
über  Jezierna,  sodann  beim  Wegkreuze  6  nach  Süden  über  die  Höhe 
Klaczycha,  Colonne  h  aber  über  Melniki  und  Kozlow  zurück  und 
vertbeidigt  diese  Uebergängo  u.  s.  w. 

Würde  die  DiTisioii  Y  den  erwähnten  Befebl  wShrend  der 
Vorrttckung  an  die  Chiite  erhalten,  so  geht  sie  während  des  Harsches 
selbst  in  die  obige  Gmppirung  über. 

Im  Falle  2,  wenn  Y  d(  n  l^ofobl  noch  im  Laufe  der  Nacht 
zum  n.  -f-  7.  erhalten  oder  überhaupt  noch  die  Zeit  finden  würde, 
um  die  bereits  erwUhnte  AriLTiffs-Disiposition  abzuändern,  so  hätte 
Diviaionär  y  folgende  Krälte-Gruppirung  anordnen  konneD : 

a)  Von  der  2.  H.  B.  werden  die  Brücken  bei  Danilowce  und 
jene  der  Eisenbahn  roit  1  Bataillone  und  y,  Batterie  defensiv  besetzt, 
die  beiden  anderen  Bataillone  gehen  Uber  die  Hohe  Hikeia  war 
1.  H.  B.,  die  bei  der  Hünsergruppe  5  steht  Der  Comdt.  der  L  B. 
leitet  den  rechten  FlUgel. 

h)  Die  3.  H.  B.  marschirt  am  3  Uhr  N.  ttber  Cote  388  gegen 
W.  H.  4  hinter  der  4.  H.  B. 

')  Die  4.  H.  B.  marschirt  um  3  Uhr  N.  vom  W.  H,  ()bydra 
g:cgen  W.  II.  4  vor,  haltet  ahor  nach  Bedarf  bei  der  Cote  388  so  lange, 
bis  sich  die  von  Jezierna  konmiondc  3-  H.  B.  derselben  genähert 
hat,  und  bildet  beim  Vormärsche  die  Tete. 

Der  L  B.  werden  2  Batterien,  der  IL  B.  3  Batterien  zuge- 
wiesen. 

Bei  einem  eventuellen  Rflckzuge  geht  der  rechte  Flügel  (I.  B.) 
über  Danilowce  und  Jezierna,  der  linke  (II.  B.)  über  Melniki  und 
Kozlow  hinter  die  Gnila.  Würde  der  Gegner  die  I.  B.  zum  Verlassen 
der  Gnila  nöthi^^en,  so  ist  der  Rttckzng  gegen  die  Uühe  Klaczycba 
za  nehmen  u.  s.  w. 

Obige  Disposition  beabsichtiget  die  Umfassung  des  rechton 
Fltigels  des  B  und  verschafft  der  Umfassungstruppe  (II.  B.)  zugleich 
die  Möglichkeit,  bei  einem  gezwungenen  Rückzüge  die  Puncto 
Melniki  und  Koslow  sa  erreichen. 

Dieselbe  Tendens,  sieh  mit  einem  Theile  der  Division  auf  diese 
Puncto  basiren  au  können,  wird  der  Divisionär  auch  verfolgen,  wenn 
er  den  erwähnten  Befehl  erst  om  5  Uhr  N.  während  des  Qefechtes 
erhält. 

Im  Falle  3,  wenn  der  Rückzug  gegen  Tarnopol  zu  nehmen 
wftre,  ist  es  auch  glcichn^iltig,  von  welcliem  Flügel  aus  Y-  die  Um- 
fassung einleitet  Weil  aber  ein  Theil  den  Rückzug  über  Melniki 
nehmen  muss^  um  diesen  Uebergang,  über  welchen  die  kürzeste 
Riohtong  gegen  die  Hanpt-Rllcknigslinie  ^Chaosa^e)  filhrty  zu  ver- 
theidigen,  so  wäre  es  auch  in  diesem  Falle  zw6okmässig,  eine 
sülässige  Umfassung  vom  linken  Flügel  aus  verzmMhmen» 

Man  sieht  zugleich,  dase  die  drei  Uebergangspuncte  Meiniki| 
Jesdema  und  Danilowce,  beziehungsweise  die  dahin  führenden  Vor- 

«B«f«pld«  ra  den  V*r]uüt«ag«B*  «te.  18 
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ru -kuDgilinien  «o  ziemlich  fiir  alle  erwähnten  drei  Falle  von  Wkii- 
tigkeit  «ind:  denn  die  linke  Seiten-Ojlonne,  die  ü^>'^r  Melniki  m^r- 
schirt,  ht  noth wendig,  weil  ein  feindlicher  Ucuer^^g  aa  diMem 
Pnocta  den  B  m  der  kttnetten  Rieklmg.  aaf  die  RftffkrogJhnt 
des  Y  tahrif  gleiebTiel  ob  dieser  nech  Ternopol  oder  gegen  CW- 
dieskow  wk.  sarückgebt,  und  ebemo  nodiwenaig  ist  eine  tolcbe  am 
rechten  Fla^el  bei  Danilowce  zur  Sichenuig  der  dortigen  Ueber- 
ginge,  weil  erst  dann,  wenn  diese  Flii^'elpancte  angemessen  gedecki 
»ind,  die  directe  VertheidigTing  des  Uebergange«  bei  Jeziema  — 
weil  gegen  eine  nahe  T'niirihting  geschtitzt  —  durchführbar  isi. 

Wir  bleiben  aber  bei  der  Annahme,  dass  Divisionär  Y  den 
oft  erwähnten  Befehl  erat  um  5  Uhr  N.  am  n.  -f-  erhalt^-n  habe, 
wo  er  mit  seiner  Ilaupitkraft  bereits  die  Richtung  über  die  H»:»b» 
Mikela  gegen  W.  II.  4  cin^esc-hlagen  hatte  und  auch  schon  im 
Oefeckte  ttebt 

Bemerkungen  über  die   möglichen  Gefechtsver  häi  !• 

nisse  am  n,  7. 

Wir  beschränken  uns  darauf,  dieselbe  bios  in  Kürze  sa  berährau 
wie  dies  auch  in  den  früheren  Beispielen  geschehen  isL 

1.  Divition  B  bat  vor  Allem  ihre  Verbindungslinie  nach  Lt<»m- 
berg  7Ai  sichern.  Sie  kann  daher  dieselbe  nicht  früher  mit  einem 
Theile  ihif^r  Truppen  verlassen,  bevor  nicht  der  Gegner  hinter  die 
Gnila  zurückgeworfen  worden  ist  und  die  Uebergänge  zunächst  der 
Chaussee  defensiv  besetzt  worden  sind.  Die  Hauptaufgabe  beatebt 
daher  vorerst  in  der  Besiegung  des  Gegners. 

2.  Da  der  aus  dem  Gefechtsraunn  ,  zwischen  W.  H.  4  und 
Hiasergruppe  5,  aber  W.  H.  Ob^rdra  gegen  Koslow  ftbrendc  Weg 
kurzer  ist  ab  jener  ttber  Jedema,  lo  ist  B  bestrebt,  dem  Ge^er 
die  Bcnatsung  dieser  Linien  nach  Tbnnlicbkdt  zu  verwehren.  Dies 

kann  nur  durch  Umfassung  den  linken  Flügels  dos  Y  g«'schehen. 
Da  aber  hii  /n  überlegene  Krftfie  erforderlich  sind,  so  wird  die  Za- 
htssigkj'it  d«  r  Umfassung  erst  nach  wirklich  erfolgtem  Zusamm^^n- 
8to8.se  sich  crweinen  können,  besonders  nenn  die  Umfassuni^  auih 
gegen  die  vom  W.  II.  Olndra  vorrücken<le  feindliche  4.  II.  15.  ein- 
geh'itet  werden  soll,  um  die-selbo  gegen  Jeziema  z  u  werten.  Die? 
wird  aber  dem  ß  trotz  seiner  Ueberlegcnheit  (•/,  Thcil)  nur  «lann 
ronglich  sein,  wenn  er  beim  Anmärsche  starke  Reserven  saxUckhälu 
was  auch  wirklieh  der  Fall  ist 

3.  Es  ist  aber  möglich,  dass  Dirisionlr  IT  die  in  der  I>iiipuci. 
tion  bereits  angegebene  Verscbiebung  seiner  Reserve  nach  links  auf- 
geführt un«l  diese  sich  mit  der  von  Obydra  vorgerückten  4.  H.  B. 
vereioigt  habe.  Der  Hauptkampf  findet  sodann  südlich  der  Cha 

auf  jenem  Kücken  statt,  auf  dem  der  von  Kozlow  nach  W.  U.  4 
filhrende  Weg  liegt 
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Solbst  in  du'scni  Falle  wird,  bei  fler  anireiioniiiionen  Ueber- 
le^enheit  des  /i,  die  Umfassung  des  feiiidlieli<'n  linken  Flügels  mö<?- 
lich  und  auch  anzustreben  sein.  Das  Abdrangen  dos  Gegners  von 
dieser  Rttckzugsriehtung  dürfte  aber  nur  dann  gelingen,  wenn  Divi- 
sion Y  nicht  bei  Zeiten  der  Umfassung  des  B  dadurch  ausweicht, 
dass  sie  den  Rttckaug  gegen  Kozlow  antritt.  Dieser  Fall  ist  filr  den 
B  der  iin-rün stierste,  weil  Y  Gelegenheit  erhfilt.  die  Uebergiinge  von 
Hehiiki  und  Kozlow  zu  besetzen  und  dadurch  den  B  verhindert, 
seiner  Aufgabe,  gegen  Chodaczkow  wielki  vorzujj^ohen,  naehkommen 
zu  können.  In  diesem  Falle  müsste  B  vorerst  den  Y  vollends  auf  das 
Unke  Ufer  der  Gnila  zurückwerfen,  die  Ueberf^äuge  Melniki  und 
Kozlow  am  rechten  Ufer  defensiv  besetzen,  unter  diesem  Schutze 
den  Cocorka-Bach  überschreiten  und  sodann  versuchen,  bei  Siobodka 
oder  Horodyszcze  Uber  die  Gnila  au  gehen.  Division  Y  wäre  aber 
hiebei  im  Vortheile,  weil  sie  alle  ihre  Truppen  am  linken  Ufer  der 
Gnila  vereinigt  haben  kann,  während  Division  B  immerhin  an  den 
Ueberprängen  zunächst  der  Chaussee  so  viel  Truppen  zurücklassen 
müsste,  welche  im  Stande  w.'iren,  die  Defilenn  an  der  Strypa  zu- 
niichst  Zborow  und  sornit  auch  die  Verbindungslinie  der  Division  JJ 
HU  lange  zu  vertheidigen,  bis  sie  über  Glinna  die  Chaussee  wieder 
erreicht  haben  kann. 

Während  des  Gefechtes  zunichst  der  Chaussee  könnte  ferners 
auch  Division  Y  alle  ihre  noch  verf^baren  Truppen  nach  links« 
aaf  und  zunächst  des  Weges  W.  H.  4-Kozlow,  schieben,  sich 
somit  auf  die  Uebergangspuncte  Kozlow  und  Melniki  basireu,  was 
selbstverständlich  nur  möglieh  sein  wird,  wenn  der  Divisionär  den 
erwiÜmten  Befehl  des  Corps-Cmdt.  X  noch  zu  einer  Zeit  erhält,  wo 
noch  nicht  die  Mehrzahl  seiner  Truppen  im  Gefechte  steht.  Aber 
scUist  in  diesem  Falle  wäre  B  genöthigt,  bei  der  Verfolgung  des  Y 
jxe^en  Melniki  (  inen  Theii  seiner  Truppen  vor  Jezicrna  und  Dani- 
lowce  zurückzulassen. 

4.  Der  günstigste  Fall  für  die  Division  B  ist  jedenfalls  der, 
wenn  F  genöthigt  werden  kann,  mit  allen  seinen  Truppen  bei  Jeziema 
hinter  die  Gnila  zu  gehen.  B  kann  sodann  schon  in  dem  Momente, 
wo  er  sich  der  Höhe  von  Miketa  bemächtigte,  —  der  Feind  somit 
bereits  bis  Jeziema  zurückgeworfen  worden  ist,  —  Eine  H.  B.  oder 
auoh  Eine  B.  gegen  Melniki  oder  Kozlow  in  Marsch  setzen,  um  am 
linken  Ufer  der  Gnila  festen  Fuss  zu  fassen,  bi'vor  Division  Y  auf 
dem  UmwcfTe  ül)er  Jeziema  dahin  zu  i^elan^en  vermag.  Die  übrigen 
an  der  Chaussee  entbehrliehen  Truppen  müssen  aber  bald  nach- 
folgen, um  diese  Detachirung  zu  unterstützen.  Aber  erst  dann,  wenn 
y  anm  Weichen  gebracht  und  nach  Jesiema  zurückgeworfen  worden 
ist,  kann  der  zwei^  Theil  des  erhaltenen  Auftrages,  d.  i.  der  Marsch 
riussabwärts  und  Uebergang  auf  das  linke  Ufer,  sei  es  bei  ^lelniki 
oder  Kozlow,  in  den  Vordergrund  treten.  Divisionär  B  wird  daher 
die  Vt'rfitlgiing  mit  besonderem  Nachdrucke  betreiben  müssen,  unu 
•obaid   das  rechte  Ufer  vom  Feinde  verlassen  worden  ist,  unter 
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Festhaltung  der  Verbindungslinie  Jeaierna-Lemberg  den  ^larsch  süd- 
wärts anxutreteo.  Selbstverständlich  wird  er  hiebei  trachten,  einen 
oder  den  anderen  dieser  Uebergangspuncte  vor  dem  Y  wo.  erreichen, 
da  im  Oegen&Ue,  wegen  der  dort  hefindlichen  die  Vertheidiguig 

begünstigenden  Hohen,  dem  £  das  Dehouchiren  auch  <lin  ch  «geringe 
Krüftc  wirksam  verwehrt  werden  kann,  in  welchem  Falle  B  seiner 
Auffrabc,  erf'cron  Chodaczkow  vorzustossen  und  den  Y  in  der 
Trennung  von  seinem  Haupt-Corps  X  au  erhalten,  nicht  mehr  ent- 
sprechen könnt«'.  I 

5.  Divisionar  B  wird  auch  bestrebt  sein  müssen,  während  der  I 
Verfolgung  eine  Seiten-Colonne  südlich  der  Chaussee  über  Cote  388 
gegen  den  von»  Jeziema  nach  Mohila  fahrenden  Weg  vorrllckea  m 
lassen,  die  den  Ueheigang  Uher  den  sumpfigen  Qmnd  —  Front  f^egm 
Nord  —  besetst,  um  mi  verhindern,  dass  der  €kgncr  noch  während 
seines  Rückzuges  von  Joziema  aus  Trappen  ge^en  Kozlow  entsende. 

6.  So  wie  im  »Süden  ist  auch  im  Norden  der  Ort  Jeziema 
durch  Zinn  Theile  sumpfige  Niederungen   begrenzt.    Die  AngiitV 
richtung  des*  B  wird  flaher  auf  dem  Ausläufer  Mikola  Coti*  361  I 
genommen    werden    nnissen.    Eine  li.irtnliokige  Vertlieidigung  dea 
westlichen  Ortsrandes  von  Jeziernu  ist  sodann  nicht  leicht  möglich  ^ 
•ist  demnach  der  Feind  von  der  Höhe  Mikela  vertrieben,  so  findet 

er  keinen  weiteren  Haltpunct,  und  er  ist  genOthigt,  aof  das  andere 
Ufer  der  ^hula  «irttckaugehen.  • 
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